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Venatw.  Redakt. :  0.  F.  Dasbaeh  in  Trier. 

—  Druck  und  Vertag  der  Pavlinas-Drnekerei  in  Trier. 

»ül-lia-ücs 


Von  vielen  Seiten  ist  der  Wunsch  geäussert  worden^  es  möge  ein 

Correspondenz-Blatt  f&r  die  Germaniker 

erscheinen.     Als  Au%aben  desselben  wurden  bezeichnet: 

1)  einVerzeichniss  der  lebenden  Germaniker  zu  bringen^  alphabetisch 
geordnet  nach  den  Namen  und  auch  nach  den  Wohnorten^  und  zwar  wurde  gewünscht, 
dass  die  Wohnorte  in  der  Sprache  des  Landes  angegeben  werden,  in  welchem  der 
Betreffende  wohnt; 

2)  die  eingetretenen  Personalveränderungen  mitzutheilen ;  Sterbefälle^  Ver- 
setzungen,  Beförderungen  u.  s.  w. ;  etwa  alle  2  Jahre  soll  ein  verbessertes  volbtändiges 
Verzeichniss  erscheinen; 

3)  wenn  ein  Germaniker  zur  Abfassung  eines  Werkes^  eines  Aufsatzes  etc. 
Auskunft  zu  haben  wünscht,  die  Bitte  desselben  um  solche  Auskunft  unentgeltlich 
aufzunehmen  und  die  Werke,  die  von  Germanikern  geschrieben  werden,  zur  Kenntniss 
tn  bringen; 

4)  persönliche  Winke,  die  der  eine  oder  andere  geben  will,  zu  ver- 
öffentlichen ; 

&)  Mittheilungen  aus  dem  Collegium  germanicum-hungaricum 
zu  bringen,  z.  B.  Thesen,  die  Einführung  neuer  Handbücher,  Personalveränderungen 
im  CoUeg  etc.  Selbstverständlich  steht  dasselbe  auch  den  Oberen  des  CoUeg»  zur 
beliebigen  und  unentgeltlichen  Verfügung. 

Hiermit  ist  die  Sache  nicht  abgeschlossen,  sondern  wie  die  Zeiten  und  Dinge 
es  mit  sich  bringen,  kann  noch  das  eine  oder  andere  beigefugt  werden. 

Die  Artikel  werden  in  deutscher,  lateinischer  oder  italienischer  Sprache  ver- 
öffentlicht    Das  Blatt  soll  einstweilen  viermal  im  Jahre  erscheinen. 

fbichdem  der  Plan  zu  verschiedenen  Zeiten,  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Zu- 
sammenkunft, besprochen  worden  war,  ist  der  Unterzeichnete  gebeten  worden,  die 
Sache  in  die  Hand  zu  nehmen.  DigitizedbyVjOOglC 


VCP  8  1.  <o 

Zunächst  wurde  dringend  das  Verzoichniss  der  lebenden  Germaniker  gewüuöciit. 
Die  Herstellung  eines  vollständigen  Verzeichnisses  ist  mir  leider  noch  nicht 
gelungen^  trotz  vieler  Nachfragen.  Nachdem  die  eingetroffenen  Auskünhe  [Ver- 
zeichniss  A.]  gesetzt  waren,  kamen  noch  nachträglich  Angaben;  sie  sind  in  dem 
Vcrzeichniss  B,  welches  nur  die  Namen  jeuer  Herren  enthalten  sollte,  über  welche 
keine  Auskunft  gekommen  war,  eingefügt. 

Damit  nun  endlich  ein  vollständiges  Verzeichniss  möglich  wird,  erlaube  ich 
mir  die  ganz  ergebene  Bitte,  es  möge  in  jeder  Diözese  ein  Germaniker,  etwa  von 
den  in  der  Bischofsstadt  wohnenden  der  Erste  im  Alphabet,  es  gütigst  übernehmen, 
die  fehlenden  Notitzen  mir  noch  zu  senden.  Erst  nach  Empfang  derselben  werde 
ich  einen  vollständigen  Katalog  dinickeu  lassen,  der  alphabetisch  geordnet  ist 
I.  nach  den  Namen  der  Germaniker, 
n.  nach  den  Wohnorten  derselben. 

Leider  fehlt  in  sehr  vielen  Auskünften  die  Angabe,  ob  der  Betreffende  einen 
Doktor-Grad  erlangt  hat;  ich  bitte,  auch  diese  Auskunft  zu  geben. 

Jeder  der  Herren  Germaniker  wird  gebeten,  mitzutheilen,  wenn  er  versetzt 
oder  befördert  wird;  die  Todesfälle  zu  melden  möge  für  jede  Diözese  ein  Germaniker 
der  Bischofsstadt  übernehmen. 

Das  „Oorrespondenz-Blatt  für  Germaniker**  kann  nur  von  Germanikern  bezogen 
werden,  und  zwar  jährlich  für  75  Pfg.  nach  ganz  Deutschland  und  Oesterreich- 
Ungarn.  Nach  den  übrij^en  Ländern  des  Weltpostvereins  kostet  das  Correspondenz- 
Blatt  jährlich  85  Pfg. 

Ich  bitte,  den  Betrag  in  Freimarken  an  die  Paulinus  -  Druckerei  zu  senden. 
Freimarken  allt-r  Länder  werden  in  Zahlung  genommen. 
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Dasbach, 

Kaplan  und  Verleger. 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt 

Gteburt. 

P 

Priester- 
weihe. 

II 

Name. 

Ort 

Diözese. 

Jahr 

Diösese. 

Alex,  V 

Peter 

Freiburg  j  Lausanne- 
(Schweiz)  j      Genf 

Rektor, 
Gymu.-Prof. 

ISöOi  Lausaune- 
j       Genf 

1872 

1876 

1877 

Andlingrer 

Johann 

Linz             Linz 

(Oesterr.)  j 

Consistorial- 

Sekr.,  Bisch. 

Sekretär 

18631       Linz 

1 

1882 

28.10.88 

1889 

Appcl,  Dr. 

Erhard 

Bamberg  |   Bamberg 

1 

Domkapitular 
u.  Genmlvik. 

1841 

Bamberg 

1863 

20.4.67 

1868 

Arenhold,  Dr. 

Joh.  Wilh. 

Grossau-         Fulda 
heim 

Pfarrer 

1845^      Fulda 

1 

1865 

27.3.69 

1870 

Ayerdam 

Ludwig 

Altenoythe     Münster 
(Oldenburg) 

Kaplan 

Münster 

1879 

Bartelsmanu,  Dr. 

Caspar 

Laer        Osnabrttck 
bei  Iburg 

Pfarrer 

1  Osnabrück 

1 

1837 

1843 

Becker,  Dr. 

Johannes 

Trier            Trier 

Rektor  im 
Mutterh.  der 
Barmh.  Schw. 

18631      Trier 

1 

1873 

15.6.78 

1880 

Becker,  Dr. 

Joseph 

Neuwied         Trier 

Kaplan 

1859       Trier 

1879 

6  11.85 

Behrendt,  Dr. 

Joliannej) 

Pelplin          Culm 

Professor 

ISöoi      Culm 

1875 

7.6  79 

1880 

Behringer,  Dr. 

Jakob 

Eichstätt  :  Eichstätt 

Professor  am 
Lyceum 

1847i   Eichstätt 

1867 

25.5.72 

1873 

BeUenberg 

Lndg. 

Fürsten-          Köln 
Stamnmeim 

Kaplau 

Köln 

1872 

1880 

Beller,  Dr. 

Franz 

Travnik  (?)  Vrhbo8na(?) 
(Bosnien)  ! 

! 

S.J.,  Prof.  der 

Philos.  und 

Fnndamental- 

Theol. 

1858 

Seckau  (Sitz 

der  Diözese 

Graz) 

1877 

28.10.83 

1884 

Berg 

Eduard 

Oberlahn-      Limburg 
stein 

Institnts- 
Direktor 

1853    Limburg 

10.6.78 

Berrenrath,  Dr. 

Christian 

Köln      1      Köln 

1 

Prof.  d.  Dog. 
(Priesters.) 

Köln(?) 

1878 

Bertram 

Karl 

Montabaur 

Limburg 

KonvikU- 
Regens 

1858 

Limburg 

1876 

30.10.81 

1882 

Bierbamn,  Dr. 

Ewald 

St.  Mauritz     Münster 
in  Münster 

Pfarrer 

Münster  W. 

1859 

1866 

Biermann,  Dr. 

Covington    Covington 
(Ver.  Staat, 
Amerika)  j 

Kaplan 

1  Osnabrttck 

Bimbach 

Otto 

Wartha 

Breslau 

Pfarrer 

1855     Breslau 

1876 

26.7.83 

1884 

Bitter 
BognÄr,  Dr. 

Joh.  Bapt. 
Steph. 

Nieder- 
wenigem, 
Sut.Kupfer. 
dreh 

Budapest 

Paderborn 

Vikar 
Prof.  der  kgL 

1842 

Paderborn 
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Familien- 

1 '  ' 

1      Vor-    • 
1    name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

'S  3 

Priester- 
weihe. 

Name. 

Ort.      ,  Diözese. 

1 

Jahrj  Diözese. 

1 

1^ 

Bolle 

i  Bern. 

! 

BUjenbeek 

bei  Geunep 

(Holland) 

Bois-le-Duc 

Jesuitenpater 

Münster 

1877 

1883 

ßorschki,  Dr. 

Panl 

Pelplin 

Culm 

Professor 

1865 

Culm 

1878 

28.10.83 

1884 

Bovet 

Alexander 

Freiburg: 
(Schweiz) 

Lausanne- 
Genf 

Franziskaner- 
Pater 

1826 

Lausanne- 
Genf 

18öa 

1864 

1854 

Bovet 

Nikolaus 

ViUaz- 
Saint-Pierre 

Lausanne- 
Genf 

Dekan  u.  Pfr 

1828 

Lausanne- 
Genf 

1850 

1855 

1856 

Branu 

Karl 

Mariascheiu  |  Leitmerita 
in  Böhmen 

S.  J.,  Scriptor 

1      Fulda 

1849 

1856 

Bmnstering 

Ochtrup    1    Münster 

Schulrektor 

Münster  W. 

BruBt,  Dr. 

Eduard 

Cloppen-       Münster 
bürg 

Pfarrer 

Münster  W. 

1868 

1869 

Büchler,  Dr. 

Anton 

Chur            Chur 
(Schweiz) 

Prof.d.Theol. 

Chur 

1865 

1872 

Barmann 

Johann 

EltvUle 

Limburg 

em.  Pfarrer 

1822 

Limburg 

1841 

2.1.49 

1846 

Cadenbach,  Dr. 

Franz 

Luxemburg 

Luxemburg 

Redemptor.- 
Pater 

Trier 

1862 

1867 

Giemen« 

Heinrich 

Wahn            Köln 

Vikar 

Köln 

1878 

Commer,  Dr. 

Ernst 

Breslau 

1 

Breslau 

Professor  der 

Dogm.  auf  der 

Akademie  zu 

Breslau 

Breslau 

1874 

1875 

Cottier 

Äthan. 

Rom 

Rom 

Alumnus 

1 
i 

Lausanne- 
Genf 

1891 

berg  bei 
Ahrweiler 

Daubach 

Georg  Prd. 

Trier      '      Trier 

Kaplan«  Bnch- 
druckereibes., 
Landtagsabg. 

I846i 

Trier 

1866 

24.3.71 

1870 

Disteldorf,  Dr. 

Johann 

Trier            Trier 

1 

Repetent  am 
Priestersem. 

1855       Trier 

1877 

28.10.83 

1884 

Doinauig 

Karl 

Wien            Wien 

Gustos  an  der 
kaiserl.  Münz- 
sammlung 

Brixen 
(Tyrol) 

1875 

Droste,  v.,  Frhr.  ' 

Constantin 

Seelsorgspr. 

Würzburg 

1864 

1867 

Dunker 

Ignaz 

Telgte         Münster 

Kaplan 

Münster  W. 

1879 

"  rhart,  Dr.      , 

Aloys 

Brixen 

Brixen 

Prof.d.Theol. 

1848 

Brixen 

1868 

26.7.74 

1872 
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Familieu- 

1      Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

.2 

Priester- 
weihe. 

5  tt 

Name. 

Ort.      '  Diöaese. 

1 
Jahr|  Diözese. 

1« 

Egger,  Dr. 

1  Franz 

1 
1 

1 
Brixeu     ,     Brixen 

Domscholast. 
n.  Sem -Reg. 

1836 

Brixeu 

1865 

11.11.60 

1862 

BJBig.  Dr. 

,  Peter 

1 
Trier            Trier 

Professor  der 
Dogmatik 

1852 

Trier 

1871 

26  5.77 

1878 

Eaders 

•  Barthol. 

Regeusbnrg  <  Regensbnrg 

1 

em.  Seminar- 
Regens 

Regensbnrg 

1835 

1842 

Esser 

1  Wilh. 

Köln 

Köln 

Kaplan  an 
St.  Aposteln 

Köln 

1880 

Faust 

Joseph 

Bauenthal  |   Limburg 

Frühmesser 

1856 

Limburg 

1878 

21.12.83 

1884 

Fels 

,Feüx 

1 

in  der  Diöz.!  Boemioud 
Boermond  > 
(Belgien)  | 

Bisch.  Kämm., 
Spirit.i.Klost 
d.  Schw.  zur 
Chr.  Charitas 

Köln 

1874 

1881 

Fink 

|Otto 

Breslau 

Breslau 

Curatus 

1859 

Breslau 

1878 

28.10.84 

1885 

Filcher 

Anton 

i 

Apolda 
(Weimar) 

Fulda 

Missions- 
priester 

1855 

Fulda 

1878 

30  10.81 

1882 

Fonk 

1 

1  Leopold 

Spiritual  am 
Krickenberg'- 
sehen  Institut 

Münster  W. 

1888 

Fragniere.  Dr. 

Joseph 

Freibnrg     Lausaune- 
(Schweiz)  1      Genf 

Seminar- 
Direktor 

1842 

Lausanne- 
Genf 

1861 

1866 

1867 

Fraidl,  Dr. 

1  Franz 

1 

Graz      ,    Seckau 
(Oesterr.) 

Professor  der 
Theologie 

1847 

Seckau 

1865 

23.7.71 

1869 

Freiseisen,  Dr. 

1  Johann 

Brixen     |     Brixen 

Prof.d.Theol. 

18Ö6 

Brixen 

1875 

30.10.81 

1882 

Fries,  Dr. 

'  J.  F.  Carl 

1 

Bendorf  bei 
Coblenz 

Trier 

Pfarrer 

• 

1816 

Trier 

1835 

20.9.40 

1841 

Fritsch 

Albert 

Menden 
(Arnsberg) 

Paderborn 

Cooperator 

Paderborn 

1884 

Froehling 

'  Theodor 

Sömmerda 

Paderborn 

Pfarrer 

Paderborn 

1876 

1883 

Fnchs,  Dr. 

.  Martin 

Linz       1       Linz 
(Oesterr.) 

Fl  ofessor  der 
Dogmatik 

1843 

Linz 

1865 

84.71 

1872 

Oabriel 

Peter 

t 

Niedersfeld   Paderborn 
(Arnsberg) 

Vikar 

Paderborn 

1882 

Genins 

Joseph 

i 
1 

Gescher  bei  i    Münster 
Coesfeld 

Kaplan 

Münster 

1884 

Oierich,  Dr. 

i  Paul 

in  HoUand  ; 

Franziskaner 

1843{    Breslau 

1863 

27.3.69 

1870 

Oihr,  Dr. 

Nikolaus 

1 

St.  Peter 
bei  Freiburg 

Freiburg 
i.  B. 

Subregens 

1839 

Freibg.  i.  B. 

1861 

26.5.66 

1868 
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Faiuilien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

.9 

Priester- 
weihe. 

öS 

Name. 

Ort.        Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

Goetschmann 

Aloys 

Freiborg 
(Schweis) 

Lausanne- 
Genf 

Canonicus 

1833 

Lausanne- 
Genf 

1851 

1857 

1858 

Gratsfeld,  Dr. 

Peter 

Rom, 

Palano  Cottaui 

Rom 

Sekretär  des 
Gard.Melcher» 

'       Köln 

1877 

1884 

Greta 

Michel 

Ittling 

Regensburg 

Pfarrer 

Regensburg 

1854 

1860 

Guelker 

Bern. 

Waltrop       Mttuster 

(?) 

Münster,  W. 

1861 

1867 

Gutberiet,  Dr. 

Ck>nstantiii 

Fulda     I     Fulda 

Profd  Philos. 

1837{      Fulda 

1856 

25.5.61 

1862 

Hähulein,  Dr. 

Andr.  Jos. 

Neubarg      Augsburg 
a.  d.  Donau 

Professor 

1820 

Würzbnrg 

19.12.46 

1847 

Hasenaecker,  Dr. 

Job.  Bapt. 

Crefeld          Köln 

Pfarrer 

j       Köln 

1864 

1871 

Helfer,  Dr. 

Kassian 

Innsbruck  '     Brixeu 

1 

Prof.a  Gymn. 

1848]     Brixen 

1869 

30.5.74 

1875 

Uengen,  Dr. 

Wendel 

1 
Kalocsa        Kalocsa 

(Ungarn) 

1 

Subregens  am 
kl.  Seminar 

,    Kalocsa 

1 

1880 

Herbig,  Dr. 

Augustin 

Jauer          Breslau 

Erzpriester 

1846 

Breslau 

1865 

8  4.71 

1872 

Herzberg 

Alex. 

Sllrich  bei 
Nordhausen 

Paderborn 

Missionsrikar 

Paderborn 

1881 

Hilgers.  Dr. 

V 

AlphoDB 

Aachen           Köiu 

Kaplan  an 
St.  Peter 

Köln 

1 

1879 

Hilger«,  Dr. 

Joseph 

Kopenhagen|Ap.  Vikariat 
JKopenhagen 

S.  J.,  Vikar 

Köln 

1876 

1883 

Hiptmair,  Dr. 

Matthias 

Linz             Linz 
(Oerterr.)  j 

Professor  der 
Kirchengesch. 
u.  d.  -Rechte 

184ÖI       Linz 

1 

1866 

3.6.71 

1872 

Hirschberger,  Dr. 

Julius 

Stettin     1    Breslau 

Pfarrer 

1842j    Breslau 

1862 

21.12  67 

1868 

Höhler,  Dr. 

Matth. 

Limburg    i   Limburg 

Domkapitul., 
GeisÜ.  Rath 

1847    Limbiu-g 

1865 

8.4.71 

187^ 

Htflker 

Joseph 

Lttnen,  W.  1  Paderborn 

Kaplan 

Münster 

1880 

Houiver 

Pr.  Xav. 

' 

Jesuitenpater 

Paderborn 

1875 

1881 

Horrith,  Dr. 

Fr.  Xav. 

Gran             Gran 
(Ungarn) 

Professor 

1861        Grau 

1872 

26.5.77 

1878 

Hneniuger,  Dr. 

Adolph 

Travnik     VrhbosnaO 
(Bosnien) 

S.  J.,  Prof.  d. 
Phil  u.Dogm. 

Freiburg 

1870 

1876 

Hnesker 

Fr«.  Xav. 

Leer          Münster 

Pfarrverw. 

Münster 

1862 

1865 

Hafnagel 

Peter 

Nieder- 
fleckenberg 
beiSchmal- 

lenberg 

Padeibom 

Vikar 

Paderborn 

Digitized  by 
1 

1875 

)o^le 

1877 

Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger 

Wohnort. 

Amt. 

Goburt. 

.s 

Priester- 
weihe. 

Sei 

Name. 

Ort. 

Diözese. 

— 
Jahr 

Diözese. 

Inderftirth 

Lud. 

Köln 

Köln 

Kaplan  zu 
St  Jakob 

Köln 

1871 

1875 

Islinger,  Dr. 

Michel 

Regensbnrg  Begensburg 

Prof.d.Theol 
am  Lyceum 

Regensburg 

1851 

1857 

Jaecoud,  Dr. 

Joh.  Bapt. 

Freiburg 
(Schweiz) 

Lausanne- 
Genf 

Rektor  und 
Gymn.-Prof. 

1847 

Lausanne- 
Genf 

1867 

1871 

1872 

Jaspers 

Hermann 

Masters- 
hausen 

Trier 

Pfarrer 

1848 

Trier 

1869 

30.5.74 

1875 

Jordans 

Jakob 

Vorst 
(Düsseldorf) 

Münster 

Kaplan 

Münster 

1877 

1881 

Jnngmann,  Dr. 

Bern. 

Löwen 
(Belgien) 

Mecheln 

UniTersitäts- 
Professor 

1833  Münster,  W. 

1851 

6.6.57 

1859 

Käser,  Dr. 

Engelbert 

Freibrgi.B. 

Freiburg 

Cooperator 

1851 

Freibrg.i.B. 

1871 

26.5.77 

1878 

Kauen 

Jakob 

Paifendorf 

Köln 

Kaplan 

Köln 

1871 

1877 

Keü,  Dr. 

Leonhard 

Neumagen 

Trier 

Kaplan 

1858 

Trier 

1879 

28.10.85 

Kelemen,  Dr. 

Ladisl. 

Kurd 
(Ungarn) 

Fünfkirchen 

Dechant 

1839  Fttnfkirchen 

1857 

30.5.63 

• 

1864 

Keller,  Dr. 

Aegidius 

Höhr 

bei  VallvDdar 

Limburg 

Pfarrer 

1848 

Limburg 

1868 

30.574 

1875 

Kern 

Leopold 

Linz 

(Oesterr.) 

Linz 

Domprediger, 
Direktor  der 
Rarmh.  Schw. 
u.  d.  Waisenh. 

1857 

Linz 

1876 

28.10.82 

1883 

Kind,  Dr. 

Fr.  Joseph 

Chur 
(Schweiz) 

Chur 

Prof.d.Dogm. 

1860 

Chur 

1869 

1875 

1876 

Kirschbaum,  Dr. 

Joh.  Bapt. 

Meckenheim 
(Rheinbach) 

Köln 

Vikar 

Köln 

1863 

1870 

Klfiber 

Heinrich 

Grossenbach 
(Hönfeld) 

Fulda 

Pfarrer 

1832 

Fulda 

1853 

29.5.58 

1859 

Knapp 

Friedrich 

Langen- 
schwalbach 

Limburg 

Dekan  und 
Pfarrer 

1832 

1 

Limburg 

1851 

12.8.57 

1854 

KnOdgen 

Karl    . 

Dahlheim 

Limburg 

Pfarrer 

1856 

Limburg 

1876 

26.581 

1879 

Kockmann 

Wilh. 

Krakau, 

rueCopernik 

26 

Krakau 

Jesuitenpater 

Münster 

1877 

1884 

Koeper,  Dr. 

Bern. 

Hultrop 
(Arnsberg) 

Paderborn 

Pfarrer 

Paderborn 

1867 

1873 

Kohorst 
Komp,  Dr. 

Julius 
Georg  Ign. 

Lobberich 
(Rheinpr.) 

Fulda 

Münster 
Fulda 

Kaplan 
Jlegens  und 

1828 

!    Münster 

Digitized  by  > 
Fulda 

1880 
185d 

1§JS.58 

1854 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

1* 

.S 

Priester- 
weihe. 

U 

Name. 

Ort 

Diözese. 

Jahr  Diözese. 

Koseftk 

Johannes 

Sarajewo 
(Bosnien) 

Vrhbosna 

Domherr 

Vrhbosna 

1867 

20.12.73 

1874 

Krammer,  Dr. 

Georg 

Gran 
(Ungarn) 

Gran 

Seminar- 
Professor 

1868 

Gran 

1882 

2810.88 

1889 

Kreuzer 

Albrecht 

Haueneber- 
Stein  bei  Oos 

Freiburg 

Pfarrer 

1886 

Freibrg.i.B. 

1858 

30.5.63 

1868 

Krimmel,  Dr. 

Jakob 

Saarburg 
(Trier) 

Trier 

Kaplan 

1864 

Trier 

25.4.87 

Köchler,  Dr. 

Theodor 

! 
Herforst         Trier 
(Bitburg) 

Pfiurrer 

1860 

Trier 

1869 

22.5.75 

1876 

Kahlmann 

Clenums 

Ibbeubttrenj    MOnster 

Kaplan 

Münster,  W. 

1888 

Kurimszky,  Dr. 

Anton 

Bözsahegy        Zips 

1 

Pferrer  und 
titL  Abt 

1837 

Zips 
(Ungarn) 

1857 

15  8.62 

1863 

Lahner 

Andreas 

Bamberg 

Bamberg 

(}uratu8 

Bamberg 

1854 

1861 

Langenkamp 

Joh.  Bapt 

Gerresheim 
(Dflsseldorf) 

Köln 

Kaplan 

Köln 

1879 

Lechleitner 

Max 

Fulda 

Fulda 

Insp.  d.  Bisch. 
KnabenkouT. 

Paderborn 

1879 

Leoiirod,Frhr.v,Dr, 
Lang 

Frz.  Leop. 
Joseph 

Eiohstfttt 

Agram 
(Zägrdb) 

Eichst&tt 
Agram 

Bischof 

Direktor  des 
Krankenhaus. 

1827 

Eichstätt 
Agram 

1846 
1877 

14.6.51 

(CtM.22.2.17) 

1848 
1883 

Lensing 

Bork  bei  |    Mttnster 
Dortmund  | 

KapUn 

MOnster 

1 

Lepicqae 

Aemilius 

Mttnster,W. 

Münster 

Kektor  am 
Cleroenshosp. 

Münster 

1850 

1855 

Liese 

Heinrich 

t 

Jesuitenpater 

1  Paderborn 

1 

1879 

Ludwig,  Dr. 

Johann 

Limburg-  j   Limburg 

Lahn      | 

Subregens 
im  Seminar 

1867    Limburg 

1876 

28.10.82 

1883 

Lusihberger,  Dr. 

Joseph 

Langeidenibacii    Limburg 

Pfarrer 

18Ö9J   Limburg 

1878 

28.10.84 

Blacherl,  Dr. 

Peter 

Graz      1    Seckau 

Prof.  d.  Phil. 

1843      Seckau 

1862 

11.4.68 

1868 

Maeckel 

Herrn. 

Ditton  Hall,' 

Widaet       1 

LaacAihlre,   j 

BnffUDd      1 

Jesuitenpater 

Münster 

1880 

Maier,  Dr. 

Joseph 

Kipfenberg 

EichsUtt 

Pfarrer 

1832'  Eichstatt 

1856 

2.6.60 

1861 

Marquardt,  ?ou 

Bruno 

BrasUien   ; 

1 

Jesuitenpater 

<    Erroland 

1 

1879 

¥atkoTit8,  Dr. 

Barth. 

Bajmok  bei 
Zombor 

f_     TT 

Kalocsa 

Pfarrer 

uigmzeS^ 

1867 

1878 

9    — 


Familien- 
Name. 

'      Vor- 
name. 

Heutiger 
Ort. 

Wohnort, 
Diözese. 

A  m  t. 

Geburt. 
Jahr  Diözese. 

Priester- 
weihe. 

Mayböck 

Job.  Nep. 

1 

Linz       '       Linz 
(üesterr.) 

Subregens 
im  Priesters. 

! 

1845        Linz 

1865 

8.4.71 

Meckel 

1  Theod. 

Eudolstadt    Paderborn 

Missionspfir. 

Paderborn 

1 

1876 

Meistenuann 

1 

1  Gisbert 

Mollbergen     Münster 

Vikar 

:    Münster 

1871 

Misfda,  Dr. 

Jakobus 

1 

Laibach        Laibach 
(Krain) 

Fürstbischof 

1838'     Seckau 

1858 

30.5.68 

7.12.84 
Bischofsviibi 

Morgott,  Dr. 

1  Ludwig 

Lauiugen     Augsburg 
a.  d.  D.    1 

Seminarlehrer 

1848    Eichstätt 

1867 

25.5.72 

MfÜler 

!  Adolf 

Bombay        Bombay 
(Tndien) 

S..T.,Mis8ionär 

Köln 

1 

1871 

MtÜler,  Dr. 

Carl 

Graz 

Seckau 

Beneficiat 

1842|     Seckau 

1862 

6.6.68 

Hfinehfl,  Dr. 

Emil 

Köln 

Köln 

Pfarrer  an 
St.  Johann 

1       Köln 

1 

1861 

Mll8>^ 

Franz 

VlllarsJYiriaux 

bei  I-Yelburg 
(Schweiz) 

Genf 

Pfarrer 

1861 

Lausanne- 
Genf 

1880 

1880 

Nacbbaur 

Adolf 

SUberthal 
(Vorarlbrg.) 

Brixen 

Pfarrer 

1857 

Brixen 

1879 

1.11.84 

Nadig,  Dr. 

Bern. 

Pressburg 

Gran 

Jesuitenpater 

Chur 
(Schweiz) 

1873 

1877 

Neyer,  Dr. 

Wühelm 

Kemperhof 

Trier 

Religionslehr. 

1856 

Trier 

1876 

28.10.82 

Niederberger,Dr. 

Bened. 

Chur 
(Schweiz) 

Chur 

Professor 

1853 

Chur 

1871 

1877 

Nisins,  Dr. 

Joh.  Bapt 

Innsbruck 

Brixen 

S.  J.,  Gymn.- 
Professor 

Trier 

1872 

Kottebaum 

Rud. 

Berrendorf 

Köln 

Pfarrer 

Köln   ' 

1851 

Oberholzer 

Albert 

St.  Gallen 

1869 

Oechsner,  Dr. 

Timotheos 

Würaburg 

Würzburg 

Relig.-Prof. 

Bamberg  (?) 

1868 

Ondroiisek 

Anton 

i     Brtinu 

1883 

Ott,  Dr. 

Pet.  Theod. 

Roxheim 

Trier 

Pfarrer 

1856 

Trier 

1875 

30.10.81 

Otto,  Dr. 

Sebastian 

St.  Peter 
bei  Freiburg 

Freiburg 

Regens  am 
Priester-Sem. 

1840 

Freibrg.i.B. 

1859 

10.6.65 

Pannicke,  Dr. 

Friedrich 

Ey  Weiler' 

Trier 

Pfarrer 

1844 

Trier 

1863 

22.5.69 

Pescbke,  Dr. 

Wilhelm 

Tschepplau 
(Liegnite) 

Breslau 

Pfarrer 

1843 

Digiti: 

Breßl^u 

edby  VjO( 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

öl 

Co 

.2 

Priester- 
weihe. 

-1 

♦*  "o 

Name. 

Ort.      1  Diözese. 

1 

Jahr  Diözese. 

Pieper 

Aognst 

Bochum 

Paderborn 

Cooperator 

Paderborn 

1883 

Pohle,  Dr. 

Joseph 

Washington 
(Nord-Am.) 

Prof  an  der 
kath.  Univers. 

1852 

Trier 

1871 

15.6.78 

1879 

Prümm,  Dr. 

Nikolaus  - 

Feldkirch 

Brixen 

S.  J.,  Prof. 
dor  Phil. 

Trier 

1872 

1880 

Pniner,  Dr. 

Joh.  Ev. 

EichstÄtt 

Eich'stätt 

Domdekan 

1827 

Eicbstätt 

1846 

7.4.49 

1848 

Prohaszka,  Dr. 

Ottokar 

Gran 
(L'ngarn) 

Gran 

Seminar- 
Professor 

1858 

Gran 

1875 

30.10.81 

1882 

Benninger,  Dr. 

Joh.  Bapt. 

Wörzburg 

Würzburg 

Domkapitular 

1829;  Würzburg 

1851 

10.6..54 

1855 

Richters 

Bern. 

Frecken- 
horat 

Münster 

Direkt,  der 
Franziskan. 

!    Münster 

1 

1851 

1856^ 

Rieger 

Wühelm 

Fürstenfeld 
i.Steiermark 

Stadtpfarr- 
Kaplan 

1856      Seckau 

1 

1875 

18.7.80 

1877 

Riezler,  Dr. 

Roman 

Brixen 

Brixen 

Prof.d.Theol. 

ISöOJ     Brixen 

1870 

10.6.76 

1877 

Bintelen,  Dr. 

Fr.  Xay. 

Paderborn 

Paderborn 

Regens  im 
Priestersem. 

Paderborn 

1852 

1858 

Rogniann 

Heinrich 

Ahaus     1    Münster 

Kaplan  (?) 

!    Münster 

1875 

1881 

Rosentreter 

Ignaz 

Jezewo          Culm 
(Posen) 

Pfarrer 

1857 

Culm 

1876 

28.10.82 

1883 

Schaaf 

Heinrich 

Chyron 
(GaÜzien) 

S.  J.,  Prof. 
d.  Phil. 

Köln 

1880 

Schaefer 

Phü. 

Bischoffe- 
rode(Erfurt) 

Paderborn 

Pfarrer 

Paderborn 

1843 

1847 

Scheben,  Frbr.  v. 

Gottfried 

Regensburg 

Regensburg 

Dorokapitular 

Regensburg 

1842 

1848 

Schels,  Dr. 

Bern. 

Eichstätt 

Eichstatt 

Generalvikar 

1824 

Regensburg 

1844 

26.8  48 

1848 
j 

Schiffers,  Dr. 

Matth. 

Aachen 

Köln 

Rektor  ad 
Eccl.  B.  M.  V. 

Köln 

1868 

1874 

Schinhammer 

Simon 

Sinzing 

Regensburg 

Pfarrer 

Regensburg 

1840 

1848 

Schlinkert 

Fr.  Xav. 

Husen 
(Minden) 

Paderborn 

Kaplan 

Paderborn 

1877 

1883 

Schmalbach 

Winand 

Pommern 

Trier 

Pfr.  u.  Def. 

1817 

Trier 

18.39 

6.5.44 

1845 

Schmid,  Dr. 

Franz 

Brixen 

Brixen 

Prof.d.Theol. 
u.Geistl.Rath 

1844 

Brixen 

1866 

26.5.72 

1873 

Schmitt,  Dr. 

Dam. 

Fulda 

Fulda 

Professor 

1858 

Fulda 

1876 

28.10.82 

1883 

Schnitz 

Christ. 

Schalcke 

Paderborn 

Vikar 

Paderborn 

Digitized  t 

1883 
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Familien- 
name. 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

1 
Ort.         Diözese. 

Amt. 

Geburt. 

1 
Jahr  Diözese. 

.2 

Priester- 
weihe. 

ii 

II 

Schneider 

Aug^ust 

Heinsberg        Köln 
(Aachen) 

Pfarrer 

1 

Köln 

i 

1865 

1862 

Schneider 

Adalbert 

Haimbach  i      Fulda 

Hülfspriester 

Fulda 

1846 

1851 

Schroeder,  Dr. 

Joseph 

Washington! 

Prof.d.Dogm. 
(kth.  Univer.) 

!       Köln 

1867 

1874 

Schroeter 

Franz 

1 
Altschott- 
land beiOhra 
(Danzig) 

Cnlm 

Pfarrer 

1856|      Culm 

1877 

28.10.82 

1883 

Schwab 

Job.  Bapt. 

Brasilien 

S.J.,Mi8sionar 

Köln 

1876 

1883 

Schweitzer,  Dr. 

Ferd. 

Gtindlingeu  Freiburg  i.B. 

Pfarrer 

1840  Freibrg.  i.B. 

1858 

2.8.64 

1863 

Senestrfey,  Dr. 

Andreas 

Regensburg  Regensburg 

Canonikus 

1  Regensburg 

1834 

1840 

Senestrey,  Ton 

Ignatius 

Regensburg 

Regensburg 

Bischof 

1818  Regensburg 

1836 

19.3.42 

[CMS.  2.5.58] 

1842 

Seitz,  Dr. 

Anton 

Regensburg 

Regensburg 

Kgl. 
Lyc.-Lektor 

Bamberg 

i 

1842 

1849 

Siepe 

Joseph 

Beckum 

Münster 

Kaplan 

1    Münster 

1878 

Stahl,  Dr. 

Ignaz 

Würzburg 

Würzburg 

Priv.-Dozent 

1837   Würzburg 

1856 

15.3.62 

1863 

Staafl 

W.  Peter 

Lehmen 

Trier 

Pfarrer 

1832,      Trier 

20.9.56 

Sudler,  Dr. 

Josephns 

Sarajewo 
(Bosnien) 

Vrhbosna 

Erzbischof 

1843i    Bosnien- 
Syrmien 

1862 

6.6.68 

[oons. 
18.  11.  81] 

1869 

Steinmann 

Friedrich 

Olfeu 

Münster 

Kaplan  (?) 

1    Münster 

1859 

1865 

Stentnip 

Ferdinand 

Innsbruck  1     Brixen 

1 

Jesuitenpater 

Münster 

1850 

1858 

Steecz,  Dr. 

Georg 

Kalocsa    t    Ealocsa 
(Ungarn)   i 

Seminar-Prof. 

!     Kalocsa 

i 

1872 

1879 

Stingeder 

Franz 

Linz       1      Linz 
(Oesterr.)  1 

Convikts-Dir. 

1863       Linz 

1884 

281089 

1890 

Sxocsics,  Dr. 

Alex. 

! 

Csävoly        Kalocsa 
(Uugamj   : 

Pfarrer 

1     Kalocsa 

1 

1876 

1882 

Thielemaim 

Theodor 

Margrethen-      Fulda 
bann  (Fulda) 

Pfarrer 

1838       Fulda 

1858 

22.5.64 

1865 

ThUl 

Ernst 

Blijenbeekb. 

Gennep 

(Holland) 

Bois-le-Duc 

Jesuitenpater 

1      Fulda 

1876 

1883 

TVwisien,  Dr. 

Caspar 

Mülheim  am 
Rhein 

Köln 

1 

Kaplan 

1852J       Köln 

1872 

10.6.76 

1877 

Ulrich,  Dr. 

Ferdinand 

Rohrbach 

Wttrzburg 

Pfarrer 

1831 

Würzburg 

Digitized  Ir 

1853 

6.6.57 

1858 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

il 

Priester- 
weihe. 

name. 

Ort.      i  Diözese. 

Jahr 

Diöcese. 

Vermot 

Georg 

Locle  (St.    Lausanne- 
Neuf-Chätel,       (lenf 
Schweiz) 

Pfarrer 

1868 

Lausanne- 

•    Genf 

1878 

1883 

1884 

Verre«,  Dr. 

Joseph 

London  E.  ]     West- 
49  unioD  ttreet,  1     minster 

Whitechapel    1 

Missionsprst 

Köln 

1868 

1875 

Völker,  Dr. 

Karl 

Oster-       Osnabrück 
cappeln 
(Osnabrück) 

Vikar 

Osnabrück 

1876 

1881 

Völker,  Dr. 

Christian 

Osnabrück    Osnabrück 

Vikar 

1  Osnabrück 

1875 

1881 

Vogtt 

Joseph 

Coesfeld        Münster 

Kaplan  (?) 

Münster 

1867 

1873 

Volovic 

Joseph 

AKram     i     Agram 
(Zdgräb  Ung.) 

Redacteurvon 
Katolicki  List 

j     Agram 

1880 

VorsÄk 

Engelbert 

Djakovo        Bosnien- 
1    Syrmien 

Dekan  u.  Pfr. 

Bosnien- 
!    Syrmien 

1864 

22.5.69 

1870 

Vossmann 

Wilhelm 

Callenhardt  1  Paderborn 
(Padeibom)| 

Pfarrer 

i  Paderborn 

1 

1865 

1872 

Walter,  Dr. 

Joseph 

Innichen         Brixen 
(Tyrol)     ! 

Stiftspropst  u. 
Geisti.  Rath 

1835      Brixen 

1 

1856 

15.3.62 

186S 

Weber 

Konrad 

Marburg    j      Fulda 

Pfarrer 

1849'      Fulda 

1869 

30.5.74 

1875 

Weis8enhagen,Dr. 

Melchior 

Mittel-       Eichstatt 
eschenbach 

Pfarrer 

l849JEich8tätt  (?) 

1869 

20.5.74 

18T6 

Werthraann,  Dr. 

Lorenz 

Freibrg.  i.B.    Freiburg 

Erzb.HüJfkapL 

1 
1858    Limburg 

1 

1877 

28.10.83 

1884 

Wessel 

Eduard 

i 

Jesuitenpater 

1  Paderborn 

1876 

1883 

Wiehe,  Dr. 

Adam 

Beuren(Po8t  Paderborn 
Leinefelde) 

1 

Pfarrer 

1  Paderborn 

1 

1868 

1874 

WUd 

Ignaz 

Linz       1      Linz 
(Oesterr.)  1 

Spiritual,  im 
Seminar 

1858       Linz 

1 

1876 

28.7  82 

1883 

Wildfener,  Dr. 

Karl 

Szepeshely         Zips 
(Ungarn) 

Prof.  d.Theol. 

1854,       Zips 
1   (Ungarn) 

1875 

3.7.78 

1877 

Willems,  Dr. 

Christoph 

Trier 

Trier 

Biscb.  (Jeh.- 
Sekretär 

1856      Trier 

1878 

28.10.83 

1884 

Winder,  Dr. 

Martin 

Rankweil 

Brixen 

Beneticiat 

1832 

Brixen 

1854 

18.6.59 

1860 

tVtoszczynski,  Dr. 

Zeno 

Pelplin 

Culm 

Professor 

1851 

Culm 

187Ö 

7.6.79 

1880 

Wulf 

Engelbert 

Lastrup 

Mfinster 

Deoh.  u.  Pfr. 

Münster 

1835 

1843 

Zaehren 

Heinrich 

Edem,  Dec 
Aldenhoven 

Köln 

Vikar 

Köln 

Digitized  b; 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger 

Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

i 

Priester- 
weihe. 

11 

Name. 

Ort. 

Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

AigBcr 

Anglist 

Wien 

Wien 

S.  J.,  Fest- 
tagsprediger 

1838 

Mttnchen* 
Freising 

1858 

1862 

1864 

Altenweisel,  Dr. 

Joseph 

Salzburg 

Salzburg 

Prof.  theol 

1851 

Salzburg 

1870 

1876 

1877 

Aamaan 

Anton  Gerb. 

Subiaco 

Rom 

Consil.  praes. 

gener.  congr. 

0.  S.  B 

Münster 

1853 

1859 

Barilli 

Michael 

Segna 

1851 

1857 

Battaglia,  Dr. 

Joh.Fidelis 

Chnr 

Chnr 

Bischof 

1829 

Chnr 

1850 

1855 

1856 

Becker 

Jos.  Blas. 

Mainz 

Mainz 

Docent  am 
Seminar 

1857 

Mainz 

1877 

1883 

1885 

BenOix 

Franz 

Ober-Olm 

Mainz 

Pfarrer 

1824 

Mainz 

1843 

1850 

1845 

BeriBger 

Franz 

Rom 

Rom 

S.  J.,  Scriptor 

1838 

Mainz 

1858 

1865 

Besäe,  Dr. 

Peter 

Abtei 

St.  Maurice 

(Sdiweiz) 

1859 

1862 

Beasmer 

Jnüns 

Basel 

Bleuer 

Sebastian 

Rom 

Rom 

Alumnus 

1866 

Salzburg 

1886 

Bock 

Johann 

Rom 

Rom 

Alumnus 

1868 

Seckau 

Boe4y 

Anton 

Szombathely 
(Ungarn) 

1852 

1858 

Bomann 

Franz 

Hildesheim 

HUdesheim 

Domkapitular 

1820 

HUdesheim 

1842 

6.6.46 

1846 

Boronieza,  Dr. 

Tiburtins 

JankoYäcs 

Pfarrer, 
titl.  Abt 

£aloc«a 

1858 

1862 

Botek 

Franz 

Olmütz 

Otto 

8.  J. 

Augsburg 

1867 

1871 

Brehm 

August 

Landau 

Speyer 

Stadt  pfarrer 

1854 

Si»eyer 

1874 

27.8.77 

1876 

Brentano 

Heinrich 

Alsfeld 

Mainz 

Pfarrcurat 

1858 

Mainz 

1877 

1882 

1883 

Broeckelmanii 

August 

Warendorf 

Münster 

Kaplan 

Münster 

1866 

1873 

Brftgger 

Ulrich 

Chnr 

Chnr 

Dompropst 

1812 

Chur 

1833 

1838 

1839 

Bmbiii,  Dr. 

Pins 

Freiburg 

Lausanne- 
Genf 

Professor 

1832 

Chur 

1852 

1857 

1858 

BAcMer,  Dr. 

Jakob 

New-York 

New-York 

Seelsorgs- 
Priester 

1846 

Chur 

1865 

1871 

1872 

Bwf,  Dr. 

Oeorg 

Luxemburg 

Luxemburg 

Professor 

1859 

h^¥^^?'« 

1878 

1883 

1884 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger 

Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 
Jahr  DiOzese. 

4 

Priester- 
weihe. 

^3 

Name. 

Ort. 

Diisese. 

w 

<'S 

CÄitelb«rg,v.,Dr. 

Balthasar 

Schaan 

Ghar 

Pfarrer 

1812 

Cbnr 

1833 

1838 

I8S9 

Chappuis 

Joseph 

Basel 

1875 

1882 

Ghini,  Dr. 

Jo^.  Mar. 

Arco 

Trient 

Erzpriester 

1840 

Trient 

1862 

1866 

1867 

Csink 

Stephan 

• 

Szäthmar 

1857 

1863 

Czimmermaiin 

Stephan 

WaiUen 
(Ungarn) 

1878 

1878 

Dalponte,  Dr. 

Jeremias 

Trient 

Trient 

Prof.  theol 

1848 

Trient 

1867 

1871 

1872 

Delama,  Dr. 

Dionys 

Trient 

Trient 

Prof.  theol. 

1841 

Trient 

1862 

1868 

1870 

Derckx 

Heinrich 

ROrmund 

1883 

Diendorfer,  Dr. 

Job.  Ev. 

Passau 

1853 

1859 

Dupont,  Dr. 

Anton 

lAiwm 

Mecbeln 

Professor 

1836 

Rörmond 

1857 

7.5  63 

1864 

Dvorik 

Joseph 

Brunn 

Brunn 

Präfect  im 
Konrict 

1864 

BrOnn 

1882 

1887 

1^89 

DyorAk 

Aloys 

Rom 

Rom 

Alnmnns 

1.869 

Brunn 

1888 

ElE,  Dr. 

Friedrich 

Darmstadt 

Mainz 

Pfarrer 

1848 

Mains 

1868 

1873 

1874 

Esterbdzy 

Alex 

Gran 

1880 

1884 

Faessler 

Job.  Bapt. 

Basel 

1884 

Fallize,  Dr. 

Job.  Bapt. 

Christiania 
(Norwegen) 

An.Präfectr. 
Norwegen 

Apost.Präfect 

Luzembarg 

1866 

1871 

1872 

Fleury 

Joseph 

Basel 

1873 

1880 

Forunann 

Joseph 

Neuen  kircheo 
(Oldenburg) 

Mttnster 

Pfarrer 

Mttnster 

1856 

1862 

Fraukl 

Ferd. 

Agram 

1880 

1883 

Froidevanx 

Julius 

Basel 

1859 

1865 

Genaann 

Job.  Bapt 

St.  Gallen 

1847 

1852 

Gidöfalvy 

Gregor 

Erdely,Ung. 

1867 

1873 

Qialer,  Dr. 

Anton 

Bürgten 

Chur 

Kaplau 

1868 

Chur 

1881 

1887 

1888 

Goebl 

Martin 

Rosenan 

Roseuau 

Seminai-Prof. 

1862 

K  aschau 
(Ungarn) 

1879 

1885 

Grob 

Nieolaus 

St.  Gallen 

1861 

1867 

Haeckel 
Halter 

Joseph 
Vincenz 

Aibling 

München- 
Freising 

Beneüziat 

l»22 

Müncben- 
Freisiug 

Bi^sel 

1842 
1875 

8.6.46 

1847 
1881 
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Familien* 

Vor- 
name. 

Heutiger 

Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

p 

.s 

Priester- 
weihe. 

♦2  o 

Name. 

Ort. 

Diözese. 

Jahr  Diözese 

Hegglin 

JoL  Bapt. 

Basel 

1880 

1881 

Heogesch,  Dr. 

DomiDik 

Luxemburg 

Luxemburg 

Professor 

Luxemburg 

1862 

1869 

1871 

Heraan,  Dr. 

Urbaa 

Lattich 

Lattich 

Professor 

1889 

Lflttiih 

1859 

25.5.64 

1865 

Hildebrand 

Job.  Bapt. 

Basel 

1883 

Hofinaon 

Michael 

Salzburg 

Salzburg 

Prlfect  im 
Priester-Sem 

1860 

Salzburg 

1881 

1887 

1888 

Haber,  Dr. 

Aloys 

St.  Gallen 

1874 

1881 

Hnbot 

Wilh  £mm. 

Mainz 

Mainz 

I  ector 

1853 

Mainz 

1872 

1878 

1879 

Hag 

GaUns 

St.  Gallen 

1855 

1860 

Haooder,  Dr. 

Thomas 

Cliur 

Chur 

Hegens  am 
Priester-Sem. 

1818 

Chur 

1841 

1846 

1847 

Happert 

Phüipp 

Bensheim 
a.  d.Bergstr. 

Mainz 

CouYictsrect 

1857 

Mainz 

1876 

1882 

1883 

Horter 

Heinrich 

Wien 

Wien 

Kirchen- 
Direeter 

1825 

Ba^el 

1847 

1851 

1852* 

Harter,  Dr. 

Hugo 

Innsbruck 

Brixen 

8.  J.,  Prof. 

Basel 

1849 

1856 

Hntter 

Joseph 

Trient 

Trient 

Cancell.Ordin. 

1850 

Trient 

1869 

1874 

1875 

Jordans 

Joseph 

Exaeten 

Roermond 

S.  J.,  Novize 

1862 

Köln  (?) 

1879 

1885 

1886 

Kaiser 

Job.  Bapt. 

Luxemburg 

Luxemburg 

Dominikaner 

Luxemburg 

1870 

1876 

1877 

Kalmar,  Dr. 

Alex 

Kalocsa 

Kaloesa 

Seminar-Prof. 

Kalocsa 

1879 

KipUr 

Stephan 

Gran 

1863 

1869 

Keel 

Karl 

St  Gallen 

1878 

1883 

Kemper 

Karl 

Cincinnati 

1874 

1875 

Keriger 

Nicolaas 

Bscha/Saner 

Luxemburg 

Pfarrer 

Luxemburg 

1871 

1876 

1877 

K^rzan 

Anton 

Agram 

1856 

1863 

Kettenmaier,  Dr. 

Anton 

Trient 

Trient 

Prof.  theol. 

1884 

Trient 

1857 

1860 

1862 

Kerdac,  Dr. 

Franz 

Leitmeritz 

Leitmeritz 

Sem.-Kegens, 
Prof.d.Dogm. 

1852 

Leitmeritz 

1873 

15.6.78 

1880 

Korec 

Thomas 

Freskowitz 
bei  Wostiz 

Brunn 

Administrat. 

1863 

Brfinu 

1882 

1888 

1889 

Kotir 
Kf«toceTi6 

Joseph 
Silv. 

Leitmeritz 

Leitmeritz 

Spiritual  des 
Priester- Sem. 

1850 

Leitmeritz 

Diqitized  by  v 
^Segna^ 

1870 

20.12.74 

1872 
1884 
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Familien- 

1      Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Jahr 

Seburt. 

Priester- 
weihe. 

Name. 

Ort. 

Diözese. 

Diözese 

II 

Knunp,  Dr. 

Job.  Bt^t. 

Csan&d 

1864 

1871 

Kühner 

Michael 

Rom 

Rom 

Alumnus 

BosRieo-Syriiiei 

Ledoux,  Dr. 

Ferd.  Jos. 

Löwen 

Mecheln 

em.  Professor 

1819 

Lüttich 

1836 

24.9  42 

1844 

Leonhardif  v. 

Friedr. 

Vic.  Sachsen 

1872 

1877 

Lhotta 

Job.  Nep. 

Hainhurg 

Wien 

Kaplan 

1864 

Tarna-M6ra 
(Ungarn) 

1884 

1889 

1885 

Liesen 

Bern. 

Emmerich 

Münster 

Conv.-Rect.  u. 
Rel.-Prof. 

Münster 

1867 

1872 

Ludewig,  Dr. 

Anton 

Feldkirch 

Brixen 

S.  J.,  Prof. 

1854 

Hildesheim 

1874 

225.80 

1881 

Ludewig,  Dr. 

Karl 

Kalksburg 

Wien 

S.  J.,  Prof. 

1848 

Hildesheim 

1869 

80.5  74 

1875 

MafTei 

Angelns 

MangalcHre 
(Indien) 

i.  p.  infidel. 

SJ.,Missionftr 

1846 

Trient 

1864 

1870 

0 

1871 

Maggion 

Albert 

St.  Gallen 

1882 

kaStre 

Leo 

Basel 

1881 

Mauer 

Heinrich 

Fehlheini 

Maines 

< 

Pfarrer 

1855 

Mainz 

1875 

1880 
1 

1882 

Mayer 

Karl 

Schifler»Udl 

Speyer 

Kaplan 

1855 

Speyer 

1880 

1883 

1884 

Mengii 

Peter 

Sitten 

1866 

1872 

Michelitsch 

Anton 

Rom 

Rom 

Alnmuus 

1866 

Seckau 

Molitor 

.Joseph 

Fiiaeten 

Roermoud 

S.  J. 

Mainz 

188U 

1890 

Mooser 

Franz 

St  Gallen 

1871 

1876 

MttUendorff,  Dr. 

Julius 

KiagenAirt 
(Kamöienj 

S.  J., 
Seminar-Prof. 

Luxemburg 

1854 

1860 

1861 

MUller 

Peter 

St.  Gallen 

1878 

1880 

Mfilier 

Nicolans 

Rom(Gcmi ) 

Rom 

Alumnus 

Luxemburg 

1885 

1891 

Naef 

Job.  Bapt 

St.  Gallen 

1848 

1852 

Neuscli  wander 

Jos. 

Basel 

1867 

1872 

Niemann 

Carl  Ludw. 

Gappelen 
(Oldenburg) 

Münster 

Pfarrer 

Münster 

1851 

1856 

Nilies,  Dr. 

Nicolaiis 

Innsbruck 

Brixeu 

S.  J.,  l'rof. 

Luxemburg 

1847 

1853 

Nommesch 

Peter 

Luxemburg 

Luxemburg 

Vicar  an  der 
Cathedrale 

Luxemburg 

1884 

1890 

1891 

Novosci 

Matthäus 

Rom 

Rom 

Alumnus 

BesRieR-Syrinien 

G( 

)bj^^ 
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Familien- 
Name. 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Ort.         Diözese. 

1 

Amt. 

Geburt. 
Jahrl  Diözese 

il 

Prietter- 
weihe. 

1^ 

II 

Palotay 

Ladislans 

Gross-WwrdelD 

1^51 

1856 

Pazmanii 

Jos. 

Agram 

1883 

Pfindler 

Aloya 

St.  Gallen 

1867 

1878 

Pichler 

Wilhelm 

Wien 

1882 

Portmann 

Franz  Xav. 

^ 

Basel 

1848 

1854 

Praxmarer,  Dr. 

Joh.  Nep. 

Bingen 

Mainz 

Religionslehr. 

1853 

Mainz 

1872 

1879 

1878 

Prenx,  v. 

Angast 

Sitten 

1880 

Pnnnel,  Dr. 

Joh.  Peter 

Luxemburg 

Luxemburg 

Rector  am 
Bnrgerhospit. 

1861 

Luxemburg 

1879 

1885 

1886 

Raedler 

Gebhard 

S.  J. 

Augsburg 

1852 

1858 

Raich,  Dr 

Joh.  Mich 

Mainz 

Mainz 

Domkapitnlar 

1832 

Augsburg 

1852 

1857 

1858 

Ranert 

Wcneeslaus 

Prag 

1848 

1853 

Ranch 

Rom 

Rom 

Alumnus 

Mainz 

1891 

Reiclil 

Franz 

Szombathely 

1864 

1870 

Reidilin,  Dr. 

Martin 

Schwyz 

Chur 

Pfarrer 

1841 

Chur 

1859 

1865 

1866 

Reinhoia 

Georg 

Wien, 

Ste|»l.aD«pl.  3 

Wien 

Subregens  am 
Priester-Sem. 

1861 

Prag 

1882 

1887 

1889 

Rcnarily,  Dr. 

Pet.  Joseph 

La  Oalamine 
bei  Moresnet 

Lttttich 

Pfarrer 

1839 

LtttUch 

1859 

30.5.63 

1864 

Robner 

Gebhard 

St.  Gallen 

1884 

KoHcM 

Lndwig 

Kling«  n- 
mttnster 

Speyer 

z.  Z.  ohne 
Anstellung 

1849 

Speyer 

1870 

1877 

1875 

Rovuyan 

Joh.  Nep. 

Waitzen 

1878 

Rnggle 

Theodor 

St.  Gallen 

1849 

. 

1855 

Saal,  Dr. 

Joh.  Jakob 

Waremme 

Lattich 

Pfr.u.Dechant 

1830 

Lüttich 

1851 

6.6.57 

1858 

Saknlin 

Joh.  Nep. 

Wien 

1884 

Sandorffy,  Dr. 

Ferdin. 

Finuie 

Gymn.-Prof. 

Brdely 

1876 

1883 

Sdiaermeli 

Adolph 

Basel 

18f5 

1882 

Scheurer 

Joh.  Bapt. 

Kastei 

Mainz 

Pfarrer 

1840 

Mainz 

1858 

1864 

1865 

Schütz,  Dr. 

Peter 

Luxemburg 

Luxemburg 

Professor 

Luxemburg 

1873 

1879 

1880 

Srhinner 

Hildehrand 

D^flfJfb 

1856 

1860 
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Pamilien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

Priester- 
weihe. 

Name. 

Ort      1  Diösese. 

Jahr 

Diözese. 

1« 
li 

1 

-<-§ 

Schmid,  Dr. 

Anton 

Muotathal 

Chur 

Pfarrer 

1840 

Chur 

1858 

1868 

1864 

Schmid 

Simon 

Brtinn 

1884 

Schneider 

Joseph 

Rom 

Rom 

Alumnus 

Mainz 

1890 

Schnell,  Dr. 

Lorenz 

Rottenburg 

Rotteiiburg 

Domprftbendar 

*)  HoipJUit  m  tN2 

bis  1H4. 

1856 

Rottenburg 

•) 

1880 

♦) 

Schoenenberger 

Anton 

— 

St.  Gallen 

1865 

1874 

Schoettler 

Bern. 

Tobel 
(Schweiz) 

St.  Gallen 

Pfarrer 

Monster 

1875 

1882 

Schyeiczer 

Aloys 

Csanäd 

1858 

•  859 

Seits 

Joseph 

Bregenz 

Brixen 

Religionslehr. 

1858 

Mainz 

1877 

1882 

1883 

Servns 

Alphong 

Brttnn 

Brunn 

Stud.  theol. 

1866 

Brttnn 

1885 

1888 

Simonet,  Dr. 

Jakob 

Schwyz 

Chur 

Professor 

1868 

Chur 

1887 

1887 

1889 

Soeding 

Augnat 

Moritzberg 

Hildesheim 

Kaplau 

1855 

Hildesheim 

1879 

28.10.84 

1885 

Sommer 

Andreas 

Wollbrands- 
hausen 

Hildesheim 

Pfarrer 

1811 

Hildesheim 

1884 

30.6.41 

1839 

Sioessel,  Dr. 

Joseph 

SchwyjE 

Ohnr 

Professor 

1854 

Chur 

187« 

1879 

1880 

Straub 

Anton 

Innsbruck 

Brixen 

S.  J.. 
UniT.-Prof. 

Speyer 

1869 

1875 

1876 

Sfuchy,  Dr. 

Adalbert 

Abnid  BanyA 

Erdeb 

Pfarrer 

Erdely 

1875 

1882 

Thaler,  Dr. 

Valentin 

Heran 

Trient 

Religionslehr. 

1859 

Trient 

1879 

1884 

1885 

Thnyl,  van 

Ludwig 

/ 

Roermond 

1882 

Thys,  Dr. 

Florent 

Veryiera 

Lnttich 

Vikar 

1866 

Lttttioh 

1884 

15.8.90 

1891 

Tribelhorn 

Jakob 

St  Qalleu 

1858 

1862 

ülar    . 

Stephan 

Waitzen 

1863 

1870 

Vai«,  Dr. 

Adalbert 

Karlsburg 

Erdely 

Scminar-Prof. 

Erdely 

1883 

Veljacic,  Dr. 

Nicolaus 

Segna 

1870 

1875 

Veite 

Pr«.  Theod. 

Kostheim 

Mainz 

Pfarrer 

1841 

Mainz 

1862 

1868 

1869 

Vollmer 

Theodor 

R&derahaiMD 

HUdfsheim 

Pfir.  u.  Dech. 

1823 

Hildesheim 

1844 

7.4.49 

1850 

Vucic,  Dr, 

Roch. 

Segna 

1870 

1875 

Vordermayr 

Joseph 

Rom 

Rom 

Alumnus 

1866 

Sahsbuig 

1886 

Wagner 

Sebast. 

^m^w 

1853 

1859 

—  ■• 

kA^Mi^^ 

T.nann« 

'RnMitifiii 

KAlAchAt 

1862 

Raraüaii 

1882 

1888 

1889 
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^^-T 

Familion- 

Vor- 
name. 

Heutiger 

Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

i 

Priester- 
weihe. 

s3 

Name. 

Ort. 

Diözese. 

Jahr.  Diözese. 

II 

WaM 

Job.  Abiys 

Ober- 
Wölb;tadt 

Mainz 

Pfarrer 

1852 

Mainz 

1872 

1878 

1879 

Weber 

Aloy8 

Basel 

1881 

Weber 

Job.  Fr. 

Basel 

1873 

1878 

WeiHer 

Josepb 

Terldii 

Trient 

Seelsorgs- 
priester 

183.S 

Trient 

1854 

1860 

1861 

WeMler 

Josepb 

Basel 

1884 

Widaner 

Simon 

Reitli  bei 
Rattenberg 

Salzbnrg 

Coadjntor 

tSA4 

Salzburg 

1884 

1890 

1891 

Widmer 

Aloys 

Basel 

187^ 

1880 

Widmer 

Moritz 

Basel 

1855 

1860 

Willi,  Dr. 

Gandeiiz 

Chur 

Cbur 

Dompfarrer 

1842 

Cbur 

1861 

I8(i7 

1868 

Winiger 

Josepb 

Basel 

1881 

1888 

Winkler 

Joseph 

Qran 

1878 

1882 

Zaiietelli 

Aiifi^st 

Trient 

Trient 

Lehrer  am 
Knaben-Sem. 

1858 

Trient 

1878 

1883 

1884 

Zerjavi«; 

(ieorg 

Agra« 

1862 

1869 

Zgama,  Dr. 

Karl 

Kalocsa 

Ralocsa 

Professor 

Kalocsa 

1882 

Ziminennann 

Joseph 

Olmatz 

1888 

Znellig 

Georg 

Basel 

Digitized  by  * 

1849 

os'e 

1855 

▼erktf  der  PaidiaiuhDnickerel  In  Trier. 

Darch  Jede  BncUumdloiiK  so  beeiehen. 


Werke  von  P.  L.  von  Hammerstein,  S.  J. 


Edga: 


P  oder:  Vom  Atheismus  zur  vollen 
'    Wahrheit.    6.  Aufl.    287  Seiten. 

Preis  broflch.  Mk.  3. — .    G^chmackvoll 

gebunden  Mk.  4.20. 

Die  Gegner  Edgar's  lSÄ-ÜISu 

72  S.     Preis  80  Pfg. 

Gottesbeweise.  S°'.Är2? 

Vom  Atheismus  zur  vollen  Wahrheit". 
254  Seiten.  Preis  brosch.  Mk.  2.50, 
geb.  Mk.  3.70. 

Meister  Breckmann,^eri!i^ 

Gfauben  kam  und  aufhörte,  SodaMemo- 

krat  zu  sein.     115  Seiten.     Preis  Mk»  1. 


WinfriH  ^^^^'  ^^  sociale  Wirken  der 

ff  II  miU  Kirche.  3.  Aufl.  360  S.  PreiB 
broschirt  Mk.  3.—.  Geschmackvoll  ge- 
bunden Mk.  4.20. 

QinppriiQ'  ^"  Protestant  Theologe  io 
ölllUBlUb,  der  Urkirche.     70  Seiten. 
80  Pfg.     2.  Aufl. 

De  Ecciesia  et  Statu  po^tiM. 

Praemittitur  Epistola  Encyolica  „Immor- 
tale  Dei"  Sanctissimi  Domini  nostri 
Leonis  Papae  XIII.  De  Civitatum  Con- 
stitutione Christiana,  d.  d.  Novembris  1 885. 
238  paginae.  —  Pretium  2  Mk.  =  2  Pres. 
50  Cts. 


Ludwig  Windthorst 

in  seinem  Leben  und  Wirken, 


in  seiner  politischen  Thätigkeit 

von 

Johann  MenKenbaeh, 

PIvrir  kl  UttMpii. 
618  Seiten.  —  Mit  2  Licbtdmckbildem,  mehreren 

Einschaltbildern  and  Text-Illnstrationen. . 
Preis  broseh.  Mk.  4.50,  in  Leinwandband  Mk.  6.50. 

Pastor  boniiSa 

Zeitsclirift 

für 

kirchliche  Wissenschaft  und  Praxis 

herausgegeben  von 
Dr.  P.  Einig  nnd  Dr.  A.  MBIIer, 

Professoren  am  BischOfl.  Priesterseminar  in  Trier. 
Mit  Bischöflicher  Qenehmignng. 
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Preis  JXhrllcli  4  Marie. 
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Beschichte  des  hL  Rockes. 

Mit  einen  Nachtrag  und  den  amtllobeii  Protokollen 

Ober  die  neuesten  Untertuohuneeo,   sowie  einen 

Bilde  der  Umhüllunn. 

Von  Stephan  Beissel,  S.  J. 

Mit  vielen  Abbildungen.   Gross  OkUv.   418  Seiten. 


Gßclijclite  t  m.  Mts. 

Von  Stephan  Belssel,  8.  J. 
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habte  Untersnehasg  der  Reliqale. 

Klein  Oktav.    1S2  Seiten.    Preis  80  Ftg,, 
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Der  kl.  Rock  zu  Trier. 

Eine  archäologisch  -  historische  Untersuchung,  im 
Auftrag  des  Hochwfirdigsten  Herrn  BisehoiH  von 

Dr.  C.  Willem,  BischOfl.  Sekretär. 
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Die  hocliwürdigen  Herren  Confratres  mögen  gütigst  entschuldigen,  daas  die 
Herausgabe  dieser  Nummer  des  Correspondenzblattes  sich  solange  verzögert  hat. 
Einerseits  sind  daran  die  nur  langsam  und  für  den  Bestand  des  Unternehmens 
bis  jetzt  ungenügend  eingegangenen  Abonnements  schuld,  andererseits  die  Er- 
gänzungen der  in  der  ersten  Nummer  fehlenden  Angaben,  die  sporadisch  und  auch 
jetzt  noch  nicht  betreffs  aller  Germaniker  eingetroffen  sind.  Es  ergeht  daher  an 
alle  Herren,  welche  noch  nicht  abonnirt  haben,  die  Bitte  um  baldiges  Abonnement 
und  ebenfalls  an  alle  Herren  die  Bitte  um  gefällige  Richtigstellung  des  Verzeichnisses ; 
dasselbe  geht  nochmals  allen  ehemaligen  Zöglingen  unentgeltlich  zu.  Für  die 
vorliegende  Nummer  sind  alle  geäusserten  Wünsche  möglichst  berücksichtigt  worden. 
Die  bevorstehenden  Katholiken- Versammlungen  in  Linz  a.  d.  D.  und  in  Mainz  geben 
Gelegenheit,  das  junge  Unternehmen  zu  verbessern. 

Dem  Herausgeber  sind  viele  freudigen  Zustimmungen  zu  dem  Plane,  ein 
Correspondenzblatt  für  die  Zöglinge  des  CoUegium  Germanicum  et  Hungaricum 
herauszugeben,  zugegangen.  Soll  aber  das  Unternehmen  prosperiren,  dann  bitten 
wir  um  allseitige  Unterstützung. 

Die  Redaktion  und  Expedition. 


Conveniat  der  Germaniicer  bei  Gelegenheit  der  General-Versammlung  der 
Katholiken  zu  Linz  a.  D.  (8.  bis  ii.  August). 

Jene  unserer  Mitbrüder,  welche  am  Katholiken-Tage  zu  Linz  a.  d.  Donau  von  Montag 
den  8.  bis  Donnerstag  den  11.  August  theilnehmen,  werden  gebeten,  sich  am  Montag  Abend 
5  Uhr  zu  einem  Conveniat  im  Hotel  Austria,  Harrach-Strasse^  einzußnden;  der  Wirth  wird 
den  Saal  bezeichnen.  Es  wird  sich  empfehlen,  auch  während  der  übrigen  Zeit  sicli  öfters 
in  demselben  Saale  einzufinden. 


Conveniat  der  Germaniker  bei  Gelegenheit  der  General-Versammlung  der 

Katholiken  zu  Mainz  (28.  August  bis   l.  September). 

Die  Germaniker  können  im  Bischöflichen  Knabenconvikte  (Grebenstrasse  9,  nahe  am 
Dom),  also  zwischen  dem  Lokale  der  geschlossenen  Generalversammlungen  (Frankfurter  Hof) 
und  dem  Lokale  der  öffentlichen  Generalvei-sammluugen  (Stadthalle),  sowohl  Beköstigung  als 


auch  Logis  oder  auch  nur  das  Eine  von  Beiden  haben.  Es  wird  berechnet:  für  das  Mittag- 
essen, welches  nach  Schloss  der  geschlossenen  Generalversammlung  stattfindet  und  aus 
Suppe,  Ochsenfleisch  mit  Beilage  und  Braten  mit  Gemüse  besteht,  ohne  Getränke:  1  Mark ; 
für  Abiondessen  75  Pf.;  fUr  liOgis  im  Bormitorium  mit  einzelnen,  vollständig  abge- 
schlossenen Zellen:  75  Pfg.,  für  Logis  im  besonderen  Zimmer  1  Mark.  Es  sind  10 
Zimmer  disponibel  und  werden  sie  nach  der  Breihenfolge  der  Anmeldung  vergeben.  Anmel- 
dungen wolle  man  an  unsern  Mitbruder  Herrn  Dr.  Hubert,  Broktor  des  Conviktes,  Mainz^ 
Grebenstrasse  9,  richten. 

Zusammenkünfte  aller  an  der  Generalversammlung  Theil  nehmenden  Germaniker 
finden  statt  im  Studiensaale  des  Conviktes  am  Montag,  29.  August  um  10  Vg  Uhr,  nach  Scliluas 
der  geschlossenen  Generalversammlung,  und  am  Dienstag,  30.  August  Abends  nach  Schluss 
der  öffentlichen  Generalversammlung. 
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Familion- 
Name. 


Vor- 
name. 


Heutiger  Wohnort. 


Ort.       Diözese. 


Amt. 


Jahr 


Geburt. 


Diözese. 


Priester- 
weibe. 


§3^ 


I 


Abel,  Dr. 
Algier 

AJ^  V. 

Altenweisel,  Dr. 

Aadlin^r,  Dr. 

Appel,  Dr. 
Arenhnld,  Dr. 
Anmann 

Arefdam,  Dr. 

Barffli 
Bartelsmann,  Dr< 

Bcttailia,  Dr. 
Becker,  Dr. 

Beeker,  Dr. 
Becker,  Dr. 
Bdirendt,  Dr. 
Behrin^r,  Dr. 
Beitelrock 
Bdknberg,  Dr. 

Beller,  Dr. 


Wilhelm 
Augrnst 

Peter 

Joseph 

Johann 

Brhard 
Job.  Wüh. 
Anton  Qerb. 

Ludwig 

Michael 
Kaspar 

Job.  Fidelis 
Johannes 

Jos.  Blas, 

Joseph 

Johannes 

Jakob 

Max  Joseph 

Lndg. 

Franz 


Steyl 

Wien  I 
Üniv.-Pl.  1 

Preibnrg 
(Schweiz) 

Salzburg 


Linz 
(Oesterr.) 


Bamberg 


Grossan- 
heim 

Snbiaco 


Altenoythe 
(Oldenburg) 

Slunj  b.  Senj 

Laer 
bei  Iburg 

Chnr 

Trier 


Mainz 

Neuwied 

Pelplin 

Eüchstätt 

Donauwörth 

Fürsten- 
berg- 
Stammheim 

Travnik 
(Bosnien) 


Boermond 
Wien 


Lausanne- 
Genf 

Salzburg 


Linz 

Bamberg 

Fulda 

Bom 

Münster 

Senj 
Oßnabrttck 

Chur 
Trier 

Mainz 
Trier 
Culm 
Eichstätt 
Augsburg 
Köln 

Yrhbosna 


Redakteur 

S.  J.,  Fest- 
tagsprediger 

Bektor» 
Gymn.-Prof. 

Prof.d.Dogm. 
n.Apolog.a.d. 
k.k.  Fakultät 

Consistorial- 

Sekr.,  Bisch. 

Sekretär 

Domkapitular 
u.  Gen.-yikar 

Pfarrer 


1853 
1888 

1850 

185  t 

1863 

1841 
1845 


Consil.  praes. 
gener.  congr. 
0.  S.  B. 

Vikar 


Pfr.  u.  Dekan 
Pfarrer 

Bischof 

Rektor  im 
Mutterh.  der 
Barmh.  Schw. 

Doc.  a.  Semin. 

Kaplan 

Prof.  a.  Semin. 

Prof.  a.  Lyc 

Stadtpfarrer 

Kaplan 

S.J..  Prof.  der 
PhÜos.  und 
Fund.-Theol. 


1830 

1829 
1853 

1857 
1859 
1850 
1847 
1830 
1853 

1858 


Fulda 

München- 
Freising 

Lausanne- 
Genf 

Salzburg 


Linz 

Bamberg 

Fulda 
Münster 

Münster 

Senj 
Osnabrück 

Chur 
Trier 

Mainz 

Trier 

Culm 

Eichsatt 

Augsburg 

Köln 


1875 
1858 


1872 


26.5.88 
1862 

1876 


1870  10.6.76 


1882 


1863 


1865 
1853 

1879 

1851 
1837 


28.10.88 

20.4.67 
27.3.69 


28.10.84 
17.5.56 


1850 
1873 

1877 
1879 


1855 
15.6.78 

28.10.83 
6.11.85 


1875  7.6.79 


Seckau  (Sitz 
der  Diözese 
Graz) 


1867 
1854 
1872 

1877 


25.5.72 
1857 


1878 
1864 

1877 

1877 

1889 

1868 
1870 
1859 

1885 

1857 
1843 

1856 
1880 

1885 
1886 
1880 
1873 
1858 
1880 


28.10.83 


1884 
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name. 

Heutiger  Wohnort. 
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Geburt. 

ll 

m  OB 

a 

Priester- 
weihe. 

Dt  aus  1 

;olleg.  1 

Name. 

Ort.        Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

5jS 

Berg 

Eduard 

Oberlahn- 
stein 

Limburg 

Insütuts- 
Direktor 

1853 

Limburg 

10.6.78 

1876 

Beringer,  Dr. 

Franz 

Rom  E 

Rom 

S.J.,  Consult 
S.  G.  Indulg. 

1838 

Mainz 

1858 

1865 

Berrenrath,  Dr. 

Christian 

Köln 

Köln 

Prof.d.Dogm. 
am  Priesters. 

Köln 

1878 

28.10.84 

1885 

Bertram 

Karl 

Montabanr 

Limburg 

KouT.-Regens 

1858 

Limburg 

1876 

30.10.81 

1882 

Besse,  Dr. 

Peter 

St.  Maarice 
(Schweiz) 

Abtei 
St.  Maurice 

Regulirter 
Domherr 

1837 

Abtei 

St.  Maurice 

(Schweiz) 

1859 

1862 

1862 

Bessmer,  Dr. 

Jnlins 

Zag 

Basel 

Prof.  a.  Pens. 
St.  Michael 

1864 

Basel 

1883 

28.10.88 

1889 

Bierbanm,  Dr. 

Bwald 

StMaaritz 
in  Münster 

Mttnster 

Pfarrer 

1839 

Mttnster  W. 

1859 

10.6,65 

1866 

Biermann,  Dr. 

Covington 

(Yer.  Staat, 

Amerika) 

Covington 

Kaplan 

Osnabrilck 

Bimbach,  Dr. 

Otto 

Wartha 

Breslaa 

Pfarrer 

185r>i    Breslau 

1876 

26.7.83 

1880 

Bitter,  Lic.  th. 

Joh.  Bapt 

Nieder- 

Paderborn 

Vikar 

1865   Paderborn 

1882 

28.10.87 

1888 

wenigem, 

StatKupfer- 

dreh 

Blatter 

Frans 

Sitten 

Sitten 

Domherr  und 
Gen.-Vlkar 

1820 

Sitten 

1844 

1846 

1846 

Bognär,  Dr. 

Steph. 

Budapest 

Gran 

Prof.d.Theol. 
a.d.kgl.Univ. 

1842 

Gran 

1863 

27.3.69 

1870 

Bolle,  Dr. 

Bern. 

Büijenbeek 

bei  Gtennep 

(Holland) 

Roermond 

Jesuitenpater 

1855 

Mttnster 

1877 

28.10.82 

1883 

Bonnann 

Franz 

Hildesheim 

Hildesheim 

Domkapitular 

1820 

Hildesheim 

1842 

6.6.46 

1846 

Boromisza,  Dr. 

Tibnrtins 

Jankov&cs 

Kalocsa 

Dech.  u.  Pfr., 
titl.  Abt 

1840 

Kalocsa 

1858 

1863 

1862 

Borschki,  Dr. 

Panl 

Pelplin 

Cnlm 

Prof.  am 
Priestersem. 

1855 

Culm 

1878 

28.10.83 

1884 

Botek,  Dr. 

Franz 

OlmtiU         Olmtttz 

! 

Kaplan  an 
St.  Michael 

Olmtttz 

1884 

28.10.90 

1891 

Bovet 

Alexander 

Freiburg  ;  Lausanne- 
(Scbweiz)         Genf 

Franziskaner^ 
Pater 

1826 

Lausanne- 
Genf 

1850 

1854 

1854 

Bovet 
Braun.  Dr 

Nikolaus 
Karl 

Villaz- 
Saint-Pierre 

Mariascheiu 

Lausanne- 
'      Genf 

! 

;  Leitmerita 

Dekan  u.  Pfr. 
S.  .r.,  Scriptor 

1828 
1831 

Lausanne- 
Genf 

Di^z|d^by< 

1850 
1849 

1855 

1856 
1856 
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P 
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3  B 

Braim8berger,Dr. 

Otto 

Exakten 

Boermond 

S.  J.,  Scriptor 

IßöO 

Augsburg 

1867 

1874 

1871 

Brehm 

Angnst 

Landau 

Speyer 

Stadtpfarrer 

1854 

Speyer 

1874 

27.8.77 

1876 

Brentano,  Dr. 

Heinrich 

Alsfeld 

Mainz 

Pfarrkurat 

1858 

Mainz 

1877 

1882 

1883 

Brdckelmann,Dr. 

Angnst 

Warendorf 

Münster 

Kaplan 

1816 

Münster 

1866 

25.5.72 

1873 

Brader,  Dr. 

Peter 

Dieburg 

Mainz 

Belig.- Lehrer 

Mainz 

1865 

1872 

Brügger 

Ulrich 

Chnr 

Chur 

Dompropst 

1812 

Chur 

1833 

1838 

1839 

Bmhin,  Dr. 

Pins 

Freiburg 

Lausanhe- 
Genf 

Professor 

1832 

Chur 

1852 

1857 

1858 

Bmnstering 

Ant.  Bern. 

Ochtrup 

Münster 

Schulrektor 
und  Kaplan 

1864 

Münster  W. 

1885 

16.6.89 

1891 

Brost 

Bdnard 

Cloppen- 
burg 

Münster 

Pfarrer 

1842 

Münster  W. 

1863 

6.6.68 

1869 

Bücheler,  Dr. 

Jakob  Ant. 

New-York 

New-York 

Seelsorgs- 
Priester 

1846 

Chur 

1865 

1871 

1872 

Burg,  Dr. 

Georg 

Luxemburg 

Luxemburg 

Prof.  d.  Exeg. 
u.  d.  Hebr.  im 
Priestersem. 

1859 

Luxemburg 

1878 

1883 

1884 

Bormann 

Johann 

EltviUe 

Limburg 

em.  Pfarrer 

1822 

Limburg 

1841 

2.1.49 

1846 

Oadenbach,  Dr. 

Franz 

Luxemburg 

Luxemburg 

Redemptor.- 
Pater 

Trier 

1862 

1867 

Castelberg,T.,Dr. 

Balthasar 

Schaan 

Chur 

PÜEurrer  und 
Canonikns 

1812 

Chur 

1833 

1838 

1839 

Chappuis,  Dr. 

Joseph 

Orandfontaine, 
Ct.  Bern 

Basel 

Pfarrer 

1854 

Basel 

1875 

21.5.80 

1882 

Chini,  Dr. 

Job.  Mar. 

Arco 

Trient 

Erzpriester 

1840 

Trient 

1862 

26.5.66 

1867 

Clemens,  Dr. 

Heinrich 

Wahn 

Köln 

Vikar 

1857 

Köln 

1878 

28.10.84 

1885 

Commer,  Dr. 

Ernst 

Breslau 

Breslau 

Prof.d.Dogm. 

a.d.  Akademie 

zu  Breslau 

1847 

Breslau 

1874 

28.6.72 

1875 

Cstok,  Dr. 

Stephan 

F6ny 

Szdthmar 

Pfarrer  und 
Geistl.  Bath 

1839 

Szäthmar 

1857 

10.5.63 

1863 

Cztmmermann,  Dr. 

Stephan 

Boroma 
am  Zambesi 

i.  p.  infid. 

S.J.,  Mission, 
und  Superior 

1849 

Waitzen 
(Ungarn) 

1873 

26.5  77 

1878 

Dalponte,  Dr. 

Jeremias 

Trient 

Trient 

Prof.d.Dogm. 

1848 

Trient 

1867 

3.6.71 

1872 

Dasbach 

Georg  Vr^. 

Trier 

Trier 

Kaplan,  Buch- 
druckereibes., 
Landtagsabg. 

1846 

Trier     / 
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FamiKen- 
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Heutiger  Wohnort. 


Ort.         Diözese. 


Amt. 


Jahr 


Geburt. 


Diözese. 


■^3 

3.« 


Priester- 
weihe. 


Delama,  Dr. 
Derckx,  Dr. 
Diendorfer,  Dr. 
Disteldorf,  Dr. 

Domanig,  Dr. 

Droste-NOisiofUjnir. 

Danker,  Dr. 
Dupont,  Dr. 
Dvorak,  Dr. 

Eberhart,  Dr. 
Egger,  Dr. 

Einig,  Dr. 
Elz,  Dr. 
Enders 

Esser,  Dr. 

Falllze,  Dr. 

Faust,  Dr. 
Fels 


Fink,  Dr. 
Fischer,  Dr. 

Fleury,  Dr. 

Fonck,  Dr. 


Dionys 
Heinrich 
Joh.  Et. 
Johann 

Karl 

Konstantin 

Ignaz 
Anton 
Joseph 

Aloys 
Franz 

Peter 

Friedrich 

Barthol. 

Wüh. 

Joh.  Bapt. 

Joseph 
Felix 

Otto 
Anton 

Joseph 

Leopold 


Trient 

Roldnc 

Passau 

Trier 


Kritzendorf 
bei  Wien 


Delona  (Co. 
Wisconsin) 

Telgte 

Löwen 

Brunn 

Eichhirngaui  17 

Brixen 
Brixen 

Trier 
Darmstadt 
Begensbnrg 

Köln 


Christiania 
(Norwegen) 

Bauenthal 

Kloiter 

Könifsbuioh 

b.  Bchterbosoh 

(Holland) 


Breslau 

Apolda 
(Weimar) 

Del^mont 
(Jura) 

Telgte 


Trient 

Roermond 

Passau 

Trier 

Wien 

Crossen 

Münster 

Mecheln 

Brunn 

Brixen 
Brixen 

Trier 

Mainz 

Regensburg 

Köln 

Ap.  Vikariat 
Norwegen 

Limburg 

Roermond 


Breslau 
Fulda 

Basel 

Münster 


Prof.  d.  Moral 

Prof.d.PhiL 

Lyceal-Rekt. 

Prof.  d.  Exeg. 
a.  Priesters. 

Oustos  an  der 
kaiserl.  Münz- 
sammlung 

Seelsorgspr. 

Kaplan 

Professor 

Präfekt  im 
Knaben-Sem. 

Prof.d.Theol. 

Domscholast. 
u.  Sem.-Reg. 

Prof.d.Dogm. 

Pfarrer 

em.  Seminar- 
Regens 

Kaplan  an 
St.  Aposteln 

Bischof 

Frühmesser 

Bisch.  Kämm. 

Spirit.i.Klo8t 
d.  Schw.  zur 
Chr.  Charitas 

Curatus 

Missions- 
priester 

Pfarrer  und 
Dekan 

Spiritual  am 
Krickenberg'- 


1841 
1865 

1865 
1851 


1861 
1886 
1864 

1848 
1836 

1852 
1848 


1856 


Trient 

Roermond 

Passau 

Trier 

Brixen 
(Tyrol) 

Wtirzburg 

Münster  W. 

Roermond 

Brunn 

Brixen 
Brixen 

Trier 

Mainz 

Regensburg 

Köln 

Luxemburg 

Limburg 
Köln 


1859 
1855 

1853 


Breslau 
Fulda 

Basel 

Münster  W. 


1862 
1883 
1853 
1877 

1873 

1864 

1879 
1857 
1882 

1868 
1855 

1871 
1868 
1835 

1880 

1866 

1878 
1874 

1878 
1878 

1873 

1883 


6.6.68 
28.10.89 

29.5.58 
28.10.83 


28.10.85 

7.5.63 

28.10.87 

26.7.74 
11.11.60 

26.5.77 
1873 

28.10.86 


1871 

consecrirt 
19.aa2 

21.12.83 


2810.84 
30.10.81 

7.6.79 

28.10.89 


1870 
1890 
1859 
1884 

1875 

1867 

1886 
1864 
1889 

1872 
1862 

1878 
1874 
1842 

1887 

1872 

1884 
1881 

1885 
1882 

1880 

1890 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt 

Geburt. 

¥ 

Priester- 
weibe. 

Ö§ 

Name. 

Ort 

Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

II 

Fortnaiiii,  Dr. 

Joseph 

(Oldeaborg) 

Monster 

Pfarrer 

1884 

Mfinster  W. 

1856 

11.1L60 

1862 

Fragni^  Dr. 

Joseph 

Freibnrg 
(Sohweis) 

Genf 

Seminar- 
Direktor 

1842 

Lausanne- 
Qiod 

1861 

1866 

1867 

Fraakl,  Dr. 

Ferd. 

Petriiua 

Zagreb 

BeL-Prol  am 
Lehrer-Sem. 

1868 

Zagreb 

1880 

28.10.82 

1883 

FreiMisen,  Dr. 

Johann 

Brixen 

Brixen 

Prof.d.Theol. 

1866 

Brixen 

1875 

30.10.81 

1882 

Friat,  Dr. 

J.  F.  Karl 

Bendorf  bei 
Coblenx 

Trier 

Pfarrer 

1816 

Trier 

1835 

20.9.40 

1841 

Fritsch,  Dr. 

Albert 

Dorlar  bei    Paderborn 
Meschede 

Pfamrerw. 

Paderborn 

1884 

28.10.90 

1890 

Froehling,  Dr. 

Theodor 

Sömmerda  |  Paderborn 

Pfarrer 

1864 

Paderborn 

1876 

28.10.81 

1883 

FroldeTaiix 

JnUns 

Bocoort    1      Basel 

Pfarrer 

1836 

Basel 

1859 

21.5.64 

1865 

Fadul,  Dr. 

Martin 

Linz             Lins 
(Oesterr.) 

Piofessorder 
Dogmatik 

1848 

Linz 

1865 

8.471 

1872 

Qabiiel,  Lic.  th. 

Peter 

Niedersfeld 
(Arnsberg) 

Paderborn 

Vikar 

1860 

Paderborn 

1882 

28.10.87 

1888 

OeniiiE,  Dr. 

Joseph 

Gescher  bei 
Coesfeld 

Münster 

Kaplan 

1866 

Mttnster 

1884 

28.10.90 

1891 

Giddfalvj,  Dr. 

Gregor 

Szent-L61eki     Erdely 

Pfr.  u.  Srzpr. 

1846 

Brdely.üng. 

1867 

25.6.72 

1873 

Gierich,  Dr. 

Paul 

in  Holland 

Franziskaner 

1848 

Breslau 

1863 

27.3.69 

1870 

Oilir,  Dr. 

Nikokns 

St  Peter 
bei  Freiburg 

Freiburg 
i.  B. 

Subregens 

1889 

Freibg.LB. 

1861 

26.5.66 

1868 

Gisler,  Dr. 

Anton 

Bttrglen, 
Ct.  üri 

Chur 

Kaplan 

1868 

Chur 

1881 

28.10.87 

1888 

Goebl,  Dr. 

! 

Martin 

Bosenau    |    Bosenau 

i 

Prof.d.Dogm. 
am  Seminar 

1862 

Kaschau 
(Ungarn) 

1879 

28.10.85 

1886 

Aloys 

Freiburg 
(Schweiz) 

Lausanne- 
Genf 

Canonikus 

1838 

Lausanne- 
Genf 

1851 

1857 

1858 

Graufeld,  Dr. 

i 

Peter 

Born, 

Pilani  CftUMi 

Born 

Sekretär  des 
CardJfelchers 

1867 

KOln 

1877 

28.10.83 

1884 

GreM 

Michael 

Ittling     1  Regensburg 

Pfarrer 

Begensburg 

1854 

1860 

Grob 

Nikolaus 

Widnan 

StGaUen 

Pfarrer 

1889 

St  Gallen 

1861 

26.5.66 

1867 

Guelker 

Bern. 

Waltrop 

Mttnster 

Kaplan 

1841 

Mttnster  W. 

1861 

26.5.66 

1867 

Gatberict,Dr. 

Konstantin 

Fulda 

Fulda 

Prof.d.Phüos. 

1887 

Fulda 

1856 

255.61 

1862 

Haeckel 

Joseph 

Aibliug 

Mflnchen- 
Freising 

Beneficiat 

1822 

Mttncben- 
Freiöjiig 

1842 

8.6  46 

1847 
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Familien - 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

Priester- 
weihe. 

Austritt  aus  1 
dem  Kolleg.  | 

Name. 

Ort. 

Diözese. 

Jalirj  Diözese. 

üähnlein,  Dr. 

Andr.  Jos. 

1 
Neuburg      Augsburg 
a.  d.  Donau 

Professor 

18201  Würzburg 

19.12.46 

1&47 

Halter 

Vincenz 

Trimbach, 

Ct.  Solothnrn 

Basel 

Pfarrer 

1852 

Basel 

1875 

20.12.79 

1881 

Hasenaecker,  Dr. 

Job.  Bapt. 

Crefeld 

Köln 

Pfarrer 

Köln 

1864 

1871 

Hegglin 

Job.  Bapt. 

Wien 

Wien 

Erzieher 

Basel 

1880 

29.6.86 

1881 

Helfer,  Dr. 

Kassian 

Innsbruck       Brixen 

Prof.  a  Gymn. 

1848     Brixen 

1 

1869 

30574 

1875 

Hengen,  Dr. 

Wendel 

Kalocsa        Ealocsa 
(Ungarn) 

Subregens  am 
kl.  Seminar 

1860     Kalocsa 

1880 

15.8.85 

1886 

• 
Hengesch,  Dr. 

Dominik 

Luxemburg!  Luxemburg 

Prof.  d.  Moral 
am  Seminar 

,  Luxemburg 

i 

1862 

1869 

1871 

Herbig,  Dr. 

Augnstin 

Jaucr      1    Breslau 

Erzpriester 

1846     Breslau 

1865 

9.4.71 

1872 

Herman,  Dr. 

Urban 

Lüttich         Lüttich 

Professor 

1839,    Lüttich 

1858 

25  5.64 

1865 

Herzberg,  Dr. 

Alex. 

Ellrich  bei  i  Paderborn 
Nordhausenl 

Missions-Pfr. 

1859 

Paderborn 

1881 

28  10.87 

1888 

Hildebrand,  Dr. 

Job.  Bapt. 

Zug             Basel 

Gyran.-Prof., 
Kaplan 

1866 

Basel 

1883 

28.10.89 

1890 

Hilgers,  Dr. 

Alpbons 

Aachen 

Köln 

Kaplan  an 
St.  Peter 

Köln 

1879 

28.10.86 

1886 

Hiigers,  Dr. 

Joseph 

1 
Ordrupshöj  Ap.Vikariat 
(Dänemark)  Kopenhagen 

S.  J.,  Pastor 

1858!       Köln 

1 

1876 

28.10  82 

1883 

Hiptmair,  Dr. 

Matthias 

Linz,            Linz 

Harrach»tr.  9  ' 

(Oesterr.) 

I 

Professor  der 
Kirchengesch. 
u.  d.  -Bechts 

1845        Tiinz 

1 

1 

1866 

• 

3.6.71 

1872 

Hirscbberger,  Pr. 

Julius 

Stettin         Breslau 

Pfarrer 

1812!    Breslau 

1 

1862 

21.12.67 

1868 

Höhler,  Dr. 

Matth. 

Limburg    i    Limburg 

DomkapituL, 
Geistl.  Rath 

1847 

Limburg 

1865 

8.4.71 

1872 

Hofmann,  Dr. 

Michael 

Salzburg   !    Salzburg 

1 

Studien-Praf. 

im  Priester-Sem. 

1860J   Salzburg 

1881 

28.10.87 

188S 

Hölker,  Dr. 

Joseph 

Lünen,  W.    Paderborn 

Kaplan 

Münster 

1880 

28.10.86 

1887 

Honiver,  Dr. 

Fr.  Xav. 

Porio-AI©prc,       Sao  Pedro 
Rio  Craoii  do  Sul.  Rio  Grando  do  SüI 
Brazil 

S.  J., 
Missionar 

18521  Paderborn 

! 

1875 

1880 

1881 

Horväth,  Dr. 

Fr.  Xav. 

Gran      '       Gran 

(Ungarn)  i 

1 

Sem.-Prof. 

1851 

Gran 

1872 

26.5.77 

187^ 

Huber,  Dr. 

Aloys 

1 
Schwyz           Chur 

Gymn.-Prof. 

St.  Gallen 

1874 

21.5.80 

1881 

Huber,  Dr. 

Max 

Klagenfurt 

Gurk 

S.  J.,  Subreg. 

1833 

Augsburg 

1852 

_29  5.58 

1859 
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1 

Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort, 

Amt. 

Geburt. 

it 

.9 

Priester- 

Name. 

Ort. 

Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

weihe. 

Hubert,  Dr. 

Wilh.Bmm. 

Mainz 

Mainz 

Konviktsrekt 

1853 

Mainz 

1872 

1878 

Haeninger,  Dr. 

Adolph 

Travnik 
(Bosnien) 

Vrhbosna 

S.J.,Prof.d. 
Phil.u.Dogm. 

Freiburg 

1870 

Haesker 

Frz.  Xav. 

Le^ 

Münster 

Pfarrer 

1838    Münster 

1862 

10.6.65 

Haftuigel 

Peter 

Nieder- 
fleckenberg 

Uli  Sehnilliiibirg 

Paderborn 

Vikar 

1855 

Paderborn 

1875 

18.7.80 

Eng 

GaUus  J. 

St.  Qallen 

St.  Gallen 

Canonikus 

1836 

St.  Gallen 

1855 

2.6.60 

Hnonder,  Dr. 

Thomas 

Chur 

Chur 

Regens  am 
Priester-Sem. 

1818 

Chur 

1841 

1846 

Hnppert,  Dr. 

PhiUpp 

Bensheim 
a.d.Berg8tr. 

Mainz 

Konviktsrekt. 

1857 

Mainz 

1876 

28.10.82 

QürleoMuni 

Job.  Bapt. 

Walchwyl 

Basel 

em.  Pfarrer, 

Dekan  und 

bischöfl.  Kom. 

1819 

Basel 

1840 

Horter 

Heinrich 

Wien 

Wien 

Kirchen- 
Direktor 

1825 

Basel 

1847 

1851 

Harter,  Dr. 

Hugo 

Innsbruck 

Brixen 

S.  J.,  Prof. 

d.  Dogm.  a.  UnW. 

1832 

Basel 

1849 

Hatmacher 

Karl 

Calcntta 

i.  p.  infidel. 

S.J.,  Missionar 

1854 

Osnäbrfick 

1875 

22.5.80 

Hattor 

Joseph 

Trient 

Trient 

Cancell.Ordin. 

1850 

Trient 

1869 

30.5.74 

ladcrftirth 

Lud. 

Köln 

Köln 

Kaplan  zu 
St.  Jakob 

1850 

Köln 

1871 

17.3.77 

Itlhiger,  Dr. 

Michael 

Regensburg 

Regensbarg 

Prof.d.Theol. 
am  Lyceum 

Elegensburg 

1851 

Jaeeond,  Dr. 

Job.  Bapt. 

Freiburg 
(Schweiz) 

Lausanne- 
Genf 

Rektor  und 
Gymn.-Prof. 

1847 

Lausanne- 
Genf 

1867 

1871 

Janbrekovic,  Br 

Ladislans 

Zagreb 

Zagreb 

Gymn.-Relig.- 
Lehrer 

1865 

Z&greb 

1885 

28.10.90 

Jaspers 

Hermann 

Masters- 
hausen 

Trier 

Pfarrer 

1848 

Trier 

1869 

30.5.74 

Jordans,  Dr. 

Jakob 

Geldern 

Mttnster 

Kaplan 

1855 

Mttnster 

1877 

26.7.82 

Jordans,  Dr. 

Joseph 

BUJenbeek 

Roermond 

8.  J.,  Novize 

1862 

Mainz 

1879 

1885 

Jongmann,  Dr. 

Bern. 

Löwen 

Maria-Thintli- 
Kollig 

Mecheln 

Ünivers.-Prof. 
u.  Canonikus 

1833 

Münster,  W. 

1851 

6.6.57 

KSser,  Dr. 

Ekigelbert 

Freibrgi.B. 

Freiburg 

Cooperator 

1851 

Freibrg.LB. 

1871 

26.5.77 

Kaiser,  Dr. 

I  Job.  B^t 

Luxemburg 

Luxemburg 

Dominikaner, 

Die 

itized  1:     , 
Luxemburg 

1870 

1876 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

P 

Priester- 
weihe. 

^3 

Name. 

Ort. 

Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

II 

Rallen 

Jakob 

Opladen 

Köln 

Lehrer  und 
Oekonom 

Köln 

1871 

1877 

Kalmar,  Dr. 

Alex 

Kalocsa 

Kalocsa 

Prof.  d.  Moral 
am  Seminar 

Kalocsa 

1879 

28.10.85 

1886 

K&plÄr,  Ordinal  tfcM) 

Stephan 

M^ocs 

Waitzen 

Pfarrer 

1842 

Gran 

1863 

6.6.68 

1869 

Keel,  Dr. 

Karl 

Steinach 

St.  Gallen 

Pfarrer 

1856 

St  Gallen 

1878 

28.10.82 

1883 

Keil,  Dr. 

Leonhard 

Neumagen 

Trier 

Vikar 

1858 

Trier 

1879 

28.10.85 

1886 

Kelemen,  Dr. 

Ladisl. 

Kurd 
(Ungarn) 

Fünfkirchen 

Dechant 

1839 

Fflnfkirchen 

1857 

30.5.63 

1864 

KeUer,  Dr. 

Aegidins 

Höhr 

bei  YaUendar 

Limburg 

Pfarrer 

1848 

Limburg 

1868 

305.74 

1875 

Kemper 
Keriger 

Karl 
Nikolaus 

Dayton 

(Co.  Ohio) 

Esoha/Sauer 

Cincinnati 
Luxemburg 

Kaplan 
Pfarrer 

Cincinnati 
Luxemburg 

1874 
1871 

1876 

1875 
1877 

Kern,  Dr. 

Leopold 

(Oesterr.) 

Lins 

Domprediger, 
Direktor  der 

Barmh.  Schw. 

u.  d.  Waisenb. 

1857 

Linz 

1876 

28.10.82 

1883 

Kettenmaier,  Dr. 

Anton 

Trient 

Trient 

Prof.d.Philos. 

1834 

Trient 

1857 

11.11.60 

1862 

Kind,  Dr. 

Fr.  Joseph 

Ghur 

(Schwei«) 

Chur 

Prof.d.Dogm. 

1850 

Chur 

1869 

1875 

1876 

Kirschbaum,  Dr. 

Job.  Bapt 

Meckenheim 
(Rheinbach) 

Köln 

Vikar 

1844 

Köln 

1863 

27.3.69 

1870 

Klausner 
Klttber,  Dr. 

Frans 
Heinrich 

Schloss 
Böttstein, 

Gant,  ▲argau 

Orossenbach 
(Httnfeld) 

Fulda 

Kaplan  (?) 
Pfarrer 

1811 
1832 

Fulda 

1853 

29.5.58 

1859 

Knapp 

Friedrich 

Langen- 
scbwfdbach 

Limburg 

Dekan  und 
Pfarrer 

1832 

Limburg 

1851 

12.8.57 

1854 

Knddgen 

Karl 

Dahlheim 

Limburg 

Pfarrer 

1856 

Limbtirg 

1876 

28.5.81 

1879 

Kockmann,  Dr. 

Wilh. 

Krakau, 
rueCopenuk 

Krakau 

Jesuitenpater 

Münster 

1877 

28.10.83 

1884 

Koeper,  Dr. 

Bern. 

Hultrop 
bei  Soest 

Paderborn 

Pfarrer 

1846 

Paderborn 

1867 

26.6.72 

1873 

Kohorst,  Dr. 

Julius 

Lobberich 
(Rheinpr.) 

Mttnster 

Kaplan 

1859 

Münster 

1880 

28.10.85 

1886 

Komp,  Dr. 
^^I^^ordac,  Dr. 

Cteorg  Ign. 
Franz 

Fulda 
LeitmeritJE 

Fulda 
Leitmeritz 

Regens  und 
Doiäapitular 

Sem.-Regens, 

1828 
1852 

Fulda 

Digitized  by  V^ 
Leitmeritz 

1850 

rOC 

1873 

12  6.53 
"15.6.78 

1854 
1880 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Gebuii;. 

ii 

Priester- 
weihe. 

H 

Name. 

Ort 

Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

|1 

Korae,  Dr. 

Thomas 

Treskowitz 
bei  Wostiz 

Brunn 

Administrat. 

1863 

Brunn 

1882 

28.10.88 

1889 

Kose&k,  Dr. 

Johannes 

Sarajevo 
(Bosna) 

Vrhbosna 

Domherr 

1849 

Z&greb 

1867 

20.12.73 

1874 

KoT&r 

Joseph 

Leitmeritz 

Leitmeritz 

Spiritual  dei 
Priester-Semin., 

1850 

Leitmeritz 

1870 

20.12.74 

1872 

Krammer,  Dr. 

Georg 

Qran 
(Ungarn) 

Gran 

Seminar- 
Professor 

1863 

Gran 

1882 

28.10.88 

1889 

Kramp,  Dr. 

Joh.  Bapt. 

Elek 

Csanftd 

Pfarrer 

1845 

Csan&d 

1864 

11.6.70 

1871 

Kreuzer 

Alhrecht 

Haueneher- 
stein  bei  Oos 

Freiburg 

Pfarrer 

1836 

Freibrg.i.B. 

1858 

30.5.63 

1863 

Krtmmel,  Dr. 

Jakob 

Saarburg 
(Trier) 

Tri» 

Kaplan 

1864 

Trier 

1886 

25.487 

1887 

Kfichler,  Dr. 

Theodor 

Herforst 
(Bitburg) 

Trier 

Pfarrer 

1850 

Trier 

1869 

22.5.75 

1876 

Kuhlmann,  Dr. 

Clemons 

Ibbenbüren 

Münster 

Kaplan 

Münster,  W. 

1883 

28.10.89 

1890 

Kummer,  Dr. 

Theodor 

Schalke 

Paderborn 

Realg.-Lehrer 

1857 

Köln 

1875 

1878 

Kurimnzky,  Dr. 

Anton 

Rözsahegy 

Zips 

Pfarrer  und 
titl.  Abt 

1837 

Zips 
(Ungarn) 

1857 

15.3.62 

1863 

Lahner 

Andreas 

Bamberg 

Bamberg 

Curatus 

Bamberg 

1854 

1861 

Lang,  Dr. 

Joseph 

Z&greb 

Zagreb 

Prof.d.Pidftfog. 
and  Direktor  dei 
Krankenliaases 

1857 

Zagreb 

1877 

249.83 

1883 

Langenkamp,iic.th. 

Joh.  Bapt. 

Gerresheim 
(Dttsseldorf) 

Köln 

Kaplan 

Köln 

1879 

28.10.84 

1885 

Lechleitner,  Dr. 

Max 

Fulda 

Fulda 

Insp.  d.  Bisch. 
Knabenkonv. 

Paderborn 

1879 

28.10.84 

1885 

Ledonx,  Dr. 
Leonhardi,  y. 

Ferd.  Jos. 
Priedr. 

Löwen 
m  tft  Nanur  161 

Schweden 

Mecheln 
Ap.Vikariat 

em.  Prof.  a.  d. 
CJniT.  u.  Oftnonik. 

Ap.  Missionar 

1819 

Lüttich 
Vic.  Sachsen 

1836 
1872 

24.9.42 
18.12.75 

1844 
1877 

Uwirod,Frhr.v.,Dr. 
Leasing,  Dr. 

Frs.  Leop. 
Anton 

Eichstatt 

Bork  bei 
Dortmund 

Eichstätt 
Münster 

Bitohof 

.  Kaplan 

1827 

Eichstätt 
Mflnster 

1846 
1885 

14.6.51 

[coit.1i.S.S7J 

28.10.90 

1848 
1891 

Lepicque,  Dr. 

Aemilius 

Münster,  W. 

Münster 

Bektor  am 
Clemenshosp. 

1827 

Münster 

1850 

10.6.64 

1855 

Lhotta 

Joh.  Nep. 

Hainbnrg 

Wien 

Kaplan 

1864 

Tama-M^ra 
(Ungarn) 

1884 

1889 

1885 

Lierh^imer,  Dr. 

• 
Bern.  Maria 

Samen 

Chur 

0.  S.  B., 
Prof.  nhüos. 

1826 

Eichstätt 

1846 

21.12.50 

1852 

i2 


Familien-    , 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnoi-t. 

Amt. 

Geburt. 

Priester- 
weihe. 

S3 

Name. 

Ort 

Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

1*^ 

Liese,  Dr. 

Heinrich 

Biyenbeek 
(Holland) 

Boermond 

Jesuitenpater 

1861 

Paderborn 

1879 

28.10.86 

1887 

Liesen,  Dr. 

Bern. 

Emmerich 

Münster 

Konv.-Rekt.u. 
Rel.-Prof. 

1845 

Münster 

1867 

3.6.71 

1872 

Lndewig,  Dr. 

Anton 

Feldkirch 

Brixen 

S.  J.,  Prof. 

1854 

HUdesheim 

1874 

22.5.80 

1881 

Ludewig,  Dr. 

Karl 

Kalksburg 

Wien 

S.  J.,  Prof. 

1850 

HUdesheim 

1869 

30.5.74 

1875 

Ludwig,  Dr. 

Johann 

Limburg- 
Lahn 

Limburg 

Subregens 
im  Seminar 

L857 

Limburg 

1876 

28.10.82 

1883 

Luschberger,  Dr. 

Joseph 

Laioenderitiacl) 

Limburg 

Pfarrer 

1859 

Limburg 

1878 

28.10.84 

1885 

Macherl,  Dr. 

Peter 

Gras 

Seckau 

Prof.  d.  Phü. 

1843 

Seckau 

1862 

11.4.68 

1868 

Maeckel 

Herrn.  J. 

Ditton  Hau, 

WIdnes 

Laneashire, 

SnfUnd 

Liveipool 

Jesuitenpater 

1860 

Münster 

1880 

1892 

1881 

Maffei 

Aigelns 

Mangalore 
(Indien) 

i.  p.  infidel. 

SJ.,Mi8sionar 

1846 

Trient 

1864 

11.6.70 

1871 

Maggion 

Albert 

Oberriet 

St.  GaUen 

Kaplan 

1862 

St.  GaUen 

1882 

28.10.88 

1889 

Maier,  Dr. 

Joseph 

Kipfenberg 

Eichstfitt 

Pfarrer 

1832 

Eichstatt 

1856 

2.6.60 

1861 

Maitre 

Leo 

Tramelan 
(Gant  Bern) 

Basel 

*<  Missions- 
pfarrer 

1860 

Basel 

1881 

28.10.86 

1887 

Marquardt,  von 

Bruno 

Born  Jardim, 

Rii  Srandi  io  Ssl. 

BrazU 

Sao  Pedro 
Rio  Craiii  Ji  Sul 

SJ.,Missionar 

1858 

Ermland 

1879 

2810.85 

1886 

Matkovits,  Dr. 

Barth. 

B^mokbei 

Zombor 
in  Ungarn 

Kalocsa 

Pfarrer 

1846 

Kalocsa 

1867 

1872 

187S 

Mauer 

Joseph 

Fehlheifld 

Mainz 

Pfiirrer 

1855 

Mainz 

1875 

22.5.80 

1881 

Mayböck,  Dr. 

Joh.  Nep. 

Linz 
(Oesterr.) 

Lins 

Subregens 
im  Priesters. 

1845 

Linz 

1865 

8.4.71 

1872 

Mayer 

Karl 

SchiflTerstadt 

Speyer 

Kaplan 

1855 

Speyer 

1880 

28.10.83 

1884 

Meckel,  Dr. 

Theod. 

Budolstadt 

Paderborn 

Missionspfr. 

1854 

Paderborn 

1876 

30.10.81 

1882 

Meistermann,  Dr. 

Gisbert 

Mollbergen 

Münster 

Vikar 

1849 

Münster 

1871 

22.5.75 

1876 

Mengit 

Peter  Ludw. 

Leukerbad 

SiUen 

Pfarrer 

1845 

Sitten 

1866 

3.6.71 

1872 

Missla,  Dr. 
ilolitor 

Jakobus 
Joseph 

Laibach 
(Krain) 

Wijiiaiidirftd« 

Laibach 
Boermoud 

FUrttbisohof 

S.  J. 

1838 
1870 

Seckau 

• 
Digitized  by 
Mainz 

1858 
1889 

30.5.63 

[COIM. 

7.  12.  84] 

1864 
1890 

18 


FamiUen- 

Vor- 
name. 

Heutiger 

Wohnort. 

Amt 

Geburt. 

ll 

.9 

Priester- 
weihe. 

Name. 

Ort. 

Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

Hooeer 

Franz 

Sohwys 

Chur 

Gymn.-Prof. 

St  Gallen 

1871 

18.12.75 

1876 

Morgott,  Dr. 

Ludwig 

La^«. 

Augsburg 

Seminarlehrer 
und  Präfekt 

1848 

Eichst&tt 

1867 

25.5.72 

1873 

MWlendorfF,  Dr. 

JnHos 

Klagenf^rt 
(Kämthen) 

Gnrk 

8.  J.,  Prof.  d. 
Moral  a.  Sem. 

1886 

Luxemburg 

1854 

1860 

1861 

Möller,  Dr. 

Adolf 

Poona 
(Ost-Indien) 

i.  p.  infidel. 

S.J.,Missionar 

1853 

Köln 

1871 

1879 

MftUer,  Dr. 

Karl 

Graz 

Seckau 

Beneficiat 

1842 

Seckau 

1862 

6.6.68 

1869 

HlUler,  Dr. 

Peter 

Born 
an  d.  Anima 

Rom 

Direktor  der 
Gregor-Schule 

St.  GaUen 

1873 

15.678 

1880 

HOnchB,  Dr. 

Emil 

Köln 

Köln 

Pfarrer  an 
St.  Johann 

Köln 

1861 

1866 

Mnsy 
Nacbbaiir,Lic.th. 

Franz 
Adolf 

ViilarsjYirlasx 

bei  Freiburg 
(Schweis) 

Silberthal 
(Vorarlbrg.) 

Lausanne- 
Genf 

Brixen 

Pfarrer 
Pfarrer 

1861 
1857 

Lausanne- 
Genf 

Brixen 

1880 
1879 

28.1084 
28.10.84 

1885 
1885 

Nadig,  Dr. 

Bern. 

Pressborg 

Gran 

8.  J.,  Prediger 

1862 

Chur 
(Schweiz) 

1873 

1877 

1878 

Ntef 

Joh.  Bapt. 

Salzburg 

Salzburg 

em.  Prof.  und 
Bibliothekar 

1827 

St  Gallen 

1848 

10.4.52 

1852 

N«i8chwander,Dr. 

Job. 

Laufen 
bei  Basel 

Basel 

Pfarrer 

1848 

Basel 

1867 

25Ä72 

1872 

N^er,  Dr. 

WUhelm 

Coblenz 

Trier 

Vikar 
an  St.  Johann 

1856 

Trier 

1876 

28.10.82 

1883 

Niederberger,  Dr. 

Bened. 

Chur 
(Schweiz) 

Chur 

Prof.  d.  Moral 
am  Seminar 

1853 

Chur 

1871 

1877 

1878 

Nteaann,  Dr. 

Karl  Lndw. 

Cappelen 
(Oldenburg) 

Münster 

Pfarrer 

1830 

Münster 

1851 

2.5.55 

1856 

Nillei,  Dr. 

Nikolana 

Innsbruck 

Brixen 

8.  J.,  Prof.  dei 
KirehenrechtB  an 
der  ÜDiTerilt&t 

1828 

Luxemburg 

1847 

1853 

Niai«g.  Dr. 

Joh.  Bapt 

Innsbruck 

Brixen 

S.  J.,  Prof.d. 
Exeg.a.Uniy. 

1863 

Trier 

1872 

15.6.78 

1879 

NoBunesdi,  Dr. 

Peter 

Luxemburg 

Luxemburg 

Vikar  an  der 
Kathedrale 

Luxemburg 

1884 

1890 

1891 

Nottebatim 

Rud. 

Berrendorf 

Köln 

Pfarrer 

Köln 

1861 

1852 

Obnbdzer,  Dr. 
Oechmr,Dr. 

Albert 
Timothens 

Waldkirch 
Wttrzburg 

St  GaDen 
Würzburg 

Pfarrer  und 
Cankonsratb 

Relig.-Prof. 

1844 

St  GaUen 
Bamberg 

1869 
186^ 

30.5  74 

1875 

1875 

T    _«A         _      »A-. 

tr % 

'D..ia_^ 

iOOQ 
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Familien- 

1 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

71 

.a 

Priester- 
weihe. 

i8> 

öS 

Name. 

Ort. 

Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

li 

Ott,  Dr. 

Pet.  Theod. 

Rozheim 

Trier 

Pfarrer 

1856 

Trier 

1875 

3010  81 

1882 

Otto,  Dr. 

Sebastian 

St  Peter 
bei  Freiburg 

Freiburg 

Regens  am 
Priester-Sem. 

1840 

Freibrg.LB. 

1859 

10.6.65 

1866 

Palotay 

Ladislaos 

aroiiiir«rdein 

Groitwardein 

^  Domherr 

1829 

GroBS-Wardein 

1851 

2  6  55 

1856 

Pannicke,  Dr. 

Friedrich 

Eyweiler 

Trier 

Pfarrer 

1844 

Trier 

1863 

22.5.69 

1870 

Pazman,  Dr. 

Jos. 

Zagreb 

Zagreb 

Präfckt  und  Prof. 
am  Bischöfl.  Ljc. 

1868 

Zagreb 

1883 

28.10.89 

1890 

Peschke,  Dr. 

Wübelm 

Tschepplau 

Breslau 

Pfarrer 

1843 

Breslau 

1864 

11.6.70 

1871 

Pfändier,  Dr. 

Aloys 

Ebensfeld 

Bamberg 

Kaplan 

St.  GaUen 

1867 

1874 

1873 

Pichler 

Wilhelm 

Pazmanns- 
dorf  a.  Enns 

Wien 

Cooperator 

1862 

Wien 

1882 

26.7.87 

1884 

Pieper,  Dr. 

August 

Manchen- 
Gladbach 

Köln 

Sekr.  des  Volks- 

veroins  f.  d.  kath. 

Deotschland 

1866 

Paderborn 

1883 

28.10.89 

1890 

Pohle,  Dr. 

Joseph 

Washington 
(Nord-Arn.) 

Prof.  der  TheoL 

an  der  kathol. 

UniTersiat 

1852 

Trier 

1871 

15.6.78 

1879 

Praxmarer,  Dr. 

Job.  Nep. 

Bingen 

Mainz 

Religionslehr. 

1853 

Mainz 

1872 

1879 

1878 

Preux,  V.,  Dr. 

Angnst 

Sitten 

Sitten 

Prof.  d.  Moral 
am  Seminar 

1860 

Sitten 

1880 

28,10.86 

1887 

Prilmm,  Dr. 

Nikolaus 

Fiesole 
bei  Florenz, 
S.  Girolamo 

Fiesole 

S.  J., 

Substitutus 

Secretarii 

1853 

Trier 

1872 

156.78 

1880 

Pruner,  Dr. 

Job.  Et. 

Eicbstätt     Eichstätt 

Dompropst  u. 
Prof.  d.  TheoL 

1827 

Eicbstätt 

1846 

7.4.49 

1848 

Prohaszka,  Dr. 

Ottokar 

Gran            Gran 

Seminar-Prof. 

1858 

Gran 

1875 

.30.10.81 

1882 

Pannel,  Dr. 

Job.  Peter 

Luxemburg  Luxemburg 

Hosp.- Rektor 

1861 

Luxemburg 

1879 

1885 

1886 

Raedler,  Dr. 

Qebhard 

Bom  Prineiplo,      Siio  Podro 

Bio  Omnde  do  Rio  GrAnde  do 

Snl                      Sal 

S.  J.,  Pfarrer 

1831 

Augsburg 

1852 

.6657 

1858 

Raich,  Dr. 

Job.  Mich. 

Mainz           Mainz 

Domkapitular 

1832 

Augsburg 

1852 

1857 

1858 

Banert 

Wenceslaus 

Lochhausen       Prag 

Pfarrer 

Prag 

1848 

8.8.52 

1853 

Rattinger 

Daniel 

Löwen 

Mecheln 

S.  J.,  Scriptor 

1828 

Bamberg 

1846 

2012.51 

1852 

Reichlin,  Dr. 

Martin 

Scbwyz 

Chur 

Pfarrer 

1841 

Chur 

1859 

1865 

1866 

Reieiisritter,  Lic  plil. 

Joseph 

Schloss 

Haasberir 

Rakek  (Krain) 

Laibach 

Schlosskaplcm 

1868 

Trient 

1886 

16.7.91 

1889 

Reinhold,  Dr. 

Georg 

Wien  I. 

Stephanapl.  8 

Wien 

Subregens  am 
Priester-Sem. 

1861 

Prag 

1882 

1887 

1889 

Reischach,  v. 

Paul 

Jaxtberg 

MUnoben-Fr 

Pfarrer 

München-Fr 

17.4,59 

1859 

Renardy,  Dr. 

Pet.  Joseph 

LaCalamine 

Lüttich 

Pfarrer 

1839 

Lattich 

1859 

30.5.63 

1864 
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Familien- 
Name. 


Vor- 
name. 


Heutiger  Wohnort. 


Ort, 


Diözese. 


Amt. 


Jahr  Diözese 


Geburt. 


sM 

n 


Priester- 
weihe. 


3  bio 


Beaniager,  Dr. 
BicfaoB 

Biehteis,  Dr. 

Bieger 

Bieder,  Dr. 
Biatelea,  Dr. 

Bogmaan,  Dr. 
Bohner,  Dr. 
Bo0ch6 

Boseatreter,  Dr. 

Iiviyii-Gilriel,  Or. 

SmO,  Dr. 
Saadorlfy,  Dr. 
Schaaf,  Dr. 

Schaefer 

Schehen,  Frhr.  v. 
Schete,  Dr. 

Schearer,  Dr. 
Schiffers,  Dr. 

Schütz,  Dr. 

Sehiadler 

SehinhaBuner,  Dr. 
Schiaaer 


Jch.  Bapt. 
Fraaz 

Bern. 

Wilhelm 

Bomaa 
Fr.  Xar. 

Heiarich 
Gebhard 
Lndwig 

Igaaz 

Johaaa 

Job.  Jakob 

Ferdia. 

Heinrich 

PhU. 

Gottfried 
Bern. 

Joh.  Bapt 
Matth. 

Peter 

Karl  Paul 

Simon  J.Np. 
Hildebrand 


Wttrzbaig 
St  Maurice 

Frechen- 
hörst 

Ffirsteafeld 
LSteiermark 

Brixea 

Paderborn 

Ahaus 

Kirchberg 

Klingoa- 
mflnster 

Jeiewo 
(Westpr.) 

Uj-Pest 
(NeuPest) 

Waremme 

Fiume 

Tamopol 
(Galizien) 

Bischoffe- 
rode(Erfiirt) 


Wflrzburg 

Abtei 
St  Maurice 

Mttnster 

Seckau 

Brixen 
Paderborn 

Mttaster 

St.  Gallea 

Speyer 

Cubn 

WaiUen 

Lttttich 

Senj 
Lemberg 

Paderborn 


Domkapitular  i829|  Würzburg 
1820  St  Maurice 


Prof.TheoLu 
reg.  Domherr 

Direkt,  der 
Franziskan. 

Statltpfarr- 
Kaplan 

Prof.d.Theol 

Begens  im 
Priestersem. 

Kaplan 

Kaplan 

Priester 

Pfarrer 

Kaplan 


1856 

1860 
1830 

1852 
1866 
1849 

18Ö7 


Pfr.u.Dechant  1830 


Begensburg  Begensbnrg 


Eichstätt 

Kastei 
Aachen 

Luxemburg 

Disentis 
(Schweiz) 

Sinzing 

Erneu 


Eichstätt 


Köln 

Luxemburg 

Ghur 

Begensburg 
Sitten 


Gymn.-Prof. 

S.  J.,  Prof. 
d.  Philos. 

Pfarrer 


Domkapitular 

Domdekan  u. 
Gen.-yikar 

Pfarrer 

Bektor  ad 
EccLB.  M.V. 

Prof.d.Philos. 
und  Bhetorik 

O.S.B..  Prof 
und  Prior 


1859 
1860 

1821 


1824 
1840 


Pfr.  u.  DdLan 
Pfarrer 


1824 
1832 


Münster 

Seckau 

Brixea 
Paderbora 

Mflnster 

St  Gallen 

Speyer 

Gulm 

Waitzen 

Lflttich 

Erdely 

Köln 

Paderborn 


1851 
1843 

1851 

1875 

1870 
1852 

1875 


10.6.54 
1847 

2.655 

18.780 

106.76 
17.6.56 


7.6.79 
1884128.10.90 
1870 


1876 


1878  28.10.84 


Mainz 
Köln 

Luxemburg 

Chur 


1877 
28.10.82 


1851 
1876 


1843 


Begensburg  1842 
Begeasburg  1844  26.8.48 


6.6.57 
281082 


1880  28.10.86 


18.12.47 


8iH«A 


1858 
1868 

1873 

1858 


Begeasburg  1840 18.12.47 


1856 


1864 


1879 


18.6.59 


1855 
1848 

1856 

1877 

1877 
1858 

1880 
1891 
1875 

1883 

1885 

1858 
1883 
1887 

1847 

1848 
1848 

1865 
1874 

1880 

1861 

1848 
1860 


—    16    — 


Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger 

Wohnort. 

Amt. 

Geburt, 

P 

Priester- 
weihe. 

13 'S 

Narne. 

Ort 

Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

Schlinkert,  Dr. 

Fr.  Xav. 

Hnsen 
(Minden) 

Paderborn 

Kaplan 

1858 

Paderborn 

1877 

28.10.82 

1883 

Schmalbach 

Winand 

Pommern 

Trier 

Pfr.  u.  Def. 

1817 

Trier 

1839 

6.5.44 

1845 

Schmid,  Dr. 

Anton 

Mnotathal 

Chor 

Pfarrer 

1840 

Chur 

1858 

1863 

1804 

Schmid,  Dr. 

Franz 

Brixen 

Brixen 

Prof.d.Theol. 
u.Qei8tlBath 

1844 

Briden 

1866 

25.5  72 

1873 

Schmidt 

AchiU 

S.  J. 

Trient 

1878 

Schmitt,  Dr. 

Dam. 

Fulda 

Falda 

Seminar-Prof. 

1858 

Fulda 

1876 

28.10.82 

1883 

Schneider,  Dr. 

Ceslans  M. 
Bichard 

Floisdorf 
b.  Commem 

Kein 

Pfarrer 

1840 

Breslau 

1862 

1868 

1866 

Schneider,  Dr. 

Augast 

■ 
Heinsberg 
(Aachen) 

Köln 

Pfarrer 

1836 

Köln 

1855 

11.11.60 

1862 

Schneider 

Adalbert 

Haimbach 

Fulda 

Hfilfspriester 

Fulda 

1846 

1851 

Schnell,  Dr. 

Lorenz 

Bottenburg 

Bottenburg 

Domprftbendar 

*)  Hctpitiit  VI1 1112 

bit  1114. 

1856 

Bottenburg 

♦) 

1880 

*) 

Schnitz,  Dr. 

Christ. 

Schalke 

Paderborn 

Vikar 

1661 

Paderborn 

1883 

15.8.90 

1891 

Schoeuenberger 

Anton  J. 

Ealtbrunn 

St.  Gallen 

Pfr.  u.  Dekan 

1846 

St.  (Jallen 

1865 

11.6.70 

1871 

Schoettler,  Dr. 

Bern. 

Tobel 
(Schweiz) 

St.  Ghülen 

Pfarrer 

Münster 

1875 

30 10.81 

1882 

Schroeder,  Dr. 

Joseph 

Washington 

Prof.d.Dogm. 
(kth.  Univer.) 

Köln 

1867 

1874 

Schroeter,  Dr. 
Schwab,  Dr. 

Franz 
Joh.  Bapt 

Altschott- 
land beiOhra 
(Danzig); 

Porto  Alegre, 
BraBÜ 

Cnlm 

8ao  Pedro 

Rio  OriiBde  do 

8ul 

Pfarrer 

S.  J., 
Prof.TheoLa. 
bischOfl.  Sem. 

1856 
1857 

Culm 
Köln 

1877 
1876 

28 10.82 
28.10.82 

1883 
1883 

Schweicser,  Dr. 

Aloys 

Uj  Besenyö 
b.  Temesvar 

Csanäd 

Pfarrer 

1834 

Csanäd 

1853 

1862 

1859 

Schweitzer,  Dr. 

Ferd. 

Gündlingeu 

FreiburgLB. 

Pfarrer 

1840 

Freibrg.i.B. 

1858 

2.8.64 

1863 

Schwendimann 

Friedr. 

Deitingen 

Basel 

Pfarrer 

1867 

Basel 

1886 

1891 

1887 

Seitz,  Dr. 

Anton 

Begensburg 

Begensburg 

Kfl.  Lyo.-Loktor 

Bamberg 

1842 

1849 

Seitz,  Dr. 

Joseph 

Bregenz 

Brixen 

Beligionslehr. 

1858 

Mainz 

1877 

1882 

1883 

Seneströy,  Dr. 

Andreas 

Begensburg 

Begensburg 

Canonikus 

Begensburg 

1834 

1840 

Seneatriy,  Dr.  r. 

Ignatins 

Begensbvg 

Begensburg 

Biaohef 

1818 

Begensburg 

Digitized  t 

1886 

19.3.42 

(ciis.  2.5.51) 

1842 

n Tv_ 

A  l_t 

T>^._.- 

T»-.»« 
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FamiUen- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

II 
SM 

Priester- 
weihe. 

§1 

öl 

name. 

'■' -  ■  —  '■ 

Ort. 

Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

II 

Si«pe,Dr. 

Joeeph 

Beckum 

Mflnster 

KaplM 

1858 

Münster 

1878 

28.10.84 

1885 

Simonet,  Dr. 

Jakob 

Sohwyz 

Chur 

Professor 

1863 

Chur 

1887 

1887 

1889 

Soeding,  Lic  th. 

August 

Moritzberg 

HUdeäheim 

V 

Kaplan 

185Ö 

Hildesheim 

1879 

28.10.84 

1885 

Sommer,  Dr. 

Andreas 

Wollbrands- 
hausen 

Hildesheim 

Pfarrer 

1811 

HUdesheim 

1834 

30.641 

1839 

Staas 

W.  Peter 

Lehmen 

Trier 

Pfarrer 

1882 

Trier 

20.9.56 

Stauer,  Dr. 

Joseph 

Sar^'evo 
(Bosna) 

Vrhbosoa 

Enbitohof 

1843 

Bosnien- 
Syrmien 

1862 

6.6.68 

[cons. 

18.  11.  81] 

1869 

Stahl,  Dr. 

Ignaz 

Würzburg 

Würzburg 

Priv.-Docent 

1837 

Würzburg 

1856 

153.62 

1863 

Stecca,  Dr. 

Georg 

Kalocsa 
(Ungarn) 

Kalocsa 

Prof.  d  Dogni. 
am  Seminar 

18ö3 

Kalocsa 

1872 

1878 

1879 

Steinhaber 

Andreas 

Rom, 
Coli.  Germ. 

Bom 

8.  Jm  tbeol.  8. 
Poenir.  Ap.,  Con- 
■nlt  8.  G.  1.  Off., 
de  ref .  ecd.  extr. 
et  de  Prep.  Flde 

Passau 

1845 

1853 

St«inmann,  Dr. 

Friedrich 

Herzfeld 

Münster 

Pfarrer 

1839 

Münster 

1859 

21.5.64 

1865 

StMtmp,  Dr. 

Ferdinand 

Innsbruck 

Brixen 

8.  J., 
Prof.  der  Dogm. 
•n  der  Univers. 

1831 

Münster 

1850 

1858 

Strageder 

Franz 

Linz 
(Oesterr.) 

Linz 

Konvikts-Dir. 

1863 

Linz 

1884 

28.10.89 

1890 

Stoesael,  Dr. 

Joseph 

Schwyz 

Chur 

Professor 

1854 

CJhur 

1873 

1879 

1880 

Sttaub,  Dr. 

Anton 

Innsbruck 

Brixen 

8.  J.. 
Prof.  der  Dogm. 
An  der  UnWers. 

1852 

Speyer 

1869 

22  5.75 

1876 

Ssncby,  Dr. 

Adalbert 

Abnid  Banya 

Erdely 

Pfarrer 

1858 

Erdely 

1875 

1881 

1882 

SsQcsica,  Dr. 

Alex. 

Csivoly 
(Ungarn) 

Kalocsa 

Pfarrer 

1854 

Kalocsa 

1876 

30 10.81 

1882 

Thaler,  Lic.  th. 

Valentin 

Heran 

Trient 

Religionslehr. 

1859 

Trient 

1879 

28.10.84 

1885 

Thielemann 

Theodor 

Margrethen- 
haun  (Fulda) 

Fulda 

Pfarrer 

1838 

Fulda 

1858 

22.5.64 

1865 

Thfll,  Dr. 

Ernst 

Blnenbeekb. 
Gennep 
(Holland) 

Roermond 

Jesuitenpater 

1857 

Fulda 

1876 

28.10.82 

1883 

Tfanyl,  Dr.  vao 

Ludwig 

Rolduc 

Roermond 

Prof.d.Philos. 
a.  kl.  Seminar 

1861 

Roermond 

1882 

28.10.87 

1888 

Thy«,  Dr. 

Fiorent 

Verriers 

Lüttich 

Vikar 

1866 

Lüttich 

1884 

15.8.90 

1891 

Tlgrwiasen,  Dr. 

Kaspar 

Mttlheim  am 
Bhein 

Köln 

Kaplan 

1852 

Köln 
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Familien- 

Vor- 

Heutiger Wohnort. 

Amt. 

Gebart. 

Priester- 
weihe. 

,^9  |l^ 

name. 

name. 

Ort. 

Diözese. 

Jahr 

Diöcese. 

ülar,  Dr. 

Stephan 

Szentes        Waitzen 

Pfir.u.Dechant 

1844 

Waitsen 

1863 

22.5.69 

1870 

Ulrich,  Dr. 

Ferdinand 

Bohrbach 

Unterfranken) 

Wflrzbnrg 

Pfarrer 

1831 

Würzbnrg 

1853 

6.6.57 

1858 

Vass,  Dr. 

Adaibert 

Karlsbnrg 

Erdely 

Seminar-Prof. 

Erdely 

1883 

28.10.89 

1890 

Veljacic,  Dr. 

Nikolaus 

Senj 

Senj 

Prof.  der   De|rm. 
im  Seminar 

1860 

Sei^ 

1870 

305  74 

1875 

Veite,  Dr. 

Frz.  Theod. 

Kostheim 

Mainz 

Pfarrer 

18*1 

Mainz 

1862 

1868 

1869 

Vermot,  Dr. 

Georg 

Locle  (St. 

Neuf-Ch&tel, 

Schweiz) 

Lansanne- 

Pfarrer 

1858 

Lausanne- 
Genf 

1878 

1883 

1884 

Verres,  Dr. 

Joseph 

London  £. 

19  Union  Street, 
Whitechapel 

West- 
minster 

Missionsprst. 

Köln 

1868 

1875 

Völker,  Dr. 

Kari 

Oster- 

ci^peln 

(Osnabrück) 

Osnabrftck 

Vikar 

Osnabrück 

1875 

1881 

Völker,  Dr. 

Christian 

Osnabrück 

Osnabrück 

Vikar 

'  Osnabrück 

1875 

1881 

Vogtt 

Joseph 

Coesfeld 

Mttnster 

Kaplan  (?) 

18491    Mttnster 

1 

1867 

25.5.72 

1873 

Vollmer 

Theodor 

ROdorshauien 

b«i  Oiebolde- 

bansen 

Hildesheim 

Pfr.  n.  Dech. 

18231  HUdesheim 

1844 

7.4.49 

1850 

Volovic,  Dr. 

Joseph 

Zagreb 
(Ungarn) 

Z&greb 

RHaktnr  y.  KitilicM 

List  MiPrabiHdatii 

iir  Ktthiirali 

1858     Zagreb 

1880 

28.10.86 

1887 

Vors^k 

Engelbert 

Djakovo 

Bosnieli- 
Syrmien 

Pfr.  Q.  Dekan 

1844    Bosnien- 
Syrmien 

1864 

22.5.69 

1870 

Vossmann,  Dr. 

Wilhelm 

CaUenhardt 
(Paderborn) 

Paderborn 

< 

Pfarrer 

1843 

Paderborn 

1865 

8.4.71 

1872 

Vncic 

Roch. 

Seiu 

Senj 

Prof.  der  Moral 
und  Spiritual 

1850 

Senj 

1870 

30.5.74 

1875 

Wagner 

Sebast. 

Dnitin;,  per 
MonheiiB(Bny.) 

Angsburg 

Pfarrer 

Angsburg 

1853 

29.5.58 

1859 

Wahlner,  Dr. 

Adaibert 

Losoncz 

Bosenan 

Gymn.-Prof. 

1862 

Bosenan 

1882 

1888 

1889 

Wald,  Dr. 

Job.  Aloys 

Ober- 
WöUstadt 

Mains 

Pfarrer 

1852 

Mainz 

1872 

1878 

1879 

Walter,  Dr. 

Joseph 

Innichen 
(Tyrol) 

Brixen 

Stiftspropst  n. 
Geistl.  Bath 

1835 

Brixen 

1856 

15.3.62 

1863 

Weber 

konrad* 

Marbnrg 

Fulda 

Pfarrer 

1849 

Fulda 

1869 

305.74 

1875 

Weber,  Dr. 

Aloys 

Heil.-Kreuz 
(Thnrgftu) 

Basel 

Pfarrer 

1861 

Basel 

1881 

2010.86 

1887 

Weber 

Job.  Fr. 

SchaATbaoien 

Basel 

Pfarrer 

1851 

Basel 

1873 

26.5.77 

1878 

WeiUer,  Dr. 

Joseph 

1 
1 

1 

Missionar 

Die 

1882 

28.10.85 

1886 
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Familion- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

3| 

Priester- 
weihe. 

u 

Name. 

Ort. 

Diözese. 

Jalir 

Diözese. 

Weisor,  Dr. 

Joseph 

Terlan 

Trient 

Pfarrer 

1883 

Trient 

1854 

2  6  60 

1861 

Weia8enliagen,Dr. 

Melchior 

Mittel- 
eschenhach 

Eichstätt 

Pfarrer 

1849 

Eichstätt 

1869 

20.5.74 

1875 

Wensler,  Dr. 

Joseph 

Basel 

Basel 

Vikar 

1867 

Basel 

1884 

28.10.90 

1891 

Wertiuuann,  Dr 

Loreni 

Freibrg.LB. 

Freiburg 

Erzb.Hofkapl. 

1858 

Limburg 

1877 

2810.83 

1884 

Wcasel,  Dr. 

Eduard 

Stockboln, 

Korr«  Sn«<lje- 

gaUn  24 

Ap.Vikariat 
Stockholm 

S.  J.,  Pastor 

1856 

Paderborn 

1876 

28.10.82 

1883 

Widauer,  Dr. 

Simon 

Reith  bei 
Brixlegg 

Salzburg 

:fCoadjutor 

1864 

Salzburg 

1884 

28.10.90 

1891 

Witaer 

Aloys 

Ramsen 

Basel 

Pfarrer 

1858 

Basel 

1878 

1880 

Widmer,  Dr. 

Moritz 

Baar 

Basel 

Pfr.  u.  Sextar 

1835 

Basel 

1855 

18.6.59 

1860 

Wiche,  Dr. 

Adam 

Beuren(Po8t 
Leinefelde) 

Paderborn 

Pfarrer 

1846 

Paderborn 

1868 

18.5  73 

1874 

WUd,  Dr. 

Ignaz 

Linz 
(Oesterr.) 

Linz 

Spiritual  u.  Prof. 

dmr  Philoi.  im 

Seminar 

1858 

Linz 

1876 

281082 

1883 

Wildfener,  Dr. 

Karl 

Szepeshely 
(Ungarn) 

Zips 

Prof.d.TheoL 

1854 

Zips 
(Ungarn) 

1875 

3.7.78 

1877 

Willema,  Dr. 

Christoph 

Trier 

Trier 

Bisch.  Geh.- 
Sekretär 

1856 

Trier 

1878 

28.10.83 

1884 

Willi,  Dr. 

Gandenz 

Chur 

Chur 

Dompfarrer 

1842 

Chur 

1861 

1867 

1868 

WiHder,  Dr. 

Martin 

Rankweü 

Brixen 

Beneficiat 

1832 

Brixen 

1854 

18  6  59 

1860 

Waekler,  Dr. 

Joseph 

Wien,  Schon, 
laterngasie  Ift 

Wien 

Kleriker 

Gran 

1878 

1882 

Wloszcsynaki,  Dr. 

Zeno 

Pelplin 

Culm 

Professor  am 
Priester-Sem. 

1851 

Culm 

1875 

7.6.79 

1880 

Wulf,  Dr. 

Engelbert 

Lastrup 

ifflnster 

Dech.  u.  Pfr. 

1814 

Münster 

1835 

1.1141 

1843 

Zaehren,  Lic.  th. 

Heinrich 

Eiserfey  bei 
Mechemich 

Köln 

Rektor 

Köln 

1882 

28.10.87 

1888 

Zaaetelli,  Dr. 

August 

Trient 

Trient 

Lehrer  am 
Knaben-Sem. 

1858 

Trient 

1878 

28.10.83 

1884 

Zerjafic,  Dr. 

Georg 

Marya-BiBtrica 

Zagreb 

Pfr.  u.  Dekan 

1842 

Z&greb 

1862 

7.6.68 

1869 

Zgama,  Dr. 

Karl 

Kaiocsa 

Kaiocsa 

Professor  der 
Phys.u.Chem. 

Kaiocsa 

1882 

28.10.88 

1889 

Siramermann 

Joseph 

Olmfitz 

Vikar 

Olmtttz 

1883 

1886 

Zueilig,  Dr. 

Georg 

Arbon  am 
Bodensee 

Basel 

Pfarrer  und 
Deputat 

1828 

Basel 
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Verzeichniss 


der 


Vorsteher  and  Profenoren  des  Coliegiiuii  deriMiiioiiiii  et  Hangariciuii. 


■oderatoret  Collegii  Germ,  et  Hang.: 

B.  P.  Sohroeder  Friderioat,  rector,  prof.  hum.  et 

rhetor. 

R.  P.  Gaudloto  Loopoldm,  minister. 

R.  P.  Floeek  Jotephas,  administrator,  prae^  stwi. 

R.  P.  Negroni  Augaatat,  procnrator. 

R.  P.  Stellbrinok  Aloytiut,  praef.  spirlt.  et  vaiet 

R.  P.  Pignatart  Felix,  repet.  theol. 

B.  P.  Briagaiann  Aagattinat,  repet.  phil. 

Pontifleiae  nniyersitatis  Gregorianae 
■oderatoret: 

B.  P.  De  Augastiiit  Aeniliut,  rector  univ. 
B.  P.  De  Maria  Mioliael,  praef.  gen.  stad. 
B.  P.  Ferretti  Aagaataa,  subet.  praef.  gen.  etud. 

Doctoret  deearialet  in  faeoltate  tbeologica: 

B.  P.  Gltnondi  Henrioas,  lect.  sac.  Script,  et  ling. 

Orient. 
B.  P.  De  Aiiguatiila  Aeniliaa,  iect.  theol.  echol.  ant< 
B.  P.  Blllot  LndovicaSi  lect  theol.  schol.  pom. 
B.  P.  Ploiataro  Felix,  lect  theol.  brer. 


B.  P.  BvcoeronI  Janaariaa,  lect  theol.  mor. 

B.  P.  Valle  HearlOM^  lect  bist.  eccl. 

B.  P.  De  Aao^li*  Caesar,  lect.  ling.  hebr. 

B.  P.  Bonaveaia  Joaephat,  lect.  archaeol.  aacr. 

R.  P.  Aagellni  Antoniaa,  lect  eloq.  sacr. 

ia  faeoltate  iarit  eaaooioi: 

B.  P.  Wemz  Fraaoiaeaa  Xav.,  lect  text  can.  ant 
B.  P.  LnoMi  Laurantiaa,  lect  text  can.  yesp. 
B.  P.  De  Laoa   INarianat,   lect  inst   iuris   ecd. 


pubL  et  priy. 

in  faonltate  philosophioa: 

B.  P.  De  INaria  INIchael,  lect  metaph.  an.  3. 

B.  P.  De  Maadato  Plus,  lect  meUph.  an.  2. 

B.  P.  RenerTIncentlttS,  lect.  log.  et  metaph.  an.  1. 

B.  P.  Ferretti  Aagaataa,  lect.  etb.  et  iuris  nat. 

B.  P.  Ferrari  Caspar  Staaiaiaos,  lect  astron. 

B.  P.  llattla8aiOttido,lectphy8.chim.etpbyB.niath. 

B.  P.  Fcglinl  Jaoabus,  lect  calc.  sab. 

B.  P.  Zagari  Fraaolacos,  lect  math.  elenL 

B.  P.  De  Aagelis  Caesar,  lect  ling.  graec. 
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Alumnen  -Verzeiehniss. 


Namen 
der  Alnmneii. 

Wohnort 
deren  Eltern. 

Geburts-Diüzese. 

Gegenwärtiger  Stand. 

KiniretreteB  1.  J.  1895. 

Andermatt,  Joseph 

Allenwinden  (Cant  Zag) 

Basel 

Theol.  im  4.  J.;  ord.  28.  10.  91 

Anbaeapel,  Georg 

Budapest 

Gran 

Theol.  im  4.  J.;  ord.  28.  10.  91, 
Präfekt  der  Phil. 

Eilig,  Bemard 

Gescher  (Westfalen) 

Münster 

Tbeol.  im4.J.;  ord.  28. 10. 91 

EDdrid,  Cölestin 

Don  (Tyrol-Nonsberg) 

Trient 

Theol.  im  4.  J.;  ord.  28. 10. 91 

Flvegel,  Joseph 

Nieder-Sprockbövel  (Amsb.) 

Fulda 

Theol.  im  4.  J.;  ord.  16.8.91 

Hilfrich,  Joseph 

Lindenholzbansen   (Wiesb.) 

Limburg 

Theol.  im  4.  J.;    ord.  28.  10.  91 
Pr&fekt  der  Theol. 

HOgemeiner,  Karl 

Friedberg  (Hessen) 

,. 

Theol.  im  4.  J.j  ord.  28.  10.  91, 
CSAremonier 

Mididitsch,  Anton 

Eibiswald  (Steiermark) 

Seckau  (Graz) 

X^vA  V1UVUXW& 

Theol.  im  4.  J.;  ord.  28  10.91 

MflOer,  Matthias 

Roodt  a.  d.  Syr  (Lnxembnrg) 

Luxemburg 

Theol.  im  4.  J.;  ord.  28. 10. 91 

Nottet,  Johann 

Boirs  (Belgien) 

Lüttich 

Theol.  im  4.  J.;  ord.  28. 10. 91 

NoToeel,  Matthftns 

St.Mika&0¥ci  (Kroation) 

Bosnien-Syrmien 

Theol.  im  4.  J.;  ord.  28. 10. 91 

Weth,  Wilhelm 

Innsbruck  (l^^l) 

Brixen 

Theol.  im  4.  J.;  ord.  28. 10.91 

Kincetreten  1.  J.  1880. 

Belieskj,  Johann 

Also  Sajö  (Coro.G8m»r)Ung. 

Rosenau 

Theol.  im  3.  J. 

Bergenroort,  Bern. 

Köln-Dentz 

Köln 

Theol.  im  8.  J. 

CoUicr,  Athanas. 

BellegaTde(Jaan)  CtFreibg. 

Lausanne-Genf 

Theol.  im  4.  J.;  ord.  28. 10. 91 

Hartmann,  Franz 

Amelsbüren  b.  Münster  W. 

Münster 

Theol.  im  4.  J. ;  ord.  28. 10. 91 

Herr,  Jakoh 

Weisskirchen  (Nassau) 

Limburg 

Theol  im  3.  J.;  Stellvertreter  des 
Ceremonier 

Knhaer,  Midiael 

Coric  (Kroatien) 

Bosnien-Syrmien 

Theol.  im  3.  X;  stellvertr.  Lehrer 
des  greg.  Gesanges 

Mahlenbein,  Joseph 

Coblens 

Trier 

Theol.  im  3.  J. 

PUttaer,  Joseph 

Steinaeh  (Tyrol) 

Brixen 

Theol.  im4.  J.;   ord.  28   10.91, 
Lehrer  des  greg.  Gesanges 

Pletcer,  Sebastian 

St.  Johann  (Tyrol) 

Salzburg 

Theol.  im  3.  J. 

Vordermayr,  Joseph 

Kitzbühel  (Tyrol) 

Salzburg 

Theol.  im  3.  J.;  1.  Bibliothekar 

Webch,  Heinrich 

Neubänsel  (Rheinpfalz) 

Speyer 

Theol.im4..T.;  ord.  28. 10. 91 

Kiniretreteii  i.  J.  1887. 

Rgger,  Joseph 

Mühlbach  b.  Brixen 

Brixen 

Theol.  im  2.  J  ;    1.  Bed^ll  der 
Theologen 

Gttxemeyer,  Friedr. 

Esplingerode  (Hannover) 

HUdesheim 

Theol.  im  2.  J. 

Gfoellner,  Johann 

WaizeukirchenfOesterreich) 

Linz 

Theol.  im  2.  J. 

Kann,  Kourad 

Braehelen  (Aachen) 

Köln 

Theol   im  2.  J. 

Kerkhey,  Hermann 

Münster  (Westfalen) 

Münster 

Theol.  im  2.  J. ;  Prftfekt  des  theol. 
Cirkelfl 

Koeck,  Jobann 

Stainz  (Steiermark) 

Seckau  (Graz) 

Theol  im  2.  J. ;  2.  Bedell  der  Theol. 

Koren,  Johann 

MetUka 

Laibach 

Theol.  im  2.  J.;  Kommissar 

Martj,  Franz 

Schwyz 

Chur 

Theol.  im  2.  J. 

Stetamann,  Johann 

Hannover 

Hildesheim 

Theol.  im  2.  J.;   Sakristan   der 

Sonder,  Theodor 

Recke  (Westfalen) 

Münster 

Kirche               ^            t 
Theol.  imD&itijQdbyLjOOgle 

üienienilL  Frans 

Poljane  b.  Bischoflack 

Laibach 

Theol.  im  2.  J. 
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Namen 
der  Alumnen. 


Wohnort 
deren  Eltern. 


Oebnrts-Diözese. 


Qegenwärtiger  Stand. 


Dvor&k,  Aloys 
Ooetz,  Anton 
Hinzmann,  Angnstin 
Hoegl,  Matthias 
Jacobs,  Kaspar 
Kapelle,  Hermann 
Koch,  Heinrich 
Krentier,  Peter 
Knmpfmüller,  Joseph 

Maxen,  Wilhelm 
Pfeifer,  Joseph 
Stephan,  Stanislans 
Toennes,  Johann 
Usenicnik,  Alex 


Amon,  Panl 
Berger,  Maximilian 
Dahm,  Nikolaus 
Gaidaczek,  Andreas 
Gentili  de,  Guido 
Geyser,  Joseph 
Hamsa,  Emmanuel 
Juric,  Johann 
KoY&ts,  Julius 
Mayer,  Karl 
Sehwartz,  Colomann 
Thywissen,  Kaspar 
Ungerer,  Karl 
Weber,  Alfred 
Wurth,  Karl 


Blni^etreieB  !•  S.  1999. 


Trebic 

Eichlberg  (Bayern) 
Hohenstein  (Ostpreussen) 
Gaugkofen  (Bayern) 
Obersorpe  (Kr.  Meschede) 
Duderstadt  (Hannover) 
Meschede  (Westfalen) 
Bttderich  (Kr.  Neuss) 
Ittling  bei  Straubing 

Hildesheim 

Grünebach  (B.-Bz.  Coblenz) 
Bralin  (Schlesien) 
Essen  a.  d.  Ruhr 
Po^ane  (Krain) 


Brflnn 

Regensburg 

Köln 

Regensbnrg 

Paderborn 

Köln 

Paderborn 

Köln 

Regensburg 

BFUdesheim 

Trier 

Breslau 

Breslau 

Laibach 


Kln(Ketreten  i«  J.  1889. 


Kalocsa  (Ungarn) 

München 

Wintersdorf  (Trier) 

Roppitz  (österr.  Schlesien) 

CiTezzano  (Tyrol) 

M.-Gladbach 

Neuhammer 

Medana  (im  Osterr.  Küstenl.) 

Ayas-Ujy&ros  (Ungarn) 

Braunau  (Oberösterreich) 

Oedenbnrg  (Ungarn) 

Neuss 

Basel 

Danzig 

Hflckeswagen  (Düsseldorf) 


Kalocsa 

München-Freysing 

Trier 

Breslau 

Trient 

Köln 

Regensburg 

Qörz 

Szathm&r 

Linz 

Raab 

Köln 

Freibnrg  (Schweiz) 

Limburg 

Köln 


Kln^etreten  i.  J«  1890. 


Gohnen,  Aloys 
Jercinovic,  Sylvester 
Jflttner,  Paul 
Krus,  Franz 
Müller,  Johann 
Riener,  Johann 
Rott,  Ferdinand 

Salis-Seewis  de,  Fr. 
Schmidt,  Friedrich 
Schneider,  Joseph 
Steyer,  Sebastian 
Zmavc,  Johann 


Rölsdorf  (bei  Düren) 
Drivenik  (Kroatien) 
Stephansdorf  (Neisse) 
Dobran  (österr.  Schlesien) 
Lodz  (Pr.  Posen) 
Eggerding  (Ober-Oesterr.) 
Bodenstadt  (Mihren) 

(Jetet:  Nigy-PerkaU) 

Karlovac  (Karlstadt) 
Spital  (Nieder-Oesterreich) 
Hechtsheim  (Hessen) 
Frankfurt  a.  Main 
Kapele  (Steiermark) 


Köln 

Senj 

Breslau 

Breslau 

Detroit 

Linz 

Gran 

Ghur 

St  Polten 

Mainz 

Limburg 

Lavant 


Theol. 
Theol 
Theol. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 
Theol. 


im  1.  J.;  2.  Bibliothekar 
m  2.  J.;  Schutbedell 
im  2.  J. 
m  3.  J. 
im  1.  J. 
im  2.  J. 
m  1.  J. 
m  l.  J. 
im  1.  J. 


Lehrer   des  Fi- 


guralgesangs 
Theol.  im  1  J. 
Theol.  im  1.  J. 
Theol.  im  1.  J. 
Theol.  im  2.  J. 
Theol.  im  1.  J. 


Phil,  im  3.  J. ;  Kommissar  d.  Philns. 
Theol.  im  2.  J. 
Theol.  im  l.  J. 
Phil,  im  3.  J.;  1*  Führer 
Phil,  im  3.  J. 
Phil,  im  3.  J.;  2.  Führer 
Theol.  im  1.  J. 
PhU.  im  3.  J.;  Schnlbedell 
Phil,  im  3.  J.;  Sakristan  d.  Kapelle 
PhU.  im  3.  J. ;  Bibliothekar  d.  Phil 
Phil,  im  3.  J. 

Phil,  im  3.  J. ;  Bedell  der  Phil. 
Theol.  im  1.  J. 
Theol.  im  1.  J. 

Phil,  im  3.  J.;  Repetent  d.  Mecha- 
nik und  Physik 


Phü.  im  2.  J. 

Phil,  im  2.  J. 

PhU.  im  2.  J. 

Phil,  im  2  J.;  4.  Führer 

Theol.  im  2.  J. 

Phil,  im  2.  J. 

Phil,  im  2.  J. ;  Schnlbedell,  Präfekt 

des  phil.  Cirkels 
PhU,  im  2.  J. 
PhU.  im  2.  und  3   J. 
PhU.  im  2.  J.;  3.  Führer 
Phil,  im  2. 
PhU.  im  2. 


JooQle 
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Conireniat  zn  Telgte. 

Der  Plan  einer  Zusammenkunft  der  Öermaniker  aus  der  Diözese  Münster  und  den 
angrenzenden  Bezirken  war  schon  oft  und  von  verschiedenen  Seiten  in  Anregung  gebracht 
worden.  Man  trat  demselben  im  Sommer  vorigen  Jahres  näher  bei  Gelegenheit  einer  freund- 
schaftlichen Zusammenkunft  beim  Pfarrer  Dr.  Bartelsmann  in  Laer.  Dort  wurde  Telgte  als 
Ort  des  Conveniats  bestimmt  imd  den  daselbst  wohnenden  Herren  Dunker  und  Fonck  die 
Vorbereitungen  tibertragen.  Die  Einladungen  ergingen  zum  Mittwoch,  den  2.  September  v.  J., 
an  alle  Germaniker  der  Diözese  Münster  und  Osnabrück.  Von  den  30  eingeladenen  Herren 
waren  am  genannten  Tage  15  in  Telgte  anwesend,  denen  sich  noch  3  Herren  aus  Boerraond 
reep.  Hildesheim  als  Gäste  anschlössen.  Die  Namen  der  anwesenden  Herren  sind  nach  der 
Ordnung  des  Katalogs:  Wulf-Lastrup,  Bartelsmann-Laer,  Lepicque-Münster,  Guelker-Wal- 
trop,  Bröckelmann- Warendorf,  Liesen-Emmerich,  Bogmann-Ahaus,  Völker  Carl-Ostercappeln, 
Völker  Christ. -Osnabrück,  Dunker-Telgte,  Soeding-Moritzberg  b.  Hildesheim,  van  Thuyl- 
Rolduc,  Derckx-Bolduc,  Fonck-Telgte,  Genius-Gaecher,  Lensing-Bork. 

Die  Herren,  welche  am  Erscheinen  verhindert  waren,  drückten  in  ihren  Antworten  auf 
die  Einladung  ihr  aoMchtiges  Bedauern  darüber  aus,  dass  sie  nicht  theilnehmen  konnten,  und 
äusserten  sich  erfreut  über  den  Gedanken,  ein  Conveniat  zu  halten.  „Schoner  Gedanke!^ 
schrieb  der  eine;  „Das  unternehmen  ist  so  herrlich !^^  meinte  ein  anderer ;  „es  schmerzt  mich 
um  so  mehr,  nicht  theilnehmen  zu  können,  weil  ich  »selbst  früher  sehr  nach  einer  solchen 
Zusammenkunft  gestrebt  habe.^ 

Der  Verlauf  des  Conveniats  zeigte,  dass  auch  die  anwesenden  Herren  diese  Freude 
und  Befriedigung  aller  theilten.  Die  Zusammenkunft  wurde  erö&et  mit  einer  Communitäts- 
messe  in  der  Gnadenkapelle;  dieselbe  wurde  gehalten  von  unserm  allverehrten  groben  Senior 
und  Jubilar,  Dechant  Dr.  Wulf,  welcher  zu  aller  Freude  trotz  seines  hohen  Alters  die  be- 
schwerliche Heise  nicht  gescheut  hatte.  Darauf  versammelten  sich  die  Herren  in  der  Wohnung 
dra  Spirituals  Dr.  Fonck  und  besprachen  bis  Mittag  in  gemüthlicher  Weise  verscliiedene 
Punkte. 

Es  wurde  zunächst  einstimmig  der  Vorschlag  angenommen,  alljährlich  einmal  eine  Zu- 
sammenkunft der  Germaniker  der  Diözesen  Münster  und  Osnabrück  und  der  angrenzenden 
Bezirke  zu  halten.  In  der  Frage  über  den  Ort  des  Conveniat  wurde  Telgte  als  durchaus 
geeignet  anerkannt ;  ausser  der  günstigen  Lage  wurde  besonders  hervorgehoben,  dass  man  in 
Telgte  am  leichtesten  grösseres  Aufsehen  vermeiden  könnte.  Daher  wurde  beschlossen,  vor- 
läufig an  Telgte  festzuhalten,  bis  Gründe  gegen  dasselbe  sprächen.  An  zweiter  Stelle  wurde 
auch  Warendorf  als  geeigneter  Ort  genannt.  Als  die  passendste  Zeit  erachtete  man  Ende 
August  und  Anfang  September ;  der  Tag  des  nächsten  Conveniat  solle  von  Pfarrer  Dr.  Bier- 
baom  in  Gemeinschaft  mit  den  Herren  in  Telgte  bestimmt  werden. 

Es  wurde  dann  die  Frage  besprochen,  ob  bei  den  Zusammenkünften  auch  Vorträge 
über  ein  vorher  bezeichnetes  Thema  zu  halten  seien.  Einerseits  erschien  es  durchaus  wün- 
schenswerth,  dass  etwas  Positives  auf  dem  Conveniat  erreicht  werde;  andererseits  äusserten 
aber  verschiedene  Herren  auch  ihre  Bedenken  gegen  eigentliche  Vorträge,  insbesondere 
über  wissenschaftliche  Themata. 

In  Bezug  auf  das  schon  so  lange  ersehnte  Correspondenz-Blatt  wurde  einstimmig  ein 
vorläufig  alle  halben  Jahre,  nach  Maassgabe  des  Materials,  erscheinendes  Correspondenz-Blatt 
für  die  Germaniker  als  dringend  wünschenswerth  erachtet.  Dasselbe  sollte  alles  enthalten, 
was  die  Germaniker  interessiren  könnte,  z.  B.  persönliche  Nachrichten  über  die  einzelnen 
G^ermaniker,  neue  AnsteUungen,  Todesfalle,  Nekrologe,  Nachrichten  über  wissenschaftliche 
Tj^jctunirAn  und  BMmrAr.hnncrAn  von  Büchern   dnr  Germaniker  etc.      Es  wurde  noch   der  Vor- 


schlag  gemacht,  dass  fiir  jele  Diözese  ein  Herr  als  Referent  es  übernehme,  der  Redaktion 
die  Nachrichten  über  die  Diözese  zugehen  zu  lassen.  Als  durchaus  wünschenswerth  und 
noihwendig  wurde  die  Zustimmung  und  Mitwirkung  der  hochwürdigen  Obern  im  CoU^iuni 
angesehen.  Die  sonstigen  Wünsche  und  Vorschläge,  welche  in  Bezug  auf  den  Verleger  u.  a- 
gemacht  wurden,  sind  unterdessen  durch  das  Erscheinen  des  Gorrespondenz-Blattes  erledigt 
worden. 

Mit  der  Besprechung  dieser  Frage  war  es  inzwischen  Mittag  geworden.  Nochmals 
versammelten  sich  die  Herren  in  der  Gnadenkapelle,  um  nach  altem  Germaniker-Brauch  die 
Litaneien  von  der  lieben  Mutter  Gottes  und  allen  Heiligen  zu  beten.  Darauf  vereinigte  ein 
festliches  Pranzo  die  rothen  Brüder  im  schön  geschmückten  Saale  des  Hotel  Althaus;  anter 
Grün  und  Blumen  blickte  die  Büste  unseres  geliebten  h.  Vaters  Leo  XITT.  auf  die  Schaar 
seiner  Söhne  herab.  Mit  mannigfachen,  heiteren  und  ernsteren  Beden  gewürzt,  verfloss  das 
l^lahl  in  schönster  Weise.  Das  erste  Hoch  galt  dem  theuem,  unvergesslichen  CoUegium,  dem 
alle  so  unendlich  Vieles  verduikten.  In  Liebe  und  Dankbarkeit  und  Verehrung  feiorten 
dann  verschiedene  Toaste  die  hochwürdigen  Oberen  des  Collegs,  insbesondere  die  Rektoren 
Steinhuber,  F.  Schroeder,  F.  Floeck,  sowie  die  Mutter  derselben,  die  Gesellschaft  Jesu.  Cin 
besonderer  Toast  galt  auch  dem  verehrten  Senior  und  baldigen,  nunmehr  wirklichen  Jubilar 
Dr.  Wulf;  ein  anderer  den  selbst  aus  weiter  Feme  herbeigeeilten  G^ten  aus  Holland  und 
Hildesheim.     Alles  verlief  in  herzlichster,  schönster  Weise. 

Auch  die  letzten  Stunden,  die  zu  einem  kleinen  Spaziergang  benützt  wurden,  verflossen 
in  derselben  herzlichen,  heiteren  Stimmung.  Leider  mussten  einige  Herren  schon  zu  bald 
scheiden,  während  von  den  Uebrigen  noch  manch'  Anregendes  besprochen  wurde. 

So  bot  dieser  Tag  für  alle  viel  Schönes  und  Erfreuliches.  Es  herrschte  bei  allen  nur 
eine  Ueberzeugung,  dass  ein  solches  Goncilium  für  alle  Theilnehmer  nicht  nur  angenehm 
und  unterhaltend,  sondern  auch  nützlich  und  förderlich  sei  zu  eifrigerem  Arbeiten  im  Geiste 
des  Collegs.  Sicherlich  tragt  dies  Zusammensein  nicht  wenig  dazu  bei,  die  unerschütterliche 
Anhänglichkeit  an  das  CoUegium  au&u£riqphen  und  das  Band  der  alten  Germaniker-Liiebe 
enger  zu  knüpfen. 


Zum  Apostolat  der  Presse. 


Schreiber  dieses  war  in  den  letzten  Jahren  genöthigt,  regelmässig  mehrere  grosae 
Zeitungen  zu  lesen,  und  hat  oft  schmerzlieh,  bedauert,  wie  auch  die  grössern  katholischen 
Blätter  an  gediegeneren,  gehaltvollen  Artikeln  Mangel  haben  imd  ihre  Spalten  theilweise  mit 
kleinlichen  Localnachrichten,  redseligen  Correspondenzen,  langen  Berichten  von  Yerbreohen 
und  Strafprozessen  u.  dergl.  füllen  müssen.  Wie  viel  könnte  die  katholbche  Presse  an  Werth 
und  Bedeutung  gewinnen,  wenn  recht  viele  Priester  von  gediegener  Bildung  Mitarbeiter 
wären  und  Tages-  und  Zeitfiragen  oder  populärwissenschaftliche  Themata  in  interessanter,  an- 
schaulicher, und  je  nach  dem  Gegenstande,  in  warmer  Weise  behandelten.  Und  wie  viel 
Gutes  könnte  gestiftet  werden,  wenn  Themata  behandelt  würden,  die  auf  das  sittliche  und 
religiöse  Leben  Einfluss  haben;  namentlich  wenn  die  Artikel  mehreren  verbreiteten  Blättern 
zur  Verfügung  gestellt  würden !  Es  ständen  uns  natürlich  auch  solche  Blätter  und  Zeit«chriflen 
besonders  nahe,  welche  von  Germanikem  redigirt  werden;  z.  B.  die  Blätter  des  Heraus- 
gebers dieser  Correspondenz  (Trierer  Landeszeitung,  Paulinusblatt),  ferner  auch  der  „Pastor 
bonus".  Auch  die  im  Missionshause  zu  Steyl  erscheinende  „Stadt  Gottes^'  (Illustrirte  Monats- 
schrift zur  Unterhaltung,  Belehrung  und  religiösen  Anregung,  Auflage  21,000),  sowie  der 
ebendort  erscheinende  St.  Michaelskalender,  dessen  Auflage  — Diäi^ftedY®' brauen  sei  dies 
den  hochw.  Herren  Mitbrüdem  roitgetheilt  —  jetzt  200,000  erreicht,  wird  von  einem  Germa- 
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niker  (Dr.  W.  Abel)  redigirt,  der,  durch  seinen  leidenden  Zustund  verhindert,  selbst  viel  zu 
schreiben,  interessant  geschriebene  Beiträge  gewiss  willkommen  heissen  würde.  —  Ich  glaube, 
dass  das  Apostolat  der  Presse  von  uns  noch  zu  wenig  geübt  wird,  und  doch  hat  es 
heute  eine  Bedeutung,  die  kaum  hinter  der  des  Wortes  zurücksteht. 


Nachrichten. 

Am  Feste  des  hl.  Joseph  feierte  die  Diözese  Eichstätt  dos  25  jährige  Bischofsjubiläum 
des  Hochw.  Hm.  Bischofs  Dr.  Frz.  Leopold  Freiherr  v.  Leon r od.  G^eboren  zu  Ansbach 
am  26.  August  1827,  machte  derselbe  seine  humanistischen  Studien  als  Zögling  des  bischöfl. 
Knabenseminars  an  der  Studienanstalt  zu  Eichstatt,  seine  philosophischen  und  theologischen 
theils  am  Gtermanikum  zu  Rom,  von  wo  ihn  1848  die  Revolution  vertrieb,  theils  am  Lyceuin 
zu  lächstatt.  Zum  Priester  geweiht  am  14.  Juni  1851,  erhielt  er  seine  erste  Anstellung  zu 
Eotenhofen  und  fand  später  als  Domprediger  und  Eeligionslehrer  am  Gymnasium  zu  Eichstätt 
ein  reiches  und  gesegnetes  Feld  der  Thatigkeit.  Im  Jahre  1859  wurde  ihm  die  Pfarrei 
St.  Zeno  bei  ]Eteichenhall  verliehen,  wo  er  sich  um  das  dortige  Listitut  der  englischen  Frau« 
läns  grosse  Verdienste  erwarb.  Als  im  Jahre  1866  durch  den  Tod  des  Hochw.  Herrn 
Bischöfe  G^org  von  Oettl  der  bischöfl.  Stuhl  von  Eichstätt  vakant  geworden,  wurde  der  da- 
malige Pßtrrer  von  St.  Zeno  zu  seinem  Nachfolger  erkoren  und  am  19.  März  1867  konse- 
krirt.  Li  den  25  Jahren  seines  bischöfl.  Wirkens  hat  der  neue  Oberhirte  Vieles  und  Grosses 
geleistet.  Seine  Hauptthätigkeit  galt  der  Erziehung  des  Ellerus  und  der  Pflege  und  Förderung 
des  religiösen  Lebens  im  Volke  durch  häufige  Visitationen  sowie  durch  Gründung  vieler 
P&rreien,  Kirchen  und  Schulen  in  den  protestantischen  Theilen  der  Diözese.  Ein  unver- 
gängliches Denkmal  hat  er  sich  gesetzt  durch  die  kunstverständige  Restauration  des  Domes 
zu  Eichstätt.  Seine  Freundlichkeit,  seine  Opferwilligkeit,  seine  tiefe  Frömmigkeit  werden 
besonders  in  den  Herzen  derer  in  frohem  Andenken  bleiben,  die  während  der  harten  Zeit 
des  Kulturkampfes  ihm  die  hl.  Weihen  zu  verdanken  haben.  Möge  er  noch  lange  den 
bischöfl.  £Drtenstab  fuhren! 

Gleichzeitig  mit  der  Bischofs-Jubiläumsfeior  des  Hochw.  Hm.  Bischöfe  von  Eichstätt 
beging  der  Hochw.  Herr  Bischof  von  Kegensburg,  Dr.  Ignatius  von  Senestr6y,  sein  goldenes 
Prieeteijubiläum,  ein  Ereigniss,  das  von  ganz  Bayern  mit  Jubel  begrUsst  wurde.  Und  mit 
Recht;  denn  unter  72  Bischöfen  der  mehr  als  1100jährigen  Begensburger  Diözese  haben 
kaum  drei  diese  Jahre  der  Gnade  erreicht.  50  Jahre  seltener  Wirksamkeit  sind  nun  seit 
seiner  Priesterweihe  verflossen,  34  Jahre  führt  er  schon  den  Hirtenstab  des  hl.  Wolfgang. 
Unmöglich  ist  es,  in  diesem  engen  Bahmen  die  vielseitige  Thatigkeit  dieses  deutschen  Kirchen- 
fönten,  des  Musters  eines  Priesters  wie  des  Vorbildes  eines  treu  katholischen  Bischofs  zu 
schildern.  Nicht  unerwähnt  dürfen  wir  lassen  seine  hervorragende  Thatigkeit  auf  dem  Vati- 
kanischen Concil,  auf  den  Katholiken- Versammlungen  Deutschlands,  in  der  bayerischen  Kirchen- 
politik sowie  in  der  sozialen  Frage.  Auch  in  baulicher  Hinsicht  hat  er  Vieles  geschaflen, 
so  das  grosse  Erhardi- Vereins-Haus  zu  Begensburg,  sowie  drei  neue  katholische  Kirchen  zu 
Arzberg,  Selb  und  Wunsiedel,  mehr  als  100  Kirchen  wurden  unter  ihm  restaurirt  und  im 
Laufe  der  Zeit  von  ihm  konsekrirt.  Auch  vollendete  er  die  366  Fuss  hohen  Thürme  des 
Domes  zu  Begensburg,  der  schönsten  gothischen  Kathedrale  Bayerns.  Bischof  Dr.  v.  Senestr^y 
zeichnet  sich  aus  durch  tiefes  dogmatisches  Wissen,  hohe  Beredsamkeit,  feines  adeliges  Wesen, 
gepaart  mit  energischem  Willen.  Auch  ist  er  Mitglied  vieler  gelehrten  Akademien.  Ad 
maltos  annos!  « 

Durch  Dekret  vom  11.  März  d.  J.  erhob   der  Papst  die  Apostolische  Präfektur"^ 
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fekten,  I^^.  Br,  Johannes  Baptista  Pal lize,  welcher  gerade  „ad  visitanda  limma"  in  Born 
weilte,  zum  Titalarbischof  von  Elusa  and  zum  Apost.  Vikar  von  Norwegen  unter  Belassung 
des  Titels  eines  päpstlichen  Hausprälaten.  Am  19.  März  er.  ertheilte  ihm  in  der  Kirche 
des  Collegium  Germanicum  zu  Born  Kardinal  Paulus  Melchers  die  bischöfliche  Konsekration. 
Dr.  Fallize  war  Zögling  des  Collegs  vom  Nov.  1866  bis  August  1872,  ward  zum  Apost. 
Präfekten  von  Norwegen  ernannt  am  6.  Febr.  1887  und  zum  Apostolischen  Protonotar  und 
päpstlichen  Hausprälaten  am  18.  März  desselben  Jahres. 


Dem  Herrn  entschlafen  sind  die  Herren: 

1)  Am  16.  Nov.  1886:  Body,  Dr.  Anton,  Dechant  zu  Jänoshäza,  Diözese  Szomba- 
thely,  ordin.  6.  6.  57,  im  Colleg  1852—1858;  2)  am  4.  Dezbr.  1888:  Faessler,  Joh.  Bapi, 
Vikar  zu  Mammem,  Diözese  St.  Gallen,  ordin.  29.  9.  86,  im  Colleg  1881—1886;  3)  Fraidl, 
Dr.  Franz,  Prof  der  Theol.  zu  Graz,  Diözese  Seckau,  geb.  1847,  ordin.  23.  7.  71,  im  Colleg 
1865—1869;  4)  am  13.  April  1888:  Ger  mann,  Joh.  Bapt.,  Pfarrer  zu  Oberbüren,  Diözese 
St.  Gallen,  ordin.  19.  4.  51,  im  Colleg  1847—1852;  5)  Hub  er,  Joh.  Bapt.,  erzbisch.  Sekretär 
zu  München,  Diözese  München-Freising,  ordin.  21.  12.  67,  im  Colleg  1862—1871;  6)  1888: 
Kerzan,  Dr.  Anton,  Domkapitular  zu  Zagreb,  Diözese  Zagreb,  ordin.  15.  3.  62,  im  Colleg 
1856—1863;  7)  am  14.  Dezbr.  1890:  Reichl,  Franz,  Pfarrer  zu  Felsö-Bönök,  Diözese 
Szombathely,  ordin.  22.  5.  69,  im  Colleg  1864—1870;  8)  am  2.  Oktbr.  1891:  Ruggle, 
Theodor,  Pfarrer  und  Dechant  zu  Gossau,  Diözese  St.  Gallen,  ordin.  12.  6.  53,  im  Colleg 
1849-1855;  9)  am  21.  Mai  1891:  Sakulin,  Dr.  Joh.  Nepomuk,  zu  Wien,  im  Colleg  1884 
bis  1889;  10)  am  30.  August  1891:  Schärmeli,  Dr.  Adolph,  PfaiTer  zu  Büren,  Diözese 
Lausanne-Geni;  im  Colleg  1875— 1882;  11)  am  25.  Dezbr.  1887:  Schmid,  Dr.  Simon,  aus 
der  Diözese  Brunn,  im  Colleg  1884—1887. 
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Die  Idee  des  Correspondenzblattes. 

Wie  alt  die  Idee  ist,  welche  nun  durch  unser  Correspondenzblatt  verwirklicht 
wirdy  geht  aus  folgendem  Brief  hervor,  den  die  Alumnen  des  CoUegs  im  Jahre  1836 
an  die  alten  Oermaniker  schickten. 

Keverende  Domine,  dilectissime  in  Christo  Frater! 

Non  onmlno  injucundum  Tibi  fore  confidimus,  si  per  has  nostras  litteras  Te 
certiorem  reddimus  de  inito  nuper  a  nobis  consilio  instituendi  epistolare  commercium 
inter  nos  et  alumnos,  qui  jam  in  patriam  redlere.  Hujus  institutionis  qu»  causa 
luerit,  quis  finis  sit,  quaque  ratione  is  obtineri  possit,  breviter  explanare  juvabit. 
Sdlicet  jam  ab  ipso  collegii  nostri  exordio  factum  est,  ut  ab  alumnis  in  patriam 
reversis  hinc  inde  ad  socios,  in  Collegio  adhuc  degentes,  litterae  mitterentur  toti 
communitati  inscriptse,  quse  quanta  jucunditate  quantaque  utilitate  a  nobis  lectitentur, 
haud  facile  dici  potest.  Ast  huic  fratrum  nostrorum  amoris  testificationi  non  »quali 
spraper  studio  satisfactum  est;  eo  ipso  enim  quod  huiusmodi  litterae  ad  omnes  diri- 
gerentur,  pluries  accidit,  ut  nuUus  eis  responsum  dederit.  Hinc  nonnulli  quandoque 
et,  quod  fatemur,  jure  quidem  merito  conquesti  sunt,  atque  alii,  de  quo  summopere 
dolemus,  ad  nos  scribere  dosiere.  Perpendentibus  itaque  nobis,  qua  ratione  id,  quod 
a  nobis  aliquando  male  omissum  est,  in  posterum  bene  adimpleri  possit,  dixit  ex 
Senioribus  unus,  seligendos  esse  aliquos,  quibus  haec  scribendi  cura  demandaretur, 
atque  subdidit,  scire  so,  id  ipsum  Superioribus  comprobatum  iri.  Ad  unum  omnes 
in  eandem  sententiam  abierc,  atque  statutum  ftiit,  ut,  quod  bcne  conceptum  erat, 
quando  citius  stabiliretur.  Itaque  prima  ad  S.  Sabam  rusticationis  die,  convocatis 
Omnibus  non  sine  magna  sestuantium  animorum  Isetitia  ad  electionem  deventum  est 
praßmissis  his  veluti  prseliminaribus  statutis:  1.  in  electionibus  gaudeant  omnes  voce 
activa,  voci  passivse  renunciare  possunt  ob  nimias  occupationes  Theologi  IV.  anni; 
2.  qui  primum  inter  delectos  locum  tenet,  et  rem  universam  dirigit,  quique  Praesidis 
nomine  compellatur,  sit  II.,  aut  HI.,  vel  etiam  si  vocem  passivam  non  recusaverit, 
IV.  anni  Theologus;  3.  Prasidi  pro  rerum  gerendarum  sublevamine  addantur  socii 
sex,  quoa,As8istente8  nuncupare  placet,  tres  Theologi,  totidem  Philosophi,  quos  inter 
unus  Theologus  alter  Philosophus  Secretarii  munus  obibunt;  4.  singulis  annis  circa 
fiaem  feriamm  autumnalium  electiones  renovabuntur ;  5.  aliquoties  in  anno  et  ut 
plnrinmm  in  Villa  ^er  modum  recreationis  publicae  habebuntur  sessiones,  in  quibus 
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etiam  de  rebus  litterariis  et  ad  studia  spectantibus  tractabitnr.    Sessiones  vero  privatas 
Prseses  cum  suis  AssistentibuS;  quoties  negotia  id  exigunt^  ac  saltem  semel  in  mense  tenebit. 

PrfiBcipua,  quae  in  prima  sessione  privat»  acta  fuere,  quaeque  Te  Reverende 
Domine^  scire  juvat,  sunt  sequentia:  1.  Institutum  Iioc  nostrum^  quod  si  rei  parvae 
magaum  nomen  dare  licet^  Academiam  vocabimus^  sub  patroeinio  B.  Josephi  constitui 
voluit  D.  PraeseS;  sociis  omnibus  acciamantibus;  2.  statutum  est;  ut  ad  alumnos  in 
patriam  jam  reduces  et  qui  olim  nobiscum  in  Collegio  commorati  sunt,  communis 
epistola  daretur^  qua  instruantur  de  proposito  nobis  scopo;  quid;  ut  is  obtineatar, 
ab  Ulis  fieri  desideratur,  quidque  nos  praestare  conabimur. 

Est  igitur  scopus  primariuS;  conservare  atque  fovere  mutuam^  quse  inter  alumnos 
viget;  dilectionem  fratemam,  et;  quod  ex  ea  sequitur;  sibi  invicem  prodesse  ad  Maiorem 
Dei  Ländern.  Optamus  itaquC;  ut  saltem  semel  in  anno  ad  nos  scribant;  quoeunque 
placuerit  idiomate  [nos  lingua  latina  utemur],  et  quidem  circa  sequentia  puncta: 

1.  quo  in  loco  degant;  quo  munero  fungantuT;  et  quid  ab  ultima  epistola  circa 
ipsos  immutatum  fuerit;  2.  qui  sit  Status  religionis  in  ipsorum  regionO;  quibus  mcdiis 
promoveatur;  vel  qu86  obstacula  ei  opponantur;  quse  memoratu  digna;  seu  prospera^ 
seu  adversa  acciderint^  Protestantium  conversiones^  defectioneS;  quid  Dens  per 
ministerium  alumnorum  in  salutem  animarum  operari  dignatus  sit;  etc.  3.  qusenam 
in  lucem  edita  fuerint  alicujus  momenti  opera;  seu  in  favorem  religionis;  seu  in 
detrimentum  ipsiuS;  quae  scitu  utilia  esse  possint  iilis  ex  nobis;  qui  proximi  sunt 
redituri  in  patriam;  ut  eo  facilius  quae  forsan  sibi  occurrunt  obstacula  superare,  ac 
se  prudentor  gerere  valeant;  4.  quae  circa  ab'os  alumnos  notatu  digna  noverint; 
etenim  fieri  potest;  ut  aliqui;  sive  ob  nimios  labores;  sive  ob  distantiam  loci;  sive 
alia  quacunque  de  causa  ad  nos  scribere  non  potuerint;  hinc  qui  scribunt;  quid  de 
aliis  in  Domino  sentiant  ad  communem  aedificationem  et  utilitatem;  indicare  velint; 
5.  tandem  referent;  quidquid  opportunum  fore  ipsi  judicaverint. 

Nos  vero  ex  omnibus  illis  rolationibus  unam  compillare  satagemus  (idque  dulcis 
noster  feriarum  labor  erit);  quae  contineat,  quidquid  Vobis  scire  utile  vel  gratum  esse 
poterit.  Haec  per  alumnos  e  Collegio  discedentes  ad  omnes;  qui  ad  nos  scripsere 
transmittetur;  ita  ut  slnguli  de  antiquis  sodalibuS;  quibuscum  olim  tam  jucundas 
transiere  dieS;  nunc  vero  per  varias  regiones  longo  dispersi  sunt;  notitiam  accipiant. 
Praeterea  adjungemus  ea;  quae  sive  in  Collegio  nostro;  sive  in  Urbe  noverimus  notatu 
digna  evenisse.  Hac  autem  via  transmittimus  Catalogum  illorum;  qui  a  restttuto 
Collegio  peractis  studiis  discessero;  atque  illorum;  qui  hodiedum  in  eodem  commo- 
rantur;  ea  scilicet  ratione;  ut  de  bis  quisque  Vestrum  habeat  notitiam,  de  illis  vero 
nobis  informationem  dare  velit;  qua  utimur  ad  conficiendam  primam  relationem;  quae 
exordium  suum  sumet  a  tempore  restituti  CoUegii  nostri. 

Eu;  R.  Domine!  scopus  huius  commercii  epistolaris;  qui  duce  experientia, 
paulatim  perfici  poterit;  et  ex  quo,  opitulante  DeO;  nonnulla  bona  forsitan  sperari 
licet;  praesertim  cum;  uti  par  est;  nihil  nisi  de  licentia  Superiorum  agetur;  neque 
dubitamus;  quin  et  Tu  pro  Tua  erga  nos  benevolentia  et  charitatO;  quantum  poteris 
communi  Collegii  nostri  bono  cooperari  volueris. 

Interim  dum  responsum  magno  desiderio  exspectamus;  omnia  Tibi  prospera 
apprecamur;  nosque  Tuis  S.  S.  enixe  commendamus. 

Romac;  d.  Febr.  1836. 

Servi  in  Christo 


Trier,  Datnm  des  Poststempels. 
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lierdurch  gestatte  ich  mir,  Ew.  Hochwürden  auch 
Nr.  3  des  „Correspondenzblatt  für  die  Germaniker"  zu  über- 
senden, und  hoffe,  auch  Sie  bereit  zu  finden^  dasselbe  durch 
ein  Abonnement  unterstützen  zu  helfen. 

Um  das  Blatt  lebensfähig  zu  machen,  bedaif  es  der 
Unterstützung  aller  Germaniker.  Diese  Unterstützung  bleibt 
aber  leider  hinter  den  gehegten  Hoffnungen  zurück,  denn 
von  über  400  Gerraanikem  haben  erst  200  abonnirt.  Wenn 
man  den  geringen  Preis  von  75  Pfg.  fftr  das  ganze  Jahr 
inbetracht  zieht,  so  ist  leicht  zu  ermessen,  dass  mit  diesem 
Abonnementsbetrag  die  Druck-  und  Versendungskosten  bei 
weitem  nicht  gedeckt  sind.  Ich  wäre  daher  mit  Beginn  des 
II.  Jahrganges  zu  einer  Erhöhung  des  Abonnementsbetrages 
genöthigt,  falls  die  erhoffte  Unterstützung  ausbliebe. 

Auf  den  Inhalt  des  Blattes  brauche  ich  wohl  nicht 
näher  einzugehen,  da  Ihnen  dasselbe  aus  den  bisher  er- 
schienenen Nummern  bekannt  ist  Sollten  Sie  jedoch  irgendwie 
Vorschläge  zu  machen  haben,  welche  geeignet  wären,  noch 
weiteren  Wünschen  gerecht  zu  werden,  dann  bitte  ich  um 
diesbezügliche  Aeusserungen,  welchen  ich  möglichste  Berück- 
sichtigung angedeihen  lassen  werde.  In  der  beifolgenden 
Nummer  sind  Beschlüsse  betreffs  Vervollkommnung  des 
Blattes  mitgetheilt,  welche  alle  ohne  Ausnahme  ausgefElhrt 
werden. 

Im  Uebrigen  verweise  ich  wiederholt  auf  das  in  Nr.  1 
aufgesetzte  Progmmm,  zu  dessen  DuixhfÜhrung  ich  dringend 
um  die  Mithülfe  der  hochwürdigen  Herren  Confratres  bitte. 

Das  „Correspondenzblatt^  kostet  jährlich  nacbj>0ittsch- 
land  und  Oest erreich  75  Pfg.,  nach  den  übrigen  l4Rdem 
des  Weltpostvereins  85  Pfg.  Freimarken  aller  Länder 
werden  in  Zahlung  genommen.  Es  empfiehlt  sich,  f&r  m  e  h  r  e  r  e 
Jahre  im  Voraus  zu  zahlen. 

Hochachtungsvoll 

ergebenst 

Dasbaeh, 

Kaplan  und  Verleger. 
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Die  Feier  des  19.  März  1892  im  CoUeffium  Oennanieam. 

Wohl  selten  hat  das  deutsch-ungarische  Colleg  das  St.  Joseph-Fest  so  feierlich 
vrie  in  diesem  Jahre  begangen;  denn  es  feierte  zugleich  das  goldene  Priesteijubiläum 
des  hochwürdigsten  Bischofs  von  Regonsburg,  Dr.  v.  Seneströy,  das  silberne  Bischofs- 
jabiläum  des  hochwürdigsten  Bischofs  von  Eichstätt,  Dr.  Freiherrn  v.  Leonrod,  und 
die  Bischofsweihe  des  apostolischen  Vikars  von  Norwegen  und  Bischofs  von  Elusa  i.  p., 
Dr.  Fallize.    Wie  nun  der  hochwürdigste  Herr  Bischof  Dr.  Ignatius  von  Seneströy 
vor  fünfundzwanzig  Jahren   nach  Rom   geeilt   war,   um  dankbaren  Sinnes  wie   sein 
Erstlingsopfer   so   auch   seine  silberne  Jubelmesse    am    Altare    des   hl.  Ignatius    zu 
celebriren,  so  scheute  er  auch  in  diesem  Jahre  die  Beschwerden  der  weiten  Romfahrt 
nicht,  um  wiederum  an  dem  gleichen  Altare   in  der  goldenen  Jubelmesse  Gott  das 
hl.  Opfer  darzubringen.     Und  wie  am  Tage  seiner  silbernen  Jubelfeier  sein  ehemaliger 
Mitzögling,  Herr  Dr.  Freiherr  von  Leourod,  mit  der  bischöflichen  Würde  geschmückt 
wnrde,   so  brachte  auch   der  Tag   seiner  goldenen  Jubelfeier  wiederum  einem  Ger- 
j    maniker,  dem  hochw.  Herrn  Dr.  Olaf  Fallize,  Mitra  und  Hirtenstab.     Dass  darüber 
i    im    Colleg   die   grösste   Freude    und  innigste    Theilnahme    herrschte,    ist   für  jeden 
!    Germaniker  selbstverständlich.     Dieser  Freude  und  Theilnahme  liehen  wir  dem  hoch- 
würdigsten  Bischof  Dr.  Freiherr  von  Leonrod  gegenüber  in  einer  Glückwunschadresse 
Aasdruck.     Dieselbe  war  von  Alumnen  kunstvoll  auf  Pergament  ausgeführt  worden. 
Der  hochwürdigste  Herr  Jubilar   gab   ims   bald   nachher  in   einem  überaus  liebens- 
würdigen Schreiben  seinen  Dank  für  dieselbe  kund.     An  den  beiden  anderen  Feier- 
I    liehkeiten  konnten  wir  uns  noch  näher  und  unmittelbarer  in  Rom  selbst  betheiligen. 
Der  frühe  Morgen   des  hl.  Joseph-Festes   fand  uns   vollzählig   in   der  Kirche 
St.  Ignazio.     Hier  las  der  Jubilarpriester,  der  hochwürdigste  Bbchof  Dr.  v.  Senestr^y, 
.    unter  Assistenz  des  hochwürdigen  Pater  Rector  am  Altare  des  hl.  Ignatius  ohne  alles 
»    Gepränge  seine  goldene  Primizmesse  und  reichte  uns  während  derselben  die  hl.  Kom- 
[   munion.     Unser  Sängerchor  begleitete  das  hl.  Opfer  mit  dem  Vortrage   gewählter 
I   cäcilianischer  Kirchenlieder  und  sang  nach  beendigter  Messe  das  „Laudate  Dominum*' 
von  Ett.     In  der  Sakristei  richtete  der  hochwürdigste  Jubilar  alsdann  manche  schöne 
Worte  der  Ermunterung  an  uns. 

Nach  unserer  Rückkehr  in's  Colleg  begann  in  unserer  schönen  neuen  Kirche 
die  bischöfliche  Weihe  des  hochwürdigen  Herrn  Dr.  Fallize.  Dieser  weilte  schon 
mehrere  Monate  in  unserm  Hause.  Die  Weihe  wurde  von  Seiner  Eminenz  Cardinal 
Paulus  Melchers  gespendet  unter  Assistenz  von  zwei  Bischöfen,  Monsignore  Fausti, 
Uditore  Seiner  Heiligkeit,  und  Monsignore  van  den  Branden,  welcher  früher  Missions- 
reisen in  Dänemark  gemacht  hatte  und  daher  in  näherer  Beziehung  zum  heutigen 
Feste  stand«  In  der  Barche  waren  viele  Fremde  anwesend ;  die  Honoratioren  nahmen 
die  Chorbänke  ein ;  unter  ihnen  war  als  Vertreter  des  norwegischen  Adels  der  Herr 
Baron  v.  Wedel-Jarsberg.     Mit  dem  Te  Deum  schloss  die  erhebende  Feier. 

Am  Mittag  gab  der  hoehwürdigste  Consecrator,  Se.  Eminenz  Cardinal  Melchers, 
dem  Neugeweihten  zu  Ehren  im  reichgeschmückten  Refektorium  ein  Festmahl.  Von 
den  Theilnehmem  sind  besonders  zu  nennen  die  beiden  Cardinäle  P.  Melchers  und 
llazzella,  die  beiden  Bischöfe  Fausti  und  van  den  Branden,  Monsignore  de  Waal 
und  die  hochwürdigen  Patres.  Den  ersten  Toast  brachte  Monsignore  Dr.  Fallize 
aus  auf  seinen  Consecrator  und  dessen  Assistenten.  Se.  Eminenz  Cardinal  Melchers 
erwiderte  mit  einem  Hoch  auf  den  Neugeweihten.    Dann  erhob  sich  der  hoch  würdigste 
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Herr  Dr.  Fallize  wieder,  dankte  seinem  hohen  Vorredner  und  feierte  in  bewegten 
Worten  die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  und  das  CoUegium  Germanicum-Hungaricum. 
Nunmehr  ergriff  Se.  Eminenz  Cardinal  Melchers  nochmals  das  Wort,  erzählte  in  sehr 
interessanter  und  lebhafter  Weise  von  seiner  früheren  oberhirtlichen  Wirksamkeit  in 
den  nordischen  Missionen  und  begründete  ein  Hoch  auf  eine  glückliche  Zukunft 
Norwegens.  Aus  den  Reihen  der  Alumnen  verlas  der  Herr  Cantus-magister  den 
lateinischen  Toast  auf  den  neugeweihten  Bischof  und  die  Gäste  und  stimmte  das 
Vivant  an,  welches  mit  Begeisterung  aufgenommen  wurde.  Die  Pausen  belebte  unser 
Sängerchor  durch  schöne  und  passende  Lieder ;  auch  wurden  einige  von  Alumnen  zu 
Ehren  des  Neugeweihten  verfasste  Gedichte  vorgetragen.  So  verlief  das  Festmahl 
in  sehr  würdiger  und  erhebender  Weise. 

Zu  Ehren  des  hochwürdigsten  Bischofs  von  Regensburg,  Dr.  von  Senestrey, 
gab  das  CoUegium  am  folgenden  Sonntag  ein  Festmahl  im  reichgeschmückten  Refek- 
torium. Auch  dieses  nahm  einen  sehr  würdigen  und  anregenden  Verlauf.  Vorher 
war  dem  Jubilar  vom  hochwürdigen  P.  Rector  und  den  Alumnen  der  Regensburger 
Diöcese  ein  Album  mit  einer  auf  Pergament  kunstvoll  gemalten  Adresse  und  einer 
Reihenfolge  von  Gedichten  überreicht  worden.  Die  Adresse  sowie  die  Gedichte 
waren  von  Alumnen  verfasst  worden;  letatere  behandelten  folgende  Gegenstände: 
„Gruss  aus  dem  Colleg*' ;  »Das  erste  Gebet  am  Grabe  des  hl.  Ignatius^' ;  „Die  erste 
heilige  Messe**  5  „Der  Priester** ;  „Der  Bischof* ;  „Die  Vollendung  des  Domes  zu 
Regensburg** ;  „Die  Jubelmesse**. 

Am  Nachmittage  des  hl.  Joseph-Festes  kam  nach  der  Pontifikalvesper  bei  einer 
fröhlichen  Merenda  im  Canisiussaale  auch  die  deutsche  Gemüthlichkeit  zu  vollen 
Ehren.  Der  neugeweihte  Bischof  richtete  wiederholt  ernste  und  heitere  Worte  an 
die  versammelte  Schaar  der  Alumnen,  und  diese  brachten  ihre  Glückwünsche  durch 
den  beredten  Mund  ihrer  Präfokten  zum  Ausdruck.  Nachdem  noch  der  hochw.  Herr 
Dr.  Gratzfeld,  Geheimsekretär  Seiner  Eminenz,  als  einzig  anwesender  Vertreter  der 
älteren  Germaniker  die  Versammelten  durch  eine.  Ansprache  erfreut  hatte,  erhoben 
sich  auch  mehrere  Alumnen  zu  fröhlicher  Rede.  Dazu  thaten  unsre  trefflichen 
Figural-Sänger  ihr  Bestes,  und  daher  kann  man  sich  nicht  wundern,  dass  dieses 
zweistündige  Beisammensein  den  Festtag  in  fröhlichster  Weise  schloss. 

So  schenkte  der  himmlische  Schutzpatron,  der  hl.  Joseph,  in  diesem  Jahre  dem 
deutsch-ungarischen  CoUegium  einen  ausserordentlich  herrlichen  Festtag.  Möge  der- 
selbe grosse  Gnaden  fiir  die  Jubilare,  vielen  Segen  für  unser  liebes  CoUeg,  vor 
allem  aber  eine  neue,  glückliche  Zukunft  für  Norwegen  gebracht  haben. 


Conveniat  za  Linz  a.  d.  Donaa. 

Bei  dem  in  Linz  (a.  d.  D.)  anfangs  August  abgehaltenen  österreichischen 
Katholikentage  fand  ein  durch  das  ,Correspondenz- Blatt'  angeregtes  Conveniat  der 
Germamker  statt.  Ausser  den  hochw.  Herren  Dasbach  aus  Trier  und  Andermatt 
aus  Basel,  waren  es  nur  Priester  der  Oesterreichisch  -  Ungarischen  Monarchie^ 
welche  zusammenkamen,  und  zwar  siebzehn  an  der  Zahl.  Es  lässt  sich  denken,  dass 
sich  alle  herzlich  freuten  bei  dem  frohen  Wiedersehen  oder  sich  Kennenlernen  und 
den  Wunsch  hegten,  es  mögen  solche  Conveniate  sich  immer  mehr  entfalten. 

H.  i  L. 

— — — ^— ^—  Digitized  by  VjOOQIC 
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Conreniat  za  Mainz. 

Die  Eatholikenversammlang  zu  Mainz,  2h.  Aug.  bis  1.  Sept.,  fthrto  eine  grosse 
Anzahl  Germaniker  zusammen.  Der  Sammelpunkt  war  das  Bischöfliche  Knaben- 
konvikt.  Dort  war  in  sorgsamster  Weise  durch  unsern  Mitbruder,  Herrn  Rektor  Hubert, 
fiir  Alles  gesorgt  Theils  in  Zimmern,  theils  im  Dormitorium  schliefen  wir,  und  ün  Re- 
fektorium fanden  wir  den  ganzen  Tag  über  alte,  liebe  Mitbruder  oder  lernten  solche 
kennen.  Manche  blieben  die  ganze  Zeit  der  K^tholikenversammlung,  andere  nur 
einige  Tage,  manche  auch  nur  einige  Stunden.  Es  sahen  sich  in  diesen  schönen 
Tagen  im  Bischöflichen  Knabenkonvikt  folgende  31  Herron:  P.  Nilles-Innsbruck, 
Dekan  Knapp-Langenschwalbach,  Domkapitular  Raich-Mainz,  Lycealrektor  Diendorfer- 
Passau,  Pfarrer  Bierbaum-Münster,  Pfarrer  Velte-Kostheim,  Landtagsabgeordneter 
Dasbach-Trier,  Pfarrer  Matkovits-Bajmok  in  Ungarn,  Mens.  Schröder-Washington, 
P&rrer  Elz-Darmstadt,  Pfarrer  Keller-Höhr,  Rektor  Schiffers-Aachen,  Pfarrer  Weber- 
Marburg,  Pfarrer  Weissenhagen-Mitteleschenbach,  Professor  Pohle- Washington,  Rektor 
Hubert-Mainz,  Religionslehrer  Praxmarer-Bingen,  Pfarrer  Wald-Oberwöllstadt,  Pfarrer 
Brehm-Landau,  Pfarrer  Ott-Roxheim,  Rektor  Huppert-Bensheim,  Subregens  Ludwig- 
Limburg,  Professor  Becker-Mainz,  Pfarrkurat  Brentano-Alsfeld,  Frühmesser  Faust- 
Rauenthal,  Missionspriester  Kscher-Apolda,  Kaplan  Esser-Köln,  Kaplan  Kohorst- 
Münster,  Spiritual  Fonck  -  Telgte,  Generalsekretair  Pieper  -  M.-Gladbach,  Spiritual 
Hilfirich- Wiesbaden. 

Am  Montag,  den  29.  August,  versammelten  wir  uns  morgens  nach  der  ersten 
geschlossenen  Generalversammlung  im  Refektorium  des  Knabenkonviktes,  das  mit  dem 
Bilde  unseres  heiligen  Vaters,  den  Bildpm  des  alten  und  neuen  Collegs,  S.  Pastore, 
S.  Saba  u.  a.  und  mit  Kränzen,  Wappen  u.  dgl.  in  einfacher,  aber  schöner  Weise 
geziert  war.  Nach  einer  kurzen  Begrüssung  wurden  mit  Freude  und  Dank  die 
Grösse  des  R.  P.  Steinhuber,  in  dem  die  meisten  Anwesenden  ihren  P.  Rektor  ehren 
und  heben,  entgegengenommen.  Darauf  begann  die  Besprechung  des  Correspondenz- 
blattes.  Gegen  die  Existenz  desselben  wurden  die  verschiedenartigsten  Schwierig- 
keiten erhoben  und  andere  Vorschläge  gemacht,  wie  die  allseitig  gewünschte  Ver- 
bindung der  in  vinea  Domini  arbeitenden  Germaniker  bewerkstelligt  ^werden  könnte. 
Ehe  jedoch  die  l^/aStündige  Debatte  ein  »klares  Resultat  gezeitigt  hatte,  musste  die- 
selbe abgebrochen  werden,  Veil  die  Stunde  des  Mittagessens  längst  überschritten 
war.  Zu  letzterem  war  auch  ein  Freund  des  Collegs,  Staatsrath  Decurtins  aus  Frei- 
burg i.  d.  Schweiz,  erschienen,  der  in  beredten  Worten  einen  begeisterten  Toast  auf 
die  Germaniker  ausbrachte. 

Eine  zweite  Zusammenkunft  fand  am  Dienstag-Abend  statt,  welche  weit  zahl- 
reicher war,  weil  noch  nachträglich  viele  Herren  angekommen  waren.  Nach  dem 
Abendessen  wurde  die  Besprechung  über  das  Correspondenzblatt  fortgesetzt.  Nach 
Beseitigung  aller  Bedenken  und  nach  Verwerfung  der  anderen  Projekte  wurde  mit 
allgemeiner  Zustinunung  beschlossen: 

„Das  Correspondenzblatt  soll  in  seinem  gegenwärtigen  Kleide  vier  Mal  im  Jahre 
erscheinen.  —  Den  Inhalt  betreffend,  soll  es  bringen 

1 .  alle  drei  Jahre  ein  möglichst  vollständiges  V  e  r  z  e  i  c  h  n  i  s  s  der  lebenden 
Germaniker;  der  Wohnort  soll  in  der  betreffenden  Landessprache 
mit  Bezeichnung  der  nächsten  Poststation  angegeben  werden; 

2.  eine  Uebersicht  über  die  litterarische  Thätigkeit  der  Germaniker. 
Zu  diesem  Zweck  soll  das  Verzeichniss,  welches  zum  Jubiläum  Leo'sXHI. 
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angefertigt  wurde,  von  Rom  erbeten  und  bis  zur  Gegenwart  fortgesetzt 
abgedruckt  werden.  Sodann  sollen  die  jeweiligen  Neuerscheinungen 
in  jeder  Nummer  ihrem  Titel,  Verleger  und  Preis  nach  kurz  notirt  werden. 
Artikel  in  Zeitschriften  sollen  nur  dann  notirt  werden,  wenn  die  be- 
treffenden Autoren  es  ausdrücklich  verlangen; 

3.  Nekrologe  der  kürzlich  verstorbenen  Germaniker; 

4.  kurze  Lebensskizzen  von  früher  verstorbenen  Germanikem,  haupt- 
sächlich aus  unserm  Jahrhundert; 

5 .  Verzeichnisse  aller  Germaniker  seit  Gründung  des  CoUegs  nach  Diözesen 
geordnet.     Dieselben   sollen  natürlich   erst  nach  und  nach  erscheinen ; 

6.  Veränderungen  in  der  Stellung  der  lebenden  Germaniker.  Für 
die  betreffenden  Mittheilungen  soll  in  jeder  Diözese  ein  Referent  sein. 
Als  solche  wurden  genannt  für  Köln:  Berrenrath;  Münster:  Bierbaum; 
Mainz:  Hubert;  Limburg:  Ludwig;  Fulda:  Schmitt;  Passau:  Diendorfer; 
Paderborn:  Schnitz  in  Schalke;  Osnabrück:  Völker  Christian;  Trier: 
Dasbach ;  Freiburg  i.  B.:  Werthmann ;  Rottenburg :  v.  Reischach;  Breslau : 
Birnbach  in  Wartha;  Chur:  Niederberger.  Wenn  einer  der  genannten 
Herren  dieses  Amt  nicht  übernehmen  will,  so  möge  er  einen  anderen 
in  Vorschlag  bringen; 

7.  einen  Briefkasten,  durch  welchen  besonders  wissenschaftliche 
Arbeiten  befördert  werden  sollen. 

Der  anwesende  Redakteur  und  Verleger  nahm  von  diesen  Beschlüssen  Notiz. 

Darauf  wurde  noch  ein  Brief  unseres  Mitbruders  Dr.  Abel  in  Steyl  mitgetheilt, 
welcher  um  Beiträge  fiir  die  Zeitschrift  „Stadft  Gottes"  bittet,  deren  Rodakteur  er  ist. 
Auch  wurde  ein  Telegranmi  nach  Rom  gesandt.  Die  Herren,  welche  am  folgenden 
Morgen  noch  in  Mainz  anwesend  waren,  wurden  zu  einer  photograpliischen  Auf- 
nahme eingeladen.  Inzwischen  war  es  ^/2ll  Uhr  geworden,  und  nun  begann  eine 
recht  gemüthliche  Unterhaltung,  bei  der  italienische  Lieder,  das  bekannte  „Vivat", 
alte  Erinnerungen  und  selbst  eine  lezione  di  mcccanica  nicht  fehlten.  Die  Germaniker 
in  S.  Pastore  schliefen  schon  einige  Stunden  auf  ihren  Säcken,  als  jene  im  Konvikte 
zu  Mainz  ihre  Betten  aufsuchten. 

Am  folgenden  Morgen  waren  um  ^'2^  Uhr  wieder  21  Herren  im  Konvikt  zu 
einer  photographischen  Aufnahme  vereinigt,  bei  welcher  leider  der  Senior  aller  in 
Mainz  Anwesenden  fehlte,  weil  er  am  Abend  vorher,  als  die  betreffende  Mittheilung 
gemacht  wurde,  schon  seine  Wohnung  in  der  Stadt  aufgesucht  hatte. 

Erst  am  Tage  nach  Schluss  der  Katholikenversammlung  verliessen  die  letzten 
Germaniker  Mainz.  Keinen  wird  es  gereuen^  der  Einladung  nach  Mainz  gefolgt  zu 
sein ;  keiner  wird  die  schönen  Tage  vergessen,  in  denen  er  wiederum  gefühlt,  quam 
bonum  et  quam  jucundum  habitare  fratres  in  unum ;  keiner  wird  weggegangen  sein, 
ohne  den  Geist  des  Collegs  in  sich  erneuert  zu  haben.  Zu  Letzterem  trüg  schon 
allein  das  Wiedersehen  bei. 

Es  dürfte  sich  empfehlen,  bei  jeder  Generalversammlung  der  Katholiken 
Deutschlands  ein  solches  Conveniat  zu  veranstalten  und  dafür,  wenn  möglich,  ein 
Lokal  ausfindig  zu  machon,  in  welchem  ftlr  Kost  und  Logis  ebenso  gut  wie  im 
Mainzer  Konvikte  gesorgt  wäre,  und  wo  wir  uns  zu  jeder  Tageszeit  treffen  könnten. 
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Pfarrer  Dr.  Caspar  Bartelsmann. 

Am  25.  September  d.  J.  feierte  sein  goldenes  Priesterjubiläum  der  hochwürdige  Herr 
Dr.  Caspar  Bartelsmann,  Pfarrer  von  Laer  bei  Iburg,  Diöcese  Osnabrück.  Von  den  50  Jahren 
seines  Priesterthums  hat  er  49  Jahre  in  der  Pfarrei  Laer  segensreich  gewirkt,  insbesondere 
verdankt  ihm  die  Gemeinde  den  Bau  einer  neuen  herrlichen  Kirche  und  die  Gründung  eines 
Krankenhauses.  Bei  dem  Feste,  das  in  foro  am  4.  Oktober  gefeiert  wurde,  empfing  der 
Jubilar  unter  den  Auszeichnungen  der  geistlichen  und  weltlichen  Behörde,  sowie  den  zahl- 
reichen Geschenken,  zu  seiner  grössten  Freude  durch  Vermittlung  des  hochwürdigen  P.  Bektors 
von  Rom  den  Segen  des  hl.  Vaters  nebst  den  Photographien  von  dem  alten  Colleg  der 
Gerroaniker  al  Gesü  und  dem  Grabe  des  hl.  Petrus,  an  dem  er  die  Primiz  gefeiert  hatte. 
Einzig  in  seiner  Art  wird  es  wohl  sein,  dass  der  Herr,  der  dem  Jubilar  einstmals  bei  seiner 
Primiz  als  Priester  assistirt  hatte,  auch  bei  der  Sekundiz  ihm  assistiren  konnte,  nämlich  der 
vorjahrige  Jubilar,  Dechant  Dr.  Wulf  von  Lastrup  in  Oldenburg,  der  ehemalige  Lehrer  des 
jetzigen  hoch  würdigen  P.  Rektors. 

Mit  fast  jugendlicher  Frische  und  Heiterkeit  wusste  der  Jubilar  an  diesem  Tage  den 
vielen  Ansprüchen  in  Toasten  und  Anreden  gerecht  zu  werden.  Aeusserst  interessant  ist  es, 
den  guten  alten  Herrn,  der  mit  einem  ausserordentlichen  Erzählungstalent  begabt  ist,  stunden- 
lang noch  über  die  kleinsten  Einzelheiten  seines  Aufenthalts  im  Colleg  in  den  Jahren  1837 — 1843 
erzählen  zu  hören.  Mit  Vorliebe  erzählt  er,  wie  er  in  seinem  Amt  als  Ceremoniär  mit  dem 
hochseligen  Cardinal  v.  Schwarzenberg  vor  und  nach  der  Cardinalserhebung  verkehrt  habe. 
Derselbe  gewann  seinen  Ceremoniär  so  lieb,  dass  er  ihn  mit  sich  in  seine  Diöcese  nehmen 
wollte.  Der  junge  Priester  legte  dem  sei  P.  Lacroix  die  Sache  vor.  Dieser  meinte  aber: 
„Was  würde  da  wohl  Ihr  guter  Bischof  sagen !  Gehen  Sie  nur  erst  in  Ihre  Diöcese  zurück. 
Will  der  hochwürdigste  Herr  Sie  dann  ziehen  lassen,  so  können  Sie  gehen.  Aber  bis  dahin : 
die  via  ordinaria,  mein  lieber  Signor  Bartelsmann,  die  via  ordinaria!" 


Domkapitular  Dr.  J.  B.  Renninger  von  WUrzburg  f. 

Am  29.  August  1,  J.,  Nachmittags  4  Uhr,  rief  der  Herr  über  Leben  und  Tod  einen 
der  edelsten  Söhne  des  deutschen  Collegs  zu  sich,  den  finiheren  E.egens,  den  Domkapitular 
Dr.  J.  B.  Kenninger  in  Würzburg.  Derselbe  war  geboren  am  7.  Juni  1829  ebendaselbst  als  der 
Sohn  eines  städtischen  Bediensteten  (Examinators)  und  absolvirte  mit  gutem  Erfolge  das  Gymnasium 
daselbst  im  Jahre  1844.  .  So  fielen  die  ersten  Jahre  seines  akademischen  Studiums  in  eine 
bewegte,  aufgeregte  Zeit;  er  war  ein  flotter  Student  und  nahm  als  Mitglied  der  Landsmann- 
schaft Germania  lebhaften  Antheil  an  jenen  Verhandlungen,  welche  im  Jahre  1848  dazu 
führten,  dass  die  Studentenschaft  Würzburgs  gemeinsam  aus  der  Stadt  zog  und  in  das  nahe 
Wertheim  übersiedelte,  bis  sie  durch  eine  Deputation  der  Universität  und  der  Stadt  wieder 
zur  Rückkehr  bewogen  wurde.  Benninger  hat  beim  Auszuge  die  Fahne  getragen.  Nachdem 
er  die  philosophischen  Studien  vollendet,  widmete  er  sich  der  Jurisprudenz,  bis  der  Herr 
ihn  erkennen  Hess,  dass  er  ihn  zu  seinem  besonderen  Dienste  bestimmt  habe.  Renninger 
folgte  dem  Hufe,  trat  am  31.  October  1850  in  das  bischöfliche  Klerikalseminar  und  empfing 
von  der  Hand  seines  Bischofs  Georg  Anton  von  Stahl  die  Tonsur  (15.  Nov.  1850)  und  im 
October  1851  die  niedem  Weihen.  Dr.  Hettinger,  damals  Subregens,  lenkte  die  Aufmerk- 
samkeit des  Bischofes  auf  den  jungen  hofihungsvollen  Alumnen.  Der  Bischof,  den  wir  als 
den  treuesten  und  dankbarsten  Zögling  des  Germanicums  bezeichnen  dürfen,  sandte  unsern 
Renninger  nach  Rom  in's  deutsche  CoUegium,  wo  derselbe  am  27.  October  1851  eintrat  und 
mit  ungemeinem  Eifer    und   entsprechendem  Erfolge  sich   den  theologischen  Studien  hingab. 


—    40    — 

Vom  Monsignor  Ligi-Bussi  wurde  er  im  Mtd  1854  zum  Subdiakon,  am  4.  Juni  zum  Diakon 
und  am  10.  Juni  im  Lateran  von  Cardinal  Patrizi  zum  Priester  geweiht.  Vor  seinem  Abgange 
aus  dem  CoUeg  erwarb  er  sieb  noch  den  Dpktorgrad  der  Theologie.  Sein  Bischof  wies 
ihn  nach  seiner  Heimkehr  im  October  1855  an  als  Kaplan  nach  Kitzingen,  yon  wo  er  ihn 
im  October  1856  als  Subregens  in's  Klerikal-Seminar  berief;  am  5.  Apiil  1865  übernahm 
er  das  Amt  des  Regens  desselben  Seminars,  welche  Stelle  er  innehatte  bis  zum  29.  Juli  1879. 
an  welchem  Tage  ihm  der  jetzige  Oberhirte  Dr.  Franz  Joseph  v.  Stein  ein  Kanonikat  an  der 
Kathedrale  übertrug.  In  dieser  Stellung  wurde  er  mit  yerschiedenen  Aemtem  betraut :  er  war 
Offizial  des  bischöflichen  Gonsistoriums,  Synodalexaminator,  bischöflicher  Commissar  fUr  die 
beiden  Gymnasien  in  Würzburg  und  Mitglied  des  Verwaltungsausschusses  der  Diözesanseminare. 
Leo  XTTT.  dekorirte  ihn  mit  dem  päpstlichen  Ehrenkreuze  pro  Ecdesia  et  Pontifice. 

Benninger  war  im  Leben  öfters  yon  körperlichen  Leiden  und  Krankheiten  heimgesucht ; 
seit  5  Jahren  litt  er  an  einem  schweren  Nierenleiden ;  doch  Hess  er  sich  nicht  abhalten,  seine 
yerschiedenen  Aemter  auf  das  Gewissenhafteste  zu  versehen  und  als  Bath  im  Ordinariate 
unermüdlich  thatig  zu  sein,  bis  ihn  in  diesem  Frül^ahre  in  der  Domsakristei,  nachdem  er 
dem  Chorgebete  angewohnt,  ein  Schlaganfall  überkam,  worauf  er  sofort  verlangte,  mit  den 
hl.  Sakramenten  versehen  zu  werden.  Die  eine  Seite  seines  Körpers  war  gelähmt  und  blieb 
es,  iarotzdem  eine  Bessenmg  eintrat,  namentlidi  als  er  zum  Kurgebrauch  in  der  Kneippanstalt 
in  Veitshöchheim  weilte.  Zuletzt  fühlte  er  sich  aber  nicht  mehr  so  wohl,  und  so  traf  ihn 
eine  Woche  vor  seinem  Tode  ein  neuer  Schlagfluss,  dessen  Folgen  er  erlag ;  er  starb  bei  vollem 
Bewusstsein,  geduldig,  gottergeben,  ruhig,  am  Feste  der  Enthauptung  des  hl.  Johannes  Bap^ta, 
seines  Namenspatrons,  welchen  Tag  er  mit  Sicherheit  als  seinen  Todestag  voransbezeichnete. 

Wir  wollen  hier  einen  Nekrolog  reden  lassen,  den  ihm  einer  seiner  vielen  und  dank- 
baren Schüler  im  ,Fränkischen  Volksblatte'  widmete:  „Mit  Domkapitular Benninger  ist  einer 
unserer  Besten  aus  dem  Leben  geschieden.  Das  werden  ohne  Zweifel  alle  behaupten,  die 
seine  Todesnachricht  vernehmen,  alle  Diejenigen,  die  ihn  kannten,  mit  denen  er  wirkte,  und 
die  für  ihn  gewirkt  haben,  vorzüglich  in  seinem  Amte  als  Subregens  und  Begens  des  Klerikal- 
seminars,  was  eigentlich  seine  Hauptlebensthätigkeit  bildete.  Benninger  war  ein  Zögling  des 
Germanicums  in  Bom,  wie  er  sich  oft  und  gerne  und  mit  allem  Bechte  nannte.  Freilich 
verschloss  ihm  der  römische  Doktor  nach  früherer  Gewohnheit  selbstverständlich  die  ihm 
angemessene  Staatsstellung.  Oftmals  wurde  diese  Zurücksetzung  tief  bedauert,  denn  Dr.  B- 
wäre  zweifelsohne  eine  Zierde  der  theologischen  Fakultät  geworden.  Aber  Bisehof  Stahl 
kannte  seine  Geisteskraft,  seine  vorzügliche  Bildung  und  seinen  edlen  Charakter,  und  er  wies 
ihm  eine  Stellung  an,  für  welche  B.  wie  auserlesen,  in  der  B.  mit  Begeisterung  und  grossen 
Verdiensten  thätig  war.  Man  musste  B.  selber  gekannt  haben,  man  mnss  sein  Schüler  gewesen 
sein,  um  ein  Bild  seiner  trefflichen  Seminarleitung  besitzen  zu  können.  Alle  nannten  B.  den 
ersten  Alumnus,  das  Muster  des  Seminaristen.  Das  war  er  wirklich,  imd  das  konnte  er  auch 
sein  durch  den  feinen  pädagogischen  Sinn,  den  er  sich  selber  im  Germanicum  zu  eigen  machte. 
B.  war  ein  hochgebildeter,  idealer  Mann,  ein  ausgezeichneter  Lehrer,  ein  frommer  Priester, 
ein  einfacher  Mensch,  stets  heiter  und  klar  wie  ein  Kind,  was  auch  seinen  Umgang  so 
liebenswürdig  gestaltete."  —  Er  war  ein  ganz  besonderer  Verehrer  des  hl.  Aloysius  und 
hatte  grossen  Antheil,  aber  auch  Freude,  als  die  Centennarfeier  dieses  Heiligen  an  der  hiesigen 
Seminariumskirche  in  einer  so  erhebenden  und  herrlichen  Weise  begangen  wurde,  dass  sie  wohl 
von  wenigen  andern  Orten  übertrofien  ward.  Diese  Verehrung  war  es  auch,  die  in  ihm  ein 
ausserordentlich  starkes  Vertrauen  auf  Gottes  Barmherzigkeit  erweckte  und  wach  hielt.  — 
Benningers  Beichtvater  und  ehemaliger  Subregens,  Dompfarrer  Dr.  Braun,  wird  bald  eine 
ausführliche  Biographie  veröffentlichen.  C^OOCtIp 

Dem  Entschlafenen  rufen  wir  von  Herzen  nach  B.  L  P,     '^'  '^®     ^  o 
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Canonicus  Theodor  Ruggle,  Dekan  und  Pfarrer  in  Gossau  f. 

„'HefeTBchilttert  stehen  wir  an  der  Bahr«  eines  hochgeschätzten  Priesters,  eines  echten 
Patrioten,  eines  eifirigen  Seelsorgers,  eines  warmen  Freundes  der  Arraen  und  Bedrängten. 
Unerwartet  schnell  hat  Gottes  Hand  hier  eingegriffen,  um  eine  edle  Seele  dem  Erdendunst 
zu  entheben.  Jahre  lang  hat  der  Theure  gerungen  für  Interessen,  die  er  als  die  besten  fiir 
des  Volkes  Heil  und  Wohl  betrachtet  hat.  Eichenstark  war  sein  Charakter,  eichenstark  seine 
Principientreue.     Die  Fahne  der  Principien  hat  er  stets  hochgehalten  und  er  hat  das  nie  bereut. 

„Dreissig  Jahre  lang  hat  er  eine  der  grossten  Pfarreien  des  Bisthums  St.  Gallen,  ver- 
waltet; dreissig  Jahre  der  erstaunlichsten  Arbeitskraft  dem  Heile  derselben  gewidmet  Er 
hat  seine  Intelligenz,  seinen  Scharfsinn,  seine  Ueberzeugungstreue  auch  in  den  Dienst  des 
Heimathkantons  und  des  weitem  Vaterlandes  gestellt.  Und  wenn  ihn  auch  Stürme  umbraust 
haben,  so  blieb  sein  Muth  doch  aufrecht.^ 

So  schrieb  ein  vielgelesenes  Schweizerblatt  bei  seinem  Tode.  Und  mit  voller 
Wahrheit. 

Johann  Theodor  Euggle  wurde  in  Enkhausem  bei  Niederhelfenswil,  Ct.  St.  Gbllen,  im 
Jahre  1829  als  einfacher  christlicher  Bauersleute  Kind  geboren.  Der  Knabe  war  sehr  ge- 
weckt und  zeigte  Lust  zum  Studiren.  Ein  würdiger,  hochgeschätzter  Pfarrherr  der  Nachbar- 
schaft gab  ihm  den  ersten  Unterricht  im  Latein.  Zur  weitern  Fortbildung  ging  er  zu  den 
Benediktinern  nach  Fischingen;  er  gehörte  zu  den  letzten  Schülern  dieses  Klosters;  denn 
schon  vor  Abschluss  seiner  Gymnasialstudien  wurde  es  vom  Klostersturme  hinweggefegt.  Ein 
neues  Heim  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  that  sich  ihm  auf  in  Rom  im  CoUegium  Ger- 
manicom,  an  das  er  sich  zeitlebens  dankbar  und  wohlwollend  erinnerte,  und  von  welchem  er 
auch  mit  Vorliebe  zu  sprechen  pflegte.  Als  Ruggle  im  Jahre  1888  anlässlich  des  Papst- 
Jobilaoms  mit  den  Schweizerpilgem  nach  Hom  reiste  und  in  drei  Wochen  wieder  in  seinem 
lieben  Gossau  anlangte,  meinte  er,  nun  wäre  es  doch  ein  anderes  Beisen,  denn  im  Jahre  1849, 
ab  man  auf  einer  Art  „Ochsenwagen"  die  weiten  Strecken  durchfahren  musste.  P.  La  Craix 
war  damals  der  Rektor  des  Collegiums,  und  Ruggle  erinnerte  sich  gerne  an  ein  Wort  seines 
Obern,  womit  er  oft,  gewisse  Lieblingswünsche  der  Alumnen  zu  zügeln  pflegte:  „Darüber 
wollen  wir  noch  einmal  schlafen.''  Bei  P.  Ballerini  hörte  er  Kirchengeschichte ;  bei  Kleutgen 
Bhetorik ;  bei  P.  Passaglia  und  v.  Neverbruck  Dogmatik.  Die  Verirrungen  Passaglia's  haben 
den  Verewigten  seht  wehmüthig  berührt ;  doch  gab  er  die  Ho&ung  auf  dessen  endliche  Be- 
kdirong  nicht  auf;  denn,  meinte  er,  es  wäre  doch  kaum  möglich,  dass  Einer^  der  so  Vieles 
geschrieben  zur  Ehre  der  Mutter  Gattes,  verloren  gehe.  Wie  freute  er  sich  daher,  als  ihm 
der  Schreiber  dieses  eines  Abends  einen  Bericht  der  „XJnitä  Cattolica"  zeigen  konnte,  in 
welchem  das  gottselige  Ableben  des  genannten  Mannes  gemeldet  wurde. 

So  wenig  als  seine  ehemaligen  Lehrer,  konnte  er  seine  Mitschüler  vergessen.  Ihr  Glück 
wir  sein  Glück,  ihr  Tod  sein  Schmerz.  Wie  freute  es  ihn,  als  P.  Hurter  und  P.  Nilles  ihn 
14  Tage  vor  seinem  Tode  in  Gossau  mit  einem  Besuche  beehrten!  Überaus  ernst  wurde  er, 
ab  die  Todesnachricht  von  P.  Jungmann  und  P.  Schneemann  in  Gossau  eintraf.  Denn  sagte  er : 
„Einer  nach  dein  andern  von  meinen  Mitschülern  geht  von  hinnen  weg ;  es  kommt  die  Reihe 
bald  auch  an  mich.'^ 

Diese  Beziehungen  zu  seinen  Mitschülern  sagen  mehr  als  ]alles  andere,  wie  heimisch, 
xttfrieden  und  glücklich  er  sich  in  Rom  gefühlt  haben  mochte. 

Im  Jahre  1854,  am  Feste  des  hl.  Aloysius,  stand  er  zum  ersten  Male  als  Priester  am 
AHare  und  brachte  sein  Erstlingsopfer  am  Grabe  des  Heiligen  dar.  Nach  V«  Jahren  trat  er 
die  Beiae  in  die  Heimath  an,  um  sein  reiches  Wissen  im  Weinberge  des  Herrn  zu  verwerthen.^ 
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In  Ancona  schiffte  er  sicli  ein,  um  die  Rebe  zu  Schiff  nach  Venedig  zu  machen.  Kaum  is 
das  Schiff  einige  Stunden  auf  der  See,  entstand  ein  so  fiirchterlichor  Sturm,  dass  Alle  für 
ihr  Leben  fürchteten  und  das  Schiff  zur  Umkehr  gezwungen  war.  £r  zog  es  nun  vor,  die 
Reise  zu  Lande  anzutreten. 

Nun  ging  es  an  die  Arbeit  in  der  Seelsorge.  Die  Caplanei  Oberriet  war  sein  erster 
Wirkungskreis.  Im  jungen  Caplan  erkannte  man  schon  damals  den  spätem  gewandten  Kanzel- 
redner,  den  schlagfertigen  Kämpen  für  die  bedrohten  Interessen  der  Kirche. 

Nach  zweijährigem  fruchtbaren  Wirken  in  Oberriet  übernahm  er  die  schwierige  Pasto- 
ration der  Kirchgemeinde  Andwil.  Der  Josefinismus  und  Wessenbergianismus  der  Vierziger 
Jahre  hatte  noch  deutliche  Spuren  in  Andwil  zurückgelassen.  Es  gelang  Ruggle,  kirchlichen 
Geist  und  kirchliche  Gesinnung  in  die  Gemeinde  zu  bringen.  Nach  vier  Jahren  indess  ver- 
liess  er  schon  seinen  dortigen  Wirkungskreis,  um  einen  weit  grossem,  und,  wenn  man  will; 
einen  seinen  Talenten  und  seiner  Arbeitskraft  entsprechenderen  in  Gossau  anzutreten. 

Gossau,  an  der  Eisenbahnlinie  St.  Gallen- Winterthur  gelegen,  ist  eine  grössere  wohl- 
habende, ca.  5000  Einwohner  zählende  katholische  Gemeinde.  Ihre  Bevölkerung,  früher  mehr 
landwirthschafblich,  ist  heute  mehr  industriell  bethätigt.  Hier  ist  es  also,  wo  wir  den 
Wirkungskreis  des  „Grossen  Mannes^,  wie  ihn  der  hochw.  Herr  Domdekan  Dr.  Ruegg  in 
seiner  schönen  Leichenrede  oft  zu  nennen  pflegte,  zu  suchen  haben. 

Beobachten  wir  zuerst  den  ^.Grossen  Mann^^  auf  der  Kanzel.  Wir  müssen  gestehen, 
an  diesem  Manne  war  wirklich  Alles  gross.  Seine  imposante  grosse  Erscheinung,  sein  Wort, 
sein  Gebärdenspiel,  seine  Gedanken,  seine  Auffassung,  alles  war  gross.  Er  kannte  die  Zeit, 
die  Riesenfluth  von  Irrthümern  auf  religiösem,  sozialem  und  politischem  Gebiete.  Und  er 
verstand  es  auch,  mit  dem  Wächter  von  Seir  Antwort  zu  geben.  Seine  Zuhörer,  Kinder 
einer  Zeit,  die  eine  entschiedene  katholische  Sprache  nicht  gewöhnt  waren,  „verstanden^  ihn 
anfangs  wohl  nicht  immer,  lebten  sich  aber  nach  und  nach  in  seine  Fredigtweise  hinein. 

Bei  Anfertigung  und  Studium  seiner  Predigten  schwebte  ihm  F.  Bordoni  als  Muster 
vor  Augen.  F.  Kleutgen  hatte  ihn  s.  Z.  seinen  Zuhörern  sehr  empfohlen,  und  gewiss  nicht 
mit  Unrecht;  denn,  sagt  ja  der  Italiener:  „Chi  non  sa  bordonare,  non  sa  predicare.  —  Wer 
nicht  nach  Bordoni  predigt,  versteht  überhaupt  nicht  zu  predigen.^  Ohne  das  Axiom  stark 
drängen  zu  wollen,  müssen  wir  doch  gestehen,  dass  Bordoni  eine  wahre  Goldgrube  erhabener 
Gedanken  und  ein  wahrer  Meister  in  der.  Darstellung,  in  Verwerthung  von  Schrift  und 
Tradition  zu  nennen  ist.  Bordoni  ist  ein  wahrer  Volksprediger,  und  das  war  auch  Ruggle 
im  vollsten  Sinne  des  Wortes.  Er  kannte,  wie  kaum  ein  Anderer,  des  Volkes  Charakter, 
sein  Sinnen  und  Denken;  und  diesem  Volke  wusste  er  auch  sein  Wort  und  dessen  InhaJt 
anzupassen.  Wer  wurde  nicht  hingerissen  von  seinem  populären  Vortrage,  von  seinem  Mit- 
theilungston  ?  Das  einfachste  Raisonnement  wurde  dadurch  zu  einem  wahren  Meisterwerk 
oratorischer  Kunst.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  konnte  die  Wirkung  selbst  sehen.  Das 
Auditorium  hing  mit  Mund  und  Auge  an  dem  beliebten  Redner.  Auf  Kunstrederei  hatte  er^s 
nie  abgesehen,  das  Bedürfniss  des  Volkes  und  der  Zeit  war  ihm  ausschlaggebend. 

Ruggle  stellte  übrigens  den  Mann  der  Rede  auch  ausser  der  Kirche,  im  Farlamente, 
in  Vereinen. 

22  Jahre  war  er  Mitglied  des  Grossen  Rathes  von  St.  Gallen  und  hatte  in  dieser 
Zeit  Gelegenheit,  sein  Wort  für  Wahrheit  und  Recht  erschallen  zu  lassen.  Und  er  hat  es 
oft  gethan.  Anfangs  allerdings  wollten  sie  ihn  nicht  hören,  die  Liberalen  und  die  Radikalen 
im  Farlamente.  Allein  das  Gewicht  seiner  Gt^danken,  seine  Schlagfertigkeit,  sein  Schar&inn 
trug  nach  und  nach  den  Sieg  davon.  Der  Verfasser  hat  selbst  mit  eigenen  Augen  sehen 
können,   wie  Dekan   Ruggle  im  Rathe  angesehen  war.     Wenn  ^gj^y^^zum   Worte   meldete, 


—    43    — 

entstand  die  grössie  Stille.  Die  ganze  Aufmerksamkeit  war  auf  den  Sprechenden  gerichtet. 
Ich  übertreibe  nicht,  wenn  ich  behaupte:  er  war  der  am  liebsten  gehörte  Kedner  des 
Parlaments.  Und  er  hat's  auch  verstanden  wie  kaum  ein  Anderer.  Während  er  nach 
rechts  und  links  Hiebe  versetzte,  wusste  er  dann  auch  wieder  mit  Witz  und  Scharfsinn 
an&uwart«n;  dass  auch  die  geschlagenen  Gegner  wieder  mit  ihm  versöhnt  wurden.  Er 
wusste  auch  als  Politiker  in  den  verwirrtesten  Lagen  immer  Klarheit  und  Wandel  zu 
schaffen.  Oft  sahen  wir  daher  hohe  Staatsmänner  im  Pfarrhause  zu  Gossau,  aus  keinem 
andern  Grunde,  als  um  sich  dort  Raths  zu  erholen.  Sein  Tod  hat  auch  da  eine  tiefe,  tiefe 
Lücke  hinterlassen,  die  so  bald  nicht  wird  ausgef)illt  werden.  Dass  auch  die  kathol.  Presse 
einen  warmen  Freund  und  Förderer  an  ihm  hatte,  braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden. 
Der  Name  Ruggle  ist  auch  unzertrennlich  verbunden  mit  dem  kathol.  Yereinsleben  der 
Schweiz  und  St.  Gallons. 

Er  war  das  Principium  agens  des  Schweizerischen  „Pius- Vereins" ;  er  war  viele  Jahre 
dessen  Yicepräsident  und  Präsident  des  St.  Gallischen  Pius- Vereines.  Sein  Wort  wirkte  immer 
wie  bezaubernd  auf  die  Vereinsgenossen.  Der  Pius- Verein  verdankt  ihm  seine  BlUthe.  Und 
wenn  man  fragte,  was  ihn  so  zum  Förderer  des  genannten  Vereines  gemacht,  so  antworten 
wir:  „Nächst  dem  Eifer  für  die  Ehre  Gottes  die  Liebe  und  Sympathie  für  Pius  IX.,  den 
grossen  Papst  des  XIX.  Jahrhunderts." 

Wer  übrigens  glaubte,  der  Verewigte  wäre  bloss  das  Muster  eines  eifrigen  Priesters 
gew^en  nach  Aussen,  als  geistlicher  Redner,  als  Parlamentarier,  würde  sich  sehr  irren;  er 
war  auch  der  gesuchte  Seelsorger  am  Krankenbette.  Nach  erschöpfendem  Unterrichto  gri]t 
sein  Besuch  am  2.  October  v.  J.,  an  seinem  Sterbetage,  einem  Kranken.  Am  Krankenbette 
trifii  ihn  nun  auch  der  tödtliche  Hirnschlag.  Die  Vorsehung  hat  es  gefügt,  dass  er  dort 
sterbe,  wo  er  so  Vieles  gewirkt,  so  viel  geistlichen  und  leiblichen  Trost  gespendet. 

Er  starb  nicht  am  Bette  eines  Reichen;  —  ja,  die  Armuth  hatte  an  ihm  einen  liebe- 
vollen Freund.  —  Sehr  bescheiden  in  seinen  Ansprüchen  und  Bedürfnissen  hatte  er  ein 
grosses  Herz  und  eine  weit  geöffnete  Hand  für  die  Armen  und  Bedrängten.  „Dispersit  dedit 
pauperibus,  justitia  ejus  manet  in  saeculum  saeculi.^  Verstand  er  es.  Mann  zu  sein  mit  den 
Elrwachsenen,  so  wusste  er  auch  herabzusteigen  zu  den  Kindern.  Er  verstand  es,  mit  treffenden 
Bildern  und  Erzählungen  den  Unterrichtsstoff  den  Kindern  nahe  zu  bringen.  „Schauen  Sie 
die  Kinder  an,'^  bemerkte  er  mir  einmal,  als  ich  ihn  um  einige  Bathschläge  fUr  die  Katechese 
ersQchte.  Der  Wink  ist  etwas  allgemeiner  Natur,  indessen  enthält  er  so  viel  des  Praktischen 
und  Wahren,  dass  ihn  jeder  Katechet  zu  dem  seinigen  machen  sollte. 

Dekan  Ruggle  wurde  vielfach  als  Feind  der  Schule  verschrieen.  Mit  Unrecht.  Er 
war  für  die  Schule.  Aber  nicht  für  die  religionslose,  nicht  für  die  heutige  Schulfuchserei, 
die  alles  über  einen  Leisten  schlägt,  nicht  für  eine  einseitige  Verstandesbildung;  er  war  für 
eine  christliche  Schule,  die  das  Herz  mit  dem  Verstände  bildet.  Und  da  durfte  man  ihm 
ein  Urtheil  wohl  zutrauen,  denn  er  war  25  Jahre  Vorstand  der  Gossauischen  Schulen. 

Was  der  hochw.  Herr  Ruggle  im  Beichtstuhle  gewesen,  sagen  am  besten  seine  zahl- 
reichen Beichtkinder. 

Ein  Mann,  so  gross  auf  der  Kanzel,  im  Parlament,  in  der  Schule  und  am  Krankenbette, 
munte  ans  einem  Lebensborne  schöpfen.  Er  schöpfte  Leben  aus  dem  Borne  der  täglichen 
Betrachtung.  Im  Sommer  erhob  er  sich  um  ^/^^  Uhr,  im  Winter  um  5  Uhr,  und  dann  war 
Betrachtung  und  Gebet  sein  Erstes.  Dr.  Hettinger  hat  einmal  gesagt :  „Es  ist  etwas  Erhabenes 
um  einen  betenden  Mann.^  Wer  Dekan  Ruggle  beten  sah,  musste  sich  an  Hettingers  Aus- 
sprach erinnern  und  sich  an  ihm  erbauen.  Und  er  fand  Zeit  ungeachtet  seiner  sehr  zahlreichen 
Geschäfte.  bigitized  by  VjOOQIC 
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Ein  Mann,  so  hervorragend  in  jeder  Richtung,  roosste  auoh  von  »einen  Mitbrü^m 
gewürdigt  werden.  Nach  dem  Tode  des  hoohw.  Herrn  Dekan  Keller  wurde  er  einsünunig 
zum  Dekan  des  Capitels  Gossau-Wil  erköre»,  vnd  der  hochw.  Bischof  Greith  emaimte  ihn 
zu  seinem  geistl.  Bathe  und  Canonicus  des  Domcapitels  St.  Gallen.  Dem  höchst  verdienten 
Manne  von  St.  Gkdlen  hätte  allerdings  eine  noch  grössere  Auszeichnung  gebührt  —  Der  Tod 
hat  uns  indessen  denselben  entrissen  und  ihm  den  vollen  Lohn  gegeben.  Schön  wie  sein 
Leben  war  sein  Lebensende.  Ein  ganz  eigener  Zug  der  Vorsehung  hatte  es  geleitet,  dass 
er  noch  am  28.  September  eine  Wallfahrt  nach  Einsiedeln  machte.  Sein  geistliches  Testament 
hatte  er  am  Tage  vorher  in  seiner  1256ten  (geschriebenen)  Predigt  gemacht,  worin  er  smne 
Ffarrkinder  zur  Achtung  und  Hochschätzung  der  Priester  ermahnte.  Nach  seiner  Rückkehr 
ist  sein  erster  Gang  in  den  Unterricht;  sein  zweiter,  aber  letzter,  in  die  Krankenrtube.  Am 
Krankenbette  sinkt  er  nieder,  ein  Schlag  hatte  ihn  getroffen.  Nach  einer  halben  Stunde 
verliert  er  das  Bewusstsein,  und  nadi  12  Stunden  bewusstlosen  Zustandes  haudite  er  seine 
edle  Seele  aus  am  2.  October  1891,  Nachts  um  2  Uhr, 

Die  Trauer  um  den  „Herrn  Dekan^  war  eine  überaus  grosse  und  allgemeine.  £s  hatt« 
ja  nicht  bloss  Gossau  seinen  Pfarrer,  es  hatte  der  Kanton  einen  seiner  verdientesten  Männer, 
die  Diöcese  eine  ihrer  Zierden,  der  Klerus  seinen  Freund  und  Liebling  verloren.  Erhebend 
war  denn  auch  sein  Begrabniss.  Der  hochwürdigste  Bischof  erschien  in  eigener  Person, 
neben  ihm  110  Priester  ans  den  verschiedensten  Theilen  der  Diöcese,  um  nichts  za  sagen 
von  der  unzähligen  Menge  Volkes. 

Der  Begräbnisstag  war  ein  Trauertag  für  die  St.  Gallen'sche  Diöcese,  aber  ein  Ehrentag 
für  da3  Germanicum.  Den  Geist,  der  ihn  gross  gemacht  in  der  Welt  und  Kirche,  hat  er 
geschöpft  im  Germanicum,  im  Schatten  von  Petri  Felsen.  Den  Muth,  den  er  nie  verlor  in 
Stürmen  und  bei  Misskennung,  hatte  er  geschöpft  am  Herzen  der  Christenheit. 

Seine  irdische  Hülle  ruht  an  der  südlichen  Kirchenmauer  von  Gossau,  sein  Geist  aber 
hoffen  wir,  ruht  in  Gott. 


M eminisse  iavat 


Am  16.  November  1891  starb  nach  langem  Leiden  unser  Mitbruder  Dr.  theol.  et  phil. 
Friedrich  Hense,  Pfarrer  zu  Drenstein^rt,  Diöcese  Münster.  Geboren  zu  Münster  am 
9.  Januar  1837,  äbsolvirte  er  das  Gymnasium  in  seiner  Vaterstadt,  studirte  dann  an  der 
Akademie  daselbst  Philosophie,  trat  Herbst  1856  in  das  Colleg,  wurde  21.  Dezember  1861 
zum  Priester  geweiht,  kehrte  Herbst  1862  in  seine  Heimath  zurück,  war  ein  Jahr  lang 
Hausgeistlicher  und  Religionslehrer  in  der  Freiherrlich  von  Romberg'schen  Familie  auf  Haus 
Bladenhorst,  wurde  im  October  1863  zum  Bepetenten  für  Philosophie  und  Theologie  in  dem 
bischöflichen  Konvikt  für  Theologie-Studirende  (Collegium  Borromaeum)  zu  Münster  berufen, 
woselbst  er  bis  zu  seiner  Anstellung  als  Pfarrer  von  Drensteinfurt  am  19.  März  1889  an  der 
Seite  des  Hrn.  Direktors  Dr.  Bichters  überaus  segensreich  wirkte.  Gleichzeitig  docirte  er  Dogmatik 
in  dem  Collegium  Americanum  auf  St.  Mauritz,  ertheilte  mehrere  Jahre  Beligions-Unterricht 
in  dem  Kloster  der  Heimsuchung,  im  der  höheren  Töchterschule,  und  war  überdies  in  der 
Seelsorge  thätig.  Trotz  ununterbrochener  Körperschwäche  verband  er  mit  seinem  amtlichen 
Wirken  rastlose  litterarische  Thätigkeit.  Er  lieferte  viele  Beiträge  zum  ,Katholik',  ,Mün8ter*8chen 
SonntagsblatV,  war  Mitarbeiter  der  2.  Auflage  des  Kirchen- Lexikons  von  Wetzer  und  Weite 
und  edirte  überdies  noch  folgende  Schrift;en :  1.  Die  ascetischen  Werke  des  Cardinais  Bellarmin 
mit  vorausgehender  Lebensbeschreibung,  6  Bändchen.  Paderborn,  Jungfermann.  2.  Tagebuch 
der  Heiligen  und  der  Kirchenfeste  in  kurzen  Betrachtungen  aufj^^je^^^^age  des  Jahres.     Nach 
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J.  Grosser,  ä  Bde.  Freiburg,  Herder.  2.  Auff.  3.  Geheiligtes  Jahr.  Lehren  und  Beispiele 
der  Heiligen  in  kurzen  Lesungen  fQr  alle  Tage  des  Jahres.  Nach  dem  Italienischen.  Freiburg, 
Herder.  4.  Die  Versuchungen  und  ihre  Gegenmittel  nach  den  Ghrundsätzen  der  Heiligen  und 
grossen  Geisteslehrer.     Freiburg,  Herder.     2.  Aufl. 

Als  Pfarrer  Ton  Drensteinfiirt  erweiterte  er  die  Kirche  imd  das  Krankenhaus  und 
gründete  die  Bektoratsschule.  Aber  seine  physischen  Kräfte  reichten  für  die  weitausgedehnte 
Pfiure  mcht  aus,  und  schon  vor  Ablauf  des  ersten  Jahres  ward  er  von  schwerer  Krankheit 
heimgeeucht,  die  allmählich  seinem  segensreichen  Wirken  ein  zu  frühes  Ende  setzte.  Er  war 
ein  ganzer  G^rmaniker,  von  echtem  Schrot  und  Korn,  voll  dankbarer  Anhänglichkeit  an  das 
Colleg,  mit  dessen  Vorgesetzten  er  stets  in  Verbindung  blieb,  dem  er  hoffnungsvolle  Jünglinge 
zuzuführen  unausgesetzt  bestrebt  war,  den  zurückgekehrten  Alumnen  ein  freundlicher  Berather 
and  Helfer,  ein  frommer,  seeleneifriger  Priester,  ein  bescheidener,  rastlos  strebsamer  Gelehrter. 
Seinem  Begräbnisse  wohnten  der  hochw.  Herr  Bischof  von  Münster,  sowie  Herr  General- 
vikar,  Prälat  Dr.  Giese,  bei;  der  Bischof  selbst  hielt  die  Leichenrede  und  feierte  ihn  als 
ydilactus  Deo  et  hominibus^     B.  I.  P. 


Litteraiisches, 

GlAobe  nuä  Ytraiinft.  Predigten  von  H.  J.  Eng,  Domcostos  in  St.  Gallen.  Unter  diesem 
Titel  erschienen  vor  einiger  Zeit  Predigten  eines  unserer  Mitbrftder,  die  es  verdienen,  in  diesem 
Blatte  besprochen  zu  werden.  Was  diese  Vortrftge  wollen,  sagt  der  hochw.  Herr  Verfasser  in  seiner 
Vorrede.  .Nachdem  das  Vaticanum  trotz  Rathschlägen  von  liberal-katholischer  Seite  die  alten 
OUnbensIehren  in  neuer  Form,  neuen  Irrthümem  gegenüber,  inständiger  und  schärfer  vei  kündet 
hatte,  wusste  jeder  Priester,  was  er  vorzüglich  tu .  studiren,  zu  betrachten  nnd  zu  predigen  habe. 
Diesem  Umstände  verdanken  die  meisten  dieser  Predigten  ihren  Ursprung  und  seit  zwanzig  Jahren 
ihre  mehrmalige  Umarbeitung.**  Wenn  wir  die  22  Vorträge  durchgehen,  müssen  wir  sagen,  der 
Verfasser  hat  Wort  gehalten.  Die  Irrthümer  liegen  auf  dem  Gebiete  des  Glaubens  und  der  Sitte. 
Gegen  die  erstem  zieht  er  zu  Felde  in  „Der  christliche  Glaube  keine  Menschenerfindung**,  „Der 
ekrisüiche  Glaube  vernünftig**,  „Die  persönliche  Ueberzeugung  und  die  Lengnuug  Gottes**,  „Persön- 
liche Ueberzengnng  und  Offenbarung**,  „Petrus  nnd  Leo  XIII.  an  Ketten**,  „Die  Kirche  verdammt 
Niemanden**,  „Die  Kirche  liebt  Alle".  Die  letztem  InrthQmer  bekämpft  er  in  Vorträgen  wie :  „Der 
Gbmbe  und  das  sechste  Gebot**,  „Glaube,  Halt  der  ^Sittlichkeit**  etc. 

Einem  geschickten  Arzte  gleich  versteht  es  der  Verfasser,  nicht  bloss  die  Diagnose  der  Irrthümer, 
sondern  auch  die  Prognose  darzustellen.  Mit  der  Logik  und  dem  Scharfsinn  eines  Demostheues  ist 
eine  bewunderangs würdige  Klarheit  nnd  Einfachheit,  aber  aoch  Frische  und  Lebendigkeit  in  der 
Darstellung  verbunden.  Durch  alle  Vorträge  zieht  sich  wie  ein  rother  Faden  ein  gehobener 
oratoriacher  Schwung,  der  bisweilen  zur  Bewunderung  hinreisst.  Ich  erinnere  an  die  Predigten  von 
,der  Zahl  nnd  dem  Heldenmuth  der  Märtyrer**  etc.  Aus  dem  Gesagten  dürfte  auch  schon  auf  die 
Qndlen,  ans  denen  der  hochw.  Herr  Hug  geschöpft,  geschlossen  werden.  Neben  den  Werken  der 
Kirchenväter  und  des  hl.  Thomas  wnrden  di)  Stimmen  von  Maria-Laach  verwerthet 

Damm  dürfen  wir  diese  Vorträge  aUen  Mitbrüdem  aufs  Beste  empfehlen.  Sie  haben  hier 
wirklich  „nihil  nisi  perfectnm  ingenio  elaboratnm  industiia**,  wie  Cicero  sagt  Sie  haben  da  Vorträge, 
wflkhe,  wie  es  in  der  bischöfl.  Approbation  heisst,  die  Grundwahrheiten  unserer  hl.  Religion  klar 
darlegen,  gründlich  beweisen  und  gegen  mannigfache  Einwendongen  siegreich  vertheidigen ;  Vorträge, 
welche  geeignet  sind,  die  Gutgesinnten  im  Glauben  zu  bestärken,  ^ie  Schwachen  und  Gefährdeten 
vor  dem  Unglauben  zu  bewahren  und  die  Irrgeleiteten  anf  bessere  Wege  zu  führen,  und  dies  um 
Bo  mehr,  als  die  trefflichen  Gedanken  hier  eine  eben  so  lichtvolle  als  lebendige,  eine  eben  so  an- 
ziehende als  ergreifende  Darstellung  gefunden  haben. 
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Versetzt  sind  resp.  nachzutragen: 
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Dem  Herrn  entschlafen  sind  die  Herren: 

Barmann,  Joh.,  em.  Pfr.  zu  Eltville  a.  Rh.,  im  CJolleg  von  1841—1846,  am  9.  März  1892; 
Freymüller,    Dr.  Willibald,    emer.    Prior    und    Rector    a.    d.   Studienanstalt   zu    Metten, 

Diözese  Regensburg,  im  Colleg  v.  1827—1833,  am  24.  März  1890; 
H  ei  nri  cb«,  Dr.  Franz,  Pfr.  zu  Bilk  bei  Düsseldorf,  im  Colleg  v.  1858—1864,  am  22.  Mai  1891 ; 
Reichlio,  Dr.  Martin,  Pfr.  zu  Schwyz,  im  Colleg  v.  1859—1866,  am  19.  Mai  1892; 
Renninger,   Dr.  Job.  Bapt,   Domci^jtular  zu  Würzburg,   im  Colleg  v.  1851—1855,   am 

29.  August  1892; 
Sehern,  Matth.  Jos.,  era.  Pfr.,  s.  Z.  in  Trier,  im  Colleg  1836—1842,  am  22.  Januar  1892. 


Yerlag  der  Paalinns-Drackerei  in  Trier. 

Durcli  Jede  Biichliandlaiig  su  beliehen : 


Pastor  bonus.    ;    TBLmze  Oesohichte 


ZeiUmg^prelslUle  fOr  1892  Nro.  5(158. 


liectionariam. 

Die  Efittol«  MMl  Evangelieii  der  Sonn-  wid  Festtage 

am  dem  römischen  Messbache  übersetzt 

Ton  Dr«  Jakob  Eeker, 

Prafe«or  der  alttestamentlichen  Exegese  und  der 

hebrüschen  Sprache  am  Bischöfl.  Pnesterseminar 

zxx  Trier. 

■n  lipnlillii  kr  iiitUlclii  Urlikilt. 

Kldne  Ausgabe  VIII  n.  244  S. ;  Preis  Mk.  3,00, 

mit  Porto  Mk.  3.30. 

Orotse  Ansgabe  XVI  n.  554  S.;  Preis  Mk.  6  60, 

mit  Porto  Mk.  7.10. 


8 

und  ihre  Folgen. 

Haaestes  Stadium  der  Fronde. 

Von  FSrohtegott  Pelnltoh, 

Begbtrator  im  Dienste  der  gescbichtl  Wahrheit. 

64  Seiten  In  Groaa-OktaT. 

Preis  MI  Pfd-t  ml«  Porto  55  Pl^. 

Der  Verfasser  ^eist  nach,  dass  Bismarck's  Reise 
nach  Wien  bezweckte,  die  öffentliche  Meinung  der- 
f^enäit  zu  seinen  Gunsten  zn  erregen,  dass  auf  den 
Kaiser  ein  Druck  zu  seiner  ROckbemfhng  aui^eübt 
▼erde.  Mit  unerbittlicher  Schärfe  beleuchtet  er 
das  Fiasko  dieser  Seise  und  die  Kanipfesweise  der 
Fronde-Presse  gegen  Caprivi. 


Zeitsclirift 

fftr 

kirchliche  Wissenschaft  und  Praxis 

herausgegeben  von 

Dr.  P.  Qnla  und  Dr.  A.  MCIIer,  | 

Professoren  am  BischOfl.  Priestersemiuar  in  Trier,  i 

Mit  Bischöflicher  Genehmigung. 

■intM  ertcMt  1  ittt  b  iir  Stlrki  ni  inl  Ii|m. 

Preis  ilhrlieh  4  Mark. 

I  auch  durch  die  Post  bexogen  werden  ;  «iehe 


der 

Wallfahrt  zum  hl.  Rock  in  Trier 

im  Jahre  1891 

von 

Joseph  Hulley,  Domvikar. 

Mit  Bischöflicher  Genehmigung. 

Mit  vielen  Illustrationen. 

152  Seiten.    Preis  35  Pfg.,  mit  Porto  45  Pfg. 

Die  Wahrheit  ober  Bismarck. 

Eine  Stndie  Ober  die  Geschiehte  der  Friedrichs- 
rnher  Fronde. 

Von  Fürohtegott  Peinlich. 

Registratur  im  Dienste  der  gescbichtl.  Wahrheit. 
58  Seiten  in  Gross-Oktav. 

Freit:  50  Pfg.,  mit  Porto  55  Pf«. 

Diese  Broschüre  schildert  aktenro&sslg  das 
Treiben  der  bismarck-freundlichen 
Preffse,  durch  welche  sie  ihren  Meister  an  die 
Spitze  von  Preussen  und  Deutschland  zurückzu- 
fahren sucht,  sowie  das  Vet halten  des  Ex-Kanzlers 
Beiher;  es  treteu  dabei  die  tollsten  Widersprüche 
nnd  die  Ungerechtigkeit  der  gegen  die  heutige 
Staatsregiernng  gerichteten  Augriffe  klar  zn  Tage. 
Die  einzelnen  Artikel  der  Tagespresse  und  die  in 
ihr  mitgetheilten  Aeusserungen  werden  rasch  wieder 
verfressen;  aber  im  Interesse  der  geschichtlichen 
Wahrheit  liegt  es,  dass  sie  registrirt,  dass  sie 
festgenagelt  werden.  Diese  Zusammenstellung 
der  schlimmsten  Leistuns^en  der  Bismarck-Presse 
drängt  jedem  Leser  die  Frage  auf:  »Wie  ist  es 
nur  möglich,  so  perfid  und  zugleich  so 
täppisch  zu  agitiren?*' 

Auch  jene  wenigen  deutschen  Staatsbürger,  die 
immer  noch  krampfhaft  eine  Rückkehr  des  Herzogs 
von  Lanenburg  in  die  höchsten  Staatsämter  ^ 
möglich  hielten,  werden  nach  Durchsiebt  dieser 
Schrift  ztigestehen,  dass  die  Bismarck-Presse  selber 
ein  „Niemals!**  bewirkt  hat. 


▼erlaff  der  Panliaiu-Drackerei  in  Trier. 

Dareli  jede  Baehbaiidlang  zu  beziehen. 


Werke  von  P.  L.  von  Hammerstein,  S.  J. 


ETrlrtor  o^^'*  Vom  Atheismus  zurvoHen 
LUyal   Wahrheit    6.  Aufl.    287  Seiten. 

Preis  brosch.  Mk.  3. — .    Geechmackyoll 

gebunden  Mk.  4.20. 

Die  Gegner  Edgar'SuSÄ. 

72  S.     7.  Aufl.     Preis  80  P%. 

Gottesbeweisft  ^r.^rs 

Vom  Atheismus  zur  vollen  Wahrheit". 
254  Seiten.  Preis  brosch.  Mk.  2.50^ 
geb.  Mk.  3.70. 

Meister  Breckmann,  IV^J^ 

Glauiieii  icam  und  aufhörte,  Socialdemo- 
iiratzusein.     115  Seiten.     Preis  Mk.  1. 


WinfriH  ""^^^ 

llllllllU  Kirche.    3.  Aufl.    360  S. 


Das  sociale  Wirken  der 

Preia 

broßchirt  Mk.  3.—.     Qeschmackvoll  ge- 
bunden Mk.  4.20. 


Q  i  n  o  o  ri  I  o    ®in  Protestant.  Theologe 
ölllUtJIUö,  der  Urkirche.     70  Seit. 
2.  Aufl.     80  Pfg. 


in 

Seiten. 


DeEccjesiaetStatu  coffiSSS«. 

Praemittitur  Epistola  Encyclica  nlnimor 
tale  Dei"  Sanctissimi  Domini  nostri 
Leonis  Papae  XUI.  De  Civitatum  Con 
stitutione  Christiana^  d.  d»  Novembris  1 885 
238  paginae.  — -  Pretium  2  Mk.  =  2  Fres. 
50  Cts. 


Die  Ultramontanen. 

Zeitroman 

Yon 
Conrad  von  Bolanden. 

I.  Band  Preis  2  Hark. 

In  rothem  Oalico  f^ebunden  3  Mark. 

IL  Band  Preis  2  Mark  50  Ffg. 

In  rotliem  Oalico  gebunden  3  Mark  50  Pfg. 

Die  Socialen. 

Eine  Erzählung  für  das  Volk 
Ton  Coirad  von  Belaidei. 

Prell  30  Pfg.,  mit  Porto  35  Pfg.  1 

Die  „Socialen*'   behandeln   die  socialdemo- 
kratische  Frage  in  überaus  packender  Weise.  . 

Drei  Chorwerke  zur  Begrfissnng  | 
des  Bischöfl.  Oberhirten. 

Von  W.  Bau. 

Chorwerk  I    ....    2  Mark, 

(3  Chöre  für  gem.  Chor  mit  oder  ohne  Begleitung). 

Chorwerk  n  ....    2  Mark. 
(Chor  und  Doppelchor  tiir  Männerst.  ohne   Begl.) 

Chorwerk  III     ...    3  Mark, 
(2  Chöre  für  gem.  Chor  mit  obligater  Begleitung). 
Dat  ganze  Werk  zueanmien  (36  Seiten  in  gr.  4^) 

5  Mark. 

Aach  bei  lastallatlonea  und  Konierten  verwendbar. 

Von  der  Kritik  glänzend  anfgenoninien. 


Die  stille  Gemeinde, 

Ballade  von  J.  v.  ElcbendorlP, 
fttr  BaritonsolOy  «emiseliten  Clior  u.  Orebester 
mit  unterleftem  KlaTtemnasar 
von  Ph.  J,  Lniin.  Domkapellmeister. 
Partitur  5  Mk.,  Orchestdrstinunen  7  Kk.,   Streich- 
qnintett  allein  2  Mk.   (jede  Streiohsttmme  einxeln 
40  Pfg.),  (yhorstimmen  80  Pfg.,  einselne  Stimmeo 
20  Pfg.,  Solostimme  40  Pfg. 

,,Die  Rockfahrt  nacli  Trier"' 
7or  Gericht. 

Ein  stenographischer  Bericht  nebst  AnlNuig 

III  IHtN.  -  Pralt  TS  Phnii. 
Diese  Broschüre  bietet  ein  getreues  Bild  der 
Verhandlungen  des  hochinteressanten  Proaeeaea  und 
gewinnt  durch  ihren  Anhang  noch  beaonden  an 
IntM'esae. 

IW^eihbischof  Feiten. 

IBlzi  Xie'beziB'blldL 

bis  EU  seinem  am  17.  Februar  1892  erfolgten  Tode. 

Mit  ochSnem  Tltelliildo. 
17   Seiten.   —  Preis    10   Pfennig. 

Jörg  von  Falkenstein. 

Ein  historitches  Gedicht 

Von  Hermann  XiaTen. 

8«.    289  Seiten  in  feiner  Ausstatt  m«:.  —  Preis  iu 

elegantem  Salon-Einband  mit  QoMschnitt  Mk.  4,Q0. 

Viele  Zeitungen  und  Zeitschriften  braolutai  die 

günstigsten  Besprechungen  über  das  Wer^. 


o^*5^  4».  ^^^ni 


M  L  Trier,  16.  M&rs  1893.  2.  Jalirg. 


InhAlts-Terzeiehniss.   Aus  Rom :  Oeifentllcbe  Disputation.  —  Nekrolog  Fraidi.  —  GermaDiker- 
Yeneichnisd.  -  Ortsyerzeichniss.  —  Redaktionelles.  —  Ernennungen.  —  Litterarisches.  ~  Briefkasten. 

Aus  Rom. 
OefFentliche  Dispatation. 

fn  S.  Ignazio  fand  am  Ende  des  vorigen  Schuljahres,  am  22.  Juni,  eine  Feier 
statt,  bei  welcher  dem  Colleg  eine  besondere  Ehre  zugedacht  war.  Einer 
unserer  Mitbrüder,  der  hochw.  Herr  Joseph  Hilfrich,  damals  Präfekt  der  Theo- 
logenkammer, gegenwärtig  Kaplan  in  Wiesbaden, .  war  auserwählt  worden  als 
Defendens  in  einer  öffentlichen  Disputation  über  die  gesammte  Theologie 
(276  Thesen  im  Ganzen).  Anfangs  sollte  dieselbe  im  Vatikan  vor  dem  hl.  Vater 
«dbst  stattfinden,  jedoch  in  Anbetracht  seines  schwachen  Gesundheitszustandes 
erlaubten  die  Aerzte  dem  hl.  Vater  diese  Anstrengung  nicht,  und  so  wurde 
denn  die  Feier  nach  der  Kirche  S.  Ignazio  verlegt.  Zehn  Kardinäle,  ^  mehrere 
Bisehöfe,  unter  andern  der  hochw.  Bischof  von  Vieh  in  Spanien  mit  seinem 
General-Vikar  und  dem  Seminar-Rektor  seiner  Diözese,  eine  stattliche  Zahl  von 
Prälaten  und  zahlreiche  Vertreter  der  verschiedenen  Universitäten  und  religiösen 
Orden  wohnten  der  Feier  bei.  Mit  gespannter  Aufmerksamkeit  folgten  alle  der 
trefBichen  Dissertation  De  actu  fidei  und  der  daran  sich  anschliessenden  Dispu- 
tilion,  in  welcher  als  Opponenten  der  Keihe  nach  fungirten :  der  hochw.  P.  Bemardo 
0.  8.  Fr.,  Professor  der  Dogmatik  an  der  Universität  der  Franziskaner,  Monsgr. 
FoBtana,  Rektor  des  lombardischen  Collegs,  Monsgr.  Tripepi,  Kanonikus  in  S.  Petei-, 
und  endlich  der  hochwürdigste  Herr  Erzbischof  Satolli,  Professor  der  Dogmatik  an 
d«r  Propaganda,  der  gegenwärtig  jedoch  in  ausserordentlicher  Mission  des  hl.  Vaters 
ia  Amerika  weilt.  Mit  schlagfertiger  Gewandheit  und  vor  allem  mit  ausgezeich- 
neter Klarheit  und  Präcision  löste  der  HeiT  Defendens  alle  gemachten  Einwürfe, 
die  theils  der  blossen  Vernunft,  theils  der  hl.  Schiift  und  den  Vätern  entnommen 
waren,  und  erhielt  zum  Schlüsse  von  allen  Cardinälen  und  allen  übrigen  Anwe- 
,en,  langandauemden  Beifall.  Am  folgenden  Tage  hatte  er  zu- 
Obern der  Universität  und  seinen  Professoren  eine  Privataudienz 
welcher  der  hl.  Vater  ihm  in  liebreichen,  wohlwollende^i  Worten 
g  aussprach  und  als  Zeichen  seiner  Gewogenheit  eine  goldene  und, 
aille  schenkte.     Als  der  hl.  Vater  dabei  erfuhr,  dass  Herr  Hilfrich 
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einen  jüngeren  Bruder  habe,  der  soeben  seine  Gymnasial-Studien  beendigt,  wünschte 
er,  dass  auch  dieser  nach  Rom  komme  und  hier  seine  Studien  mache,  was  dann 
auch  im  verflossenen  Herbste  geschehen  ist.  Mit  den  besten  Wünschen  und  von 
dem  Apostolischen  Segen  begleitet,  entliess  der  hl.  Vater  alsdann  Herrn  Hilfrich 
in  seine  Heimat,  damit  er  dort  den  Samen  der  reinen,  unverfälschten  Lehre,  die 
er  während  seines  siebenjährigen  Aufenthaltes  in  der  ewigen  Stadt  in  sein  Herz 
aufgenommen,  ausstreue  und  als  tüchtiger  Arbeiter  im  Weinberge  des  Herrn  recht 
viel  zur  Ehre  Gottes  wirke. 


Dr.  Franz  Fraidi, 

weiiand  Universitätsprofessor  in  Graz, 

t  2.  Januar  1892. 

Nur  4  Jahre,  1865 — 1869,  war  es  unserem  Bruder  gegönnt,  in  Rom  zu  leben.  Die 
theologrischen  Studien  musste  er  an  der  Universität  zu  Graz  vollenden,  an  welcher  er  später 
fast  sein** ganzes  übriges  Leben  als  Lehrer  wirken  sollte.  Eine  Zeit  lang  war  er  Studien- 
präfekt  im  Priesterhause,  in  welcher  Stellung  er  sich  den  Doktorhut  erwarb.  —  Als  die 
Lehrkanzel  fiir  das  Bibelstudium  des  A.  B.  frei  wurde,  erhielt  dieselbe  auf  Fürstbischof 
Zwergers  Empfehlung  Praidl.  Neben  Exegese  trug  er  auch  die  orientalischen  Sprachen  vor. 
Sein  Werk  über  die  70  Jahreswochen  Daniels  hat  bleibenden  Werth.  An  mehreren  anderen 
Schriften  arbeitete  er,  ward  aber  durch  den  frühen  Tod  —  er  starb  im  46.  Lebensjahre  — 
an  deren  Vollendung  gehindert. 

Weit  davon  entfernt,  dass  ihn  die  Wissenschaft  verknöchert  hätte,  war  ihm  vielmehr 
deren  Schwester,  die  Kunst,  eine  holde  Begleiterin  durch's  Leben.  Mehrere  Jahre  stand 
Fraidl  an  der  Spitze  des  Seckauer  Cäcilien-Yereines  und  schrieb  auch  über  Musik.  Besonders 
lieb  aber  hatte  er  die  Malerei  und  besass  hierin  ein  selbständiges  Urtheil.  Die  Madonnen 
von  Bafiael  z.  B.,  welche  in  neuester  Zeit  von  Einigen  aus  der  Beihe  religiöser  Bilder  aus- 
gemerzt werden,  stimmten  ihn  zur  Andacht,  und  zwar  so,  dass  er  in  den  UfQzi  zu  Florenz 
vor  die  Madonna  del  cardellino  eich  hinsetzte  und  den  Rosenkranz  betete. 

Die  Farbenpracht  des  südlichen  Lichtes,  das  sanfte  Linienspiel  der  Berge  um  Rom, 
die  malerischen  italienischen  Bergstädtchen,  besonders  wenn  die  Fenster  eines  derselben,  z.  B. 
von  Monte  Compatri.  von  der  Morgensonne  überfluthet  wurden,  die  rothen  Röcke  auf  der 
grünen  Ballwiese  zu  San  Pastore:  alles  das  riss  ihn  hin,  in  anderer  Weise  freilich  ab 
etwa  Hettinger. 

Für  das  Gedeihen  des  Germanicums  hatte  er  ein  reges  Interesse;  dass  sich  Norden 
und  Süden  dort  glücklich  vermähle,  war  sein  Wunsch.  An  die  Stelle  der  Physik  und 
Mechanik,  welche  die  meisten  zu  Hause  oft  ausführlicher  gehört  hätten,  meinte  er,  könnte  wohl 
ein  ausgedehnteres  Studium  anderer  wichtiger  Gegenstände,  z.  B.  der  Kirchengeschichte,  treten. 

Die  letzten  Ehren  erwies  dem  lieben,  bescheidenen  Manne  sein  bester  Freund  und 
Tischgenosse,  der  bahnbrechende  Kunstforscher  Johann  Graus.  —  Der  Unterzeichnete  aber 
ist  dem  Verklärten  noch  desshalb  zu  besonderem  Danke  verpflichtet,  weil  er  ihm  den  sieben- 
jährigen römischen  Aufenthalt  im  Germanicum  ermöglichte.     Er  ruhe  im  Frieden  des  Herrn. 

St.  Lorenzen  im  Mürzthale,  17.  Februar  1893.  Anton  Michelitsch. 
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1858 

Münster 

1879 

28.10.84 

1885 

Barilli 

Michael 

Slunjb.Seig 
(Kroatien) 

Sei^ 
(Zengg) 

Pfr.  u.  Dekan 

1830 

Senj 
(Zengg) 

1851 

17.5.56 

1857 

Bartelsmann,  Dr. 

Kaspar 

Laer 
bei  Iburg 

Osnabrück 

Pfarrer 

1814 

Osnabrück 

1837 

24.9.42 

1843 

Battagüa,  Dr. 

Job.  Pidelis 

Chnr 

Chnr 

Biaohof 

1829 

Chur 

1850 

1855 

1856 

Baowr,  Dr. 

P.  Thomas 
(Mich.) 

Metten 

Regensburg 

O.S  B.,Subpr. 
u.  Lect.  theol. 

1821 

Passau 

1842 

26.3.48 

1848 

Bedier,  Dr. 

Jobannes 

Trier 

Trier 

Rekt.  im  Mutterb. 
der  Barmh.  Schw. 

1853 

Trier 

1873 

15.6.78 

1879 

Becker,  Dr. 

Jos.  Blas. 

Mainz 

Mainz 

Prof.  d.  Ethik 
am  Seminar 

1857 

Mainz 

1877 

28.10.83 

188f 

Becker,  Dr. 

Joseph 

Spiesen 

Trier 

Pfarrer 

1859 

Trier 

1879 

6.11  85 

1880 

Bdirendt,  Dr. 

Jobannes 

Pelplin 

Cnlm 

Prof.  a.  Semin. 

1850 

Culm 

1875 

7.6.79 

1880 

*)  Obgleich  auf  dem  Conveniat  zu  Mainz  (s.  Nr.  3)  beschlossen  wurde,  nur  alle  drei  Jahre  ein 
seiehnisft  zu  dmcken,  so  beginnen  wir  doch  unser n  neuen  Jahrgang  mit   einem  solchen,  weil  das 
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Wohnort. 

Amt. 

( 
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.2 
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Ort. 

Diözese. 

Diözese. 

M 

Behringer,  Dr. 

Jakob 

Eichstätt 

Eichstätt 

Prof.  a.  Lyc. 

1847 

Eichst&tt 

1867 

25.5.72 

1873 

Beitelrock 

1 

Max  Joseph 

Donauwörth   Augsburg 

Stadtpfarrer 

1830 

Augsburtr 

1854 

1857 

1858 

Bellenherg,  Dr. 

1 

Ludger 

Püistenberg-            Köln 
Suunmheim  per 

Mülheim  Rh. 

Rektor 

1863 

Köln 

1872 

1879 

1880 

1 
Beller,  Dr. 

Franz 

Travnik    '   Vrhbosna 
(Bosnien)     (Sarajevo) 

1 

S.J.,  Prof.  der 
Philos.  und 
Fund.-Theol. 

1858  Seckau  (Sitz 
der  Diözese: 
Graz) 

1877 

28.10.83 

1884 

Beudix 

Franz 

Ober-Olm  i      Mainz 

Pfarrer 

1824 

Mainz 

1843 

1850 

IKio 

Berg 

Eduard 

Oberlahn- 
Btein 

Limburg 

Institnts- 
Direktor 

1853 

Limburg 

1872 

10.6  78 

1876 

Beringer,  Dr. 

Franz 

Rom  E 
ViaS.Nic.da 
Tolentino  8. 

Rom 

S.  J.,  Consult 
S.  C.  Indulg. 

1838 

Mainz 

1858 

21.5.64 

186J 

Berrenrath,  Dr. 

Christian 

Köln 

Köln 

Prof.d.Dogm. 
am  Priesters. 

1857 

Köln 

1878 

28.10.84 

1885 

Bertram,  Dr. 

Karl 

Montabaur 

Limburg 

Director  des 

Bisch   Knab.- 

seminars 

1858 

Limburg 

1876 

30.10.81 

\m 

Besse,  Di. 

Peter 

St.  Maurice, 

Valais 

(Schweiz) 

Abtei 
<U  Maurice 

Regulirter 
Domherr, 

Präfect  des 
Kollegs 

St.  Maurice 

1837 

Abtei 

St.  Maurice 

(Schweiz) 

1859 

1862 

1862 

Bessmer,  Dr. 

Julius 

Blijenbeek 

Roermond 

N.S.J,  Prof. 

1864 

Basel 

1883 

28.1088 

1889 

Bierbaam,  Dr. 

Ewald 

Münster 

St.  Maurlu 

Münster 

Pfarrer 

1839 

Münster  W. 

1859 

10.6  65 

1866 

Biermann,  Dr. 

Beruard 

Covington 

(Ver.  Staat., 

Amerika) 

Covington 

Kaplan 

1843 

OsnabrücJc 

1864 

1870 

1871 

Birnbacb,  Dr. 

Otto 

Wartha 

Breslau 

Pfarrer 

1855 

Breslau 

1876 

26.7.83 

1880 

Bitter,  Lic.  tb. 

Joh   Bapt. 

Nieder- 
wenigem 

Paderborn 

Vikar 

1865 

Paderborn 

1882 

28.10.87 

1888 

Blatter 

Franz 

Sitten 

Sitten 

Domherr  und 
Gen.-Vikar 

1820 

Sitten 

1844 

1846 

\m 

Bogn&r,  Dr. 

1  Stephan 

Budapest 

Gran 

1 

Prof.d.Theol. 
a.d.kgl.Univ. 

1842 

Gran 

1863 

27.3  69 

1870 

Bolle,  Dr. 

;  Bern. 

i 

Estrella 
(Brasilien) 

Sao  Pedro 
Rio  Grande  doSui 

S.J.,  Missionar 

1855 

Di( 

MünstjBiv 

jitized  by  VjC 

1877 

28.10.82 

1883 
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Amt. 
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Priester- 
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DiOzese. 

Jahr 

Diözese. 

s  ^ 

Bomann 
Boromisza,  Dr. 

Frans 
Tibnrtius 

Hildesheim 

JankoT&cs 
(Ungarn) 

Hildesheim 
Kalocsa 

Domkapitular 

u.  Gen.-Vicai 

Dech.  u.  Pfr., 

titl.  Abt 

L820 
1840 

Hildesheim 
Kalocsa 

1842 
1858 

6.6.46 
1863 

1846 
1862 

ßonchki,  Dr. 

Paul 

Pelplin 

Cnlm 

Sem.-Prof. 

1855 

Culm 

1878 

28.10.83 

1884 

Botek,  Dr. 

Franz 

Olinfltz 

Olmütz 

Fürsterzb. 
Caeremonier 

1864 

Olmütz 

1884 

28.10.90 

1891 

Bofet 

Alexander 

1 
Freiburg   i  Lausanne- 
(Schweiz)  1       Genf 

Franziskaner- 
Pater 

1826 

Lausanne- 
Genf 

1850 

1854 

1854 

Bofei 

Nikolaus 

VUlaz- 
Saint-Pierre 

Lausanne- 
Genf 

Kaplan 

1828 

Lausanne- 
Genf 

1850 

1855 

1856 

Braan,  Dr. 

Karl 

Mariaschein 
in  Böhmen 

Leitmeritz 

S.  J.,  Scriptor 

1831 

Fulda 

1849 

2.6  55 

1856 

Br»miaberger,Dr. 

Otto 

Exakten 

Roermond 

S.  J.,  Scriptor 

1860 

Augsburg 

1867 

1874 

1871 

Brehm 

August 

Landau 

Speyer 

Stadtpfarrer 

1854 

Speyer 

1874 

27.8.77 

1876 

Brentano,  Dr. 

Heinricb 

Alsfeld 

Mainz 

Pfarrkurat 

1858 

Mainz 

1877 

1882 

1883 

Bröd[elmanii,Dr. 

August 

Münster 

Münster 

DomTikar  und 
Oen.-yik.-8ekr. 

1846 

Münster 

1866 

25.5.72 

1873 

Brogntter 

Job.  Maria 

Heimbach- 
weis 

Trier 

Kaplan 

1864 

Trier 

1883 

1892 

1886 

Brader,  Dr. 

Peter 

Dieburg 

Mainz 

Relig.  -Lehrer 

1845 

Mainz 

1865 

8.4.71 

1872 

Brftgger 

Ulrich 

Chur 

Chur 

Dompropst 

1812 

Chur 

1833 

1838 

1839 

Bruhin,  Dr. 

Plus 

Freiburg 

Lausanne- 
Genf 

Professor 

1832 

Chur 

1852 

1857 

1858 

BnmsteriDg 

Ant.  Bern. 

Ochtrup 

Münster 

Schulrektor 
und  Kaplan 

1864 

Münster  W. 

1885 

16.6.89 

1891 

Brut 

Eduard 

Cloppen- 
burg 

Münster 

Pfarrer 

1842 

Münster  W. 

1863 

6.6  68 

1869 

Bttcheler,  Dr. 

Jakob  Ant. 

Gesehenen, 
Canton   Uri 

Chur 

Pfarrvikar 

1846 

Chur 

1865 

1871 

1872 

Bwg,  Dr. 

Georg 

Luxemburg 

Luxemburg 

Prof.  d.  Exeg. 

n.  d.Hebr.  ani 

Priestersem. 

1859 

Luxemburg 

1878 

2810.83 

1884 

Cadenbach,  Dr. 

Franz 

Luxemburg 

Luxemburg 

Redemptor.- 
Pater 

1839 

Trier 

1862 

26.5.66 

1867 

Ca8telberg,Dr.v. 

Balthasar 

Schaan, 

Iileohteiiktein 

Chur 

Pfarrer  und 
Canonikus 

1812 

Chur 

1833 

1838 

1839 

Chappuis,  Dr. 

Joseph 

Gruidfontaine, 
et  Bern 

Basel 

Pfarrer 

1854 

Basel 

1875 

21.5.80 

1882 
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Geburt. 

'S  ö 

Priester- 
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11 

öS 

Name. 

Ort. 

Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

II 

Chini,  Dr. 

Jos.  Mar. 

Arco 

Trient 

Erzpr.  u.  Dek. 

1840 

Trient 

1862 

26  5.66 

1867 

Clemens,  Dr. 

Heinrich 

Wahn 

Köln 

Vikar 

1867 

Köln 

1878 

2810.84 

1885 

Commer,  Dr. 

Ernst 

Breslau 

Breslau 

Prof.d.Dogm. 

a.d.  Akademie 

zu  Breslau 

1847 

Breslau 

1874 

28.6.72 

1875 

Cottier,  Dr. 

Atbanas. 

Lausanne 

Lausanne- 
Genf 

Vikar 

1864 

Laus.-Genf 

1886 

28.10.91 

1892 

Cs&nk,  Dr. 

Stephan 

F6ny 
(Ungarn) 

Szäthmar 

Pfarrer  und 
Geistl.  Kath 

1839 

Szäthmar 

1857 

10  5.63 

1863 

CzimmermaDU,  Dr. 

Stephan 

Boroma 
am  Zambesi 

Präfectur 
Zambesi 

S.J.,  Mission, 
und  Superior 

1849 

Waitzen 
(Ungarn) 

1873 

26.5  77 

1878 

Dalponte,  Dr. 

Jeremias 

Trient 

Trient 

Prof.d.Dogm. 

1848 

Trient 

1867 

3.6.71 

1872 

Daabach 

Georg  Frd. 

Trier 

Trier 

Kaplan,  Buch- 
druckereibes., 
Landtagsabg. 

1846 

Trier 

1866 

24.3.71 

1870 

Delama,  Dr. 

Dionys 

Trient 

Trient 

Prof.  d.  Moral 

1841 

Trient 

1862 

6.6.68 

1870 

Derckx,  Dr. 

Heinrich 

Rolduc 

Rpermond 

Prof.  d.  PhU. 

1866 

Roermond 

1883 

28.10.89 

1890 

Diendorfer,  Dr. 

Job.  Ev. 

Passau 

Passau 

Lyceal-Rekt. 

1833 

Passau 

1853 

29.5.58 

1859 

Disteldorf,  Dr. 

Johann 

Trier 

Trier 

Prof  d.  Exeg. 
a  Priesters. 

1855 

Trier 

1877 

28.10.83 

1884 

Domanig,  Dr. 

Karl 

Kritzendorf 
bei  Wien 

Wien 

Custos  an  der 
kaiserl.  Münz- 
sammlung 

1851 

Brixen 
(Tyrol) 

1873 

1875 

Dosenbach 

Oeroldns 

Vülmergen 

Basel 

Sacell.  honor. 

1824 

Basel 

1848 

28.6.51 

1850 

Droste-HOlsM.Frtir.Y. 

Konstantin 

Delona  (Co. 
Wisconsin) 

Crossen 

Seelsorgspr. 

1841 

Würzburg 

1864 

20.4.67 

1867 

Dnnker,  Dr. 

Ignaz 

Telgte 

-Münster 

Kaplan 

1861 

Münster  W. 

1879 

28.10.85 

1886 

Dapont,  Dr. 

Anton 

Löwen 

Mecheln 

Professor 

1886 

Roermond 

1857 

7.5.63 

1864 

Dvorak,  Dr. 

Joseph 

Brunn 

Eiehhorngassi  17 

Brunn 

Präfekt  im 
Knaben-Sem. 

1864 

Brunn 

1882 

28.10.87 

1889 

Eberhart,  Dr. 

Aloys 

Brixen 

Brixen 

Prof.d.Theol. 

1848 

Brixen 

1868 

26.7.74 

1872 

Egger,  Dr. 

Franz 

Brixen 

Brixen 

Domscholast. 
u.  Sem  -Reg. 

1836 

Brixen 

1855 

11.11.60 

1862 

Eing,  Dr. 

Bernhard 

Cappenberg 
per  Lünen 

Münster 

Kaplan 

1866 

Münster 

1885 

28.10.91 

1892 

Einig,  Dr. 

Peter 

Trier 

Trier 

Protd.Dogm. 

1852 

Trier 

1871 

26.5.77 

1878 

Iz,  Dr. 

Friedrich 

Darmstadt 

Mainz 

Pfarrer 

1848 

1868 

1873 

1874 
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.2 
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Ort. 
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li 

IMtn,  Dr. 

Barthol. 

Begensburg 

Regensburg 

Praelat.  dom., 
em.  Seminar- 
Regens 

1816 

Regensburg 

1835 

1.11.41 

1842 

Eiidrici,  Dr. 

Cölestin 

Cles 

Trient 

Cooperator 

1866 

Trient 

1885 

28.10.91 

1892 

E«er,  Dr. 

WUhelm 

Benron 
(Hohenzoll.) 

Freiburg,  B. 

0.  S.  B. 

1862 

Köln 

1880 

28.10.86 

1887 

Fallize,  Dr. 

Job.  Bapt. 

Christiania 
(Norwegen) 

Ap.Vikariat 
Norwegen 

Bischof 

1844 

Luxemburg 

1866 

1871 

conBecrirt 
19.a92 

1872 

Fawt,  Dr. 

Joseph    < 

Cronberg 

Limburg 

Pfarrverw. 

1866 

Limburg 

1878 

21.12.83 

1884 

Fels,  Dr. 

Felix 

Kloit«r 

Könifsbnieb 

b.  Eohterbosob 

(Holland) 

Roermond 

Bisch.  Kämm., 
Spirit.i.Klost. 
d.  Schw.  zur 
Chr.  Charitas 

1865 

Köln 

1874 

22.6.80 

1881 

FiorioU 

Aloys 

Saalfelden 

Salzburg 

Coadjutor 

1865 

Trient 

1886 

1889 

1887 

Fink,  Dr. 

Otto 

Breslau 

Breslau 

Curatus 

1869 

Breslau 

1878 

2810.84 

1885 

FiMher,  Dr. 

Anton 

Apolda 
(Weimar) 

Fulda 

Missions- 
priester 

1855 

Fulda 

1878 

30.10.81 

1882 

Flewy,  Dr. 

Joseph 

Del^mont 
(Jura) 

Basel 

Pfarrerund 
Dekau 

1853 

Basel 

1873 

7.6.79 

1880 

Flägel,  Dr. 

Joseph 

Fulda 

Fulda 

Stadtkaplan 

1865 

Paderborn 

1885 

16.8.91 

1892 

Fonck,  Dr. 

Leopold 

BUjenbeek 

Roermond 

N.  S.  J. 

1865 

Münster  W. 

1883 

28.10.89 

1890 

Fortmann,  Dr. 

Joseph 

Neueoldrchen 

per  Damme 

(Oldenburg) 

Mttnster 

Pfarrer 

1834 

Münster  W. 

1856 

11.11.60 

1862 

Fngni^re,  Dr. 

Joseph 

Freiburg 
(Schweiz) 

Lausanne- 
Genf 

Seminar- 
Direktor 

1842 

Lausanne- 
Oenf 

1861 

1866 

1867 

Frankl,  Dr. 

Ferdinand 

Petrinja 
(Ungarn) 

Z&greb 
(Agram) 

Rel.-Prof.  am 
Lehrer-Sem. 

1858 

Zagreb 
(Agram) 

1880 

28.1082 

1883 

FreueiMB,  Dr. 

Johann 

Brixen 

Brixen 

Prof.d.Theol. 

1856 

Brixen 

1875 

30.10.81 

1882 

Frie«,Dr. 

J.  F.  Karl 

Bendorf  bei 
Goblenz 

Trier 

Pfarrer 

1816 

Trier 

1835 

20.9.40 

1841 

FritMh,  Dr. 

Albert 

Hoerde 

Paderborn 

Kaplan 

1863 

Paderborn 

1884 

28.10.90 

1890 

Frochling,  Dr. 

Theodor 

Sömmerda 

Paderborn 

Pfarrer 

1864 

Paderborn 

1876 

30.10.81 

1883 

Froidcraux 

JnHns 

Rocourt 

Basel 

Pfarrer 

1836 

Basel 

1859 

21.6.64 

1865 

PuAs,  Dr. 

Martin 

Lins 
(Oe^^terr.) 

Linz, 

Piofessorder 
Dogmatik 

1843 

Linz 

1866 

8.471 

1872 

Gabriel,  Lic.  Th. 

Peter 

Niedersfeld 
per  Winter- 
berg i.  W. 

Paderborn 

Vikar 

1860 

Paderborn 

Digitized 

:,t 

28.10.87 

oog 

1888 

e 
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Diözese. 

II 

Geninp,  Dr. 

Joseph 

Telgte 

Münster 

Spiritual  am 
Krickenberg'- 
sehen  Institut 

1865 

Münster 

1884 

28.10.90 

1891 

Gidöfalvy,  Dr. 

Gregor 

E6zdi  Szt 
L61ek 

Erdely 
(Siebenb.) 

Pfr.  u.  Erzpr. 

1846 

Erdely 
(Siebenb.) 

1867 

25.5.72 

1873 

Gierich,  Dr. 

Paul 

Paderborn 

(Frzk.-Klo»t«r) 

Paderborn 

Prof.  d  TheoL, 
0.  S.  Fr. 

1843 

Breslau 

1863 

27  3  69 

1870 

Gihr,  Dr. 

Nikolaus 

St.  Peter 
bei  Freiburg 

Freiburg 
i.  B. 

Subregens 

1839 

Freibg.  i.  B. 

1861 

26.5.66 

1868 

Gisler,  Dr. 

Anton 

Bürglen,           Chur 
Ct.  Uri 

Kaplan 

1863 

Chur 

1881 

28.10.87 

1888 

Goebl,  Dr. 

Martin 

Rosenan       Rosenau 
(Ungarn) 

Prof.d.Dogm. 
am  Seminar 

1862 

Kaschau 
(Ungarn) 

1879 

28.10.85 

1886 

Goetschmann,  Dr 

Aloys 

Freiburg   i  Lausanne- 
(SchweijB)         Genf 

Canonikus 

18331  Lausanne- 
Genf 

1851 

1857 

1868 

Gratzfeld,  Dr. 

Peter 

Rom, 

Palaue  Coitaui 

Rom 

Sekretär  des 
Card.Melchen> 

t867|       Köln 

1 

1877 

28.10.83 

1884 

Gress,  Dr. 

Georg  Mich 

Ittling  per 
Straubing 

Regenshurg 

Pfarrer 

1833 

Regensburg 

1854 

186.59 

1860 

Grob 

Nikolaus 

Widnau 

St.  Gallen 

Pfarrer 

1839 

St.  Gallen 

1861 

26  5.66 

1867 

Gülker 

Bern. 

Waltrop 

Münster 

Kaplan 

1841 

Münster  W. 

1861 

26.5.66 

1867 

Gntberiet,  Dr. 

Konstantin 

Fulda      ,      Fulda 

Prof.d  Philos. 

1837 

Fulda 

1856 

25  5  61 

1862 

Haeokei 

Joseph 

Aibling       Httnchen- 
1    Freising 

Beneficiat 

1822 

München- 
Freising 

1842 

8.6  46 

1847 

Hähnlein,  Dr. 

Andr.  Jos. 

Neuburg 
a.  d.  Donau 

Augsburg 

Professor 

18-20 

Würzbnrg 

1841 

19.12.46 

1847 

Halter 

Vincenz 

Trimbach, 

ct.  Solotbam 

Basel 

Pfarrer 

1862       Basel 

1875 

20.12.79 

1881 

Hasenaecker,  Dr. 

Joh.  Bapt. 

Crefeld          Köln 

Pfarrer  an 
St.  Joseph 

1844 

Köln 

1864 

1870 

1871 

Hegglin 

Joh.  Bapt. 

Wien            Wien 

Herzogl. 

Württemberg. 

Hauskaplan 

1861       Basel 

1880 

29.6  86 

1881 

Helfer,  Dr. 

Kassian 

Inusbruck 

Brixen 

Prof.a  Gymn. 

1848,     Brixen 

1869 

30.5.74 

1875 

Hengen,  Dr. 

Wendel 

Kalocsa 
(Ungarn) 

Kalocsa 

Subregens  am 
Kl.  Seminar 

1860 

Kalocsa 

1880 

158.85 

1886 

Hengesch,  Dr. 

Dominik 

Luxemburg 

Luxemburg 

Prof.  d.  Moral 
am  Seminar 

1844 

Luxemburg 

1862 

1869 

1871 

Herbig,  Dr. 

Augustin 

Jauer 

Breslau 

Erzpriester 

184^ 

1865 

9.471 

1872 
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11 

Herman,  Dr. 

Urban 

Lüttich 

S^m.  de  Lihge 

Lüttich 

Professor 

1839 

Lüttich 

1858 

25.5.64 

1865 

Herdwrg,  Dr. 

Alexander 

Ellrich  bei 
Nordhausen 

Paderborn 

Missions-Pfr. 

1859 

Paderborn 

1881 

28.10.87 

1888 

Hildebrand,  Dr. 

Job.  Bapt. 

Zng 

Basel 

Gymn.-Prof., 
Kaplan 

1866 

Basel 

1883 

28.10.89 

1890 

Bafridi,  Dr. 

Joseph 

Wiesba>1en 

Limburg 

Kapkn 

1866 

Limburg 

1885 

28.10.91 

1892 

Hilgenreiner,  Dr. 

Karl 

Eger 

Prag 

Kaplan 

1867 

Mainz 

1885 

28.10.91 

1892 

Hilgers,  Dr. 

Alphons 

Aachen 

Köln 

Kaplan  an 
St.  Adalbert 

1860 

Köln 

1879 

28.10.85 

1886 

Hilgerg,  Dr. 

Joseph 

Ordrupshöj 
(Dänemark) 

Ap.Vikariat 
Dänemark 

S.  J.,  Pastor 

1858 

Köln 

1876 

281082 

1883 

Hiptmair,  Dr. 

Matthias 

Linz, 

Harrachstr.  9 

(Oesterr.) 

Linz 

Professor  der 
Kirchengesch. 
u.  d.  -Eechts 

1845 

Linz 

1866 

3.6.71 

1872 

ffirschberger,  Dr 

Jnlins 

Stettin 

Breslau 

Pfarrer 

1842 

Breslau 

1862 

21.12.67 

1868 

HOUer,  I^. 

Matthias 

Limburg 

Limburg 

Domkapitul., 
Geistl.  Rath 

1847 

Limburg 

1865 

8.4.71 

1872 

HWker,  Dr. 

Joseph 

Altlttnen  p. 
Lünen,  W. 

Münster 

Kaplan 

1860 

Münster 

1880 

28.1086 

1887 

Hofmann,  Dr. 

Michael 

Salzburg 

Salzburg 

Studieu-Prftf. 

im  Priester-Sem. 

1860 

Salzburg 

1881 

28.10.87 

1888 

HoniTer,  Dr. 

Fr.  Xav. 

Porto-Aleg^re, 

Rio  Cranie  ü  Sol. 

Brasil 

Sao  Pedro 

Rio  Srando  do  Sal 

S.  J., 
Missionar 

1852 

Paderborn 

1875 

7.6.79 

1880 

Horrith,  Dr. 

Fr.  Xav. 

Gran 

Gran 

Sem.-Prof. 

1851 

Gran 

1872 

265.77 

1878 

Hibtt,  Dr. 

Aloys 

Schwyz 

Ghur 

Gymn-Prof. 

1856 

St  Gallen 

1874 

22.5.80 

1881 

Huber,  Dr. 

Max 

Klagenfürt 

Gurk 

S.J..Sem.Reg. 

1833 

Augsburg 

1852 

29  5.58 

1859 

Hubert,  Dr. 

Wilh  Emm. 

Mainz 

Mainz 

Konviktsrekt. 

1853 

Mainz 

1872 

15.6.78 

1879 

Hoeainger,  Dr. 

Adolph 

Travnik 
(Bosnien) 

Vrhbosna 
(Sarajevo) 

S.J.,Prof.d. 
Phil.  u.Dogm. 

1849 

Freiburg 

1870 

22.5.75 

1876 

BQiker 

Frz.  Xav. 

Leer 
p.  Horstmar 

Münster 

Pfarrer 

1838 

Münster 

1862 

106.65 

1865 

Hoftiagel 

Peter 

Nieder- 
fleckenberg 
por  Schmalleobirg 

Paderborn 

Vikar 

1855 

Paderborn 

1875 

18.7.80 

1877 

Hig 

QaUna  J. 

St.  (fallen 

St.  Gallen 

Canonikus 

1836 

St.  Gallen 

1855 

2.6.60 

1860 

Hnonder,  Dr. 

Thomas 

Chnr 

Chur 

Regens  am 
Priester-Sem. 

1818 

Chnr 

1841 

1846 

lä47 
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Heutiger  Wohnort. 
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li 

Priester- 
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Diözese. 

Jahr 

Diözese 

Huppert,':Dr. 

Phüipp 

Bensheim 
a.d.Berg8tr. 

Mainz 

Konviktsrekt 

1857 

Mainz 

1876 

28.10.82 

1888 

Hürlimann 

Joh.  Bapt. 

Walchwyl 

Basel 

em.  Pfarrer, 

Dekan  und 

Bischöfl.Kom. 

1819 

Basel 

1840 

21.9  44 

1845 

Harter 

Heinrich 

Wien  in 
Hauptstr.  4 

Wien 

Kirchen- 
Direktor 

1825 

Basel 

1847 

1851 

1852 

Harter,  Dr. 

Hugo 

Innsbruck 

Brixen 

8.  J.,  Prof. 

d.  Dogm.  a.  UniT. 

1832 

Basel 

1849 

1853 

1856 

Hutmacher 

Karl 

Calcutta 

Calcutta 

S.J.,Missionar 

1854 

Osnabrück 

1875 

22.5.80 

1881 

Hutter,  Dr. 

Joseph 

Trient 

Trient 

CancelLOrdiU' 

1850 

Trient 

1869 

30.5.74 

1875 

Inderfurtb 

Ludwig 

Köln 

Köln 

Kaplan  zu 
St  Jakob 

1850 

Köln 

1871 

17.3  77 

1875 

Islinger,  Dr. 

Michael 

Begensburg 

Begensburg 

Prof.d.Theol 
am  Lyceum 

1831 

Regensburg 

1851 

17.5.56 

1857 

Jaccoud,  Dr. 

Joh.  Bapt. 

Preiburg 
(Schweiz) 

Lausanne- 
Genf 

Bektor  und 
Lyceal-Prof. 

1847 

Lausanne- 
Genf 

1867 

1871 

1872 

Jambrekoyic,  Dr 

Ladislaus 

Z&greb 
(Ägram) 

Zagreb 
(Agram) 

Gymn.-Relig.- 
Lehrer 

1865 

ZÄgreb 
(Agram) 

1885 

28.10.90 

1891 

Jaspers 
Jordans,  Dr. 

Hermann 
Jakob 

Masters- 
hausen per 

BUnkenrath 

Geldern 

Trier 
Münster 

Pfarrer 
Kaplan 

1848 
1855 

Trier 
Münster 

1869 
1877 

30.5.74 
26.7.82 

1875 
1881 

Jordans,  Dr. 

Joseph 

Blijenbeek 

Eoermond 

S.  J.,  Novize 

1862 

Mainz 

1879 

1885 

1886 

Jungmann,  Dr. 

Bern. 

Löwen 

Maria-Tliintia- 
Kollog 

Mecheln 

Univers.-Prof. 
u.  Canoiiikus 

1833 

Münster,  W. 

1851 

6.6.57 

1859 

Käser,  Dr. 

Engelbert 

Freibrg.i.B. 

Freibnrg 

Cooperator 

1851 

Freibrg.LB. 

1871 

26.5.77 

1878 

Kaiser,  Dr. 

Joh.  Bapt. 

Rom 

Via  della 
Panetteria  51 

Eom 

Lect.  Theol.  mor. 
i.KolUSUTbomit 

1851 

Luxemburg 

1870 

1876 

1877 

Kallen,  Dr. 

Jakob 

Opladen 

Köln 

Lehrer  und 
Oekonom 

1851 

Köln 

1871 

1876 

1877 

Kalmar,  Dr. 

Alex. 

Kalocsa 
(Ungarn) 

Kalocsa 

Prof.  d.  Moral 
am  Seminar 

1860 

Kalocsa 

1879 

28.10.85 

1886 

K&plÄr,Dr.(illitEbio) 

Stephan 

Mdgocs 
(Ungarn) 

Waitzen 

Pfarrer 

1842 

Gran 

1863 

6.6.68 

1869 

Keel,  Dr. 

Karl 

Steinach 

St.  Gallen 

Pfarrer 

1856 

St  Gallen 

1878 

28.10.82 

1883 

KeU,  Dr. 

Leonhard 

Oondeltheim 

per  Prüm 

Trier 

Pfarrer 

1858 

Trier 

1879 

2810.85 
^^.0.63 

1886 

Kelemen,  Dr. 

Ladislaus 

Kurd  (ün ; 

Fünfkirchen 

Dechant 

1839 

Diaitized  by  V: 
Pünfkirchen 

oc 

1857 

1804 
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Jahr  Diözese. 

weihe. 

Keller,  Dr. 

Aegidins 

Höhr 
bei  Coblenz 

Limburg 

Pfarrer 

1848 

Limburg 

1868 

305.74 

Kemper,  Dr. 

Karl 

National- 

lliütary 

Home,  Ohio 

Cindnnati 

Militär- 
geistlicher 

1851 

Trier 

1874 

28.6.74 

Keiiger 

Nikolaus 

Esch 
a  Sauer 

Luxemburg 

Pfarrer 

1849 

Luxemburg 

1871 

1876 

Kern,  Dr. 

Leopold 

Linz 
(Oesterr.) 

Linz 

Domprediger, 
Direktor  der 

Barmh.  Schw. 

u.  d.  Waiienh. 

1867 

Linz 

1876 

28.10.82 

Kettenmaier,  Dr. 

Anton 

Trient 

Trient 

Prof.dJ>hilos. 

1834 

Trient 

1857 

11.11.60 

Kind,  Dr. 

Fr.  Joseph 

Chur 
(Schweiz) 

Chur 

Prof.d.Dogm. 

1850 

Chur 

1869 

1875 

Kirselibaiuii,  Dr. 

Job.  Bapt. 

Bttderich 
per  Heerdt, 
Kreis  Neuss 

Köln 

Pfarrer 

1844 

Köln 

1863 

27.3.69 

Klansener 

Franz 

Schloss 
Böttstein, 

Cftnt.  Aargatt 

Basel 

Kaplan 

1811 

B»>el 

1832 

1837 

Klftber,  Dr. 

Heinrieb 

Grossenbach 
p.  Hünfeld 

Fulda 

Pfarrer 

1832 

Fulda 

1853 

29.5.58 

Knapp 

Friedrich 

Langen- 
schwalbach 

Limburg 

Pfarrer 
und  Dekan 

1832 

Tiimburg 

1851 

12.8.57 

Knödgen 

Karl 

Dahlheim,  p. 
StGoarshsn 

Limburg 

Pfarrer 

1856 

Limburg 

1876 

28.5.81 

Kockmann,  Dr. 

Wilhelm 

Krakau, 
rueCopemik 
26   . 

Krakau 

S.J.,  Prof.  der 
Exegese 

1856 

Münster 

1877 

28.10.83 

Koeper,  Dr. 

Ben. 

Hultrop 

bei  Soest 

p.  östinghausen 

Paderborn 

Pfarrer 

1846 

Paderborn 

1867 

25.5.72 

Kohorst,  Dr. 

Julius 

Lobberich 
(Rheinpr.) 

Münster 

Kaplan 

1859 

Münster 

1880 

28.10.8£ 

Komp,  Dr. 

Georg  Ign. 

Fulda 

Fulda 

Regens  und 
Domkapitulai 

1828 

Fulda 

1850 

12.6.51 

Kordac,  Dr. 

Franz 

Leitmeritz 

Leitmeritz 

Sem. -Regens, 
Prof.d.Dogm, 

1852 

Leitmeritz 

1873 

15.6.7^ 

Korec,  Dr. 

Thomas 

Ober.Ouje«d, 
b.  KoJedtE 
(Mähren) 

Brunn 

Cooperator 

1863 

Brunn 

1882 

28.10.« 

KoM&k,  Dr. 

Johannes 

Sarajevo 
(Bosna) 

Vrhbosua 
(Sarajevo) 

Domherr 

1849 

Zagreb 
(Agram^ 

1867 

PS 

20.12.7j 

e 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

.s 

Priester- 
weilte. 

Name. 

Ort. 

Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

Kovär 

Joseph 

Leitmeritz 

Leitmeritz 

Spiritual  «m 
Priester-Semin., 
päpstUKämmerer 

1850 

Leitmeritz 

1870 

20.12.74 

1872 

Krafift 

Karl 

Weilheim, 
Oberbayem 

Augsburg 

Benef.  a.  d. 
Stadtpf&rrk. 

1818 

Bamberg 

1848 

21.12.50 

1861 

Krammer,  Dr. 

Georg 

Gran 
(Ungarn) 

Gran 

Seminar- 
Professor 

1863 

Gran 

1882 

28.10.88 

1889 

Kramp,  Dr. 

Joh.  Bapt. 

Elek 

Csanäd 

Pfarrer 

1845 

Csanftd 

1864 

11.6  70 

1871 

Kreuzer 

Albrecht 

Haueneber- 
Stein  pr.  Oos 
in  Baden 

Freiburg 

Pfarrer 

1886 

Freibrg.LB. 

1858 

30.5.63 

1863 

Krimijjel,  Dr. 

Jakob 

Messerich  p.       Trier 
Wolsfeld 

Pfarrer 

1864 

Trier 

1886 

25.487 

1887 

Küchler,  Dr. 

Theodor 

Herforst 

pr.  Speicher 

(Bitburg) 

Trier 

Pfarrer 

1850 

Trier 

1869 

22.5.76 

1876 

Kuhlmann,  Dr. 

Clemens 

Ibbenbüren 
i.  W. 

Münster 

Kaplan 

1863 

Münster,  W. 

1883 

28.10.89 

1890 

Kummer,  Dr.  philo«. 

Theodor 

Schalke 

Paderborn 

Realg.-Iiehrer 

1857 

Köln 

1876 

1878 

Kurimszky,  Dr. 

Anton 

Bözsahegy 

Zips 

Pfarrer  und 
titl.  Propst 

1837 

Kaschau 
(Ungarn) 

1857 

15.3.62 

1863 

Kyburz,  Dr. 

Hermann 

BetUaoh,a. 
Solothum 

Basel 

Pfarrer 

1862 

Basel 

1891 

28.10.92 

1892 

Lahner 

Andreas 

Bamberg 

Bamberg 

Curatus 

1836 

Bamberg 

1854 

2  6.60 

1861 

Lang,  Dr. 

Joseph 

Z&greb 
(Agram) 

Zagreb 
(Agram) 

Prof  d.  Pädagog:. 

und  Direktor  dei 

Krankenhauses 

1857 

Zagreb 
(Agram) 

1877 

249.83 

1883 

Langenkamp,Lic.tii. 

Joh.  Wilh. 

Gerresheim 
Düsseldorf) 

KOln 

Kaplan 

1858 

Köln 

1879 

28.10.84 

1885 

Lechleitner,  Dr. 

Max 

Fulda 

Fulda 

Insp.  d.  Bisch. 
Knabenkony. 

1857 

Paderborn 

1879 

28.10.84 

1885 

Ledöchowski,  Dr. 

Wladimir 

Krakau 

Krakau 

S.J.,8cholast. 
Theol. 

1866 

Wien 

1887 

1889 

Ledoux,  Dr. 

Ferd.  Jos. 

Ldweu, 
rie  dl  NMHr  161 

Mecheln 

em.  Prof.  a.  d. 
üniT.  n.  Canonik. 

1819 

Lüttich 

1836 

24.9.42 

1844 

Leusing,  Dr. 

Anton 

Bork  bei 
Dortmund 

Münster 

Kaplan 

1862 

Münster 

1885 

2810.90 

1891 

Leonhardi,  y. 

Friedrich 

England 

Vic  Sachsen 

1872 

18.12  75 

1877 

Leonrod,Frhr.v.,Dr. 
Lepicque,  Dr. 

Frz.  Leop. 
Aemilins 

Eichstatt 

Münster 

1 

Eichstätt 
Münster 

Bischof 

Rektor  am 
Clemenshoiip. 

1827 
1827 

Eichstatt 
Münster,  W. 

1846 
1850 

146.51 

[ctis.11.3 17] 

10.6.54 

1848 
1865 
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Heutiger 

Wohnort. 
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.9 

Priester- 
weihe. 
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li 

Name. 

Ort. 

Diöaese. 

Jahr 

DiOzese. 

Uotu 

Joh.  Nep. 

Hainbnrg 

Wien 

Kaplan 

1864 

Tama-M6ra 
(Ungarn) 

1884 

1889 

1885 

Utffaeifluur,  Dr. 

Bern.  Maria 

Samen 

Chnr 

0.  8.  B., 
Prof.d.Philo8. 
am  Gymnas. 

1826 

Eichstätt 

1846 

21.12.50 

1852 

Umt,T>r. 

Heinrich 

Biyenbeek 

Boermond 

Jesnitenpater 

1861 

Paderborn 

1879 

28.10.86 

1887 

liesn,  Dr. 

Bernhard 

Emmerich 

Mttnster 

Kony.-Bektn. 

Rel.-Prof.  am 

Gymnasium 

1845 

Mttnster 

1867 

3.6.71 

1872 

Udawig,  Dr. 

Anton 

Feldkirch 

Brixen 

a  J.,  Prof 

1854 

Hildesheim 

1874 

22.580 

1881 

Lndawig,  Dr. 

Kari 

Pressbnrg 

JesuitenkoUef 

Wien 

S.  J.,  Prof. 

1850 

Hildesheim 

1869 

30.5.74 

1875 

Ludwig,  Dr. 

• 

Johann 

Limbnrg- 
Lahn 

Limborg 

Snbregens 
am  Seminar 

1857 

Limbnrg 

1876 

28.10.82 

1883 

Loschberger,  Dr. 

Joseph 

LaHeBdenHacli 

Limburg 

Pfarrer 

1859 

Limburg 

1878 

28.10.84 

1885 

Mackeil,  Dr. 

Peter 

Gras 

Seckan 
(Sita:  Gras) 

Prof.  d.  Phü. 

1843 

Seckau 

1862 

11.4.68 

1868 

Mite,  Dr. 
Mieeker 

Johann 
Herrn.  J. 

Chur 
Ditton  Hau, 

Widnes 
Eog^land 

(Äur 
Liyeipool 

Prof.  am 
Priestersem. 
Jesnitenpater 

1853 
1860 

(Jhur 
Mttnster 

1872 
1880 

5.7.77 
1892 

1873 
1881 

Miflei 

Angelas 

Mangalore 
(Indien) 

Mangalore 

SJ.,Missionar 

1846 

Trient 

1864 

11.6.70 

1871 

Ma^gion 

Albert 

Oberriet 

St  GaUen 

Kaplan 

1862 

St  GaUen 

1882 

28.10.88 

1889 

Miiff,  Dr. 

Joseph 

Kipfenberg 

EichstAtt 

Pfarrer 

1832 

Eichst&U 

1856 

2.6.60 

1861 

Miitre 

Leo 

Tramelan 
(Gant.  Bern) 

Basel 

Missions- 
pfturrer 

1860 

Basel 

1881 

28.10.86 

1887 

Mar^oardt,  yon 

Bmno 

8.  Leopoldo 

llii  Cnaio  U  Sil. 

Brasil 

Sfto  Pedro 
llii  firaiie  U  Sol 

Jesnitenpater 
im  Kolleg 

1858 

Ermland 

1879 

28 10.85 

1886 

MitkoriU 

Barthol. 

B^okbei 
Zombor 

Kalocsa 
(Ungarn) 

Pferrer 

1846 

Kalocsa 

1867 

1872 

1873 

Miier 

Joseph 

Fehlheim 

Mainz 

Pfarrer 

1855 

Mainz 

1875 

22.5.80 

1881 

lUybdck,Dr. 

Joh.  Nep. 

Linz 
(Oesterr.) 

Linz 

Snbregens 
am  Priesters. 

1845 

Lins 

1865 

8.471 

1872 

Kijer 

Karl 

Tralben 

pr.    PimiMeat 

Speyer 

Pfftrrer 

1855 

Speyer 

1880 

28.10.83 

1884 

Meckd,Dr. 

Theodor 

Radolstadt 

Paderborn 

Missionspfr. 

1854 

Paderborn 

1876 

3010.81 

1882 

^ 
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i 

il 

Meifitermann,  Dr. 

Gisbert 

Mollbergen 

p.  Cloppeaburg 
i.  Oldenburg 

Münster 

Vikar 

1849 

Münster 

1871 

22.5.75 

187« 

Mengis 

Peter  Ludw. 

Leukerbad 

Sitten 

Pfarrer 

1845 

Sitten 

1866 

3.6.71    1872 

Michelitsch,  Dr. 

Anton  V.  P. 

StLorenzen 
per  Marein 
(Steiermk.) 

Seckau 

Kaplan 

1865 

Seckau 

1885 

28.10.91 

1892 

Mlsaia,  Dr. 

Jakobns 

Laibach 
(Krain) 

Laibaeh 

FOratbischof 

1838 

Seckau 

1858 

305.63 

[OOOB. 

7.  12.  84] 

1864 

MoUtor 

Joseph 

Wijnandsrade 

Boermoud 

S.  J. 

1870 

Mainz 

1889 

1890 

MöUers,  Dr. 

Bernhard 

Homburg 
bei  Anbei 

Lüttich 

Pfarrer 

1849 

Münster 

1868 

18.5  73 

1874 

Mooser 

Franz 

Schwyz 

Chur 

Gymn.-Prof. 

1851 

St.  Gallen 

1871 

18.12.75 

1876 

Morgott,  Dr. 

Ludwig 

Laningen  a.  D. 

(Bayern) 

Augsburg 

Seminarlehrer  1848 
und  Prftfekt 

Eichstätt 

1867 

255.72 

1873 

MfiUendorff,  Dr. 

Julius 

Elagenfürt 
(Kämthen) 

Gurk 

S.  J.,  Prof.  d. 
Moral  a.  Sem. 

1885 

Luxemburg 

1854 

1860 

1861 

Müller,  Dr. 

Adolf 

Puna 
(Ost-Indien) 

Puna 

S.J.,Missionar 

1853 

Küln 

1871 

26.5.77 

1879 

Mttller,  Dr. 

Karl 

Gras 

Seckau 
(Sitz:  Graz) 

Beneficiat 

1842 

Seckau 

1862 

6.6  68 

1869 

Müller,  Dr. 

Peter 

Rom 
an  d.  Anima 

Rom 

Direktor  der 
Gregor.Schule 

1853 

St.  Gallen 

1873 

15.6  78 

1879 

Müller,  Dr. 

Matthias 

Luxemburg 

Luxemburg 

yik.a.d.Cath«dr. 

1865 

Luxemburg 

1885 

28.10.91 

1892 

Münchs,  Dr. 

Emil 

EOln 

EOln 

Pfarrer  an 
St.  Johann 

1889 

Köln 

1861 

106.65 

1866 

Musy 
Nacbbaur,Lic.  th. 

Franz 
Adolf 

YiliarsiYiriaex 

bei  Freibarg 
(Schweiz) 

Süberthal 
(Vorarlbrg.) 

Lausanne- 
Genf 

Brixen 

Pfarrer 
Pfarrer 

1861 
1857 

Lausanne- 
Genf 

Brixen 

1880 
1879 

28.1084 
28.1084 

1885 
1885 

Naef 

Job.  Bapt. 

Salzburg 
(Asyl) 

Salzburg 

em.  Prof.  und 
Apost.  Miss. 

1827 

&t.  Gallen 

1848 

10452 

1852 

Negri,  v.,  Eeichs- 
ritter,  Lic.  phü. 

Joseph 

Wien 

Wien 

Canonikus  zu 
St.  Stephan 

1868 

Trient 

1886 

16.7.91 

1889 

NeuBch  wander,  Dr. 

Joseph 

Laufen 
bei  Basel 

Basel 

Pfarrer 

1848 

Basel 

1867 

25.5.72 

1872 

Neyer,  Dr. 

WUhelm 

Coblenz 

Trier 

Vikar 
an  St.  Johann 

1856 

Trier 

1876 

28.10.82 

1883 

Niederberger,  Dr, 

Benedikt 

Chur 
(Schweiz) 

Chur 

Prof.  d.  Moral 
am  Seminar 

1853 

zeCJbpi^ 

1871 

1877 

1878 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger 

Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

.§1 

Priester- 
weihe. 

Name. 

ort 

Diözese. 

1 
Jahr  Diözese 

Niemann,  Dr. 

Karl  Ludw. 

Cappelen 

p.  Cloppenburg: 

(Oldenburg) 

Münster 

Pfarrer 

1830 

Münster 

I8öl 

2.5  55 

NiUes,  Dt 

Nikolaus 

Innsbruck 

Brixen 

8.  J.,  Prof.  des 
Kirebrnrrcbtt  «n 
der  UniTersitftt 

1828 

Luxemburg 

1847 

1858 

NiÄittfi,  Dr.  • 

Job  Bapt. 

Innsbruck 

Brixen 

S.  J.,  Prof.d. 
Exeg.  a.Univ. 

1863 

Trier 

1872 

15.6.78 

Nommesch,  Dr. 

Peter 

Luxemburg 

Luxemburg 

Vikar  an  der 
Kathedrale 

1864 

Luxemburg 

1884 

1890 

Xottebaum 

Rudolph 

Berrendorf 
pr.  Elsdorf, 
Bz.  Köln 

Köln 

Pfarrer 

1831 

Köln 

1851 

2.456 

Hottet,  Dr. 

Job.  Jos. 

Stavelot  bei 
Lttttich 

Lttttich 

Kaplan 

1867 

Lüttich 

1885 

28.10.91 

Novoael,  Dr. 

Matthllns 

Djakovar 
(Kroatien) 

Bosn.-Syrift. 

Sekr.d.Monsg. 
Strossmayer 

1866 

Bosn.-Syrm. 

1885 

28.10.91 

Oberhotor,  Dr. 

Albert 

Waldkirch 

St.  Gallen 

Pfarrer  und 
CaDtontrath 

1844 

St  Gallen 

1869 

30.5  74 

Oechaner,  Dr. 

Timotheos 

Würzburg 

Würzburg 

Gymn.-Prof. 

1849 

Bamberg 

1868 

30  5.74 

Oadronaek 

Anton 

8teintob5ofta 

Leitmeritz 

Kaplan 

1863 

Brunn 

1883 

1890 

Ott»  Dr. 

Pet.  Theod. 

Roxheim 

pr.  Rüdesbeim 

(Kreuznach) 

Trier 

Pfarrer 

1856 

Trier 

1875 

301081 

Otto,  Dr. 

Sebastian 

St.  Pfter 
bei  Freiburg 

Freiburg,  B. 

Regojis  am 
Priester-Sem. 

1840 

FreibrglB. 

1859 

10.665 

Palotay 

Ladislans 

GrosBwardein 

(Ungarn) 

GroKtwrtrdein 

Domherr 

1829 

Orois-WardeiD 

1851 

2655 

Paanike,  Dr. 

Friedneb 

Eyweiler 

pr.  Heatweiler 

(Bez.  Trier) 

Trier 

Pfarrer 

1844 

Trier 

1863 

22.569 

Paiman,  Dr. 

Joseph 

Zagreb 
(A^am) 

Zagreb 
(Agram) 

Präfekt  und  Prof. 
am  Bitohöfl.  Lyc. 

1863 

Z&greb 
(Agram) 

1883 

28.1089 

Petebke,  Dr. 

WUbelm 

Tschejpplan 

Breslau 

Pfarrer 

1843 

Breslau 

1864 

11.6.70 

Pfladler,  Dr. 

Aioya 

Ebensfeld 
(Bayern) 

Bamberg 

Kaplan 

1848 

St.  Gallen 

1867 

1874 

Picbler 

Wilhelm 

PazmAnsdorf 
pr.    StroDtdorf 
Nieder -Oester. 

Wien 

Cooperator 

1862 

Wien 

1882 

26.7.87 

Piapcr,  Dr. 
PUtlaer,  Dr. 

August 
Joseph 

München- 
Qladbach, 

Bs.  Dfitteldorf 

Brixen 

Köln 
Brixen 

General-Sekr. 

des  Yolkt vereint 

ffir  dat  katbol. 

Deottcbland 

Präf.  i.  Knaben- 
Konvikt 

1866 

Die 
1867 

Paderborn 

itized  by  VjC 
Brixen 

1883 
1886 

28.1089 
281091 
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Familicm-     |      Vor- 
name.       I    name. 


Heutiger  Wohnort. 


Ort. 


DiOzese. 


Amt. 


Geburt. 


Jahr 


Diösese. 


3  • 


Priester- 
weibe. 


Pohle,  Dr. 

Praxmarer,  Dr. 
Prenx,  Dr.  v. 

Prümm,  Dr. 

Pruner,  Dr. 
Prohaszka,  Dr. 

Pnnnd,  Dr. 

Baedler,  Dr. 

Raich,  Dr. 
Ranert 
Battinger, 
Beinhold,  Dr. 

Reischach,  Oraf  y. 

Renardj,  Dr. 
Bichon 


i  Joseph 

Joh.  Nep. 
August 

Nikolaus 

Joh.  Et. 
Ottokar 

Joh.  Peter 

Qebhard 

Joh.  Mich. 
Wenceslaus 
Daniel 
Georg 

Paul  Joseph 

Pet.  Joseph 
Franz 


Washington  Baltimore 
(Nord-Äm.) 


Bingen 
Sitten 


Fiesole 
bei  Florenz, 
S.  Oirolamo 

Eichstätt 

Gran 
(Ungarn) 

Luxemburg 

(PTaffenthal) 

Bon  Jardin 

Rio  Grand*  do 

Sul 

Mains 


LOwen 
Wienl, 

Stephanspl.  3 

Lauingen 


LaCalamine 
bei  Moresnet 

St  Maurice 


Bichters,  Dr.       '  Bern. 


Bieger 

Biezler,  Dr. 
Bintelen,  Dr. 

Bogmann,  Dr. 
Bohner,  Dr« 
Bompel,  Dr.  phil. 


Wilhelm 

Boman 
Fr.  Xav. 

Heinrich 
Gebhard 
Joseph 


Frechen- 
hörst 

FOrstenfeld 
i.Steiermark 

Brixen 

Paderborn 

Ahaus  i.  W. 

Kirchberg 

Innsbruck, 
Üniv.-PL   8 


Mainz 
Sitten 

Fiesole 

Eichstätt 
Gran 

Luxemburg 


Sao  Pedr« 

Rio  Orande  do 

Sol 

Mainz 


Mecheln 
Wien 

Augsburg 
LOttich 


Abtei 
St.  Maurice 

Monster 


Seckau 
(Sitz:  Graz) 

Brixen 

Paderborn 

Münster 

St.  Gallen 

Brixen 


Prof.  der  ThooL 

an  der  kathol, 

UniTortiUlt 

Beligionslehr. 

Prof.  d.  Moral 
am  Seminar 

S.  J., 

Substitutus 

Seoretarii 

Dompropst  u. 
Prof  d.Theol 

Seminar-Prof. 


1S52       Trier 


1S53 
1860 

1863 


Mainz 
Sitten 

Trier 


1871 


1872 


15.6  78 


1879 
1880128.1086 


1827    Eichstätt 
1856       Gran 


1872 


1846 


16.6.78 


Hosp.-Bektor  1861 


S.J.,Mlssipnar  1831 


Domkapitular 

Pfarrer 

S.  J.,  Scriptor 

Subregens  am 
Priester-Sem, 

Prael.  dom, 
resig.  Pfr.  von 

Ja^tberf  (Wtg.) 

Pfarrer 


1832 

1828 
1861 

1832 


7.4.49 
1875130.1081 


Luxemburg 
Augsburg 

Augsburg 

Prag 
Bamberg 

Prag 

Bottenburg 


1839     Lattich 


Prof.TheoLu. 
reg.  Domherr 

em.  Direkt. 
Coli.  Borrom 

Stailtpfarr- 
Kaplan 

Prof.d.Theol 

Domkapitalar   n. 
praei.  Pont  dorn. 

Kaplan 
Kaplan 


1820!  St.  Maurice 


1828     Mttnster 


1856 

1850 
1830 

1852 
1866 


S.J.,  8tudent|1867 
im  Kolleg  i 


Seckau 

Brixen 
Paderborn 

Münster 
St  Gallen 
Limburg 


1879 

1852 

1852 
1848 
1846 
1882 

1855 

ia59 

1843 

1851 

1875 

1870 
1852 

1875 
1884 
1885 


1885 

6  6  57 

1857 

8  8.52 

20 12.51 

1887 

17.4.59 

30.6.63 
1847 
2.655 

18.7  80 

106.76 
17.5.56 

7.6  79 
28.10.90 


1879 

1878 
1887 

1880 

1848 
1882 

1886 

1858 

1858 
1853 
1852 
1889 

1859 

1864 

1848 

1856 

1877 

1877 
1858 

1880 
1891 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

Priester- 
weihe. 

Name. 

Ort 

Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

1  s 

BoMh6 

Ludwig 

Klingon- 
mflnster 

Speyer 

Priester 

1849 

Speyer 

1870 

1877 

1875 

Botentreter,  Dr. 

Ignaz 

Jessewo 

pr.  Laekowitx 

(Westpr.) 

Culm 

Pfarrer 

1867       Cjilm 

1876 

28.10.82 

1883 

Isviyii-GaMci,  Or. 

Johaon 

Soroksör  bei 
Pest 

Waitzen 
(Ungarn) 

Kaplan 

1858 

Waitzen 

1878 

28.10.84 

1885 

B«»egg 

Jos.   Anton 

Altstätten 

St.  GaUen 

Klosterbeiehtlf. 
tt.    Scbuldirektor 

1829 

St.  Gallen 

1849 

17.5.56 

1851 

Saal,  Dr. 

Joh.  Jakob 

Waremme 

Lttttich 

Pfr.u.Dechant 

1880 

Lüttich 

1851 

6.6.57 

1858 

Sindorify,  Dr. 

Ferdinand 

Fiume 

Senj 
(Zengg) 

Gjrmn.-Prof. 

1859 

Erdely 

(Siebenbfirgen) 

1876 

281082 

1883 

Sdiaaf ,  Dr. 

Heinrich 

Tamopol 
(Galizien) 

Lemberg 

S.  J.,  Prof. 
d.  PhUos. 

1860 

Köln 

1880 

28.10.86 

1887 

Sehaefer 

Philipp 

Bisohofferode 
per  Oross- 
Bodang^en 

(Erfurt) 

Paderborn 

Pfarrer 

1821 

Paderborn 

1843 

18 12  47 

1847 

Sdieben,  Frbr.  v. 

Gottfried 

Regensburg 

Regensburg 

Domkapitular 

1828 

Regensburg 

1842 

25.3.48 

1848 

Scbels,  Dr. 

Bern. 

Eichstätt 

Eichstätt 

Domdekan  u. 
Gen..Vikar 

1824 

Regensburg 

1844 

26  8.48 

1848 

Schenrer,  Dr. 

Joh.  Bapt 

Kastei 

Mainz 

Pfarrer 

1840 

Mainz 

1858 

1864 

1865 

Schiffers,  Dr. 

Matth.  Jos. 

Aachen 

Köln 

Rektor  a.   d. 
Marienkirche 

1849 

Köln 

1868 

185.73 

1874 

Sehatz,  Dr. 

Peter 

Luxemburg 

Luxemburg 

Prof.d.Phil08. 
und  Rhetorik 

1853 

Luxemburg 

1873 

1879 

1880 

SduBdler 

Kari  Paul 

Seedorf, 
Cant.  Uri 

Chur 

0.  S.  B., 
Beichtiger 

1838 

Chur 

1858 

24.8.65 

1861 

Sehinkammer.Dr. 

Simon  J.Np. 

Sinzing 
(Bayern) 

Begensburg 

Pfr.  u.  Dekan 

1824 

Regensburg 

1840 

18.12.47 

1848 

Sdunaer 

Hildebrand 

Emen 

Sitten 

Pfarrer 

1832 

Sitten 

1856 

18.6.59 

1860 

Sddinkert,  Dr. 

Fr.  Xav. 

Husen 

pr.  Haaren 

(Minden) 

Paderborn 

Kaplan 

1858 

Paderborn 

1877 

28.10.82 

1883 

Sehmid,  Dr. 

Anton 

Muotathal 

Chur 

Ffr.,    Canonilcut, 

Oelcan   u.   Bi«cb. 

Kommisiat 

1840        Chur 

1858 

1863 

1864 

Sehmid,  Dr. 

Franz 

Brixen 

Brixen 

Prof.  d.  Theol 
u.Geistl.Rath 

1844 

Brixen 

1866 

25.5  72 

1873 

SduBidt 

AchiU 

Portori.  Schi. 
Fmnfipani 

Fulda 

Senj 
(Zengg) 

Fulda 

S.  J.,  Prof.  Math, 
n.  Natargefch. 

Seminar-Prof. 

1859 
1858 

Mailand 

Digitizec 
Fulda 

1878 

by  V 
1876 

1890 
ioOQ 

28.10  B2 

1879 

e 

1883 
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Familien- 

1 

1      Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

•Co 
.2« 

Priester- 
weihe. 

^3 

name. 

Ort.      i  Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

Schneider,  Dr. 

• 

Ceslans  M. 
Richard 

Floisdorf 
p.  Commem, 
Bz    Aachen 

Köln 

Pfarrer 

1840 

Breslau 

1862 

1868 

1866 

Schneider,  Dr. 

August 

Heinsberg 
(Aachen) 

Köln 

Pfarrer 

1836 

Köln 

1855 

11.11.60 

1862 

Schneider 

Adalbert 

Halmbach 
pr.  Fulda 

Fulda 

Httlfspriester 

1826 

Fulda 

1846 

21.12  50 

1851 

Schnita,  Dr. 

ChriBtian 

Schalke 
Bz.  Amsbg 

Paderborn 

Vikar 

1861 

Paderborn 

1883 

15.8.90 

J891 

Schoen,  Dr. 

Bugen 

Petting 

Münch.-Fr. 

Pfr.  u.  Dekan 

1823 

Bamberg 

1842 

263.48 

1848 

Schoenenberger 

Anton  J. 

Kallbmnn 

St.  Gallen 

Pfr.  u.  Dekan 

1846 

St.  Gallen 

1865 

116.70 

1871 

Schoettler,  Dr. 

Bern. 

Tobel, 
Ct.  Thurgau 

Basel 

Pfarrer 

1854 

Mttnster 

1875 

30  10.81 

1882 

Schroeder,  Dr. 

Joseph 

Washington 

Baltimore 

Prof.d.Dogm. 
(kth.  üniver.) 

1849 

Köln 

1867 

1Ö.5.73 

1874 

Schroeter,  Dr. 

Franz 

Altschott- 
l^dbeiOhra 
pr.  Danzig 

Culm 

Pfarrer 

S.  J., 

1856 

Chüm 

1877 

28  10  82 

1883 

Schwab,  Dr. 

Joh.  Bapt. 

Porto  Alegre, 
Brasil 

Sao  Pedro 

Rio  Grande  do 

Sul 

Prof.Theol.a. 
Bischöfl.  Sem. 

1857 

Köln 

1876 

28.10.82 

1883 

Schweitzer,  Dr. 

Aloys 

Uj  Bessenyö 
b.  TemesT&r 

Csanäd 
(Ungarn) 

Pfarrer 

1834 

Csanäd 

1853 

1862 

1859 

Schweitzer,  Dr. 

Ferdinand 

Gündlingen 

p.  Ihrlngen  i.  B. 

FreiburgLB. 

Pfarrer 

1840 

Freibrg.LB. 

1858 

2  8  64 

1863 

Schwendimann 

Friedrich 

Deitingen 

Basel 

Pfarrer 

1867 

Basel 

1886 

1891 

1887 

Seitz,  Dr. 

Anton 

Begensburg 

Regensburg 

Kgl.  Lyc.-Rektor 

1822 

Bamberg 

1842 

295.47 

1849 

Seitz,  Dr. 

Joseph 

Mainz 

Mainz 

Religionalehrer 

a.  d.    Stadt,  hob. 

Töchterschule 

1858 

Mainz 

1877 

28.10.82 

1883 

Seneströy,  Dr. 

Andreas 

Regensburg 

Regensburg 

Stirtsdechant, 
Piaelat.  dorn. 

1816 

Regensburg 

1834 

29.9.S9 

1840 

Senestrey,  Dr.  t. 

Ignatins 

Regensburg 

Regensbnrg 

Bisoliof 

1818 

Regensburg 

1836 

19  3.42 
(CMS.  2.5.U1 

1842 

Servus,  Dr. 

Alphons 

Znaim 
(Mähren) 

Brunn 

Cooperator 

1866 

Brttnn 

1885 

31.7.92 

188S 

Siepe,  Dr. 

Joseph 

Beckum  i.  w. 

Münster 

Kaplan 

1858 

Münster 

1878 

28.10.84 

1885 

Simonet,  Dr. 

Jakob 

Schwyz 

Chur 

Professor 

1863 

Chur 

1887 

1887 

1889 

Soediog,  Lic.  Th. 

August 

Moritzberg 

pr.  Hildesheiin 

(Hannover) 

Hildesheim 

Kaplau 

1855 

D 

HUdesheim 

gitized  by  Vj 

1879 
( 

28.10.84 

1885 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

.^1 

Priester- 
weihe. 

«=3 

Name. 

Ort 

Diözese. 

Jahr 

Diözese. 

1  B 

Stmmer,  Dr. 

SfcuB,  lac  th. 

Andreas 
W.  Peter 

WoUbrands- 
hansen  p. 

Gieboldehftus. 

Lehmen  per 
Cobern- Gondorf 

Hildesheim 
Trier 

Pfarrer 
Pfarrer 

1811 
1832 

HUdesheim 
Trier 

1834 
1852 

30.6.41 
20.9.56 

1839 
1856 

Slaätor,  Dr. 

Joseph 

Sarajevo 
(Bosna) 

Vrhbosna 
(Sarajevo) 

Erzbischof 

1843 

Bosnien- 
Syrmien 

1862 

6.6.68 

[cons. 
18.  U.  81J 

1869 

Suhl,  Dr. 

Ignaz 

Würzbnrg 

Würzburg 

Priv.-Docent 

1837 

Würzburg 

1856 

15.3.62 

1863 

Steecs,  Dr. 

Georg 

Kalocsa 
(Ungarn) 

Kalocsa 

Reg ,  Spir.  u. 

Prof.d.Dogm. 

am  Seminar 

1853 

Kalocsa 

1872 

15.6.78 

1879 

Strähnber,  Dr. 
SteinraMiD,  Dr. 

Andreas 
Friedrich 

Rom, 
Coli.  Germ. 

Herzfeld 

pr.    HoTtsUdt 

Westf. 

Rom 
Münster 

8.  J.,  Theo].  S. 
Poeiilt.Ap.,  Con- 
salt.  S.  a  i.  Off., 
de  reff.  ecoL  extr. 
et  de  Prop.  Fide 

Pforrer 

1825 
1839 

Passau 
Münster 

1845 
1859 

19.4.51 
21.5.64 

1853 
1865 

Stentmp,  Dr. 

Ferdinand 

Innsbruck 

Brizen 

8.  J.. 
Prof.  der  Dofm. 
ftn  der  üniTers. 

1831 

Münster 

1850 

1.8  56 

1858 

StiBgeder 

Franz 

Linz 
(Oesterr.) 

Linz 

Konvikts-Dir. 

1863 

Linz 

1884 

28.10.89 

1890 

Sdettberger 

P.RiinoD(lCftz) 

Metten 

Regensburg 

0. 8.  B.,  Seeleorg. 

1822 

München-Fr 

1842 

18.7.48 

1846 

Stoenel,  Dr. 

Jak.  Joseph 

Schwyz 

Ghur 

Professor 

1854 

Chur 

1873 

7  6.79 

1880 

8tnnb,  Dr. 

Anton 

Innsbruck 

Brixen 

8.  J.. 
Prof.  der  Pogm. 
AD  der  ÜniTers. 

1852 

Speyer 

1869 

22  5.75 

1876 

Swiehy,  Dr. 

Adalbert 

Budapest 

Gran 

Regim.-Kapl. 

1858 

Erdely 
(Siebenbrg) 

1875 

3010.81 

1882 

Kienes,  Dr. 

Alex. 

CsÄvoly 
(Ungarn) 

Kalocsa 

Pfarrer 

1854 

Kalocsa 

1876 

3010.81 

1882 

Thaler,  lie.  th. 

Valentin 

Heran 

Trient 

ReUgionslehr. 

1859 

Trient 

1879 

28.10.84 

1885 

TUeiemann 

Theodor 

Margrethen- 
haunp.Fulda 

Fulda 

Pfarrer 

1838 

Fulda 

1858 

225.64 

1865 

Thffl,  Dr. 

Ernst 

Biyenbeekb. 

Gennep 

(HoUand) 

Roermond 

Jesuitenpater 

1857 

Fulda 

1876 

28.1082 

1883 

Thnyl,  Dr.  ran 

Lndwig 

Rolduc 

Roermond 

Prof.d.Philos. 
a.  Kl.  Seminar 

1861 

Roermond 

1882 

28.10.87 

1888 

Thy»,Dr. 

Florent 

Verviers 

Lttttich 

Vikar 

an  Ifoire-Dame 

1866 

LüUich 

1884 

15.8.90 

1891 

Thywiaaen,  Dr. 

Kaspar 

Mttlheim  am 
Rh.  Bz.  Köln 

Köln 

Kaplan 

1852 

Köln 

1872 

10  6.76 

1877 
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Familien- 

1 

Vor- 
name. 

Heutiger 

Wohnort. 

Amt. 

( 
Jahr 

S^obart. 

.S 

PricÄter- 
weihe. 

«3 

name. 

Ort.      1  Diözese. 

Diöcese. 

Tribelliom 

Jakob 

Notkersegg  St.  Gallen 

Klosterbcichtig. 

lSd6   St.  Gallen 

1858 

1864 

im 

Ulär,  Dr. 

Stephan 

Szentes    '    Waitzen 
(Ungarn)   j 

Pflr.n  Dechant 

1844    Waitzen 

1863 

225.69 

1870 

Ulrich,  Dr. 

Ferdinand 

Bohrbach  I  Wttrzburg 

pr.  KarUtadt 
(Unterfranken) 

Pfarrer 

1831  Würzburg 

j 

1853 

6.6.57 

1858 

Va88,  Dr. 

Adalbert 

Karlsbnrg  1     Erdely 

,(8febenb0rg«n) 

Seminar-Prof. 

1862 

Erdely 

(Siebenbürgen) 

1883 

2810.89 

1890 

Veljacic,  Dr. 

Nikolans 

1 

Senj       !       Senj 
(Zengg)    ;  (Kroatien) 

Prof.  der    Dofm. 
am  Seminar 

1850 

Se^j 
(Zengg) 

1870 

30  6  74 

1875 

Veite,  Dr. 

Frz.Theod. 

Kostheim 
(Hessen) 

Mainz 

PfaiTer 

1841 

Mainz 

1862 

1868 

1869 

Vennot,  Dr. 

Georg 

Locle  (St. 

Nench&tel, 

Schweiz) 

Lausanne- 
Genf 

Pfarrer 

1858 

Lausanne- 
Genf 

1878 

1883 

18^ 

Verres,  Dr.      . 

Joseph 

London  £. 

4T  Union  Street, 
Whitechapel 

West- 
minster 

Missionsprst 

1849 

Köln 

1868 

30.5.74 

1875 

Völker,  Dr. 

Karl 

Oster- 

cappeln 

L  Hannover 

(Osnabrück) 

Osnabrück 

Vikar 

1857 

Osnabrück 

1875 

22.5.80 

1881 

Völker,  Dr. 

Christian 

Osnabrück 

Osnabrück 

Vikar 

1857 

Osnabrück 

1875 

22.6.80 

1881 

Vogtt 

Joseph 

Coesfeld    !    Münster 

Kaplan 

1849 

Münster 

1867 

25.5.72 

1873 

Vollmer 

Theodor 

p^Ärd::  Hildesheim 

Pftr.  n.  Dedi. 

1823  Hildesheim 

1844 

7.449 

1850 

bansen 

i.  Hannoverj 

Volovic,  Dr. 

Joseph 

Zagreb     1     Zät^reb 
(Ungarn)       (Agram) 

Radakttor  v.  Katolicki 

Litt  MRd  Pribondit  an 

dir  Katbadrala 

1858      Zagreb 
1    (Agram) 

1880 

28  10.86 

1887 

VorsÄk 

Engelbert 

Djakovo    '    Bosnien- 
I    Syrmien 

Pfr.  n.  Dekan 

18441    Bosnien- 
Sjrmien 

1864 

22.5.69 

1870 

Vossmann,  Dr. 

Wilhelm 

Callenhardt  |  Paderborn 
pr.  Warstein 
(Paderborn) 

Pfarrer 

1843 

Paderborn 

1865 

8.4.71 

1872 

Vncic 

Rochns 

Senj             Senj 
(Zengg)      (Kroatien) 

Domherr 

1850        Senj 
(Zengg) 

1870 

30.5.74 

1875 

Wagner 

Sebastian 

Rennertshofen ;     .  „  ««i»„«„ 
(Bayern)          AngSburg 

Pfarrer 

1830 

Augsburg 

1853 

29.5.58 

1859 

Wahlner,  Dr. 

Adalbert 

Rosenau    |    Bosenau 
(Ungarn) 

SubreKeiis   des 

Bischof.  Knaben- 

•i^minars 

1862    Bosenau 

1 

1882 

1888 

1889 

Wald,  Dr. 

Joh.  Aloys 

Ober- 
Wöllstadt 

pr.  Friedberg 

Mainz 

Pfarrer 

1852 

Die 

Mainz 

itized  by  VjC 

1872 

16  6.78 

le 

1879 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

( 
Fahr 

jreburt. 

.§1 

Priester- 
weihe. 

ö3 

Name. 

Ort. 

Diözese. 

Diözese. 

■5« 
II 

Walter,  Dr. 

Joseph 

Innichen 
(Tyrol) 

Brixen 

Stiftspropst  u. 
Geistl.  Rath 

1835 

Brixen 

1856 

15.3  62 

1863 

Weber,  Dr. 

Konrad 

Marburg 

Fnlda 

Pfarrer  u.  Mitgl. 
der  Wiftsensch. 
Prfifung8-Kom. 
der  UniTersitftt 
Marburg 

L849 

Fnlda 

1869 

30  5.74 

1875 

Weber,  Dr. 

Aloyjj 

HelL-Kreuz 
(Thurgau) 

Basel 

Pfarrer 

1861 

Basel 

1881 

201086 

1887 

Weber 

Job.  Fr. 

Schaffhaaten 

Basel 

Pfarrer 

1851 

Basel 

1873 

26.5.77 

1878 

Weüler,  Dr. 

Joseph 

bei   Cairo 

i.  p.  inf. 

Missionar 

(Negerintta.Nil) 

1862 

Trier 

1882 

28.1085 

1886 

Weiler.  Dr. 

Joseph 

Terlan 

Trient 

Pfarrer 

1833 

Trient 

1854 

2660 

1861 

WeiBsenhageD,  Dr. 

Melchior 

Mittel- 
eschenbadi 

per  Windsbach 
i.  Bayern 

Eicbstatt 

Pfarrer 

1849 

Eichstätt 

1869 

30.5  74 

1875 

WelKb,  Dr. 

Heinrich 

Tralben 

pr.  Pirmaiiens 

Speyer 

Kaplan 

1860 

Speyer 

1886 

28.10.91 

1892 

Wenzler,  Dr. 

Joseph 

Basel 

Basel 

Vikar 

1867 

Basel 

1884 

2810.90 

1891 

Werthmann,  Dr 

Lorenz 

Freibrg.i.B. 

Freiburg 

Erzb.Hofkapl 

1858 

Limburg 

1877 

281083 

1884 

WesMl,  Dr. 

Sdoard 

Ktockholm, 

Norr*  Smedje- 

gaUu  24 

Ap.Vikariat 
Schweden 

S.  J.,  Pastor 

1856 

Paderborn 

1876 

28.10.82 

1883 

Weth,  Dr. 

Wilhelm 

Jerzens 
per  Wenns 

Brixen. 

Cooperator 

1866 

Brixen 

1885 

28.10.91 

1892 

Widaner,  Dr. 

Simon 

Reith  per 
Brixlegg 

Salzburg 

Coadjulor 

1864 

Salzburg 

1884 

281090 

1891 

Widmer 

Aloys 

Ramsen 

Ct.  Örbaffbaus. 

Basel 

Pfarrer 

1858 

Basel 

1878 

17.7.81 

1880 

WKlmer,  Dr. 

Moriu 

Baar 

Basel 

Pfr.  u.  Sextar 

1835 

Basel 

1855 

18  6  59 

1860 

Widie,  Dr. 

Adam 

Beuren  per 
Leinefeide. 
(Bz.  Erfurt) 

Paderborn 

Pfarrer 

1846 

Paderborn 

1868 

18.5  73 

1874 

Wiercinaki 

Felix 

Jassy 
(Rumänien) 

Jassy 

8.J.«Prfif.Alumn. 

u.Lect.Pbi!oi.iin 

Seminar 

1858 

Culm 

1878 

21.685 

1879 

Wfld,  Dr. 

Ignaz 

Ldnz 
(Oesterr.) 

Linz 

Spiritual  u.  Prof. 

der  Philos.  im 

Seminar 

1858 

Linz 

1876 

281082 

1883 

Wildfener,  Dr. 

Karl 

Szepesbely 
(Ungarn) 

Zips 

Prof.d.Theol. 

1854 

Zips 
(Ungarn) 

1875 

3.7  78 

1877 

Wülofts  Dr- 

Christoph 

Trier 

Trier 

Bisch.  Geh.- 
Sekretär 

1856 

Trier 

1878 

28.10.83 

1884 

Wim,  Dr. 

Gbmdens 

Chur 

Chur 

Dompfarrer 

1842 

Chur 

1861 

1867 

1868 
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Familien- 

Vor- 
name. 

Heutiger  Wohnort. 

Amt. 

Geburt. 

Priester- 
weihe. 

11 

♦»'S 

II 

name. 

Ort. 

Diözese. 

Jahr 

Diöcese. 

Winder,  Dr. 

Martin 

RankweU 

bei  Felikiroh 

Brizen 

Beneficiat 

1832 

Brixen 

1854 

18.6  69 

1860 

Winckler,  Dr. 

Joseph 

Veszpr^m 

Bischdfl.  PftlAls 

(Ungarn) 

Veazpröm 

Kleriker 

1860 

Gran 
(Ungarn) 

1878 

1882 

Wloszczynski,  Dr. 

Zeno 

Pelplin 

Cnlm 

Professor  am 
Priester-Sem. 

1851 

Culm 

1875 

7.6.79 

1880 

Zaebren,  Lic.  th. 

Heinrich 

Köln 

KOln 

Vikar,  «.  Zt. 
ifti  Kloster  der 
Barmh.  Brüd 

1862 

Köln 

1882 

28.10.87 

1888 

Zanetelli,  Dr. 

Augnst 

Trient 

Trient 

Lehrer  am 
Knaben-Sem. 

1858 

Trient 

1878 

28.10.83 

18^ 

Zerjavic,  Dr. 

Georg 

MftrijA  Bistriea 

Zagreb 
(Agram) 

Pfr.  n.  Dekan 

1842 

Z&greb 
(Agram) 

1862 

7668 

1869 

Zgama,  Dr. 

Karl 

Kalocsa 
(Ungarn) 

Kalocsa 

Professor  der 
Phys.n.Chem. 

1861 

Kalocsa 

1882 

281088 

188i» 

Zimmermann,  Dr 

,  Joseph 

Bömerstadt 
(Mähren) 

Olmütz 

Katechet  a  d. 
Realschule 

1862 

Ohnütz 

1883 

6.7.90 

1886 

Zueilig,  Dr. 

'Georg 

Arbon  am 
Bodensee 

Basel 

Pfarrer  und 
Deputat 

1828 

Basel 

1849 

6.6.64 

1855 

-«•)♦— 


Ortsverzeiehniss. 


Aachen           | 

Hilgers,  Alphons 

Basel 

Wenzler 

Bom  Jardim 

Raedler 

n 

Schiffers 

Beckum 

Siepe 

Bork 

Lensing 

Ahaus 

Eogmanu 

Bendorf 

Fries 

Boroma 

Czimmermann 

Aibling 

Haeckel 

Bensheim 

Huppert 

Breslau 

Ck)mmer 

Alsfeld 

Brentano 

Berrendorf 

Nottebaum 

f» 

Fink 

Altenoytbe 

Averdam 

Bettlach 

Kyburz 

Brixen 

Eberhart 

Altlttnen 

Hölker 

Beuren 

Wiehe 

n 

Egger 

Altschottland 

Schröter 

Beuron 

Esser 

n 

Freiseisen 

Altstäiten 

BUegg 

Bingen 

Praxmarer 

n 

Plattner 

Apolda 

Fischer 

BischofTerode 

Schäfer 

t» 

Riezier 

Arbon 

Zuellig 

Blijenbeek 

Bessmer 

*• 

Schmid,  Franz 

Arco 

Chini 

» 

Fonck 

Brflnil 

Dvorik,  Joseph 

Baar 

Widmer,  Moritz 

n 

Jordans 

Budapest 

BognÄr 

n 

Andermatt 

n 

Liese 

» 

Szuchy 

Bajmok 

Matkowits 

n 

Thill 

BOderich 

Kirschbaum 

Appel 

Bijttsteii-scliloss, 

Klausner 

Bttrglen 

Gisler 

n 

Lahner 

ct.  Aargau 

Calcutta 

Hutmacher 
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Ciaienliardt ' 

Vossmann 

Freckenhorst 

Richters                   1 

Innsbruck 

Helfer 

Cappeien 

Niemann 

Freiburg  i/B.JGihr                        j 

» 

Hnrter,  Hugo 

Cappenberg 

Eing 

'Käser                     1 

n 

Nilles 

Ohristiania 

Fallize 

n 

Otto 

» 

Nisius 

Chiir 

Battaglia 

n 

Werthmann 

ft 

Rompel 

Brttgger 

Freiburg  LSchw.' Alex,  v.                   | 

n 

Stentrup 

Huonder 

yf 

Bovet,  Alex. 

n 

Straub 

EiDd 

Bruhin 

Ittling 

Gress 

Mader 

n 

Fragniöre 

JankovÄcz 

Boromisza 

Niederberger 

it 

Goetschmann 

Jassy 

Wiercinski 

] 

Wim 

n 

Jaccoud 

Jauer 

Herbig 

0^ 

Endrici 

Fttrstenberg- 

Jerzens 

Weth 

Cloppenburg 

Brast 

Stammbeim 

Bellenberg 

Jezewo 

Rosentreter 

Coblens 

Neyer 

Forstenfeld 

Rieger 

Kalocsa 

Hengen 

Coesfeld 

Vogtt 

Fulda 

Flügel 

n 

Kalmar 

CoTington 

Biermann 

n 

Gutberiet 

n 

Steecs 

Crefeld 

Hasenaecker 

n 

Komp 

n 

Zgama 

Cronberg 

Faost 

n 

Lechleitner 

Kaltbninn 

Schönenberger 

Cavoly 

Szncsics 

n 

Schmitt 

Karlsburg 

Vass 

Dahlhehn 

Knödgen 

Geldern 

Jordans,  Jak. 

Kastei 

Schenrer 

Dtimstadt 

Elz 

Gerresheim 

Langenkamp 

K^zdi 

Gidöfalvy 

Deitiogen 

Schwendimann 

Gondelsbeim 

Keil 

Kipfenberg 

Maier 

Delemont 

Fleury 

Göschenen 

Bücheier 

Kirchbetg 

Rohner 

Delona 

Droste-Httlshüft,  v. 

Gran 

Anhäupel 

Klagenfurt 

Huber,  Max 

Dieburg 

Bruder 

n 

HorvÄlh 

n 

Müllendorff 

Ditton  Hall 

Maeckel 

n 

Krammer 

KliDgenmQnster 

Rosch^ 

DjakoTO 

VorsÄk 

n 

Prohaszka 

Köln 

Berrenrath 

a 

NoTosel 

Orandfontaioe 

Cbappuis 

n 

Inderfurth 

Donanwörth 

Beitelrock    ' 

Graz 

Macherl 

n 

Münchs 

Ebensfeld 

Pfandler 

n 

MüUer,  Karl 

n 

Zaehren 

Eger 

Hilgenreiner 

GroM-Auheira 

Arenhold 

Königäbusch- 

Fels 

Qcbstätt 

Behringer 

Grossenbach 

Klüber 

Kloster 

n 

Leonrod,  .Frhr.  v. 

Grosswardein 

Palotay 

Kostheim 

Veite 

« 

Prnner 

Gündlingeu 

Schweitzer,  Ferd. 

Krakau 

Kockmann 

• 

Schels 

Haimbach 

Schneider,  Adalbert 

n 

Ledödiowski 

öek 

Kramp 

Hainburg 

Lhotta 

Kritzendorf  b. 

Ellrich 

Herzberg 

Kreuzer 

Wien 

Domanig 

England 

Leonbardi,  v. 

UeimbftRbweis 

Brogsitter 

Kurd 

Kelemen 

Emmerich 

Liesen 

Heinsberg 

Schneider,  August 

La  Calamine 

Enien 

Schillner 

Herforst 

Küchler 

b.  Moresnet 

Renardy 

Esch  a.  Sauer 

Keriger 

Herzfeld        i  Steinmann 

Laer 

Bartelsmann 

EstreUa 

Bolle 

Hildesheim     \  Bormann 

Laibach 

Missia 

Exakten 

Braunsberger 

Hl  Kreuz      ;  Weber,  Aloys 

Landau 

Brehm 

Bywefler 

Pannicke 

Hoehr             Keller 

Laogensehwailiaeti 

Knapp 

FeUheÜD 

Mauer 

Hoerde            Fritsch 

LaBoeoileroliaeti 

Luschberger 

Feldkircb 

Lndewig,  Anton 

Homburg        Möllers 

Laufen 

Neusch  wander 

Feny 

Cs&nk 

Hnltrop           Koeper 

Lauingen  a.D. 

Morgott 

Fieaole 

Prümm 

Husen             Schlinkert, 

n 

Reischach,  v. 

Flame 

Sandorffy 

Ibbenbüren      Kühl  mann 

Lausanne 

Cottier 

floiidorf 

Schneider,  Cealaos 

Innichen        1  Walter 

Leer 

Hüsker 

Digitiz 

edbyGoOQ 
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Lelimen  i.  Mosii 

Staa8 

National  Müi- 

Rom 

Steinhuber 

Leitmeritz 

Kordac 

tary  Home, 

Kemper 

Römerstadt 

Zimmermann 

ff 

Kovär 

Ohio 

Ro^nau 

Goebl 

Leakerbad 

Mengis 

Neuburg  a  D. 

Hähnlein 

ff 

Wahlner 

Limbarg 

Höhler 

Neuenkirchen 

Fortmann 

Roxheim 

Ott 

n 

Ludwig 

Neu-Fest 

Rovny&n 

Rözsahegy 

Kurimsky 

Linz  a.  D. 

Andlinger 

NiederfleckeflDerg 

Hufnagel 

Rudolstadt 

Meckel 

ff 

Fuchs 

Niedersfeld 

Gabriel 

Rüdershausen 

Vollmer 

n 

Hiptmair 

Niederwenigeni 

Bitter 

Saalfelden 

Fiorioli 

ff 

Kern 

Notkersegg 

Tribelhorn 

Salzburg 

Altenweise] 

ff 

Mayböck 

Ober-Oiyezd 

Korec 

ff 

Hofinann 

ff 

Stingeder 

Oberriet 

Maggion 

» 

Naef 

ff 

Wild 

Oberlahnstein 

Berg 

Sarajevo 

Koscäk 

Lobberich 

Kohorst 

Ober-Olm 

Bendix 

ff 

Stadler 

Locle 

Vermot 

O&er-Wiilstadt 

Wald 

Samen 

Lierheimer 

Löweu 

Dupont 

Ochtrup 

Brunstering 

Schaan 

Castelberg,  v. 

ff 

Jungmann 

Olmtttz 

Botek 

Schaffhausen 

Weber,  Job.  Fr. 

ff 

Ledoux 

Opladen 

Eallen 

Schalke 

Kummer 

ff 

Rattinger 

Ordrupshöj 

Hilgers,  Joseph 

ff 

Schnitz 

London 

Verres 

Osnabrück 

Völker,  Christ. 

Schwyz 

Huber,  AJoys 

Lüttich 

Herman 

Ostercappeln 

Völker,  Kari 

n 

Mooser 

Luxemburg 

Burg 

Paderborn 

Gierich 

n 

Simonet 

ff 

Cadenbach 

ff 

Rinteleu 

ff 

Stoefsel 

ff 

Hengesch 

Passau 

Diendorfer 

Seedorf 

Schindler 

ff 

Müller,  Math. 

Pazmansdorf 

Pichler 

Seuj 

Veljacic 

ff 

Nommesch 

Pelplin 

Behrendt 

n 

Vucic 

ff 

Punnel 

ff 

Borschki 

Silberthal 

Nach  bau  r 

ff 

Schiltz 

ff 

Wloszczynski 

Sinzing 

Schinhammer 

M&gOC8 

K&plär 

Petrinja 

Prankl 

Sitten 

Blatter 

Mainz 

Becker,  Jos.  Blas. 

Petting 

Schoen 

ff 

PreuK,  V. 

V 

Hubert 

Porto-Alegre 

Honiver 

Shinj 

Barüli 

ff 

Raich 

ff 

Schwab 

Sömroerda 

Froehling 

ff 

Seitz,  Jos. 

Portor^ 

Schmidt 

Spiesen 

Becker,  Joseph 

Mangalore 

Mafifei 

Pressburg 

Ludewig,  Kail 

St.  Gallen 

Hug 

Marburg 

Weber 

Puna 

Müller,  Adolph 

S.  Leopolde 

Marquardt,  y. 

Margretbenliaun 

Thielemaun 

Ramsen 

Widmer,  Aloys 

St.  Maurice-ADtei 

Hesse 

Mariia-Bistrica 

Zerjavic 

Rankweil 

Winder 

ff 

Richon 

Mariascbein 

Braun 

Regensburg 

Enders 

Mastershausen 

Jaspers 

»» 

Islinger 

Stavelot 

Nottet 

Messerish 

Krimmel 

»» 

Scheben,  Frhr.  v 

Steinach 

Keel 

Merau 

Thaler 

ff 

Seitz,  Anton 

Steinschönau 

Ondrousek 

Metten 

Bauer 

. 

Sene8tr6y,  Andreas 

Stettin 

Hirschberger 

ft 

Stiessberger 

» 

Senestr^y,  V.,  Tgnat 

Stftyl 

Abel 

MittelesclieRtiacii 

Weissenhagen 

Reith 

Widauer 

St  Lorenzeu 

Michelitsch 

Mollbergen 

Meistermann,  Gisb 

Reanertsliofen 

Wagner 

Stockholm 

Wessel 

Montabaur 

Bertram 

Rocourt 

Froidevaux 

Subiaco 

Aumann 

Moritzberg 

Soeding 

Rohrbach 

Ulrich 

Szentes 

Ular 

Mnlbeim,  Rh. 

Thywissen 

Rolduc 

Derckx 

Szepeshely 

Wildfeuer 

M.-Gladbach 

Pieper 

ff 

Thuyl,  van 

Tamopol 

Schaaf 

Münster 

Bierbaum 

Rom 

Beringer 

Telgte 

Dunker 

ff 

Bröckelmann 

1» 

Gratzfeld 

n 

Genius 

ff 

Lepicque 

» 

Kaiser 

Teriau         ^ 
Tobel.:zed  by  v 

.Weiser 

Muotatbal 

Schmid,  Anton 

ff 

Müller,  Peter 

:Schoettler^ 

-   25    — 


TrameUn 

Maitre 

Üj-Bessenyö 

Schweitzer 

n 

Hegglin 

Traynik 

BeUer 

Verviers 

Thys 

n 

Hurter,  Heinrich 

m 

Hueninger 

Veszpröm 

Winckler 

if 

Negri  v.,  Reichsritter 

Trienr 

Dalponte 

VillarsiYiriaux 

Musy 

n 

Reinhold 

Delama 

Viliaz-SaiDt-Pierre 

Boy  et,  Nikolaus 

Wiesbaden 

Hüfrich 

Hutter 

ViJlmergen 

Dosenbach 

Wijnandsrade 

Molitor 

Eettenmaier 

Wahn 

Clemens 

WollbrandsDaHsen 

Sommer 

Zanetelli 

Walchwyl 

Hürlimann 

Würzburg 

Oechsner 

Trier 

Becker,  Johann 

WaWkirch 

Oberholzer 

n 

Stahl 

Daabadi 

Waltrop 

Gnelker 

Zagreb 

Jambrekovic 

DiBteldorf 

Waremme 

Saal 

1» 

Laug 

Einig 

Wartha 

Birnbach 

n 

Pacman 

WiUems 

Washington 

Pöble 

n 

Volovic 

Trimbach 

Halter 

n 

Schroeder 

Znaim 

Servüs 

Trnlben 

Mayer 

Weilheim 

Krafft 

Zug 

Hildebrand 

9 

Welsch 

Widnan 

Grob 

Tschepplaii 

Peschke 

Wien 

Aigner 

Redakttonelles. 

Als  Referent  für  Olmütz  wird  Dr.  Botek-Olmütz  vorgeschlagen. 

Die  HH.  Heferenten  werden  gebeten^  ihre  etwaigen  Nachrichten  für  die  nächste  Nr. 
schon  zum  25.  Mai  einsenden  zu  wollen^  da  dieselbe  aus  einer  feierlichen  Veranlassung  vor 
dem  Termin  erscheinen  soll. 

Die  gegenwärtige  erste  Nummer  wird  nochmals  an  alle  Germaniker  versendet;  wir 
bitten  diejenigen  Herren,  welche  seither  nicht  abonnirt  waren,  resp.  den  Abonnementsbetrag 
von  Mk.  1  =  50  Kr.  6.  W.  nicht  eingesendet  haben,  dies  gütigst  thun  zu  wollen.  Die 
Zahlung  geschieht  an  die  Paulinus-Druckerei  in  Trier,  wird  aber  auch  von  der  Hedaktion 
entgegengenommen  und  weiterbefördert. 


Emennnngen. 

Brunn:'  Cooperator  Dr.  Servus  zu  Teltsch  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Znaim. 
Klagefltfurt:   P.  Max  Huber,  S.  J.,  am  30.  Nov.  v.  Js.   an  Stelle  des  verstorbenen 
A.  Kobler  zum  Direktor  des  fürstbischöflichen  Priesterseminars  zu  Klagenfurt   . 

Münster  i.  W.:  Dr.  Aug.  Bröckelmann  am  15.  Nov.  v.  J.  zum  Generalvicariats-Secretär. 

Olmütis:  Kaplan  Dr.  Botek  zum  fursterzbischöflichen  Gaeremonier. 

Rosenau:  Dr.  Ad.  Wahlner  im  Sept.  v.  J.  zum  Subregens  des  bischöfl.  Knabenseminars. 


Litterarische  Naclurichteii. 

Unter  dieser  Rubrik  werden  nach  den  Mainzer  Beschlüssen  die  litterarischen  Erschei- 
nungen unserer  Mitbrüder  verzeichnet.  Eine  Kritik  soll  nicht  gegeben  werden,  höchstens 
eine    kurze   Angabe   des  Inhaltes,    wenn    der  Titel    ihn    nicht    oder    nicht  ganz    vermuthen 
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lässt.     Artikel  in  Zeitschriften  u.  dergl.  werden   nur  dann  verzeichnet,    wenn  die  Verfiasser 
es  ausdrücklich  wünschen. 

Abel,  Dr.  Wilh.,  Redakteur,  Die  heilige  Stadt  Gottes.  Illustrirte  Zeitschrift  ftir  das 
kath.  Volk.    16.  Jahrg.    12  Hefte  (2  Bog.)  gr.  4o.    St^yl,  Missions-Druckerei.   Mk.  3.— . 

Berrenrath,  Dr.  Chr.,  Prof.  (und  Kreuz wald),  Pastoralblatt  27.  Jahrg.  24  Nm.  Köln, 
Bachern.     Mk.  3.60. 

Co  mm  er,  Dr.  Ernst,  Professor,  Breslau,  Jahrbuch  für  Philosophie  und  speculatiye  Theologie. 
Paderborn,  Schöningh.     Jährlich  4  Hefte,  Mk.  12.—. 

Einig,  Dr.  Peter  (und  Dr.  A.  Müller),  Seminarprofessoren,  Pastor  bonus.  Trier,  Paulinus- 
Druckerei.     Monatlich  1  Heft,  Mk.  4. — . 

Gutberiet,  Dr.  Konstantin,  Professor,  Philosophisches  Jahrbuch.  6.  Bd.  4  Hefte  gr.  8^ 
Fulda,  Actiendruckerei.     Mk.  9.—. 

Hiptmair,  Dr.  Mathias  (und  Schwarz),  Theol.  prakt.  Quartalschrift.  46.  Jahrg.  Jährlich 
4  Hefte  gr.  8^.     Linz.     Mk.  7.—. 

Praxmarer,  Dr.  Johann,  Religionslehrer,  Bingen,  Die  kath.  Bewegung.  12  Hefte  8®. 
Würzburg,  Woerl.     Mk.  6.—. 

Eaich,  Dr.  Mich.,  Domkapitular,  Katholik.  73.  Jahrg.  12  Hefte  gr.  8».  Mainz,  Kirch- 
heim.    Mk.  12.—. 

—   —  Frankfurter  zeitgemässe  Broschüren.     13.  Jahrg.     Frankfurt,  Foesser.     ä  Heft  0.50. 

Schneider,  Dr.  Ceslaus,  Pfarrer  zu  Floisdorf,  Kr.  Schieiden,  St.  Thomasblätter.  5.  Jahrg. 
24  Nm.  (2  Bog.)     S«.     Regensburg,  Verlagsanstalt.     Mk.  8.— 

Walter,  Dr.  Joseph,  .Stiftspropst  und  Decan  in  Innichen.  Das  allerheiligste  Sakrament, 
das  wahre  Brot  der  Seele.  Ein  Belehrungs-  und  Erbauungsbuch  für  das  christliche 
Volk.  Mit  Approbation  des  furstbischöflicheu  Ordinariats  zu  Brixen.  Zweite,  ver- 
besserte Auflage.  Brixen,  Buchhandlung  des  kath.  polit.  Pressvereins,  1893.  576  S.  8^ 
Im  ersten  Theii  ein  erbaulicher  IVaktAt  de  SS.  Eucharistiae  sacramento  fiir  das 
Volk ;  im  zweiten  ein  erschupfender  frommer  Unterricht  über  Empfang  und  Verehrung 
des  allerheiligsten  Sakramentes. 

Wem  gehören  die  Güter  der  Kirche?  Ein  Wort  an  die  Josephiner  der  Schweiz  von 
einem  uicht-josephinischen  Priester.  Der  Reinertrag  wird  als  Peterspfennig  abgegeben, 
öossau.     Cavelti-Hangartner  1893.     40  S.     8o. 

Wie  he,  Dr.  Adam,  Pf.  zu  Beuren,  Rgbz.  Erfurt,  Das  Haus  der  heil.  Familie.  Monatliche 
Bausteine  zum  Aufbau  und  Ausbau  der  geistlichen  und  zeitlichen  Wohlfahrt  in  den 
Familien.     I.  Jahrg.  1893.     Heiligenstadt,  Cordier.     Mk.  1.—,  per  Post  Mk.  1.20. 

Von  P.  Müllendorff's  Entwürfe  zu  Betrachtungen  erscheint  nach  Ostern  das  8.  Bändchen 
betitelt  „Pfingsten". 


Briefkasten. 

Dr.  W.  in  J.  Recension  wird  im  „Katholik"  erscheinen.  —  P.  H.  in  K.  Wird  mein 
Kollege  Rektor  Engelhardt  in  Dfeburg  gewesen  sein;  ich  war  nie  in  Wörishofen.  —  P.  B. 
in  M.  Besten  Dank ;  werde  s.  Z.  von  andrer  Seite  die  gewünschten  biographischen  Notizen 
erhalten,  Sie  aber  um  Durchsicht  des  Manuscripts  bitten.    —  Benedetto  in  Ch.    Herzl.  Dank* 


o^i^ngg^JJyyc^,  Digitized  by  VjOOQIC 


M  2.  Trier«  6.  Juni  1893.  2.  Jahrg. 


lalialtg-yeneichnisB*  Biographie  Stadler.  —  Aas  dem  CoUegium.  —  P.  Willibald  Frey- 
mftller  f,  —  P.  Bernhard  Nadig,  S.  J.  f«  —  Litterarisches.  —  Nachrichten.  —  Ernennungen.  — 
Sterhefalle.  —  Briefkasten. 
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VIVAT.  VIVAT.  VIVAT. 


Josef  Stadler  ward  am  24.  Januar  1848  in  slavonisch  Brod  au  der  Save 
geboren.  Sehr  früh  verlor  er  seine  Eltern  und  wurde  dann  von  seinem  Onkel, 
einem  pensionirten  höheren  Officier,  in  Erziehung  genommen.  —  Als  Gymnasial- 
Schüler  machte  er  so  ausgezeichnete  Fortschritte,  dass  seine  Vorgesetzten  beschlossen, 
ihn  nach  ßom  in  das  Germanicura  zu  senden.  Daselbst  vollendete  er  mit  dem  aller- 
besten Erfolge  seine  Studien,  wurde  am  6.  Juni  1868  zum  Priester  geweiht  und 
kehrte  als  Doctor  der  Philosophie  und  Theologie  in  seine  Erzdiöcese  Agram  zurück. 
Sein  hochw.  Erzbischof  vertraute  ihm  die  Stelle  eines  Präfecten  im  Clerikalseminar 
ond  den  Lehrstuhl  der  Fundamentaltheologie  an.  Als  im  Jahre  1874  in  Agram 
die  Franz-Josef- Universität  eröffnet  wurde,  wurde  Dr.  Josef  Stadler  Professor 
desselben  Faches  an  der  Universität,  der  er  neben  anderen  guten  Kräften  zur 
Zierde  gereichte. 

Als  Professor  entwickelte  er  eine  rege  schriftstellerische  Thätigkeit.  Er 
yerffisste  eine  Psychologie  in  kroatischer  Sprache,  ein  Lehrbuch  der  Theologia 
fandamentalis  in  lateinischer  Sprache  und  war  durch  neun  Jahre  Redakteur  eines 
recht  guten  Blattes  belehrenden  Inhaltes  ,,Glasnik  sv.  Josipa*'.  In  Vereinigung  mit 
anderen  Freunden  übersetzte   er  Balans  Geschichte  der  katholischen(^^^ev|^ 
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Bosnien  in's  Kroatische.  —  Seiner  Anregfunisr  hat  man  auch  eine  vielen  Erfo^n:  ver* 
heissende  Bewefnin^  zar  Errichtung'  eines  Enabenseminars  zu  verdanken.  Leider 
hat  das  Werk  nach  dessen  Ernennung  zum  Erzbischofe  der  Diöcese  Sarajevo  in 
Bosnien  keinen  ihm  ähnlichen  Förderer  gefunden  und  ist  deshalb  bis  jetzt  noch 
nicht  zu  Stande  gekommen. 

Der  ganze  bisherifire  Lebensgang  des  hochw.  Dr.  Josef  Stadler  war  nur  eine 
Vorbereitung  zu  jener  Würde,  zu  welcher  die  göttliche  Vorsehung  ihn  bestimmt 
hatte.  Nachdem  im  Jahre  1878  Bosnien  und  die  Herzegowina  durch  österreichische 
Truppen  occupirt  wurden,  dachten  die  maassgebenden  Factoren  an  die  Errichtung 
einer  ordentlichen  Hierarchie  in  diesen  Provinzen.  Es  sollten  beide  Länder  eine 
besondere  Kirchenprovinz  mit  drei  Bisthümem  und  einem  Erzbisthum  bilden.  Als 
Erzbischof  ist  nun  im  Jahre  1881  eben  der  gelehrte,  sehr  thätige,  sittenreine  und 
enenrische  Agrainer  Professor  Dr.  Stadler  in  Aussicht  genommen  worden.  Am 
16.  August  1881  erfolgte  dessen  Ernennung  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  und  am 
20.  November  dessen  Consecration  in  Eom  in  der  alten  St.  Clemenskirche,  in  welcher 
auch  der  Slavenapostel,  der  heilige  Cyrillus,  Bruder  des  heiligen  Methodius,  begraben 
Hegt.  Die  Alumnen  des  Collegs  hatten  bei  dieser  Feier  die  Ministration  und  den 
Gesang  übernommen.  Die  Tage,  welche  der  neugeweihte  Erzbischof  im  CoUeg 
noch  zubrachte,  lebte  er  wie  ein  einfacher  Alumnus  und  erfreute  alle  durch  seine 
Liebenswürdigkeit  und  Einfachheit.  Am  13.  Januar  1882  hielt  Erzbischof  Stadler 
seinen  Einzug  in  Sarajevo,  wo  er  am  14.  Januar,  am  Namen- Jesu-Feste,  feierlich 
als  der  erste  Erzbischoi  der  Kirchenprovinz  und  der  Erzdiözese  Vrhbosna 
inthronisirt  wurde. 

Sogleich  begann  er  eine  sehr  rege  Thätigkeit  zu  entwickeln.  Dem  hoch- 
heiligsten Herzen  Jesu  und  der  Unbefleckten  Gottes-Mutter  weihte  er  die  ganze 
Diöcese.  Der  katholischen  Kirche,  der  inneren  Hebung,  Kräftigung  und  Entwickelung 
ie»  Katholicismus  opferte  er  seine  Zeit,  seine  Talente,  seine  Energie,  sein  Geld 
nnd  seine  Gesundheit.  Was  er  als  Willen  Gottes  erkennt,  das  will  er  durchführen 
and  scheut  keine  persönlichen  Opfer,  und  Gott  hat  ihm  häufig  wunderbar  geholfen. 

Sein  Augenmerk  richtete  er  zunächst  auf  die  Pfarreien,  welche  wegen  der 
vorhergegangenen  türkischen  Herrschaft  nicht  so  geordnet  sein  konnten,  wie  die 
Kirche  es  wünscht  und  verlangt.  Deshalb  sorgte  er  für  eine  bessere  Belehrung 
des  Volkes,  für  Hebung  oder  wenigstens  für  Verminderung  gar  arger  Miss- 
bräuche, besonders  bei  Gelegenheit  der  Heirathen,  für  Erbauung  decenter  Gottes- 
häuser, für  die  Heranziehung  eines  tüchtigen  Weltklerus,  fttr  ein  gedeihlicheres 
Wirken  des  Ordensklerus. 

Zu  dem  Zwecke  eifert  Hochderselbe  fttr  die  Verbreitung  der  Herz- Jesu- Andacht 
und  des  dritten  Ordens  des  heiligen  Franziskus.  Ebendeshalb  gab  er  ein  Werk 
des  berühmten  Bischofs  Dupanloup  über  die  Verkündigung  des  Wortes  Gottes,  nament- 
lich über  das  Katechisiren,  femer  ein  katechetisches  Predigtwerk  eines  längst  ver- 
storbenen, ausgezeichneten  Pranziskanerpaters  heraus.  Auch  verfasste  er  vier 
l?Tbauungs-  und  Gebetbücher:  Put  u  nebo,  Ljubimo  Gospodina  nosega  Jsusa, 
Poboznost  prema  preto.  Sreu  Jsusovu,  Utjeha  zalostnih,  nicht  zu  sprechen  von 
anderen  kleineren  Schriften.  Er  errichtete  neue  Pfarreien,  Hess  schon  über  20 
Kirchen  bauen,  darunter  die  sehr  schöne  Kathedrale  in  Sarajevo.  Er  erbaute  ein 
Knaben-Seminar  in  Travnik,  dessen  Leitung  er  den  bewährten  Händen  der  Patres 
aus  der  Gesellschaft  Jesu  übergab;  jetzt  ist  auch  ein  Clerikal-Seminar  im  Baue 
begriffen.  Er  veranlasste  die  Ansiedelung  der  barmherzigen  Schwestern  aus  Agram 
nnd  der  Töchter  der  göttlichen  Liebe  aus  Wien  an  mehreren  Orten  behufs  einer 
besseren  Mädchen-Erziehung.   Auch  zwei  männliche  Orden,  fttr  Mission  TpA^p^fl^f^ 
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wiU*en  schon  in  Bosnien,  wenn  nicht  unttbersteigbare  Hindernisse  bis  jetzt  im  Wege 
gestanden  wären.  Auf  seine  eigenen  Kosten  errichtete  er  in  Sarajevo  ein  recht 
nettes  Armen-  und  Waisenhaus.  —  Und  soll  ich  noch  seine  Visitationsreisen,  seine 
Thätigkeit  auf  der  Kanzel,  seine  Freigebigkeit  für  gute  Zwecke,  seine  Wohlthätig- 
keit  gegenüber  den  Armen  beschreiben?  oder  soll  ich  noch  sein  herablassendes 
Benehmen  gegen  Jedermann,  seine  Gastfreundschaft,  sein  väterliches  Wesen  gegen- 
über dem  Klerus,  seine  Entschiedenheit  in  der  Amtsführung,  seinen  felsenfesten 
Charakter,  seinen  Muth  im  Kampfe  gegen  die  Knechtung  der  Gewissen  und  der 
Kirche  schildern?  oder  soll  ich  noch  seine  Frömmigkeit  hervorheben,  seine  Liebe 
zum  Gebete,  seine  Besuche  am  Fusse  des  Tabernakels,  sein  Gottvertrauen? 

Doch  es  sei  genug !  Auch  seinen  Gegnern  hat  er  Hochschätzung  abgerungen, 
auch  sie  müssen  bekennen,  Erzbischof  Stadler  sei  ein  Mann,  der  ipit  seiner  ganzen 
Persönlichkeit  für  die  hohen  Aufgaben  seines  Berufes  eintrete !  Auch  seine  Gegner 
müssen  ihn  preisen  als  Mensch,  als  Freund,  als  Priester,  als  Bischof. 


Ans  dem  Golleginm 

während  der  Belagenmg  der  Stadt  im  J.  1849  (25.  April— 2.  Juli). 

Miterlebtes,  ans  dem  Ta^buch  eines  Gennanikers  lasammengeatellt 
fttr  einen  answärügen  Freund. 

Es  war  an  einem  Mittwoch  (25.  April),  als  wir  uns  auf  die  Villa  S.  Saba 
begeben  hatten,  um  des  Fest  des  h.  Marcus  zu  feiern.  Die  vorhergehende  Nacht 
war  regnerisch  und  stürmisch,  aber  desto  angenehmer  und  willkommener  der  heitere 
Morgen  und  die  warme  Sonne.  Keine  zwei  volle  Stunden  hatten  wir  uns  der 
reinen  Villaluft  erfreut,  als  schon  ein  von  den  Obern  abgesandter  Bote  eintraf, 
um  uns  unverzüglich  nach  Haus  zurttckzurufen.  Die  Ursache  hiervon  lag  in  dem 
in  Rom  entstandenen  Tumulte,  den  die  Nachricht  von  der  Annäherung  der  fwm- 
zösischen  Armee  erregt  hatte.  In  der  freudigen  Hoffnung,  das  republikanische 
Treiben  werde  nun  ein  Ende  nehmen,  verliessen  wir  die  Campagna  und  ver- 
sprachen uns  untereinander,  in  der  nächsten  Woche  durch  eine  zweitägige  Vil- 
legiatura  den  aufeeopferten  Tag  nachzuholen.  Jetzt  kam  aber  der  Spruch :  „Der 
Mensch  denkt,  und  Gott  lenkt** ;  denn  bis  jetzt  haben  wir  8.  Saba  noch  nicht 
wiedersehen  können.  Noch  am  nämlichen  Tage  erliess  die  Assemblea  einen  Be- 
schluss,  in  dem,  unter  mehrem  andern  Gotteslästerungen,  auch  diese  zu  lesen 
war:  l'assemblea,  ispirata  da  Dio,  giura  che  la  patria  sarä  salva.  D!ds  Lärmens 
und  Schreiens  war  kein  Ende  auf  der  Strasse,  Plünderung  wurde  angedroht;  die 
Nacht  schien  unheimlich  werden  zu  wollen.  Die  zärtlichste  Sorgfalt,  die  der 
Rektor  Mgr.  Salvator  Valentini^)  gegen  uns  gehegt,  bestimmte  ihn,  auch  diesmiJ 

0  Auf  Anregung  und  Empfehlung  des  um  den  Fortbestand  desCollegs  besorgten  P.  Delaoroix 
wurde  dieser  ausgezeichnete  Mann  durch  den  Cardinal  Vizzardelli  dem  h.  Vater  znm  Bektor  vor- 
geschlagen nnd  von  diesem  sofort  mit  der  Leitung  der  Anstalt  betraut.  Während  seiner  Verwal- 
tung, die  in  die  schwierigsten  Zeiten  fiel  und  vom  4.  April  1848  bis  zum  15.  August  1849  dauerte, 
hat  sich  Mgr.  Valentini  unsterbliche  Verdienste  um  das  CoUegium  erworben.  In  Anerkennung  der- 
selben hat  ihn  Pius  IX.  im  J.  1851  auf  den  bischöfl.  Stuhl  von  Amelia  erhoben.  Die  Consecration 
fand  am  24.  Februar,  dem  Feste  des  hl.  Matthias,  in  der  Kirche  von  S.  Lorenzo  in  Damato,  unter 
Assist^z  der  Germaniker  statt.  Die  häusliche  Feier,  welche  das  Collegium  zu  Ehren  seines  unver^ 
gesslichen  Rektors  veranstaltete,  ward  am  darauffolgenden  (Faschings-)  Sonntag,  den  2.  März,  al  Qesü, 
mit  einer  Pracht  abgehalten,  wie  sie  wohl  seit  der  Wiederherstälung  des  CoUegs  bis  dahin  nodi 
nie  da  gewesen.  Dem  von  Mgr.  Valentin!  in  der  Kirche  del  Gesü  als  Missa  expodtionia  40  hör- 
rarum  oelebrirten  Pontificalamte  wohnten  nicht  weniger  als  14  Cardin&le  bei.  Das  Festpranzo,  in 
dem  viele  Prfilaten  geladen  waren,  entsprach  ganz  der  Feierlichkeit  des  Tages.  Die  darauf  folgende 
Akademie,  im  grossen  historischen  Salon  des  Professhauses,   dauerte  von  2  bis  6  Uhr.    Diädbe 
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Ar  unsere  Sicherheit  zu  morgen.  In  einem  der  ersten  Gasthäuser  der  Stadt  (Hotel 
de  la  Minerve)  liess  er  alles  zubereiten  und  stellte  es  dann  einem  jeden  von  uns 
frei,  während  der  Nacht  in  die  Minerva  zu  gehen  oder  zu  Hause  zu  bleiben. 
Dreimal  schon  hatte  ich  in  den  Tagen  der  aufblühenden  Freiheit  dieser  Wohlthat 
mich  erfreut,  fand  es  aber  diesmal  für  rathsamer,  al  Qesü  zu  übernachten.  — 
Am  27.  stiessen  wir  auf  unserm  Spaziergang  am  Fusse  des  Quirinals  auf  eine  nie 
gesehene,  im  Eilmarsche  vorüberziehende  Menge,  die  Aller  Augen  auf  sich  ziehen 
musste.  Wer  auch  nur  ein  wenig  in  der  Zeitungslitteratur  bewandert  ist,  der 
musste  in  ihnen  das  Aussehen  der  deutschen  und  schweizerischen  Freischärler 
erkennen,  nur  mischte  sich  noch  manches  Theatralische  unter  die  hinten  und  vorn 
herabhangenden  Lumpen  ein.  Voran  ritt  ein  schönlockiger,  etwa  30  Jahr  alter 
Soldat  in  scharlachrother  Kleidung,  hinter  ihm  her  sein  Lanzenträger,  ein  afrika- 
nischer Negersclave.  Ihnen  folgten  etwa  50  Mann  zu  Pferde,  ebenfalls  in  hoch- 
rother  Kleidung,  den  krummen  Säbel  gezückt  haltend  in  der  geübten  Hand.  Diesen 
diente  ein  Bataillon  Lanciers  zum  Nachtrabe,  an  die  sich  dann  noch  über  1000 
Mann  uniformirter  und  nicht-uniformirter  Soldaten  anschlössen.  Wenn  der  blosse 
Anblick  dieses  Gesindels  schon  Schrecken  einjagte,  so  ward  dieser  im  höchsten 
Grade  gesteigert,  als  ein  alter  römischer  Carabiniere  uns  die  Nachricht  mittheilte, 
das  sei  die  gefürchtete  Räuberbande  des  berüchtigten  Garibaldi,  die  in  rother 
Tracht  Voranziehenden  aber  sei  eine  Legion  Polen,  die  bereits  in  ganz  Europa 
das  Feuer  des  Aufruhrs  angezündet,  zuletzt  noch  Sizilien  gegen  den  König  auf- 
gebracht und  die  Revolution  daselbst  geleitet  hätten;  mit  dem  Falle  dieser  Insel 
hätten  sie  sich  nun  an  den  gefürchteten  Garibaldi  gewandt,  hätten  gute  Aufnahme 
gefunden  und  seien  sogar  zu  Offizieren  in  seiner  Gai*de  befördert  worden.  Diese 
ganze  Rotte  zog  nach  dem  Kloster  di  S.  Silvestro  in  capite  hin;  die  gottgeweihten 
Jungfrauen  mussten  sich  flüchten.  —  Der  Zuzug  von  Vertheidigem  der  Republik 
war  so  gross,  dass  noch  am  nämlichen  Abende  vier  Nonnenklöster  zu  ihrer  Auf- 
nahme geräumt  werden  mussten.  Nach  vier  Tagen  waren  alle  Freischärler  der 
Lombardei,  die  Radetzky's  Schwert  entkommen,  sowie  alle  republikanischen 
Schwärmer  der  fremden  Nationen  hier  eingetroffen. 

Auf  unserm  Spaziergange  am  28.  (Samstag)  fanden  wir  die  Leute  überall 
mit  dem  Barrikadenbau  beschäftigt.  —  Am  30.  vernahmen  wir  vom  Janiculus  her 
das  Donnern  der  Kanonen.  Vermittels  des  grossen  Femrohrs  des  CoUegiums 
wurden  wir  von  der  Loggia  des  Professhauses  aus  auch  der  geringsten  Vorfälle 
im  französischen  Heere  ansichtig.  An  der  Kuppel  der  S.  Peterskirche  war  ein 
Telegraph  angebracht,  der  dem  Generalstab  auf  dem  Kapitol  Bericht  über  den 
Fortgang  des  Treffens  ertheilte.  Zuweilen  war  die  ganze  Gegend  mit  einer  Rauch- 
wolke bedeckt,  aus  der  man  nur  hie  und  da  die  zuckende  Flamme  wahrnehmen 
konnte.  Ich  legte  mich  zwar  zur  Mittagsruhe  nieder,  ward  aber  bald  durch  das 
beständige  Rollen  des  Kanonendonners  wieder  auf  die  Loggien  unseres  Hauses 
gelockt.  Der  Erfolg  entsprach  unsem  Erwartungen  nicht,  die  Franzosen  zogen 
sich  zurück ;  unsere  Lage  verschlimmerte  sich.  Unsere  Hoffnung  auf  die  Ankunft 
der  Neapolitaner  ward  vereitelt.  Tage,  Wochen,  Monate  verstrichen,  und  es  geschah 
nichts  als  zu  unsrer  grössten  Trauer.  —  Aus  dieser  Zeit  einige  Geschichten: 
In  der  Nacht  vom  3.-4.  Mai  ward  ich  durch  anhaltendes  Lärmen,  Hämmern  and 
Klopfen  aus  dem  Schlafe  aufgeweckt.    Ich  konnte  keinen  andern  Schluss   daraus 

erhielt  anch  noch  dadnrch  eine  erhöhte  Bedeutung,  dass  nach  den  von  den  Alumnen  vorgetrag^enen 
Dankes-sonetti  sich  P.  Centurioni  erhöh,  um  dem  neuen  Bischof  im  Namen  der  ganzen  Geselhchaft 
Jesu  den  innigsten  Dank  für  die  vielen  und  grossen  Wohlthaten  zu  erstatten,  welehe  derselbe,  wie 
hei  yielen  andern  Anlftssen,  so  namentlich  durch  die  Beschütsung  und  Erhaltung  des^ofesshausea 
und  seiner  Heiligthümer  dem  Orden  erwiesen.  Digitized  byCjOOQlC 
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sieben,  als  dass  man  um  unser  Haus  Barrikaden  errichte.  Da  der  Tumult  zunahm, 
warf  ich  mi^h  in  meinen  Talar,  um  zu  sehen,  ob  man  vielleicht  das  Material  dazu 
aus  der  Kirche  hole,  so  wie  man  es  Tags  zuvor  an  andern  Orten  gemacht  hatte. 
Der  Platz  vor  unserm  Hause  und  der  Kirche  del  Gesii  war  herrlich  erleuchtet 
Ich  schaute  zum  Fenster  hinaus  und  fand,  dass  man  diesen  Spektakel  um  den 
zerschlagenen  und  bereits  bis  zur  Hälfte  verbrannten  Wagen  des  Cardinais  Altieri 
machte.  Die  um  den  Brand  herum  jauchzende  Menge  bestand  aus  Garibaldianischen 
Helden  und  einigen  römischen  Ciceroni!  Gleiches  Loos  hatten  die  Wagen  des 
heil.  Vaters  und  der  andern  Cardinäle.  Dem  Cardinal  Princ.  Barberini  ging» 
5  solcher  Wagen  in  Flammen  auf!  —  Am  folgenden  Tage  wurden  4  des  Papismos 
verdächtige  Männer  aufgegriffen,  zur  Engelsbrttcke  geführt  und  nach  qualvollst»: 
Marter  in  die  Tiber  geworfen.  Alles  hielt  sich  mäusestill,  und  man  hütete  sich, 
dies  Ereigniss  zu  berühren,  um  nicht  den  Anschein  zu  haben,  als  missbillige  man 
die  Justiz  des  süssen  Pöbels.  Was  glauben  Sie  aber  wohl,  dass  die  Regierung 
zu  einem  solchen  Auftritt  gesagt  habe?  In  einer  Proklamation  heisst  es  von 
dieser  Freiheit  unter  andern,  sie  sei  den  Tyrannen  zwar  ein  G-reuel,  aber  Gott 
ein  Wohlgefallen!  Die  Republikaner  rühmten  immer  den  heilsamen  Schreck^i 
solcher  Beispiele.  An  einem  Sonntage  ward  einer  unserer  Kapläne,  der  zur  Kirche 
ging,  um  Messe  zu  lesen,  ergriffen,  gemeuchelt  und  in  eine  Kloake  geworf^! 
Nun  war  kein  Priester  mehr  in  geistlicher  Kleidung  zu  sehen;  sie  Hessen  die 
Barte  wachsen  und  waren  unkennbar ;  dies  that  Noth,  da  sie  nirgends  mehr  sicher 
waren ;  denn  seitdem  die  Franzosen  sich  zurückgezogen,  lagen  Tausende  von  Frei- 
schärlern auf  den  Strassen  umher,  schrieen  sich  gegenseitig  Ewiva's  zu  und 
waren  darauf  bedacht,  wie  sie  sich  auf  Kosten  der  GiBistlichen  füttern  könntai. 
Aus  den  Klöstern  war  schon  alles  geraubt.  Eine  neue  Proklamation  (8.  Mai) 
forderte  alles  Silberzeug  aus  den  Privathäusem  ein  als  sogenannte  patriotische 
Gabe  zum  Besten  der  Republik. 

Bei  all  diesem,  Gott  sei  es  gedankt!  blieben  wir  al  Gesü  wie  von  den  Re- 
publikanern vergessen.  In  einer  Nacht  brach  man  zweimal  in's  Irländische  Colleg 
ein,  und  zu  uns,  den  verhassten  Tedeschi  ^),  sagte  man  kein  unangenehmes  Wort 
Gepriesen  sei  immerdar  die  schützende  Vaterhand  unseres  Gottes!  unsere  Pro- 
fessoren verliessen  ihre  Privatwohnungen  und  kamen  in  unser  Haus.  Auf  diese 
Art  wai*  es  uns  möglich,  die  Schule  ohne  Unterbrechung  fortzusetzen*),  und  wunder- 
bar !  als  wir  eines  Morgens  (es  war  der  5.  Mai)  in  der  Schule  die  Frage  de  origine 
politicae  potestatis  unter  Prof.  Santori  studirten,  taumelte  man  ums  Haus  herum, 
und  auf  der  einen  Seite  erscholl  es:  „evviva  il  popolo  sovrano*^,  auf  der  andern 
„ewiva  la  repubUca*,  und  wieder  auf  einer  andern  ward  der  Generalmarsch  ge- 
schlagen. Wer  sich  da  von  den  Sinnen  hätte  beherrschen  lassen  wollen,  der 
hätte  allsogleich  die  Lösung  der  Frage  bei  der  Hand  gehabt  und  geantwortet: 
Populus  Rex!     Am  21.   Mai   liess  General  Oudinot   durch   sein  Ultimatum  die 

^)  Der  H.  Rektor  hatte  die  ungarische  Fahne  ausgehängt  und  das  mit  dem  gewünschten 
Erfolg,  «üngarese''  war  damals  ein  Name  yon  gutem  Klang  in  den  Ohren  der  rOraiichen  Insur- 
genten, und  Tiele  derselben  sdlen,  im  Vorbeigehen  Yor  unserer  Wohnung,  ihre  Freude  darüber 
geäussert  haben,  dass  sich  auch  in  Rom  „firatelli  ungaresi^  beftnden. 

^  Im  Sommer  1848  liess  der  H.  Rektor  zwei  gelehrte  Weltpriester,  die  Professoren  Fortolini 
und  Santori,  in's  Ck>lleg  kommen,  um  im  Verein  mit  den  paar  surttokgeblieDenen,  bereits  absolvirten 
Alumnen  Hähnlein,  Scmegl  und  Seits  uns  zu  unterrichten.  —  Von  Anfuig  des  folgenden  Schul- 
jahres an  (14.  NoYember)  besuchten  wir  die  Vorlesungen  des  —  mittlerweile  aus  dem  Apollinar  in's 
CoUegium  Romanum  übertragenen  —  Seminario  romano.  Als  aber  am  25.  Februar  184^  ein  BeftU 
des  Cittadino  Muszarelli,  ministro  dell'  istrusione  della  Republica  romana»  erschien,  nach  welcham 
die  Vorlesungen  nicht  mehr  lateinisch  abgehalten  werden  durften,  sorgte  der  H.  Rektor  dafür,  dass 
ausser  den  bereits  Genannten  noch  die  zwei  Professoren  des  Semi|iars  Pedaoci  und  Simonetli  m  die 
Oasa  professa  kamen,  um  den  Unterricht  in  lateinischer  Sprache  ununterbrochen  fortsusetsen. 


Waffennüie  aufkündigen.  Die  Obern  gedeihen  in  Besorgniss  wegen  unserer 
Sicherheit  und  schlugen  uns  daher  vor,  auf  Kosten  des  Colleges  die  Stadt  zu  ver- 
lassen, bis  zur  Wiederherstellung  der  Ruhe^).  Uns  trieb  jedoch  die  Neugierde 
an,  in  der  Stadt  zu  bleiben,  um  einmal  einer  ernstlichen  Beschiessung  zuzusehen. 
Am  24.  kam  die*  Beihe  an  unsere  Kirche :  sie  musste  1 1  Kelche,  2  Pyxides,  ein 
albernes  Bauchfass  etc.  zum  Besten  der  Republik  liefern.  Am  28.  erhielten  wir 
Knnde  von  nnsem  auswärtigen  Villen :  S.  Pastore  und  Pariola  wurden  hart  heim- 
gesucht von  den  Garibaldinis,  jene  musste  ihnen  das  Getreide,  diese  den  Wein 
ansliefem.  Im  Refectorium  des  letzteren  befanden  sich  seit  200  Jahren  die  Portraits 
aller  Oermaniker,  die  der  Kardinalshut  oder  die  Inful  einst  geschmückt;  alle 
wurden  durch  die  Bayonnette  der  Republik  zerfetzt.  Die  Bäume  wurden  umge- 
luuien,  die  Gartenmauer  dem  Boden  gleichgemacht. 

Gegen  Ende  dieses  Monats  (Mai)  verschlimmerten  sich  die  Zeiten  von  Tag 
xa  Tag  immer  mehr  und  mehr;  am  30.  brach  man  in  die  am  Corso  gelegenen 
Kirchen  ein,  nahm  die  Beicht-  und  Predigtsttthle  heraus,  um  sie  öffentlich  zu  ver- 
brennen, und  drohte,  unserer  Kirche  ein  Gleiches  zu  thun.  Es  that  sich  die 
schützende  Hand  Gottes  aber  wieder  kund!  Zu  all  diesen  Mühseligkeiten  traf 
nun  der  ausserordentliche  französische  Gesandte,  traurigen  Andenkens,  hier  ein: 
doch  er  wird  seinen  Theil  schon  in  den  Zeitungen  bekommen  haben,  weswegen 
ich  mich  fernerer  Glossen  zu  seinen  Verträgen  enthalten  kann,  zumal  der  edle 
General  Oudinot  sie  nach  Verdienst  bekannt  zu  machen  gesucht  hat.  Seit  der 
Proklamation  des  Generals  (2.  Juni)  wurden  die  Tage  interessanter.  Gleich  am 
andern  Tage  weckte  uns  der  Kanonendonner  früh  um  3  Uhr  auf.  Bevor  ich  zum 
Morgengebete  ging,  wollte  ich  mich  überzeugen,  ob  es  wirklich  im  Ernste  gemeint 
sei,  bestieg  daiier  die  Loggia  und  sah  die  blutfordemde  rothe  Fahne  auf  der 
Engelsburg  aufgesteckt,  was  als  unfehlbares  Zeichen  des  Angriffes  galt.  Der 
Morgen  war  herrlich  (es  war  der  h.  Dreifaltigkeitstag),  und  die  kühle  Morgenluft 
hatt«  die  Bürger  an  mehren  Orten  der  Stadt  auf  die  Dächer  gelockt  und  dem 
anziehenden  Schauspiele  unzählige  Zuschauer  verschafft.  So  wie  die  Sonne  sich 
immer  mächtiger  und  heller  an  der  östHchen  Seite  zeigte,  ebenso  nahm  das  Feuer 
gegen  Westen  auf  dem  Janikulus  zu.  Nach  einer  halben  Viertelstunde  war  der 
Kampfplatz  durch  die  Rauchwolken  uns  unsichtbar  geworden.  Der  Boden  erzitterte 
ob  dem  Donner  der  Kanonen  und  Haubitzen;  man  hörte  ununterbrochen  Peloton- 
und  anderes  Kleingewehrfeuer.  Nach  der  h.  Messe  sahen  wir  dem  Kampfe  wieder 
zu;  das  Feuer  hatte  unterdessen  zugenommen;  es  wurde  kein  Hochamt  gehalten. 
Der  Kampf  entbrannte  immer  heftiger,  bis  endlich  die  Finstemiss  der  Nacht  die 
Kämpfer  voneinander  trennte.  Zahlreiche  Tragbahren  und  bedeckte  Wagen  mit 
Verwundeten  treffen  beständig  ein,  und  jetzt  will  man  sogar  noch  unsere  Kirche 
in  ein  Spital  umwandeln;  aber  aus  dem  Vorschlage  wird  nichts.  In  den  darauf- 
folgenden acht  Tagen  ward  der  Kampf  im  offnen  Felde  vermieden,  das  Rollen  des 
Kanonendonners  dauerte  aber  fort.  Von  der  Loggia  aus  sah  man  über  zehn 
Batterien  des  verschiedensten  Kalibers,  die  auf  der  langen  westlichen  Seite  der 
Stadt,  theils  auf  den  Mauern  selbst,  theils  auch  wenige  Schritte  vor  den  Thoren 
beständig  feuerten.  Keine  Glocke  darf  geläutet  werden,  bis  das  Zeichen  zum 
Sturmgeläute  auf  dem  Kapitol  wird  gegeben  werden.    Am  9.  sahen  wir  die  Fran- 

^)  Am  21.  Mai  worden  aUe  Fremden  der  Stadt  eingeladen,  Bom  za  verlassen  and  sich  nach 
fionueino  za  begehen«  bis  das  Bombardement  vorüber  nnd  die  Ordnung  wieder  heiqresteUt  sein 
wtrde.  Ln  Namen  des  Sektors  theilte  uns  P.  Delacroix  diese  Nachricht  gegen  11  Uhr  mit  und 
«toUte  es  Allan  frei,  in  der  Stadt  zu  bleiben  oder  auf  einem  französischen  Dampfer  die  Tiber  hin- 
nater  za  fahren  nach  Ostia  nnd  Finmicmo.  Die  meisten  Alumnen  zogen  es  vor,  zn  bleiben.  Nor 
7  fiyurten  den  Bntschlnss,  abzureisen.  ^.^.^.^^^  ^^  GoOglc 
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zosen  mit  dem  Aofwerfen  von  Schancgräben  in  den  Pi^ullelen  beschäftigt,  und 
am  13.  begann  das  Beschiessen  der  Stadt.  Tags  darauf  drang  eine  Engel  in  die 
Kirche  di  S.  Agnese  und  erschlug  drei  Personen  darin.  Von  nun  an  fing  das 
Pfeifen  der  Engeln  um  unser  Haus  an,  weil  wir  am  Fasse  des  Eapitols  sind,, 
nach  dem  die  Franzosen  beständig  zielten.  Wir  versuchten  es  am  19.  Juni,  einen 
Spaziergang  im  Garten  anzustellen,  hielten  es  aber  nur  auf  kurze  Zeit  aus;  die 
Kugeln,  Baketen  und  Eartätschen  durchkreuzten  die  Luft  fiber  unsem  Eöpfen 
und  betäubten  durch  ihr  mächtiges  Rauschen  und  Pfeifen  ^).  Am  FrOhmorgen  den 
20.  Juni  hatte  ich  mich  auf  die  Galerie  unseres  Hauses  begeben,  um  (eine  Stunde 
vor  Sonnenaufgang)  einige  astronomische  Beobachtungen  am  Himmel  zu  machen 
und  die  drei  Planeten  Mars,  Venus  und  Saturn  nahe  beisammen  über  dem  öst* 
liehen  Horizonte  schimmern  zu  sehen.  Von  allen  Seiten  ertönte  das  grobe 
Geschütz.  Ich  hatte  mich  nicht  sobald  vom  Observatorium  entfernt,  als  eine 
Kugel  hineindrang  und  das  ganze  Haus  erschütterte.  Sie  ward  auf  die  Waage 
gelegt  und  wog  24  Pfund.  Nach  der  h.  Messe  flog  eine  Rakete  in  den  Kirch- 
thurm,  machte  mehr  Geräusch,  richtete  aber  geringem  Schaden  an.  Gegen  11 
Uhr  blieben  noch  zwei  Kugeln  in  unserem  Hause  hängen ;  durch  das  unauf  höriiche 
Zischen  der  Kugeln  ward  man  zuletzt  so  an  das  Schiessen  gewöhnt,  dass  man 
sich  nichts  mehr  daraus  zu  machen  schien.  Am  22.  Juni  haben  wir  eine,  schreck- 
liche Nacht  gehabt.  Es  war  10^/^  Uhr,  Jeder  hatte  sich  schon  auf  sein  Zinmier 
begeben,  um  zu  Bette  zu  gehen.  Ich  war  schon  zur  Hälfte  ausgekleidet  und 
beeilte  mich,  fOr  die  vergangene,  grossentheils  schlaflos  zugebrachte  Nacht  und 
die  Unruhe  des  stürmischen  Tages  durch  süssen  Schlaf  mich  zu  erholen.  Da  bebt 
das  Haus  in  seinen  Grundvesten,  die  Fenster  klirren,  es  entsteht  ein  betäubendes 
Krachen,  das  von  einer  zweiten,  weit  heftigem  Erschütterung  begleitet  ist.  Ich 
trete  aus  dem  Zimmer  heraus  und  höre  die  Andern,  durch  den  unerwarteten 
Vorfall  aufgeschreckt,  sich  einander  fragen:  „che  c'öP*  In  Zeit  von  einer  bis 
fünf  Minuten  sind  alle  im  Corridor  versammelt.  Kaum  sind  einige  Worte  ge- 
sprochen, so  kommen  die  Fensterscheiben  sammt  Blei,  Eisen  und  Rahmen  in  den 
Corridor  hereingeflogen;  das  Krachen  ist  grausenhafter  als  zuvor,  und  die  &• 
schtitterung  stärker.  Die  Beine  wollen  nicht  mehr  stehen  bleiben.  Ein  Alumnus 
kommt  noch  aus  der  Kapelle,  der  uns  einige  Beruhigung  verschafft,  da  er  sagt, 
es  sei  nichts  anders  als  Bomben,  die  an  der  Vorderseite  des  Hauses  abgepr^t 
und  in  der  Strasse  zerplatzt  seien. 

Auf  den  Eath  des  P.  Delacroix  gingen  wir  ein  Stockwerk  weiter  hinunter, 
um  vor  dem  todbringenden  Geschütz  gesichert  zu  sein.  Eine  drittle,  vierte,  ja 
unzählige  Kugeln  regnen  um  uns  herab.  Die  Glasarbeiten  in  der  Kapelle  des 
h.  Ignatius  zerspringen  sammt  der  grossen  vor  der  Statue  des  h.  Ordensstifters 
aufgfestellten  krystallenen  Platte.  Auf  dem  ersten  Stockwerke  sind  wir  nun  be- 
ruhigt, pflegen  der  Unterhaltung  auf  gemüthliche  Art,  merken  inzwischen  auf  den 
KnaU  der  zerplatzenden  Ungeheuer  und  fi'euen  uns,  dass  wir  doch  auch  einmal 
diesen  in  unsem  Tagen  so  häufig  besprochenen  und  so  vielfältig  ausgeübten  Akt 
des  Bombardements  mit  ansehen,  vorzüglich  aber  deshalb,  weil  dieses  Hoffnung 
und  Aussicht  auf  eine  baldige  Befreiung  gibt.  Bis  Mittemacht  bringen  die 
Bomben  ihren  gewöhnlichen  Effekt  hervor,  jetzt  aber  hebt  ein  unbeschreiblicher 

^)  An  dem  Vormittag  des  19.  Juni  erei^ete  es  sich,  dass  während  der  Vorlesiing  des  Prot 
Pedacci  zwei  Kngeln  in  unserer  unmittelbaren  Nachbarschaft  einschlagen,  von  d^en  die  iweit«, 
nachdem  sie  sich  dnrdi  ein  unbeschreibliches,  betäubendes  Zischen  und  (Geräusch  angekttndigt,  in 
das  unserm  Schullokal  gegenüberliegende  Haus  eindrang  und  grosse  Yerwastung  anriditete.  Dor^ 
den  fürchterlichen  Vormll  au^eschreckt,  sprang  Pedacd,  mitten  im  Vortrag|^-¥on  äeok  Katheder 
auf  und  machte  sich  eiligst  davon  —  um  nie  mehr  Eurückzukehren.Digitized  by  VjOOQIC 
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Schlag  uns  alle  tqd  unseren  Sitzen  auf;  wir  glauben,  es  habe  vor  uns  Jiinge- 
schlagen,  es  riecht  stark  nach  Pulver,  von  allen  Seiten  kommt  Bauch  her,  man 
sieht  nach  und  erfährt,  dass  die  Bombe  im  Garten  zerplatzt  sei,  die  Fenster  ein- 
geschlagen und  dem  Rauch  und  Pulvergeruch  den  Weg  zu  uns  gebahnt  habe. 

Am  Abende  von  S.  Pietro  erlebten  wir  ein  zweites,  nicht  minder  heftiges 
Bombardement.  Ist  man  ausser  Gefahr  und  kann  man  den  Bomben  aus  der  Feme 
zusehen,  so  ist  es  ein  imponirender  Anblick.  In  der  Nacht  vom  27.-28.  Juni 
bot  sich  uns  dieses  Schauspiel  dar.  Sie  waren  alle  nach  der  Engelsburg  hinge- 
richtet und  Hessen  uns  in  Ruhe.  Die  Nacht  war  mäusestill  und  erleuchtet  von 
dem  ersten  Viertel  des  Mondes.  Auf  dem  fernen  Janikulus  ertönte  das  Rufen 
der  firanzösischen  Wachtposten :  gardez-vous,  das  von  dem  Donner  der  aufsteigen- 
den feurigen  Massen  regelmässig  unterbrochen  wurde.  In  kurzer  Zeit  stiegen 
sieben  solcher  Feuerwerke  auf.  Einige  zerplatzten  nicht  gleich,  fuhren  ein  zweites 
Mal  in  die  Höhe,  um  dann  mit  desto  gi'össerem  Knall  zu  zerspringen.  Herrlich 
für  den  Zuschauer,  aber  Wehe  für  den,  welchen  es  trifft.  Am  28.  Juni  bekamen 
wir  noch  fünf  36-Pfftnder  in  unser  Gesü,  von  denen  die  dritte  während  des  Gottes- 
dienstes in  die  Kirche  eingedrungen  ist.  Die  versaipmelten  Gläubigen  liefen  voll 
Schrecken  durcheinander  und  fingen  an  zu  schreien.  Die  Verwirrung  ward  so 
gross,  dass  der  am  Altar  knieende  Priester,  Mgr.  Contini,  welcher  dem  Volke 
vorbetete,  innehalten  musste,  bis  die  aufgeregten  Gemüther  sich  wieder  etwas 
beruhigt  hatten.  —  Gestern  haben  die  Rothen  endlich,  Gottlob,  Alles  verloren 
und  sind  heute  Morgen  abgezogen.    Danken  Sie  dafür  dem  Allmächtigen  mit  uns. 

Rom,  al  Gesü,  3.  Juli  1849.  N.  NUles. 

P.  WiUibald  FreymUler, 

Dr.  theol.,  Ord.  S.  Benedict,  f  24.  März  1890. 

FreymüUer  war  geboren  am  6.  Sept.  1807  zu  Mintraching  bei  Regensburg.  In  der 
h.  Taufe  erhielt  er  den  Namen  Franz  Xaver;  zeitiebens  verehrte  er  den  Heiligen,  dessen 
Namen  er  trug,  mit  inniger  Andacht.  Seine  Eltern,  ehrsame  Backersleute,  pflanzten 
frühamtig  den  Geist  der  Frömmigkeit  in  das  junge  Herz,  und  dieser  Geist  begleitete  ihn 
durch  sein  ganzes  Leben;  er  brachte  die  herrlichsten  Früchte  hervor,  welche  sich  besonders 
in  seiner  strengen  LebenswjBise  und  in  seiner  bewunderungswürdigen  Gewissenhaftigkeit  in 
aflen  Beziehungen  kundthat. 

Weil  der  Knabe  grosse  Geistesanlagen  zeigte,  schickten  ihn  seine  Eltern  an's  G^ymnasium 
n  Regensburg,  welches  er  1825  mit  der  besten  Gensur  absolvirte.  Nachdem  er  3  Semester 
am  kgl.  Lyceum  daselbst  die  philosophischen  Fächer  gehört  hatte,  trat  er  im  März  1827  in 
das  Collegium  Germanicum-Hungaricum  zu  Bom  über.  7  Jahre  verweilte  er  ununterbrochen 
in  der  ewigen  Stadt  und  verwendete  davon  3  Jahre  wiederholt  auf  das  philosophische,  die 
abrigen  4  Ji^re  auf  das  theologische  Studium.  Eine  Frucht  dieser  Studien  war  auch,  das 
er  am  5.  Sept.  1834  zum  Dr.  S.  theol.  promovirt  wurde,  nachdem  er  schon  am  10.  Juli  1833 
ffie  Priesterweihe  erhalten  hatte. 

In  seine  Heimath-Diöcese  zurückgekehrt,  wirkte  er  einige  Jahre  als  „Informator  im 
Schotten-  (Benedictiner-)  Kloster  in  Begensburg^,  wo  er  den  jungen  Schotten,  die  sich  dort 
befiuiden,  mannigfachen  Unterricht  zu  ertheilen  hatte.  Diese  Lebensstellung  war  es  besonders, 
welche  ihn  seinen  Beruf  zum  Ordensleben  erkennen  Hessen  und  den  Entschluss  hierzu  zur 
Beife  brachte.  Am  15.  Febr.  1837  wendete  er  sich  desshalb  an  den  damaligen  Prior  des 
Klosters  Metten,  P.  Bupert  Leiss,  und  bat  um  Aufnahme  in  das  Kloster,  welche  ihm.  mls 
ausgezeichneten  und  gelehrtem  Priester,  gerne  gewährt  wurde.  Digitizedby  vjOVJ^IV^ 


—   36    — 

Nach  gut  vollendetem  Probejahre  legte  er  am  2.  Februar  1888  die  feierliche  ProfMi 
ab;  wobei  sein  Name  Franz  Xaver  in  den  Namen  Willibald  geändert  wurde.  Nun  gab 
es  für  den  neuen  Conventualen  vollauf  zu  art)eiten  in  der  Seelsorge,  im  Unterricht  und  in 
der  Erziehung  der  studirenden  Jugend.  Hatte  er  schon  im  Noviziat  Aushilfe  als  Studien- 
lehrer  leisten  müssen,  so  verblieb  ihm  das  Lehr£Ekch  als  vorzüglichster  Wirkungskreis  volle 
50  Jahre.  1838  ward  er  zum  Subrektor  und  Seminardirektor  an  der  Anstalt  zu  Metten 
bestellt,  und  nachdem  er  ein  Jahr  1840/41  als  Präfekt  und  Studienlehrer  am  kgl.  Erziehungs- 
institut  (dem  kgl.  Ludwigsgymnasium)  in  München  gewirkt  hatte,  trat  er  wieder  in  seine 
frühere  Stellung  als  Subrektor  ein  und  verblieb  darin,  bis  ihm  nach  Vervollständigung  de« 
Gymnasiums  zu  Metten  neben  der  Professur  auch  das  Amt  eines  Gymnasial-Rektors  übertragen 
wurde.  Dieses  Amt  führte  er  mit  aller  Gewissenhaftigkeit  bis  1871/72,  wo  eine  sehr  über- 
hand nehmende  Augenschwäche  ihn  zur  Niederlegung  des  Rektorats  nöthigte ;  den  Dienst  als 
„Professor"  leistete  aber  P.  Willibald,  soweit  sein  Augenübel  es  zuliess,  bis  zum  Jahre  1888. 

Obwohl  eine  solche  Stellung  so  ziemlich  seine  Kraft  und  Zeit  in  Anspruch  nahm,  so 
weigerte  er  sich  keineswegs,  in  der  Seelsorge  tüchtig  mitzuarbeiten  und  sich  noch  anderen  Dienst- 
leistungen im  Kloster  zu  unterziehen:  so  z.  B.  war  er  zweimal  mehrere  Jahre  lang  „Prior", 
mehrere  Jahre  lang  auch  „Novizen-Meister,  Bibliothekar  und  Pater  spiritualis  der  Laienbrüder" ; 
auch  leitete  er  durch  viele  Jahre  die  marianische  Congregation  unter  den  Studirenden.  So 
verfloss  sein  Leben  in  unaufhörlicher  Thatigkeit,  und  er  ruhte  nicht,  bis  die  zunehmende 
Schwäche  Einhalt  gebot.  Es  trat  eine  vollständige  Entkräfkung  ein,  welche  in  acht  Tagen 
sein  Leben  auslöschte,  am  24.  März  1890  Mittags  12  Uhr,  nachdem  er  noch  bei  vollem 
Bewusstsein  die  h.  Sterbesakramente  empfangen  hatte. 

R.  P.  Willibald  hatte  auch  das  seltene  Glück,  im  J.  1883  sein  50jährige8  Priester- 
jubiläum feiern  zu  können,  wobei  der  Hochwürdigste  Herr  Bischof  Ignatius  von  Eegens- 
burg  dadurch  ihn  ehrte,  dass  er  ihn  zum  „geistlichen  Bjith"  ernannte,  ehemalige  Schüler 
aber  dadurch,  dass  sie  ihm  kostbare  Geschenke  —  Kelch,  Messgewand  und  Missale  — 
sandten.  Aber  noch  ein  selteneres  Glück  ward  ihm  dadurch  zu  Theil,  dass  er  1888  aach 
seine  50jährige  Jubelprofess  feiern  konnte. 

In  P.  Willibald  ist  ein  vollkommener  Ordensmann  heimgegangen.  Er  ist  selig  geschieden ; 
ein  frommes  Leben  endete  mit  einem  guten  Tode.  Die  letzten  zwei  Jahre  seines  Lebens  hatte 
er  einzig  und  allein  hur  zur  Vorbereitung  auf  ein  seliges  Hinscheiden  verwendet  und  hatte 
zuletzt  noch,  als  er  die  Nähe  seines  Todes  fühlte,  auf  einem  Blatte  mehrere  Gebete  und 
Psalmen,  darunter  seine  Lieblingsgebete  zur  seligsten  Jungfrau  Maria  und  zu  seinen  erwählten 
Patronen,  auch  die  Professformel,  aufgeschrieben,  mit  der  Bitte,  „ihm  dieselben  in  seiner 
letzten  Krankheit  langsam  vorbeten  zu  wollen". 

Welch'  erhabenes  Beispiel  ist  uns  der  selige  Entschlafene,  das  uns  mahnt,  stets  mit 
der  grössten  Gewissenhaftigkeit  den  Pflichten  unseres  Berufes  nachzukommen,  stets 
den  Grundsätzen  unserer  h.  Religion  treu  nachzuleben,  stets  Gott  im  Auge  zu  behalten 
und  zu  seiner  Ehre  zu  wirken,  um  dadurch  einer  glückseligen  Sterbestunde  würdig  zu 
werden!  —  R.  L  P. 


P.  Bernhard  Nadig^  S.  J., 

t  1.  Nov.  1892. 
Bereits  ist  der  Hingang  des  P.  Bernhard  Nadig  mitgetheilt  worden.     Es  gebührt  dem 
1.  Verblichenen  in  diesen  Blättern  noch  ein  ehrendos  Andenken.     Denn  P.  Nadig  war  gao2} 
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woni  das  deutsche  Kolleg  seine  Zöglinge  heranzubilden  sucht,  —  ein  Priester,  durchglüht 
Ton  Frömmigkeit  und  Seeleneifer,  reich  an  Wissenschaft,  überali  erbauend.  Seiner  Heimath- 
didzese  Ohur  diente  er  nur  kurze  Zeit.  Er  trug  sich  schon  bei  seinem  Austritt  aus  dem 
Kolleg  (15.  Aug.  1878)  mit  dem  Gedanken,  dMQ  Ordensstande  sein  Leben  zu  widmen.  Da 
gerade  eine  Erneuerung  der  altehrwürdigen  Benediktiner- Abtei  Disentis  sich  anbahnte,  drückte 
Uun  smn  Oberhirte  den  Wunsch  aus,  daselbst  seinen  Entschluss  auszuführen.  Herr  Kadig 
g^rchte,  fand  indessen,  schon  bevor  er  das  Kleid  des  hl.  Benedikt  erhalten,  dass  dies 
nicht  die  Statte  seiner  Berufung  sei,  und  Terliess  wieder  das  Kloster.  Der  Versuch  blieb 
ab«r  nicht  ohne  Segen.  Bei  dieser  Gelegenheit  hatte  Nadig  die  Lage  der  Pfarrei  kennen 
gelernt,  welche  den  Niedergang  des  Klosters  mitempfand.  Er  erbarmte  sich  desshalb  des 
[»edern  Volkes  und  übernahm  auf  Wunsch  des  Bischofs  die  Seelsorge  der  Pfarrei.  Seine 
berrorragendsten  Eigenschaften,  Kraft  und  Liebe,  kamen  da  zur  vollen  Geltung.  Keine  ver- 
altete Gewohnheit  und  kein  Widerspruch  konnte  vor  seinem  Eifer  Stand  halten,  und  docli 
besass  er  gleichzeitig  die  Achtung  und  das  Vertrauen  Aller.  Wenige  Seelen  werden  es  sein, 
die  ihm  nicht  ihr  ganzes  Leben  anvertrauten.  Und  während  er  so  emsig  in  seiner  ausge- 
dehnten Pfarrei  arbeitete,  fand  er  noch  Zeit  und  Kraft,  in  der  Umgegend  Volksmissiotien 
zu  halten,  was  um  so  verdienstlicher  war,  weil  die  romanische  Landessprache  das  Herbei- 
rufen fremder  Missionäre  bedeutend  erschwert.  Indessen  schienen  seinem  Eifer  diese  Grenzen 
immer  noch  zu  enge ;  die  alte  Sehnsucht  war  wach  geblieben ;  im  Jahre  1883  bat  Dr.  Nadig 
um  Aufnahme  in  die  Gesellschaft  Jesu  und  erhielt  sie  zu  seiner  grössten  Freude.  Für  die 
Pfurei  suchte  er  einen  tüchtigen  und  p^cfatgetreuen  Nachfolger,  dem  er  das  Pflanzen  und 
Bauen  äbeprliess,  das  Niederveissen  und  Boden  war  zum  guten  Theil  gethan.  —  Auch  für  die 
Erneuerung  des  Klosters  hatte  sich  inzwischen  die  göttliche  Vorsehung  ihr  Werkzeug  gewählt 
in  dem  gegenwärtigen  hochwürdigsten  Abt  Benedikt  Prevost,  der  bereits  eine  ansehnliche  Schaar 
junger  begeisterter  Männer  um  sich  gesammelt  und  die  Stiftung  des  hl.  Sigisbert  (Gefahrte 
d&  hhl.  Oolumban  und  Gallus)  zu  neuem,  kräftigem  Ordensleben  wiedererweckt  hat.  —  Bern- 
hard Nadig  trat  in's  Noviziat  der  österreichischen  Provinz.  Auch  da  erkannten  die  Obern 
seine  ausgezeichnete  Begabung  für  die  Seelsorge.  Desshalb  wurde  er  gleich  nach  der  Probe- 
zeit als  Prediger  und  Seelsorger  der  Deutschen  nach  Pressburg  in  Ungarn  entsandt.  Bast- 
los war  er  nun  an  der  Arbeit.  Neuheit  der  Gedanken  und  Tiefe  des  Gemüthes  zeichneten 
seme  Predigten  aus;  klug,  mild  und  theilnehmend  erwies  er  sich  im  Beichtstuhl  und  am 
Krankenbett ;  Einfachheit  und  froher  Sinn  im  Umgang  bahnten  ihm  den  Weg  zu  den  Herzen. 
Aufrichtig  trauerten  desslialb  um  ihn  die  Ordensbrüder  und  die  Gläubigen,  als  er  am  Morgen 
des  letzten  Allerheiligenfestes  durch  den  Tod  ihnen  entrissen  ward.  Eine  Wunde  an  der 
linken  Schläfe,  die  er  schon  im  deutschen  Kolleg  erhalten,  und  die  bei  einem  Versehgange 
durch  Sturz  auf  dem  Glatteis  erneuert  worden,  gewann  in  den  letzten  Jahren  einen  bösartigen 
Charakter.  Zu  wiederholten  Malen  musste  er  schmerzlichen  Operationen  sich  imterziehen,  die 
iodessen  keine  Heilung  brachten.  Der  Herr  wollte  seinen  getreuen  Knecht  früh  belohnen. 
P.  Nadig  zählte  wenige,  aber  volle  Jahre. 


Litterarische  Nachrichten. 

Braunsberger,  P.  Otto,  S.  J.,  Entst^ung  und  erste  Entwicklimg  der  Katechismen  des 
sd.  Petrus  Canisius  aus  der  Gesellschaft  Jesu.  (57.  Ergänzungsheft  zu  den  Stimmen 
aus  Maria-Laaoh)  Freiburg.     1893.    gr.  80.    XU,  187  S.    Mk.  2,50. 

&at beriet,  Dr.  Constanün,  Ethik  und  Jäeligion.  Grundlage  der  religiösen  und  Kritik  der 
nnabh&igigen  Sittlichkeit.    Münster,  Aschendorff  1893.    VUI,  d7^S.^.^|^^a^Mk.  7,50^ 
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t)ie  WillensfreiWt  und  ihre  Oegner.    Fulda,  Acüeadniekerei.   ä71  Ö.    gr.  8^   Uk.  3,60. 

Lehrbuch    der  Philosophie.     Bd.  V.     Ethik   und  Naturrecht      Mttnster,     Tfaeianig. 

2.  Aufl.    214.  8.    Mk.  2,40.  . 

Hurt  er,  P.  Hugo,  S.  J.,  Nomenclator  littMAiuB  reoeationB  theologiae  catholicae.    Oemponie, 

Wagner.    LX    S.  u.  1846  Spalten,    gr.  8«. 


Vackrichten. 

Aus  ganz  sicherer  Quelle  er^Bthren  wir,  dass  unser  alhrerehrter  ^emaliger  P.  Rektor 
Steinhuber  wirklich  einer  der  zwei  von  Seiner  Heiligkeit  in   petto  reservirten  Kardin^e  ist 

Prof.  Dr.  Jos.  Bl.  Becker  in  Mainz  ist  seit  An£ang  März  an  Bheumaüsmus  erkrankt 
und  befindet  sich  gegenwärtig  auf  dem  Wege  der  Besserung.      Salus  infirmonun,  ora  pro  eo. 

Unser  Mitbruder  H.  Priratdocent  Dr.  Ignaz  Stahl  ist  bereit,  den  Oermanikem,  welobe 
zur  Katholikenversammlung  nach  WUrzburg  kommen,  für  Wohnung  zu  sorgen.  Die  betrefiendon 
Anmeldungen  möge  man  bei  Zeit  machen,  da  es  sich  dann  vielleicht  ermöglichen  läest,  dass 
wir  beisammen  wohnen,  was  ja  gerade  das  Conveniat  in  Mainz  voriges  Jahr  so  angenehm  machte. 

Im  letzten  Verzeichniss  ist  S.  16  b«i  Banert  beizufügen:  Pfarrer  und  Kämmerer  io 
Lochhausen,  Erzdiöc.  MUnchen-Freising,  geb.  1828. 

Bmtimiinyen, 

Bombay:  P.  Adolf  Müller  S.  J,  zum  Minister  im  St.  Mary^s  College  in  Bombay. 
(Adresse:  St.  Mary's  College,  Maragon,  Bombay.     £ast  Indian.) 

Co  In:  Dr.  £sser,  früher  in  Beuron,  zum  Religionslehrer  in  Erkelenz. 

Kalocsa:  Regens  Dr.  Steecz  zum  Ehrenkanoniker  und  Pfarrer  in  Apaüa. 

Limburg:  Pfeurrer  K.  Knödgen  in  Dahlheim  zum  P£uTer  in  Gaub. 

Linz:  Sekretair  Dr.  Andlinger  zum  Kaplan  in  Gmunden  (Oberösterreich). 

Mangalore  (Lidien):  P.  Maffei  S.  J.  zum  Rektor  im  St.  Aloysius-College  zu  Mangalore. 

Padorborn:  Yikar  Bitter  zum  Pfarrverweser  in  Delitzsch  bei  Halle. 

Trient:  Cancell.  Ordin.  Dr.  Jos.  Hutter  zum  Domherrn  in  Trient. 

Wien:  Kirchendirektor  Heinrich  Hurter  zum  fUrsterzbischöflichen  Konsiatorialrathe. 


Dem  Herrn  entschlafen  sind: 

Mittl,  Dr.  Ludwig,  Domkapitular  und  Geistlicher  Rath  zu  Regendburg,  im  CoUeg 
1840-1846,  Priester  2.  Nov.  1845,  am  10.  Mai  1893. 

Münchs,  Dr.  Hubert  Emil,  Pfarrer  von  St.  Johann  in  Köln,  im  CoUeg  1861—66, 
am  26.  Mai  1893. 


Briefkasten. 

Dr.  Schn.-Sch.  Beeten  Dank  und  Gruss.  —  Fr.  B.  i.  Ch.  Ganz  einverstanden,  anonyme 
Schriften  sollen  nicht  mehr  unter  die  „Littenurisohen  Nachrichten"  aufgenommen  werden.  — 
P.  W.  in  J.  Dank  fUr  Ihre  interessanten  Nachrichten  und  beste  Qrüsse.  —  Dr.  B.  i.  M.  Wie 
unser  Mitbruder  P.  Müller  in  Bombay  mir  mittheilt,  ist  P.  Hutmacher  nie  in  Calcutta  ge- 
wesen.   Derselbe  ist  vielmehr  Missionar  in  Ghidag,  Diöc.   Puna  in  Ostindien,  wonach   die 
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danken  und  um  die  Fortsetzung^  desselben  für  mich  zu  bitten,  damit  Q-ott  nicht  nach  seiner 
strengen  Gerechtigkeit  mich  richten,  sondern  nach  seiner  unendlichen  Barmherzigkeit  mir 
gnadig  sein  wolle.  Ich  habe  mich  zwar  bemüht,  wie  der  hl.  Paulus  sagt  (Apostg.  20.  Kap.), 
„cum  lacrimis  publice  et  per  domos^  zu  sagen,  wozu  ich  mich  nach  meinem  Amte  verpflichtet 
fühlte;  da  aber  „regimen  animarum  ars  artium"  und  „scientia  scientiarum  est",  —  wie  viele 
Vergebungen  und  noch  weit  mehr  Unterlassungen  mögen  hiebei  stattgefunden  haben!  deren 
Schuld  Gott  gnädigst  tilgen  wolle. 

Ich  erlaube  mir,  zum  Schlüsse  noch  einige  wohlgemeinte  Bemerkungen  hinzuzufügen. 
Erstens:  „Quodcumque  facere  potest  manus  tua,  instanter  operare".  Ich  sehe  jetzt  so  gut,  wie 
schwer  und  oft  unmöglich  es  ist.  Versäumtes  wieder  hereinzubringen.  Zweitens:  „Vigilate, 
quia  nescitis  diem  neque  horam" ;  „estote  parati,  quia  qua  hora  uon  putatis,  filius  hominis 
veniet."  Drittens  bitte  ich  Sie  Alle,  unter  keinem  Vorwand  auf  die  Grundsätze  der  Welt 
sich  einzulassen,  sondern  Chrbto  dem  Herrn  und  seiner  heiligen  Elirche  mit  ganzem  Kerzen 
anzuhangen.  „Quae  enim  participatio  iustitiae  cum  iniquitate,  aut  quae  conventio  Christi  ad 
Belial?  Nemo  potest  duobus  dominis  servire.  Qui  non  coUigit  mecum,  spargit.  Fundamentum 
aliud  nemo  potest  ponere,  nisi  quod  positum  est,  Jesus  Christus.  Qui  vos  audit,  me  andit; 
qui  vos  spemit,  me  spernit.  Tu  es  Petrus,  et  super  hanc  petram  aedificabo  ecclesiam  meam.^ 
„Ubi  Petrus,  ibi  Ecclesia." 

Schliesslich  Ihnen  noch  einmal  dankend  für  die  mir  bewiesene  Liebe  und  bittend  um 
die  Fortsetzung  Ihres  Gebetes,  mit  der  Versicherung  des  meinigen,  verbleibe  ich,  wie  ich 
zuversichtlich  hoffe,  mit  Ihnen  vereint  im  Glauben  in  diesem  Leben  bis  zum  Tode,  und  in 
der  Liebe  in  alle  Ewigkeit. 

San  Pastore,  13.  Oktober  1871. 

Ihr  geringster  Bruder  und  Diener  in  Christo 
Fr.  X.  Huber,  S.  J.  m.  p." 


Aus  Rom. 
L  Festacademie  za  Ehren  des  seL  P.  AcquaTiva. 

Unter  den  fünf  Märtyrern  aus  der  Gesellschaft  Jesu,  welche  Leo  XIII.  selig 
gesprochen,  befinden  sich,  wie  wir  früher  (1892,  No.  4)  meldeten,  zwei,  weiche  mit 
unserem  Colleg  in  Beziehung  stehen.  Deshalb  veranstalteten  die  Alumnen  des 
Collegs  eine  Festacademie  zu  Ehren  dieser  fiinf  Seligen,  in  erster  Linie  zu  Ehren 
des  P.  Rudolf  Acquaviva.  Es  sollte  diese  Feier  die  seit  vielen  Jahren  übliche  Mai- 
academie  zu  Ehren  der  Muttergottes  ersetzen  und  deshalb  anfangs  Mai  in  S.  Sabba  statt- 
finden. Wegen  verschiedener  Schwierigkeiten  musste  sie  aber  bis  zum  31.  Mai 
hinausgeschoben  imd  schliesslich  im  Gregoriussaale,  dem  Rekreationssaale  der  Philo- 
sophen, abgehalten  werden.  Den  Stoff  bildete  das  Leben  des  seligen  Acquaviva,  das 
iu  seinen  verschiedenen  Momenten  in  folgendem  Programm  zur  Behandlung  kam. 

1.  Einleitungsgedicht :  Ein  Gruss  an  den  seligen  Rudolf  und  die  Bitte,  das  Lob 
von  seinen  Schutzbefohlenen  huldreich  anzunehmen. 

2.  Abschied  des  Seligen  aus  dem  Colleg.  Dialog  zwischen  Acquaviva  und 
Belius  Walther  (einem  Gormaniker  aus  Chur,  Freund  des  Acquaviva);  der  Inhah 
desselben  war  die  Wirksamkeit  des  Seligen  im  Colleg,  der  Schmerz  der  Alumnen 
über  seinen  Verlust,  seine  Sehnsucht  nach  dem  Martyrium. 

3.  Ankunft  in  Indien.     Gedicht. 

4.  Der  selige  Acquaviva,  Märtyrer  von  Beruf.  Panegyricus.  Derselbe  drängte 
alle  Momente  aus  dem  Leben  des  Seligen  zusammen,  die  seine  Auserwählung  zum 
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Martyrium  und  sein  Verlangen  nach  demselben  erkennen  liessen^  und  zeigte^  wie 
standhaft  und  mit  welch'  wunderbarer  Consequenz  er  von  Kindesjahren  an  dieses 
eine  Ziel  erstrebte,  sein  Blut  zu  vergiessen  flir  den  katholischen  Glauben. 

5.  Der  Weg  zum  Martyrium,  eine  dramatische  Scene  in  drei  Theilen. 

a.  Der  erste  Theil  stellte  die  fünf  Märtyrer  dar  auf  dem  Wege  nach 
Coculin,  wie  sie  ihren  Plan,  die  Stadt  zu  bekehren,  in  Angriff  nehmen 
wollen. 

b.  Der  zweite  Theil  zeigte  die  Verschwörung  der  heidnischen  Q-ötzen- 
priester  in  Coculin  gegen  die  Patres. 

c.  Im  dritten  Theile  erfolgte  der  Zusammenstoss  der  Verschwörer  mit 
den  Missionären;  am  Schlüsse  stimmten  diese  das  Laudate  an  und 
gingen  gefasst  den  Heiden  entgegen. 

6.  Der  Triumph.  Gedicht,  Es  wurde  hierin  dargestellt,  wie  die  fünf  Märtyrer 
im  Himmel  die  Siegespalme  erhalten  xmd  jetzt  ftir  die  Bekehrung  des  Landes,  in 
dem  sie  den  Tod  erlitten,  und  Pater  Acquayiya  besonders  für  das  deutsche  Colleg, 
ihre  Gebete  Gott  darbringen. 

Zwischen  den  einzelnen  Poesien  wurden  passende  Musikstücke  eingeschaltet. 
Id  der  Corona  der  Gäste  sah  man  yiele  deutsche  Priester  aus  der  Anima,  dem 
Camposanto  xmd  auch  sonst  aus  der  Stadt  und  einige  deutsche  Patres  aus  der 
Gesellschaft  Jesu.  Eingeladen  waren  auch  zwei  Eminenzen,  Cardinal  Melchers  und 
Cardinal  Vaszary,  Primas  von  Ungarn,  der  in  jenen  Tagen  im  Colleg  seine  Wohnung  ge- 
nommen hatte.  Allein  beide  hatten  in  letzter  Stunde  abgesagt,  weil  sie  verhindert 
waren,  zu  kommen.  Nach  der  Auffiihrung,  die  allen  eine  angenehme  Erholung  und 
dazu  auch  eine  recht  wirksame  Anregung  und  Erbauung  boten,  vereinigten  sich 
Gäste  und  Alunmen  zu  einer  feierlichen  Merenda,  um  die  zwei  Stunden  hindurch 
ai^estrengten  Geisteskräfte  etwas  zu  erfrischen. 


2.  Nach  S.  Pastore. 

So  oft  auch  die  Zugvögel  ihre  Wanderung  von  •  Süden  nach  dem  Norden  er- 
neuem, so  oft  auch  die  befiederten  Sänger  die  alten  Weisen  wieder  üben,  immer 
finden  sie  auf  der  oflgemachten  Wanderung  im  oftgesungenen  Liede  neue  Freude 
und  gesteigerten  Genuss. 

AehnUch  erging  es  sicher  den  früheren  Germanikem,  wenn  sie  alljährlich,  den 
Wanderstab  in  der  Hand,  den  weiten  Weg  nach  S.  Pastore  machten  und  bei  lautem 
Jiederschalle,  die  kühnen  Reiter  zu  Esel  voran  und  den  reichgeschmückten  Ochsen- 
wagen mit  seinen  fröhlichen  Insassen  hintendrein,  in  die  oft  besuchte  und  doch  wieder 
von  neuen  Reizen  umgebene  FerienviUa  einzogen ;  ähnlich  ergeht  es  auch  den  jetzigen 
Germanikem,  wenn  sie  gleich  fast  die  ganze  Campagna  wie  im  Fluge  durcheilen 
und  nur  noch  eine  kurze  Strecke  des  Weges  zu  Fusse  zurücklegen. 

Es  war  am  Morgen  des  17.  August,  als  wir,  mit  kräftigen  Stöcken  bewaffiiet, 
frischen  und  frohen  Muthes  zum  Bahnhofe  hinauszogen.  Aus  unseren  freudestrah- 
lenden Augen  und  unseren  munteren  Gesprächen  konnten  die  Römer,  denen  unser 
heutiger  Aufzug  ganz  ungewohnt  vorkam,  ohne  viel  Mühe  errathen,  dass  es  wohl 
in  die  Ferien  gehen  müsse.  Es  war  in  der  That  eine  richtige  Ferienstimmung,  die 
sich  überaQ  laut  machte.  Manchem  aus  unserer  Mitte  war  die  Phantasie  schon  voraus- 
geeilt, und  sie  lustwandelten  schon  unter  den  schattenspendenden  Lorbeerzweigen 
des  grossen  Cocchio,  oder  sie  lauschten  dem  sinnigen  Wechselgesange,  der  zu  Ehren 
der  heben  Gottesmutter  jeden  Sonnabend  von  Hügel  zu  Hügel  erklingt. 

Auf  dem  Bahnhof  angelangt  und  glückHch  im  Zuge  geborgen,  flehten  wir  in 
den  Psalmen  des  Itinerariums  Gottes  Schutz  auf  unsere  Fahrt  herab,  während  das 
Dampfross,  froh  über  die  reiche  Beute,   uns   hinausfilfirte   in's   Freie,   wo  der  blaue 
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Himmel  herniederlachte;  und  die  Sonne  in  ihren  frischen  Morgentarben  ein  anmuthiges 
Bild  erstrahlen  liess. 

Zu  unserer  Rechten  ragten  die  Bogen  der  alten  Aqua  Claudia  empor  und 
gewährten  uns  einen  herrlichen  Durchblick  auf  die  Anlagen  um  die  Stadt.  Weiterhin 
näherte  sich  die  Leitung  der  Aqua  Feiice,  deren  alte  und  neue  Bogen  neben 
einander  herlaufen,  gleich  als  ob  sie  uns  zeigen  wollten,  wie  sehr  die  alte  Bauart 
in  ihren  massiven  und  doch  so  malerischen  Formen  von  dem  neuen,  weissüber- 
tünchten  Bau  absticht.  Mehr  im  Hintergründe  zog  sich  die  Via  Appia  hin  und 
frischte  mit  ihren  ernsten  Ruinen  und  Trümmern  so  manche  alte  Erinnerung  wieder  auf. 

Zu  unserer  Linken  sandten  uns  die  sieben  Hügel  der  ewigen  Stadt  ihren 
Abschiedsgruss  zu,  und  aus  weiter  Ferne  winkte  einsam  der  nebelumhüllte  Sorakte 
herüber.  Gerade  wollten  imsere  Blicke  über  den  gewaltigen  Umrissen  des  heiligen 
Roms  ausruhen,  da  wurde  es  dem  schauenden  Auge  tür  eine  Zeitlang  entzogen. 
Dafür  aber  eröflfhete  sich  auf  der  anderen  Seite  ein  neuer  Ausblick:  vor  uns  lagen 
die  Höhen  der  Albaner  und  zogen  mit  ihren  Wäldern  und  Gärten,  üiren  Städten 
imd  Villen  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

Ueber  Frascati  stand  die  Sonne  in  vollem  Glänze.  Die  Natur  hat  um  dieses 
Städtchen  einen  lebenden  Kranz  gezogen  und  erhöhte  noch  den  freundlichen  Ein- 
druck, den  es  ohnehin  schon  durch  seine  theilweise  noch  alterthümlichen  Gebäude 
imd  hochragenden  Thürme  auf  ims  gemacht.  Darüber  lugte  bescheiden  aus  dem 
vorgelagerten  Buschwerk  das  Kirchlein  von  Camaldoli,  und  von  der  höchsten 
Spitze  des  Berges  herab  redete  eindringlich  das  Kreuz,  das  die  Stätte  beherrscht, 
wo  einst  das  denkwürdige  Tuskulum  gestanden. 

Wohl  hätten  auch  die  übrigen  Höhen  der  Albaner,  auf  denen  wir  so  manche 
fröhliche  Stunden  verlebt,  unseren  ersten  Gruss  verdient,  Colonna  mit  seinem  weissen 
Mauergürtel,  Montecompatri  mit  dem  gastlichen  S.  Silvestro,  Rocca  Priora  mit  seinem 
burggethürmten  Schulhauso,  aber  die  Nähe  von  S.  Pastore,  um  das  sich  auf  einmal 
wie  um  einen  Mittelpunkt  all'  unsere  Gespräche  drehten,  liess  uns  kaum  Zeit,  unsere 
Blicke  hinausschweifen  zu  lassen  auf  die  üppige  Flora  der  Albanerhöhe,  wenngleich 
diese  mit  der  Fülle  ihres  Lebens  ein  getreues  Spiegelbild  unser  selber  war. 

Mittlerweile  waren  wir  auch  in  Zagarolo  (Stazione)  angelangt,,  wo  wir  aus  dem 
Gefängniss  des  Zuges  heraus  ins  Freie  traten.  Wir  überlassen  es  unsern  Lesern, 
die  Strecke  von  Zagarolo-Bahnhof  bis  zur  Stadt  sich  näher  auszumalen;  denn  würden 
A%'ir  es  selber  thun,  so  könnte  man  das  auf  Rechnung  unseres  kleinen  Officiums 
setzen,  das  wir  gerade  auf  ienem  Wege  beteten. 

Die  Stadt  Zagarolo,  die  unseren  rothon  Talaren  ebensowenig  gewogen  ist,  wie 
die  breithörnigen  Campagnaochsen,  passirten  wir  nicht ;  dafür  bahnten  wir  ims  durch 
das  Schilf  einen  Weg  und  betrachteten  von  unten  aus  die  Hügelstadt  mit  ihren 
wenigschönen  Gebäuden,  die  nur  durch  ihre  auffallende  Unordnung  und  imposante 
Lage  einige  malerische  Reize  erhalten.  Frauen  und  Kinder  riefen  ims  aus  den 
Fenstern  ihren  „Willkommgruss"  herab;  imbekümmeii;  hierüber  beschleunigten  wir 
unsere  Schritte,  um  in  den  Schatten  der  Bäume  zu  gelangen.  Nicht  lange,  und 
diesen  Schatten  fanden  wir  reichlich  unter  knorrigen,  wenn  auch  nicht  deutschen 
Eichen  und  unter  dichtem  Ulmenbuschwerk.  Der  Weg  führte  bald  aufwärts,  bald 
abwärts  in  zierlichen  Windungen,  bis  wir  in  die  enge  Schlucht  einbogen,  die  uns 
sicher  nach  S.  Pastore  führen  sollte.  Hier,  wo  ein  kleines  Kapellchen  der  lieben 
Mutter  Gottes  den  Eingang  zur  Schlucht  bewacht,  wurde  Halt  gemacht,  und  es  voll- 
zog sich  ein  Schauspiel,  das  wohl  einer  besonderen  Erwähnung  würdig  ist.  Die 
alten  BideUen  hörten  auf,  Bidellen  zu  sein,  und  legten  Amt  imd  Würde  auf  die 
Schultern  der  Neuerwählten.  Der  Bidellenamplex  und  die  Taschenübergabe  ver- 
sinnbildlichten diesen  feierlichen  Akt.  Wer  hätte  da  nicht  freudigen  und  doch  audi 
gerührten  Herzens  zugesehen,  als  der  Sohn   der  Mosel   und   der   Pussta,    der  Sohn 
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der  rothen  Erde  und  der  fröhlichen  Pfalz^  der  Sohn  des  deutschen  Rheines  und  de& 
flachen  Isarstrandes  sich  gegenseitig  in  den  Armen  lagen^  während  aus  dem  Ereis 
der  rothen  Brüder  ein  donnerndes  Hoch  ertönte^  den  neuen  Bidellen  gleichsam  der 
Fahneneid,  den  alten  aber  ein  Zeichen  der  Anerkennung  xmd  des  Dankes. 

Es  galt  nxm  nach  einem  kurzen  Marsch  durch  die  schattige  Schlucht  die  letzte 
Höhe  zu  erklimmen.  Der  Fusspfad  lief  schräg  den  steilen  Berg  hinan  und  forderte 
in  der  Sonnengluth  noch  manchen  Tropfen  Schweiss.  Nichtsdestoweniger  wurde  die 
Höhe  wie  um  die  Wette  erstürmt;  besonders  voran  waren  die  Herren  des  ersten 
JahreS;  die  mm  die  Villa  zum  ersten  Mal  aus  der  Nähe  schauen  sollten.  Kaum 
hatten  die  vordersten  den  Gipfel  erreicht,  da  erschallte  es  laut:  „S.  Pastore!"  und 
^S.  Pastore"  hallte  es  aus  allen  Kehlen  mächtig  wieder.  Nur  einer  liess  es  sich 
nicht  nehmen,  dreimal  mit  dem  Aufwand  all  seiner  Kraft  „ö-dtXaaaa,  ddtXaoaa"  zu 
nifen;  ob  er  wohl  an  die  kalten  Bäder  gedacht,  wo  er  sich  jetzt  viermal  in  der 
Woche  Abkühlung  zu  schaffen  hoffte,  oder  ob  seine  Gedanken  schon  bei  der  frischen 
Merenda  weilten,  wo  ihm  ebenfalls  eine  angenehme  Abkühlung  bevorstand,  hat  er 
bis  heute  nicht  verrathen. 

Die  Villa  war  auf  das  festlichste  geschmückt.  Hoch  über  der  Specula  flatterte 
hstig  die- mächtige  Fahne,  und  aus  den  Fenstern  der  Fa9ade  wallten  buntfarbene 
Teppiche.  Auch  die  beiden  Hunde  über  dem  Portale  mussten  zieren  helfen  und 
trugen  kleine  Fähnlein  mit  reichen  Sinnsprüchen.  Darunter  erglänzte  in  grossen 
Buchstaben  ein  freudiger  Willkonmigruss. 

Als  wir  durch  das  weite  Thor  einzogen,  das  noch  immer  von  den  vier  ernsten 
Pinien  bewacht  wird,  da  läuteten  „alle  Glocken",  und  es  erschallte  zum  Himmel  ein 
mächtiges  „Laudate  Dominimi".  Dann  begrüssten  wir  im  trauten  Kirchlein  den 
Heiland  im  hl.  Sakramente,  und  hierauf  ging  es  die  Haupt-  und  Nebentreppen  auf 
die  Pianos,  wo  die  Quartiermacher  alles  trefflich  eingerichtet  hatten.  Wer  mochte 
68  da  einem  verargen,  wenn  man  in  der  ersten  Freude  in  seinem  niedlichen  Zimmer 
einige  lustige  Sprünge  machte? 

Muthigere  stiegen  empor  zur  Specula  oder  gar  hinauf  zur  rothen  Fahne  und 
blickten  hinaus  in  die  weite  Ferne,  hinüber  auf  die  Sabiner,  die  Volsker  und  die 
Albaner,  zurück  auf  die  ewige  Stadt  und  den  Mens  Marius,  und  mancher  hätte 
gerne  noch  weiter  gesehen  hin  über  die  Alpen,  um  den  Lieben  in  der  Heimath  mit 
dem  Winken  der  Fahne  seinen  Gruss  und  sein  Glück  zu  künden. 

Da  läutete  es  zum  zweitenmalo ;  hinab  ging^s  in's  freundliche  Refector,  wo  bald 
ein  brausendes  „Deo  gratias"  die  Zungen  löste.  Darauf  entwickelte  sich  in  dem 
rothen  Brüderkreis  ein  solch'  reges  Leben  und  eine  solche  einträchtige  Geselligkeit, 
das»  man  in  lobenden  Farben  vor  sich  sah,  was  über  dem  Eingang  der  Villa  als 
WiDkommgruss  geschrieben  stand :  „Ecce  quam  bonum  et  quam  jucundum,  babitare 
fratres  in  unum".  Doch  wir  brechen  hier  ab,  um  nicht  bei  imseren  hochwürdigen 
feödem  ein  allzugrosses  Sehnen  nach  dem  Süden  wachzurufen;  sonst  hätten  wir 
die  Schuld,  wenn   dasselbe  in  eine  vielleicht  unzeitige  Wanderlust  ausarten  würde. 


3.  Geschenke  an^s  Colleg. 

Es  wird  allen  ehemaligen  ZögHngen  des  Germanicums  zu  grosser  Freude  go- 
reichen, wenn  sie  vernehmen,  dass  der  hochwürdigste  Bischof  von  Regensburg, 
Monsignor  de  Seneströy,  in  seiner  treuen  Liebe  und  Anhänglichkeit  an  das  Colleg 
demselben  zum  Feste  des  hl.  Ignatius  ein  Prachtmissale  ersten  Ranges  zimi  Geschenke 
gemacht.  Zum  Maassstabe  för  die  äusserst  geschmackvolle  Ausstattung  und  fiir  den 
reichen  Einband  desselben  kann  schon  allein  der  Umstand  dienen,  dass  Herr  Fried- 
rich Pustet  das  Missale  dem  hochwürdigsten  Herrn  Bischof  bei  dessen  25jährigem> 
BiBchofejubiläum  im  Jahre  1882   als  Festgeschenk  verehrte.      Er  wird   also  gewiss 
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aas  dem  yielea  Schöuen  seiner  weltberühmten  Officin  das  Schönste  ausgewählt  haben. 
Das  Missale  wird  als  kostbares  Familienstück  nur  das  eine  oder  andere  Mal  im 
Jahre  gebraucht  werden. 

Noch  ein  anderer  Germaniker  hat  seiner  Dankbarkeit  und  Pietät  gegen  das 
CoUeg  ein  herrliches  Denkmal  gesetzt.  Der  hochw.  Herr  Dr.  Emil  Münchs;  weiland 
Pferrer  von  St.  Johann  in  Cöhi,  hat  nämlich  dem  Colleg  testamentarisch  einen  kost^ 
baren  Kelch  vermacht,  der  auf  Frcs.  1000  geschätzt  wird.  Er  erhielt  denselben 
bei  seinem  Scheiden  von  der  Himmelfahrtskirche,  wo  er  zwanzig  Jahre  so  segens* 
reich  gewirkt^  von  seinen  Pfarrkindem  zum  Beweise  ihrer  Dankbarkeit  und  Liebe. 
Der  Kelch  ist  aus  dem  Atelier  des  Herrn  Hermeling  in  Cöln  hervorgegangen.  In 
rein  gothischem  Stile  ausgeföhrt,  weist  derselbe  auf  dem  Fusse  folgende  fein  ge- 
arbeitete Bilder  in  Emaille  auf:  die  Himmelfahrt  Maria,  St.  Lupus,  St.  Aloysius, 
St.  Ignatius  und  St.  Franciscus  Xaverius.  Um  seinerseits  sich  dankbar  zu  beweisen, 
hat  das  Colleg  einstweilen  5  Wochen  hindurch  beständig  Seelenmessen  und  andere 
Suffragien  für  den  theueren  Hingeschiedenen  Q-ott  dargebracht.     R.  I.  P. 

Endlich  hat  Se.  Eminenz  der  hochwürdigste  Herr  Cardinal  Georg  Kopp, 
Fürstbischof  von  Breslau,  dem  Colleg  sein  besonderes  Wohlwollen  dadurch  bewiesen, 
dass  er  demselben  zwei  bedeutende  Reliquien,  eine  vom  hl.  Bonifacius,  Erzbischof  von 
Mainz,  die  andere  vom  hl.  Bemwardus,  Bischof  von  Hildesheim  und  Patron  der  Hildes- 
heimer,  zum  Geschenk  gemacht.  Die  beiden  Kleinodien  gewinnen  noch  dadurch 
an  Werth  ftir  das  Colleg,  dass  der  hohe  KirchenfUrst  sich  derselben  als  Schätze  s^nes 
Privatbesitzes  entäussert  hat. 


Hubert  Emil  Münchs, 

Doctor  der  Theologie,  Pfarrer  von  St.  Johann  in  Köln, 
t  26.  Mai  1893. 

Im  kraftigen  Mannesalter  von  54  Jahren,  im  28.  Jahre'  seines  Priesterthums,  starb  am 
26.  Mai  1893,  Abends  5^9  Uhr,  wohl  vorbereitet  darch  den  Empfang  der  hl.  Sterbesakramente 
unser  lieber  Mitbruder  Hubert  Emil  Münchs.  Sowohl  die  Kachrichten,  welche  die  Zeitungen 
über  den  Verewigten  brachten,  als  besonders  der  Bericht  eines  ihm  nahestehenden  Freundes 
aus  dem  Germanicum  zeichnen  den  lieben  Verstorbenen  als  einen  trefflichen  Priester,  welcher 
den  wahren  Priestergeist  aus  dem  College  mitgenommen,  denselben  stets  treu  bewahrt  und 
dem  entsprechend  auch  reiche  Früchte  priesterlicher  Wirksamkeit  gebracht  hat. 

Der  Dahingeschiedene  war  geboren  zu  Aachen  am  30.  Juni  1839.  Nachdem  er  daselbst 
die  Oymnasialstudien  beendet,  widmete  er  sich  zunächst  je  ein  Jahr  an  den  Universitäten  za 
Bonn  und  Innsbruck  dem  Studium  der  Theologie  imd  war  dann  seit  1861  fünf  Jahre  hin- 
durch Zögling  des  deutschen  Collegiums  zu  Rom.  Hier  empfing  er  am  10.  Juni  1865  in  der 
lateranensischen  Basilica  durch  den  Cardinal- Vicar  des  Papstes  die  hl.  Priesterweihe.  Aus 
Rom  führte  ihn  die  Vorsehung  nach  Köln,  und  dieser  Stadt  sollte  seine  ganze  28jährige 
priesterHche  Thätigkeit  angehören.  Zunächst  wurde  er  als  Caplan  an  die  Pfarrkirche 
St.  Pantaleon  in  der  Schnurgasse  berufen ;  von  1868  bis  1888  war  er  an  St.  Maria-Himmel- 
fahrt thätig,  elf  Jahre  als  Caplan  und  neun  als  Pfarrverwalter ;  die  letzten  fünf  Jahre  seines 
Lebens  wirkte  er  als  Pfarrer  von  St.  Johann. 

Folgende  schöne  Züge  zur  Charakteristik  des  Verstorbenen  entnehmen  wir  dem  Berichte 
eines  Mitbruders. 

Münchs  besass  eine  grosse  Liebe  zum  Germanicum. 

Es  war  ihm  immer  eine  grosse  Freude,  über  das  Colleg  etwas  zu  hören;  hei  den 
Conveniats  fehlte  er  niemals  und  freute  sich,  die  betreffenden  Einladungen  und  Bestellungen 
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zu  maohen;  mit  grosser  Liebe  nahm  er  stets  Germaniker  auf;  er  blieb  in  regem  Briefverkehr 
mit  Born,  and  die  erste  längere  freie  Zeit,  die  ihm  vor  seiner  letzten  Versetzung  gegönnt 
irar,  benutzte  er,  um  einem  lange  gehegten  Wunsche  gemäss  Bom  und  das  Germanicum  zu 
iMchen  (1888). 

Zur  lieben  Mutter  Gottes  hatte  er  eine  grosse  und  besondere  Verehrung. 

Noch  tönt  mir  in  den  Ohren,  wie  er  im  Germanicum  in  der  ersten  Predigt,  die  ich 
TOD  ihm  hörte,  redete  von  „Mariens  Mutterliebe^.  Seine  Stimme  war  kräftig,  hatte  dabei 
etwtt  eigenthümlich  Anziehendes  und  Inniges,  ward»  aber  besonders  rührend  und  ergreifend, 
wenn  er  von  Maria  redete.  Ich  vergesse  nicht,  wie  er  einmal  in  Pützgen  (wo  ich  zuerst 
«ogestellt  vrar)  in  der  Oktave  von  Maria  Geburt  eine  Predigt  hielt,  und  die  grosse,  ziemlich 
diebt  besetzte  Kirche  wie  gefesselt  an  seinen  Worten  hing,  und  man  später  begeistert  von 
dieser  Muttergottespredigt  sprach.  Vor  seiner  Primiz  war  die  Rede  davon,  wo  er  dieselbe 
Ittlten  werde,  und  das  war  bei  ihm  in  besonders  eclatanter  Weise  selbstverständlich :  bei  der 
Motter  (oder  wie  er  sagte,  der  Mama)  in  Maria  Maggiore.  Von  seinem  Vertrauen  auf 
Miria  wahrend  seiner  Krankheit  werden  noch  andere  Zungen  beredtes  Zeugniss  geben.  — 
Es  hat  sich  auch  gefUgt,  dass  er  die  bei  weitem  grösste  Zeit  seiner  priesterlichen  Wirksam- 
keit (22  Jahre)  an  Marienkirchen  (Schnurgasse  imd  Maria-Himmel£fthrt)  angestellt  vrar. 

Er  hatte  eine  grosse  Liebe  zur  hl.  Messe.  Im  Colleg  war  ich  einen  Monat  lang  sein 
Ministrant,  und  ich  meine  es  noch  zu  hören,  wie  er  (namentlich  einmal)  so  innig  betete: 
^aoem  nostrum  quotidianum  da  nobis  hodie/'  Ich  weiss  zwar  nicht,  um  was  er  besonders 
dab«  betete,  aber  wenn  er  gebetet  hat  um  die  Gnade,  täglich  die  hl.  Messe  lesen  zu  können, 
ist  sän  Gebet  in  seltener  Weise  erhört  worden,  da  er  das  Glück  hatte,  26—27  Jahre  Priester 
n  sein,  ohne  jemals  die  hl.  Messe  haben  unterlassen  zu  müssen.  Und  was  er  sich  vor  Allem 
in  seioer  letzten  Krankheit  noch  von  der  Mutter  Gottes  erbat,  war  die  Gnade,  wenigstens 
die  hl.  Messe  lesen  zu  können;  und  auch  darin  wurde  er  in  auffallender  Weise  erhört. 
Freitags  nach  Pfingsten  (am  Vorabende  des  28.  Jahrestages  seiner  Priesterweihe,  wenigstens 
berechnet  nach  dem  Tage  des  Kirchenjahres)  starb  er  und  Sonntags  vorher  (Pfingsten)  hatte 
er  nletzt,  wenn  auch  mit  grosser  Mühe,  celebrirt 

Er  war  voll  Liebe  und  Begeisterung  für  den  hl.  Glauben. 

Leben  und  Wirken  des  Verewigten  wurden  getragen  von  einer  unerschütterlichen 
Olaubenskrafk.  Mit  freudigem  Dank  gegen  Gott  bekannte  er  von.  sich:  „In  Eom  ist  mein 
Gltobe  erstarkt,  Gott  hat  mich  bewahrt  vor  jeglichem  Glaubenszweifel  und  hat  mir  die  Gnade 
g^eben.  Andere  im  Glauben  zu  stärken  und  zum  wahren  Glauben  zu  fiihren.^  Dem  leben- 
digen Glauben  entsprang  die  Liebe  zu  Jesus  Christus  und  den  mit  seinem  Blute  erkauften 
Seelen.  Der  Seeleneifer  trieb  ihn  zu  rastloser  Arbeit  und  verlieh  ihm  jene  frische  That- 
knfi  und  opferfreudige  Bereitwilligkeit,  welche  ihm  beim  Volke  und  bei  seinen  Amtsbrüdern 
die  Hochachtung  und  Liebe  in  so  hohem  Maasse  erwarben. 

üeber  200  Irrgläubige  hat  er  in  die  hl.  Elirche  wieder  aufgenommen  und  etwa  20 
Joden  getauft.  Jeden  derselben  unterrichtete  er  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  und  Geduld 
ond  Hess  nicht  nach,  wenn  auch  der  Unterricht  sich  viele  Monate  hinziehen  musste.  Auf 
dem  Todeebette  befiel  ihn  eines  Tages  ein  gewisses  Zagen  im  Anblicke  der  Ewigkeit.  Ein 
Anwesender  Mitbruder  ermuthigte  ihii,  er  möge  doch  nicht  bloss  an  das  vermeintlich  Mangel- 
hafte denken,  sondern  auch  daran,  dass  er  mit  Gottes  Gnade  viel  gearbeitet  und  namentlich 
viele  Oonveriiten  unterrichtet  habe.  ,,Ja,^^  sagte  der  Kranke  für  den  Augenblick  sichtlich 
erleichtert,  „das  ist  wahr,  und  ich  habe  niemals,  wenn  ich  noch  so  sehr  mit  Arbeit  über- 
häuft war,  einen  Convertiten  abgewiesen,  und  ich  habe  sie  alle  einzeln  und  oft  sehr  langet 
unterrichtet."  ^ 
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Münchs  war  eine  populäre  Persönlichkeit ;  ein  Mann,  der  mitten  im  Leben  gestanden.  T^e 
wohl  er  die  Aufgabe,  welcbe  gerade  unsere  Zeit  gebieterisch  an  den  Priester  stellt,  er&sste, 
geht  unter  anderem  auch  daraus  hervor,  dass  er  ausser  der  eifirigen  Thatigkeit  in  Kirche  und 
Schule  besonders  der  Hausseelsorge  seine  besondere  Aufoerksamkeit  schenkte.  Er  ver- 
kehrte gern  und  viel  mit  den  Leuten  und  verstand  sich  auf  den  Umgang  mit  Reichen  und 
Armen  in  gleich  guter  Weise.  Die  Kranken  hatten  an  ihm  einen  liebreichen  Besucher, 
Nothleidende  einen  besorgten  Helfer,  Verirrte  und  Fehlende  einen  guten  Hirten,  der  ihnen 
zwar  gründlich,  wenn  man  will,  mit  militärischer  Promptheit,  die  Wahrheit  zu  sagen,  aber 
auch  wieder  durch  väterliche  Liebe  sie  zu  gewinnen  wusste. 

Gegen  Ende  seines  Lebens  ward  der  eifrige  Priester  von'  Gott  in  die  Schule  des 
Kreuzes  genommen,  damit  er  sich  auch  bewähre  in  der  Geduld.  Ein  volles  Jahr  dauerte 
die  schmerzliche  Krankheit,  welche  mit  seinem  Tode  endete.  Niemals  ward  aus  seinem  Munde 
ein  Wort  der  Klage  vernommen.  Er  verbarg  seine  Schmerzen  und  rang  sie  mit  der  ihm 
eigenen  Willensstärke  nieder.  Schmerzlich  war  ihm  allein  die  Trennung  von  seinen  geliebten 
Pfarrkindern  und  das  unbefriedigte  Verlangen,  für  sie  thätig  zu  sein.  In  den  letzten  Mo- 
naten war  es  ihm  gestattet,  im  Pfarrhause  die  hl.  Messe  zu  lesen.  Aus  dem  täglichen  hei- 
ligen  Opfer  schöpfte  er  für  sich  den  Opferrouth  und  erflehte  er  seiner  Pfarre  den  Segen  des 
Himmels.  Am  Gründonnerstage  raffte  er  sich  noch  einmal  auf,  um  in  der  Pfarrkirche  in- 
mitten der  Seinen  die  hl.  Messe  zu  feiern  und  das  Ostermahl  zu  halten.  Mit  Sehnsucht 
hatte  er  gehofll,  am  Feste  Christi  Himmelfahrt  den  Erstcommunicanten  das  Brod  der  Engel 
reichen  zu  können.  Doch  seine  Hoffnung  erfüllte  sich  nicht.  Ausser  Stande,  zu  ihnen  in 
die  Pfarrkirche  zu  gehen,  lud  er  die  Kinder  zu  sich  in  den  Garten  ein,  und  hier  vernahmen 
sie  unter  Weinen  und  Schluchzen  die  väterlichen  Mahnungen  ihres  guten  Hirten. 

Es  waren  die  Abschiedsworte  eines  Sterbenden.  Am  Pfingstsonntage  feierte  er  zum 
letzten  ^i^Ible  das  hl.  Opfer,  Tags  darauf,  am  Feste  seines  Namenspatrons  Aemilius,  empfing 
er  die  hh.  Sterbesacramente.  In  den  bittern  Stunden  seiner  letzten  Tage  gereichte  ihm  zum 
besonderen  Tröste  der  Besuch  Sr.  Eminenz  des  hochwürdigsten  Herrn  Cardinal-Erzbischofe. 
Standhaft  und  ergeben  litt  der  Dulder  bis  zum  letzten  Athemzuge.  Er  starb  in  den  Nach- 
mittagsstunden des  Freitags,  im  Monate  Maria.  Der  all  erseligsten  Jungfrau  schrieb  er  es  zu, 
dass  er  beinahe  bis  zu  seinem  Hinscheiden  täglich  das  hl.  Opfer  darbringen  konnte.  Von 
ihr  hatte  er  mit  Zuversicht  seine  Genesung  erhofll.  Doch  seine  himmlische  Mutter  erflehte 
ihm,  so  vertrauen  wir,  statt  des  irdischen,  das  ewige  Leben  und  führte  ihn  vom  Altare  zum 
Hochzeitsmahle  des  göttlichen  Lammes. 


Joh.  Bapt.  Hürlimann. 

t  25.  Juni  1893. 
Li  der  Sonntagsfrühe  des  25.  Juni  starb  in  Walchwyl  (Diözese  Basel)  der  Hochw.  Pfiarr- 
und  Dekan-Resignat  Johann  Baptist  Hürlimann,  Bischöflicher  Kommissarius  des  Kantons  Zug. 
Am  Samstag  noch  beging  er  sein  Namensfest  durch  Celebration  der  hl.  Messe.  In  der  folgen- 
den Nacht  gegen  4  TJhr  machte  ein  Hirnschlag  seinem  rastlosen  Wirken  ein  unerwi^tet  schneUes 
Ende.  Der  Verstorbene,  geboren  1819,  war  Alunmus  des  Germanicums  von  1840—45.  Sein 
ganzes  Leben  hindurch  bewahrte  er  die  treueste  Anhänglichkeit  an  seine  Bildungsstätte  in 
der  ewigen  Roma.  Nachrichten  vom  Germanicum  waren  ihm  bis  zum  Lebensabend  höchst 
angenehm.  Besuche  von  ehemaligen  G^rmanikern  die  liebste  B.ecreation  für  ihn.  Ein  be- 
sonderer Freund  war  ihm  der  sei.  Prälat  Hettinger,  mit  dem  er  zeitlebens  in  persönlichem 
und  schriftlichem  Verkehre  gestanden.     Ebenso  schätzte   er   sich  glücklich;   mit  einem   ehe- 
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maligen  Zöglinge  der  Propaganda  mehr  als  30  Jahre  die  Freuden  und  Leiden  der  Seelsorge 
n  theilen.  In  demselbem  Geiste,  mit  derselben  Liebe  und  in  wahrer  priesterlicher  Freund- 
schaft haben  ^ese  beiden  Manner  Grosses  zur  Ehre  Gottes  gewirkt. 

36  volle  Jahre  stand  R.  D.  Hürlimann  als  treuer  Hirte  seiner  ausgedehnten  Heimath - 
gameinde  höchst  segensreich  vor,  bis  er  am  15.  Januar  1888  in  der  Kirche  mitten  in  seiner 
Arbeit  von  einem  Schlage  getroffen  wurde.  Blieb  auch  seine  geistige  Kraft  ungeschwächt,  so 
nichte  die  leibliche  für  seine  allseitigen  Berufsarbeiten  nicht  mehr  aus.  Er  resignirte  daher 
auf  alle  seine  Aemter  und  Würden.  Im  Jahre  1868  war  er  nämlich  als  Dekan  des  Kapitels 
Zog  gewählt  und  im  Jahre  1880  vom  hochsei.  Bischof  Eugenius  Lachat  zum  Bischöflichen 
Kommissarius  ernannt  worden.  Ueberall  war  der  Verstorbene  ein  gewissenhafter  und  eiMger 
Verwalter ;  seine  Ansprachen  an  Klerus  und  Volk  waren  immer  praktisch,  edel,  voll  Wärme. 
Diei  kulturkämpferischen  Siebenzigerjahre  gaben  ihm  wiederholt  Gelegenheit,  für  Kirche, 
Gkabe  und  Recht  eine  Lanze  einzulegen,  und  er  that  dies  stets  mit  der  Freiheit  eines  Johannes 
Btptista. 

Möge  er  nun  seinen  Lohn  erhalten  haben !  Bei  den  Trauerfeierlichkeiten  betheiligte  sich 
unter  Anderen  auch  Se.  Gnaden  Herr  Prälat  Ignatius,  0.  S.  B.,  Abt  von  Subiaco  in  Arcansas 
(Amerika).  Wir  aber  wollen  unserm  verdienten  Confrater  gegenüber  die  Bruderpflicht  nicht 
Tergeesen-     R.  i.  p.  Dr.  J.  H. 


Conveniat  zu  Telg^e. 

Der  23.  August  führte  wiederum  die  frati  rossi  aus  Münster  und  Osnabrück  zusammen 
mm  trauten  Gnadenort  der  „Schmerzhaften  Mutter".  Leider  waren  manche  ältere  Herren 
durch  Krankheit  oder  Erholungsreisen  verhindert,  zu  erscheinen,  und  so  erreichte  unsere  Zahl 
nicht  die  Betheiligung  der  vorangegangenen  Jahre. 

Nach  einer  Communitäts-Messe  in  der  neugeschmückten  Gnadenkapelle  vereinte  uns 
mrfiwre  Stunden  eine  vergnügte  Zusammenkunft,  zu  der  verschiedene  Mitbrüder  Begrüssungs- 
Telegrarame  geschi»*.kt  hatten;  zahlreiche  Erinnerungen  aus  alter  und  neuester  Zeit  über  das 
li«be  Colleg  wurden  ausgetauscht.  Angeregt  ward  auch  die  Frage  nach  einer  Gebets- Ver- 
wgoog  der  Oermaniker. 

Jupiter  pluvius  überraschte  uns  am  Mittag  mit  anhaltendem  Regen  und  entführte  schon 
n»nche  Herren  unserm  Kreise. 

Möge  der  Wunsch  eines  abwesenden  Mitbruders,  Pfarrer  Dr.  Bierbaum,  in  reiche  Er- 
fullang  gehen:  ^Ich  hoffe  zu  Gott,  dass  das  Conveniat  dazu  dienen  wird,  den  Geist  der 
iTüdetiichen  Liebe  zu  beleben  und  das  Bedürfniss,  wenigstens  einmal  im  Jahre  sich  zu 
^^»n.  recht  lebendig  zu  erwecken!" 


Conveniat  zu  Würzbnrg^. 

Die  40.  General- Versammlung  der  Katholiken  Deutschlands  bot  Gelegenheit  zu  einem 
Confemat.  Leider  war  Zeit  und  Ort  der  gemeinsamen  Zusammenkunft  nicht  recht  bekannt 
geworden,  so  dass  zu  dem  von  Herrn  Professor  Dr.  Stahl  und  Herrn  Gymnasial-Professor 
^'  Oechsner  bestellten  Mttagessen  am  Dienstag,  den  29.  August,  im  Hotel  Schott  nur  13 
fr^ti  rosd  sich  einfanden.  Es  waren  dieses  Prof.  Dr.  Stahl-Würzburg,  Prof.  Dr.  Hiptraair- 
I^  a.  Donau,  Gaplan  Abg.  Dasbach-Trier,  Rector  Dr.  Schiffers- Aachen,  Gymnasial-Prof. 
Dr.  Oechsner- Würzburg,  Pfarrer  Dr.  Weissenhagen-Monheim,  Caplan  Dr.  Thywissen-Mülheim, 
ß«tw  Dr.  Hubert-Mainz,  Geheim-Secretair  Dr.  Willems-Trier,  Prof.  pDf^^gJ^ecker^Mainz,  > 
^^»pta  Hoerde,  General-Secretair  Dr.  Pieper-M.-Gladbach  und  ein  Alumnus  des 
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OollegB,  welcher  bei  Pfarrer  Elneipp  eine  Wasserkur  mit  gutem  Erfolg  durchgemacht  hat 
und  jetzt  wieder  nach  Rom  zurückgekehrt  ist.  Ausserdem  waren  noch  in  Wiirzburg  Prälat 
Dr.  Komp-Fulda,  Pfarrer  Dr.  Maier-Eüpfenberg,  Oymnasial-Prof.  Dr.  HUdebrand-Zog^ 
Pfarrkurat  Dr.  Brentano-Alsfeld. 

Aus  der  Besprechung  heben  wir  hervor,  dass  berathen  wurde,  ob  im  „Gorreepondenz- 
blatt^  auch  Bitten  um  Almosen  zu  einem  Kirchenbau  udgl.  Aufnahme  finden  sollten.  Diese 
Frage  wurde  allgemein  verneint,  weil  sonst  dieser  Bitten  zu  viele  kommen  würden. 

Die  Ghrüsse  des  R.  P.  Steinhuber  wurden  mit  Freude  entgegengenommen,  ebenso  jene 
der  Münsteraner  und  Osnabrücker,  welche  die  Woche  vorher  ihr  Conveniat  hatten.  Leider 
war  das  Zusammensein  nur  kurz,  nichtsdestoweniger  hatte  auch  dieses  Conveniat  eine  er- 
freuende und  erfrischende  Wirkung  für  alle  Theilnehmer. 

Nächstes  Jahr  soll  die  Katholiken- Versammlung  in  Köln  am  Rh.  stattfinden.  E&  ist 
wünschenswerth,  dass  baldigst  erwogen  werde,  ob  nicht  alsdann  die  Qermaniker  in  einer 
Anstalt  gemeinsam  wohnen  und  speisen  können.  Die  Kölner  Herren  firati  rossi  werden  das 
Nähere  besorgen. 


Bischof  Ketteier  über  das  KoUetr. 

Als  der  junge  Freiherr  von  Ketteier  sich  auf  den  Priesterstand  vorbereiten  wollte^ 
schrieb  er  an  seinen  Bruder  Wilderich  am  25.  August  1841  über  unser  Kolleg: 

„Die  dortige  Ausbildung  ist  gewiss  die  beste  fiir  einen  Geistlichen."  (Ketteler's 
Briefe,  herausgegeben  v.  Dr.  Raich,  S.  98.) 

Und  als  Bischof  schrieb   er   an   seine  Schwester  Sophie  am  13.  Januar  1870: 

„Wir  wohnen  hier  im  Germanikum  sehr  angenehm,  und  abgesehen  von  etwaa 
kalten  Zimmern  ist  sehr  gut  für  uns  gesorgt.  Die  Ordnung  im  Haus  ist  wahrhaft 
vollkommen,  und  die  jungen  Leute  machen  mir  den  allerbesten  Eindruck.  Wenn  alle 
Priester  so  erzogen  würden,  dann  wäre  der  Welt  geholfen.  Man  kann  keine  freudigeren, 
bescheideneren,  lieben  jungen  Leute  sehen.  Heute  habe  ich  ihnen  allen  wieder  die 
Kommunion  ertheilt,  was  mir  immer  wahre  Herzensfreude  ist  wegen  der  frommen 
Haltung  der  Alumnen.  Ich  betrachte  es  als  eine  ganz  besonders  gnädige  Fügung 
Gottes  in  meinem  Leben,  dass  ich  in  diesem  friedlichen,  ruhigen  Hause  eine  Zeit 
lang  zubringen  darf."     (L.  c.  S.  399.) 
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Die  Herder'sche  Buchhandlung  in  Freiburg  druckt  gegenwärtig  die  Geschichte  des 
CoUegs  von  P.  Steinhuber.  Das  Erscheinen  derselben  wird  allen  unseren  l^tbrüdem  eine 
grosse  Freude  sein. 

Im  diesjährigen  Augusthefb  des  „PaAtor  bonus"  findet  sich  ein  Artikel  über  y,Die  enten 
Trierer  Zöglinge  des  Collegium  Germanicam  in  Rom^,  in  welchem  jene  Trierer  Alumnen 
behandelt  werden,  welche  bb  zum  Jahre  1585  im  Colleg  waren. 
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Dem  Herrn  entschlafen: 
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Aus  Rom. 

1.  Wo  geliVe  nach  Carpineto? 

Selten  hat  ein  Spaziergang  der  Germaniker  eine  Vorgeschichte,  aber  der  Aus- 
flog Dach  Carpineto  hat  eine.  Carpineto  liegt  nämlich  zehn  gute  Wegestanden  von 
S.  Pastore  entfernt,  und  kein  Germaniker  war  jemals  dort  gewesen,  niemand  wusste 
Bescheid,  auch  die  Leute  in  der  Umgegend  nicht,  und  wenn  einer  etwas  wissen 
wollte,  so  konnte  man  sich  doch  nicht  darauf  verlassen.  Und  so  kam  es,  dass  wir 
uns  am  2.  September  auf  den  Weg  machten,  fiinf  Mann  hoch;  wir  sollten  uns  die 
Gegend  und  die  Strassen  einmal  ansehen  und  dann  berichten. 

Retourbillets  gab's  in  Zagarolo  nicht,  und  so  fuhren  wir  mit  einfachen  Billets 
nach  Segni  —  das  will  sagen  nach  der  Station  Segni,  Wer  eine  Karte  von  der 
Gegend  hat,  der  wird  schon  sehen,  dass  es  noch  manchen  guten  Schritt  zu  steigen 
gibt  bis  zur  Stadt  hinan.  Ein  Bauersmann  mit  seinem  Ochsenwagen  besann  sich 
nnd  antwortete  uns,  man  brauche  doch  seine  drei  bis  vier  Stunden  dort  hinauf.  Das 
wäre  schlimm  für  uns  gewesen;  denn  es  war  neun  Uhr  Morgens,  und  um  4  Uhr 
Nachmittags  mussten  wir  wieder  am  Zuge  sein.  Es  waren  also  sieben  Stunden  unser, 
und  in  diesen  sieben  Stunden  mussten  wir  nach  Segni,  von  Segni  nach  Carpineto 
und  von  dort  zurück  über  Segni  zum  Bahnhof.  Wir  Hessen  den  Ochsenwagen  fahren 
und  gingen  weiter  und  freuten  uns  über  die  schönen  Berge.  Längs  dos  ganzen 
W^es  waren  Kalksteinbrüche  und  Oefen^  und  der  gute  Schutzengel  hat  alle  Steine 
festgehalten,  die  vom  Berge  herab  auf  uns  hätten  fallen  können.  Den  Knappsack 
soBte  ein  jeder  eine  halbe  Stunde  tragen ;  so  hatten  wir  es  ausgemacht,  und  das 
war  lange  genug  den  Berg  hinan,  aber  noch  nicht  hatten  wir  zum  dritten  Male 
gewechselt,  da  sahen  wir  linker  Hand  auf  dem  anderen  Berggipfel  einige  Häuser. 
Sie  wurden  immer  zahlreicher,  und  auch  ein  grosser  Schornstein  stieg  langsam  empor. 
nAber  das  kann  Segni  noch  nicht  sein**,  sagten  wir.  „Doch",  sagte  ein  Eseltreiber, 
ndas  ist  Segni" ;  aber  wenn  wir  nach  Carpineto  wollten,  wäre  es  besser,  Segni  links 
liegen  zu  lassen  und  gleich  gegen  das  Kapuzinerkloster  hin  zu  gehen.  Das  thaten 
wir  und  in 's  Kloster  gingen  wir  auch.  Gerne  wäre  ich  dort  im  Klostergarten  noch 
eine  Weile  geblieben  unter  den  hohen  Kastanienbäumen  und  den  schönen  Buchen 
und  hätte  gerne  noch  länger  hinabgeschaut  in's  Thal  imd  gen  die  hohen  Volsker- 
berge  in  ihrer  heimlichen  Ruhe. 

Der  Pater  Guardian  filhrte  uns  an's  Thor  und  wies  auf  das  alte  Holzkreuz  da  unten, 
dort  gehe  der  Weg  hinab  nach  Montelanico.    Woher  dieser  Name  kommt,  das  weiss 
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ich  nicht;  aber  das  ist  sicher,  auf  einem  Berge  liegt  es  nicht.  Denn  wir  mussten 
nur  immer  thalabwärts  steigen  durch  das  Steingeröll  bis  hinab  in  ein  kleines 
Kastanienwäldchen.  Die  Leute  —  sie  hatten  uns  den  Berg  heruntergleiten  sehen  — 
standen  und  staunten.  Eine  Frau  meinte,  wir  trügen  doch  ein  „nobles  Kleid^,  sie 
habe  aber  schon  einmal  einen  Rothen  in  Neapel  gesehen.  Die  gute  Mutter  dachte, 
wir  wären  Kardinäle,  imd  that  ihr  Bestes,  uns  manierlich  zu  behandeln;  sie  wies 
uns  den  Weg,  ohne  dass  wir  sie  fragten;  wenn  wir  an  die  Brücke  kämen  vor  dem 
Städtchen,  da  sollten  wir  links  gehen,  das  wäre  ein  wenig  kürzer,  und  so  war  es. 
Es  schlug  Mittag  und  eine  Viertelstunde  mehr,  da  standen  wir  in  Montelanico  auf 
dem  Markte  und  besprachen  miteinander,  was  wir  nun  eigentlich  thun  sollten.  Bis 
Carpineto  waren  noch  ^/^  Stunden,  und  dass  wir  nicht  mehr  dorthin  gehen  und  den 
Zug  auch  noch  erreichen  konnten,  das  war  eine  kurze  Rechnung.  In  G^ottes  Namen ; 
nachdem  wir  etwas  zu  uns  genommen,  zogen  wir  ohne  Sang  und  Klang  nach  Hause. 
Wir  gingen  aber  nicht  wieder  über  den  Berg,  sondern  durch's  Thal  zum  Bahnhofe. 
Als  wir  nach  S.  Pastore  kamen,  sagten  wir  niemanden,  wo  wir  gewesen.  Die  Sache 
sollte  nämlich  geheim  bleiben,  damit  die  Ueberraschung  um  so  grösser  wäre. 

Nach  acht  Tagen  waren  wir  des  Morgens  in  der  Frühe  abermals  fort.  Diesmal 
aber  fuhren  if^ir  zwei  Stationen  weiter  nach  Sgurgola.  Denn  so  hatten  wir  mehr 
Hoffiiung,  unser  Ziel  zu  sehen.  Sgurgola  liegt  nach  der  Karte  eine  halbe  Stande 
von  Qt)rga,  und  Grorga  eine  Stunde  von  Carpineto.  Sechs  Stunden  hatten  wir,  und 
davon  blieben  uns  drei  fiir  Carpineto.  Das  war  genug;  wir  konnten  zur  Genüge  das 
Städtchen  besehen,  das  Geburtshaus  des  hl.  Vaters  besuchen,  vielleicht  mit  dem 
Ghrafen  sprechen  und  alles  besorgen  ftlr  den  künftigen  Spaziergang.  Drei  volle 
Stunden:  so  hatten  wir  es  auf  dem  Zuge  schon  gut  zurechtgelegt.  Aber  es  kam  was 
dazwischen:  nämlich  ein  sehr  hoher  Berg.  Als  wir  in  Sgurgola  ausstiegen  und 
darnach  fragten,  wo  Gorga  läge,  zeigte  man  uns  auf  einen  hohen  Berg;  dahinter 
liege  das  gesuchte  Städtchen.  In  Steiermark  gibt  es  einen  Berg:  Wer  dort  hinauf- 
geht, ohne  umzuschauen,  der  kann,  so  sagt  man,  eine  arme  Seele  aus  dem  Fegfieuer 
erlösen ;  imd  ich  glaube,  wer  von  Sgurgola  nach  Gorga  geht,  ohne  umzuschauen  und 
sich  niederzusetzen,  kann  ihrer  gewiss  zwei  erlösen,  ^fangs,  wo  wir  bei  frischen 
Kräften  waren,  ging  es  noch;  wir  sprangen  leicht  von  Stein  zu  Stein,  immer 
höher.  Der  Weg  war  schmal,  bisweilen  verschwand  er  ganz  oder  zertheilte  sich 
in  zehn  neue;  verirren  aber  konnten  wir  uns  nicht,  denn  die  Spitze  hatten  wir 
stets  vor  Augen.  Nach  einer  halben  Stunde  wandte  sich  der  Erste  um  und 
meinte,  die  Aussicht  in's  Thal  hinab  sei  schön;  die  andern  fanden  das  auch  und 
setzten  sich  nieder,  der  eine  nach  dem  andern.  Müde  waren  alle,  aber  keiner 
wollte  es  so  offen  heraussagen,  und  darum  genossen  wir  die  Aussicht  xmd 
assen  einige  Pfirsiche.  Doch  konnte  es  nicht  immer  so  bleiben,  und  wir  zogen 
weiter.  Aber  nach  einer  halben  Stunde  sassen  wir  schon  wieder.  Das  braucht 
keinen  zu  wundem,  denn  es  giug  wie  ein  Kirchendach  so  steil  lunauf,  die  Sonne 
schien  ims  frei  auf  den  Rücken,  und  der  lange  Talar  machte  den  Marsch  nicht 
leichter.  Da  kann  sich  jeder  denken,  wie  sehr  uns  die  Quelle  freute,  die  wir  hoch 
oben  fanden.  Wir  tranken  und  gingen  gleich  weiter.  Ein  wenig  höher  standen 
zwei  Knaben,  der  eine  von  16,  der  andere  wohl  von  10  Jahren.  Was  sie  da 
machten,  weiss  ich  nicht,  sie  sahen  traurig  drein:  ich  glaube  es  ihnen;  denn  wer 
jeden  Tag  nur  einmal  da  hinauf  muss,  hatLeid's  genug.  Wir  sollten  rechts  gehen, 
sagten  sie,  und  in  einer  Stunde  wären  wir  in  Gorga.  Eine  Stunde,  das  war  viel, 
aber  es  war  doch  richtig,  wenn  auch  die  Spitze  uns  schon  sehr  nahe  kam;  denn 
als  wir  wirklich  auf  der  Spitze  standen,  da  nachte  sich  der  Berg  etwas  ab,  und  wir 
mussten  noch  einmal  hinauf.  In  Gottes  Namen,  das  auch  noch,  bis  wir  Gt)rga  sahen. 
Dann  ging's  wieder  ein  Stück  hinunter  und  endlich   wieder  ein  Stück  hinauf,  in'a 
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Die  Gorganer  hatten  uns  über  den  Berg  herüber  kommen  sehen  in  den  rothen 
Talaren;  und  es  wurde  ihnen  bang  um  ilu:  Hab  und  Gut.  Dreissig  bis  vierzig 
Mann  kamen  an's  Stadtthor;  wir  sagten  ihnen  freundlich  guten  Tag,  und  da  sie 
merkten,  dass  wir  keine  Garibaldiner  waren,  Hessen  sie  von  der  Vertheidigung  ab, 
und  eine  alte  Frau  sagte:  Entrate  pure  in  nome  di  Dio.  Wir  wollten  zum  Pfarrer 
gehen:  denn  dort  bekämen  wir  sicher  Nachricht  über  den  Rückweg;  dass  heute 
wieder  nichts  aus  Carpineto  wurde,  war  uns  ja  schon  klar  geworden.  Die  ganze 
Schaar  folgte  uns.  Wir  kamen  aber  nicht  zum  Pfarrherrn,  sondern  in  denAlbergo, 
welcher  der  neuen  Kirche  gegenüberUegt ;  der  hl,  Vater  hat  nämlich  in  Gorga  eine 
Kirche  und  eine  herrliche  Wasserleitung  bauen  lassen.  —  Auch  in  den  Albergo 
folgten  uns  einige  von  den  Leuten,  xmd  wir  wurden  ausgefragt,  wer,  woher,  wohin, 
warum.  Wir  waren  immer  aus  Deutschland  xmd  wollten  nach  Carpineto;  wenn  wir 
Omen  aber  sagten,  dass  wir  von  Sgurgola  über  den  Berg  gekommen,  da  schauten 
sie  einander  an  und  wunderten  sich.  In  der  Ecke  stand  ein  Tisch,  und  daran  sassen 
vier  Kinder  xnn  ein  grosses  Brett  voll  Polenta;  die  Hühner  spazirten  bedächtig  auf 
nnd  ab ;  sie  gehörten  in's  Haus,  das  sah  man  ihnen  an,  xmd  als  die  Wirthin  xms  in 
die  beste  Stube  föhrte,  gingen  sie  mit  imd  gackerten  rms  Muth  zu.  Wir  wollten 
etwas  von  dem  Brett  haben,  und  die  Wirthin  brachte  jedem  ein  grosses  Stück  Polenta. 
und  das  war  kein  „eitler  Tand"  fiir  uns  hungrige  Gesellen.  Dann  „Ade,  Gorga!" 
auf  „Nimmerwiedersehen"  den  Berg  hinunter  zum  Bahnhof  von  Anagni.  Ja,  in 
Anagni  war  es,  da  standen  wir  so  mir  nichts  dir  nichts  auf  dem  Platze  und  sehen 
den  Zug  wacker  herandampfen.  Auf  einmal  macht  er  in  respektvoller  Entfernung 
Halt  „Der  hat  aber  Achtung  vor  tms",  dachten  wir  tmd  Hessen  es  darauf  ankommen; 
aber  da  wurde  xmsere  Einbildimg  arg  getäuscht.  Der  Zugführer  meinte,  wir  wären 
rothe  Nothfahnen,  tmd  getraute  sich  nicht,  weiter  zu  fahren.  Aber  ein  Bahnbeamter 
flötete  sehr  laut  auf  den  Fingern,  xmd  dann  kam  der  Zug  und  nahm  ims  mit  nach 
Zagarolo  und  S.  Pastore.     Es  war  am  Samstag,  den  9.  September  1893. 

Da  hätten  von  Hcmdert  wohl  neimxmdneunzig  gesagt:  „Nun  lass  ich  Carpineto 
Ctfpineto  sein^;  wir  sagten  nicht  so,  tmd  am  folgenden  Montag  zogen  wir  zum 
dritten  Mal  aus.  Wir  waren  in  der  Gegend  nxm  schon  so  bekannt  wie  alte  Leute, 
und  keiner  brauchte  uns  mehr  zu  belehren,  dass  es  am  besten  sei,  bis  nach  Anagni 
zu  fsdiren  und  vom  hochwürdigen  P.  Rektor  die  Erlaubniss  zu  erbitten,  wenn's  nicht 
anders  ging,  über  Nacht  bei  den  Vätern  der  Gesellschaft  Jesu  in  Segni  zu  bleiben, 
b  Anagni  also  stiegen  wir  aus  und  gingen  nach  Montelanico  und  weiter  der  Land- 
strasse  nach  auf  Carpineto  zu.  Als  Wilhelm  der  Eroberer  nach  England  kam,  da 
fiel  er  nieder  und  küsste  vor  Freude  den  Boden.  Das  haben  wir  nun  zwar  nicht 
gethan;  aber  eben  so  froh  als  er  waren  wir  auch,  als  wir  endlich  einmal  Carpineto 
sahen.  Wer  will,  der  mag  auch  hier  noch  den  Vers  des  Vergil  xmidichten:  „Tantae 
molis  erat  Romanam  condere  gentem." 

Noch  hatten  wir  kaum  unsem  Fuss  in  das  Städtchen  gesetzt,  da  kam  ein 
junger  Mann  axif  xms  zu  und  fragte:  „Quo  itis?**  „Carpinetxmi**,  war  unsere  Ant- 
wort Ihm  schienen  die  Germaniker  nicht  etwas  Ungewöhnliches  tmd  Neues  zu 
sein;  er  hatte  sie,  wie  sich  herausstellte,  schon  in  Rom,  wo  er  seine  Studien 
gemacht,  wenigstens  von  axusen  ganz  gut  kennen  gelernt.  Wir  sollten  also  mit  ihm 
gehen  in  sein  Haxis.  D^:;  konnte  ja  nicht  schlimm  sein,  und  wir  gingen  mit.  Wir 
kamen  in  ein  sehr  anständiges  bürgerliches  Haus,  der  jxmge  Mann  brachte  xms  etwas 
Wein,  und  dann  begleitete  er  xms  durch  die  Stadt  und  zeigte  xms  alles,  was  interessant 
war.  Und  als  wir  wieder  in  das  Haxis  zxirückkamen,  war  der  Tisch  für  uns  gedeckt: 
wir  mussten  zu  Mittag  essen.  Freilich  war  es  uns  seltsam  in  einer  fremden  Stadt, 
in  einem  fremden  Haxise,  bei  fremden  Leuten,  aber  wir  Hessen  das  Spekxdiren  xmd 
setzten  uns  zu  Tische;  das  mxissten  wir,  sonst  hätten  wir  den  guten  Leuten  wehe 
gethan.    Was  wir  alles  gegessen,  das  schickt  sich  nicht,  so  herauszusagen,  aber^en 
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Hasenbraten  will  ich  doch  nicht  verschweigen,  weil  dies  für  einen  Germaniker  ein 
seltenes  Ding  ist.  Wir  bedankten  uns  für  alles,  wie  es  recht  war,  sprachen  noch 
einmal  über  den  eigentlichen  Zweck  unserer  Wanderung  und  schickten  uns  zum 
Abschied  an.  Mit  sdler  Gewalt  sollten  wir  die  Nacht  dort  verbleiben.  Wir  hätten 
schon  nichts  dagegen  gehabt;  aber  der  hochwürdige  P.  Rektor  hatte  uns  gesagt, 
wir  sollten  nöthigen  Falls  im  Seminar  zu  Segni  übernachten,  und  so  mussten  wir 
das  auch  thun.  Bis  Montelanico  geht  es  immer  den  Berg  hinunter;  aber  dann 
mussten  wir  hinauf  nach  Segni.  Eine  Schlangenlinie  nach  der  anderen  gingen  wir 
langsam  ab.  „Das  heisst  was",  sagte  der  eine;  „ja",  sagte  der  andere,  „ich  bin  sehr 
müde,  aber  ich  glaube,  wir  sind  bald  oben;  essen  wir  noch  einige  Pfirsiche!  o,  hätten 
wir  noch  einen  Trunk  Wasser!"  Und  ich  sage  jetzt  noch  obendrein:  Wenn  ich  hundert 
Jahre'  alt  werde,  werde  ich  den  Abend  nicht  vergessen.  Noch  viel  zu  erleben,  dazu 
waren  wir  zu  müde,  darum  kurz  und  gut:  Wir  kamen  nach  Segni  in's  Seminar, 
die  Nacht  verging,  und  der  Morgen  kam.  Wir  hörten  sehr  früh  eine  hl.  Messe, 
dann  schnell  zur  Station  hinunter,  versäumten  den  Zug  und  kamen  doch  nach 
S.  Pastore.  —  Jetzt  wusstcn  wir,  wo  Carpineto   lag,  und  wie  man  dorthin  gelange. 

2.  Die  Oermaniker  in  Carpineto. 

„Jetzt  aber  rüstig  ausgeschritten" ;  so  suchten  wir  uns  gegenseitig  zur  Eile 
anzuspornen,  als  wir  in  der  Frühe  des  18.  September  um  10  Uhr  auf  der  Station 
Anagni  aus  dem  Eisenbahnwagen  gestiegen  waren.  Grau  und  bedenklich  hatte  uns 
der  Himmel  in  Zagarolo  angeschaut,  wo  vrir  uns  zur  Reise  rüsteten,  und  auch  jetzt 
hatte  in  den  Lüflen  die  wilde  Jagd  noch  nicht  aufgehört;  aber  ein  Memorare  zur 
lieben  Himmelsmutter  und  das  heilige  Messopfer  des  hochwürdigen  P.  Rektor  hatten 
über  die  Wolken  gesiegt  und  dieselben  verscheucht.  Unsere  Gesellschaft  bestand 
aus  27  Mann,  dem  hochwürdigen  P.  Rektor,  25  Theologen  und  einem  Philosophen, 
dem  Organisten  des  Kollegs.  Er  schien  sich  jetzt  schon  ganz  wohl  zu  fühlen  in 
unserer  Mitte;  aber  doch  ahnte  er  kaum,  dass  er  bald  wünschen  würde,  lieber  einen 
Tag  Theologe  in  Carpineto  zu  sein,  als  drei  Jahre  Philosoph  in  Rom. 

„Wohin  geht  es  jetzt?  Wo  mag  der  Weg  nach  Carpineto  sein?"  So  fragten 
einige.  Aber  andere  waren,  ohne  zu  fragen,  vorausgeeilt,  sie  hatten  allein  den 
richtigen  Weg  errathen,  wie  wenn  das  Städtchen  selbst  sie  angezogen  hätte.  Einige 
Minuten  Marsch,  und  wir  standen  an  einer  Brücke;  sie  wollte  uns  trockenen  Fasses 
über  den  Sacco  frihren.  Der  eine  oder  der  andere  wollte  sich  hier  etwas  umschauen; 
aber  sofort  hiess  es:  ^Das  ist  nicht  Carpineto,  also  keine  Zeit  verlieren,  sondern 
frisch  weiter."  Eine  Stunde  lang  folgten  wir  einem  Feldweg;  dieser  hatte  in  der 
Nacht  ein  Gewitter  erlebt  und  einen  starken  Regenguss.  Daher  war  es  ein  Kunst- 
stück, so  zu  marschiren,  dass  nur  die  Füsse  mit  der  Erde  in  Berührung  kamen,  imd 
beinahe  wäre  es  uns  so  gegangen,  wie  dem,  der  einen  Schritt  vorwärts,  aber  dafär 
zwei  Schritte  rückwärts  zu  thun  pflegte.  Bald  aber  kam  die  strada  maestra,  weldie 
Segni,  Montelanico,  Carpineto  u.  s.  w.  verbindet,  und  der  Weg  wurde  nicht  nur 
bequemer,  sondern  mit  jedem  Schritte  interessanter.  Auf  einmal  tönte  das  Kommando: 
,,Stillgestanden,  Gegend  angeschaut!"  Und  in  der  That,  es  lohnte  sich  der  Mühe, 
lieber  uns  ein  tiefblauer  Himmel,  an  dem  ein  Kind  der  Schweizerberge  ein  Raub- 
vöglein zu  sehen  meinte,  im  Rücken  die  ehrwürdigen  Mauern  der  alten  Papststadt 
Anagni,  rechts  auf  steiler  Höhe,  700  Meter  über  uns,  Segni,  darunter  am  B^iss  des 
Berges  Cavignano,  das  der  christlichen  Welt  den  grossen  Innocenz  HI.  geschenkt, 
zur  Linken  ein  reichbewaldeter  Höhenzug  der  Volsker,  der  uns  einen  sehr  will- 
kommenen Schatten  auf  die  Strasse  zuwarf,  und  vor  uns  die  eigentliche  Gebirgsmasse 
der  Volsker,  eine  Landschaft,  die  weit  ihresgleichen  suchen  kann.  „G^nug  geschaut? 
Also  weiter  marschiert."  Und  so  ging  es  weiter.  Jetzt  machte  Einer  der  munteren 
Schaar  eine  Entdeckung.    »»Meine  Herren,"  sagte  er,  „schauen  Sie,  das  sind  die  be- 
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rahmten  Ciocie."  „Was  ist  das?"  fragten  w,  „die  Ciocie?"  Der  Gefragte  zeigte  nach 
vom.  Vor  uns  ging  eine  kleine  Gesellschaft  rüstig  ihres  Weges,  Frauen  und  Männer, 
in  ihrer  heimathlichen  Tracht;  an  den  Füssen  trugen  sie  alle  lederne  Sandalen  von 
ganz  eigener  Form,  und  das  sind  die  sogenannten  Ciocie,  nach  denen  die  Bewohner 
jener  ganzen  Gegend  Ciociari  heissen.  Für  uns  war  dies  desshalb  interessant^  weil 
wir  jetzt  den  Ruf  des  papstfeindlichen  Pöbels  in  Rom  verstanden:  Abbasso  il  Ciociaro! 
So  hatten  wir  also  schon  etwas  gesehen,  was  uns  an  die  Heimath  des  hl.  Vaters 
erinnerte,  und  unsere  Schritte  beflügelten  sich.  Doch  schau,  auf  einmal  ist  die 
Strasse  leer,  der  lustige  Gesang  ist  verstummt;  wo  ist  doch  der  rote  Faden  hin,  der 
sich  auf  der  Strasse  dahinzog?  Das  Räthsel  löst  sich.  200  Rinder  kommen  aus  einem 
seitlichen  Flussthale  herauf,  prächtige  Kühe,  und  schauen  verwundert  nach  einem 
Ponkte;  dort  drückt  sich  ein  rother  Haufen  dicht  zusammen  und  hält  die  Regen- 
und  Sonnenschirme  vor,  dass  man  ja  nichts  sieht,  und  man  hört  nur  ein  Wort: 
Ochsen,  Ochsen.  Die  Kühe  ertrugen  stoisch  diesen  Schimpf  und  gingen  ruhig  vorbei. 
Wir  haben  nämlich  vor  zwei  Jahren  nähere  Bekanntschaft  mit  einem  Ochsen  gemacht 
und  hätten  damals  beinahe  recht  ungünstige  Eindrücke  von  seinen  Hörnern  erhalten; 
und  seit  dieser  Zeit  ziehen  wir  es  vor,  auch  der  unschuldigsten  Kuh  aus  dem 
Wege  zu  gehen.  Freilich  mussten  wir  jetzt  selbst  über  uns  lachen ;  aber  dies  diente 
gerade  dazu,  unsere  Schritte  zu  beschleunigen,  und  ehe  wir  es  recht  wussten,  standen 
wir  in  Montelanico  auf  dem  Marktplatz. 

Doch  welche  Ueberraschxmg  fiir  die  Leute  und  für  uns!  Ein  so  reinliches 
Städtchen,  mit  so  sauberen  in  den  buntesten  Farben  angestrichenen  Häusern  hatten 
wir  noch  auf  keinem  unserer  Ausflüge  angetroffen.  Den  ersten  Besuch  machten  wir 
einer  kleinen,  von  Leo  XHI.  restaurirten  Kirche.  Alles,  was  Leben  hatte,  lief  uns 
nach;  selbst  die  Mutter  Gottes  musste  ihren  Theil  dazu  hergeben.  Denn  unter  den 
Linden  des  Marktes  war  gerade  eine  Musikkapelle  in  voller  Thätigkeit,  um  den 
dritten  Tag  des  Marienfestes  würdig  zu  begehen.  Doch  unser  Erscheinen  verdarb 
ihr  die  Sache;  alles  drängt  hinter  ims  her  in  die  Kirche,  und  als  die  Musikanten 
sahen,  dass  die  Zuhörer  sie  verliessen,  gingen  sie  ihnen  nach.  Nach  einer  kurzen 
Adoration  bahnten  wir  uns  einen  Weg  durch  die  Menge  hinaus,  gingen  eine  Thür 
weiter  und  machten  hier,  in  einem  schön  geschmückten  Garten,  bei  einem  kühlen 
Glase  süssen  Weines  kurze  Rast.  Auch  die  Musikanten  waren  uns  gefolgt ;  aber  sie 
waren  so  wenig  gefährlich,  dass  sie  nur  santi  verlangten.  „Sono  Fräncesi/'  hiess  es, 
„Prancesi" ;  die  Leute  hatten  ihre  Freude  dran,  die  Rothen  einmal  essen  und  trinken 
zu  sehen.  Uns  war  es  nach  dem  Marsche,  wie  wir  ihn  beschrieben,  nicht  schwer, 
eine  so  unschuldige  Neugierde  befiiedigen  zu  können. 

Doch  nicht  lange  rasteten  wir  in  Montelanico.  Wir  wollten  ja  nach  Carpineto, 
und  darum  ruhten  wir  nicht,  bis  wir  am  Ziele  waren.  Drei  Viertelstunden  waren 
wir  gegangen,  da  öffnete  sich  vor  uns  ein  seltener  Ausblick.  „Das  ist  es  ja",  ging's 
freudig  durch  die  rothe  Schaar,  „Carpineto,  Carpineto;  noch  eine  Stunde,  und  wir 
sind  dort."  Schneller  und  hurtiger  wurden  unsere  Schritte;  und  nicht  lange  dauerte 
es,  da  standen  wir  vor  einem  Kastanienhain,  aus  dessen  Schatten  ein  Casino  der 
Familie  Pecci  uns  freundlich  zuwinkte.  Wie  oft  mag  der  heilige  Vater  hier  als  Kind 
und  als  Jüngling  sich  erholt  haben,  dachten  wir;  und  später  sagte  man  uns,  dass 
hier  die  Muse  ihm  vieles  von  dem  anvertraut,  was  ihn  zu  einem  wahren  Dichter 
macht.  „Doch  was  Wunder,**  sagten  wir,  „dass  hier  Dichter  geboren  werden" ;  und 
mancher  meinte  im  Stillen,  hier  könnte  auch  er  vielleicht  Beruf  zur  Poesie  bekommen. 
Ja,  es  fehlte  selbst  an  solchen  nicht,  welche  die  Muse  zu  ihrem  Herzen  reden  hörten; 
nur  schade,  dass  sie  keine  Zeit  hatten,  weiter  zu  lauschen,  und  noch  weniger,  das 
Gehörte  aufzuzeichnen. 

Die  Uhr  auf  dem  Kirchthurm  mochte  eben  ausruhen  vom  Schlag  der  zweiten 
Stunde,  —  und  wir  standen  an  einem  Bergesabhang.    Vor  uns  eine  ftjcK  allzutiefe 
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Schlucht;  und  jenseits  derselben  das  ersehnte  Carpineto  in  seiner  ganzen  Schönheit. 
Eine  prachtvoUe  Lage !  Rechts  ein  hoher  Berg :  monte  sempreviso ;  links  ein  hoher 
Berg:  monte  capreo,  dazwischen  ein  sehr  schönes  Thalbecken,  und  in  demselben 
zwei  Felsenhügel,  die  wie  eine  Zwillingsinsel  aus  dem  Thal  sich  erheben  und  auf 
ihrem  Rücken  das  etwa  4000  Einwohner  zählende  Carpineto  tragen.  Der  erste  und 
höhere  der  Hügel  muss  früher  bei  Rittern  und  Soldaten  eine  grosse  Rolle  gespielt 
haben,  wenigstens  sagt  dies  die  Burg,  die  ihn  krönt,  und  die  einst  der  Aldobrandini 
Rosse  und  Mannen  beherbergte.  Jetzt  hat  diesem  hohem  Hügel  sein  kleinerer  Bruder, 
der  viel  fnedlicherer  Natur  ist,  den  Vorrang  der  Berühmtheit  streitig  gemacht;  auf 
ihm  liegt  nämlich,  weithin  sichtbar  und  hervorragend  über  alle  Häuser  der  Stadt, 
das  Schloss  der  Grafen  Pecci.  Wir  brauchten  gar  nicht  nach  demselben  zu  fragen. 
Jeder  errieth  es  von  selbst,  als  er  die  einfach  schlichte,  aber  doch  würdevolle  sechs- 
fenstrige  Front  des  zweistöckigen  Hauses  erblickte. 

Das  also  ist  Carpineto,  la  cittä  del  papa,  vrie  man  uns  in  Montelanico  gesagt; 
und  wir  sollten  bald  erfahren,  wie  wahr  dieser  Name  ist.  Carpineto  ist  in  der  That 
ganz  die  Stadt  des  hl.  Vaters,  und  diesem  Umstand  haben  wir  es  hauptsächlich  zu 
verdanken,  dass  unsere  Fahrt  so  schön  geworden  ist.  Wir  kamen  hin,  getragen 
von  der  Liebe  zum  hl.  Vater,  um  in  seinem  Jubeljahr  ihm  einen  Ausdruck  unserer 
Anhänglichkeit  zu  geben,  und  darum  that  es  unserem  Herzen  so  wohl,  dass  wir  dort 
dieselbe  Liebe  fanden,  dieselbe  Anhänglichkeit  an  Leo.  Weil  wir  durch  unsem 
Besuch  den  hl.  Vater  ehren  wollten,  gewannen  wir  uns  Aller  Herzen,  und  man  kam 
uns  mit  einer  Herzlichkeit  und  Freundlichkeit  entgegen,  die  wir  nie  erwartet  hätten. 
Schon  unterwegs  hatten  wir  eine  Ahnung  davon  bekommen.  Einige  Carpinetaner 
kamen  uns  entgegen;  einer  derselben  fragte:  Ma  di  che  regimento  siete  voi?  Gleich 
fiel  ihm  der  andere  ins  Wort:  Sono  fedeli  al  papa,  e  questo  basta.  Wie  uns  dies 
schmeichelte,  kann  sich  jeder  leicht  denken. 

So  zogen  wir  also  voller  Hoffnung  und  in  der  fröhlichsten  Stimmung  in's 
Städtchen.  Das  erste  Gebäude,  das  uns  begegnete,  war  eine  Kirche  und  ein  Klösterlein; 
wer  Novize  werden  will  in  der  italienischen  Provinz  des  Augustinerordens,  findet 
hier  einen  Platz.  Die  zierlichen  gothischen  Formen  und  die  Sauberkeit  waren  ganz 
nach  unserem  deutschen  Geschmack;  später  erfuhren  wir,  dass  die  Restauration  und 
Erweiterung  ein  Werk  der  milden  Hand  Leo's  XIH.  ist.  Ein  anderes  Denkmal 
seiner  Wohlthätigkeit  hat  derselbe  etwas  weiter  links  geschaffen,  ein  Kloster  und  einen 
Garten  der  Barmherzigen  Schwestern.  Und  nicht  weit  davon,  rechts  auf  einer  An- 
höhe, legt  ein  herrlich  gelegenes  Hospital  und  ein  Franziskanerkloster,  von  dem  noch 
öfters  die  Rede  sein  wird,  zum  dritten  Male  Zeugniss  ab  von  der  väterlichen  Ftir- 
sorge  Leo's  für  seine  Geburtsstadt. 

Wenige  Schritte  waren  wir  weiter  gegangen,  da  kommt  ein  junger  Herr  auf 
uns  zu.  Einige  von  uns  kannten  ihn  schon;  es  war  Angelo.  „Die  Franziskaner 
haben  nichts  fiir  Sie  vorbereitet",  lautete  seine  Meldung,  „man  hat  Ihnen  ja  geschrieben, 
Sie  sollten  erst  eine  Woche  später  kommen,  damit  sie  sich  etwas  vorbereiten  könnten." 
Wir  waren  zwar  absichtlich  früher  gekommen,  um  den  Franziskanern  die  Mühe  zu 
sparen ;  aber  jetzt  dachten  wir  doch  anders.  Denn  damals  hatten  wir  keinen  Hunger, 
jetzt  aber  forderte  dieser  unruhige  Gast  ganz  stürmisch,  befriedigt  zu  werden.  Aber 
was  thun?  Zurückgehen  war  unmöglich;  also  wir  blieben  da.  Angelo  wurde  sofort 
unser  Führer  und  sorgte  mit  einer  Liebenswürdigkeit  und  Aufopferung  für  uns,  dass 
wir  ihm  dies  nie  vergessen  werden.  „Wohin  wollen  Sie?"  fragte  er  uns,  „Zur 
Kirche."  „Dunque  avanti".  Wir  gingen  mit  ihm  und  kamen  bald  an  einen  Brunnen. 
Wappen  und  Namensinschrift  sagen,  dass  Leo  XHI.  eigens  aus  Rom  einen  Ligenieur 
gesandt,  um  das  Wasser  aus  den  Bergen  hier  herunterzuleiten.  Die  Kirche  lag  dem 
Brunnen  gegenüber;  wir  klopften,  aber  es  wurde  ims  nicht  aufgethan.  Uns  wäre 
es  freilich  lieber  gewesen,  wenn  wir  hätten  hinein  gehen  können ;  aber  unser  Führer 
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meiiite^  es  sei  so  besser;  der  liebe  Q-ott  wolle,  dass  wir  uns  zuerst  etwas  ausruhea 
und  dann  ihm  einen  Besuch  machen,  „Vengano  meco!"  Wir  gingen,  aber  wohin, 
das  wuÄSten  wir  nicht  recht,  bis  wir  uns  alle  27  zusammen  im  Vaterhause  Angelo's 
siJien.  Welche  Freude  die  gute  Familie  hatte,  kann  man  sich  kaum  denken.  Noch 
war  der  erste  nicht  in's  Zimmer  getreten,  da  spielte  uns  ein  Harmonium  zuerst  die 
deutsche,  nachher  die  österreichische  Nationalhymne  vor,  —  letztere  hatte  freilich  im 
Mosikheft  die  Aufschrift  „Tantum  ergo"  —  so  dass  wir  uns  in  einem  ganz  deutschen 
Hause  glaubten.  Dann  ertönte  ein  herzliches  Evviva  la  Germania,  und  nun  folgte 
eine  äusserst  gemüthliche  Unterhaltung.  Aber  die  Unterhaltung  ohne  Wein  schien 
zu  trocken;  „dunque  una  goccetta  di  vino  si  vuole."  Der  Wein  kam;  und  als  wir 
ihn  mehrere  Male  gekostet  hatten,  und  zwar  ohne  einen  Tropfenzähler  zu  gebrauchen, 
da  hiess  es :  ^Ma  bere  senza  mangiare  non  fa  bene."  Und  so  holten  Vater  und 
Mutter  und  Kinder  alles  herbei,  was  sie  nur  an  comestibili  hatten.  Nach  zwei  Stunden 
erhoben  wir  uns;  wir  konnten  zum  Dank  nichts  anderes  als  ein  vivat  singen;  aber  dies 
entsprach  ganz  der  Situation  und  gab  unseren  Gefühlen  einen  vollkommenen  Ausdruck. 

So  gestärkt  und  gekräftigt  wagten  wir  es,  in  unser  Hotel  zu  gehen,  zu  den 
Franziskanern.  Die  Nachricht  von  unserer  Ankunft  war  uns  hierher  schon  voraus- 
geeilt, und  so  hatten  sich  die  Brüder  von  ihrem  ersten  Schrecken  schon  etwas  erholt. 
Aber  trotzdem  machte  P.  Guardian  noch  ein  recht  sorgenvolles  Gesicht,  nicht  des- 
halb, weil  er  uns  bei  sich  sah,  sondern  weil  er  uns  nicht  gebührend  bewirthen  zu 
können  glaubte.  Doch  es  blieb  nichts  anderes  zu  thun,  als  uns  dazulassen.  Es 
folgt  also  jetzt  ein  Abend,  eine  Nacht  und  ein  Morgen  Franziskanerleben. 

Unser  erster  Gang  im  Erlöster  war  zu  einem  kühlen  Brunnen  im  Garten.  Ein 
Bruder  sah,  wie  wir  uns  hier  wuschen.  „Halt",  dachte  er,  „die  wollen  sich  nachher 
auch  abtrocknen";  und  rannte  mit  einem  von  Natur  aus  für  einen  anderen  Zweck 
bestimmten  grossen  Leinentuch  herbei.  „Uno,  due,  tre,  quattro";  so  vertheilte  er  die 
vier  Zipfel  der  Reihe  nach  unter  uns,  bis  wir  alle  gewaschen  waren.  Auch  P.  Rektor 
bekam  einen  Zipfel.  Das  Bild  kann  sich  jeder  selbst  ausmalen  und  auch  einige 
heitere  Scenen  dazu  denken.  Unterdessen  stand  der  Bruder  Schneider  neben  uns; 
er  wollte  unser  Reisegepäck,  Stöcke,  Kaffeebüchse,  Pedellentaschen,  und  was  wir 
sonst  für  Habseligkeit  mitgebracht  hatten. 

Leicht  und  frei  geworden,  machten  wir  uns  jetzt  unter  Führung  des  Herrn 
Angelü  auf  den  Weg  zum  Palazzo  Pecci.  Derselbe  hat  nichts  von  übertriebenem 
Schmuck;  aber  die  Einrichtung  ist  edel  und  würdevoll.  Wir  standen  im  Familien- 
wial;  unser  Blick  fiel  auf  ein  prächtiges  Gemälde;  der  erlauchte  Spross  des  Hauses 
ist  dargestellt  in  Lebensgrösse,  bekleidet  mit  der  weissen  Soutane,  sitzend  auf  seinem 
Thron;  ein  herrliches  Glasfenster  zeigte  daneben  Leo  XIH.  in  seinen  hohepriester- 
fichen  Gewändern.  Von  den  übrigen  Wänden  schauten  die  Ahnen  des  Hauses  Pecci 
airf  uns  nieder,  dort,  rechts  und  links  die  Eltern  Leo^s,  der  Vater  in  der  Tracht 
eines  päpstlichen  Colonello,  hier  standen  die  Brüder  Seiner  Heiligkeit  im  Bild  vor 
uns.  Kardinal  Giuseppe  Pecci  war  nicht  schwer  zu  erkennen;  ihm  ziemlich  ähnlich 
war  der  Vater  des  jetzigen  Stammhalters,  des  Gh^fen  Ludovico.  „Nur  schnell  ge- 
schaut", lautete  die  Mahnung  unseres  Angelo ;  „wir  haben  noch  viel  zu  sehen."  So 
ging's  denn  durch  eine  Thür  zur  linken  Hand  weiter  in  einen  kleineren  Saal ;  hier 
ein  schneller  Blick  auf  ein  grosses  Gemälde,  das  den  feierlichen  Einzug  Leo's  XIH. 
in  die  Sixtina  veranschaulicht,  ein  anderer  auf  das  Brustbild,  das  uns  den  jugend- 
lichen Kardinal  in  der  schwarzen  Soutane  zeigt,  und  weiter  ging's.  Von  anderen 
Sehenswürdigkeiten  hörten  wir  nur,  dass  vieles  da  ist  und  uns  gezeigt  würde,  wenn 
wir  später  wiederkämen.  Jetzt  waren  wir  in  den  Gemächern,  die  der  hl.  Vater 
als  Kardinal  zu  bewohnen  pflegte,  wenn  er  die  Seinigen  besuchte.  Das  Himmelbett 
mit   dem  kostbaren  gelben  Vorhang,   der  werthvolle  Sessel   aus  Indien   und   andere 
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Erinnerungen  an  den  Kardinal  waren  bald  angeschaut;    denn   wir  hatten  etwas  ge- 
funden,  was  uns  mehr  interessirte. 

Es  hing  an  der  Wand  hinter  Glas  und  Rahmen  verborgen,  der  erste  Brief,  den 
der  hl.  Vater  geschrieben,  als  er  Papst  geworden.     Er  lautet: 

Dal  Vaticano,  20.  Febr.  1878. 
Carissimi  fratelli! 
Vi  partecipo,  che  nello  scrutinio   di  questa  mattina  il   Sacro   Collegio   ha 
voluto  elevare  Tumile  mia  persona  alla  Cattedra   di   S.  Pietro.     La   prima  mia 
lettera  h  la  presente,    che  indirizzo    alla  Famiglia,  cui  implorando   ogni   felicitk 
invio  con  affetto  TApostolica  Benedizione.    Pregate  molto  il  Signore  per  me. 

LeoP.  P.  Xni. 
Der  Stil  passt  so  recht  zur  bescheidenen  Einfachheit,  die  wir  im  Haus  gefun- 
den.    Gern  hätten  wir  länger  in    diesem   Raum  verweilt.     Aber  Angelo   trieb  uns 
weiter  in  die  Bibliothek,  und  hier  gönnte  er  uns    eine   kurze  Rast.     Die  Bibliothek 
besteht  zum  grössten  Theil  aus  Prachtwerken,   die    katholische   Gelehrte    dem  heil. 
Vater  zu  seinem  Jubiläum  oder  bei  anderen  Gelegenheiten  gewidmet.     Der  hochw. 
Pater  Rector  setzte  sich,  um  einen  poetischen  Ghruss  in's  Fremdenbuch  zu  schreiboD.. 
So  hatten  wir  unterdess  willkommene  Gelegenheit,   die  Bücher   näher   anzuschauen. 
Besondere  Freude  machte  es  uns,  die  Bücher  unserer  älteren  Mitbrüder  aufzusuchen, 
und  wir  fanden  deren  eine  stattliche  Zahl.    Jetzt  hatte  P.  Rector  seinen  Gruss  verfasst; 
er  rief  uns  zusammen,  um  uns  denselben  vorzulesen.    Er  hatte  folgenden  Wortlaut: 
„O  Wandrer,  den  der  Pfad  in  dieses  stille  Thal 
„Geleitet,  merke  auf:  Hier  ist  die  hehre  Stätte, 
„Wo  einst  dem  ahnenreichen  Stamm  der  edlen  Pecci 
„Das  Reis  entspross,  das,  früh  vom  Himmelsthau  genetzt, 
„Gehegt  von  guten  Geistern,  ward  zum  Riesenbaume. 
„Er  streckt  die  Aeste  über  alle  Land'  und  Meere 
„Und  labt  mit  seiner  Lebensfrucht  die  Menschenkinder, 
„Und  alle  Völker  ruhen  aus  in  seinem  Schatten. 
„In  diesem  Gleichniss  schau  den  Priesterkönig  Leo, 
^Den  Stellvertreter  Gottes,  aller  Christen  Vater, 
„Das  Licht  vom  Himmel,  das  mit  seinem  milden  Scheine 
„Die  Welt  erhellt,  erwärmt,  zum  Leben  neu  befruchtet. 
„Darum  betritt  mit  heiFger  Scheu  des  Hauses  Schwelle, 
„Wo  Leo's  Wiege  stand,  wo  lebensfroh  der  Knabe 
„Sich   tummelt',  und  wo   ernste   Pläne  sann   der  Jüngling. 
„Scheid'  nicht  von  dieser  Stätte:    Still  zum  Himmel  flehe, 
„Dass  lange  Leo  noch  auf  seiner  Warte  stehe.*' 
„Bravo**,  sagten  wir  einstimmig;  es  waren  dies  die  Gefühle,    die  aller  Herzen 
bewegten.     Besonders   das   letzte:    „Still    zum    Himmel    flehe**,    war    uns   aus  dem 
Herzen  gesprochen,    und  als  wir  jetzt    in  die  Hauskapelle  getreten,  in  welcher  der 
hl.  Vater  die  Taufe  empfangen,  konnten  wir  uns  nicht  enthalten,    von   dieser  Stelle 
aus  heisse  Gebete  für    den  Jubelgreis    im  Vatikan    zu   Gott    emporzusenden.     Wir 
dankten  dem  Himmel  für  alle  Gnaden,  die  er  Leo  XIU.  erwiesen  von  seiner  Geburt 
an  bis  auf  die  jetzige  Stunde,  und  baten  zugleich  Denjenigen,    dessen  Stelle  er  auf 
Erden  einnimmt,    dass  er  ihm   fernerhin  ebenso  huldreich   und   gnädig   sein   möge. 
Weiter  ging's  jetzt  in  das  Zimmer,   in  dem  Leo   geboren    ward.     Auch    hier    stieg 
ein    kurzes    Gebet    zum    Himmel.     Dann    wurde    alles    angeschaut,    was    im   Zim- 
mer   an    den    hl.  Vater   oder   seine   Familie    erinnerte,    die  Uniformen    der  Ahnen; 
alles    prächtige    Stücke,    seidene    Hochzeitsgewänder   in    grosser    Zahl,    der   weisse 
Talar,     den    Leo     als    Papst     zuerst     getragen,     der    Purpur     seines     Brud^^, 
ein  Paar   prunkvolle  Steigbügel,   zwei   grosse  Jagdflinten,   die   der^<4d.  Vater  früher 
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benutzt,  und  anderes  mehr.  Neue  Merkwürdigkeiten  gab  es  Im  anstossenden  Cabinet, 
gchöne  Spiele,  kleine  Luxusartikel  mit  Malereien  von  Perugino,  Thiersamndungeü, 
Mineraliensammlungen,  Hölzersanmilungen  u.  s.  w.  Leider  durften  wir  alles  nur 
insoweit  ansehen,  dass  wir  sagen  können,  wir  seien  „dagewesen".  Denn  die  Sonne 
dachte  schon  daran,  hinter  den  Bergen  zu  verschwinden,  und  mahnte  zur  Eile.  Vom 
genannten  Cabinet  ging  es  hinauf  auf  die  Plattform.  Eine  herrliche  Aussicht  auf 
das  Städtchen  und  die  Volsker.  „Das  muss  photographirt  werden."  Und  während 
der  Photograph  seinen  Kasten  aufstellte,  holte  der  Musikdirektor  seine  Gesangs- 
küDstler  zusammen,  um  unserer  Begeisterung  Luft  zu  machen.  Selten  erschoU  das 
Iimalziam  so  fest  und  so  kräftig,  wie  von  dieser  Höhe,  xmd  selten  fand  es  ein  so 
kräftiges  Echo,  wie  hier  in  den  Bergen;  es  schien,  als  woUten  die  Steine  mit  uns 
singen.  Die  Leute  unter  uns  mögen  wohl  zuerst  gedacht  haben:  „Was  ist  das?"; 
denn  spähend  streckten  sie  ihre  Carpineter  Köpfe  in  die  Höh%  der  eine  dahin,  der 
andere  dorthin,  und  hatten  ihre  Freude,  als  sie  .uns  auf  unserem  imgewöhnlichen 
Standpunkt  entdeckten.  Einige  Mütterchen  sahen  wir  sogar  eine  Thräne  aus  den 
Augen  wischen.  Aber  jetzt  war  es  Zeit,  also  herunter !  Ein  flüchtiger  Besuch  im 
zierlichen  Garten  des  Hauses,  ein  kurzer  Blick  auf  den  Wasserstrahl,  der  daselbst 
mächtig  in  die  Höhe  sprang,  ein  labender  Trunk  von  dem  Brunnenwasser,  das  sich 
rühmen  kann,  so  oft  den  Statthalter  Christi  erfirischt  zu  haben,  und  fort  ging  es  mit 
einem  Blümleih  oder  einigen  Rosenblättern  zum  Andenken  hinaus  zum  Städtchen, 
um  dieses  anzusehen,  soweit  es  noch  sichtbar  war.  [Schluss  folgt.] 


Vermiselite  Naehrietiten. 

a.  Personalien. 

Am  3.  September  d.  J.  ward  das  Kolleg  überrascht  durch  den  Abschied  des  hochw. 
F.  Spiritual  AlQysios  Stellbrink,  der  nach  einer  sechsjährigen  segensreichen  Wirksamkeit 
das  G^ermanikom  mit  dem  Kolleg  der  G^ellschaft.  Jesu  zu  Ditton  Hall  vertauschen  sollte, 
woMlbst  ihm  die  geistliche  Leitong  der  Scholastiker  anvertraut  wurde.  An  seine  Stelle  ward 
der  hochw.  P.  Theodor  Ghranderath  berufen.     Derselbe  traf  am  32.  September  in  S.  Pastore  ein. 

Am  4.  September  schied  der  seitherige  Repetitor  der  Philosophie,  der  hochwürdige 
P.  Augustin  &ingmann,  um  in  Mailand  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  fortzusetzen.  Wi 
dem  Beginn  des  neuen  Schuljahres  ging  die  Leitung  des  ersten  und  zweiten  Jahrganges  der 
Philosophie  an  Fr.  Cajetano  Yivarelli  S.  J.  über,  während  der  hochwürdige  P.  Studien- 
piafekt  und  Bepetitor  der  Theologen,  P.  Felix  Pignataro,  die  Aepetitionen  des  dritten  Jahr- 
ganges übemonmien  hat.  Die  Aepetition  der  Ethik  fiel  dem  hochw.  P.  Administrator 
Joseph  Flock  zu,  da  der  seitherige  Repetitor  derselben,  der  hochw.  P.  van  Meurs,  eben- 
faJk  das  Kolleg  verlassen  hat. 

Ausserdem  hat  das  Germanikum  an  Stelle  des  R.  P.  Leop.  Ghiudiosi  einen  neuen  P. 
Ifimster  erhalten  in  der  Person  des  hochw.  P.  Andreas  Metti,  der  schon  zweimal  dem 
KoQeg  der  Gesellschaft  zu  Strato  vorgestanden  und  auch  lange  Jahre  die  Stelle  eines 
Miiiisters  im  Amerikanum  bekleidet  hat. 

b.  Herber  Yerhist 

In  der  Nacht  vom  16.  auf  den  17.  Oktober,  wenige  Tage  nach  der  iUickkehr  von 
8.  Pastore,  wurde  ein  Zögling  des  Kollegs,  Herr  Silvester  Jercinovic  ans  der  Biösese  Zengg 
in  Kroaten,  unerwartet  schnell  vom  Tode  ereilt.  Ein  böses  Brustübel,  das  ihn  schon  in 
dai  cntmi  Monaten  seines  römischen  Aufenthaltes  befiedlen,  war  in  den  Ferien  wiedergekehrt, 
ohne  dasi  man  jedoch  eine  so  rasche  Auflösung  ahnen  konnte.     Im  Jahre  1890^^4lat.  Gi^ 
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manikum  aufgenommen,  hatte  der  theuere  Verstorbene  gerade  in  diesem  Sommer  seine 
philosophischen  Stadien  abgeschlossen  and  sich  den  Doktorgrad  in  der  Philosophie  erworben. 
Die  öffentliche  Promotion  in  der  Kirche  des  hl.  Ignatius  sollte  er  nicht  mehr  erleben.  Am 
ersten  Tage  der  hl.  Exerzitien  feierte  das  tieftraaemde  Kolleg  in  seiner  Kirche  die  Exeqaieo, 
und  am  darauffolgenden  Morgen  wurde  die  sterbliche  Hülle  in  die  geweihte  Erde  des 
deatschen  Gampo  Santo  gesenkt.     B..  I.  P. 

c.  Festlichkeiten  in  der  Eirche  al  Genu 

In  den  Tagen  vom  10.  bis  12.  und  vom  17.  bis  19.  November  wurden  auf  Veran- 
staltung des  hochw.  P.  G-eneral  der  G-esellschaft  Jesu  in  der  Elirche  al  G-esu  zwei  feierliche 
Triduen  begangen,  das  erste  zur  Danksagung  für  die  Seligsprechung  des  ehrw.  P.  Antonio 
Baldinucciy  das  andere  zur  Danksagung  für  die  Seligsprechung  des  ehrw.  P.  Rudolf  Acquavivs 
und  seiner  Genossen.  Tagtäglich  wu^de  in  der  Kirche  eine  aussergewOhnlich  grosse  Anzahl 
von  hl.  Messen  celebrirt,  um  10  Uhr  begann  ein  feierliches  Pontifikalamt,  um  3  Uhr  ward 
das  Lob  der  neuen  Seligen  von  berühmten  Predigern  von  der  Kanzel  herab  verkündet;  und 
hieran  schloss  sich  dann  die  Pontiffkalvesper.  Die  Kirche,  stets  von  imgezahlten  Kerzen 
erleuchtet;  hatte  all  ihren  Beichthum  und  G-lanz  aufgeboten.  Das  erste  Triduam  find  seinen 
Abschluss  durch  die  Benediktion  Sr.  Eminenz  des  Kardinalvikars  Parocchi;  zum  Schluss  des 
Zweiten  ertheilte  die  Benediktion  Se.  Eminenz.  Kardinal  Bicci.  Wie  gewöhnlich  während 
des  Jahres,  so  hatten  auch  in  diesen  Tagen  die  Q-ermaniker  die  Ausführung  der  Caeremonien 
übernommen.  Bei  der  Schlussfeier  des  Triduums  zu  Ehren  des  sei.  Acquaviva  und  seiner 
Genossen  fungirten  mehr  als  fünfzig  Alumnen  als  Cerofer,  daranter  auch  eine  Reihe  hoch- 
würdiger Priester.  Auf  diese  Weise  hatte  das  Kolleg  Gelegenheit,  seinem  von  der  Kirche 
so  hocherhobeuQn  Lehrer  auch  öffentlich  seine  Verehrung  zu  zollen. 

d.  Oeschenk. 

Wieder  hat  das  Germanikum  eine  edle  Ghibe  eines  seiner  früheren  Alumnen  zu  ver- 
zeichnen. Der  hochw.  Herr  Dr.  Andreas  Lahner  übersandte  nämlich  dem  Kolleg  eine  kost- 
bare Stola  und  eine  Beihe  kunstvoll  gestickter  Pallen  und  Korporalien. 

e.  Neuer  Katalog. 

Ein  neuer  Katalog,  die  gegenwärtigen  Oberen  und  Alumnen  aufzählend,  ist  erschienen. 
Die  Zahl  der  Alunmen  beträgt  gerade  100 ;  davon  haben  16  neugeweihte  Priester  auf  Aller- 
heiligen primizirt  imd  23  „Neue^^  an  demselben  Tage  das  rothe  Kleid  emp£Euigen.  Letztere 
vertheilen  sich  auf  die  Diözesen  Agram,  Bamberg,  Breslau  (4),  Ghur,  Oöln  (4),  Eichstatt, 
Freiburg,  Fünfkirchen,  Gran,  Gurk-Klagenfiirt,  Kalocsa,  Begensburg,  St.  Polten,  Strassbarg, 
Stuhlweissenburg,  Trier,  Veszpr^m. 


P.  Angostin  Aigner, 

Priester  der  Gesellschaft  Jesu,  f  6.  Sept.  1893. 
P.  Aigner  stammte  aus  der  Erzdiözese  München-Freising  und  trat  im  Jahre  1858  in's 
Kolleg  ein.  Im  Jahre  1862  zum  Priester  geweiht,  kehrte  er  zwei  Jahre  später  in  die 
Heimath  zurück  und  wirkte  einige  Jahre  als  Seelsorger  in  seiner  Heimathdiözese.  Ln  Jahre 
1869,  an  seinem  Namenstage,  dem  28.  August,  wurde  er  in  die  G^ellschaft  Jesu  au^enommeo. 
Er  war  seit  Beendigung  seines  Noviziates  in  den  meisten  Häusern  der  Gesellschaft  inner- 
halb der  österreichbchen  Provinz  in  verschiedenen  Stellungen,  hauptsächlich  als  Prediger, 
Beichtvater  und   Exerzitienleiter  thätig.     Die   letzten  Jahre  seines    Leben»  brachte  er  im 

Digitized  by  VjOOQTC 


—    61    — 

Wiener  Hause  zu.  Ein  langjähriges^  schweres  Magenleiden  führte  am  6.  Sept.  ds.  Js.  seine 
Auflösung  herbei. 

Mit  zwei  Worten  ist  die  Eigenart  seines  Charakters^und  seines  Wirkens  gekennzeichnet : 
unermüdlicher,  rastloser  Eifer  und  gänzliche  Selbstlosigkeit.  Selbst  die  heftigsten,  unaus- 
gesetzten Schmerzen,  die  ihm  seine  Krankheit  verursachte,  vermochten  ihn  von  der  Arbeit 
nicht  zurückzuhalten.  Einmal  brach  er  im  vorigen  Jahre  in  der  Sakristei  nach  einer  Funktion 
zosammen,  doch  schon  nach  wenigen  Tagen  setzte  er  seine  Thätigkeit  im  gewohnten  Um- 
fange fort.  Der  hl.  Familie  in  besonderer  Verehrung  zugethan,  hatte  er  von  ihr  ausser  der 
Liebe  zur  Arbeit  auch  eine  tiefe  Demuth  und  Selbstlosigkeit  gelernt.  Dass  sein  mehr 
nüditemer  und  trockener  Vortrag  weniger  gefiel  als  der  mancher  anderer  seiner  Ordens- 
brüder, und  dass  er  deshalb  bei  der  Anweisung  von  seelsorglichen  Arbeiten  manchem  nach- 
gesetzt wurde,  war  ihm  gar  wohl  bekannt,  aber  dieses  Bewusstsein  machte  ihn  nicht  un- 
moÜdg,  sondern  spornte  ihn  nur  zu  um  so  grösserem  Eifer  an.  Demüthig  erklarte  er  einst 
dem  Schreiber  dieser  Zeilen  gegenüber,  er  sei  nur  ein  Lückenbüsser,  der  dann  einzutreten 
habe,  wenn  andere  Tauglichere  fehlten.  Sich  selbst  ganz  vergessend,  wusste  er  im  Verkehr 
mit  anderen  trotz  der  lastigen  Schmerzen,  die  er  bestandig  erduldete,  gesprachig  und  freund- 
lich, ja  selbst  heiter  zu  sein.  In  der  Stille  seines  bescheidenen  und  doch  so  ei£rigen  Wirkens 
gerecht  er  sicherlich  dem  Kolleg,  aus  dem  er  hervorgegangen,  zur  Ehre.  Möchten  alle 
frad  rossi,  die  diese  Zeilen  lesen,  ihm  eine  liebe  Erinnerung  bewahren  ! 

Wien.  Dr.  Reinhold. 


Litterarisches. 

Domanig,  Dr.  Karl,  Die  deutsche  Privatmedaille  der  älteren  Zeit.    42  S.  mit  27  Abbildungen 

und  3  Lichtdrucktafeln.     Wien.    Braumüller  1893.     Mk.3.— . 
Kleine  Erzählungen.     Mit  Zeichnungen  von  Philipp  Schumacher.     Innsbruck.  Wagner. 

1893.     131  S.  kl.  8». 

Knnstpflege.     Artikel  im  Staatslexicon  der  Görresgesellschaft. 

£gger,  Dr.  Franz,  Domscholastikus  u.  Begens  des  fb.  Priesterseminars  in  Brixen,  u.  Dr.AloyB 

Eberhardt,  Theologieprofessor.  Priester-Conferenzblatt.  Zeitschrift  für  den  Seelsorgs- 

Klerus.     Brixen  Weger.  ö.  fl.  1.10  kr. 
Einig,    Dr.   P.,  Professor.     Offene   Antwort  an   Herrn  Willibald   Beyschlag,  Doktor  und 

Professor  der  evangelischen  Theologie,  auf  seinen  „allen  wahrheitliebenden  Katholiken 

und    Protestanten    zur   Prüfung   vorgelegten^    Offenen   Brief  an   den  Hochwürdigsten 

Bischof  von  Trier,  Herrn  Dr.  Korum.    Trier.  Paulinus-D ruckerei  1893.  40  S.  8^.  50  Pf. 
Auf  den  hierauf  von  Dr.  Beyschlag  gegebenen  „Bescheid^  antwortet  Dr.  Einig  in 
einer  neuen  Broschüre,  welche  betitelt  ist: 
£inig,  Dr.  P.,  Professor.     Öoliath-Beyschlag.     Zweite   Antwort    an   Herrn    Professor   Dr. 

Beyschlag  in  Sachen  seines  Offenen  Briefes  an  Herrn  Bischof  Dr.  Korum.  Preis  50—60  P%- 

Gtttberlet,  Dr.  Gonstantin,  Der  mechanische  Monismus.  Eine  Kritik  der  modernen 
Weltanschauung.     Paderborn.     Schöningh.     1893.     312  S.  gr.  8<>.     Mk.  5.—. 

Hettinger,  Dr.  Franz,  Aus  Welt  und  Kirche.  Bilder  und  Skizzen.  Dritte,  mit  „Neuen 
Bildern  aus  Tirol"  und  Skizzen  aus  der  Schweiz  vermehrte,  von  dem  seligen  Verfasser 
für  den  Druck  vorbereitete  Auflage.  Mit  dem  Portrait  des  Autors  in  Lichtdruck  und 
57  Illustrationen.  Erster  Band:  Rom  und  Italien.  Preiburg.  Herder.  1893.  682  S. 
Vm.  8^.     Mk.   5.-  Digitizedby  Google 
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Ludewig,  Dr.  Carl,  S.  J^,   Die  Substanztheorie  bei  Cartesius    im  Zusammenhang   mit  der 

scholastischen  und  neueren  Philosophie.     Fulda.   Aktiendruckerei  1893.     128  S.  gr.  8^. 

Mk.  1.80. 
Praxmarer,  Dr.   Johannes,  Religionslehrer.     Stern    der   Jugend.      Eine  Zeitschrift   zar 

Bildung  von  Geist  und  Herz.     1.  Jahrg.     Münster.     Rüssel.     24  Hefte.     Mk.  4.j— . 
—  —  Studenten-Gebetbüchlein.      Auch    anderen   jungen  Leuten    dienlich.      Mit    kirchlicher 

Approbation.    Donauwörth.    Auer.    1894.  351  S.    16^.    geb.  in  Call.  Mk.  1. 
Schiltz,  Dr.  Petrus,  Professor.     Summa  philosophiae   ad   mentem  D.  Thomae  Aquinatis, 

in  usum  seminarii  Luxemburgensis.  vol.  I.     Luxemburg!.     Typogr.  ad  S.  Paulum.  1892. 
Wiehe.  Dr.  A.,   Pfarrer  in  Beuren.     Armenseelen-Trost.     Ein  Unterrichts-  und  Andachts- 

Büchlein.     Heiligenstadt.     Cordier.     151  S.  kl.  8<>.     Gebd.  75  Pf. 


Ernennungen. 

Brunn:  Cooperator  Dr.  Thomas  Korec  Ende  September  zum  Religionsprofessor  am  b(^hm. 

TJntergymnasium  zu  Brunn. 
Chur:  Professor  Dr.  Joseph  Elind  am  5.  September  zum  Pfarrer   in  Balzers  im  Fürsten- 

thum  Liechtenstein.  —  Kaplan  Dr.  Anton  Gisler  zum  Professor  der  Dogmatik  am 

bischöflichen  Seminar  zu  Chur. 
Piesole:  P.  Nikolaus  Prümm,  S.  J.,  zum  Religionslehrer  am  Gymnasium  zu  Eeldkirch. 
Luxemburg:  Vikar  Dr.  Matthias  Müller  zu  Luxemburg  zum  Yikar  in  Mamer. 
Münster:  Kaplan  Dr.  Kuhlmann  am  1.  Mai  in   gleicher   Eigenschaft  an   die  St.  Aegidii- 

Pfarrkirche  in  Münster  in  W. 


Ln  Sommer  sind  folgende  Herren  aus  dem  Kolleg  zurückgekehrt: 
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Dem  Herrn  entschlafen: 

Srügger,  Ulrich,   Bompropst  zu  ChuT;   im  Kolleg  1833—39^   am  27.  Augost  nach  langaa 

harten  Leiden  (Gesiohtskrebs). 
Baaer,  P.  Thomas,  0.  S.  B.,  Subprior  und  Lector  theol.  zu  Metten^  im  Kolleg  1842—48, 

am  5.  Dezember  im  73.  Lebensjahre. 


RedakÜons-Angpeleffenheiten. 

Die  Herren  Beferenten  werden  dringend  gebeten^  Personalveränderuogen,  Sterbefalle 
etc.  doch  gütigst  mittheilen  zu  wollen.  Von  nebenstehenden  heimgekehrten  Neopresbyteri 
ist  uns  beispielshalber  nur  von  einem  Referenten  Nachricht  gegeben  worden,  während  wir 
uns  die  übrigen  Noüzen  von  B.om  erbitten  mussten. 


Briefkasten. 

P.  A.  L.  in  P.  Beste  Ghrüsse  auch  an  P.  Pr.  —  Dr.  J.  G.  in  T.  Die  Geschichte 
•des  R.  P.  Steinhuber  wird  wohl  Aufischluss  bringen.  —  Dr.  A.  F.  i.  A.  Auf  dem  "Würz- 
bmger  Gonveniat  wurde  beschlossen,  Bitten  um  Beiträge  zu  Kirchenbauten  etc.  nicht  auf- 
zunehmen. —  Dr.  R.  R.  in  B.  Die  beiden  Werke  von  Dr.  Schmid  wurden  nicht  angezeigt, 
weil  sie  nicht  im  laufenden  Jahre  erschienen  sind.  —  P.  A.  M.  in  M.  Der  hochw.  Herr 
P.  L  in  G.  hat  pro  1892  und  1893  bezahlt;  Briefe  von  Ihnen  wären  sehr  angenehm. 


Der  Preifl  des  Correspondenz- Blattes  beträgt:  innerhalb  des  Deutschen  Reiches, 
Oesterreich-IJngam,  Bosnien  imd  Herzegowina  jährlich  1  Mark,  für  alle  anderen  Länder  jährlich 
I  Mk.  10  P%.  Zur  Ersparung  von  Portokosten  empfiehlt  es  sich,  die  Zahlung  für  mehrere 
Jahre  auf  einmal  zu  leisten.  —  Diese  Nummer  wird  als  Probe  auch  an  Nicht- Abonnenten  gesandt^ 

In  jeder  Buchhandlung  vorräthig: 

Offene  Antwort 

an 

Herrn  Wiiiibaid  Beyschlag, 

Doktor  und  Professor  der  evangelischen  Theologie, 
auf  seinen 

„aUii  wilNiieitliebeRdn  Kithalikei  iid  Proteitutei  zir  Prifiii  virgeliitii" 

offenen  Brief 

an  den 
Ilochwürdigsten  Bischof  von  Trier,  Herrn  Dr.  Koram. 

Von  Dr.  P.  Einig, 

Professor  am  Bischöfl.  Priesterseminar  zu  Trier. 
40   Seiten   in    Gross -Oktav.    —    Preis    50    Pfennig. 


rrteile  der  Presse: 


Die  »Köln.  Volksztg.'  schreibt  unterm 
81.  Okt :  y  Professor  Beyschl^  hat  seinen  Mann  ge- 
fiuden:   Gegen  seinen   „Offenen  Brief   an  den 


Bischof  von  Trier  veröffentlicht  Dr.  P.  Einig » 
Professor  am  Priesterseminar  in  Trier,  eine 
„Offene  Antwort**.  Die  Anmassang,  Ungezogenheit 
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und  Unwissenheit  des  wilden  Mannes  von  Halle 
wird  hier  mit  reichem  Wissen,  gntem  Humor  und 
in  elegantester  Form  zurückgewiesen.  Schon  in 
stilistischer  Besiehung  steht  die  ebenso  feine  und 
schneidige  Flugschrift  in  vortheilhaftestem  Gegen- 
satz zu  den  plumpen  Ausfallen  Beyschlags.  Die- 
selbe bildet  eine  ebenso  interessante  wie  ver- 
gnügliche Lektüre.** 

Die  jEoblenzerYolksztg/ schreibt:  „An 
der  „Offenen  Antwort"  geföllt  uns  zunächst  die 
ruhige,  gemessene,  sachliche  Sprache, 
die  dem  Gegner  keineswegs  auf  das  Gebiet  der 
Marktweiber  und  der  Eadaubrüder  folgt,  sondern 
die  Steinwürfe  des  Gegners  mit  aller  Gelassen- 
heit parirt  und  ihn  dann  mit  eisiger  Ruhe  und 
zwingender  Eonsequenz  aus  einer  Verschanzung 
nach  der  anderen  vertreibt.  Nachdem  der  Ver- 
fasser zunächst  die  formelle  Seite  der  Bey- 
schlag'schen  Schrift  kurz  gewürdigt  und  dem 
Herrn  Professor,  der  mit  „Furcht  Gottes  und 
christlicher  Liebe**  hausiren  geht,  eine  kleine 
Blumenlese  seiner  Artigkeiten  und  Liebenswürdig- 
keiten vorgeführt,  mit  denen  er  den  Bischof  und 
die  Eathol&en  von  Trier  beschenkt,  zugleich  auch 
den  fadenscheinigen,  arg  durchlöcherten  Philo- 
sophenmantel des  Herrn  Professors  auseinander- 
gebreitet und  dessen  logische  Blossen  gezeigt,  geht 
er  über  zur  Besprechung  der  sachlicuen  Seite 
der  Schrift.  Professor  Beyschiag  will  nämlich  in 
diesem  seinem  „Offenen  Briefe"  nicht  bloss  den 
Hochwürdigsten  Bischof  von  Trier  widerlegen, 
sondern  zugleich  auch  als  evangelischer  Bundes- 
ritter eine  rettende  That  ausführen  und  „mit  den 
Fundamentalsätzen,  an  deren  Wahrheit,  die 
Existenzberechtigung  der  katholischen  Kirche 
hängen  soll,  auh'äumen** !  Man  sieht«  der  Bandes- 
ritter hat  viel  Mutb;  aber  die  Leistung?  Dass 
Gott  erbarm!  Zunächst  stellt  der  Herr  Professor 
Behauptungen  auf,  die  er  „nicht  beweist**; 
dann  folgen  Behauptungen,  die  „unwahr**  sind, 
dann  kommen  Behauptungen,  die  „von  ganz 
phänomenaler  Unwissenheit"  zeugen, end- 
lich solche,  die  die  „Wahrhaftigkeit"  des  Pro- 
fessors in  sehr  ungünstigem  Lichte  zeigen.  Auf 
dogmatischem  Gebiete,  auf  historischem  Gebiete, 
in  der  Exegese,  überall  ist  der  Professor  kühn 
im  Behaupten,  aber  schwach,  sehr  schwach 
im  Beweisen,  und  er  wird  es  uns  gewiss  nicht 
verübeln,  wenn  wir  ihn  nicht  für  einen  zweiten 
Luther  halten! 

Die  Gegenschrift  des  Professors  Einig  ist  bei 
all  ihrer  Polemik  sehr  belehrend,  und  während 
sie  die  Schwächen,  Unrichtigkeiten  und  wissen- 
schaftlichen Unwahrheiten  des  Gegners  siegreich 
widerlegt,  begründet  sie  zugleich  in  wissen- 
schaftlicher und  doch  populärer  Weise 
„die  Fundamentalsätze,  an  deren  Wahrheit  die 
Existenzberechtigung  der  katholischen  Kirche 
hängt".  Wir  können  darum  diese  Schrift  nicht  . 
genug  empfehlen  und  wünschen  ihr  nicht  nur  in  I 
katholischen,  sondern  auch  in  vorurtbeilsfreien 
protestantischen  Kreisen  die  weiteste  Verbreitang.**  | 

Die  ,Saarztg.*  schreibt  unterm  28.  Oktbr:  | 
„Das  ist  auf  Beyschlag^s   „Klotz**   der  richtige  I 


„Keil**.  Der  „Klotz**  ist  unübertrefflich  grob ; 
der  „Keil"  sucht  ihn  zwar  darin  nicht  zu  über- 
treffen, aber  was  ihm  an  Derbheit  mangelt,  da» 
ersetzt  seine  Feinheit  und  Schneide  reichlieh. 
Es  ergreift  einen  fortwährend  ein  vergnügtes, 
inneres  Schmunzeln,  wenn  man  sieht,  wie  hier  der 
katholische  Theologe,  im  Besitze  einer  äusserst 
gewandten  Dialektik  und  eines  überlegenen  theo- 
logischen und  historischen  Wissens,  mit  dem 
„l^scheidenen  Nachfolger  Luthers**  und  seinen 
gerühmten  „historisch  -  kritischen**  Kenntnissen 
förmlich  Fangball  spielt.  Schon  was  da  über  die 
sprachliche  Seite  des  Beyschlag'schen  Schreibens, 
über  dessen  Charakter,  über  seine  Misshandlung 
der  Logik  gesagt  wird,  ist  köstlich.  In  der 
Besprechung  der  sachlichen  Seite  4e8  „Offenen 
Briefes"  zeigt  sich  aber  erst  die  ganze  Nichtig- 
keit und  unverantwortliche  Leiditfertigkeit  der 
erhobenen  Anschuldigungen  und  des  Versuches, 
„mit  den  Fundamental  Sätzen,  an  deren  Wahrheit 
die  Existenzberechtigung  der  katholischen  Kirche 
hangen  soll,  aufzuräumen".  So  gründlich  ist 
selten  einem  oberflächlichen  Schreiber  heimgeleuch- 
tet worden.  Mit  doppelter  Wucht  werden  die 
geführten  Hiebe  auf  das  Haupt  des  Angreifers 
zurückgelenkt,  was  besonders  wirksam  wird  durch 
die  grosse  Belesenheit  des  Verfassers  in  den 
neueren  protestantischen  Theologen.  Das  Besnltat 
ist  eine  überzeugende  Apologie  der  katholischen 
Wahrheiten.  Und  wenn  man  auch  bedauern  muss, 
dass  so  viel  Gelehrsamkeit  und  f>o  viel  Geist  bei 
einer  so  traurigen  Gelegenheit  verschwendet 
werden  muss,  so  thut  es  dem  Leser  doch  im 
Herzen  wohl,  seine  katholische  Religion  so  glän- 
zend mit  überlegenen  Waffen  vertheidigt  zu 
sehen.  Den  evangelischen  Bundesbrüdem  mag  ja 
der  Staar  nicht  zu  stechen  sein;  einem  jeden 
Katholiken  aber  wird  das  Schrifbchen  die  Glau- 
bensfreudigkeit  mehren.  Wir  empfehlen  es  daher 
Allen,  welche  die  Polemik  des  evangelischen  Hets- 
bundes  wollen  kenneu  lernen.  Wahrhaft  ergrei- 
fend ist  der  Schluss,  wo  der  Verfasser  den  Prof. 
Beyschiag,  der  so  sehr  auf  seine  „  Wahrhaftige 
keit**  pocht,  gegenüber  Leugnung  der  Gottheit 
Christi  an  den  Eid  erinnert,  den  er  einst  ge- 
schworen, den  Glauben  an  Christus  zu  lehren,  wo 
er  ihm  das  Gefährliche  seines  den  Religionsbass 
fördernden  Treibens  gegenüber  den  inneren  und 
äusseren  Feinden  des  Vaterlandes  vor  die  Seele 
führt  und  ihn,  den  70-jährigen,  an  die  einstige 
Kechenschaft  mahnt.** 

Die  französische  Zeitung  ,rUnivers'  schreibt: 
«Beyschiag  a  trouv6  son  maitre.  II  a  ^t^  batta 
ä  plate  couture  par  le  docteur  Einig,  professenr 
an  s^minaire  de  Trdves.  M.  Einig  est  aussi  spi- 
rituel  que  savant.  II  faut  lire  oomment  dans  sa 
„R^ponse  ouverte**  ä  la  Lettre  ouverte,  apres 
avoir  d6montr6  ä  Beyschiag  la  sottise  de  ses 
historiettes,  il  d^molit  de  fond  en  comble  la  pr^ 
tendue  th6ologie  du  professenr  Protestant.  Son 
argumentation  est  vive  et  claire.  Tont  laiqne 
instruit  peut  la  suivre  i<ans  effort.^ 
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Der  apostolische  Kaplan. 

Diesen  ehrenvollen  Namen  hat  sich  einer  unserer  Mitbrüder  verdient,  der  vierzig 
Jahre  lang  als  Kaplan  wirkte  und  sein  heiligmässiges  Leben  mit  einem  seligen  Ende 
im  Jahre  1885  schloss:  Dr.  IViedrich  Bemard  Müller/  Kaplan  zu  Qlandorf  in  der 
Diözese  Osnabrück. 

Am  15.  Juli  1819  war  derselbe  zu  Hagen  bei  Osnabrück  von  frommen,  echt 
kadiolischen  Eltern,  die  dem  Kaufmannsstande  angehörten,  geboren.  Drei  Söhne 
wurden  Priester.  Unser  Friedrich  Bernard  zeichnete  sich  schon  als  Elementarschüler 
durch  aussergewöhnlichen  Fleiss,  frommen  Sinn  und  sanftes,  freundliches  Wesen  aus 
and  galt  bei  seinen  Kameraden  als  Versöhner  und  Friedensstifter.  Bald  n^h 
Empfang  der  ersten  hl.  Kommunion,  auf  die  er  sich  durch  Zurückgezogenheit  und 
Gebet  lange  vorbereitet  hatte,  begab  er  sich  nach  Osnabrück,  um  am  dortigen 
Gymnasium  Carolinum  mit  seinen  Studien  seinen  frommen  und  unschuldigen  Lebens- 
wandel fortzusetzen.  Er  leuchtete  so  vor  seinen  Mitschülern  hervor,  dass  er  von 
dem  Direktor  der  Anstalt  in  der  Aula  öffentlich  vor  Allen  belobt  und  als  Vorbild 
Aufgestellt  wurde.  Im  Jahre  1840  trat  er  nach  gut  bestandener  Maturitätsprüfung 
in  das  Kolleg,  wo  er  für  Herz  und  Geist  volle  Nahrung  fand.  Auch  hier  war  er 
durch  Fleiss  und  strenge  Beobachtung  der  Regeln,  durch  sein  freundliches  und  edles 
Benehmen,  sowie  durch  Uebung  vieler  schöner  Tugenden  ein  Muster  fiir  alle  Mit- 
alumoen.  Rastlos  sammelte  und  befestigte  er  die  reichen  Kenntnisse  und  herrlichen 
Tugenden,  welche  den  glänzenden  Schmuck  seines  spätem  Priesterlebens  bilden  sollten, 
in  das  er  im  Jahre  1845  eintrat.  Im  Jahre  1846  kehrte  Müller  in's  Vaterland  zurück 
und  wurde  zum  Cooperator  in  Glane  ernannt,  wo  er  zwei  Jahre  höchst  segensreich 
wirkte  sowohl  im  Beichtstuhle  als  auf  der  Kanzel  und  namentlich  durch  seinen  muster- 
haften Wandel  und  sein  liebevolles,  freundliches  Wesen. 

So  heiter  und  freundlich,  so  mild  und  nachsichtig  aber  der  Kaplan  im  Umgange 
mit  andern  war,  so  hart  und  streng  war  er  gegen  sich.  Er  fastete  das  ganze  Jahr 
hindurch  und  befolgte  buchstäblich  die  alte  Regel  des  dritten  Ordens  des  hl.  Franziskus, 
dem  er  angehörte.  Jeglicher  Fleischspeisen  enthielt  er  sich  dreimal  wöchentlich  und 
in  der  Advents-  und  Fastenzeit  jeden  Tag.  Als  bei  Gelegenheit  der  Einführung  des 
Mässigkeitsvereins  der  Einwurf  erhoben  wurde,  die  Priester  tränken  ja  auch  Wein, 
entsagte  er  demselben  sofort  für  inmier. 

Trotz  seiner  vielen  Arbeit  bei  Tag  schlief  Müller  nur  sehr  kurze  Zeit  die  Nacht, 
höchstens  lUnf  Stunden,  und  selbst  diese  brachte  er  auf  einem  harten  Brett  zu.    Sehr^ 


—    2    — 

oft  wurde  er  beobachtet,  wie  er  sich  Nachts  aas  seiner  Wohnung  schlich  und  in  die 
Kirche  eilte,  wo  er  die  noch  übrigen  Stunden  bis  zur  Morgenröthe  vor  dem  Aller- 
heiligsten  hinbrachte.  Seine  Kleidung  war  immer  sehr  bescheiden;  gewöhnlich  trug  er 
einen  langen,  alten  und  abgetragenen  Talar  und  darüber  im  Winter,  wenn  es  gar 
zu  kalt  war,  einen  noch  altern  und  schlechtem  Ueberrock.  Auf  dem  blossen  Körper 
aber  trug  er  ein  scharfes  Cilicium,  das  man  mit  einer  viel  gebrauchten  Geissel  bei 
seinem  Nachlass  fand. 

Je  mehr  unter  dieser  harten  Zucht  das  Fleisch  zum  Absterben  kam,  um  so 
höher  erhob  sich  seine  Seele  in  Sehnsucht  nach  Gott.  Keinen  Morgen  unterliess  er 
seine  Betrachtung,  und  war  er  einmal  durch  Berufsgeschäfte  verhindert,  sie  vor  der 
hl.  Messe  zu  halten,  so  holte  er  sie  so  bald  als  möglich  nach.  Die  hl.  Messe  las  er 
um  sechs  Uhr  mit  einer  solchen  Andacht,  dass  er  immer  und  überall  den  Gläubigen 
zu  grösster  Erbauung  gereichte,  und  wohnte  darnach  noch  zwei  andern  hl.  Messen 
bei.  Beim  Breviergebet  war  er  so  pünktlich,  dass  er  nach  vierzig  langen  Jahren 
sagen  konnte,  er  habe  kein  einziges  Mal  zu  anticipiren  unterlassen.  Der  im  Kolleg 
erlernten  schönen  Sitte,  täglich  den  Rosenkranz  zu  beten,  blieb  er  sein  ganzes  Leben 
hindurch  treu  und  pflegte  wie  so  viele  Alumnen  eine  besondere  Andacht  für  die 
armen  Seelen.  So  oft  es  ihm  möglich  war,  machte  er  die  Exerzitien  und  benutzte 
einen  Theil  seines  Aufenthaltes  in  Rom  im  Jahre  1876  dazu,  um  unter  der  Leitung 
des  seligen  P.  Spirituals  Wertenberg  die  geistlichen  Uebungen  zu  halten.  Alljährlich 
machte  der  fromme  Priester  mit  seiner  Gemeinde  eine  Wallfahrt  nach  Telgte,  bei 
welcher  er  an  einem  Tag  mehr  als  zehn  Stunden  zu  Fuss  ging  und  dabei  nichts  ass 
und  trank,  ja  sogar  bei  der  Rast  sich  nicht  einmal  niedersetzte,  sondern  immer  mit 
Gebet  und  Betrachtung  beschäftigt  war. 

So  zeigte  sich  der  Cooperator  von  Glane  als  einen  Mann  des  Gebets,  sich  selber 
abgestorben,  ein  brauchbares  Werkzeug  in  der  Hand  des  Allmächtigen  zur  Rettang 
und  Heiligung  der  Seelen.  Von  Glane  wurde  er  nach  zweijähriger  Thätigkeit  ab 
Vikar  in  seinen  Geburtsort  Hagen  gerufen,  weil  ihn  der  dortige  Pfarrer  postulirt 
hatte.  Müller  wurde  der  Liebling  seines  Pfarrers,  eines  echt  kirchlich  gesinnten 
Priesters ;  beide  durch  Seeleneifer  und  tugendhaftes  Leben  ausgezeichnet,  waren  ein 
Herz  und  eine  Seele  und  sahen  auch  nachhtdtige  Erfolge  ihres  harmonischen  Zusammen- 
wirkens. In  Hagen  brachte  es  Müller  auch  fertig,  dass  im  Pfarrhaiise  einmal  durch 
den  Germaniker  Dr.  Westhoff,  das  zweite  Mal  durch  P.  Ketterer  S.  J.  Exerzitien 
ftir  Priester  gehalten  wurden.  [Fortsetzung  folgt.] 


Das  Doktordiplom  im  alten  Qermanikum. 

Gleichwie  in  einer  guten  adeligen  Familie  die  alten  Adelsdiplome  und  Freiheits- 
briefe in  hohen  Ehren  gehalten,  als  kostbare,  von  den  Vorfahren  ererbte  Kleinodien 
sorgfältig  aufbewahrt  und  der  Jüngern  Generation  zur  Betrachtung  und  Beherzigung 
vorgelegt  werden,  damit  auch  bei  dieser  die  dem  erlauchten  Geschlechte  eigenthüm- 
liche  Denk-  und  Lebensart;  der  echte  Familiengeist,  die  avita  et  patrita 
philosophia  stets  erhalten,  gepflegt  und  so  auf  die  „späten  Nachkommen''  un ver- 
tuscht fortgepflanzt  werde :  ebenso  müssen  auch  in  der  altehrwürdigen,  wohlgeordneten 
familienhaften  Kommunität  der  Germaniker  die  alten  Dokumente,  welche  den  Glanz 
und  die  Ehre  der  Vorfahren  in  der  Alma  mater  bezeugen;  gleichsam  als  werthvoller, 
fortgeerbter,  bleibender  Hausschatss  verehrt  werden,  die  geeignet  erscheinen,  den 
unserer  Vereinigung  eigenthümlichen  Familien-  und  Korpsgeist  in  uns  wirksam  za 
erhalten  und  mächtig  zu  fördern.  Es  dürfte  desshalb  in  etwas  gerechtfertigt  erscheinen « 
aus  dem  reichen  Familienschatze,  der  avita  et  patrita  possessio  unseres  Almi 
Collegii,  ein  altes  Stück  hervorzuholen  und   die  seri  ^^P^^^Ai  (^P)(^ö  jüngeren 
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Alumnen  anderswo  heissen,  selbst  lesen  zu  lassen^  wie  unsere  Vorfahren  zu  Adel  und 
Freiheit^  za  Glanz  und  Ehre  gelangt  sind:  ut  ex  inspecto  thesauro  avitae 
et  patritae  possessionis  ipsa  ayita  et  patrita  philosophia  servetar, 
colatnr,  promoyeatnr.  Es  ist  ein  Doktordiplom;  auf  Pergament  geschrieben, 
das  folgenden  WorÜant  hat: 

Joannes 

Baptista 

Spinula 
Societatis  Jesu 
Almi  Collegii 
Germanici  et 

Ungarici 
in  Alma  Urbe 

Rector. 

Universis  ad  qnos  praesentes  litterae  nostrae  pervenerint;  maioribns  debitam 
reverentiam;  caeteris  vero  salutem  in  Domino  sempitemam. 

bivinarum  sedinm  assistricem  sapientiam  e  coelo  ad  homines  mitti,  nt  cum  üs 
rit  atqae  laboret;  non  solum  vere  credimus;  sed  etiam  saepennmero  experientia  com- 
probamus.  Cum  enim  interdum  videamus  aliquos  sane  sortitos  animam  bonam,  qui 
ab  ipsa  statim  pueritia  seria  ludis  praeferentes,  prima  litterarum  rudimenta;  bonas 
et  liberali  viro  dignas  artes,  disciplinas  severioreS;  et  denique  divinarum  scientiam 
TenuD  praeacuto  ingeniO;  solerti  iudicio,  constante  memoria  praecurrunt;  dubitandum 
non  est,  quin  e  divinis  thesauris  opem  eis  attulerit  sapientia.  Cuiusmodi  exempla, 
li  onquam  alibi;  Bomae  complura  cemuniur  in  illustri  Almae  Urbis  Gregoriana 
Unirersitate^  et  speeiatim  in  hoc  landab ili  "Germanico  et  Ungarico  CoUegiOi  quo 
omniom  fere  Germaniae  provinciarum  varietas,  flos  omnis  nobUitatis  et  ingeniorum 
moltiplici  discrimine  connuunt;  atque  ad  sapientiam  informantur,  passim  incurrunt  in 
ocnlos  ii;  qui  in  bonarum  artium  adeptione  sie  inter  caeteros  eminent,  sie  disciplinas 
a  praeeeptoribus  traditas  facile  alteque  animo  consignant,  sie  consignatas  in  publicis 
congresaionibus  magnifice  proponunt,  ut  et  audientibus  admirationem,  et  sibi  laudem, 
et  huic  Collegio  Germanico  et  Ungarico  non  mediocre  afferunt  omamentum.  Inter 
qnoB iure  merito  reponendus  est  Adm.  Rev.:  Dnus  Joannes  Georgius  Grabher, 
Dioecesis  Constantiensis,  Praefati  Almi  Collegii  Alumnus^),  qui 
BAcrosanctae  theologiao  et  philosophiae  recessus  felicissimo  labore  pervestigavit. 
Etenim  in  hoc  nostro  Collegio  et  Gregoriana  Universitate  toto  studiorum  suorum  curriculo 
priTatim  et  publice  saepius  conclusiooes  ad  disputandum  antea  propositas  facile 
CQoctigque  plaudentibus  defendit  et  oppugnavit,  tum  ad  doctoratus  insignia  consequenda 
in  doctorum  virorum  corona  a  RR.  PP.  Dominico  Maria  Turano  ^)  studiorum  praefecto, 
Carole  Hieronymo  Simio,  sacrorum  canonum,  Vincentio  Guimgio,  controversiarum, 
ineodem  Collegio  lectoribus,  et  P.  Philippe  Chiappino  onmibus  Soc.  Jesu  sac.  theologiae 
et  philosophiae  professoribus  in  theologicis  et  philosophicis  interrogatus  et  rigorose 
examioatus  eximiae  doctrinae  et  optimi  ingenii  specimen  prae  se  tulit,  ac  deputatis 
examinatoribus  caeterisque   adstantibus   cumulatissime  satisfecit,   denique   die   prima 

')  Qoae  ad  yltam  et  g^esta  tum  promotoiis  (Patris  Eectoria  Spinula)  tum  promoti  (alumni 
J  0.  Orabber)  spectant,  firma  spes  est,  Eeverendam  Patrem  Steinhaber  in  historia  Collegii  propediem 
esse  ex  archivia  romania  ad  Incem  perdnctnram. 

')  DomiDicna  Maria  Turano,  vir  praeatana  iugenio,  doctrina,  virtnte  plnra  acripsit,  qnae  cnm 
compendio  vitae  refert  De  Backer-Son  mervogel  in  Bibliotb^que  des  ^crivaina^  de  ^^ßC^'^r^vf^c> 
Pp.  1214-1218,  cdit.  2.  -  Turano  pie  deceaait  Romae  anno  1769,  aetatia  soP-Q'^'^^^  bv^^'^^ö^^ 
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mensiB  Aprills  Anni  MDCCXVI  puncta  sibi  ad  declarandum  assignata,  ex  theologicis 
nempe  primum  ex  p.ma  parte  D.  Thomae  quest.  2.a  art.o  p.o  UtrumDeum  esse 
sit  per  se  notum?  secundum  ex  2.^  parte  quest.  p.a  art.  6.0  Utrum  homo 
omnia,   qaae  valt,    velit  propter  ultimum  finem?   tertium   ex  3.a  parte 

röst.  46.  art.o  10.  Utrum  Christus  fuerit  convenienti  loco  passus?  ex 
ist.  lib.  p.o  Periherminias ^)  Cap.  6.  si  hie  dieat  futurum  esse  aliquid:  ille 
verum  non  futurum  dicat  hoc  ipsum  etc.  non  minus  expedite  quam  docte, 
et  subtiliter  explicavit;  egregie  et  copiose  difficultates  obiectas  enodavit  suiqne 
praestautis  ingenii,  ac  meram  eruditionis  conceptam  expectationem  non  modo  substinnit, 
sed  vicit  adeo,  ut  omnium  prorsus  secretis  votis  primum,  deinde  viva  voce  vivisque 
suffragiis  approbatus  et  a  nobis  ob  scientiam  tot,  et  tantis  experimentis  propalam 
factam,  tum  etiam  ob  morum  vitaeque  probitatem,  multorum  testimonio  probitate, 
ac  fide  virorum  praestantium  relatam,  summopere  commendatus,  ac  dignus,  qui  ad 
Doctoris  gradum  evehatur,  merito  iudicatus  est.  Nos  igitur  privilegiis  et  facultatibus 
Apostolicis  a  Pontificibus  maximis  fei.  mem:  Julio  III.  sub  dat.  pridie  Kalend. 
Septembris  anno  Incamationis  Dominicae  1552.  Incipient.  Dum  sollicita  considerationis 
Indagine,  etGregorio  XIII.  sub  dat.  VIII.  Idus  Augusti  anno  Incamationis  Dominicae  1573^ 
PontUicatus  sui  anno  2.o  sub  forma  Postquam  Deo  placuit,  nee  non  a  simil.  rec.  Ferdinando 
II.o  Imperatore  Invictissimo  sub  datum  die  XV.  mensis  Septembris  anno  Domini  1628^), 
Regnorum  eins  Romani  X.  Hungarici  XII.  Boemici  vero  XIL,  et  incipit  Postquam  D^i  con- 
cessis  utentes:  ad  maiorem  Dei  gloriam  eumdem  R.  D.  Joannem  Georgium  Grabher  ex 
consensu  expresso  Eminentissimi  et  Reverendissimi  D.  Galeatii  S.  R.  E.  Cardinalis 
Marescotti^),  praefati  Almi  CoUegii  Protectoris,  demie  supradictorum  P.  P.  consilio,  et 
assensU;  ac  secundum  eorum  vota  antedicta,  praecedente  professione  fidei,  ac  joramento 
de  more  recepto,  ad  gradum  Doctoratus  in  sacrosancta  theologla,  et  philosophia 
auctoritate  Apostolica,  et  Caesarea  praedicta  promovimus,  Doctoremque  theologiae, 
et  philosophiae  creavimus,  declaravimus,  pronuntiavimus,  tituloque  ac  nomine  Doctoris 
theologiae  et  philosophiae  decoravimus  et  insignivimus,  gradusque  huius  possessionem 
et  insignia  per  librorum  aperitionem,  bireti  loco  coronao  impositionem^  annuÜ 
immissionem  et  pacis  osculum  humiliter  postulanti  tradidimus  cathedram  magistralem 
ascendendi,  legendi,  docendi,  glossandi,  interpretandi,  omnes,  et  singulos  doctoris 
actus  tam  publice,  quam  privatim  exercendi  facultatem  concessimus,  ut  sie  promotus 
Omnibus,  et  singulis  privuegiis,  immunitatibus,  exemptionibus,  libertatibus,  gratiis, 
favoribus,  iuribus,  dignitatibus,  et  praeeminentiis,  quibus  alii  Magistri,  seu  Doctores 
in  praedictis  facultatibus  in  Parisiensi,  Lovaniensi,  Salmaticensi,  Complutensi^  Patavina, 
Perusina,  Pisana,  Viennensi,  Ingolstadiensi,  et  quibuscunque  aliis  generalium  studionim 
universitatibus  etiam  Germaniue  iuxta  earnndem  universitatum  ritum,  et  morem 
promoti  de  jure,  Statute,  vel  consuetudine,  aut  alias  quomodolibet  utuntur,  potiuntor, 
et  gaudent,  ac  uti,  potiri,   et   gaudere  solent,  possunt,   et   debent,   Ipse   quoque  uti. 


2)  Attendendüm  est  triplex,  quod  eodem  hoc  loco  InDuitar,  anni  initiam.  1.  In  Baliia  pontificiis 
„8ub  plnmbo''  annos  incipit  ab  Incarnatione  dominica,  h.  e.,  a  die  25.  HartiL  2.  Anni 
Pontificaias  a  die  coronationis  computantnr;  licet  enim  Papa  ex  sola  electione  legitime  facta 
et  rite  acceptata  snpremnm  ecclesiae  praesnlatnm  possideat,  ante  coronationem  tarnen  non  scribit 
Pontificatnm  in  data,  sed  ejns  loco:  Suscepti  a  Nobis  Apostolatns  officii  anno  ...  3.  Anni 
Domini  in  actis  Caesareis  (sicnt  etiam  in  foro  ecciesiastico  et  in  publicis  negotiis)  inchoantnr  ab 
initio  Jannarii.  Caeterum  in  data  Breviam  pontificiornm  anni  initinm  a  die  Nativitatu 
Christi  dnci,  satis  nomnt  emditi  omnes. 

")  Cardinalis  Marescottns,  de  Germania  optime  meritns,  qnod  per  iongam  annomm  seriem  onmi 
cogitatione  cura^ue  in  CoUegiam  Germanicnm  et  Unearicnm  promovendiim  incnbnerit,  die  3.  Jnlii 
1726  Tivere  desiit,  postqnam  centesimnm  aetatis  annnm,  nno  trimestri  minns,  attigit  et  per  51  annoi 
Bomanam  Porpnram  virtntnm  splendore  decorayit.    Cfr.  Flenry,  Eist.  ecoL  t.  72,  pp.  351^4157. 
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potiri,  et  gaudere  possit^  utatoT;  potiatnr,  et  gandeat;  et  secündam  dicti  Apostolid; 
et  Caesarei  privilegü  contentum  et  tenorem  utendi;  potiundi  et  gaudendi  facultatem 
habeat  In  quoram  fideni;  et  testimonium  praesentes  litteras  patentes  per  NoS;  ac  per 
notariom  publicum  subscribi,  Nostrique  sigilli  appensione  muniri  iussimus.  Datum 
Bomae  ex  oostro  Collegio  Germanico  et  Ungarico  Anno  Domini  MDCCXVI.  Indict.  IX. 
Die  vero  prima  mensis  Aprilis.  Pontificatus  autem  SSmi  in  Christo  Patris,  et  Domini 
No8tri  Domini  Clementis  Divina  Providentia  Papae  XI.  Anno  eins  XVI. 

Jo.  Bapta  Spinuk;  Rector. 
Pro  R.  P.  Antonio  Quintilio,  Tribunalis  Vicariatus  Urbis  Notario 

Basilius  Quintilius  Substitutus. 


Aus  Rom. 
1.  Die  Germaniker  in  Carpineto. 

(Fortsetzung  und  Schiuss.) 

Die  Strassen  und  Häuser  Carpinetos  sind  die  gleichen;  wie  man  sie  in  der 
Campagna  gewöhnlich  sieht,  die  gleiche  Enge,  das  gleiche  Pflaster.  Die  Leute  sind 
aber  bescheidenen,  ernsten  Charakters,  wie  es  die  Gebirgsnatur  mit  sich  bringt,  sind 
kräftig  gebaut  und  scheinen  die  Musik  sehr  zu  lieben,  besonders  die  der  Rothen  aus 
San  Pastore.  Die  Pfarrkirche  ist  zugleich  Stiftskirche.  So  weit  es  sich  in  der 
beginnenden  Dämmerung  erkennen  liess,  war  es  ein  schöner,  geräumiger  Bau;  eine  grosse 
Marmorstatue  Leo's  XIII.  konnten  wir  in  der  Dunkelheit  noch  erkennen.  Unser  Gesang 
^Totapulchra"*  hatte  die  Stiftsherren  alle  zur  Kirche  gerufen.  Die  gemeinsame  Liebe  zum 
U.  Vater  machte  uns  sofort  zu  lieben  Freunden.  Die  Bewillkommnung  war,  wie 
wenn  wir  uns  schon  viele  Jahre  gekannt  hätten.  Wir  sollten  aber  noch  etwas 
singen;  dasselbe  wünschte  auch  das  Volk,  das  uns  durch  die  Stadt  in  die  Kirche 
gefolgt  war.  Wir  sangen  also ;  —  und  dann  weiter.  Doch  jetzt  entwickelte  sich  eine 
Scene,  die  jedem,  der  sie  miterlebt  hat,  unvergesslich  bleiben  wird.  Ganz  Carpineto, 
zumal  die  Männerwelt,  wartete  auf  uns  auf  dem  Platze  vor  der  Kirche  und  wollte 
noch  gern  ein  Leolied  hören.  Wie  gewöhnlich,  thaten  die  Germaniker  sehr  schüchtern, 
doch  Angelo  redete  zu.  „Also  gut,  dann  singen  wir!"  —  „Aber  was?"  „Das 
Innalziam  wird  den  Leuten  am  besten  gefallen."  Wir  traten  zusammen  in  einen 
Kreis  mitten  auf  dem  Platz,  um  uns  die  Väter,  Mütter  und  Kinder  von  Carpineto, 
and  zum  zweiten  Mal  brauste  das  herrliche  Lied  mächtig  durch  die  Abendluft.  Die 
xweite  und  dritte  Strophe  sangen  wir  nicht  mehr  allein ;  denn  die  Leute  hatten  das 
Viva  Leone  und  die  Melodie  dazu  schon  im  Ohr  und  begleiteten  uns,  freilich  etwas 
verschämt.  „Bravo,  bravissimo",  hiess  es  nachher,  und  ein  rauschendes  Händeklatschen 
zeigte  den  Beifall  und  die  Freude  des  Volkes.  ^Aber  noch  eins  singen!"  so  hörten 
wir  viele  Stimmen.  Es  folgte  das  Laudate  und  dann  derselbe  Beifall.  Nun  aber 
war  der  Platzmusik  genug.  „Jetzt  also  schnell  nach  Haus";  denn  es  hatte  sich 
wiederum  der  leidige  Gefährte  eingestellt,  der  um  die  Zeit  des  Mittag-  und  Abend- 
essens etwas  ungeduldig  wird.  Zudem  war  der  Abend  schon  in*s  Thal  gesunken, 
und  die  Lichter,  die  hie  und  da  flammten,  mahnten  zum  Heimgang.  So  zogen  wir 
also  heim.  Aber  die  Eindrücke  des  Tages  waren  zu  mächtig,  als  dass  wir  hätten 
schweigen  können.  Ein  freudiges:  „Grosser  Gott,  wir  loben  Dich",  hallte  kräftig 
durch  das  dunkle  Thal ;  dann  folgte  das  „Lodate  Maria"  und  am  Ende,  als  letzter 
Abendgruss,  schon  auf  der  Höhe  des  Franziskanerklosters,  das  „Tota  pulchra",  das 
ein  majestätisches  Echo  in  den  Bergen  weckto. 

So  waren  wir  also  bei  unseren  guten  Franziskanern.  Diese  hatten  in  unserer 
Abwesenheit  viel  geschafft.  Alle  Matratzen  aus  Kloster  imd  Umgegend  waren  auf- 
gesucht, alles,   was  Bettwäsche   oder  Bettdecke  war,  zusammengeixag6tf^"tmd,.^jlM 
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die»  nicht  war,  dazu  gemacht.  Wir  fürchteten,  den  Brüdern  lästig  zu  sein ;  aber 
mit  einer  kindlichen  Einfalt  versicherten  sie  uns,  sie  hätten  noch  nie  in  ihrem  Leben 
so  viel  geistlichen  Trost  gehabt,  als  heute.  Desshalb  wurde  es  uns  nicht  schwer,  fiir 
eine  Nacht  in  ihren  Orden  einzutreten. 

Wir  waren  ihnen  etwas  zu  fiüh  gekommen  und  mussten  desshalb  auf 
die  coena  warten.  Um  uns  die  Zeit  zu  vertreiben  und  den  Hunger  et^vas  zu 
vergessen,  suchten  wir  die  Bibliothek  auf.  Doch  was  fanden  wir  hier?  Die  Bibliothek 
hatte  zu  ihrer  eigenen  Natur  eine  zweite  angenommen,  nämlich  die  Natur  eines 
Schlafbaales ;  die  Folianten,  Scotus,  Durandus  etc.  schauten  uns  sehr  bedenklich  an 
und  wollten  jedenfalls  sagen,  dass  sie  eine  solche  Störung  noch  nie  erlebt  hätten. 
Denn  in  der  l^fitte  des  Saales  stand  ein  mächtiger  Tisch  und  rings  um  den  Tisch 
eine  Menge  Stühle,  und  am  Fusse  der  einzelnen  Bücher  waren  am  Boden  eine  Reihe 
Betten  ausgebreitet ;  und  weil  einige  zum  Ausruhen  statt  der  Stühle  die  Betten  vor- 
zogen, so  bot  der  Saal  ein  buntes  Bild.  Noch  interessanter  wurde  es,  als  P.  Rektor 
eintrat,  mit  dem  Brevier  in  der  Hand.  „Meine  Herren,  wir  haben  noch  die  Litaneien 
zu  beten."  „Haben  wir  die  noch  nicht  gebetet?"  dachten  alle  und  meinten  im 
stillen,  der  liebe  Gott  würde  uns  doch  wohl  heute  diese  schenken.  Aber  weil  man 
schon  einmal  daran  war,  so  ging  es  an's  Beten.  Die  vorigen  Stellungen  blieben  im 
ganzen  und  grossen  unverändert;  nur  kamen  einige  neue  hinzu.  Denn  wer  sich 
gerade  stärker  fühlte,  kniete  nach  dem  Beispiel  P.  Rektors  nieder,  wo  gerade  ein 
Platz  war. 

Die  Litaneien  waren  gebetet.  Inzwischen  hatten  die  Franziskaner  ihr  Mahl  beendet, 
und  so  erklang  das  so  lang  ersehnte  „Ablösung  vor".  Eine  kräftige  Suppe,  Fleisch, 
frittata,  Salat,  Wein  und  ein  Stück  Casareggia,  in  der  Grösse  und  Dicke,  wie  man  es  aal 
dem  Lande  zu  schneiden  pflegt,  restaurirten  unsere  Kräfte  und  stärkten  sie  für  die  Strapazen 
des  folgenden  Tages.  Alle  Bewohner  des  Hauses,  von  P.  Guardian  angefangen  bis 
zum  jüngsten  Bruder,  waren  bei  uns;  die  einen  bedienten  uns,  andere  ermunterten 
uns  zum  Zugreifen  theils  durch  freundliche  Worte,  theils  durch  die  blosse  Erscheinung. 
Am  nächsten  Tage  sagten  sie  uns,  sie  hätten  uns  noch  Käse  vorsetzen  wollen,  hätten 
es  aber  vor  lauter  Freude  vergessen.  Nach  der  coena  folgte  eine  kurze  Adoration 
in  der  Kirche,  dann  einige  Augenblicke  Recreation,  und  nun  wurde  das  Zeichen  zum 
Schlafengehen  gegeben.  So  begab  sich  denn  jeder  auf  die  ihm  angewiesene  Schlaf- 
stelle. Dass  aber  das  Signal  zum  Einschlafen  nicht  gar  zu  genau  befolgt  wurde, 
kann  man  sich  leicht  denken,  wenn  man  schon  einmal  in  einer  Franzbkanerbibliothek 
geschlafen  hat  mit  den  Distinktionen  des  Scotus,  wenn  auch  nicht  im  Kopf,  so  doch 
wenigstens  darunter  als  Kopfkissen.  Erst  nachdem  einer  daran  erinnert,  dass  wir 
eigentlich  noch  die  Disciplin  vergessen,  bekamen  die  meisten  Angst,  wickelten  sich, 
so  gut  es  ging,  .ein  und  überliessen  sich  dem  süssen  Schlummer. 

>,Der  Morgen  kam;  es  scheuchten  seine  Schritte  den  leisen  Schlaf,  der  uns 
gelind  empfing.^  Als  das  geschehen,  lautete  die  Parole:  „Wer  sich  waschen  will, 
soll  zur  Sakristei'',  und  hier  wiederholte  sich  ziemlich  dieselbe  Scene,  wie J wir  sie 
gestern  am  Brunnen  erlebt.  Wer  es  nöthig  hatte,  sich  besser  zu  waschen,  ging  an 
den  kühlen  Hofbrunnen.  Um  ^'2^  Uhr  war  die  Comraunitätsmesse  (tir  uns;  dieselbe 
las  der  magister  philosophiae.  Wir  empfingen  die  hl.  Communion  und  opferten  sie 
fUr  den  auf,  dem  wir  durch  unsere  Pilgerfahrt  unsere  Liebe  bezeugen  wollten.  Jetzt 
sollte  das  Frühstück  kommen;  allein  wir  hatten  den  lieben  Wirthen  einen  so  guten 
Eindruck  gemacht,  dass  sie  meinten,  wir  seien  ganz  Franziskaner  geworden  und  würden 
aUa  francescana  speisen,  und  hatten  die  Milch  zum  Kaffee  vergessen.  Aber  so  weit  waren  wir 
noch  nicht.  Doch  wurde  dem  Uebelstand  leicht  abgeholfen ;  denn  wir  waren  ja  in  den 
Bergen,  und  Berge  ohne  Ziegen  kennt  Italien  nicht,  und  wo  Ziegen  sind,  da  gibt  es  auch 
Milch.  Als  diese  gekommen  war,  nahmen  wir  das  Frühstück.  Dann  legte  ein  jeder,  wie  uns 
anbefohlen,  das  schneidigste  Aeussere  an,  das  er  hatte,  und  so  zogen/wir  in's  Städtchen 
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2um  ^rchleiQ  des  hl.  Lieo,  um  dort  ein  feierliches  Hochamt  zu  singen.  Unser  guter 
Scbatzengel  war  wieder  bei  uns.  Schon  am  Abend  vorher  hatte  er  alles  in  der 
Kirche  vorbereiten  lassen  und  überall  bekannt  gemacht:  Domani  alle  otto  sarä  una 
messa  cantata.  Wir  trafen  die  Kirche  aufs  festlichste  geschmückt.  Es  ist  eine  kleine 
Basilika,  aber  für  eine  Schlosskirche  gross  genug.  Ein  Freskogemälde  in  der  Apsis 
stellt  die  hl.  Jungfrau  dar,  rechts  Leo  I.,  links  Leo  XUL,  dem  sein  hl.  Vorgänger 
die  Tiara  überreicht;  die  Mutter  Gottes  scheint  ihren  Segen  dazu  zu  geben;  auf 
den  beiden  Seiten  der  Genannten  schauen  der  hl.  Joseph  und  der  hl.  Joachim  dem 
Akte  zu.  Den  Altar  ziert  eine  schöne  Kreuzigungsgruppe  aus  Marmor.  Rings 
herum  läuft  eine  Säulenreihe  in  einem  Halbkreis,  und  hinter  dieser  kommt  noch 
ein  Gang,  der  durch  Vorhänge  gegen  das  Presbyterium  abgeschlossen  ist.  Dort 
steht  die  Orgel^  neben  welcher  unsere  Figuralsänger  Aufstellung  nahmen. 

Das  Hochamt  war  so  feierlich  als  möglich.  P.  Rektor  celebrirte;  dazu  kam 
Diakon,  Subdiakon,  Caeremoniär,  Subcaeremoniär^  Thurifer;  Akolythen^  Ceroferi^  alle 
in  feinen  Kotten  mit  breiten  Spitzen,  so  dass  die  Carpineter  grosse  Augen  machten. 
So  viel  Ministri  hatten  sie  kaum  einmal  gesehen.  Für  den  Chor  blieben  drei  Ger- 
maniker  auf  der  Evangelienseite;  ihnen  gegenüber  hatten  die  Söhne  des  hl.  Franziskus 
Platz  genommen.  Die  übrige  Kirche  war  gedrängt  voll.  Viele  mussten  sich  mit 
einem  Platze  vor  der  Kirche  begnügen.  Die  Feier  verlief  in  der  würdigsten  Weise. 
Gesangen  wurde  eine  Messe  von  Schöpf  und  nach  dem  Offertorium  das  Oremus  pro 
Pontifice  von  Wildberger.  Unser  Angelino  versicherte:  ^La  gente  stava  attentissima". 
Blenders  gefiel  dem  Volke  das  Orgelspiel;  der  harmonische  Gesang  und  die  Exakt- 
heit in  den  Caeremonien.  Auch  Graf  Pecci,  an  den  der  hochw.  P.  Rektor  eine 
Einladung  hatte  ergehen  lassen^  wohnte  von  einer  Loggia  seines  Hauses  aus  mit  der 
ganzen  Familie  dem  Hochamte  bei.  Indess  hatte  es  die  Frau  Gräfin^  um  der 
Feier  hesser  zu  folgen,  vorgezogen,  im  Schiff  der  Kirche  vor  dem  Hochaltar  Platz 
zu  nehmen. 

Nach  dem  Hochamt  gingen  wir,  weil  gestern  der  Graf  nicht  zu  Haus  gewesen 
war,    nochmals    in's    Schloss,     um    ihm    unsere    Aufwartung    zu    machen.     Ganz 
kurze  Zeit  warteten  wir  im  Empfangszimmer,  da  trat  der  Conte  ein.     In  demselben 
Augenblicke  Hessen  die  Figuralsänger   die  Leohymne   erschallen;   aber  von  Angelo 
belehrt,  sangen  sie  diesmal  nicht :  sulle  rive  del  Tebro,  sondern :  sulle  vette  Lepine ; 
monti  Lepini    ist   nämlich    ein  poetischer   Name    der   Volsker.     Im   Ahnensaal    des 
Hauses  Pecci,   durch  den   der  Fuss  Leo's  XIH.  so   oft  hindurchgeschritten,   konnte 
dieses  Lied  nur  mit  Begeisterung  und  Wärme  gesungen  werden.     Als  es  verklungen 
war,  begrilsste  der  hochw.  P.  Rektor  den  Conte  und  setzte  ihm   in  kurzen  Worten 
auseinander,  warum  wir  unseren  Feriensitz  verlassen  und  Carpineto  aufgesucht.     Graf 
Pecci  nahm  die  Begrüssung  freundlichst  entgegen  und  hatte  grosse  Freude,  die  rothe 
Schaar  bei  sich   zu   sehen.     Er  unterhielt   sich  lange   und  freundlich   mit  P.  Rektor 
und  erzählte  auch,   dass  er  in  jungen  Jahren,  als  Zögling  des  Conviktes  der  Nobili 
in  Tivoli,   wohl   an  15  Mal   mit   den  Patres   in    San  Pastore   gewesen.     Am   besten 
erinnerte  er   sich    an   den  schönen  Cocchio.     Schon   oft,  meinte   er,   seien  Kleriker 
anderer  Kollegien  in   seinem  Haus  gewesen,   aber  nie  in  solcher  Anzahl,   höchstens 
3  oder  4.     Dann  lud  er  uns  ein,  ihm  in  ein  anderes  Zimmer  zu  folgen.     Hier  waren 
einige  Flaschen  Marsala  bereit,    28    Gläser   und   2  Schüsseln    ganz  frischer,   wie    es 
schien,  eigens  für  uns  gebackener  Dolci  in  den  verschiedensten  species  specialissimae ; 
die  Höhe  erinnerte  uns  lebhaft  an  die  beiden  Berge  rechts  und  links  von  Carpineto. 
Der  Siodaco  des  Ortes,    der   zugleich  beim  Grafen  Hausintendant  ist,   bediente   uns 
mit  Wein,  und  als  jeder  von  uns  sein  Gläschen  hatte,  brachte  der  hochw.  P.  Rektor 
einen  Toast  auf  den  Grafen  und  seine  Familie  aus.     Dieser  aber  trat  der  Reibe  nach 
an  einen  jeden  von  uns,  um  mit  uns  anzustossen ;  dabei  stellte  P.  Rektor  die  einzelnen 
vor.    Jetzt  wurde  die  Frage  erörtert,  ob  es  wohl  angezeigt  sei,   ein  Telegramm  an* 
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den  heil.  Vater  za  senden.  Der  Conte  meinte,  wir  sollten  dies  ja  nicht  unterlassen; 
er  werde  sofort  am  nächsten  Morgen  in  einem  ausfuhrlichen  Briefe  dem  heil.  Vater 
über  unsem  Aufenthalt  in  Carpincto  berichten.  In  den  Empfangssalon  zurückgekehrt, 
trafen  wir  jetzt  auch  die  Frau  Gräfin,  die  gekommen  war,  um  die  seltenen  GUiste 
zu  begrüssen.  Um  auch  ihr  eine  Probe  von  unserem  Gesang  zu  gebeh,  sangen  wir 
wiederum  eine  Leohjmne,  aber  diesmal  die  deutsche.  Doch  jetzt  war  es^iöchste 
Zeit  für  uns;  daher  war  der  Abschied  kurz.  Vom  Grafen  zurThür  geleitet,  sagten 
wir  der  Geburtsstätte  des  heil.  Vaters  ein  herzliches  „Lebewohl**  und  ein  noch 
herzlicheres  „Auf  Wiedersehen". 

Die  Sonne  war  inzwischen  unverdrossen  vorwärts  geschritten,  ohne  sich  dämm 
zu  kümmern,  dass  wir  noch  gern  den  oberen  Stadttheil,  die  Colleggiata  und  die  Burg 
der  Aldobrandini  besucht  hätten.  Wir  mussten  zurück  in's  Kloster  eilen.  Auf  dem 
Wege  wurde  das  Telegramm  an  den  heil.  Vater  abgefasst,  und  Angelo  brachte  es 
sofort  zur  Post.  Dasselbe  lautete :  Kector  Pont.  Collegii  Germanici  cum  26  alumnis, 
postquam  missam  solemnem  pro  Summe  Pontifice  in  ecclesia  S.  Leonis  Carpineti 
celebravit  adstante  universo  populo  cum  ingenti  gaudio,  Ss^  Patri  exhibet  obseqoia 
humillima  filiorum.  Dem  heU.  Vater  muss  das  Telegramm  und  der  Brief  des  Grafen 
sehr  viel  Freude  gemacht  haben.  Denn  als  einige  Zeit  nachher  der  hochwürdigste 
Bischof  von  Paderborn  seine  Alumnen  in  einer  Audienz  vorstellte,  war  Carpineto 
das  erste  Wort,  und  der  heil.  Vater  erzjlhlte  mit  lebhaftem  Interesse  eingehend  alle 
Einzelheiten  unseres  Besuches  daselbst.  Ebenso  sprach  er  noch  vor  kurzem  mit 
dem  hochwürdigsten  Bischof  von  Trier  und  seinen  Alumnen  lange  Zeit  darüber. 
Beide  Male  erwähnte  er  mit  Nachdruck  die  Platzmusik;  es  scheint,  dass  ihm  diese 
besondere  Freude  gemacht  hat. 

Im  Kloster  hatten  die  Brüder  ein  Mahl  für  uns  bereitet,  wie  wir  es  bei 
Franziskanern  gar  nicht  erwartet  hätten.  Wir  waren  ziemlich  einig,  dass  es  ein 
Pranzo  erster  Klasse  war;  der  schwarze  Kaffee  am  Schluss  nahm  jeden  Zweifel. 
Während  des  Mahles  brachte  der  Cantus  magister  einen  herzlichen  Toast  in  lateinischer 
Sprache  aus  und  dankte  für  die  überaus  liebevolle  Aufnahme,  die  wir  beim*  hochw. 
P.  Guardian,  Fra  Giuseppe  d'Artena,  bei  allen  Patres  und  Fratres  gefunden  hatten. 
Von  Herzen  fielen  alle  in  sein  Vivat  ein;  die  guten  Brüder  hatten  es  verdient. 

Jetzt  aber  mussten  wir  das  liebe  Carpineto  verlassen;  nach  einem  herzlichen 
Abschied  vom  Kloster  sandten  wir  noch  einen  Gruss  nach  dem  Städtchen  und  dem 
Vaterhause  Leo's  XIII.  und  wandten  uns  dann  der  Heimath  zu.  Unterwegs  aber 
führte  uns  Angelo,  der  immer  noch  bei  uns  war,  in  die  Vigna  seiner  Eltern.  Hier 
wartete  die  ganze  liebenswürdige  Familie  auf  uns,  Vater  und  Mutter,  eine  jüngere 
Schwester  und  zwei  Brüderchen.  Auf  einem  breiten  Tisch  stand  in  mächtigen 
Haufen  alles,  was  die  Vigna  nur  trug,  Aepfel,  Birnen,  Feigen,  Pfirsiche,  und  dazu 
ein  Korb  ciambelle,  eine  Art  Backwerk  und  dazu  süsser  Carpineto  -  Web. 
„Stieno  commodi^,  hiess  es  da,  „prendano  pure,  mangino,  bevano,  6  tutto  per  loro.** 
Wir  waren  nicht  müssig.  Als  wir  uns  gelabt,  mussten  alle  in  eine  Reihe  treten, 
und  jedem  wurden  die  Taschen  vollgestopft;  was  nicht  hineinging,  mussten  wir  in 
der  Hand  mitnehmen.  P.  Rektor  ging  mit  dem  besten  Beispiel  voran;  er  packte 
selbst  seine  santi  aus,  um  filr  Obst  und  zumal  für  ciambelle  Platz  zu  bekommen. 
Wir  wussten  nicht,  was  wir  zu  solcher  Liebenswürdigkeit  der  Leute  sagen  sollten. 
P.  Rektor  sprach  ihnen  den  innigsten  Dank  aus.  Dann  klangen  die  Gläser  auf  das 
Wohl  der  fi:eundlichen  Familie  und  ein  kräftiges:  „Sie  leben  hoch"  erscholl  zum 
Abschiedsgruss.  Sie  waren  ganz  gerührt,  zumal  als  P.  Rektor  fiir  sie  drei  Messen 
zu  lesen  versprach;  man  sah  es  ihnen  an,  dass  sie  uns  viel  lieber  dort  behalten 
hätten.  Und  Angelo,*  der  konnte  sich  gar  nicht  trennen;  er  sprang  auf  seinen 
Schimmel  und  begleitete  uns  den  ganzen  Weg  von  vier  Stunden,  den  grössten  Theil 
zu  Fuss,  weil  er  das  Pferd  anderen  überlassen,  bis  zur  Eisenbahnstation  Segni.    Vom 
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Wege  aus  machten  wir  noch  auf  besonderen  Wunsch  des  Grafen  einen  Besuch  im 
Casino  Pecci ;  auch  hier  stand  ein  Korb  Obst  flir  uns  bereit.  Das  poetische  Plätzchen 
hd  zum  Bleiben  ein,  aber  es  war  keine  Zeit.  So  ging's  denn  weiter.  Montelanico 
war  bald  erreicht,  um  der  Sonne  Trotz  zu  bieten^  kamen  unsere  bekannten 
Marschlieder  in  Gebrauch,  wie  „Herbei,  herbei",  oder  „Blaue  Luft"  u.  s.  w.  Zur 
Abwechselung  wurde  auch  ihrer  Länder  grosse  Zahl  gepriesen  mit  viel  schönen 
Reden,  und  Stadt  und  Festung  Belgarad  vom  Prinz  Eugenius  gekriegt,  und  dies 
b^ügelte  unsere  Schritte  so  sehr,  dass  wir  eine  Stunde  Aufenthalt  bis  zur  Ankunft 
des  Zuges  eroberten.  Nachdem  wir  diese  verbracht,  wie  es  ein  solcher  Marsch  ver- 
bogte,  mossten  wir  denn  endlich  scheiden  von  unserem  treuen  Eckart.  Er  ging 
gmz  traurig  fort;  uns  aber  entführte  um  ^',5  Uhr  die  Bahn  den  Volskerbergen,  in 
denen  wir  zwei  so  herrliche  Tage  verlebt.  Die  Zeit  auf  der  Eisenbahn  verging 
sehr  rasch ;  wir  hatten  ja  genug  zu  zehren  an  den  Erinnerungen,  die  unser  Geist, 
noch  mehr  aber  unsere  Taschen  von  Oarpineto  mitgenommen  hatten. 

Die  Dämmerung  wich  schon  dem  abendlichen  Dunkel,  als  wir  in  San  Pastore 
anzogen.  Von  Herzen  kam  das  „Grosser  Gott",  das  wir  sangen.  Denn  alle  kehrten 
wohlbehalten  heim;  kein  Schatten  hatte  unsere  Fahrt  getrübt.  Erhebendes  hatten 
wir  gesehen  und  grosse  Ideen  in  unser  Herz  aufgenommen,  einen  Spaziergang 
gemacht,  wie  ihn  noch  keine  Germaniker-Generation  gemacht  hat  und  auch  kaum 
jemals  machen  wird.     Dafür  sei  der  lieben  Himmelsmutter  reicher  Dank. 

Die  aber,  die  diese  kleine  Schilderung  gelesen  haben,  mögen  sie  nicht  weg- 
legen, ohne  ein  Vater  xmser  zu  beten  für  den  hl.  Vater,  dass  ihn  Gott  noch  lange 
erhalte  zum  Heile  der  Kirche  imd  zum  Wohle  der  Welt. 

2.  Wie  uns  der  hl.  Vater  zweimal  überrascht  hat. 

Es  war  am  Neujahrstage.  Wir  sitzen  am  Mittag  zu  Tische:  das  Lied  ,Jhr 
Kimpen  Jesu^  war  schon  gesungen,  und  „Del  nuoy'  anno**  auch;  mancher  legte 
Messer  und  Gabel  bei  Seite  und  dachte^  es  ist  zu  Ende.  Da  steht  der  hochwürdige 
P.  Rektor  auf  und  sagt,  der  hl.  Vater  habe  uns  in  diesem  Augenblick  einen  Kuchen 
geschickt.  Aber  was  für  einen?  Es  war  in  Wirklichkeit  ein  Riesenkuchen.  Zwei 
Mann  hatten  daran  zu  tragen  und  hundert  Mann  daran  zu  essen.  Aber  das  Riesige 
des  Kuchens  war  nicht  das  beste.  Das  Beste  waren  die  Korinthen^  Mandeln  und 
Rosinen,  und  wie  all  die  schönen  Sachen  heissen,  die  ihn  zusammensetzten,  die 
Blumen  und  Figürchen  aus  Zucker.  Auch  das  Bild  des  heiligen  Vaters  fehlte  nicht 
Qoter  all  den  schönen  Darstellungen.    Das  war  das  eine;  aber  das  war  noch  nichts. 

Eines  l^Iorgens  kamen  wir  von  der  Universität,  und  da  erzählte  einer:  wir 
baben  ein  Wildschwein  bekommen  aus  dem  Vatikan,  ich  habe  es  an  den  Füssen 
gesehen.     Gut,    dachte  ich,  nächsten  Donnerstag  ist  ohnehin    „giovedi  grasso",  da 

tasst  es  grade.  Ein  anderer  wollte  es  besser  wissen  und  erzählte:  Der  hl.  Vater 
at  uns  einen  Rehbock  geschickt  auf  einem  Wagen.  Ein  Glück,  wenn  es  wahr 
wäre,  dachte  ich,  denn  einen  Rehbock  bekommt  man  nicht  alle  Tage.  —  Aber  Beide 
hatten  nicht  recht,  und  sie  freuten  sich  selber  darüber.  Es  war  kein  Wildschwein 
tmd  auch  kein  Rehbock,  es  war  ein  weisser  Damhirsch  aus  den  Gärten  des  heiligen 
Vaters.  Und  am  Fastnachtsonntag  kam  er  auf  den  Tisch.  Als  er  aufgetragen  wurde, 
Terfolgten  ihn  vom  Klavier  aus  ungestüme  Töne,  um  jeden  zu  erinnern,  dass  sich 
etwas  Wildes  nähere.  Der  hl.  Vater  hatte  uns  allen  einen  guten  Appetit  gewünscht, 
den  hatten  wir  auch,  und  hoflFentlich  ist  er  allen  gut  bekommen.  —  Jetzt  haben 
wir  nur  noch  Fell  und  Geweih.  Das  Fell  hat  der  Fratel  Colanichia  genommen  und 
hat  gesagt:  ich  lasse  es  gerben. 

Aber  jetzt  noch  etwas:  Bei  der  Jubiläumsmesse,  d.  h.  am  Schlusstage  des 
Jubiläumsjahres,  sah  man  die  Germaniker  in  St.  Peter  an  einom  Platze,  wo  man  sie 
sonst  niemals  sah.     Jeder  hatte  eine  Karte  fUr  die  Tribüne.    Dafür  hatte  der  heilige 
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Vater  selber  gesorgt.     Deniii  meinte   er,   die  Germaniker  hätten  gute  Stimmen,  nnd 
das  sei  fUr  das  Te  Deum  'was  werth. 

3.  Pfarrer  Kneipp  im  Eolleg. 

Oculiy  da  kamen  sie  —  diesmal  zwar  nicht  die  Schwalben,  aber  doch  der 
Herr  Pfarrer  Kneipp  und  sein  Reisebegleiter.  Dass  darum  auch  einmal  ^Kneipp- 
lieder"  beim  Mittagsmahl  gesungen  wurden  und  ein  herzhaftes  „Er  lebe  hoch!"  wird 
wohl  niemanden  das  Gewissen  erschüttern.  Ja,  der  Herr  Cantusmagister  feierte  den 
lieben  Gast  —  nicht  in  einem  langathmigen  lateinischen  Toast,  sondern  —  in  einem 
frischen  poetischen  Gruss  in  deutscher  Zunge  und  machte  ihm  damit  so  viel  Ver- 
gnügeu;  dass  er  sich  das  Poesielein  zum  Andenken  erbat.  Wenn  wir  nun  hier  schon 
alle  in  frohester  Stimmung  waren,  so  wurde  das  noch  besser,  als  sich  um  zwei  Uhr 
der  Herr  Pfarrer  anschickte,  uns  einmal,  wie  er  sich  ausdrückte,  tüchtig  die  Wahr- 
heit zu  sagen.  Die  Blitzgüsse,  deren  er  in  dem  kräftigen  Vortrag  einen  nach  dem 
anderen  verabreichte,  thaten  ihre  beste  Wirkung,  und  wie  wohlig  dabei  allen  um's 
bücherverstaubte  Herz  wurde,  bewies  der  stürmische  Beifall.  In  unserm  Kolleg 
gefielen  dem  berühmten  Herrn  Doktor  aus  Wörishofen  besonders  der  schöne  Hof  mit 
dem  so  passenden  Stein-  und  Sandbelag,  dann  die  prächtigen  Bäder  und  unsere 
Kleidung.  Von  letzterer  sagte  er:  „Ja,  euere  Kleidung,  die  gefallt  mir,  die  ist  ganz  b 
der  Ordnung,  allerdings  weiss  ich  nicht,  was  noch  drunter  steckt/'  Ein  wenig  ernst, 
fast  traurig,  klang's  hie  und  da  auch  in  die  Rede;  es  mochte  wohl  der  Wiederhall  vom 
Elend  sein,  das  den  vielverdienten  Wohlthäter  der  Menschheit  so  oft  um  Hilfe 
angerufen  hat.  Gegen  das  Ende  des  eineinhalbstündigen  Vortrages  versprach  Pfarrer 
Kneipp,  der  „Rothen  R'ömer'*  in  seinem  Gebete  immer  eingedenk  zu  sein,  bat  um 
ein  Momente  „für  den  alten  Pfarrer  von  Wörishofen"  und  schloss  mit  folgenden  schönen 
Worten:  „Weil  wir  aber  alle  im  Thränenthale  sind  und  einer  andern  Zeit  harren, 
so  wollen  wir  die  Zeit  recht  ausnützen,  für  die  Gesundheit  zu  sorgen,  damit  wir 
tüchtig  arbeiten  können,  um  ein  glückliches,  ewiges  Jerusalem  zu  finden.**  Seine 
Bitte  und  seine  Mahnung  werden  wir  gewiss  nicht  vergessen. 

4.  Die  neue  Lourdesgrotte. 

Im  Jahre  1890  war  im  Rekreationssaale  der  Theologen  eine  Lourdesstatue  auf- 
gestellt worden.  Seitdem  fehlte  es  nicht  an  Wünschen,  Vorschlägen  und  Versuchen, 
das  kleine  Heiligthum  in  entsprechender  Weise  zu  ergänzen.  Was  Papier,  Tuch, 
Holz  und  Schilf  zum  Aufbau  einer  Grotte  leisten  konnte,  geschah;  aber  etwas 
Dauerndes  konnte  das  natürlich  nicht  sein;  das  hielt  höchstens  für  den  Monat  Mai. 
Ausser  dieser  Zeit  stand  die  Statue  auf  einem  kleinen  Tischlein;  ein  einfacher  Teppich 
bildete  den  Hintergrund.  Was  Wunder,  wenn  wir  da  jeden  Tag  von  neuem  daran 
erinnert  wurden,  dass  der  Virgo  Immaculata  ein  würdigeres  Heim  gebühre. 

Jetzt  steht  eine  Grotte  von  Stein  da.  Am  8.  Dezember,  als  zu  Lourdes  der 
herrliche  Pilgerzug  das  Lob  der  Unbefleckten  feierte,  erscholl  aus  unserem  Kreise 
vor  dem  neuerstandenen  Heiligthum  der  stets  neue,  inhaltreiche  Gruss:  ^Tota 
pulchra  es,  Maria,  et  macula  originalis  non  est  in  te!**  —  An  bekannter  Stelle,  wo 
zur  Weihnachtszeit  der  hl.  Familie  die  ärmliche  Höhle  gewölbt  wird,  steigt  zwischen 
dem  Fenster  und  der  Rückwand  ein  Felsen  empor.  Aus  Tuflf-  und  Tropfsteinen 
baut  er  sich  auf,  bildet  drei  Nischen  und  lehnt  ungefähr  in  der  Höhe  des  Fensters 
an  den  Pfeiler  an.  Das  volle  Tageslicht  fällt  auf  die  oberste  Felsennische  und 
beleuchtet  die  weissen  Gewänder  der  seligsten  Jungfrau,  welche  einst  in  diesem  kleinen 
Tabernakel  ihren  Schutz  der  Welt  offenbaren  wollte.  Soweit  man  von  dieser  Stelle 
den  Saal  beherrschen  kann,  reicht  der  Blick  der  Unbefleckten  und  fordert  auf  zum 
Kampfe    imter  ihrem   makellosen    Banner.     Dass   es   das^  Bewus^^^des   bitteren 


—  11  — 

Kampfes  gegen  die  sinnliche  Welt  war,  der  die  Tbeologenkammer  antrieb;  sich  unter 
den  Schatz  der  Immaculata  zu  stellen,  wurde  auch  in  der  Akademie  zum  Ausdruck 
gebracht 

0,  wären  alle  zugegen  gewesen  bei  der  Familienfeier;  alle,  deren  Wunsch,  Gebet 
und  Freigebigkeit  am  Bau  der  Grotte  mitwirkten;  sie  würden  uns  sicher  von  herr- 
Kchen  Erfolgen  erzählt  haben,  die  ihnen  die  Andacht  zur  Unbefleckten  Empfängniss 
schon  geschenkt  hat.  Doch  treten  wir  noch  einmal  zur  Grotte  hin.  Vom  Felsen 
w^den  sich  unsere  Blicke  unwillkürlich  hin  zum  Hintergrunde  des  ganzen  Aufbaues. 
Die  Rückwand  ist  in  eine  Landschaft  verwandelt;  sie  setzt  den  natürlichen  Felsen 
fort  and  zeigt  in  der  Mitte,  auf  der  Höhe  eines  Berges,  die  neuorstandene  Kathedrale 
von  Lourdes.  So  sehen  wir  beim  Gebete  den  Meinen  Anfang  und  die  herrlichen 
FrQchte  vereinigt.  Aus  dem  ersten  Kosenkranz  aus  imschuldigem  Kindesmund  ist 
der  nimmer  verstummende  Lobgesang  der  zahlreichen  Pilgerschaaren  geworden ;  die 
armseligen  Bretterverschläge  verwandeln  sich  in  den  weiten,  reichgeschmückten  Dom, 
und  der  Sonnenstrahl,  der  durch  der  Unbefleckten  Fürsprache  zum  ersten  Mal  dem 
erbUndeten  Auge  jenes  frommen  Landmannes  wieder  leuchtete,  hat  auf  der  ganzen 
weiten  Welt  in  Augen  und  Herzen  irdisches  und  ewiges  Licht  entfacht. 

Möge  die  Immaculata  jedem,  der  in  Wirklichkeit  oder  im  Geiste  vor  unserm 
neuen  Heiligthum  kniet,  Kraft  geben,  das  Gebäude  seiner  Seele,  den  Bau  der  heiligen 
Theologie,  die  Herzen  der  ihm  Anbefohlenen  und  die  ganze  heilige  Kirche  stets  mit 
dem  Bilde  der  Unbefleckten  Empfängniss  zu  zieren  und  mit  ihr  jeder  Lüge  und  jedem 
irdischen  Sinnen  den  Kopf  zu  zertreten. 

5.  Die  Ausmalung  des  Oratoriums. 

Vergangene  Herbstferien  wurde  der  langgehegte  Plan,  unsere  Herz-Jesukapelle 
in  passender  Weise  ausmalen  zu  lassen,  zur  Ausfuhrung  gebracht.  Da  die  Kapelle 
nach  Maassgabe  der  Oertlichkeit  in  romanischem  Style  gehalten  ist,  so  musste  sich 
die  Malerei  auch  hienach  richten.  Der  ganze  Raum  ist  in  drei  Rechtecke  eingetheilt, 
welche  auf  der  einen  Seite  durch  die  schmalen  Mauern  zwischen  den  einzelnen 
Eirchenfenstem,  auf  der  gegenüberliegenden  Wand  durch  gemalte  Pilaster  von 
eioander  getrennt  sind.  Von  jedem  Pilasterkapitäl  laufen  an  der  Decke  gemalte 
Qaergnrten  zu  dem  entsprechenden  Kapital  auf  der  gegenüberliegenden  Seite,  und 
somit  ist  die  Decke  auch  in  drei  Theile  eingetheilt,  von  denen  jeder  eine  Art  von 
Kreuzgewölbe  bildet.  Da  sich  jedoch  die  Quergewölbe  und  das  Langgewölbe  nicht 
m  einem  Punkte  schneiden,  so  hat  der  Maler  die  Kreuzrippen  in  der  Mitte  in  eine 
schöne  Rosette  verschlungen,  wodurch  das  Auge  vollständig  befriedigt  wird.  Die 
freien  Felder  der  Decke  sind  als  Sternhimmel  ausgefiihrt 

Was  die  Darstellungen  im  einzelnen  betriflflt,  so  war  es  die  Aufgabe,  die  Kapelle 
als  Messkapelle  zu  charakterisiren.  Daher  erklären  sich  alle  Figuren :  Der  heilige 
<»ei»t  in  Gestalt  einer  Taube  über  dem  grossen  Fenster  hinter  dem  Altare,  das 
geschlachtete  Opferlamm  und  der  Pelikan  oben  rechts  und  links  neben  demselben; 
m  den  sechs  Lünetten  der  Querbögen  tragen  sechs  auf  Goldgrund  gemalte  Engel 
die  heiligen  Geräthe  des  Messopfers.  Der  eine  von  den  beiden  nächsten  dem  Altare 
zu  das  Altarkreuz,  der  andere  Kelch  und  Patene ;  die  beiden  folgenden  Messbuch  und 
Priestorgewänder,  und  dio  letzten  die  Kanontafeln  und  Wasser-  und  Weinkännchen. 
Jeder  entspricht  nach  Stellung  und  Ausdruck  dem  betreffenden  Gegenstände.  Auf 
der  Rückseite  neben  dem  runden  Fenster  knieen  zwei  Engel,  als  Akolythen  mit  Stolen 
angethan  und  brennende  Kerzen  in  den  Händen.  Die  Wandflächen  sind  als  ein- 
faches Mauerwerk  ausgemalt;  vorläufig  nur:  denn  später  sollen  dieselben  mit  Dar- 
stellungen, die  sich  auf  das  hl.  Messopfer  beziehen,  geschmückt  werden. 

Alles  Lob  dem  Maler,  dem  offenbar  die  sinnigen,  kindlich-frommen  Gestalten 
Fiesole's  vor  Augen  schwebten.    Seine  Arbeit  ist  so  rein  und  exakt,  und  die  Farben 
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so  geschmackvoll  gewählt;  dass  jedermann^  welcher  die  Kapelle  betritt,  überrascht 
ist.  Wir  aber  freuen  uns  noch  ganz  besonders  darüber;  denn  eine  so  schöne  Kapelle 
hebt  die  Andacht. 


Nekrologe. 
1.  P.  Thomas  Bauer, 

0.  8.  B.,  t  6.  Do».  1893. 

Michael  Bauer  war  am  20.  April  1821  als  Sohn  fleissiger  Webersleute  zu  ^tterskirchen 
in  der  Diözese  Passau  geboren.  Der  lebhafte,  sehr  talentirte  Knabe  trug  das  heftigste  Ver- 
langen nach  den  Studien  in  sichi  wesshalb  man  ihn  endlich  nach  Burghausen  brachte,  wo  er 
in  jeder  Klasse  den  ersten  Platz  mit  den  besten  Noten  einnahm.  Am  Gymnasium  in  Passaa 
setzte  er  unter  vorzüglicher  Anerkennung  seiner  Lehrer  die  Studien  fort  und  absolvirte  1812 
die  Mittelschulen  wieder  ab  der  Erste  und  Beste.  Zur  weiteren  Ausbildung  in  den  Dis- 
ziplinen der  Philosophie  und  Theologie  wurde  er  nach  Rom  in  das  Collegium  Oermanicain 
gesendet.  Nachdem  er  drei  Jahre  mit  dem  löblichsten  Fleisse  studiert  hatte,  erhielt  er  1845 
den  Orad  eines  Doktors  der  Philosophie.  Nicht  minder  eifrig  verlegte  er  sich  dann  auf  das 
Studium  der  Theologie;  aber  die  Ungunst  der  Zeiten  gestattete  ihm  nicht,  dieselben  in  der 
hl.  Stadt  zu  vollenden.  Bei  der  Märzrevolution  1848  griff  er  ¥rie  so  viele  andere  Alumnen 
nach  dem  Wanderstabe.  Doch  hatte  er  das  Glück,  noch  in  B.om  am  26.  März  die  Priester- 
weihe zu  empfangen.  So  konnte  er,  nach  Passau  zurückgekehrt,  sofort  auf  dem  Mariahilf- 
berge an  der  Seelsorge  für  die  Wallfahrer  theilnehmen,  während  er  auch  noch  die  theolo- 
gischen Vorlesungen  am  dortigen  Lyceum  besuchte. 

Aber  schon  im  März  1849  musste  er  in  Ering  am  Inn  als  Cooperator  die  pfiurliche 
Seelsorge  üben  und  erwarb  sich  durch  seinen  Eifer  und  seine  Liebe  in  den  Herzen  der 
dortigen  Pfarrgenossen  ein  bleibendes  Andenken.  Der  Befehl  seines  Oberhirten  fiihrte  ilm 
im  Herbst  1851  nach  München,  damit  er  dort  durch  erneutes  Studium  der  Theologie  aadi 
in  dieser  Wissenschaft  den  Doktorgrad  erhalte.  Man  Hess  ihm  jedoch  dazu  nicht  Zeit;  denn 
schon  im  Frühjahre  1852  wurde  er  nach  Passau  zurückberufen,  um  die  Stelle  eines  Religions- 
lehrers und  OfBziators  am  dortigen  Gymnasium  sowie  an  der  Bealschule  zu  übernehmen.  Mit 
gewohntem  Eifer  gab  er  sich  dieser  Obliegenheit  hin  und  setzte  alle  Kraft  ein,  erfreuliche 
Erfolge  zu  erzielen.  Bereits  1855  wurde  er  zum  Lycealprofessor  in  Passau  bef5rdert  und 
hatte  bald  Moral,  bald  Dogmatik,  bald  beides  zugleich  zu  lehren.  Sein  Scharfsinn,  seine 
Lebendigkeit  im  Unterrichte,  seine  gewissenhafte  Sorgfalt  in  der  Vorbereitung,  sein  heilsamer 
Einfluss  auf  die  Zuhörer  ¥rird  im  geschriebenen  Wort  und  im  lebendigen  Andenken  bezeugt 
Er  machte  damals  auch  den  Pfarrkonkurs,  wobei  er  die  erste  Stufe  der  ersten  Note  imd  den 
ersten  Platz  erhielt. 

Eine  gewisse  Unruhe  wogte  in  seinem  Herzen  hin  und  her,  und  er  fond  nicht  deo 
Ftieden,  nach  dem  es  ihn  verlangte.  In  diesem  Gefühle  der  Unbehaglichkeit  und  Unzufrieden- 
heit legte  er  1866  freiwillig  sein  Amt  nieder  und  bat  um  Aufnahme  in  den  Jesuitenorden. 
Aber  schon  nach  wenigen  Wochen  sah  er,  dass  dieses  sein  Beruf  nicht  sei.  Darauf  ging  er 
zu  seinem  ehemaligen  Mitalumnus  in  Rom,  damaligem  Pfarrer  in  St.  Zeno,  Freiherm  von 
Leonrod,  der  eben  zum  Bischof  von  Eichstatt  ernannt  war;  er  half  ihm  in  Ausübung  der 
pfarrlichen  Seelserge  und  zog  auch  als  Sekretär  mit  ihm  nach  Eichstätt.  Auch  das  war  nicht 
sein  Beruf.  Er  hielt  wiederholt  um  Pfarreien  an;  doch  stets  trat  ein  Hinderniss  dazwischen, 
so  dass  er  keine  erlangen  konnte.  Dagegen  trat  immer  und  immer  wieder,  besonders  bei  der 
hl  Messe,  der  Gedanke  vor  seine  Seele:  Geh  hin,  verkaufe  alles  und  komm,  folge  mir  nach; 
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wer  aOee  hingegeben,  wird  es  hundertfach  wieder  erhalten  und  das  ewige  Leben  besitzen.  »  . 
Es  Hess  ihm  keine  Ruhe.  Noch  im  Spätherbst  1867  hielt  er  in  Metten  um  Aufnahme  an 
mit  dem  entschiedenen  Entschlüsse,  der  Welt  und  sich  abzusagen,  um  den  wahren  Frieden 
zn  gewinnen.  Und  er  hat  ihn  gefunden,  wenn  auch  nicht  ohne  Kampf.  Mit  dem  Namen 
P.  Thomas  machte  er  die  einfache  Profess  am  5.  Januar  1869,  die  feierliche  am  6.  Januar 
1872.  fir  lebte  und  arbeitete  im  Gehorsam  auch  in  Metten  als  Lehrer  der  Theologie  für 
die  jungen  Ordenskleriker,  als  Lehrer  der  englischen  und  hebräischen  Sprache  am  Gymnasium, 
wiederiiolt  als  Vorstand  des  III.  Ordens  vom  hl.  Franziskus.  Vom  Jahre  1871  bis  1882 
ktte  er  die  sehr  schwierige  Stelle  eines  Direktors  des  Bischöflichen  Knabenseminars  inne, 
KB  Jahre  1884  bis  1887  stand  er  als  Prior  an  der  Spitze  des  Klosterkonventes  mit  bestem 
Btispiele  und  unermüdlicher  Lehre;  von  1887  bis  1890  wirkte  er  als  Beichtvater  des  Frauen- 
UMtors  St.  Walburg  in  Eichstätt  und  entwickelte  gleichen  Eifer  fiir  die  Heranbildung  der 
jngeren  Ordenskandidatinnen.  Nach  seiner  Heimkehr  nach  Metten  blieb  er,  obgleich  schon 
•dir  kränklich,  in  steter  Thätigkeit  als  Lehrer,  als  Seelsorger,  als  Schriftsteller.  Wiederholt 
vemh  er  mehrere  Wochen  lang  die  Beichtvaterstelle  in  dem  grossen  Kloster  Zangberg.  Noch 
m  letzten  Tage  seines  Lebens  war  er  thätig  an  seinem  Pulte.  Am  6.  Dezember  1893 
IWds  ereilte  ihn  der  Tod  unerwartet,  aber  doch  nicht  unvorbereitet,  mit  der  Sterbekerze 
10  der  Hand,  die  er  sich  selbst  noch  angezündet. 

Der  Abt  des  Stiftes  Metten  begann  seine  Grabrede  mit  den  Worten:  „Es  ist  fürwahr 
ibe  schwere  Aufgabe,  solchen  Mitbrüdern  und  Mitarbeitern  in's  Ghrab  nachsehen  zu  müssen, 
4  Uir  Beispiel  und  ihre  Thätigkeit  noch  manches  Jahr  dem  engern  Kreise  des  Klosters  wie 
mm  weitem  in  der  Kirche  Gottes  hätte  nützen  können.  Die  verwesliche  Hülle  eines  echten 
Benediktiners  haben  wir  ja  in  die  Gruft  gebettet.  Hört  man  das  Wort  „Benediktiner^,  so 
mAX  man  sich  unwillkürlich  die  Vorstellung  von  einem  Manne,  der  mit  der  Eingezogenheit  eines 
I  Scüposen  die  stete  Hebung  des  Gehorsams  und  unermüdlichen  Fleiss  auf  wissenschaftlichem 
;  Vid  Melsorglichem  Gebiete  vereint.  Der  Gehorsam  gründet  sich  auf  Regel  und  Profess,  der 
Bttidiktinerfleiss  ist  ohnebin  sprüchwörtiich  geworden.  Diese  Eigenschaften  waren  in  unserm 
^iigaKhiedenen  Mitbruder  gleichsam  verkörpert:  ein  Gehorsam  ohne  Widerspruch  selbst  bei 
im  idiwierigsten  Aufträgen  und  Ofßzien ;  ein  Fleiss,  der  keinen  Augenblick  unbenutzt  Hess, 
AB&h  ine  es  vom  hl.  Beda  heisst,  stets  im  Lesen,  Schreiben,  Lehren,  Beten  begriffen.^  R.  I.  P. 

2.  Alumnus  Johann  Riener, 

t  28.  November  1893. 

Am  28.  Nov.  1893  entschlief  Herr  Johann  Riener  (Diözese  Linz)  in  seiner  Heimath 
•MB  mbigen  und  sanften  Todes  in  den  Armen  seiner  Mutter  —  ihr  einziger  Sohn.  Im 
Urs  1890  in  das  Kolleg  aufgenommen,  hatte  sich  der  theure  Verstorbene  bald  durch  seine 
M  Frömmigkeit  sowie  sein  munteres  Wesen  die  Liebe  seiner  hoch w.  Oberen  nicht  minder 
*K  feiner  Mitbrüder  gewonnen.  Leider  sollten  die  schönen  Hoffnungen,  zu  denen  seine 
Wüte  berechtigten,  nicht  in  ErfüUung  gehen.  Nach  dem  zweiten  Jahr  der  Philosophie 
•4el  ihn  ein  Brustübel,  das  sich  mit  der  Zeit  zur  Luftröhrenschwindsucht  ausbildete.  Von 
Jwfiinber  1892  bis  Mai  1893  hielt  ihn  die  tückische  Krankheit  an's  Bett  gefesselt.  Der 
^  ^Uächmuth,  womit  der  ganz  ergebene  Kranke  sich  in  allem  und  jedem  der  besorgten 
hntoog  der  hochw.  Oberen  anvertraute,  gereichte  den  Mitalumnen  ebenso  zur  £rbauung  wie 
«•  Gedold  und  Heiterkeit,  die  er  bei  seinem  langwierigen  Leiden  stets  bewahrte. 

Da  sich  um  Ostern  die  Krankheit  anscheinend  schnell  besserte,  schien  eine 
«AoBfalescenz    in    der    Heimath    die     beste    Nachhilfe.     Allein     hi^r     nahm     das    üebel 

Charakter  von  neuem  an.     Trotzdem  hofPte  H.  Hiener  noch  imc 

Digitized  by  ^ 


—    14    — 

zesan-Seminar  zu  Linz,  in  dae  er  bereits  aufgenommen  war,  die  theologischen  Stadien  beginnen 
zu  können. 

Als  aber  im  November  die  kalte  Witterung  eintrat  und  sich  zum  früheren  Leiden  noch 
eine  schmerzliche  Gelenkentzündung  gesellte,  war  an  eine  Qenesung  nicht  mehr  zu  denken. 
Rahig  und  gottergeben  sah  er  seinem  nahen  Ende  entgegen.  Noch  bis  in  die  letzten  TagB 
betete  er  aus  Privatandacht  das  Brevier  und  nach  der  schönen  Sitte  des  Kollegs  taglich  dea 
hl.  Rosenkranz.  Als  der  Tod  herannahte,  traf  er  selbst  für  sein  Leichenbegangnisa  Anord- 
nungen, gab  der  Mutter  alle  Gebete  an,  die  sie  ihm  beim  Sterben  vorzubeten  hatte,  und  Hess 
die  Sterbekerze  anzünden.  Mit  grosser  Andacht  empfing  er  die  hl.  Sterbesakramente,  und 
ein  kurzer  Todeskampf  fUhrte  seine  reine  Seele  hinüber:  das  hl.  Skapulier,  das  er  beim 
Sterben  trug,  gibt  uns  feste  Zuversicht,  dass  er  einen  glücklichen  Todeskampf  gekämpft  habe. 

Der  hochw.  Herr  Ffarrprovisor  seiner  Heimathsgemeinde  schreibt  unter  anderem :  „Idi 
kann  versichern,  dass  mich  noch  nie  ein  Sterben  so  ergri£Pen  hatte  ¥rie  das  seine.  Wer  ihn 
kennt,  der  hat  ihn  lieb :  dieses  Wort  fand  bei  dem  Seligen  seine  vollste  Berechtigung.  ObwoU 
nur  drei  Monate  mit  ihm  bekannt,  hatte  ich  diesen  ruhigen  und  trotz  s^er  Kenntnisse  und 
Talente  höchst  bescheidenen  jungen  Mann  doch  schon  recht  liebgewonnen  und  fühlte  mich  za 
diesem  Oleichgesinnten  hingezogen."     R.  L  P. 

3.  Fratel  Bellenghi, 

t  4.  Februar  1894. 

Als  am  Sonntag  Quinquagesima,  den  4.  Februar,  die  Qermaniker  zur  feierlichen  £zpo- 
sitions-Messe  nach  Gesü  kamen,  wurden  sie  gleich  an  der  ThUre  mit  der  traurigen  Nachricht 
empfangen:  Fratel  Bellenghi  ist  todt.  Noch  am  selben  Morgen  war  er  seiner  Gewohnheit 
gemäss  um  fünf  Uhr  in  die  Kirche  hinabgegangen  und  hatte  die  ewigen  Lampen  besorgt. 
Da  fühlte  er  sich  plötzlich  unwohl  und  musste  auf  sein  Zimmer  zurückgebracht  werdsi. 
Rasch  ertheilte  man  dem  Bruder  das  Sakrament  der  letzten  Oelung  —  die  hl.  Wegxehmng 
konnte  er  in  seiner  Schwäche  nicht  mehr  empfangen  —  und  nach  etwa  einer  Stunde  war  er 
verschieden.  Grosse  Trauer  zeigten  bei  der  Todesnachricht  Alle,  welche  den  Bruder 
gekannt  hatten,  und  zumal  die  römischen  Adeligen,  welche  an  jenem  Tage  zur  feierlichen 
Prozession  nach  Gesu  kamen.  Es  war,  als  ob  ihnen  ein  theurer  Freund  entrissen  wäre.  Sie 
besuchten  das  Zimmer,  in  welchem  die  Leiche  sich  befand,  und  die  Küsse,  welche  sie  auf 
die  Stirn  und  auf  die  Hände  des  Todten  drückten,  und  die  Gebete  vor  seinem  Sterbebette 
zeugten  von  der  Achtung  und  Liebe,  welche  sie  zu  dem  frommen  Bruder  hegten. 

Fratel  Bellenghi  war  74  Jahre  alt  geworden,  40  Jahre  lang  war  er  mit  kurzen  Unter* 
brechungen  Sakristan  in  Gesü  gewesen.  Wie  glanzvoll  er  die  Kirche  auszuschmücken  ver- 
stand, wissen  die  alten  Germaniker  selbst.  Für  das  40stündige  Gebet  in  den  Fastnachtatagen 
hatte  der  Bruder  noch  AUes  auf  das  Prächtigste  vorbereitet,  doch  da  berief  der  liebe  Gott 
ihn  zu  sich,  zur  ewigen  Anbetung  in  den  Himmel. 

Am  Bonnerstag,  den  I.März,  assistirten  die  Germaniker  bei  dem  feierlichen  Requiem, 
welches  in  Gesü  für  den  verstorbenen  Bruder  gehalten  wurde.  Auch  die  altem  Germaniker 
ausserhalb  des  Kollegs,  zumal  die  ehemaligen  Gaeremoniäre,  werden  sich  des  greisen  Fratd 
und  seiner  Vorliebe  für  die  Rothen  gewiss  mit  Freuden  erinnern  imd  am  Altäre  beim  Memento 
einer  Seele  nicht  ver  gössen.     R.  I.  P. 
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Nachrichten. 

Aus  dem  Eichsfelde.  Dr.  Andreas  Sommer,  dessen  Tod  wir  heute  erst  melden, 
trag  sich  in  den  letzten  Jahren  seines  Lehens  mit  dem  Plane,  nach  Rom  überzusiedeln,  um, 
wenn  möglich,  im  Kolleg  zu  sterben.  Der  Tod  hat  jedoch  die  Ausführung  seines  Planes 
WMtelt.    R.  LP. 

—  Am  22.  Juli  vergangenen  Jahres  starb  in  Heiligenstadt  der  auch  in  weiteren  Kreisen 
bekannte  Bischöfl.  Kommissarius  für  das  Eichsfeld,  Dr.  Conrad  Zehrt.  Aus  seinem  Nekrologe 
Üteilen  wir  Folgendes  mit: 

,Jm  Herbst  1824  vollendete  er  seine  Gymnasialstudien.  .  .  Weit  ausschauend,  wie  er 
Yv,  hatte  er  sich  zur  Aufnahme  in  das  Collegium  Oermanicum  in  Rom  gemeldet.  Da 
jedoch  die  Sache  durch  wiederholtes  Hin-  und  Herschreiben  sich  in  die  Lange  zog,  so  .  .  . 
machte  er  sich  auf  und  ging  nach  Regensburg  —  wohlgemerkt,  von  Heiligenstadt  bis  dorthin 
ZQ  Fass.  In  dem  Bischöfl.  Lyceum  in  Regensburg  verblieb  er  bis  zum  Frühjahr  1825; 
da  endlich  erhielt  er  von  Rom  den  lang  ersehnten  Bescheid,  dass  seinem  Eintritt  in's  Golle- 
giom  Oermanicum  nichts  mehr  im  Wege  stehe.  Ohne  Weilen  trat  er  nun  in  einem  gemietheten 
Wagen  deff  Weg  zur  ewigen  Stadt  an,  um  dort  noch  die  hehre  Feier  der  Charwoche  und 
des  Osterfestes  mitzubegehen.  Jedoch  er  kam  krank  in  Rom  au,  so  dass  die  Aerzte  ihm  die 
baldige  Rückreise,  und  zwar  zu  Fuss  zu  machen,  anriethen.  Zudem  erklärte  ihm  der  Prafekt 
des  Kollegs,  der  nachmalige  Kardinal  Reisach,  er  dürfe  nicht  eher  in  dasselbe  eintreten,  bis 
er  wieder  ganz  gesund  sei.  Nach  einem  zehnwöchentlichen  Aufenthalte  nahm  er  den  Wander- 
Stab  rar  Hand  und  ging  zu  Fuss  von  Rom  bis  Regensburg,  woselbst  er  nach  vollen  vier 
Wochen,  müde  zwar,  doch  genesen  anlangte  und  sofort  in  das  Priesterseminar  eintrat."  — 
Der  Verewigte  war  ein  Mann  von  ganz  bedeutenden  Geistesgaben  und  ein  Priester  nach  dem 
Henen  Qottes.  Wiederholt  wurde  sein  Name  genannt,  wenn  es  sich  um  Besetzung  eines 
erledigten  Bischofsstuhles  handelte.  Bis  zu  seinem  Tode  —  er  erreichte  das  hohe  Alter  von 
87  Jahren  —  hegte  er  stets  eine  grosse  Liebe  zum  Kolleg.  Bei  den  Alumnen,  welche  Ende 
der  70er  Jahre  im  Kolleg  waren,  war  der  Verstorbene  wohl  bekannt  und  führte  den  Namen 
^Knecht  Gottes",  weil  er  bei  seiner  Theilnahme  an  dem  Bischofsjubiläum  Pius  IX.  eine 
Predigt  in  der  „Anima^  hielt,  die  später  unter  obigem  Titel  im  Druck  erschien  und  jeder 
Alumnus  geschenkt  bekam. 

—  Dr.  A.  Wiehe,  Pfarrer  in  Beuren,  der  seit  Neujahr  1893  eine  Monatsschrift,  betitelt: 
JOas  Haus  der  hl.  Familie"  herausgibt,  ist  durch  ein  Dekret  der  Congr.  Episc.  et  Reg.  aus- 
geiädmet  worden,  in  welchem  sein  Unternehmen  belobt  und  aufs  Wärmste  empfohlen  wird. 

—  Innsbruck.  P.  Stentrup,  S.  J.,  Professor  der  Dogmatik  an  der  Universität,  ist  in 
den  Buhestand  getreten. 

—  Chur.  Ln  November  vorigen  Jahres  kehrte  Joh.  Ruoss,  geb.  1863,  zu  Chur  geweiht 
19.  Vn.  91,  im  Kolleg  1891 — 93,  in  unsere  Diözese  zurück,  wurde  Provisor  der  Kaplanei 
ifl  B&rgeln,  von  der  unser  Professor  Dr.  Gisler  wegging,  liegt  aber  seit  Januar  an  einer 
Qehimkrankheit  darnieder.     Salus  infirmorum,  ora  pro  eo. 


Litterarisches. 

Höhl  er,  Dr.  M.,   Gottes   Wege.     Erinnerungen  an   die   Trierer  Wallfahrt.     Heiligenstadt, 

Cordier.     131  S.     8».     Mk.  0,60. 
Peregrinus,  Silvius,  Itinerarium  Curiense  in  Terram  sanctam  epigrammatb  illustravit.    Curiae 

Raetorum.     Tipis  Sprecher,  Vieli  &  Hornauer.     1893.     57  p.     8». 
Zeitschriften  wie  voriges  Jahr.  _^^  Digitized  by  CjOOQIC 
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Ernennungen: 

Baltimore:  Professor  Dr.  Joseph  Fohle  zum  ordentlichen  Professor  der  Bogmatik  an  der 
Akademie  zu  Münster  in  Westfalen. 

Breslau:  Pfarrer  Dr.  W.  Peschke  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Kostenblut;   Bez.  Breslao. 

BrUnn:  Kaplan  Dr.  Alphons  Servus  zum  Militärkaplan  in  Prag. 

Diakovar:  Neopresbyter  Dr.  Mich.  Kuhner  zum  Professor  der  Philosophie  am  Gymnasium 
zu  Diakovar. 

Kälocsa:  Dechant  Dr.  T.  Boromisza  in  Jankoväcz  zum  wirklichen  Kanonikus  an  der  Kathe- 
drale und  Rektor  des  Erzbischöfl.  Priesterseminars  zu  Kälocsa. 

Prof.   Dr.   G.   Zgama  zum  Profesfor  der  Philosophie  und   Dogmatik,  sowie 
Spiritual  am  Erzbischöfl.  Priesterseminar  zu  Kälocsa. 

Lütt  ich:  Dechant  Dr.  Saal  zu  Waremme  zum  Domkapitular  in  Lüttich. 

Münster:  Kaplan  Dr.  Jakob  Jordans  zn  Geldern  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Kevelaer. 

Paderborn:   Vikar  Peter  Gabriel   in  Niedersfeld  zum  Pfeurrer   der  neuerrichteten  Pfarrei 
Niedersfeld. 

Salzburg:  Cooperator  Dr.  Seb.  Pletzer  in  Itter  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Zell  am  See. 

Trier:  Professor  Dr.  P.  Einig  in  Trier  zum  geistlichen  Bath. 


Dem  Herrn  entschlafen: 

Sommer,  Dr.  Andreas,  em.  Pfarrer  zu  WoUbrandshausen  bei  Duderstadt,  im  Kolleg 
1834—39,  am  22.  Dezember  1893  im  Alter  von  81  Jahren. 

Duhr,  Jakob  Heinrich,  Eechtsanw.  in  Coblenz,  im  Kolleg  1869—71,  am  14.  Januar  1894 
in  der  Alexianeranstalt  zu  Marienthal  bei  Henry-Chapelle,  nachdem  er  drei  Jahre 
lang  an  einem  unheilbaren  Gehirnleiden  krank  war. 


Briefkasten. 

Kantonsrath  0.  Dawero  h  bella  quella  fotografia!  Grazie  tante  a^che  a  Mooscher. 
— -  V.  Th.  i.  M.  Richtig  angekommen.  —  P.  8.  St.  i.  M.  Den  Abonnementsbetrag  können 
Sie  auch  in  Zukunft  nach  Mainz  adressiren;  er  wird  mit  Freuden  weiterbefördert.  —  Dr.  E. 
i.  T.  Die  letzte  Kummer  des  ,C.-B1.'  ist  leider  vergriffen;  dieselbe  ist  übrigens  s.  Z.  nach 
Cles  gesendet  worden.  —  P.  F.  W.  i.  J.  Abonnementsbetrag  richtig  erhalten;  beste  Orüsse 
auch  von  Dr.  Becker.  —  Dr.  A.  H.  in  E.  Angelo  ist  ein  junger  Herr,  der  seine  Studien 
in  Rom  gemacht,  sonst  aber  keine  Beziehungen  zum  Kolleg  hatte.  —  Dr.  A.  i.  S.  Dieses 
Jahr  müssen  Sie  über  Mainz  bis  Köln  vordringen,  wo  Sie  bei  der  Katholikenversammlung 
viele  frati  rossi  finden  werden.  —  A.  K.  in  K.  Betrag  erhalten.  —  Dr.  M.  H.  in  S.  Die 
Nr.    4  vom  J.  1893  ist  Ihnen  von  uns  gesandt  worden,  aber  jetzt  leider  vergriffen. 
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P.  Steinhuber,  Kardinal. 

Wo  immer  in  Europa,  Asien,  Amerika  oder  Afiika  ein  Germaniker  wohnt,  da 
schlägt  heute  ein  frohes  Herz ;  denn  überallhin  ist  die  frohe  Kunde  gelangt,  dasa  der 
allverehrte  P.  Steinhuber,  der  Alumnus  und  lan^ährige  Rektor  des  deutschen 
Collegs,  am  heutigen  Tage  von  Sr.  Heiligkeit  Papst  Leo  XHI.  den  höchsten  Fürsten 
der  Kirche  eingereiht  wird.  Vor  37  Jahren  hat  einer  seiner  Mitalumnen  aus  der 
Revolutions-  und  Belagerungszeit  (1848 — 49)  dem  jetzigen  Kardinal  ein  Denkmal 
gesetzt,  an  welches  uns  ein  dem  Correspondenzblatt  wohlgewogener  Q^rmaniker 
erinnert.  P.  Nilles,  damals  noch  Pfarrer  zu  Tüntingen,  in  Luxemburg,  veröffentlichte 
in  dem  von  Professor  Baron  v.  Moy  de  Sons  herausgegebenen  „Archiv  für  katho- 
lisches Kirchenrecht"  mehrere  Artikel  und  ehrte  bei  Besprechung  der  Eigenschaften 
eines  Caeremoniärs  das  Andenken  an  seinen  ehemaligen  nun  aus  dem  Säcularklerus 
scheidenden  und  in*s  Noviziat  der  österreichisch-ungarischen  Ordensprovinz  der  Ge- 
sellschaft Jesu  eintretenden  Mitalumnus  mit  folgenden  Worten  (Bd.  I.  p.  339) :  „Qoibas 
Omnibus  praeclaris  iisque  huic  ministro  (caeremoniarum)  necessariis  dotibus  quamvis 
nos  penitus  fuisse  destitutos  amare  doleamus;  summopere  tamen  in  illis  recensendis 
gaudemus,  quum  dulcis  quaedam  laetitia  mentem  perftmdat,  quoties  ei  illustres  animi 
virtutes  illius  obversantur,  quo  nos  magistro  esse  usos  meritissime  gloriamur,  prae- 
cessoris  nostri,  inquam,  Andreae  Steinhuber,  Passaviensis  Doctoris,  quem  in 
patriam  vix  reducem  splendida  virtus,  insignis  doctrina  eximiaeque  naturae  dotes, 
quibus  eminet,  non  Praelatorum  solum,  sed  et  Principum  favoribus,  affectu  ac  veoe- 
ratione  dignum  faciunt  Tacitus  quidem  privata  mea  nomina  praetereo,  quibus  me 
sibi  devinxit;  lubens  namque  profiteor,  respondere  me  illis  non  posse.  Verum  quod 
in  eins  virtute,  prudentia,  seien tia  ac  singulari  humanitate  uaiversum  Collegium  adeo 
lucens  per  plures  annos  susceperit  exemplum,  ut  spei  illius  pars  magna  quievisse  in 
hoc  caeremoniarum  magistro  dicenda  sit,  silentio  non  premo.  Pientissimus  Dens 
votis  meis,  quae  omnium  nomine  nuncupo,  id  tribuat,  ut  eximia 
haec  decora  pluribus  incrementis  augeat  atque  felicissime  con- 
summet!"  Klingt  dieser  Sohluss  nicht  wie  eine  Prophezeiung,  die  wir  heute  er- 
füllt sehen?  Und  sollte  man  nicht  etwa  versucht  sein,  auf  die  vor  37  Jahren  hier 
ausgesprochene  Ahnung  die  Worte  anzuwenden:  »,Ecce  adimpleta  prophetia!"  Es 
liegt  in  der  That  etwas  von  dieser  »,felicissima  consummatio  eximiorum  illorum  deco- 
rum"  in  der  Erhebung  des  P.  Steinhuber  in  den  obersten  Senat  der  Kirche,  in  das 
Collegium  jener  Fürsten,  die  ihrem  Namen  und  ihrem  Berufe  nach  die  unbeweglichen 
Angelpunkte  sind,  durch  welche  sich  die  göttliche  Axe  der  gesammten  Kirche  in 
ihrer  Verwaltung  dreht.  Sicut  super  cardinem  volvitur  ostium  domus,  ita  super 
Cardinales  Sedes  Apostolica,  totius  Ecclesiae  ostium,  quiescit  et  sustentatur.  Ipsi 
sunt  praecipuae  Ecclesiae  bases,  clarissima  Ecclesiae  lumina,  custodes,  qui  pro  ani- 
mabus  populorum,  pro  fide,  pro  iustitia,  pro  unitate  pervigilant:  quorum  amplissima 
dignitas  immediate  e  Primatu  Romani  Pontificis  velut  ramus  ab  arbore  et  rivulus 
ex  fönte  prodiit.  Hinc  dignitate  sunt  antelati  episcopis  et  archiepiscopis,  licet  ordine 
episcopali  careant,  quoniam  in  eiusmodi  praelationibus  dignitas  et  iurisdictio  et  offi- 
cium, Papam  in  regimine  universae  Ecclesiae  iuvandi,  praeponderat  ordini^),  atqne 
in  eminentiae  signum  titulo  Eminentissimi  insignes  existunt^). 

Am  Tage,  wo  die  Einen  sich  freuen,  dass  ihr  ehemaliger  Mitalumnus,  die 
Andern,  dass  ihr  hochverehrter  und  vielgeliebter  Rektor,  Alle,  dass  der  Germaniker 
von  der  Fusssohle  bis  zum  Scheitel  nun   ein  Eminentissimus  Princeps  geworden  ist 


1)  So  Eugen  IV.  und  andere  Päpste. 
«)  ürban  VIÜ. 
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wollen  wir  kurz  aof  die  Wege  hinschauen;  welche  der  grundgütige  Vater  im  Himmel 
nach  seinen  nnerforschlichen  Rathschlüssen  denselben  gefUhrt  hat. 

Andreas  Steinhuber  wurde  geboren  am  11.  November  1825  zu  Uttlau  in 
Niederbayem  (Diözese  Passau).  Nach  Vollendung  seiner  Gymnasialstudien  zu  Passau 
trat  er  im  Jahre  1845  in  das  Colleg  ein.  Mit  musterhafter  Gewissenhaftigkeit^ 
Klugheit  und  Liebe  verwaltete  er^  wie  uns  einer  seiner  damaligen  Untergebenen  be- 
zeugt, die  Aemter  eines  Bidellus^  Caeremoniarius  und  Praefectus.  Wenn  wir  uns 
recht  erinnern,  ist  von  seiner  Hand  der  Codex  Praefecti  Camerae  S.  Stanislai  ge- 
schrieben^ wenigstens  jener,  welcher  gegen  Ende  der  70er  Jahre  noch  im  Gebrauche 
war.  Als  am  31.  M^  und  1.  April  1848  die  meisten  Alumnen,  von  panischem 
Schrecken  erfasst,  von  der  Erlaubniss  der  Obern  Gebrauch  machend,  ihr  Heil  in 
der  Flucht  suchten,  entschloss  er  sich  mit  14  andern  zum  muthigen  Ausharren,  um 
die  Anstalt  vor  der  Auflösung  und  dem  Untergang  zu  retten.  Es  waren  dfieses 
Hihnlein,  Seitz,  Schlegel,  Degive,  Csete,  Vollmar,  Ulenaers,  Mendlik,  Lierheimer, 
Rattinger,  Wegmann,  Nilles,  Germann,  Hurter  H.  Damals  schrieb  er  als  Bidell  in 
das  £Karium  bidelli  camerae  S.  Stanislai :  ,,Ce8sat  officium  bidelli  ob  defectum  bidel- 
landorum." 

Am  Schlüsse  der  philosophischen  Studien  erwarb  er  sich  den  Doktor-Grad. 
Am  19.  April  1851  war  er  zum  Priester  geweiht  worden,  wurde  aber,  eben  weil 
er  sich  so  auszeichnete,  noch  bis  zum  Jal^e  1853  im  Colleg  zurückgehalten.  Im 
Jahre  vorher  war  er  nach  einer  glänzenden  öffentlichen  Disputation  aus  der  ge- 
sammten  Theologie  zum  Doktor  der  Theologie  promovirt  worden.  In  seine  Heimath- 
diözese zurückgekehrt,  wurde  er  1854  Religionslehrer  am  Hofe  des  Herzogs  Max 
von  Bayern,  wo  die  jüngeren  Geschwister  der  Kaiserin  von  Oesterreich,  nämlich  die 
Königin  Maria  von  Neapel,  die  Herzogin  Mathilde  von  Trani,  die  Herzöge  Karl 
Theodor  und  Max  Emmanuel  in  Bayern  und  die  Herzogin  von  Alengon,  seinen 
Unterricht  genossen.  Drei  Jahre  war  er  dann  in  der  Seelsorge  thätig  in  Passau 
und  versah  von  Zeit  zu  Zeit  das  in  Frankfurt  a.  M.  erscheinende  Journal  „Deutsch- 
hrnd**  mit  Beiträgen,  u.  A.  mit  einer  gelungenen  Uebersetzung  des  Brescianischen 
Romanes  „LioneUo"  oder  „Die  freiwillig  Verbannten",  welcher  auch  separat  erschien. 
G^en  Ende  Oktober  des  Jahres  1857  trat  er  in  die  österreichische  Ordensprovinz 
dtv  Oesellschafit  Jesu  ein.  Diesen  Schritt  meldete  das  „Deutschland"  den  Ger- 
manikem  mit  den  Worten:  „A.  Steinh.  abiturus  in  Austriam  fratribus  San- 
pastorianis  per  Germaniam  dispersis  vale  dicit." 

Kaum  hatte  er  sein  Noviziat  vollendet,  als  er  im  Herbste  1859  wegen  seiner 
Kenntnisse  und  ausgezeichneten  Lehrgabe  von  seinen  Obern  als  Professor  an  die 
theologische  Fakultät  in  Innsbruck  gesendet  wurde.  Während  der  ersten  sieben 
Jahre  trug  er  die  philosophisch-theologische  Propädeutik  vor,  darauf  hatte  er  ein 
Jahr  den  Katheder  der  Dogmatik  inne.  Zu  seinen  Schülern  zählen  der  Bischof 
Komm  von  Trier,  der  Weihbischof  Schmitz  von  Köln,  der  Armeebischof  Belopo- 
tociky,  Erzbischof  Zardetti  u.  s.  w.  Wegen  seiner  Verdienste  hat  auch  der  akade- 
mische Senat  der  k.  k.  Universität  Innsbruck  in  seiner  Plenarsitzung  v.  20.  April  d.  J. 
einstimmig  beschlossen  —  und  es  sitzen  auch  Akatholiken  in  dieser  Corporation  —  dem 
Kardinal  Andreas  Steinhuber,  dem  langjährigen  Mitglied  des  Lehrkörpers  dieser 
Universität,  seine  Glttckwünsche  zu  seiner  Erhebung  darzubringen. 

Auch  das  geistliche  Wohl  der  Studenten  lag  ihm  sehr  am  Herzen.  Am  8.  De- 
zember 1862  gründete  er  die  Marianische  Congregation  der  Akademiker  und  war 
deren  Präses  bis  zu  Ende  des  Sommersemesters  1867.  Desgleichen  nahm  er  auch 
regen  Antheil  an  der  Einrichtung  des  Innsbrucker  Priestervereins,  der  nun  über  alle 
Welttheile  ausgebreitet  ist. 

Inzwischen  war  der  Rektor  des  Collegs,  P.  Delacroix,  durch  Alter  und  Krank- 
heit so  gebrochen,  dass  der  Q^neral  der  Gesellschaft  sich  um  einen  Nachfolger  um-> 


—    20    — 

sah.  Das  Auge  des  P.  Petrus  Beckx  rfiel  auf  den  ehemaligen,  ausgezeidineten 
Alomnos,  nunmehrigen  Professor  P.  Steinhuber.  So  kam  er  im  Jahre  1867  wieder 
in  sein  liebes  Colleg.  Hier  zeigte  sich  so  recht  sein  Regierungstalent,  eine  Gabe, 
die  seine  Obern  an  ihm,  als  er  noch  Alumnus  war,  wohl  bemerkt  haben  mochten^ 
da  sie  ihn  noch  ein  achtes  Jahr  im  Colleg  zurückbehielten,  um  das  Amt  eines  Prä- 
fekten  zu  verwalten.  Bald  hatte  der  neue  Rektor  durch  sein  väterlich  liebevolles 
Wesen  die  Herzen  seiner  Untergebenen  gewonnen.  Die  Verehrung,  welche  die 
Alumnen  ihrem  seitherigen  Rektor  P.  Delacroix  geschenkt  hatten,  ging  in  vollem 
Maasse  auf  P.  Steinhuber  über.  Er  selbst  ehrte  seinen  Vorgänger,  und  mancher  Alumnat 
der  damaligen  Zeit  wird  sich  erinnern,  zum  Besuche  des  kranken  P.Delacroix  in's  römische 
Colleg  geschickt  worden  zu  sein.  Es  war  eine  gnädige  Fügung  Gottes,  dass  gerade  jetzt 
ein  sachkundiger,  gewandter,  in  den  besten  Jahren  stehender  Mann  die  Leitung  des  Collegs 
inne  hatte.  Denn  es  kamen  die  schweren  Zeiten,  die  mit  dem  20.  September  1870  ihren 
Anfang  nahmen.  Die  ganze  Existenz  des  Collegs,  all'  seine  Güter  standen  auf  dem 
Spiel.  Dass  es  damals  keinen  bedeutenderen  Schaden  erlitt,  ist  hauptsächlich  das 
Verdienst  seines  frommen  und  klugen  P.  Rektors.  Was  er  damals  an  Sorgen  und 
Mühen  Jahre  lang  getragen  hat,  weiss  nur  der  liebe  Gott;  die  Alunmen  erfuhren 
wenig  davon,  höchstens  wenn  sie  an  einem  kritischen  Tage  zum  Gebete  aufgefordert 
wurden.  Der  gute  Vater  trug  die  Sorgen  allein  und  wollte  seine  Söhne  in  ihrem 
ruhigen  Studium  und  heiteren  Zusammenleben  nicht  stören.  Wer  das  Glück  hatte, 
unter  ihm  die  schönsten  Jahre  seines  Lebens  zuzubringen,  wird  die  Liebe,  die 
Weisheit,  die  Tugenden  dieses  frommen,  selbstlosen,  rastlos  arbeitenden  Ordens- 
mannes nie  vergessen.  Der  Eindruck,  den  seine  öffentlich  und  privatim  ge- 
sprochenen Worte,  seine  höchst  einfache  Lebensweise,  sein  leutseliges  bescheidenes 
Wesen  machten,  ist  unauslöschlich.  Das  Zutrauen,  das  die  Alumnen  zu  ihm  hinzog, 
that  ihrer  Hochachtung  vor  ihm  keinerlei  Eintrag.  Ob  er  nun  in  S.  Pastore  mit 
ihnen  spazieren  ging  oder  in  S.  Saba  mit  Kegel  spielte  oder  am  Sonntag  eine  Ex- 
hortation  hielt,  die  gleiche  Hochachtung  folgte  ihm  überall.  Auch  wer  schon  längst 
das  liebe  Colleg  verlassen  hatte,  fühlte,  dass  er  in  Rom  einen  Vater  habe.  Wie  ist 
Jeder  erfreut,  wenn  er  einen  liebevollen  Brief  von  seinem  ehemaligen  P.  Rektor 
erhält !  Er  war  mit  einem  Wort  ein  Rector  natus.  Wenn  einmal  in  späteren  Zeiten 
die  Geschichte  des  Collegs,  an  deren  VoUendung  P.  Steinhuber  gerade  jetzt  arbeitet 
fortgesetzt  wird,  so  wird  ihm  selbst  eine  der  schönsten  leuchtendsten  Seiten  gewidmet 
werden  müssen.  Schon  während  der  letzten  Jahre  seines  Rektorates  war  ihm  das 
höchst  schwierige  Amt  des  Theologen  bei  der  Pönitentiarie  übertragen  worden.  Als 
er  am  I.Dezember  1880  zum  Schmerz  aller  Germaniker  seiner  Stellung  als  Rektor 
enthoben  wurde,  stellte  er  seine  ganze  Geisteskraft  und  sein  reiches  Wissen  in  den 
Dienst  der  Gesanmitkirche.  Nacheinander  wurde  er  noch  Consultor  der  Propaganda 
sowie  der  beiden  sehr  wichtigen  Congregationen  des  hl.  Officiums  und  der  afiari 
straordinari  ecclesiastici. 

In  allen  diesen  Stellungen  erwarb  sich  P.  Steinhuber  durch  seine  umfassenden 
Kenntnisse,  seinen  ausserordentlichen  Scharfblick,  seine  Umsicht  und  GeschäA«- 
kenntniss  in  hohem  Grade  das  Vertrauen  des  Papstes  und  der  Kardinäle.  In  den 
verwickeltsten  kirchlichen  Angelegenheiten  wurde  P.  Steinhuber  zu  Rathe  gezogen, 
und  sein  Urtheil  fiel  gewichtig  in  die  Wagschale.  Auch  in  den  sonstigen  kirch- 
lichen Kreisen  Rom's  geniesst  P.  Steinhuber  das  höchste  Ansehen.  Daher  tauchte 
inmier  wieder  von  Neuem  die  Nachricht  von  seiner  Erhebung  zur  Kardinalswürde 
auf.  Nun  wurde  offiziell  am  10.  April  P.  Steinhuber  vom  Kardinal-Staatssekretär 
Rampolla  von  seiner  bevorstehenden  Promotion  zum  Kardinal  benachrichtigt,  nachdem 
am  Tage  vorher  der  P.  General  der  Gesellschaft  Jesu  von  derselben  in  Kenntni?^ 
gesetzt  worden  war.  So  sind  also  die  Bemühungen  des  P.  General  und  unsere? 
demüthigen  P.  Rektors  um  Abwendung  dieser  „calamitas^  zu  Schanden  geworden.   Und 
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wir  freuen  ans  dessen.  Mit  Jubel  begrüssen  ttberall  die  Gennaniker  den  neuen  Ejirdinal. 
Ihre  Gef&hle  und  Wünsche  sind  in  einer  Adresse  niedergelegt^  die^  von  allen  unter- 
leichnetf  heute  Seiner  Eminenz  überreicht  wird.  Jene  Alumnen,  welche  unter  seinem 
Rektorate  im  C!olleg  waren^  werden  heute  im  Bild  vor  ihm  erscheinen.  AUe  aber 
betSD  sum  Geber  aller  guten  Gaben^  dass  er  den  mit  dem  Purpur  geschmückten 
Oermaniker  mit  dem  Reichthume  seiner  Gnaden  erfülle,  damit  er  noch  lange  Jahre 
nun  Heile  der  Kirche  und  zur  Ehre  unseres  CoUegs  in  G^undheit  und  Kraft  arbeite. 
So  rufen  wir^  die  Hände  zum  Himmel  erhoben,  die  Augen  nach  Kom  gerichtet: 
Jki  multos  annos!'' 


Das  Album. 

Die  Idee  eines  photographischen  Albums  stammt  von  einem  Germaniker,  der 
im  Aaslande  weilt.  Derselbe  machte  bei  einem  Besuche  in  Mainz  den  Vorschlag,. 
66  sollten  die  Photographieen  aller  lebenden  Gennaniker  in  einem  Album  vereinigt 
ood  dem  Colleg  gewidmet  werden.  Es  wurden  gegen  die  augenblickliche  Ausführung 
dieser  Idee  Bedenken  erhoben  und  darauf  hingewiesen^  dass  ein  ähnliches  Album 
dem  Hochw.  P.  Rektor  Steinhuber  überreicht  werden  könnte,  wenn  er  vielleicht 
doch  Kardinal  würde,  wovon  schon  so  oft  das  Gerücht  ging. 

Als.  nun  die  sichere  Nachricht  von  der  Erhebung  unseres  allverehrten  P.  Stein- 
haber zum  Kardinalat  kam,  erging  von  Mainz  aus  die  Aufforderung,  es  möchten  die 
Ahimnen,  welche  unter  P.  Steinhuber  im  Colleg  waren,  ihre  Photographie  einsenden, 
damit  sie  einem  Album  eingereiht  werde,  welches  dem  neuen  Kardinal  am  18.  Mai 
überreicht  werde. 

Die  Aufforderung  fand  allseitigen  Anklang.  Die  meisten  Herren  sprachen  in 
Briefen  ihre  Freude  darüber  aus,  wenigstens  im  Bild  an  dem  grossen  Ehrentage 
des  Collegs  vor  ihrem  ehemaligen  Rektor,  nunmehrigen  Kardinal,  erscheinen  zu  dürfen. 

Das  Album  ist  ein  Prachtband  in  rothem  Juchtenleder  mit  einfachen,  aber 
geschmackvollen  Beschlägen.  In  der  Mitte  trägt  es  im  Wappenschild  das  Zeichen 
des  Collegs,  die  in  einander  verschlungenen  Buchstaben  0  G  U  mit  den  Jahreszahlen 
1867—1880.  Die  ersten  Seiten  nehmen  die  Photographieen  in  Kabinettformat  des 
Hochwürdigsten  Herrn  Erzbischofs  Dr.  Stadler  von  Sarajevo  und  des  Apostolischen 
Vikars  von  Norwegen,  Dr.  Fallize,  ein.  Es  folgen  dann  in  Visitenformat  die  Photo- 
graphieen von  210  noch  lebenden  Alumnen,  je  vier  auf  einer  Seite.  Ueber  jeder 
Photographie  steht  in  schöner  Schrift  mit  kleinen,  gothischen,  rothen  Initialen  der 
Vor-  und  Zuname  und  die  Heimathdiözese  jedes  Alumnus  mit  der  Jahresangabe 
wines  Aufenthaltes  im  Colleg.  Unter  der  Photographie  steht  in  gleicher  Schrift  sei» 
jetziges  Amt  und  Aufenthaltsort.  Alle  Photographieen,  welche  bis  zum  12.  Mai  m 
Mamz  waren,  sind  noi*h  in  das  Album  eingefögt  worden^  för  die  fehlenden  ist  der 
Hatz  freigelassen  worden.  Es  können  demnach  die  Herren,  welche  ihre  Photographie 
Doch  nicht  senden  konnten  oder  welche  einstweilen  alte  einsandten,  weil  der  Photo- 
graph noch  nicht  fertig  war,  ihre  Portraits  noch  nachträglich  nach  Mainz  senden, 
von  wo  aus  für  die  Einfügung  in's  Album  gesorgt  werden  wird. 

Am  12.  Mai  ist  dasselbe  nebst  einem  Begleitschreiben  nach  Rom  abgegangen 
und  wird  am  18.  Mai  Eminentissimo  Principi  Andreae  Steinhuber  überreicht  werden. 
Hoffentlich  wird  es  Sr.  Eminenz  Freude  machen  und  Hochdemselben  ein  dauerndes 
Zeichen  unserer  kindlichen  Verehrung  und  ehrfurchtsvollen  Huldigung  sein. 
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Dr.  Georgius  Ignatius  Eomp,  Episcopus  Fuldensis. 

Noch  hält  die  Nachricht  von  der  Berufua^  eines  der  edelsten  Söhne  des 
Collegium  Germanicum  in  den  höchsten  Rath  der  Kirche  alle  Frati  rossi  in  freudiger 
Erregung,  da  kommt  eine  ähnliche  frohe  Kunde  vom  Grabe  des  Apostels  der 
Deutschen:  Prälat  Dr.  Georg  Ignaz  Komp,  Alumnus  des  CoUegs  von  1850 — 1864, 
ist  am  27.  April,  dem  Feste  des  sei.  Petrus  Canisius,  aum  Bischof  von  Fulda  von 
dem  dortigen  Domkapitel  gewählt  worden.  Der  langen,  ehrwürdigen  Reihe  von 
G^rmanikern,  welche  die  Mitra  ziert,  soll  in  ihm  ein  Mann  beigefdgt  werden,  dessen 
ganze  Vergangenheit  und  opferreiche  Wirksamkeit  in  den  verantwortungsvollsten 
Aemtem  dem  katholischen  Volke  zum  Segen»  dem  deutschen  OoUeg  zur  Ehre  ge- 
reicht. —  Am  Tage  des  hl.  Bonifacius,  den  5.  Juni  1828,  zu  Hammelburg  a.  d.  Saale, 
einem  Städtchen  des  früheren  Fürsten thums  Fulda,  geboren,  widmete  sich  K.,  nach- 
dem er  das  Gymnasium  absolvirt,  dem  Studium  der  Theologie,  zuerst  im  Foldaer 
Seminar,  dann  in  Bonn,  zuletzt  (1850  —1854)  im  Collegium  Germanicum,  in  welchem 
er  die  Aemter  eines  Bidellus  Öamerae  philosophorum  und  Praefectus  Theologoram 
bekleidete  und  zum  Dr.  theol.  promovirt  wurde,  nachdem  er  am  12.  Juni  1853  die 
hl.  Priesterweihe  empfangen  hatte.  In  die  Heimathdiöcese  zurückgekehrt,  wurde'  er 
zunächst  (7.  Jan.  1856)  Lehrer  an  dem  ganz  nach  den  Bestimmungen  des  Con- 
cilium  Trid.  eingerichteten  Bischöfl.  Knabenseminare  und  übernahm  1860  als  Superior 
die  Leitung  der  Genossenschaft  der  Vincenzschwestern.  In  demselben  Jahre  ernannte  ihn 
Bischof  Christoph  Florentius  zum  Professor  der  Theologie  und  Prosynodal- Examinator, 
1861  zum  Dompräbendat  und  Regens  des  Priesterseminars,  bei  dessen  Leitung 
er  stets  die  Prinzipien  des  Coli.  Germ,  vor  Augen  hatte.  Ein  seelenoifriger,  in  den 
Tagen  der  Verfolgung  standhafter  Klerus  verdankt  ihm  seine  Bildung.  Diese  Stürme 
sollten  indessen  auch  über  das  Seminar  und  seinen  Regens  hereinbrechen :  die  stillen 
Räume  des  alten  Benedictin  erstiftes,  wo  in  nächster  Nähe  des  Bonifaciusgrabes  Knaben 
und  Jünglinge  zum  geistlichen  Stande  heranreiften,  wurden  ihrer  Bestimmung  ent- 
zogen, eine  protestantische  Töchterschule  hielt  ihren  Einzug  in  das  Priesterseminar! 
In  den  folgenden  Jahren  unfreiwilliger,  an  Entbehrungen  reicher  Müsse  widmete  sich 
Komp  auch  litterarischer  Thätigkeit:  er  schrieb  ein  Lebensbild  des  hochsei.  Bischofs 
Christoph  Florentius  Kött,  sowie  der  Fuldaer  Fürstäbte  Joh.  Bemard  Schenk  zu 
Schweinsberg  und  (in  den  Histor.-polit.  Blättern)  des  Balthasar  von  Dermbach  (der 
in  den  traurigen  Zeiten  des  16.  Jahrh.  den  Katholizismus  im  Hochatifte  Folda 
rcstaurirte  und  die  Jesuiten  dahin  berief),  ferner  eine  Abhandlung  über  das  von 
Gregor  Xm.  nach  dem  Muster  des  deutschen  Collegs  gegründete  päpstliche  Seminar 
in  Fulda  und  seine  Schule:  Schriften,  welche  hohen  historischen  Werth  besitzen.  — 
Als  in  Folge  der  Milderungen  der  Kulturkampfgesetze  ein  ^aditus  ad  pacem**  ge- 
schaffen und  das  Fuldaer  Priesterseminar  wieder  eröffnet  wurde,  übernahm  Dr.  Komp 
mit  der  früheren  Energie  wieder  die  Leitung  desselben  unter  sichtlichem  Segen  von 
oben.  Zählte  es  früher  im  besten  Falle  nur  etwa  20  Faldaer  Alumnen,  so  hat  es 
gegenwärtig  über  SO  Zöglinge,  von  denen  40  der  Diöcese  Fulda  angehören,  die 
übrigen  auf  Limburg  und  Osnabrück  sich  vertheilen.  Bischof  Dr.  Kopp,  nunmehr 
Fürstbischof  von  Breslau  und  S.  R.  E.  Cardinalis,  wollte  die  tüchtige  und  erfahrene 
Arbeitskraft  in  seinem  Rathe  nicht  entbehren  und  ernannte  Komp  zum  Domkapitular 
(1882);  eine  Ehrung  von  höchster  kirchlicher  Seite  folgte,  als  bei  G^elegenheit  seines 
25jährigen  Regensjubiläums  Seine  Heiligkeit  Leo  XII[.  ihn  zum  Hausprälaten  er- 
nannte (1886).  Das  Vertrauen  des  Domkapitels  wählte  ihn  nach  dem  Tode  des 
Bischofs  Dr.  Jos.  Weyland  zum  Kapitularvikar  und  nun  am  27.  April  zum  Bischof, 
nachdem  auch  die  maassgebenden  staatlichen  SLreise  den  schon  früher  bei  gleichem 
Anlasse  durch  Streichung  von  den  Bischo&listen  kundgegebenen  Widerspruch  aof- 
gegeben  hatten.     Die  Stimme  des  Volkes   hatte  schon  längst  Dr./Somn^ii  seinem 
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Bischof  gewählt.  —  Möge  das  ehrwürdige  Collegium  in  Rom  als  „fertilis  mater" 
«ich  fi^uen,  und  mit  imn  die  IS'rati  rossi,  wer  und  wo  immer  sie  sind,  dem  Er- 
wählten ein  frohes  „Ad  multos  annos''  entgegenrufen!  Vergessen  wir  aber  auch 
nicht,  seiner  in  innigem  Gebete  tn  gedenken,  dass  er  per  impositionem  manuum  et 
Mcram  unctionem  indutus  virtute  ex  alto  treue  Wacht  halte  ani  Grabe  des  Germanen- 
apostels, sein  Glaubensvermächtniss  dem  kathol.  Volke  unverletzt  erhalte  et  una 
com  grege  sibi  credito  ad  vitam  perveniat  sempitemam.     Fiat,  fiat! 


Der  apostolische  Kaplan. 

(FortsetzQDg:  und  Schloss). 

Nach  14jähriger  Thätigkeit  wurde  er  als  Kaplan  nach  Glandorf  berufen^  wo  er 
21  Jahre  lang  bis  zu  seinem  Tode  unter  drei  verschiedenen  Pfarrern  wirkte,  deren 
^nzes  Vertrauen  er  besass  und  die  die  kostbare  Perle,  welche  sie  in  ihrem  frommen 
lad  eifrigen  Kaplan  besassen,  zu  schätzen  wussten.  Was  den  brennenden  Seelen- 
«ifer  Müllers  wach  hiolt^  war  seine  grosse  Liebe  zur  hl.  ELirche,  die  er  in  Rom 
geschöpft,  wo  er  die  Braut  Jesu  Christi  in  ihrer  Grösse  und  Schönheit  kennen  gelernt 
und  den  warmen  Pulsschlag  ihres  Herzens  in  unmittelbarer  Nähe  stärker  gefehlt 
litte.  „Stark  ausgeprägt'%  so  bezeugt  sein  letzter  Pfarrer,  „yrar  seine  Liebe  zur 
Kirche  und  seine  Anhänglichkeit  an  den  hl.  Stuhl.  .  .  .  Als  er  später  gerade  am  Feste 
der  Anostelfiirsten  Petrus  und  Paulus  seine  reine  Seele  in  die  Hände  seines  Schöpfers 
rar&ckgab,  sah  die  Gemeinde  hierin  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen;  denn  stets 
haue  Müller  mit  besonderer  Vorliebe  das  Lob  dieser  Apostel  und  der  hl.  Kirche 
Toa  der  Kanzel  herab  verkündet.  Die  Leiden  der  letztem  gingen  ihm  ungemein 
tirf  zu  Herzen,  und  zahllos  sind  die  Gebete,  die  er  fär  den  hl.  Vater,  den  Priester- 
laji  Ordensstand  und  die  ganze  bedrängte  hl.  Kirche,  wie  er  sich  gewöhnlich  aus- 
nirftcken  pflegte,  zum  Himmel  emporgesandt  hat.'' 

Ausser  über  die  hl.  Kirche,  den  Papst  und  seine  lehramtliche  Unfehlbarkeit 
m£gte  er  gern  über  die  Muttergottes  und  Missionsthemata.  Dabei  verschmähte  er 
Ude  Phrasen,  zeigte  dagegen  eine  so  heilige  Begeisterung,  eine  so  tiefe  FrÖmmig- 
hk,  einen  so  hohen  Ernst  seiner  Seele  neben  einem  glühenden  Verlangen,  alle  seine 
Zdb5rer  für  Christo  zu  gewinnen,  dass  sein  Wort  eine  ergreifende  Kraft  besass  und 
v&  eine  durchschlagende  Wirkung  hatte.  Dazu  kam  noch  sein  ascetisches  Aeussere, 
VMhalb  es  bei  einer  Mission,  die  er  mit  zwei  anderen  Priestern  in  Glane  abhielt, 
ki  dem  Volke  hiess,  der  Kaplan  von  Glandorf  habe  nicht  bloss  durch  seine  Worte, 
mdem  durch  seine  ganze  Erscheinung  gepredigt.  Die  Volksmissionen  und  Exercitien 
iMbrte  er,  wo  er  konnte.  Den  seiner  Leitung  anvertrauten  Sodalitäten  in  Glandorf 
nndbaffte  er  die  Wohlthat  dei;  Exercitien  sehr  oft  und  hatte  auch  die  Freude, 
mktere  Male  eine  allgemeine  Volksmission  in  Glandorf  abhalten  zu  sehen.  Wo  es 
tti^Dg,  war  er  selbst  in  Nachbargemeinden  als  Missionsprediger  thätig  zur  grossen 
Imde  der  Gläubigen,  bei  denen  der  fromme  Glandorfer  Kaplan  wohlbekannt  war. 
Von  seiner  Thätigkeit  im  Beichtstuhl  sagt  ein  Bericht:  „Man  erkannte  aus 
Mir  seiner  Ermahnungen,  dass  ihm  nur  das  Seelenheil  seiner  Pönitenten  am  Herzen 
hg;  Häufige  Thränen  begleiteten  seine  Worte.  Wie  gern  hätte  er  aus  Jedem  einen 
ASigen  gemacht!  Man  konnte  zu  jeder  Stunde  zu  ihm  kommen;  er  war  immer 
knb,  sei  es  bei  Tag,  sei  es  bei  Nacht,  die  Beicht  zu  hören.  So  geschah  es  auch 
adit  sdten,  dass  ganz  fremde  Personen  bei  ihm  vorsprachen,  und  nachdem  sie  ihre 
Beicht  abgelegt  hatten,  ebenso  unbekannt,  wie  sie  gekommen  waren,  wieder  ver- 
«Inratiden.'' 

Am  Krankenbette  erstrahlte  seine  Liebe  und  sein  Seeleneifer  im  hellsten  Glänze. 
Er  idieiite  weder  Kälte,  noch  Unwetter,  sei  es  bei  Tage,  sei  es  bei  Nacht,  wenn  es> 
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galty  den  Ejranken  die  Sterbesakrameoto  zu  bringen  oder  als  Spender  des  Tröste« 
die  Verzagenden  aufzurichten.  Armen  Ejranken  öffiiete  er  nicht  nur  sein  mitleidendes 
Herz,  sondern  auch  seine  milde  Hand. 

Doch  die  yoUkommene  ErfUUung  seiner  gewöhnlichen  Pflichten  genfigte  dem 
Eifer  des  Apostels  Jesu  Christi  nicht  Er  war  auch  Kegelpater  fdr  die  Mitglieder 
des  dritten  Ordens  vom  hl.  BVanziskus,  leitete  die  Junggesellensodalität  und  den 
Jungfrauenbund  der  Pfarrei,  führte  die  Verwaltung  der  yerschiedensten  ELassen  und 
Stiftungen  und  hatte  trotzdem  noch  immer  junge  Leute,  die  sich  dem  Priester-  oder 
Lehrerstand  widmen  wollten,  oft  bis  zu  zehn,  im  Unterricht  Noch  die  letzte  Sorge 
bildete  ihm  die  Aufnahme  von  vier  dieser  Zöglinge  in  die  Propaganda  zu  Rom,  die- 
sie  auch  im  Herbst  1885  erlangten. 

So  waren  vier  Jahrzehnte  rastloser  priesterlicher  Thätigkeit  verflossen.  Glan- 
dorf,  der  Ort  einer  21jährigen  Thätigkeit  unseres  seligen  Mitbrud^rs,  galt  in  der 
ganzen  Qegend  als  Mustergemeinde,  in  welcher  Glaube,  Demuth,  Gehorsam^  Enthalt- 
samkeit, Massigkeit  und  Keuschheit  nicht  bloss  gepredigt,  sondern  allen  Ernstes  geübt 
wurden  und  IVüchte  trugen. 

Nun  war  aber  dem  Priestergreis  noch  ein  furchtbarer  Kampf  um  die  Krone 
aufbewahrt.  Im  Jahre  1882  befiel  ihn  ein  Zungenkrebs.  Grausig  klingen  die 
Berichte  der  Augenzeugen,  aber  kein  Laut  der  Klage  kam  über  die  Lippen  des 
ergebenen  Dulders.  In  der  Hoffnung;  sein  Leben  dem  Dienste  der  Kirche  noch 
länger  erhalten  zu  können,  unterzog  er  sich  einer  Operation.  Dieselbe  dauerte 
26  Minuten;  er  liess  sie  ohne  Chloroformirung  über  sich  ergehen^  litt  jedoch  so 
furchtbare  Schmerzen,  dass  er  später  sagte,  ein  zweites  Mal  könne  er  sich  einer 
solchen  Operation  nicht  unterziehen.  Doch  schon  nach  drei  Wochen  trat  der  Krebs 
an  einer  anderen  Stelle  auf.  Eine  zweite  Operation,  sechs  Minuten  dauernd,  war 
ebenfedls  erfolglos;  die  menschliche  Kunst  stand  machtlos  dem  Uebel  gegenüber.  Nun 
begann  ein  förchterliches,  langsames  Martyrium.  Beinahe  die  halbe  Zunge  war 
herausgeschnitten  und  der  noch  übrige  TheU  gestaltete  sich  allmählich  zu  einer  un- 
förmlichen Masse,  so  dass  er  sich  nicht  mehr  verständlich  machen  konnte.  Seme 
priesterlichen  Funktionen  musste  er  einstellen,  was  ihn  mehr  schmerzte,  als  seine 
körperlichen  Leiden.  Doch  blieb  ihm  ein  Trost:  die  hl.  Messe^  die  hl.  Kommunion. 
Allein  auch  dieser  Trost  wurde  ihm  genommen.  Fastnacht  1885  erklärte  er  nadi 
Tollendetem,  40stündigem  Gebete  seinem  Pfarrer  mit  Thränen  in  den  Augp^n,  dass 
er  die  hl.  Messe  nicht  mehr  lesen  könne.  Schliesslich,  da  er  nicht  einmal  mehr 
flüssige  Nahrung  hinunterbringen  konnte,  musste  er  auch  auf  die  hl.  Kommunion 
verzichten.  Er  verging  vor  Sehnsucht  darnach.  So  ofk  das  GHockenzeichon  andeutete^ 
dass  die  hl.  Wegzehrung  zu  einem  Kranken  getragen  werde,  rannen  dem  grossen 
Dulder  die  Thränen  über  die  Wangen,  und  seinem  Pfarrer  schrieb  er  oft  auf  die 
Tafel,  deren  er  sich  bediente:  „Ach,  wenn  ich  doch  kommuniziren  könnte." 

Ende  März  war  der  Kranke  buchstäblich  am  Verhungern  und  Verdursten. 
Noch  einmal  liess  er  unter  furchtbarer  Qual  eine  Operation  über  sich  ergehen;  sie 
verlängerte  sein  Leben  um  drei  Monate,  aber  damit  auch  sein  Martyrium ;  die  Hoff- 
nung jedoch,  die  hl.  Kommunion  empfangen  zu  können,  erwies  sich  als  eiteL  Seine 
Schwäche  wurde  immer  grösser,  und  konnte  er  seither  wenigstens  einen  Theil  des 
Tages  ausserhalb  des  Bettes  zubringen,  so  war  er  jetzt  ununterbrochen  an's  Kranken- 
lager gefesselt  und  ganz  auf  fremde  Hülfe  und  Pflege  angewiesen.  So  lag  er  lange 
Wochen  auf  dem  Krouzeslager,  geduldig,  gottergeben,  ja  freudig;  „man  konnte  sich", 
bemerkt  ein  Augenzeuge,  ^kaum  der  Thränen  erwehren,  wenn  man  dieses  Opfer 
langsam  verbluten  sah."  Einen  grossen  Trost  bereitete  ihm  am  14.  Mai  der  Besuch 
des  hochseligen  Bischofs  Johann  Bernhard  von  Münster,  der  beim  Verlassen  des 
Hauses  äusserte:  „Ich  möchte  wohl  mit  ihm  sterben." 
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Das  Sterben  liess  jedoch  noch  1*  'g  Monate  auf  sich  warten.  Die  letzten  14  Tage 
musste  ihm  Tag  und  Nacht  der  Kopf  gehalten  werden,  sonst  wäre  er  erstickt.  Endlich, 
am  Feste  der  Apostel,  Nachmittags  zwei  Uhr,  gab  der  glorreiche  Kämpfer  seine 
^nxiierte,  reine  Seele  in  die  Hände  seines  Schöpfers  zurück. 

Dem  demüthigen  Priester,  der  nicht  wagte,  eine  Pfarrstelle  anzunehmen,  hielt 
st^iD  Diözeeanbischof  selbst  das  Pontifikal-Requiem  und  die  Leichenrede. 

„Der  seUge  Kaplan  Müller",  so  schreibt  Pfarrer  Bartelsmann,  der  noch  mit  ihm 
im  Kolleg  war  und  sein  Leben  lang  ihm  nahe  stand,  „ist  in  der  That  ein  herrliches 
Musterbild  für  alle  Priester,  junge  und  alte,  besonders  aber  tv\v  uns  Germaniker. 
Sem  Andenken  bleibt  uns  gesegnet.  Mögen  wir  ihm  im  Leben  und  im  Tode  ähnlich 
werden,  damit  wir  ihn  im  Himmel  wiedersehen  und  uns  ewig  mit  ihm  erfreuen.** 


Nekrolog. 
Peter  Ludwig  Mengis, 

Pfarrer  von  Leukerbad  f  4.  April  1894. 

Am  4.  April  starb  nach  kurzer  Krankheit  unser  Mitbruder  Peter  Ladwig  Mengis, 
P£uTer  zu  Leukerbad,  Diöcese  Sitten  (Schweiz).  Oeboren  zu  Leukerbad  im  Juli  1845, 
»bwlvirte  er  das  Gymnasium  zu  Brig  im  Kanton  Wallis,  trat  im  Herbst  1866  in  das  Kolleg 
und  kehrte  als  Priester  1872  in  seine  Heimath  zurück. 

Sein  praktisches  Wirken  begann  er  im  gleichen  Jahre  in  der  obern  städtischen  Knaben- 
fichole  Ton  Brig,  die  er  mit  grossem  Geschicke  leitete.  Allein  schon  1873  berief  ihn  die 
Säioma  seiner  geistlichen  Oberen  auf  die  Pfarrei  Varen.  Gleich  auf  diesem  ersten  Seelsorgs- 
poilao  stellte  der  Heimgegangene  seinen  ganzen  Mann.  Seine  damals  von  feuriger  Jugend- 
knft  ond  rüstiger  Gesundheit  getragene  Arbeit  war  eine  unermüdliche.  Kein  Weg  war  ihm 
n  weit,  keine  Anstrengung  zu  gross,  kein  Tag  zu  lang. 

Familienverhältnisse  veranlassten  Mengis  im  Jahre  1877  die  ihm  angebotene  ehrenvolle 
Haoslehrerstelle  in  der  Familie  des  Grafen  de  Baude,  ehemaligen  Botschafters  Frankreichs 
bdm  hl.  Stahle,  in  Paris  anzunehmen.  Ihm  ward  die  Erziehung  und  wissenschaftliche  Bildung 
dar  beiden  Söhne  des  Grafen  anvertraut.  Beide  Schüler  erzielten  bei  der  Staatsprüfung  einen 
gliosenden  Erfolg. 

Nachdem  die  Erziehung  seiner  beiden  Zöglinge  glücklich  beendigt  war,  kehrte  Mengis 
1891  m  die  Heimath  zurück,  wo  er  dann  im  Herbst  zum  Pfarrer  von  Leukerbad  gewählt 
wurde.  Wie  im  Sturme  eroberte  er  sich  die  Herzen  aller  Pfarrangehörigen.  War  er  jeder- 
zeit ein  Arbiter  durch  und  durch  gewesen,  hier  schien  er  sich  sogar  zu  verrielfaltigen.  Als 
wahrer  Kinderfreund,  als  echter  Jugendbildner,  als  liebevoller  Tröster  am  Krankenbett,  als 
Helfer  in  der  Noth  und  Vater  der  Armen,  war  er  um  das  sittlich-reUgiöse  und  auch  das 
Monomische  Wohl  der  Gemeinde  besorgt.  Mit  klugem  und  hellem  Auge  alle  Verhältnisse 
dorchschauend,  war  er  überall  mit  webem  Bath  und  energischer  und  opferwilliger  That  bei 
der  Hand.  So  hat  der  Heimgegangene  sich  in  den  Herzen  der  Bevölkerung  von  Leukerbad 
«in  unvergängliches  Denkmal  gestiftet.  Und  wie  diese  Liebe  sich  beim  Tode  und  am 
Beerdigungstage  kundgegeben,  war  rührend,  ja  ergreifend. 

P&rrer  Mengis  war  eine  edel  angelegte  Natur,  ein  grosser  Charakter.  Was  er  als  gut 
erkannt,  dafür  trat  er  ohne  Menschenscheu  und  mit  der  ihm  eigenen  Entschiedenheit  ein. 
Rr  war  ein  Mann  von  goldlauterer  Gesinnung,  ohne  jeglichen  Hintergedanken.    Sein  einziges 

und  unverrückbares  Ziel  war,  zu  nützen,  wie  denn  sein  Herz  nur  in  Liebe  schlug /und  er  die 
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personifii'irte  Selbstlosigkeit  und  TJneigeiuiützigkeit  war,  die  stets  an  die  Andern,  nie  an  sich 
selbst  denkt.  Mengis  war  ein  Mann  der  Arbeit  im  Dienste  seiner  Pfarrei  und  der  hL  Kirche ; 
stets  an  der  eigenen  Ausbildung  fortarbeitendj  lag  ihm  diejenige  der  Jugend  zunächst  am 
Herzen ;  allen  seinen  Pfarrangehörigen  suchte  er  Alles  zu  sein  für  ihr  zeitliches  und  besonders 
für  ihr  ewiges  Wohl.     Dem  Entschlafenen  rufen  wir  von  Herzen  nach  R.  I.  P. 


Gonveniat  zu  Köln. 

Während  der  Katholikenversammlung  zu  Köln  gibt  un»  unser  Mitbruder 
Dr.  Caspar  Thywissen,  Kaplan  zu  Mülheim  am  Rhein^  sein  Gresellenhaus  als  Sammel- 
punkt. Dasselbe  ist  neuerbaut  und  wird  von  Barmherzigen  Schwestern  besorgt 
Wir  können  dort  alles  haben:  Frühstück^  Mittagessen  k  Mk.  2^  Abendessen  und 
Getränke.  Sollten  wir  aus  irgend  einem  Grunde  im  Gesellenhaus  nicht  alle  schlafen 
können^  so  wird  uns  Herr  Thjrwissen  in  guten  katholischen  Familien  unterbringen. 
Gerade  aus  letzterem  Grunde  mögen  sich  die  Theilnehmer  bei  Zeit,  spätestens  bis 
zum  1.  August;  bei  H.  Thywissen  anmelden.  Wer  in  den  letzten  Tagen  oder  während 
der  Versammlung  zu  schreiben  oder  zu  telegraphiren  hat,  adressirt  besser :  „Gtesellen- 
haus;  Mülheim  am  Rhein".  Die  Herren,  welche  nur  einen  Tag  nach  Köln  kommen 
können,  mögen  am  Dienstag  nach  der  geschlossenen  Sitzung,  etwa  um  1  Uhr,  zn 
dem  gemeinschaftlichen  Essen  in's  Gesellenhaus  nach  Mülheim  kommen.  Für  den 
letzten  Tag  ist  ein  Ausflug  nach  dem  Bergischen  Dom  geplant. 

Das  freundliche  Anerbieten  des  H.  Thywissen  bietet  uns  viele  Vortheile.  In 
dem  Gesellenhaus  sind  wir  unter  uns,  haben  einen  eigenen  Saal,  wo  wir  uns  jeder- 
zeit zusammenfinden  können;  ferner  leben  wir  dort  billiger  tmd  sind  gut  versorgt 
Auch  fiir  das  Celebriren  werden  wir  keine  Schwierigkeiten  haben,  da  es  in  Mülheim 
ungefähr  16  Altäre  gibt.  Mit  Köln  steht  Mülheim  durch  eine  Schiffbrücke,  Pferde- 
bahn, Eisenbahn  und  Dampischiffchen  in  Verbindung.  Letztere  fahren  alle  zehn 
Minuten  und  landen  am  Centralbahnhof  und  am  Kaisergarten,  wo  die  Hauptver- 
sammlungen stattfinden.  Vom  Kaisergarten  aus  erreicht  man  in  zehn  Mmuten 
Mülheim,  wir  sind  also  vom  Versammlungslokal  schneller  im  Gesellenhaus  als  die 
Herren,  welche  ihre  Wohnung  etwa  im  Centrum  von  Köln  haben.  Wer  im  Central- 
bahnhof ankommt,  wer  den  Dom  besucht  oder  im  Gürzenich  sich  in  einer  Sektions- 
sitzung befindet,  geht  die  paar  Schritte  herunter  an  den  Rhein  und  kommt  mit  dem 
Schiffchen  in  einer  Viertelstunde  nach  Mülheim.  Alle  diese  günstigen  Umstände 
geben  uns  die  Hoffnung,  dass  alle  Germaniker,  welche  an  der  Katholikenversammlung 
theilnehmen,  sich  im  Gesellenhaus  zu  Mülheim  einfinden  werden,  und  dass  so  das 
diesjährige  Conveniat  sehr  schön  wird. 


Naehriehten. 

—  Im  Laufe  des  Sommers  wird  die   Geschichte  des   Kollegs  bei  Herder  in    Freiburg 
erscheinen. 

—  Lausanne.  Auf  einstimmige  Wahl  seiner  Mitbürger  wurde  Dr.  v.  Alex  sum 
Pfarrer  seiner  Vaterstadt  erwählt^  von  seinem  Bischof  dazu  ernannt  und  am  1.  August  v.  J., 
dem  Patronatsfeste  der  Gemeinde,  von  dem  Bischöfe  von  Lausanne  und  Genf  selbst  installiri 
Evviva  il  vecchio  canonico  di  Ponte  Lupo! 

—  Paderborn.    Pfarrer  Dr.  Vossmann  hat  die  Pfarrstelle  zu  Callenhardt  niedergel^ 

und  ist  seit  vorigen  Herbst  Novitius  0.  8.  B.  in  Maria-Laach.  r^^^^^T^ 
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Litterarisches. 

Bierbaam,  Dr.  £.     Der  Seelenfriede  von  P.  Lombez.    Nach  dem  Franzosischen.    3.  Aufl. 

Freiburg,  Herder.     1894.     120.     Mk.  1,80. 
Eberhart,    Dr.    AI.,    Theologieprofessor.      Katholische    Hoinilien    oder    Erklärungen    der 

hl.  Evangelien   auf  alle  Sonn-   und  gebotenen  Feiertage   von   M.    Kouigsdorfer.      Neu 

herausgegeben.     Brixen,  Kath.-polit.  Pressverein  1894. 
Einig,  Professor   Dr.,   Luthers   Nachfolger    ein  Führer   zur   katholischen   Kirche.      Dritte 

Antwort  an  Herrn  Professor  Dr.  Beyschlag  in  Sachen   seines  Offenen  Briefes   an  den 

Herrn  Bischof  Dr.  Korum.     Trier,  Paulinus-Dr  ucker  ei.    1894.    38  S.    gr.  8«.    15  Pfg. 
Fallize,  Dr.  J.  B.,  Bischof.    Munkene  og  jesuiterne.    Apologetisk  afhandling.    Christiania, 

St  Olafs-trykkeri.     1894.     VI,  84  S.     kl.  8«.     50  Pfg. 

.  De  enesaliggjörende  kirke.  Christiania,  St.  Olafs-trykkeri.    1894.    27  S.   kl.  8<>.  15  Pfg. 

Gatberlet,   Dr.   Constantin.     Naturphilosophie.     Zweite  sehr   vermehrte   und   verbesserte 

Aufl.     Münster,  Theissing  1894.     316  S.     gr.  S^.     Mk.  3,60. 

Xilles,  P.  Nikolaus,  S.  J.  In  Sachen  der  griechischen  Kirche  aus  der  ^Zeitschrift  für 
kath.  Theologie'  1894.  Heft  1—2.  1.  Die  griechisch-russische  Liturgie.  —  2.  Die 
russisch-scbismafische  Kirche.  —  3.  Der  hl.  Paulus  der  Jüngere.  —  4.  Das  Kreuz  in 
der  Unterschrift  der  Bischöfe.  —  5.  Ein  ^Axd^axo^  auf  das  göttliche  Herz  Jesu.  Inns- 
bruck, Fei.  Rauch.     1894.     53  S.     8«. 

Prtxmarer,  Dr.  J.,  Der  hl.  Nikolaus  und  seine  Verehrung.  Münster,  Bussell.  1894. 
80  S.  80.     Mk.  1. 

Seheeben,  Dr.  M.  J.  Die  Herrlichkeiten  der  göttlichen  Gnade,  nach  P.  Nieremberg, 
5.  Aufl.,  besorgt  durch  P.  A.  M.  Weiss.     Freiburg,  Herder.     Mk.  3. 


Ernennungen: 

Bombay:  P.  Adolf  Müller,  S.  J.,  zum  Direktor   der  Specula  u.  Professor  der  Astronomie 

an  der  Universitas  Gregoriana  in  Born. 
ßrixen:  P.  Straub  S.  J.,  von  Seiner   K.  und  K.  Apostolischen  Majestät  am  3.  März  zum 

Professor  der  Dogmatik  an  Stelle  des  R.  P.  Stentrup. 
Brunn:  Präfekt  Dr.  J.  Dvorak  am  30.  März  zum  Spiritual   am  Priesterseminar   in  BrUnn. 
Ca  Im:  Prof.  Dr.  Borschki  in  Pelplin  am  1.  April  zum  Pfarrer  von  Schwarzenau. 
Iranern ark:  P.  Joseph  Hilgers  S.  J.  nach  Rom. 
Fol  da:    Stadtkaplan    Dr.    J.    Flügel    in    Fulda    als    Pfarr Verweser    nach    Bauerbach    bei 

Marburg  a.  d.  Lahn. 
Jtssy:  P.  Felix  Wiercinski  S.  J.  nach  Starawics  bei  Brzozow  in  Galizien. 
Köln:  Vikar  Dr.  H.  Clemens  zum  Kaplan  an  St.  Maria  Lyskirchen  in  Köln. 
Laasanne-Genf:  Gymn.-Prof.  Dr.  P.  von  Alex  am  1.  Aug.  v.  J.  zum  Pfarrer  von  Bulle. 
Limburg:  Institutsdirektor  Ed.  Berg  zum  Professor  der  Philosophie  und  Theologie  an  der 

Studienanstalt  Oelenberg,  Post  Lutterbach,  Diöcese  Strassbnrg. 
Mainz:  Beligionslehrer  Dr.  J.  Seitz  zum  Pfarrcuraten  an  der  neuerbauten  Bonifaziuskirche 
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Münster:  Kaplan  Dr.  J.  Kohorst  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Bracht,  Kr.  Kempen. 

Kaplan  Dr.  Rogmann  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Lobherich  (Rheinprovinz). 
Eoermond:  P.  Jos.  Jordans  S.  J.  nach  Marienbosch  bei  Exaeten. 
Sarajevo:  P.  Hueninger   und  P.  Beller   in  Travnik   am   28.  August  1893  zu  Professoren 

an  dem  katholischen  Seminar  zu  Sarajevo. 
Trient:  Cooperator  Dr.  G.  Endrici  in  Cles  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Pfarrei  S.  Maria 

Maggiore  in  Trient. 


Dem  Herrn  entschlafen: 

Haeckel;  Joseph,  Beneficiat  zu  Aibling,  im  KoU^  1841 — 47,  am  19.  Januar  1894. 
Goetschmann,  Dr.  Aloys,  Kanonikus  zu  S.  Nikolas  imd  Rektor  zu  St.  Peter  inFrmburg 

in  der  Schweiz,  im  Kolleg  1851—58,  am  20.  März  1894. 
Fortmann,  Dr.  Joseph,  Pfarrer  zu  Neueakirchen   (Oldenburg),   im  Kolleg  1856—62,  am 

21.  März  1894. 
Richon,  Franz,  Theologieprofessor  und  reg.  Domherr  zu  St.  Maurice,  im  Kolleg  1843  bis 

1848,  am  28.  März  1894. 
Mengis,  Peter  Ludwig,  Pfarrer  zu  Leukerbad  (Diözese  Sitten),   im  Kolleg   1866—1872. 

am  4.  April  1894. 
Seh  eis,  Dr.  Bernard,  Domdekan,  General  vikar  und  Hausprälat  Seiner  Heiligkeit  in  Eichstätt, 

im  Kolleg  1844—48,    nach   langwierigem  Lungenleiden   im  Alter   von   69  Jahren    am 

6.  Mai  1894. 


Briefkasten. 

P.  H.  i.  S.  Die  Thesen  habe  ich  s.  Z.  erhalten,  den  Brief  aber  nicht;  ich  meine, 
der  neue  Plan  wäre  des  Guten  zu  viel.  —  A.  H.  i.  J.  Abonnementsbetrag  pro  1894  nicht 
bezahlt.  ~  Dionigio  D.  i.  T.  Der  gesandte  Betrag  für  Sie  gilt  pro  1895  und  1896,  für 
Dr.  E.  i.  T.  pro  1894  und  95.  —  K.  K.  i.  W.  Die  gewünschten  Nrn.  1  und  2  pro  1892 
sind  leider  vergriffen.  —  P.  A.  i.  B.     Der  Nekrolog  Goetschmann  in  nftchster  Nr. 
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rdinalis  A.  SteiDhnber.  1.  Die  MittheiluDg  2.  Das  rothe 
^  Das  Festmahl.  5.  Die  Adresse.  —  Aus  Born.  1.  Brief 
akademie  Unserer  Lieben  Fran.  3.  Besuch.  4.  Geschenke, 
ler  Abschied  vom  hl.  Vater.  7.  Zur  gefl.  Beachtung.  — 
Dr.  Aloys  Goetschmanu.  2.  Dr.  Bernhard  Schels.  — 
mgen.  —  Dem  Herrn  entschlafen.  ~  Briefkasten. 

dinalis  A.  Steinhuber 

Collegil  Germci  et  Hnngci. 

lüi  Bomlni   et  Fllit. 

'dinaUs  S.  R.  E.,  a  qua  sponte  admittenda,  nedam 
ienos  esse  sacramento  se  obstrlngunt^  divino  con- 
i;  evectus  fuerini;  tot  mihi  ac  tarn  disertae  oblatae 
es,  ut  gaudere  cum  gaudeotibus  mihi  non  solum 
Bx  qaibus  caritatis  demonstrationibus  illao  mihi 
id  me  ab  alumnis  Collegii  Germanici  et  Hungarici 
aini  vestrum  obscuram  esse  existimo.  Nam'cum 
lultis  ex  vobis  ut  etiam  pater  essem  div'ina  mihi 
mper  plurimum  delectatus  sum,  litteras  vestras 
od  scificet  amantium  est,  ita  hodie  vehementer 
gnis  caritatis  et  gratulationis  argumentis  siogulares 
5  desiderio  meo  satisfaciam,  plures  me  prohibent 
3st,  quae  vestra  otiam,  ut  opinor,  interest,  et  ad 
atem  et  utilitatem  pertinet,  sc.  editio  historiae 
oxime  complenda.  Mihi  igitur,  fratres  carissimi 
Corona  mea,  iguoscite,  si  his  Interim  commuuibus 
i  quas  possura  maximas  non  pro  praeterito  solum 

ut  mei  ad  altare  Domini  et  in  orationibus  Vestris 
[itingat,  ut  Dei  sanctissimam  voluntatem  et  clare 
Id  etiam  rogatos  Vos  volo,  ut  nemo  vestrum 
quam  adhuc  milii  magnam  demonstrastis.  Nam 
>er  admodum  gratum  erit. 
ne  desiderium  vestrum  et  meum  secundum  divitias 


bis  addictissimus 

A.  Card.  Steinhub^j^yCöOgle 
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1.  Die  Mittheiliing  der  Ernenming  zum  Kardinal  (18.  Mai). 

Am  18.  Mai  1712  wurde  Joa.  Bapt.  Tolomei  als  Rektor  des  Kollegs  zum 
Kardinal  erhoben,  und  heute,  wiederum  am  18.  Mai,  soDte  em  zweiter  Rektor  des 
Germänicums  mit  dem  Purpur  der  Kardinäle  bekleidet  werden.  Von  10  Uhr  bh 
versammelten  sich  die  Freunde  und  Verehrer  unseres  ehemaligen  Mitbruders  und 
Rektors  in  den  Gemächern  des  Kardinal  Mazzella,  um  dem  feierlichen  Akte  der  Ueber- 
gäbe  des  Billets  beizuwohnen.  Unter  anderen  waren  erschienen  der  hochwürdigste 
P.  General  der  Gesellschaft  Jesu  mit  P.  Meschler,  dem  deutschen,  und  P.  della 
Torre,  dem  spanischen,  und  P.  Freddi,  dem  italienischen  Assistenten,  der  Botschaft 
von  Oesterreich-Ungarn,  Fürst  Giustiniani,  viele  Monsignori  etc.  P.  Steinhuber  weilte 
unterdessen  mit  P.  General  und  den  PP.  Assistenten  im  letzten  Zimmer.  Als  um 
11^/4  Uhr  der  amtliche  Ueberbringer  des  Billets,  Monsignore  Mazzolini,  angemeldet 
wurde,  trat  P.  Steinhuber  in  das  nächst^  Empfangszimmer.  Der  Monsignor  übergibt 
dem  Pater  ein  grosses  Couvert  mit  den  Worten:  „Hoch würden,  ich  habe  die  Ehre, 
Ihnen  einen  Brief  von  Sr.  Eminenz  dem  Kardinal-Staatssekretär  zu  überbringen.** 
P.  Steinhuber  übergibt  das  Schreiben  dem  P.  General,  welcher  es  vorliest.  Dasselbe 
lautet : 

Dalla  Segreteria  di  State.  N.  18123. 

Nel  Concistoro  Segreto  di  questa  mattina  la  Santitä  di  Nostro  Signore  si  e 
degnata  di  elevare  alla  sublime  dignitä  Cardinalizia  il  Rev^o  Padre  Andrea  Stein- 
huber della  Compagnia  di  Gesü. 

Tale  graziosa  Sovrana  considerazione  si  reca  a  notizia  dell'  Eminenza  Sua  per 
intelligenza  e  norma. 

M.  Card.  Rampolla. 
Revmo   P.   Andreae  Steinhuber  S.  J. 

•  Sobald  das  Schreiben  verlesen  war,  trat  ein  Cameriere  segreto  di  spada  e  cappa 
vor  den  neuen  Kardinal  und  meldete :  „Se.  Heiligkeit  erwartet  Ew.  Eminenz  Sonntag 
Nachmittag  5  Uhr,  um  Ew.  Eminenz  das  Birett  aufzusetzen."  Nun  ergriff  Kardinal 
Steinhuber  das  Wort  und  drückte  in  einer  überaus  schönen  italienischen  Rede  die 
Gefühle  aus,  die  ihn  in  diesem  Augenblick  beherrschten.  „L'annunzio",  so  ungefähr 
begann  er,  „fattogli  in  quel  mon^ento,  gli  fare  sembrar  conveniente  d'esprimere  i 
sentimenti,  coi  quali  lo  accoglieva.  Esser  cosa  nota  a  tutti  che  i  religiös!  professi 
d.  C.  d.  G.  si  obbligano  con  voto  particolare,  non  solo  a  non  ambire  nessuna  dignitA 
ecclesiastica  —  cosa  pericolosa  a  tutti  —  ma  a  neppure  accettarla,  se  non  obbUgati 
da  Colui  che  puo  obbligare  sotto  pena  di  peccato.  Ora  che  il  S.  Padre  avea  fetto 
questo,  se  accettare  la  dignitä  conferitagli  non  solo  con  prontezza,  ma  ancora  con 
allegrczza,  riconoscendo  nella  volouta  del  S.  Pontefice  la  volontä  di  Dio  che  bisogna 
far  sempre  con  perfozione  ed  ilaritä  —  hilarem  enim  datorem  diligere  Deum,"  „Se 
esprimere  sua  maggior  gratitudine  al  S.  Padre,  che  colla  dignitä  cardinalizia  000- 
feritagli  avea  voluto  onorare  la  sua  persona,  ma  molto  piü  la  compagnia  di  Qesik  ed 
anche  il  Collegio  Germanico. 

Avere  il  S.  Padre  onorata  la  C.  d.  G.,  che  da  molti  anni  era  stata  k  lui  uaa 
madre  amorevole,  ed  alla  qualo  lo  legavano  i  vincoli  piü  sacri  e  Taffezione  piü  tenera. 
La  Compagnia  veder  con  ragione  nell'  esaltazione  del  suo  figlio  un  nuovo  pegoo 
della  benevolenza  che  il  S.  Padre  le  porta. 

Avere  il  S.  Padre  onorato  anche  il  Collegio  Germanico  del  quäle  egli  era  stato 
per  8  anni  allievo  e  per  piü  die  12  anni  Rettore,  e  che  egli  avea  sempre  amato 
assai  e  sempre  amerebbe.    Questo  Collegio,  fondato,  conservato  ^  accarezzato  dalla 
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B.  Sede  con  particolare,  infinito  e  liberalissimo  amore^  meritamente  considerare  come 
ODor  sao  ToDore  fatto  al  sao  antico  allievo  e  Rettore. 

L'ooore  poi  fatto  alla  soa  persona^  obligarlo  a  servire  nella  nnova  sua 
podzione  la  S.  Sede  anche  con  maggior  divozione  di  quella^  ehe  finora  avea  potato 
^ostrare^  e  a  dedicarle  tutte  le  sue  forze. 

Hierauf  schloss  er^  che  ringraziava  tutti  gli  egregi  personaggi  \k  presenti  che 
treaoo  avuto  la  bontä  di  intervenire  a  qaell'  atto^  e  che  progava  TAltissimo  Iddio 
£  easere  loro  largo  delle  benedizioni  piü  elette  e  di  concedere  a  tutti  il  S.  Paradiso. 

Als  der  Kardinal  geendet,  traten  alle  Anwesenden  der  Reihe  nach  vor,  um  dem 
wen  Würdenträger  ihre  herzlichsten  Wünsche  auszusprechen,  allen  voran  der  hoch- 
iMigste  P.  Gteneral  und  der  österreichische  Botschafter.  Es  kam  auch  die  Reihe 
II  die  Germaniker:  Der  Kardinal  schaut  sie  mit  ganz  besonderer  Liebenswürdig- 
bft  ao.  Die  Rothen  aber  bringen  nicht  bloss  Wünsche,  —  an  deren  Herzlichkeit 
nd  Aufrichtigkeit  niemand  zweifeln  kann,  —  sondern  sie  haben  auch  die  Hände 
wll  fchoner  Qeschenke :  Im  Namen  des  ganzen  Kollegs  wurde  überreicht  eine  reiche 
iMitr»  pretiosa''  und  das  vortrefflich  gelungene  Titelblatt  und  der  Wortlaut  der 
(NDeinsamen  Adresse;  im  Namen  aller  Zöglinge  Sr.  Eminenz  wurde  das  Begleit- 
•Areiben  zum  photographischen  Album  verlesen ;  das  Album  selbst  konnte  erst  einige 
ftooden  später  übergeben  werden ;  ein  jetziger  Alumnus  dos  Kollegs  überreichte  als 
»n  Geschenk  ein  feingearboitetes  und  mit  Edelsteinen  reich  geschmücktes  Pectorale 
•fibgt  Ring  und  Kette,  und  im  Namen  eines  eheraaligon  Gormanikers,  Dr.  Stephan 
Bogndr,  wurde  ein  Prachtband  (vol.  I.)  von  den  Opera  Petri  Päzmdny,  Card.,  S.  J., 
Ibenreicht.  Darauf  begannen  die  sogenannten  „vislte  di  calore",  Wagen  auf  Wagen 
»oBte  in  den  Hof  des  Kollegs.  Fürsten,  Gesandte,  Bischöfe,  die  Generäle  der  ver- 
Kioedeoen  Orden  etc.  wetteiferten,  dem  neuen  Kardinal  ihre  Glückwünsche  zu  ent- 
teten.  Unter  den  Fürsten  fiel  uns  der  Fürst  Massirao  in  seinem  glänzenden  Hof- 
«wuge  besonders  auf.  Unter  den  Gesandten  bemerkten  wir  den  französischen, 
fa  ]>ay arischen  und  den  belgischen.  Während  des  ganzen  Empfanges  stand 
f«  Meschler  zur  Rechten  des  neuen  Kardinals,  P.  Rector  zur  Linken.  Das  dauerte 
Kl  1  Uhr,  um  am  andern  Tage  von  10  bis  1  Ulir  fortgesetzt  zu  werden.  Am 
Akeod  des  18.  Mai  fuhren  in  grosser  Anzahl  die  Kardinäle  vor.  Manchmal  gab  es 
Vtipo  der  Menge  der  Besuche  eine  gewisse  Stauung.  So  waren  einmal  fünf  zu 
pKherZeit  erschienen,  darunter  Kardinalvikar  Parocchi  und  Staatssekretär  Rampolla. 

Ab  die  eintretende  Dunkelheit  diesem  Ceremoniell  ein  Ende  gemacht,  wurden 
fc  Ahunnen  zugelassen.  Die  Wohnung  des  neuen  Kardinals  nimmt  die  früher 
■•ler  dem  Namen  „Bischofezimmer"  bekannten  Räume  ein,  im  I.  Piano  neben 
'WriiuiJ  Melchers,  und  ist  recht  elegant  ausgestattet.  Nachdem  wir  eingetreten, 
^iw P.Rektor  eine  kurze  Ansprache;  wohl  seien  schon  öfters  Zöglinge  des  Germanicums 
'fa&üüe  gewesen,  einmal  auch  ein  Rektor,  zum  ersten  Mal  aber  schmücke  der 
njnn*  einen  Zögling  und  Rektor  zugleich.  Hierauf  dankte  P.  Rektor  Sr.  Eminenz 
wie  weise,  liebevolle  und  opferwillige  Leitung  des  Kollegs,  für  die  Wohlthaten, 
••  dasselbe  dieser  Leitung  verdankt,  und  fiir  das  grosse  und  aufrichtige  Wohlwollen, 
<Bi  der  Kardinal  dem  Kolleg  stets  gezeigt ;  er  wünschte  Gottes  reichsten  Segen  und 
'•»prach  unser  aller  Gebet.  In  der  Antwort  knüpfte  der  Kardinal  an  das  letztere 
rMk  dankte  ftlr  das  Versprochen  und  bat  recht  angelegentlichst,  dieses  auch  treu  zu 
'MflOy  da  er  jetzt  des  Gebetes  noch  mehr  bedürftig  sei  als  bisher.  Das  Lob,  das 
P.  Bektor  ihm  gespendet,  wies  er  als  imverdient  ab  und  meinte  scherzend,  P.  Rektor 
nh  nieht  vergessen,  sich  darüber  in  der  nächsten  Beichte  anzuklagen.  Nur  das 
•i  wahr,  was  P.  Rektor  über  seine  Liebe  zum  Kolleg  gesagt.  Neben  der  Gesell- 
•Aaft  schulde  er  hauptsächlich  diesem  seine  jetzige  Stellung  und  darum,  so  fuhr 
8^  Euuii«i2  fiist  wörtlich  fort,  „will  ich,  wo  ich  kann,  dem  Kolleg  meine  Dank- 
IwkÄl  '^nd   darum  sehe   ich   es   als  ein  Glück  an,  bei  Ihnen  wohnen 
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bleiben  zu  dürfen^  und  billige  vollends,  was  mir  Kardinal  Graiiello  gesagt,  dass  ich 
in  dieser  Hinsicht  der  glücklichste  von  den  römischen  Kardinälen  bin,  da  ich  drei 
Dinge  im  Haus  habe,  die  fiir  das  Leben  des  Kardinals  von  der  grössten  Wichtig- 
keit sind,  die  aber  den  meisten  fehlen,  d.  i.  das  Sanctissimum,  eine  Bibliothek  und 
die  Brüder".  Zum  Schluss  dankte  Eminenz  ftir  die  lieben  Geschenke  und  gab  uns 
auf  P.  Rektors  Bitte  hin  zum  ersten  Mal  als  Kardinal  seinen  Segen.  —  Hierauf 
folgte  die  Vorstellung  der  einzelnen  und  eine  gemüthliche  Unterhaltung,  wobei  der 
Kardinal,  genau  so  wie  firüher  als  P.  Steinhuber,  fiir  jeden  einzelnen  ein  liebevollem 
Wort  hatte.  

Am  20.  Mai  lud  ein  Cursor  apostolicus  den  neuemannten  Kardinal  ein,  sich 
am  21.  zum  öffentlichen  (Konsistorium  einzufinden.  Er  trug  in  der  Hand  einen  grossen 
künstlichen  Dom  mit  einem  zierlichen  silbernen  Griff.  Zur  Erläuterung  sagte  er  uns, 
dass  in  den  ersten  Zeiten  des  Christenthums  ein  Bote  mit  einem  Dome  durch  Rom 
ging,  wenn  er  ankündigen  wollte,  dass  anderen  Tages  in  den  Katakomben  ZuBammen- 
kunft  sei.  Diese  Sitte  habe  sich  darin  erhalten,  dass  der  neu  emannte  Kardinal  aof 
diese  Weise  zum  öffentlichen  Consistorium  eingeladen  wird. 

P.   Negroni*)   an   den   Kardinal   Steinhuber. 

Addio,  Padre  Steinhuber,  dunque  addio! 
AI  8U0  fianco  ti  chiama  il  gran  Pastore; 
Yanne  a  godere  il  meritato  onore, 
Non  scordarti  perö  dell'  amor  mio. 

Tu  foBÜ  sempre  virtuoso  e  pio 
Animato  da  zelo  e  da  fervore: 
Del  Pontefice  accresci  or  lo  splendore 
E  rendi  maggior  gloria  al  sommo  Dio. 

Con  Te  salga  alla  Reggia  in  Yaticano 

Ogni  pensiero  generoso  e  pio, 

Pensa,  che  tutto  in  questo  mondo  h  vano; 

Auguri  di  ogni  bene  ora  t'invio, 

E  chinato  baciando  la  Tua  mano 

Con  cuor  commosso  Ti  ripeto:  addio. 

2.  Das  rothe  Birett  (20.  Mai). 

Am  Abend  desselben  Tages  fanden  sich  die  neuen  Kardinäle  im  Thronsaal 
des  hl.  Vaters  ein,  um  das  erste  rothe  Abzeichen  ihrer  Würde,  das  Birett,  zu  erhalten. 
Der  hl.  Vater  trat  ein,  freundlich  lächelnd,  die  Hand  zum  Segnen  erhoben ;  Kardinal- 
Staatssekretär  Rampolla  und  Maggior-Domo  della  Volpe  begleiten  ihn  zum  Throne. 
Nun  treten  die  neu  Creirten  heran;  jeder  einzelne  beugt  dreimal  das  Knie,  küsst 
Fuss  und  Hand  des  hl.  Vaters,  und  der  hl.  Vater  hängt  ihm  dieMozzetta  um  und 
setzt  ihm  das  rothe  Birett  auf.  Der  Kardinal  nimmt  das  Birett  wieder  ab^  küsst 
die  Hand  dos  hl.  Vaters  und  geht  an  seinen  Platz  zurück.  Nachdem  dieser  Akt 
betreffs  eines  jeden  Kardinals  vollzogen  ist,  treten  die  Kardinäle  in  einer  Reihe  vor 
den  hl.  Vater:  Mauri,  Erzbischof  von  Ferrara,  verUest  im  Namen  aller  eine  schöne 
Dankesrede.  Darauf  erhob  sich  der  hl.  Vater  und  hielt  eine  ausdrucksvolle  Anrede, 
in  welcher  er  etwa  Folgendes  sagte : 

„Le  benemerenze  molteplici  del  Papato^  or  ora  da  Lei,  Signor  CSardinale, 
tratteggiate  con  parola  si  nobile,  rivelano  appunto   e  confermano   rorigine,   la   vita, 

^)  P.  Angelo  Negroni  war  Minister  des  Innern  nnter  Pins  IX.,  dessen  besondere  Qimst  tf 
genoss.  Diese  Gunst  und  seine  Tüchtigkeit  hätten  ihm  gewiss  den  Eardinalshnt  eingetragca 
Diesen  wünschte  er  aber  nicht  und  trat  1874  in  die  Gesellschaft  Jesn  ein.  _ 


Tazione  sna  sovramana  e  divina.  AssoDti  Noi  a  questo  altissimo  ministero^  se 
potemmo  come  che  sia  giovare  agli  alti  interessi  della  Roligione  ed  a  quelli  pure 
della  umana  societä^  lo  dobbiamo  anzi  tutto  a  Dio  benedetto^  e  come  h  giusto^  a  Lui 
De  rendiamo  grazie :  ma  CI  e  grato  riconoscerlo  altresi  dalla  cooperazione  assidaa 
dei  Sacro  CoUegio  dei  Cardinali.  Uomini  di  consummata  prudenza  e  di  generosa 
derozione  alla  Chiesa,  formano  essi  il  principale  Consiglio  e  80stegno  dei  Pontefice 
nelle  travagliose  eure  dei  supremo  Apostolato.  Quindi  fe  che  Ci  gode  ranimo,  o 
diletti  Figli  Nostri,  di  avere  ascritto  a  qaeato  Sonato  voi;  dei  qaali  conosciamo  la 
Bingolare  virtü ;  e  siamo  certi  di  avervi  ottimi  consiglieri  e  cooperatori,  pronti,  come 
or  dichiaraate,  a  faticare,  a  patire,  a  bere  ü  cciice  deUe  amarezjge  con  Noi.  —  Torni 
dnDqae  a  felice  presagio^  e  sia  giocondo  alla  Chiesa  questo  giomo,  in  che  vide  voi 
insigiuti  deU'onor  della  Porpora.  Voi,  egregi  Pastori  di  anime,  cui  attendono  ansiose 
tre  Chiese  tra  le  piu  illustri  dltalia,  sollevati  a  si  sublime  grado,  effonderete  tra  i 
fwtri  popoli  ognor  piü  larga  la  salutare  virtü  dei  Pontificato  romano.  Ecco  che  ad . 
occapare  Talto  seggio  che  vi  e  destinato  v^nvitano  grinsigni  vostri  predecessori;  un 
S.  (irlo  Borromeo,  un  B.  Nicolö  Albergati,  un  B.  Giovanni  Tavelli;  voi  affidatevi 
di  grao  cuore  alla  loro  tutela,  ricercatene  amorosamente  gli  atti  e  le  opere,  emulatene 
gli  splendidi  esempi.  E  voi  che  compiste  con  tanta  lode  gravi  ofBd  a  servigio  di 
querta  Sede  Apostolica,  ora  nello  splendore  della  nuova  dignitä  ravvalorate  il  pro- 
porito  di  servirla  con  sempre  maggior  affetto  ed  impegno  operoso.  Tutti  poi  vedete 
U  fiera  lotta  che  sostiene  oggi  la  Chiesa  dalla  nequizia  dei  tempi :  ebbene,  a  pro- 
pagnarae  i  sacrosanti  diritti,  voi  dovete  piü  che  altri  mai  durare  animosi  ed  impavidi 
n$qae  ad  sanguinis  effusionem;  la  Porpora  stessa  ve  lo  rammenta  di  continuo.  : —  Iddio 
pietoeo  &ccia  pieni  i  voti  e  le  speranze  Nostre ;  di  che  fervidamente  lo  supplichiamo 
oelllmpartire  la  benedizione  Apostolica  a  voi,  e  a  quanti  vi  fanno  qui  si  degna  ed 
onorata  Corona,  ** 

Ab  der  hl.  Vater  seine  Ansprache  geendet,  begannen  die  Kardinäle  mit  der 
Yontdlong  ihres  Gefolges.  Der  erste,  den  unser  Eminentissimus  vorstellte,  war 
P.  Meschler.  Hierauf  traf  die  Reihe  den  hochw.  P.  Rektor.  „Ah !  il  Rettore  dei 
Goll^  Germanico !  giä  lo  conosco,  mi  porta  ogni  anno  una  bella  squadra  di  alunni 
chepartono  per  la  Germania.  Verranne  anche  in  quest^anno?"  „Si,  Santitä,  diciasette." 
Dann  folgten  P.  Minister  und  acht  unserer  rothen  Priester.  „Ecco!  qui  giä  sono 
degfialonni."  „Lei  k  di  Munster?"  fragte  der  hl.  Vater  bei  dem  ersten.  Doch  dieser 
muggte  leider  die  Frage  verneinen,  denn  er  war  aus  Brixen.  Jeder  von  uns  hatte 
eine  kleinere  oder  grössere  Bitte  tür  den  hl.  Vater:  Der  eine  erbat  sich  den  Segen 
fär  Vater,  Mutter  und  Geschwister,  der  andere  verlangte  toties  quoties  etc.  etc. 
Der  hochw.  P.  Rektor  aber  erwirkte  den  päpstlichen  Segen  für  alle  Germaniker, 
wo  immer  in  der  Welt  sie  weilen  möchten. 

Nach  der  Vorstellung  nahm  ein  jeder  Kardinal  in  dem  Vorzimmer  seine  rothe 
Calotte  entgegen.  Dann  begaben  sie  sich  zum  Kardinal-Staatssekretär;  wir  aber 
Buchten  uns  eiligst  auf  den  Heimweg,  um  den  feierUchen  Empfang  nicht  zu  ver- 
*inmen,  den  man  Sr.  Eminenz  bereiten  wollte. 

AIb  Kardinal  Steinhuber  ausstieg,  erscholl  zum  Grusse  des  einstigen  Germanikers, 
des  einstigen  Rektors,  des  väterlichen  Gönners  des  Kollegs  ad  quam  plurimos  annos, 
»M  hundert  begeisterten  Kehlen  ein  mächtiges  „Laudate  Dominum".  Auf  der 
obersten  Stufe  der  Treppe  wartete  freundUch  lächelnd  der  Kardinal,  den  wir  nun 
znm  ersten  Male  mit  der  rothen  Calotte  und  mit  dem  rothen  feinseidenen  Hute 
saheo;  den  grossen  rothen  Hut  sollte  er  erst  am  nächsten  Tage  erhalten.  Als  das 
Lied  verklungen,  zog  er  sich  mit  einem  „Auf  Wiedersehen"  in  seine  Gemächer  zurück. 

Nach  der  Cöna  ward  der  Hof  unseres  Kollogs  erleuchtet.  Unzäldige  Lichter 
hingen,  in  bunte  Lampions  versteckt,  aus  allen  Fenstern  des  Hufeisens,  das  unser 
Josephshaus  mit   den  anstossenden  Flügeln  des  Langhauses  bildet^   und   das^  weite , 

Digitized  by  VjOOQIC 


—    34    — 

Glasdach  darunter   schien    in   einen    anderen   Sternenhimmel   verwandelt.     An    der 

gegenüberliegenden  Seite  des  Kollegs,  die  an  die  Kirche  anstösst,  leuchtete  aus  dem 

Fenster,   das  den  Mittelpunkt  bildet,   als  Transparent  das  Wappen   Sr.  'Eminenz 

herab.     Dasselbe   ist  in   zwei  Querfelder   getheilt:   im   oberen   schmalen  Felde   das 

Wappen  der  Gesellschaft  Jesu,  JHS,  dem  sich,  etwas  bescheidener,  das  Monogramm 

OG 
des  Kollegs   y    anhängt.    In  dem  unteren,  Hauptfelde,  die  heraldische  Uebersetzung 

des  Namens  „Steinhuber** :  Aus  den  Wolken  erscheint  die  Hand  Gt)ttes,  welche  aus 
einem  Felsen  („Stein")  einen  Quell  hervorruft,  der  über  das  dürstende  Land  („Hufe" 
Landes)  weiterströmt.  Die  Devise  auf  dem  Spruchband  lautet:  „Fluenta  super 
aridam!"     Das  Ganze  umschliesst  der  Kardinalshut  mit  seinen  30  Quasten. 

Eine  Viertelstunde  wogte  die  rothe  Schaar  fröhlich  plaudernd  auf  und  ab. 
Plötzlich  wird's  stille;  die  Klänge  eines  Liedes  erschallen  zum  Gruss,  und  aus  den 
Fenstern  des  ersten  Stockes  flammt  bengalisches  Feuer  auf  und  wirft  seinen  rothen 
und  grünen  Schein  über  den  Festplatz.  Der  Gefeierte  ist  erschienen.  In  der  ^ähe 
des  Springbrunnens,  einer  Stelle,  von  wo  aus  man  den  ganzen  Plan  beherrschen 
konnte,  wurden  Sessel  und  Stühle  aufgestellt;  dort  nahm  unser  lieber  Gast  mit 
seinen  Begleitern  Platz.  Unsere  unermüdlichen  Sänger  erfreuten  uns  mit  zahllosen 
Liedom,  und  an  allen  Ecken  sprühten  bengalische  Feuer  auf.  Unsere  rothen 
Talare  erschienen  bald  grün,  bald  weiss,  bald  gelb,  und  auch  das  edlere  Roth  des 
Kardinalbiretts  musste  all  diese  Variationen  durchmachen. 

Nur  allzurasch  verflog  die  schöne  Stunde;  schon  legten  einzelne  lebensmüde 
Laternen  den  Gedanken  an  einen  Schluss  nahe.  Da  trat  der  Kardinal  in  unsere 
Mitte.  Von  allen  Seiten  umdrängt  und  belagert,  scherzte  er  in  der  alten^  herzlichen 
Weise.  Die^Illumination  sei  gut  gelungen,  und  der  Cantus-Magister  habe  auch  sein 
Lieblingslied  nicht  vergossen  (Refrain:  „Jesu,  dir  allein").  Morgen  müsse  er  sich 
noch  einen  neuen  Hut  aus  dem  Vatikan  holen;  aber  für  heute  sei  das  Tagewerk 
gethan.  Als  er  schied,  folgte  ihm  ein  kräftiges  Hoch,  der  Schlussakkord  der  Festesfreude. 

3.  Das  öffentliche  Consistoiium  (21.  Mai). 

Also  heute,  Montag,  sollte  der  neue  Hut  abgeholt  werden.  .  Um  9  Uhr  Vormitt 
ftihr  Se.  Emin.  mit  seiner  Begleitung  in  2  Wagen  zum  Vatikan.  Im  Saale  der 
Paramente  legte  er  die  Cappa  magna  an  und  wurde  sodann  in  die  Sixtinische 
Kapelle  geführt.  Um  10  Uhr  erschienen  daselbst  einige  Kardinäle,  um  den  neuen 
Kardinälen  den  durch  die  apostolischen  Constitutionen  vorgeschriebenen  Eid  abzu- 
nehmen. Nach  Beendigung  dieser  Caeremonie  nahmen  die  neuen  Kardinäle  wieder 
ihre  Plätze  ein,  die  alten  aber  kehrten  in  den  „Saal  der  Paramente"  zurück,  um 
den  heil.  Vater  zu  erwarten  und  ihn  in  die  Aula  regia  zu  begleiten,  wo  das  öffentliche 
Consistorium  stattfinden  sollte. 

Um  10^/2  Uhr  verliess  der  heilige  Vater,  umgeben  von  der  Nobelgarde,  seine 
Privatgemächer;  im  Saale  der  Paramente  legte  er  die  heil.  Gewänder  an,  bestieg 
die  sedia  gestatoria  und  begab  sich  unter  Vorantritt  der  Kardinäle  und  des  päpst- 
lichen Hofes  durch  dio  Sala  ducale  in  die  Aula  regia.  Doi-t  angelangt,  besti^  er 
den  Thron  und  empfing  die  Huldigung  der  Kai'dinäle  (Ringkuss).  Als  die  Kardinäle 
ihre  Plätze  eingenommen  hatten,  trat  ein  Consistorial-Advokat  vor  und  sprach  för 
die  Selig-  imd  Heiligsprechung  der  ehrwürdigen  Dienerin  Gottes  Julie  Billiart. 
Darauf  verlas  ein  päpstlicher  Caeremoniar  die  Namen  der  neuen  Kardinäle,  und  ein 
zweiter  Caeremoniar  lud  16  Kardinäle  ein,  dio  8  neuen  Kardinäle  von  der  Sixtinischen 
KapeUe  in  die  Aula  regia  hineinzuftihren. 

Unter  freudiger  Bewegung  der  Zuschauer  erschienen  die  neuen  Kardinäle, 
begleitet  von  je  zwei  alten  Kardinälen^  in  der  Aula  regia;   uns^;  Kardipal  wurde 
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freleitet  von  Kardinal  Melchers  und  Aluisi-Masella.  Einzeln  traten  sie  vor  den 
Thron  des  heiligen  Vatei^s  und  bezeugten  ihm  ihre  Ehrfurcht  durch  Kniebeugung, 
Fu«8-  und  Handkuss ;  der  heilige  Vater  aber  gab  ihnen  den  Amplex.  Hierauf  schritten 
sie  die  Reihen  der  übrigen  Kardinäle  ab  und  erhielten  auch  von  ihnen  den  Amplex. 

Jetzt  erfolgte  die  Ueberreichung  des  rothen  Hutes.  Es  ging  ein  Kardinal 
nich  dem  andern  mit  aufgelöster  Schleppe,  begleitet  von  einem  päpstlichen  Caere- 
moniar,  vor  den  Thron  des  hl,  Vaters  und  kniete  an  den  Stufen  desselben  nieder ;  der 
heilige  Vater  setzte  ihm,  unterstützt  von  zwei  Monsignori,  den  breiten,  tellerförmigen 
rotben  Hut  auf  mit  deo  Worten:  „Zum  Lobe  des  allmächtigen  Gottes  und  zur 
Zierde  des  apostolischen  Stuhles  empfange  den  rothen  Hut,  das  besondere  Zeichen 
des  KardinaJates,  wodurch  angedeutet  wird,  dass  du  bis  zum  Tode  und  bis  zum 
Hatvergiessen  fiir  die  Erhöhung  des  hl.  Glaubens;  für  die  Ruhe  und  den  Frieden 
des  christlichen  Volkes,  fiir  die  Mehrung  und  den  Bestand  der  heil,  römischen 
Kirche  dich  unerschrocken  bewähren  sollst;  im  Namen  des  Vaters  "j*  imd  des 
Sohnes  -j-  und  des  heiligen  Geistes  -j-  Amen." 

Als  die  neuen  Kardinäle  ihre  Plätze  wieder  eingenommen  hatten,  erhob  sich 
der  hl.  Vater  von  seinem  Throne  und  ertheilte  den  Anwesenden  den  Segen.  Hierauf 
bestieg  er  die  Sedia  gestatoria,  und  nun  ging  der  Zug,  mit  den  neuen  Kardinälen 
an  der  Spitze,  zurück  durch  die  Sala  ducale  in  den  Saal  der  Paramente,  wo  der 
heilige  Vater  die  kirchlichen  Gewänder  ablegte  und  dann  in  seine  Privatgemächor 
zurückkehrte.  Die  Kardinäle  aber  zogen  prozessionsweise  zu  je  dreien  unter 
Vorantritt  der  päpstlichen  Kapelle,  das  Te  Deum  singend,  in  die  Sixtinische  Kapelle. 
Nach  Beendigung  desselben  sprach  der  Kardinal-Subdecan  die  Oration  „super 
creato»  Cardinales",  die  auf  den  Stufen  des  Altares,  ganz  bedeckt  mit  der  Cappa 
magna,  hingestreckt  lagen.  Nach  der  Oration  erhoben  sich  die  neuen  Kardinäle 
und  stellten  sich  beim  Ausgang  aus  der  Sixtinischen  Kapelle  auf:  die  alten 
Kardinäle  zogen  in  einer  Reihe  an  ihnen  vorüber  und  gaben  ihnen  noch  einmal 
da  Amplex.  — 

Unterdessen  war  es  Mittag  geworden ;  es  folgte  nun  das  geheime  Consistorium, 
in  welchem  der  heil.  Vater  an  den  neuen  Kardinälen  die  Caeremonien  der  Mund- 
«IJiwßang  vornahm  und  ihnen  ihre  Titelkirchen  anwies;  Kardinal  Steinhuber  erhielt 
die  ahehrwürdige  Kirche  St.  Agata  alla  Suburra.  Nach  Beendigung  dos  geheimen 
Conrigtoriums  empfing  der  hl.  Vater  die  neuen  Kardinäle  in  Privataudienz.  In 
emem  der  Vorzimmer  vor  den  Gemächern  des  heil.  Vaters  erhielten  dann  die 
Herren  Kardinäle  den  tellerförmigen  rothen  Kardinalshut.  Um  1^/2  Uhr  verliess 
Se.  Eminenz  Kardinal  Steinhuber  den  Vatikan  und  langte  um  2  Uhr  im  Kolleg  an, 
'0  ihm,  ähnlich  wie  am  Abend  vorher,  ein  feierlicher  Empfang  bereitet  wurde. 

4.  Das  Festmahl  (27.  Mai). 

Endlich  am  27.  Mai  war  der  Tag  gekommen,  an  dem  die  Germaniker  iliren 
Kardinal  einmal  ganz  fiir  sich  haben  konnten.  Für  diese  Festlichkeit  war  das  Re- 
fektorium prächtig  geschmückt.  Oben  am  Kopfe  der  Tafel  sah  man  die  Büste  von 
^  Xni.,  umgeben  von  Palmen,  Lorbem,  Blumen  und  Blüthen;  gegenüber  im 
Grunde  prangten  in  grossen  Zügen  die  Embleme  der  Gesellschaft  Jesu.  Den  Bogen 
in  der  Mitte  des  Refektors  krönte  das  Wappen  des  neuen  Kardinals.  Zu  beiden 
Seiten  des  Wappens  las  man  in  grossen  Zügen  die  Worte:  Omnia  ad  majorem  Dei 
glorijun.  Die  Feier  sollte  ein  Familienfest  des  Kollegs  sein,  und  os  waren  deshalb 
aasser  den  alten  Germanikem  nur  noch  einige  Herren  aus  Rom,  auf  besondern 
Wunsch  des  Kardinals,  eingeladen.  Doppelt  willkommen  waren  jene  Germaniker, 
welche  das  Glück  gehabt,  unter  der  Leitung  Sr.  Eminenz  die  sieben  Jahre  im  Kolleg 
zu  verleben.     Das  rothe  Kleid  von  damak   hatten  sie  längst  vertauscht,    sei  es  m^{^ 
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der  lana  bianca  di  S.  Domenico  [Fr.  Kaiser  O.  Pr.]  oder  mit  des  heil.  Ignatiug 
schwarzem  Mantel  [P.  Müller  und  P.  Hilgers],  endlich  gar  mit  den  violetten  Farben  des 
Cameriere  segreto  di  S.  S.  [Msg.  GratzfeldJ.  Nur  einer  der  Zöglinge  Sr.  Eminenz  trug  noch 
dasselbe  einfache  Schwarz :  der  hochw.  Herr  Peter  Müller,  Cantusdirektor  der  Ajiima. 
Da  war  ausserdem  noch  der  hochw.  P.  Beringer  S.  J.,  auch  einst  Alumnus  im  rothen 
Kleid;  und  zu  diesem  gesellte  sich  der  ehemalige  Hospitant  des  Kollegs,  P.  Grisar  S.  J. 

Dem  Gefeierten  entbot  des  Hauses  ersten  Gruss  unser  Cantus  -  Magister: 
„Sacro  jubilo  exultemus,  Deoque  O.  M.  ex  intimo  corde  gratias  agamus,  quod  taoto 
fautore  gloriari  nobis  concesserit,  tanto  fratre,  qui  Germanicum  ruborem,  quon- 
dam  depositum,  maiori  nunc  splendore,  maiori  dignitate  reassumpserit,  tanto  Patre, 
cuius  consilium  ac  prudentiam  olim  familia  nostra,  nunc  universaUs  desiderat  fk^^lesia. 
Laetissima  ergo  festa  celebremus,  solenmem  triumphum  agamus,  omniumque  hratrum, 
qui  per  orbem  hodie  nobiscum  gaudent,  vota  colligentes,  sinceras  cordis  congratu- 
lationes  offeramus :  „Eminentissimus  ac  RevüiHg  Princeps  Andr.  Card.  Steinhuber  vivat, 
eiusque  Purpura  sit  gloriose  Pontifici  in  certamine  robur,  solamen  in  tribulatione,  sit 
universaeEcclesiaedecus  atque  gloria,sitIpsifertilissimus  meritorum  campus  coelestisqao 
gloriae  pignus  in  perpetuas  aeternitates!"  —  „Vivat,  vivat,  vivat"  dröhnte  es  durch 
den  Saal,  und  der  Beifall  schien  kein  Ende  nehmen  zu  wollen !  —  Jetzt  folgten  die 
poetischen  Ansprachen,  femer  die  grosse  Adresse,  dann  die  der  fratres  Croatao  und  die 
des  Herrn  Coufrater  Wiche.  —  Wer  in  diesem  Wettstreit  von  Poesie  und  Malerei 
den  Sieg  davongetragen  hat,  ist  schwer  zu  sagen.  Das  Orchester  trug  einen  Passas 
aus  der  Oper  „Die  weisse  Dame"  von  Boieldieu  vor,  und  nachher  sang  der  Chor 
die  vierstimmige  Motette  von  Beethoven  „Die  Himmel  rühmen".  —  Verschwiegen  soll 
nicht  werden,  dass  unser  Herr  Dirigent  zum  feierlichen  Tage  ein  Aufgebot  an  alle 
Mannschaften  1.  und  2.  Reserve,  ia,  an  den  Landsturm  hatte  ergehen  lassen,  und 
wenn  die  Pfeiler  des  Kollegs  nicht  erzittert  sind,  so  ist  das  nur  ihrer  besonderen 
Festigkeit  zu  verdanken. 

Nach  der  jungen  Generation  ergriff  die  alte  das  Wort,  Fr.  Kaiser  und  P.  Be- 
ringer, welche  der  Freude  der  alten  Germaniker  darüber,  dass  ihr  früherer  Rektor 
wieder  mit  dem  rothen  Gewände  bekleidet  worden,  lebhaften  Ausdruck  gaben. 
Se.  Eminenz  dankte  für  die  Gesinnung  der  Liebe,  die  er  aus  so  vielen  Reden  und 
den  poetischen  und  künstlerischen  Gaben  herauslese.  Er  lehne  es  ab,  dieselben  anf 
seine  Person  zu  beziehen,  er  erkenne  vielmehr  in  allem  den  Geist  der  Liebe  und 
Anhänglichkeit  an  das  ihm  bis  auf  den  heutigen  Tag  seines  Lebens  stets  mehr  lieb- 
gewordene  Kolleg;  er  freue  sich,  das  hier  feststellen  zu  können,  denn  der  Geist, 
der  diese  Anhänglichkeit,  diese  Liebe  eingebe,  sei  der  Geist  Gottes  und  seiner 
hl.  Kirche.  Diesen  Geist  in  seinen  Zöglingen  und  allen  andern  Germanikem  zu 
finden,  sei  ihm  heute  die  reinste  Freude,  die  schönste  Genugthuung;  sein  Hoch 
gelte  dem  Kolleg.  —  Den  Schluss  der  Feier  machte  P.  Negroni  durch  Vortrag  des 
folgenden  Sonnettes: 


Gase  non  fu,  bensi  divin  arcano, 
Che  onorar  pur  volendo   il  gran  Leone 
Di  Steinhuber  la  fama  e  Topinione, 
L'elevasse  dal  Chioströ  al  Vaticano. 

L'opera  di  sua  mente  e  di  sua  mano 
Scelse,  a  sedare  il  mondo  in  confusione. 
Che  per  Scismi,  congiure  e  ribellione 
L^ordine  turba   del  consorzio  umano. 


Egli  insigne  Theologo  e  Dottore, 
Combatterä  con  zelo  e  coUa  scienza 
Ogni  falsa  dottrina  ed  ogni  errore. 

Riunito  il  gregge  sotto  un  sol  Pastore 
Render  saprä  con  calma  e  con  prud^iza 
Pace  alle  Genti,  ed  alla  Chiesa  onore. 


AI  fin  disciolto  dell'  umano  velo 

Salendo  al  fianco  del  divin  Creatore, 

Serto  di  Gloria  cingerä  nel  Cielo.  r^^^^T^ 
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6.  Die  Adresse. 

Ein  stattlicher  Band  in  Folio  ist  die  gemeinsame  Glückwunsch-Adresse  aller 
Oennaniker^  in  rothes  Chagrin  gebunden,  mit  Goldpressungen  ebenso  exakt  wie  ge- 
schmackvoll. Zudem  trägt  der  Vorderdeckel  des  Einbandes  in  der  Mitte  das  Wappen 
Sr.  Eminenz  mit  dem  Kardinalshut  und  den  30  Quasten.  Oeflhet  man  das  Buch; 
so  wird  man  bei  den  beiden  ersten  Blättern  länger  verweilen,  um  alles  zu  besehen 
und  zu  lesen.  Sie  enthalten  Titel  und  Wortlaut  der  Adresse,  die  in  reicher  Farben- 
pracht von  Alumnen  des  Kollegs  ausgeföhrt  sind.  Auf  dem  ersten  Blatt  zieht  sich 
TOD  der  linken  Ecke  unten  ein  breites  Band  hinauf;  auf  dunkelbraunem  Grunde 
wmden  sich  an  demselben  zierliche  Ranken  mit  Blättern  und  Blumen  aufwärts. 
Gerade  wie  herausgewachsen  steht  auf  einer  Blüthe  ein  Engel  (nach  Fiesole,  sagte 
der  Maler) ;  dass  er  die  Trommel  schlägt,  passt  gerade  zur  festlichen  Gelegenheit. 
Ueber  seinem  Haupte  wuchern  die  Ranken  üppig  weiter,  bis  sie  hinter  einem  grossen 
C  (hiitiale  von  Cardinali ;  siehe  unten)  verschwinden  müssen.  Aber  daran  ist  dasC 
nicht  allein  schuld:  es  umschliesst  nämlich  das  wohlgetroffene  Bild  unseres  Patrons, 
des  seligen  Petrus  Canisius.  Eben  erst  wieder  an's  Licht  gekommen,  stossen  die 
Eanken  auf  ein  neues  Hindemiss.  Ihrem  natürlichen  Triebe  entgegen,  müssen  sie 
dem  Bande  folgen,  das  sich  hier  oben  um  die  Ecke  nach  rechts  wendet.  Noch  in 
dem  Querband  drinnen  beginnt  die  Widmung  der  Adresse: 

Eminentissimo  Principi 

Andreae 

Cardinali   Stein  huber 

Societ.  Jesu, 
Alumno  quondam  et  Rectori 
CoUegii  Germ,  et  Hung. 
Alumni  qui  sunt  et  qui  fuerunt. 
Quo  die  in  s.  Senatum  est  cooptatuS; 
Optima  quaequel 
Die  Buchstaben  sind  auf  reichverziertem  Grunde  in  romanischem  Stile  ausge- 
fohrt.    Auf  die  Widmung  folgt  in  kleineren  Lettern  —  die  einzelnen  Initialen  treten 
jedoch  etwas  kräftiger  hervor  —  der  Wortlaut  der  Adresse.     Sodann  reihen  sich  die 
weissen  Kärtchen  mit  den  Unterschriften  an.     Sie  sind  auf  zwanzig  starken  Cartons 
angebracht    and  heben  sich   von   dessen  bläulichem  Grunde  sehr  schön  ab.     Zuerst 
lesen  wir  die  Namen  der  Hochwürdigsten  Herren  Bischöfe,  je  drei  auf  einer  Seite; 
dann,  auf  jeder  Seite  zwölf,  die  der  andern  hochw.  Herren  Germaniker,  angefangen 
von  der  ältesten  Generation  aus  dem  Jahre  1832  bis  zur  jüngsten   des  lau^  Jahres 
1894.    Die  Kärtchen^    die    sich   auf  einer    Seite   zusammenfinden,    sind  von  einem 
bunten  Rande  eingerahmt,   der  auf  jeder  neuen  Seite  in  neuen  Farben  und  neuer 
Schönheit  uns   entgegentritt     Möge  der  liebe  Gott  die  Wünsche   erfüllen,    die  ein 
jeder  Germaniker  zum  Himmel   hinaufgesendet  hat,   als  er  seinen  Namen  auf  das 
Kärtchen  niederschrieb.  —  Der  Wortlaut  der  Adresse  ist  folgender: 

Eine  Frinceps. 

Perspectum  est,  divino  consilio  contingere,  ut  quo  audacius  Christiani  nominis 
hoste«  insolescunt  et  Christi  ecclesiam  divinitus  constitutam  pervicacius  aggrediuntur, 
eo  diligentius  Summi  Pontifices  eiusmodi  vires,  qui  in  amplissimum  Patrum  Cardi- 
naUnm  ordinem  cooptentur^  eligere  satagant,  quorum  doctrina  et  virtute  fides  sancta 
confirmata  consistat  et  Religioni  majestas  pietatis  cultu  atque  integritate  morum 
nbique  gentium  adseratur. 

Quare  mirum  non  est,  Leonem  XHI.  Pontificem  maximum  in  Te  potissimum 
oculos  convertissO;    ut   in  sacrum  Senatum  quamvis  invitus  adlegereris.     ß^^K^PPfp 
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sammis  viris  propter  magna  merita  delatns  idcirco  praeclarissimoa  Tibi  accesaiase 
yidetur,  quod  egregiae  virtutes  Tuae  atque  eximia  rerum  divinaram  scientia  penitas 
delitesccrenty  atque  laborum  Tnorum  praemium  consequereris,  quod  Tibi  inopinatum 
accidit  atque  improvisum.  At  nobis  onmibus;  qui  ubique  sumus  Collegii  Germania 
et  Hungarici  alumni,  cum  primum  nuntiatum  est,  Te  ad  tantae  dignitatis  fastigium 
fuisse  evectum,  dici  non  potest,  quantam  alacritatem,  laetitiam  et  voluptatem  prae- 
bueris.  Nonnulli  enim  nostrum  et  sodales  et  contubernales  adolescentem  aetatem 
Tecum  in  eo  CoUegio  duximus,  plurimi  Te  Collegii  moderatore  sapientissimo  um 
fuimus  et  parente  temporibus  Collegio  fatalibus  providentissimo,  omnes  vero  Tui 
studiosissimi  atque  amantissimi  praeclarum  virtutum  omnium  exemplar  et  omamen- 
tum  in  Te  Bitum  esse  perspeximus. 

Jure  igitur  gaudendum  nobis  est  Tibique  libcntissimis  animis  gratulandum 
imprimis  ac  vel  maxime^  quod  tanta  dignitatis  exe^llentia  tamquam  praemio  coho- 
nestaris.  Novimus  enim  a  Beatissimo  Pontifice  ideo  tali  Te  bonore  fuisse  insignitum, 
ut  laborum  studiorumque  Tuorum  finietum  aliquem  perciperes.  Palam  enim  pro- 
fessus  est,  Te  virum  esse,  in  muneris  Tui  cuns  suscipiendis  alacrem,  in  iisdem  per- 
ferendis  indefessum,  difficillimisque  quaestionibus  expediendis  prae  caeteris  aptissimum, 
atque  adeo  praesidium  insigne  Ecelesiae  decus  et  columen  adfuturum. 

Qnare  gratulationes  bas  nostras,  quae  communis  nostri  gaudii  sint  argumentunif 
bono  animo  excipies  velimus,  nee  unquam  dubites,  quin  Tibi  simus  obsequio  addicti 
et  observantia  devincti. 

Interea  maximas  Deo  onmipotenti  gratias  referimus,  quod  Te  ad  condignoa  ho- 
nores  provexorit,  quod  auctorem  et  vindicem  Te,  Princeps  Eminentissime,  tuendaa 
Ecelesiae  suae  et  amplificandae  tribuerit,  quod  Collegium  denique  Ghermanicum  et 
Hungaricum  dono  sane  singtüari,  in  Te  atque  Tecum  una  in  omnes  paene  nos  collato 
cumulaverit. 


Aus  Rom. 
1.  Brief  des  Präfekten  der  Theologen 

an    alle    hochwürdigsten    und    hochwürdigen    Herren   Germaniker! 

Wie  Sie  aus  den  Berichten  unseres  „C.-Bl."  erfahren^  ist  die  Glückwunsch- 
Adresse  an  Se.  Eminenz  Kardinal  Steinhuber  glücklich  fertiggestellt  und  am  18.  Mai 
überreicht  worden.  Allen  Herren,  die  uns  die  Kärtchen  mit  ihrem  Namenszag  so 
freundlich  zugesandt,  den  herzlichsten  Dank!  Manche  haben  auch  einen  schönen 
Brief  dazugeschrieben,  und  gerne  hätte  ich  jedem  Einzelnen  besonders  geantwortet ; 
doch  die  Zeit  der  Vorbereitung  zum  Examen  wollte  es  mir  leider  nicht  gestatten: 
darum  bitte  ich  um  Entschuldigung^  wenn  ich  auf  diesem  Wege  meiner  Pflicht  zu 
genügen  suche.  —  Viele  der  Briefe  sind  in  der  Abend-Rekreation  vorgelesen  worden, 
und  alle  Alumnen  haben  sich  gefreut  über  die  herzlichen  Grüsse  ihrer  älteren  Mit- 
brüder. Einzelne  Herren  hatten  auch  die  unerwartete  Güte,  etwas  beizusteuern  för 
eine  würdige  Ausstattung  der  Adresse.  Ihnen  werden  wir  in  der  nächsten  Zukunft 
als  kleines  Zeichen  unseres  besonderen  Dankes  eine  hübsche  Photographie  des  Titel- 
blattes der  Adresse  zusenden. 

Sollte  einer  oder  der  andere  Herr  keine  Einladung  zur  Betheiligung  an  der 
gemeinsamen  Adresse  erhalten  haben  —  es  fehlen  noch  ca.  30  Unterschriften  — , 
so  bitten  wir  um  gütige  Nachsicht.  Wohl  ist  die  Einladung  an  Alle  ergangen^  deren 
Adresse  wir  mit  Hülfe  des  „ü. -Bl.^  ausfindig  machen  konnten.  Doch  werden 
manche  Angaben  nicht  mehr  zugetroffen  haben^  oder  vielleicht  hat  auch  die  Post 
nicht  immer   ihre    Schuldigkeit    gethan.     Wenn    diese    Herren    ^^Ereundlichkeit 
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haben  wollten,  dem  hochw.  H.  P.  Rektor  ihre  Adresse  anzugeben  (ich  selber  bin,  wenn 
Sie  diese  Zeilen  lesen,  schon  über  die  Berge  zurück)^  so  würde  ihnen  noch  nach- 
träglich ein  Kärtchen  zum  Ausfüllen  gesendet.  Je  vollständiger  die  Glückwunsch- 
Adresse  ist,  desto  mehr  Freude  wird  sie  Sr.  Eminenz  bereiten. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir,  nochmak  allen  und  ganz  besonders  den  hochwür- 
digsten  Herren  Bischöfen  unsem  besten  Dank  auszusprechen  und  die  Empfehlungen 
TOD  Seiten,  der  hochw.  Obern  und  die  herzlichen  Gh*üsse  im  Namen  aller  aktiven 
Oennaniker  in  treuer,  aufrichtiger  Bruderliebe  zu  erwidern. 

Rom,  den  13.  Juni  1894. 

Joh.  Steinmann, 
Präfekt  der  Theologenkammer. 

2.   Die  Festakademie  Unserer  Lieben  Frau 

mnsate  auf  den  Juni  verschoben  werden ;  sie  sollte  zugleich  eine  Vorfeier  zum  Cen- 
toisriiim  des  hl.  Hauses  von  Loreto  sein,  das  allerdings  erst  nach  einem  halben  Jahre 
gefeiert  werden  wird.  Ihre  Eminenzen^  die  Kardinäle  Melchers  und  Steinhuber,  sowie 
viele  deutsche  Priester  von  auswärts  beehrten  uns  mit  ihrem  werthen  Besuche.  Das 
Stück  behandelte  die  Uebertragung  des  hl.  Hauses  nach  Tersatz  in  Dalmatien  und 
Ton  da  nach  Loreto.  Der  Gang  der  Handlung*)  ist  kurz  dieser:  Frangipani, 
Fürst  zu  Tersatz  in  Dalmatien,  sonst  ein  ganz  edler  Mann,  lässt  sich  bei  der  An- 
kunft des  hl.  Hauses  durch  seinen  IVIinister  zu  übertriebener  Vorsicht  bereden; 
dnrcb  sein  Zaudern  verliert  er  die  kostbare  Himmelsgabe.  Nun  kommt  er  zur  Er- 
kttiDtniss,  zu  bitterer  Reue ;  in  unbegrenztem  Opfermuthe  durchzieht  er  alle  Lande, 
den  kostbaren  Schatz  wiederzuerobern ;  er  findet  ihn  in  Loreto;  vereint  mit  seinen 
trenen  G-efflhrten  bestürmt  er  die  allerseligste  Jungtrau,  zurückzukehren;  sein  Ver* 
tränen  wächst,  da  das  hl.  Haus  wiederholt  seinen  Standort  ändert,  aber  es  war  den- 
nodi  anders  beschlossen.  Die  allerseligste  Jungfrau  sendet  dem  frommen  Fürsten 
durch  den  Mund  eines  hl.  Eremiten  ihren  mütterlichen  Rath  und  Trost  und  ver- 
sichert ihn  und  sein  Land  ihres  besonderen  Schutzes,  aber  das  hl.  Haus  bleibt  in 
dem  Lande,  in  dem  es  so  kindlichen  Glauben  gefunden  hatte. 

Die  Applikation,  die  auch  im  Prolog  und  Epilog  zum  Ausdruck  kam,  lag  ge- 
wiss nahe:  Wie  Frangipani,  lassen  sich  viele  edle  Fürsten  durch  schlechte  Rath- 
geber  irre  fiihren  und  verlieren  so  flir  sich  und  ihre  Völker  die  kostbarsten  Gnaden, 
sie  rerheren  das  hl.  Haus,  das  der  Herr  in  ihr  Land  getragen,  die  Kirche  Jesu 
Christi.  Mögen  sie  Alle  wie  Frangipani  zur  Erkenntniss  kommen  und  keine  Opfer 
«chenen,  das  Verlorene  wiederzuerobern.  Mögen  Alle  wieder  zum  Vaterhause  zurück- 
kehren: 

—  Und  weiter  lasst  den  Ruf  durch's  Land  erschallen: 

Wohl  auf,  Ihr  Völker,  auf  Ihr  Mächtigen  alle ! 

Lasst  wieder  uns  zum  Vaterhause  wallen! 
Möge  das  sechste  Centenarium   des«  hl.  Hauses   uns  diesem  hohen  Ziele  näher 
bringen! 

3.  Besuch. 

Wenn  einer  der  hochwürdigsten  Herren  Bischöfe  das  Kolleg  besucht,  dann 
remehmen  wir  von  ihm  gern  eine  Ansprache:  zumal,  wenn  er  „weither"  kommt, 
vielleicht  gar  Missionsbischof  ist :  solche  Worte  belehren,  ermahnen,  ermuntern  und 
begeistern  uns.  Den  hochwürdigsten  Bischof  für  Schweden,  Msg.  Bitter,  erwar- 
teten wir  seit  langer  Zeit.     Wenigstens   in  grossen  Umrissen   hatten  wir  ihn  schon 

♦)  Vergleiche:  Tnrsellinn«,  historia  Lauretana.  Digitized  byGoO^le 
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Bchätzen  gelernt.  Die  alten  Studenten  wossten  zu  erzählen^  wie  er  auf  der  Uni- 
versität den  katholischen  Geist  geweckt  und  belebt  und  sein  lebendiges  Vertrauen 
zur  Himmelskönigin  auch  den  Studenten  eingeflösst  hatte,  indem  er  sie  in  Würzburg 
zu  einer  Marianischen  Kongregation  vereinigte.  Dass  er  sich  den  Missionen  zuge- 
wandt und  im  hohen  Norden  so  eifrig  wirkte:  alles  dieses  steigerte  unser  Ver- 
langen; ihn  persönlich  zu  sehen.  —  Den  Himmelfahrtstag  verbrachte  der  hoch- 
würdigste Herr  in  unserer  Mitte.  Die  Studenten  und  näheren  Landsleute  w«ren 
schnell  begrüsst.  Aus  seiner  Ansprache  erfuhren  wir,  mit  welchen  Gefühlen  er 
schon  als  Student  die  ewige  Stadt  besucht  und  durch  die  hl.  Stätten  wie  durch  den 
unvergesslichen  hl.  Vater  Pius  zur  heiligen  Begeisterung  entflanmit  worden  sei.  Zu 
Rom,  so  föhrte  er  aus,  habe  sich  damals  sein  Blick  und  sein  Herz  erweitert;  und 
uns  Alle  pries  er  glücklich,  die  wir  hier  den  lauten  Pulsschlag  kirchlichen  Lebens 
vernehmen  könnten.  „Ja,  in  der  Einheit  imd  Allgemeinheit  liegt  die  wahre  Kraft; 
sie  verleiht  Begeisterung.  ADe  für  Einen  und  Einer  für  Alle!  Das  lernen  Sie  hier 
in  Rom,  Wenn  der  kalte  Nordländer  einen  begeisterten  Priester  sieht,  der  für  die 
Sache  seiner  Kirche  eintritt,  dann  zieht  er  den  Hut  voll  Ehrftircht  ab.  Und  ich 
verspreche  Urnen,  dass  ich  mit  neuem  Muthe  hinaufziehe  zu  meinen  lieben  Schweden 
und  ihnen  erzähle,  wie  glücklich  wir  sind  unter  der  Obhut  unseres  lieben  Vaters 
Leo,  wie  viel  glücklicher  als  die,  welche  sich  an  Luther  oder  Gustav  Adolf  oder 
Wasa  anklammem.  Ja,  mit  Idealen  erobern  wir  die  Welt.  Widerstand  stäUt 
unsere  Kraft;  uns  belebt  dio  sichere  Hoffiiung,  dass  wir  siegen  werden.  Unser  ist 
der  Sieg,  imd  reich  ist  auch  der  Lohn !" 

Die  hohe  Auffassung  vom  Kolleg,  die  Theilnahme  an  unserem  Leben,  unserer 
Ausbildung  und  Zukunft  musste  uns  beschämen.  Alles  aber,  was  er  uns  sagte,  und 
noch  viel  mehr  hatte  er  am  Morgen  dem  göttlichen  Heilande  in  der  hl.  Messe  em- 
pfohlen. Der  Hochwürdigste  Herr  hatte  sie  nicht  nur  unter  uns,  sondern  auch  für 
uns  gelesen.  — 

Ganz  aus  dem  Herzen  Aller  sprach  unser  Präfekt,  als  er  zum  Danke  unser 
Gebet  für  die  junge  Mission  versprach.  —  Gegenüber  der  Stelle,  an  welcher  der 
hochwürdigste  Bischof  Msg.  Fallize  vor  einem  Jahre  uns  seinen  Abschiedssegen  er- 
theilte,  wiederholte  sich  jetzt  dieselbe  Scene.  Alle  knieten  nieder.  »,Ich  bitte  Gott,** 
so  begann  der  hoch  würdigste  Herr,  „dass  Er  Ihnen  eine  grosse  Liebe  zu  Seiner 
heiligen  Barche  verleihen  wolle;  ich  bitte  Gott,  dass  Er  Ionen  Demuth  schenke, 
durch  die  allein  wir  etwas  Ghrosses  wirken  können;  ich  bitte  Gott,  dass  er  Ihnen 
ein  reines  Herz  schenken  tmd  Sie  zu  eifrigen  Priestern  machen  möge.  Benedictio 
Dei  etc." 

Der  hochwtlrdigste  Herr  bedauerte,  dass  das  Rtmdreisebillet  sich  nicht  ver- 
längern Hess;  und  ebenso  empfanden  wir  die  Trennung,  denn  die  wenigen  Augoa- 
blicke  hatten  uns  so  eng  verbunden.  —  Körperlich  sind  wir  getrennt;  aber  das 
Band  der  Liebe  bleibt.  — 

4.  Geschenke. 

Herr  Bormann,  Kanoniker  zu  Hildesheim,  sandte  einen  prachtvollen, 
goldenen,  in  romanischem  Stile  gehaltenen  Kelch.  Die  Hauptverzierung  des 
Kelches  ist  in  Ciselirarbeit  hergesteUt.  In  die  Cuppa  ist  die  Abendmahlscene  ein- 
gravirt,  in  der  Mitte  der  Heiland,  um  den  sich  kranzförmig  auf  beiden  Seiten  die 
Gestalten  der  Jünger  schliessen.  Alle  sind  deutlich  tmd  charakteristisch  ausgeführt, 
namentlich  auch  die  Gestalt  des  Judas.  Unter  den  Figuren  her,  ebenfalk  ring- 
förmig um  die  ganze  Cuppa  herum,  zieht  sich  ein  Spruchstreifen,  mit  dem  Distichon: 

„Rex  se  dat  in  coena,  cinctus  turba  duodena; 

Se  tenet  in  manibus,  se  cibat,  ipse  cibus."      ^  t 
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Der  Enaaf  in  der  Mitte  ist  aus  feinster  Filigran- Arbeit,  unterbrochen  an  je 
?ier  sich  entsprechenden  Stollen  von  Medaillons,  mit  den  Symbolen  der  vier  Evange- 
listen. —  Aehnlich  entsprechen  am  Fusse  den  vier  kleineren  Medaillons  des  Knaufes 
vier  grossere,  mit  den  Darstellungen  der  Opfer  von  Abraham  und  von  Melchisedech, 
desOsterlamms  und  des  Kreuzesopfers.  Dazwischen  laufen  Arabesken  und  Verzierungen. 
Alles,  Kguren  wie  Verzierungen,  sind  in  romanischem  Stile  gehalten  und,  was  Aus- 
tühruDg  angeht,  un tadelhaft.  Dem  hochherzigen. Geber  sei  an  dieser  Stelle  unser 
Aller  innigster  Dank  ausgesprochen. 

Noch  eine  andere  hocUierzige  Gabe  ist  zu  verzeichnen  von  Dr.  Stephan  Czdnk, 
PJtfrer  und  geistl.  Rath  zu  Feny  (Szdthmar).  Er  übersandte  dem  Kolleg  eine  be- 
trächtliche Summe  als  Beitrag  zur  Ausführung  des  ersten  grossen  Wandgemäldes  in 
ooserer  Messkapelle.  Es  wird  dasselbe  das  hl.  Abendmahl  darstellen,  und  der  Maler 
B^n  in  allernächster  Zeit  sein  Werk  in  Angriff  nehmen. 

Ausserdem  sind  wir  um  eine  kostbare  Albe  bereichert  worden.  Sie  ist  ein 
weiteres  Geschenk  des  hochw.  Herrn  Dr.  Lahner  aus  Bamberg. 

5.  Die  Gregorianische  Universität. 

Nach  einem  neuen  Katalog  wird  die  Universität  in  diesem  Jahre  von  914 
Stodenten  besucht,  die  sich  nach  ihrer  Nationalität  auf  die  verschiedenen  Länder 
folgendermaassen  vertheilen:  53  Engländer,  20  Nordamerikaner,  97  Stidamerikaner, 
62  Oesterreicher,  33  Belgier,  4  Bulgaren,  9  Kroaten,  1  Aegypter,  129  Franzosen, 
106  Deutsche,  15  Schweizer,  6  Irländer,  52  Spanier,  12  Ungarn,  255  Italiener, 
2  Luxemburger,  1  Portugiese,  2  Holländer,  32  Polen  und  23  Schotten.  Das  all- 
mähliche Anwachsen  der  Studentenzahl  veranschaulicht  der  erwähnte  Katalog  durch 
folgende  Statistik: 


1869—70 

Zöglinge 

711 

1882-83 

Zöglinge 

517 

1870—71 

n 

229 

1883-84 

n 

547 

1871—72 

>9 

193 

1884—85 

w 

537 

1872-73 

n 

223 

1885—86 

n 

519 

1873—74 

n 

202 

1886—87 

fi 

570 

1874—75 

n 

249 

1887—88 

n 

659 

1875—76 

n 

288 

1888-89 

w 

708 

1876—77 

ft 

360 

1889—90 

»» 

781 

1877-78 

n 

362 

1890—91 

ti 

807 

1878-79 

n 

376 

1891—93 

n 

861 

1879—80 

n 

415 

1892—93 

>» 

883 

1880—81 

n 

494 

1893-94 

»» 

914 

1881—82 

n 

505 

Rektor  der  Gregor.  Universität   ist   gegenwärtig  der   hochw.  P.  de  Augustinis 
Md  Generalstpdien-Präfekt  der  hochw.  P.  de  Maria. 


6.  Unser  Abschied  vom  hl.  Vater. 

(12.  Juni  1894.) 

Wenn  für  die  rothen  Brüder  die  Stunde  des  Scheidens  von  Rom^  vom  Kolleg; 
dem  lieben  Vaterhaus,  schlägt,  dann  klingt  auch  kaum  eine  andere  Frage  so  laut  in 
ihrem  Herzen  als  diese:  Wann  kommen  wir  zum  hl.  Vater?  So  war  es  auch  dieses 
Jahr,  und  um  so  mehr,  als  schon  morgen  der  zweite  aus  unserer  Schaar  der  ewigen 
Stadt  Lebewohl  sagen  wird.  Aber  heute  schon  —  12.  Juni,  —  hat  die  Frage  sich 
gelöst,  und  zwar  so  herrlich  und  so  freudig,  wie  noch  nie  seit  langen,  langen  Jahr^|^ 


J 
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Hente  Mittag  also,  etwas  vor  1 1  Uhr  standen  wir  im  Thronsaale  des  Vatikan 
zur  Audienz  bereit^  natürlich  reich  beladen  mit  allen  Schätzen  der  hl.  Stadt.  Schon 
dieser  Ort  und  diese  Stunde  erfüllten  uns  mit  froher  Hoffnung  auf  einen  recht  schönen 
Abschied:  denn  so  war  es  seit  unserm  Q^enken  nicht  mehr  gewesen.  Etwa  fünf 
Minuten  nach  11  Uhr  kam  der  hochwürdige  P.  Rektor,  welcher  schon  gegen  zehn 
Minuten  allein  beim  hl.  Vater  gewesen  war,  wieder  zu  uns  heraus  und  führte  nun 
uns  alle  zum  hl.  Vater  in  dessen  Vorzimmer.  Wir  machten  die  vorgeschriebenen 
Genuflexe;  aber  schon  tönte  uns  aus  dem  Munde  des  hl.  Vaters  als  fi^undlicher 
Gruss  entgegen:  Ah,  che  bella  schiera!  Und  Hand  und  Auge  und  Mund  luden  uns 
ein :  venite,  venite !  Wir  traten  alle  zum  Fusskuss  vor  den  hl.  Vater  hin,  er  fragte 
den  hochw.  P.  Rektor:  Sono  tutti  sacerdoti?  —  Hanno  tutti  compiti  i  loro  stndi? 
und  da  es  etwas  enge  war  für  uns  16  Leute,  die  alle  recht  nahe  kommen  wollten, 
lud  der  hl.  Vater  uns  mit  einer  freundlichen  Handbewegung  ein:  venite,  fate  una 
Corona  qui  intomo!  —  ecco,  ci  tratteremo  qualche  momento.  So  knieten  wir  im 
Halbkreis  vor  den  hl.  Vater,  und  er  begann  seine  herrlichen  Abschiedsworte: 

Ora  che  State  per  ritomare  nella  vostra  patria,  dovete  pensare,  quanto  sia 
grande  il  benefizio,  che  avete  ricevuto  qui  a  Roma;  quäle  grazia  Dio  vi  ha  fatto 
con  condurrvi  a  Roma  nel  Collegio  Gennjinico. 

Quando  siete  venuti  —  alcunt  anni  ia  —  avevate  ancor  poco  di  istruzione ;  siete 
venuti  dai  ginnasi;  ora  ritomate  bene  educati  ed  istruiti  in  tutte  le  scienze  e  prin- 
cipalmente  neue  scienze  ecclesiastiche.  Siete  stati  nel  Collegio  Germanico  tenutt 
sotto  una  santa  disciplina  ed  istruiti  da  maestri  eccellenti.  Adesso  dunque  dovete 
pensare,  quäl  grandissimo  benefizio  sia  stato  questo^  che  Dio  vi  ha  chiamati  a  Roma. 

Ritomerete  alla  vostra  patria,  alla  Germania,  la  quäle  per  gran  parte  ancor 
sempre  e  separata  dalla  chiesa  cattolica  e  ancora  sempre  protestante  e  nemica  di 
Roma.  Abbiamo  \k  molti  cattolici,  h  vero;  anche  alcuni  millioni;  ma  i  protestanti 
sono  sempre  nella  maggioranza. 

Ecco  il  vostro  lavoro,  il  vostro  impegno!  dovete  guadagnare  la  patria  vostra 
alla  veritk  cattolica. 

Dunque  abbiate  grande  f  i  d  u  c  i  a  nel  ajuto  di  Dio.  Ora  che  state  per  tomare 
alla  patria,  dovete  anzitutto  animarvi  di  grande  fiducia.  —  Anche  Turailtä  b  necessaria, 
s'intende,  perche  da  noi  soli  non  siamo  buoni  a  far  niente.  —  Poi  vi  raccommando 
in  modo  speciale  di  mostrare  grande  docilitä  verso  i  vostri  vescovi.  Ora 
ritomate  alle  vostre  diocesi,  non  k  vero?  Dai  vostri  vescovi  dipenderete  in  tutto;  da 
loro  aspettate  vostri  posti  per  essere  adoperati  sia  nel  insegnamento,  sia  nella  cura 
dölle  anime,  sia  nelle  opere  catechistiche  etc.  Dovete  ubbidire  ai  vostri  vescovi 
come  qui  a  vostro  P.  Rettore,  quando  eravate  sotto  la  commune  disciplina  del  Collegio. 
E  vero,  che  non  sarete  piü  sotto  la  conmiune  disciplina,  ma  dovete  ancor  ubbidire 
ai  vostri  vescovi,  come  se  feste  nel .  Collegio,  anzi  di  pid,  giacch^  lavorate  alla 
salute  delle  anime.  Poi  dovete  farvi  accetti,  graditi  ai  vostri  concittadini  per 
guadagnarli  e  fare  buona  impressione  sopra  di  essi.  Cosi  gli  animi  s'avvicinano, 
si  dissipano  e  vanno  via  i  pregiudizi,  che  hanno  contro  i  cattolici ;  —  principalmente 
col  vostro  esempio  e  contegno  —  e  allora  quando  vedono,  che  nella  predicazione  si 
consacra  per  il  fine  della  salute  delle  anime,  espone  chiare  e  precise  le  verit4 
cattoliche,  allora  rispettano  il  sacerdote  e  il  parocho  che  mostra  una  vita  esemplare, 
e  lo  amano  ancora  e  in  tal  maniera  diventano  capaci  di  ricevere  il  lume  della  veriti  — 
perche  stanno  ancora  nelle  tenebri,  come  sapete^  giä  da  piü  di  tre  seeoli. 

Oh  quanto  sarebbe  hello,  di  vedere  tutta  la  Germania  all'  unita  della  chiesa 
cattolica!  Mi  sta  assai  a  euere;  e  quosto  voto  faccio  sempre  a  Dio  al  Signore,  o 
presto  saprete,  come  lo  forrao.  Intanto  posso  dirvi  che  conto  sul  episcopato  della 
Germania  —  che  k  eccellente:  e  per  ciö  rendo  molte  grazie  a  Dio  —  conto  anche 
sul  clero  cattolico^  che  deve  cooperu'e  a  questo  scopo.    Che  bella  cosa  sarebbe  questa, 
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se  ancora  dnrante  la  vostra  vita  vedeste  tutta  la  Germania  cattolica !  —  E  di  piü,  che 
gioja  per  voi,  se  poteste  dire :  „anch'io  ho  cooperato  a  questo  grande  fatto ;  anchlo 
era  la,  e  ho  lavorato.**  Si,  non  si  puö  dire  niente  di  certo,  che  sia  presto,  o  tardi; 
ma  speriamo  nella  misericordia  di  Dio. 

Eeco  dunque  la  vostra  vocazione!  E  per  questo  scopo  dovete  fornirvi  di  una 
grande  caritii.  Ah  questa  virtu  della  caritä  deve  essere  dappertutto;  questa  fe 
appunto,  che  guadagna  tutti. 

Ora  che  state  per  tomare  alla  vostra  patria,  ricordatevi,  quanto  grande  e  il 
benefizio,  che  Dio  vi  ha  fatto  chiamandovi  a  Roma,  ove  siete  stati  ordinati  sacerdoti. 
Duoque  da  vostra  parte  dovete  consacrarvi  intieramente  alla  salute  delle  anime. 

E  aospice  di  ogni  benedizione  Celeste  sopra  il  vosti'o  Apostolato  ben'  di  euere 
»  voi,  a  tutti  i  vostri  compagni  di  Collegio,  ai  parenti  ed  alla  vostra  patria  impartisco 
FApostolica  benedizione. 

Dieses  sind  die  Worte  des  hl.  Vaters ;  wahrhaftig  ein  schöneres  Riccordo  könnten 
wir  von  Rom  nicht  mitnehmen  als  diese  Worte  des  hl.  Vaters.  Ebenso  ausdrucks- 
Toll  wie  die  Worte  selbst,  sprachen  auch  seine  Züge  und  sein  Auge.  Welcher  Schmerz 
Ug  darin,  als  er  von  dem  Wirken  des  Irrthums  in  Deutschland  redete !  Doch  als  er 
TOD  seiner  Hoffnung  für  die  Einigung  Deutschlands  sprach,  da  leuchteten  seine  Augen 
md  seine  Züge  wieder,  wie  verklärt  von  heiliger  Freude.  Ja,  jene  herrlichen  Worte 
kwnen  aus  der  tiefsten  Seele,  und  man  konnte  fühlen,  wie  viel  Gebet  jene  Zuver- 
»cht  begründet.  Und  wenn  er  uns  ermahnte  zum  Vertrauen,  zur  Demuth,  zum 
Oeborsam,  zur  Liebe,  dann  ruhte  sein  Blick  auf  uns  voll  väterlicher  Milde,  voll  des 
ireondlichsten  Wohlwollens;  und  Wort  und  Blick  Hessen  uns  tief  bewusst  werden, 
da»  wirGermaniker  den  Stellvertreter  Christi  zu  unserem  besondern  Vater  haben. 

Noch  auf  eine  andere  Weise  sollten  wir  das  besondere  Wohlwollen  des  heiligen 
Vaters  gegen  uns  erfahren,  als  ihm  der  hochw.  P.  Rektor  die  Photographie  von 
Cupineto  überreichte,  welche  der  hochw.  Herr  Kapelle  bei  jenem  Ausflug  auf- 
psommen.  Sichtlich  erfreut  nahm  er  sie  entgegen  uüd  sagte  gleich:  „Si,  si,  lo  conosco", 
nai fragte,  ob  wir  dieses  Jahr  wieder  hingingen;  ja,  er  sprach  ausdrücklich  den  Wunsch 
Vtty  dass  wir  es  thun  möchten,  und  auch,  dass  er  selbst  es  vorher  wissen  möchte, 
■ffl  fär  eine  gute  Aufnahme  sorgen  zu  können.  Er  meinte,  wir  seien  schlecht  auf- 
gaben gewesen  das  letzte  Mal;  aber  unsere  frohen  Mienen  bezeugten  schnell,  dass 
wCarpineto  und  nicht  zum  wenigsten  die  Einquartierung  bei  den  gastfreundlichen 
Söhnen  des  hl.  Franziskus  nur  Freude  bereitet  habe. 

Nun  bat  der  hochw.  P.  Rektor  noch  um  einige  Gnaden  für  unsere  Primiz  zu 
Haose.  Der  hl.  Vater  sagte  mit  freundlichem  Lächeln  darauf:  „Non  6  vero?  altre 
▼ohe  gono  stato  un  poco  rigorose?**  Dann  gestattete  er  einen  vollkommenen  Ablass 
6r  alle  Angehörigen  der  Familie,  wenn  sie  der  hl.  Messe  beiwohnen  und  dabei  die 
U.  Kommunion  empfangen  würden :  für  die  übrigen  Gläubigen  aber  einen  Ablass 
von  100  Ti^en.  Dann  segnete  er  unsere  Kreuze  und  Rosenkränze  und  äusserte  seine 
Freude  über  die  tante  belle  cose,  und  er  sagte :  e  buono,  von  den  Kreuzen  könnten 
TO  ja  auch  andern  Priestern  schenken,  und  auch  für  die  übrigen  Leute  sei  es  gut,  wenn 
*e  einen  gesegneten  Andachtsgegenstand  und  zugleich  ein  Andenken  an  Rom  besitzen. 

Zuletzt  nun  kam  noch  einmal  ein  jeder  zum  Fusskuss  und  zum  Handkuss  vor 
ieü  hL  Vater,  und  der  hochw.  P.  Rektor  stellte  Jeden  einzeln  vor.  Da  war  es 
nuo  das  hl.  Köln,  welches  ein  besonderes  Lob  vom  hl.  Vater  erntete,  als  ein  Theil 
TOD  Deutschland,  dove  prevalo  ancora  lo  spirito  cattolico  e  dove  abbiano  delle  famiglie 
veramente  cristiane.  Auch  das  biedere  Tyrol  trug  eine  Palme  davon.  Am  Ende 
knieten  wir  wieder  vor  dem  hl.  Vater,  und  nun  entliess  er  uns  mit  freundlichem 
Nicken,  indem  er  sprach :  Vi  auguro  un  felice  ritorno  aUa  patria,  e  tutte  le  benedizioni 
del  cielo^  come  Tho  cspresso  inanzi  nella  benedizione,  per  il  vostro  lavoro  apostolico 
neüa  vigna  del  Signore.  Digitized  by  GoOglc 
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Freudeerfullt  verliessen  wir  den  Saal ;  ein  jedes  Auge  glänzte^  und  jedes  Herz 
schlug  froh.  Beinahe  eine  volle  halbe  Stunde  waren  wir  beim  hl.  Vater  gewesen. 
Und  nun  sind  wir  „gesendet"  von  dem  SteDvortreter  Christi  zum  grossen  Werke 
in  der  Heimath ;  mit  seiner  Sendung  und  seinem  Segen  ziehen  wir  zurück  in  unsere 
heimathlichen  Gaue ;  und  wo  immer  wir  sein  mögen,  nie  sollen  diese  seine  Abschieds- 
worte aus  unserem  Herzen  verklingen,  und  nie  aus  unserer  Arbeit  verschwinden 
jene  Zuversicht,  jene  Liebe,  jener  Gehorsam  gegen  unsere  Vorgesetzten,  welche  uns 
heute  der  hl.  Vater  als  Riccordo  an 's  Herz  gelegt.  Aber  immer  soll  auch  die  Liebe 
zum^  hl.  Vater  unser  Merkmal  sein  und  die  Liebe   zu  Rom :   prope  Romam  semper. 

7.  Zur  gefäll.  Beachtung. 

Diejenigen  Herren  Germaniker,  welche  um  Erneuerung  der  „Pagella**  nach- 
suchon,  mögen  die  Güte  haben,  stets  ihr  abgelaufenes  Formular  mitzusenden,  weil 
dadurch  die  Besorgung  der  Erneuerung  sehr  vereinfacht  und  leidiger  Verzögerung 
vorgebeugt  wird. 


Conveniat  in  Mainz. 

Auf  die  von  Mainz  ergangene  Einladung  zu  einem  Conveniat  auf  Pfingstmittwoch 
hatten  sich  aus  den  Diöcesen  Mainz  und  Limburg  14  Herren  in  dem  Bischöflichen 
Knabenkonvikt  eingefunden,  wozu  als  lieber  Gast  noch  H.  Dr.  Ott  aus  der  Diöcese  Trier 
kam.  Um  12  Uhr  zogen  wir,  zwar  nicht  ganz  in  silentio,  zur  Hauskapelle,  wo  Herr 
Professor  Dr.  Becker  eine  kurze,  aber  sehr  schöne  Ansprache  hielt.  Er  wies  auf  die 
innigen  Beziehungen  zum  hl.  Geiste  hin,  die  wir  als  Priester  und  besonders  als 
solche,  die  aus  dem  Germanicum  hervorgegangen  sind,  haben,  und  schloss  daran 
die  Mahnung,  besonders  in  der  jetzigen  Zeit,  die  in  ihrem  Materialismus,  Rationa- 
lismus und  Mangel  an  Liebe  in  so  schroffem  Gegensatz  zum  hl.  Geist  stehe,  sich 
innig  an  den  hl.  Geist  anzuschliessen  und  sich  von  seinem  Einflüsse  leiten  zu  lassen, 
damit  wir  nicht  inficirt  würden  von  diesem  Zeitgeiste,  sondern  denselben  mit  Energie  in 
anderen  zu  bekämpfen  vermöchten.  An  diese  Ansprache,  welche  sichtlich  alle  ergriff, 
sclüoss  sich  die  Litanei  zu  Allen  Heiligen.  Sodann  ging  es  zum  Refector,  wo  alsbald 
das  Benedicite  ertönte.  Ungezwungene  Heiterkeit  und  echte  Germanikerliebe  würzte 
das  MlÜil,  fiir  das  die  Schwestern  des  Konviktes  in  bester  Weise  gesorgt  hatten. 
Nach  Tisch  wurde  eine  kleine  Besprechung  gehalten  unter  dem  Vorsitz  des  H.  Dom- 
kapitular  Raich.  Erster  Gegenstand  war  das  freudige  Ereigniss  der  Erhebung  imseres 
allverehrten  ehemaligen  Rektors  P.  Steinhuber  zum  Kardinal.  H.  Rektor  Hubert 
machte  eingehende  Mittheilungen  über  das  Photographiealbum.  Eine  ganze  Reihe 
Briefe  war  eingelaufen,  in  welchen  freudige  Zustimmung  zu  dem  Plane  zum  Ausdruck 
kam.  Leider  konnten  wir  das  Album  selbst  nicht  mehr  sehen,  da  es  schon  nach 
Rom  abgeschickt  war;  dafiir  konnten  wir  in  den  vielen  Briefen,  welche  die  ein- 
gesandten Photographieen  begleitet  hatten,  so  manchen  lieben  alten  Mitbruder  za 
uns  reden  hören.  Die  anwesenden  Herren  richteten  noch  folgenden  gemeinsamen 
Brief  an  Seine  Eminenz,  der  von  allen  unterzeichnet  wurde : 

Eminenz!  Im  Bischöflichen  Knabenkonvikt  zu  Mainz  haben  sich  heute  die  aaterzefcfaneten 
Germaniker  der  Diöcesen  Mainz  und  Limburg  znsammengfefnnden.  Ueber  unserem  Conveniat  schwebt 
die  Erinnerung  an  unseren  hochgeehrten  P.  Eector,  der  in  diesen  Tagen  in  den  höchsten  Senat  der 
heiligen  römischen  Kirche  aufgenommen  wird.  Das  ist  so  natürlich,  dass  diejenigen  unserer  Mit- 
brüder, welche  an  dem  heutigen  t^onveniat  nicht  theilnehmen  können,  ohne  dass  nor  in  der  fiämladnag 
irgendwie  Ew.  Eminenz  Erwähnnng  geschah,  in  ihren  Entschnldigungsschreiben  erklarten,  sie  würden 
sich  von  vornherein  den  Kondgebongen  der  liebe  für  Ew.  Eminenz  anschlie8^.QQQl  p 
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Ja,  io  Liebe  und  Dankbarkeit  kotnmeu  wir  und  bringen  in  der  Freude  unseres  Herzens  unsere 
aafrichtigsten  nnd  ehrfnrchtvoilsten  Glttckwünsche  dar.  Möge  der  aligfltige  Gott  die  siebenfachen 
Gaben  des  hl.  Geistes  Ober  Ew.  Eminenz  ansgiessen,  auf  dass  Ew.  Eminenz  noch  viele  viele  Jahre 
kei  der  B^enu^r  nnserer  heiligen  Kirche  thatkräftig  mitwirken  zum  Ruhme  unseres  unvergesslichen 
Koll^  zum  Heile  unsterblicher  Seelen  und  zur  grösseren  Ehre  Gottes.  Mögen  die  Jahre,  welche 
Ew.  EioDinenz  als  Princeps  S.  B.  E.  arbeiten,  Ihre  Seele  so  bereichem  an  Verdiensten,  dass  Ew.  Eminenz 
dost  auch  als  Princeps  Ecclesiae  triumphantis  einherziehen ! 

Dass  diese  unsere  Wünsche  sich  erfüllen,  darum  beten  wir  besonders  beim  hl.  Opfer. 

Wollen  Ew.  Eminenz  auch  im  Gebet  bisweilen  unser  gedenken,  die  wir  in  tiefster  Ehrfurcht 
fediarren  als  Ew.  Eminenz  ehrerbietigste  Söhne. 

Der  Dank  Seiner  Eminenz  lief  zugleich  mit  dem  in  dieser  Nummer  mitgetheilten 
Briefe  ein.  — 

Sodann  ging  noch  ein  Begrüssungstelegramm  an  den  neugewählten  Bischof  von 
Fulda,  Dr.  Komp,  der  in  seiner  neuen  Würde  eine  weitere  Zierde  unseres  KoUegs 
sein  wird.  Der  hochwürdigste  Herr  antwortete :  „Quindecim  fratribus  Moguntiae 
coDgregatis  gratias  agit  maximas  Komp/^ 

Bei  der  Erörterung  der  Frage,  wie  oft  das  Conveniat  der  Mainzer  und  benach- 
barten Diöcesen  stattfinden  soUte,  beantragte  Herr  Itector  Hubert,  dass  man  nur 
einmal  im  Jahre  in  der  günstig  gelegenen  Pfingstwoche  zusammenkommen  wolle; 
die  alljährliche  Generalversammlung  der  Katholiken  Deutschlands  gebe  Gelegenheit  zu 
einer  zweiten  umfassenderen  Zusammenkunft.  Der  Antrag  ward  angenonmien.  Die 
diesjährige  Art  der  Abhaltung,  Ort  und  Veraammlungslokal  sollen  beibehalten  werden. 
Noch  mehrere  Stunden  verweilten  die  „Rothen"  in  anregender  gemüthlicher  Unter- 
kattong,  die  auch  durch  eine  Lezione  di  Meccanica  und  einige  italienische  Liedchen 
gewürzt  wurde.  Eine  solche  Zusammenkunft  ist  wirklich  eine  wohlthuende  Er- 
frischung für  Geist  und  Herz.  Die  Anwesenden  schieben  mit  dem  Bewusstsein,  die 
ake  Liebe  und  Anhänglichkeit  an  das  Germanicum  und  unter  einander  wieder 
gestärkt  und  befestigt  zu  haben.  Ecce,  quam  bonum  et  quam  jucundum  habitare 
fritres.in  unum! 


Nekrologe. 
1.  Dr.  Aloys  Ooetschmann, 

Kanonikus  zu  Freiburg  i.  d.  Schweiz  f  21.  März  1894. 

Aloys  Karl  Peter  Goetschmann  war  geboren  am  25.  Januar  1833  zu  Ueberstorf  im 
Kanton  Freiburg.  Seine  vorzüglichen  Talente  waren  seinem  Oheim,  dem  verstorbenen  Pfarrer 
TOD  Marly,  au^efallen,  sodass  er  seinen  NefiPen  zum  Studium  bestimmte.  Nach  Vollendung 
Beioer  klassischen  Studien  kam  er  1851  in's  Kolleg,  wo  er  1857  ordinirt  wurde  und  als 
Doktor  der  Philosophie  und  Theologie  im  Jahre  1858  ausschied.  Seine  erste  Stellung  erhielt 
«r  in  Rom  selbst  als  Feldkaplan  der  päpstlichen  Truppen,  wo  ihm  seine  Kenntniss  der 
deotschen,  französischen  und  itaUenischen  Sprache  besonders  zu  statten  kam.  In  die  Schweiz 
1860  zurückgekehrt,  wurde  er  Vikar  in  Bern,  das  damals  noch  zur  Diöcese  Lausanne  gehörte. 
Nich  vier  Jahren  wurde  er  von  Bischof  Marilley  nach  Freiburg  berufen  und  zum  Ordinariats- 
Sekretär  ernannt;  zu  gleicher  Zeit  war  er  Professor  der  Exegese  im  Seminar  und  Direktor  der 
Bannhermgen  Schwestern  von  der  Vorsehung. 

Als  die  stürmischen  Zeiten  des  Altkatholizismus  anbrachen,  ernannte  Bischof  Marilley 
Goetschmann  zum  Pfarrer  von  La  Chaux  de  Fonds.  Es  war  dies  ein  Vertrauensposten,  der 
die  heikebien  Arbeiten  mit  sich  brachte.  Doch  Goetschmann  verstand  mit  seinem  feinen 
Takt  und  mit  seiner  beharrlichen  Ausdauer,  die  Pfieirrei  in  der  Einheit  des  hl.  katholischen 
Oltnbeos  zu  erhalten;   so   weit  dieselbe  sich  nicht  schon  vorher   von   der  Fluth    des  Alt- 
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katholizismus  hatte  fortreissen  lassen.  Die  römisch-katholische  Pfarrei  stand  in  Blüthe,  als 
Goetschmann  im  Jahre  1880  nach  Freiburg  zurückkehren  musste.  Der  Superior  des  Seminars, 
der  Germaniker  Cosandey,  war  auf  den  bischöflichen  Stuhl  von  Lausanne  erhoben  worden, 
und  Goetschmann  wurde  dessen  würdiger  Nachfolger,  so  schwer  es  auch  schien,  einem  solchen 
Manne  nachzufolgen  im  Amt. 

Allein  allmählich  schwächte  sich  seine  Gesundheit,  obgleich  er  noch  nicht  alt  war.  Als 
er  desshalb  sein  Amt  nls  Superior  1889  niederlegte,  wurde  er  zum  Kanoniker  an  der 
KoUegiatkirche  S.  Nicolas  ernannt.  Da  er  jedoch  anstrengende  Arbeiten  nicht  mehr  lebten 
konnte,  nahm  er  das  Rektorat  der  neuerrichteten  Pfarrei  Des  Places  an  und  sammelte  die 
zerstreuten  Elemente,  um  eine  Pfarrei  daraus  zu  bilden.  Besondere  Aufmerksamkeit  schenkte 
er  der  Katechese,  der  Predigt  und  dem  Gesang. 

Dabei  rieb  er  aber  seine  letzten  Kräfte  noch  auf  und  war  nach  4  Jahren  ganz  erschöpft ; 
er  hatte  jedoch  den  Trost,  unter  höchst  schwierigen  Verhältnissen  einer  Pfarrei  Leben  gegeben 
zu  haben.  Ein  Schlaganfall  gab  im  December  v.  J.  seiner  schwankenden  Gesundheit  einen 
letzten  Stoss,  von  dem  er  sich  nicht  mehr  erholte.  Drei  Monate  verbrachte  er  nun  im 
Gebet  und  ertrug  seine  Leiden  mit  einer  wunderbaren  Geduld.  Er  starb  in  der  Nacht  auf 
den  21.  März  ds.  Js.  um  2^2  Uhr  unter  schrecklichen  Schmerzen,  die  er  ebenso  wie  sein 
ganzes  Leben  in  kindlicher  Frömmigkeit  seinem  Gott  aufopferte.  In  seinem  Testamente 
bestimmte  er,  dass  weder  Kränze,  noch  Blumen  auf  seinen  Sarg  gelegt  würden.  Unter  den 
priesterlichen  Tugenden  des  Verstorbenen,  der  s.  Z.  auch  Bischofskandidat  war,  leuchtete 
besonders  seine  grosse  Liebe  und  Mildthäiigkeit  hervor.  Sparsam,  fast  geizig  für  sich,  hatte 
er  gegen  andere  eine  edle  Freigebigkeit,  welche  keine  Grenzen  kannte.  In  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  war  er  auch  Mitglied  der  Studienkommission  und  zeigte  auch  hier  in 
der  Ausübung  seiner  Pflichten  einen  Eifer,  jene  Gewissenhaftigkeit  und  Opferwilligkeit,  die 
ihm  überall  eigenthümlich  waren.     R.  I.  P. 


2.  Dr.  Bernhard  Schels, 

Domdekan  und  Generalvikar  zu  Eichstätt,  Hausprälat  Seiner  Heiligkeit, 

t  6.  Mai  1894. 
Auf  Weihnachten  1824  erblickte  Bernhard  Schels  zu  Tirschenreuth  als  Kind  angesehener 
und  echt  christlicher  Bürgersleute  das  Licht  der  Welt.  Das  gottliche  Christkind  hatte  ihm 
reichen  Segen  in  die  Wiege '  gelegt.  Schon  in  seinen  Knabenjahren  trat  an  ihm  vorzügliche 
geistige  Begabung  und  Frömmigkeit  zu  Tage,  welche  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigten 
und  seine  Eltern  veranlassten,  ihn  studiren  zu  lassen.  Mit  rühmlichem  Erfolge  machte  er  seine 
humanistischen  Studien  an  der  Studienanstalt  zu  Amberg.  Von  entschiedenem  Willen 
beseelt,  Priester  zu  werden,  trat  er  in  das  deutsche  Kolleg  zu  Bom  im  Herbst  1842  ein. 
Als  er  die  hl.  Priesterweihe  empfangen  sollte,  brach  die  Revolution  aus.  Mit  Erlaubniss 
der  Oberen  kehrte  er  nach  Deutschland  zurück.  —  Am  26.  August  1848  zum  Priester  geweiht, 
ward  er  Hülfspriester  in  SchmidmüMen  und  in  Mitterteich.  Neben  eifriger  seelsorglicher 
Wirksamkeit  war  er  auch  litterarisch  thätig,  indem  er  mit  einem  lieben  Freunde,  dem  leider 
früh  verstorbenen  Aegidius  Dietl,  einen  Cyklus  Frühpredigten  herausgab.  Von  1851  an  finden 
wir  ihn  sechs  Jahre  hindurch  als  Beichtvater  am  Mutterhaus  der  armen  Schulschwestern 
in  München  thätig.  Zu  gleicher  Zeit  versah  er  die  Stelle  eines  Scriptors  an  der  kg^.  Hof- 
und  Staatsbibliothek.  Er  hat  sich  überdies  wohl  verdient  gemacht  um  die  definitive  Regelung 
der  Kongregation  der  armen  Schulschwestern  de  Notre  Dame  in  Bayern,  zu  welchem  Zwecke 
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er  mehrmonatiiolien  Aufenthalt  in  Aom  genommen  hatte.  Bas  Resultat  seiner  hiebei  gemachten 
Stadien  legte  er  nieder  in  der  kirchenrechtlichen  Monographie:  „Die  neueren  religiösen 
Frauengenossenschaften,  nach  ihrem  rechtlichen  Yerhältniss  dargestellt^  [SchafiPhausen,  Hurter 
1857],  welche  von  den  katholischen  Gelehrten  mit  Beifall  aufgenommen  worden  ist.  Ein 
neuer,  überaus  wichtiger  Wirkungskreis  eröffnete  sich  ihm  i.  J.  1857  durch  üebertragung 
der  Direktion  des  kgl.  Erziehungsinstitutes  für  Studirende  in  Amberg  und  der  Professur 
der  Beligionslehre  am  kgl.  Gymnasium  daselbst.  Mit  ganzer  Seele  gab  er  sich  14  Jahre 
Undnrch  der  Sorge  für  die  moralische  und  wissenschaftliche  Bildung,  einer  so  grossen  Zahl 
itadirender  Jünglinge  und  der  umfangreichen  und  sorgenschweren  Verwaltung  hin.  Viele 
Nuier  Zöglinge  leben  noch  als  Männer  der  verschiedensten  Berufsarten,  welche  ihrem  Erzieher 
und  Lehrer  ein  dankbares  Andenken  bewahren. 

Seine  Verdienste  wurden  belohnt  i.  J.  1871  durch  Ernennung  zum  Domkapitular  in 
füchstatt  und  1892  durch  Beförderung  zum  Domdekan.  Seinem  Bischöfe  war  er  nun  23  Jahre 
hindurch  ein  weiser  und  gewissenhafter  Bathgeber  und  eine  feste,  zuverlässige  Stütze  in  der 
Regierung  der  Diöcese.  Dieses  Zeugniss  stellte  ihm  sein  Bischof  Franz  Leopold  von  Leonrod 
durch  Dr.  Pruner  am  Grabe  aus,  weil  er  selbst  auf  Visitationsrei^en  sich  befand.  Der  Ver- 
storbene erfreute  sich  irdischer  Ehrung  sowohl  von  Seiten  der  höchsten  kirchlichen  Auktorität, 
Sr.  Päpstlichen  Heiligkeit,  welche  ihn  vor  einem  Jahre  zum  Hausprälafcen  erhoben  haben,  als 
aoch  von  Seiten  der  höchsten  staatlichen  Auktorität.  Der  Prinzregent  von  Bayern  verlieh  ihm 
noch  auf  seinem  Krankenlager  am  1.  Januar  d.  J.  den  Verdienstorden  des  hl.  Micfaiel  4.  Klasse. 
Hoffen  wir,  dass  er  die  allein  vollgewichtige  Verherrlichung  durch  den  König  aller  Könige 
im  Himmel  gefunden  hat!  Erwies  er  sich  doch  nach  dem  TJrtheile  iJler,  die  ihm  näher 
standen,  würdig  jener  Bezeichnung,  welche  die  hl.  Schrift  einem  Manne  nach  dem  Herzen 
Gottes  gibt:  „Vir  simplex  et  rectus,  timens  Dominum^  (Job  2),  als  einen  Mann  voll  Edel- 
sinn und  Itechtlichkeit,  der  in  Allem  geleitet  war  von  der  Furcht  des  Herrn.  Er  war  noch 
mehr:  ein  Priester,  leuchtend  durch  das  Beispiel  aller  Priestertugenden.  Gott  hatte  ihm  über- 
dies sein  Ordenskreuz  zugedacht,  womit  er  gar  gerne  seine  Diener  auszeichnet:  das  Leiden. 
Den  gröBsten  Theil  seines  Lebens  hatte  er  zu  kämpfen  mit  Kränklichkeit,  welche  ihren 
Abschluss  fand  in  seiner  SOwÖchentlichen  schweren,  mit  christlicher  Geduld  imd  Hingebung 
in  Gottes  Willen  ertragenen  Todeskrankheit. 

Dr.  Pruner  schloss  seine  Grabrede  mit  den  Worten:  „Fassen  wir  das  gesammte 
Lebensbild  unseres  theueren  Mitbruders  zusammen,  so  möchte  ich  es  einfügen  wie  in  einen 
Hahmen  in  die  Worte  des  weisen  Mannes  (Sap.  2) :  ,,Dedit  illi  Dominus  scientiam  Sanctorum^, 
eine  tiefe  Erkenntniss  und  herzinnige  Liebe  jeder  göttlich  geofienbarten  Wahrheit  und  alles 
gottlichen  Gesetzes;  „honestavit  illum  in  laboribus",  auf  Grund  dieser  Wissenschaft  machte 
er  ihn  verehrungswürdig  in  langjährigem  segensreichen  Wirken ;  „et  complevit  labores  illius'^, 
seinem  Wirken  gab  er  jene  Vollendung,  die  wir  alle  anstreben  müssen,  und  ohne  welche 
alles  Erdenwirken  null  und  nichtig  wäre,  die  Krone  des  ewigen  Lebens." 


Nachrichten. 

Rom.  P.  Palmieri  ist  zum  Theologen  der  Poenitenzari  an  Stelle  des  Kardinals 
Steinhuber  ernannt  worden. 

Das  Gonveniatzu  Köln  scheint  sehr  zahlreich  besucht  zu  werden;  auch  aus  Oester- 
reich,  Ungarn  und  der  Schweiz  sind  Anmeldungen  gekommen.  Li  der  letzten  Nummer  dieses 
Blattes,  S.  26,  theilten   wir  bereits  Näheres  mit;   wir  bitten,   die  Anmeldungen  baldigst  an^ 
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Herrn  Dr.  Thywissen,  Kaplan  in  Mülheim  bei  Köln,  gelangen  2u  lassen.  Die  Katholiken- 
Versammlung  beginnt  Sonntag,  den  26.  August. 

Die  Herren,  welche  unter  Kardinal  Steinhuber  im  Kolleg  waren  und  ihre  Photographie 
noch  nicht  eingesendet  haben,  werden  ersacht,  dieselbe  recht  bald  an  Dr.  Hubert  nach  Mainz 
zu  senden,  welcher  für  die  Einfügung  derselben  in's  Album  Sorge  tragen  wird. 

Die  nächste  Nummer  unseres  Correspondenzblattes  erscheint  am  1.  Oktober,  weshalb 
die  Herren  Correspondcuton  ihre  etwaigen  Nachrichten  bis  zum  15.  September  einsenden  mögen. 


Litterarisches. 

l^ggoTf   F.,   Enchiridion  theologiae   dogmat^cae   specialis.      Ed.  3a.     Brixen,   Weger    1894. 

1035  p.  8«.     Mk.  9,60. 
Hubert,  Dr.  W.  E.,  Ambrosius.     Zeitschrüt  für  die  Jugendseelsorge.    19.  Jahrg.    Douau- 

wörth.     Auer  1894.     12  Nrn.  pro  Jahr  Mk.  3. 


Emeniiungen: 

Breslau:  Erzpriester  Dr.  Herbig  in  Jauer  zum  Canonicus  an   der  Kathedrale   zu  Breslau. 

Chur:  Kaplan  Johannes  Ruoss  zum  Bischöflichen  Hofkaplan  in  Chur. 

Trier:    Bischöfl.    Sekretär   Dr.    Willeras    zum    Domvikar    und    Subdirektor    des    Bischöfl. 

Convictes  in  Trier. 
Trier:   Pforrvikar  Dr.  Neyer  in  Coblenz  [St.  Johann]  zum  Prof.  der  Pastoral  am  Prieeter- 

Seminar  in  Trier. 


Dem  Herrn  entschlafen: 

Enders,  Dr.   Bartholomäus,   päpstl.  Hauspralat,   Bischöfl.  GeisÜ.  Rath,    emer.   Regens    des 

bischöfl.  Klerikalseminars  zu  Regensborg,  im  Kolleg  1835—1842,  am  12.  Juli. 
C Zimmermann,  Dr.  Stephan,  S.  J.,  Missionär  am  Zambesi,  im  Kolleg  1873—1878. 


Briefkasten. 

O.   N.     Dass    das  schwarze   Bild   in  Nr.  2  kam,  daran  trage   nicht   ich    die   Schuld, 
sondern  die  Mangelhaftigkeit  der  Kunst  des  diche-Anfertigers. 
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Inhalts-Terxeictaiils^:  Ans  Reniiinger'ä  Tagebuch.  —  Die  griechische  Kirche  und  das 
DentaclieCollefi:.  —Kardinal  Steinhaber.  1.  Wirksamkeit  in  Innsbruck.  2.  Besitznahme  der  Titelkirche. — 
Abs  Rom.  Wie  der  alten  Germaniker  im  Colleg  gedacht  wird.  —  Nekrolo^re:  1.  F.  Heinrich  Valle 
S.J.  2.  P.  Provenzali.  8.  Fr.  Bianchi.  4.  J.  B.  Jnric.  —  Conveniat  zu  Mülheim.  —  Correspoudenzen. 
J&uy.  Regensburg.  —  Nachrichten.  —  Ernennungen  —  Dem  Henn  entschlafen.  —  Redaktionelles.  — 
Briefkasten. 

Aus  Benninger's  Tagebuch. 

Der  am  29.  August  1892  verstorbene  Domkapitular  Dr.  J.  B.  Ronninger 
bt  eia  Tagebuch  hinterlassen^  dem  Avir  zur  Erbauung  unserer  Mitbiüder  folgende 
Stellen  entnehmen: 

Schon  am  Tage  nach  seiner  Ankunft  im  Colleg,  23.  Oktober  1861,  heisst  es: 
,Willst  du  jetzt  schon  mir  nahen,  heiliger  Friede?  Ich  flehe  zum  Herrn  und  gelobe, 
ihm  ein  reines,  unbeflecktes  Leben  zu  weihen,  seinen  Namen  zu  preisen  und  sein 
Lob  hinauszutragen  in  die  Thäler  und  auf  die  Höhen  der  Heimath.  Du,  o  Herr, 
weisst,  unter  welchen  Bedingnissen  dies  möglich  ist;  Du  wirst  sie  mir  verleihen,  ich 
weisses,  und  nun:  sit  nomen  domini  benedictum!**  —  „Wie  edel  sind  die  Leute  hier; 
da  kann  man  lernen,  was  eine  Sozietät  ist,  die  vom  Geist  des  Gebetes  und  sittlichen 
Erastf^s  getragen  in  Liebe  ihre  Glieder  eint.  Soviel  sehe  ich  heute  schon ;  hier  kann 
ich  gewinnen  und  profitiren  für  mein  ganzes  Leben ;  hier  wird  die  rechte  Stimmung 
gefunden  werden,  dass  der  Zusammenldang  aller  Kräfte  im  ganzen  Leben  nachtönt, 
ein  Accord  heiligen  Eifers  und  priesterlichor  Tüchtigkeit  im  starken  Dur  untermischt 
mit  dem  Moll  einer  heiligen  Reue.  Heute  ist  es  mir  so  wohl  ums  Herz;  könnte  ich 
«  nur  den  Lieben  in  der  Heimath  wissen  lassen,  damit  sie  sich  mit  mir  freuten  und 
sich  nicht  ängstigten  ob  des  Bruders  in  der  Feme." 

Der  erste  Ausgang  in  Rom  führte  ihn  ins  Professhaus  nach  Gesü:  „Wie  wohn- 
lieh zu  hl.  Frieden  ist  ein  solches  Haus !  Ueberall  diese  hl.  Bilder  und  Statuen  mit 
ihren  Stühlchen  davor.  Wenn  man  die  Patres  darin  wandeln  sieht,  so  muss  einem 
Jaa  Herz  warm  werden  vor  Begeisterung  für  diesen  grossen  Orden." 

Am  Schlüsse  der  ersten  heiligen  Exi3rcitien  dichtete  er: 

„Herr,  lass  meine  Sünden  Im  Auge  rinnt  die  Thräne; 

In  Thränen  untergeh'n,  >  Was  ^agt  ihr  stummes  Wort: 

Lass  mich  den  Frieden  finden  8o  viel,  so  viel  der  Schulden   — 

In  Deiner  Gnade  Weh'n.  Und  doch  am  heil'geu  Ort! 

So  viel,  80  viel  der  Schulden, 

Und  noch  Barmherzigkeit! 

Du  siehst,  o  Herr,  mein  Opfer, 

Siehst  mich  zum  Tod  bereit." 

Vor  dem    Schlussexamen   nach   überstandeuer  Krankheit  schrieb  er:    „Ich  bin 

schlecht  vorbor.itet:    Doch  Du,  o  Herr,   weisst  es,    dass  ich  es  nichi 
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Mögen  die  Heiligen,  welche  mir  wunderbar  bei  meiner  Halskrankheit  halfen  ^  auch 
im  Examen  die  Zunge  lösen.'' 

Als  Renninger  vernahm,  dass  er  Hettinger,  welcher  Professor  geworden  war, 
als  Subregens  im  Klerikalseminar  zu  Würzburg  nachfolgen  sollte,  schrieb  er:  „Ich 
werfe  mich  hiermit  feierlich  nieder  vor  Gottes  Thron  und  bekenne:  Dominus  est; 
quod  bonum  est  in  oculis  ejus  faciat!  Ich  brauche  Stärke,  körperliche  und  geistige. 
Omnia  ad  majorem  Dei  gloriam!"  Während  die  Ernennung  sich  verzögerte  und  er 
sich  krank  fühlte,  schrieb  er  am  14.  September  1856:  ^Damit  du  dich  ergiebst; 
damit  deine  Tugend  kein  Trug  sei;  damit  du  demüthig  wirst:  freue  dich  über  deine 
schwache  Stimme,  freue  dich  auf  einen  baldigen  Tod,  freue  dich  auch  in  der  Aus- 
sicht auf  ein  kolossales  Siechthum.*' 

In  seinom  Leiden,  das  ihti  besonders  als  Domkapitular  wieder  befiel,  hielt  er 
verschiedene  Andachten,  ,, damit  er  doch  noch  einmal  die  hl.  Messe  und  das  Chor- 
gebet besuchen  könne."  Sein  Gebet  fand  Erhörung.  Am  21.  April  1890  schreibt  er: 
^Deus  misericordiae !  gratias  ago!  Vor  acht  Tagen  habe  ich  um  6  Uhr  im  Dom  die 
hl.  Messe  gelesen;  nun  will  ich  auch  wieder  in  den  Chor  gehen.  O,  tahre  fort  in 
Deiner  Barmherzigkeit,  mein  Heiland. *'  24.  April:  ^Ich  danke  Gott,  1.  dass  er  mir 
Leiden  schickt  und  doch  in  seiner  Barmherzigkeit  sie  mildert;  2.  ich  danke  nament- 
lich, dass  ich  die  hl.  Messe  lesen  kann ;  3.  in  specie,  dass  A.  zum  Professor  ernannt 
wurde,  obgleich  transfuga  von  unsror  Doctrin;  4.  gratias  ago  propter  magnam 
gloriam  tuam,  o  mein  Gott."  Das  folgende  Jahr  (1891)  schreibt  er:  „Das  Vorgefühl 
des  Todes  und  die  Todesgedanken  treten  in  zunehmender  Weise  auf.  Was  liegt 
daran,  ob  mich  die  Menschen  für  k^ank  halten  oder  nicht,  mortuus  sum  mundo !  im 
Himmel  wandeln,  ist  jetzt  die  Aufgabe:  was  sind  10  oder  20  Jahre?"  Bald  darauf: 
„Es  ist  das  Stadium  gekommen,  in  qun  aegritudinis  molestiae  esse  mortem  propinquam 
designant.  Ich  bin  Gott  dankbar,  dass  mich  die  Todesgedanken  beständig  um- 
schweben; denn  ich  glaube  fest,  dass  sie  formell  und  inhaltlich  einen  guten  Tod 
vorbereiten  und  einen  günstigen  und  barmherzigen  Richterspruch  verschaflfen."  End- 
lieh am  16.  November  1891:  „Nun  bin  ich  ganz  gedemüthigt  et  ad  nihilum  redactus 
sum.  Wehe,  wenn  mein  Gottvertrauen  wanken  würde !  Noch  einmal  will  ich  es  mit 
der  Konventsmesse  versuchen;  sei,  o  Herr,  mein  starker  Hort!"  Einige  Tage  darauf, 
24.  November,  lähmte  ihn,  als  er  nach  dem  Chorgebet  in  die  Sakristei  gegangen 
war,  ein  Schlaganfall,  der  ihn  bis  Frühjahr  1892  ans  Bett  fesselte.  29.  Mai  1892 
schrieb  er  dann:  „Ich  bin  zum  Sterben  bereit,  aber  auch  zum  langen  Leiden. 
Möge  der  barmherzige  Gott  seine  Gnade  nicht  von  mir  nehmen,  und  es  wird  ^ut 
gehen;  die  Fürbitte  des  hl.  Aloysius  an  seinem  dritten  Sonntage  wird  mir  helfen. 
VVie  gross  ist  doch  Gott,  dem  sich  ein  so  erhabener  Geist,  wie  der  des  hl.  Aloysius, 
so  grossartig  zuwandte!  Ich  wünsche  mir  die  Liebe  eines  hl.  Aloysius;  der  Herr 
hört  das  stille  Seufzen !"  Droi  Monate  später,  am  29.  August,  starb  er.  Seine  wenigen 
Ersparnisse  vermachte  er  dem  Bischöflichen  Stuhle  zur  Aufbesserung  gering  dotirter 
Pfarreien :  „ Aendern  kann  ich  damit  freilich  nichts,  aber  meine  Ansicht  soll  wenigstens 
auch  nach  meinem  Tode  noch  einmal  ihren  Ausdruck  finden,  dass  ich  einen  von  der 
Geneigtheit  der  Staatsbehörden  unabhängigen  Klerus  wünsche ;  denn  die  Freiheit  der 
Kirche  ist  ihre  erste  Lebensbedingung." 


Das  alte  OoUegium  Germanicumu.  die  griechische  Kirche. 

Ausser  dem  Collegium  Graocorum  und  der  Propaganda  gibt  es  in  Rom  kein 
Collegium  pontificium,  das  so  viele  und  so  innige  Beziehungen  zu  der  griechischen 
Kirche  gehabt  hätte,  als  unsere  alma  mater,  das  Collegium  Germanicimr  et  Hungaricom. 
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AnsCordara  und  andern  bekannten  Quellen  wissen  wir  Alle,  dass  S.  Sabba 
eigentlich  eine  griechische  Stiftung  gewesen^);  dass  die  Kirche  des  hl.  Apollinaris 
ursprünglich  griechischen  Mönchen  gehört;  dass  die  von  denselben  aus  demMorgen- 
Unde  mitgebrachten  und  in  dieser  Karche  deponirten  Reliquien  heiliger  Märtyrer 
stete  Gegenstand  hoher  Verehrung  waren  und  ihr  Fest  bis  auf  die  letzte  Zeit  herab 
alljährlich  am  13.  Dezember  hochfeierlich  begangen  wurde  ^). 

Aus  der  demnächst  erscheinenden  Geschichte  des  hochw.  P.  Steinhuber  werden 
wir  zudem  erfahren^  dass  die  Union  der  griechischen  Kirche  in  den  Ländern  der 
Stephanskrone  mit  dem  römischen  Stuhle  zum  grossen  Theil  das  unsterbliche  Ver- 
^t  alter  Germaniker  aus  Ungarn  ist ;  dass  der  erste  griechisch-katholische  Bischof 
rimänischer  Nationalität-^)  ein  Alumnus  unseres  Kollegs  war;  dass  der  grösste 
Kitechet  desselben  Volkes  im  Collegium  Germanicum*)  seine  Bildung  erhalten  hat.  — 
Wahrlich,  ein  würdiger  Dank,  eine  reichliche  Vergeltung  seitens  des  Kollegs  für  die 
ihm  aus  der  griechischen  Hinterlassenschaft  zugefallenen  Erbstücke ! 

Anknüpfend  an  die  Familientraditionen  des  Kollegs  und  an  dieses  Verhältniss  des 
tlteo  Germanikums  zur  griechischen  Kirche,  hat  P.  K  i  1 1  e  s  neulich  in  der  Innsbrucker 
^tschrift  für  kath.  Theologie"  (1894,  SS.  291—292),  anlässlich  einer  Recension 
der  vom  rassischen  Gesandtschaftsgeistlichen  zu  Berlin,  Herrn  Maltzew,  veranstalteten 
Ausgabe  der  liturgischen  Bücher  der  griechischen  Kirche,  noch  auf  eine  engere 
Gebetsgemeinschaft  hingewiesen,  die  zwischen  dem  alten  Kolleg  und  der  griechischen 
Kirche  bestanden.  Von  den  heiligen  orientalischen  Märtyrern  Eustratius  und 
Mardarius,  welche  die  alten  Germaniker  im  Apollinar  so  hochverehrt,  stammen 
Dämlich  zwei  liturgische  Gebete  her,  die  tagtäglich  im  griechischen  Breviere  recitirt 
werden.  Während  das  Collegium  Oermanicum  den  Kult  dieser  Heiligen  in  ganz 
besonderer  Weise  pflegte  und  ihr  Fest  feierlich  beging,  rief  die  griechische  Kirche 
dieselben  im  täglichen  liturgischen  Officium  an;  und  so  blühto  eine  beiden  Theilen 
gemeinsame  Andacht  zu  den  berühmten  Heiligen,  in  deren  Fr>rderuug  die  jungen 
Deutschen  der  lateinischen  Anstalt  und  die  alten  Griechen  des  fernen  Orientes  in 
wahrhaft  erbaulicher  Weise  miteinander  wetteiferten. 

Von  der  Verehrung  dieser  Heiligen  im  CoUegium  schreibt  Cordara:  „Etiam 
oaoc  dies  eorum  martyrum  festa,  decembris  mensis  tertia  decima,  praecipuo  apparatu 
ae  pompa  celebrari  in  d.  Apollinaris  est  solita"  (lib.  2,  n.  28)  .  .  .  „Die  feste 
tö.  Eastratii  ...  Mardarii  .  .  .  martyrum,  inter  ejus  diei  solemnia,  latina  oratio  ad 
mfinitam  populi  multitudinem  in  templo  recitatur.  Oratio  haec  studiosioribus  e  quarto 
theologiae  anno  alumnis  demandari  in  praemium  navatae  studiis  operae  solet^ 
(lib.  4,  n.  63). 

Ueber  die  liturgischen  Gebete  der  Griechen  gibt  P.  Nilles  am  Schlüsse  der 
gedachten  Recension  erwünschten  Aufschluss:  „Von  dem  interessanten  Werke",  sagt 
er,  „könneo  wir  nicht  scheiden,  ohne  uns  schliesslich  noch  an  einem  Stücke  zu  erbauen, 
das  für  uns  selbst  sowie  für  alle  Priester,  die  einst  Zöglinge  des  deutschen  Kollegs 
zu  Rom  gewesen,  von  besonderm  Interesse  ist:  wir  meinen  das  Schlussgebet  der 
Terz,  die  so^'^i  toö  aYtOD  MapSaptoo,  oratio  s.  Mardarii. 

Nachdem  wir  durch  Cordara,  Hist.  Collegü  German.  1.  2,  n.  28,  von  Jugend 
aaf  über  die  eigentlichen  Gründe  jener  besondern  Verehrung  belehrt  worden  sind, 
welche  das  alte Germanicum  den  heiligen  Märtyrern  Eustratius,  Eugeuius,  Auxentius, 
Mardarius  und  Orestes  stets  gezollt  hat,  konnte  es  nicht  anders  sein,  als  dass  uns 


^)  In  seiner  ersten  Periode  ist  S.  Sabba  besonders  darch  den  hl.  Grej^or  von  Agrigent,  der 
lieh  unter  Qreecor  dem  Gr.  eine  Zeit  ian^  dort  aufhielt,  anch  ausser  Rom  berühmt  geworden. 
Vgl.  Nilles,  Kalendarinm  utrlnsque  ecclesiae,  t.  1,  pp.  333 — 334. 

«)  Cordara,  Hist.  col.  1.  2,  n.  28;  1.  4,  n.  63. 

5*)  Job.  Pataki.    Vgl.  Nilles,  Symbolae,  t.  1,  pp.  404-494. 

*1  Georg  Buitnln.    Vgl.  Sommervogel,  Bibliographie,  t.  2,  p.  ^^tized  byGoOQlC 
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die  von  den  beiden  Märtyrern  Eustratius  und  Mar  dar  ins  herstammenden  Gobete 
des  griechischen  Breviers  anheimelten  und  fesselten. 
Die  sü^Y)  Toö  aftoo  Eöatpatioo: 
MsYaXövcöv  jj-s^aXcö  os,  xöpte,  8ii  liteiSsc        Magnificans  magnifico  te,  Domine,  quo- 


inl  z'^y  Taicsivcöoiv  [loo  x.  t.  X. 


niam  respexisti  humilitatem  meam  etc. 


wird  an  den  Samstagen  im  (xeoovoxtixöv  gebetet  und  kann,  da  dieser  Theil  der 
Tageszeiten  von  Maltzew  noch  nicht  veröffentlicht  ist,  von  denen,  die  das  oDpoXöYLOv 
nicht  besitzen,  bei  Migne  PG.  116,  505 — 506,  nachgesehen  werden. 

Das  ,Gebet  des  heiligen  Mardarios'^)  gibt  M.  (II,  18 — 19)  slavisch  und  deutsch. 
Das  griechische  Original  mit  etwas  treuerer  Uebersetzung  möge,  gleichsam  als 
iicoXoTtxtov,  hier  Platz  finden.  Für  Liebhaber  vergleichender  Studien  liturgischer 
Texte  und  Sprachen,  denen  rumänische  Bücher  nicht  leicht  zu  Gebot  stehen,  dürfte 
die  authentische  Uebersetzung  des  Stückes  aus  dem  rumänischen  Brevier  eine  will- 
kommene Zugabe  sein. 

E^x*']  'coö  (XYtoo  MapSaptoo. 


AdoTcota,  Os^,   itÖLZBp   TravTOXpdtop   Kopte 

(tta  ^6(5t7)c,  p-ta  8öva(i.tc,  iXdiQaöv  (xe  töv 
(i(i.apTü)Xöv  xal  oic  ewtoraoat  xpi|JLaot,  aöaöv 
jte  TÖv  avdStov  SoöXöv  coo,  Stt  sÜXoytjtöc  et 
elc  touc  alwvac  twv  alwvcöv.    'A[i.t5v. 


Gebieter,  Gott,  allmächtiger  Vater,  Herr, 
eingebomer  Sohn  Jesus  Christus  und  heiliger 
Geist,  eine  Gottheit,   eine  Macht,  sei  mir 
Sünder  gnädig,  und  nach  deinen  dir  wohl- 
bekannten (weisen)  Rathschlüssen  rette  mich, 
deinen  unwürdigen  Diener;   denn  du  bist 
hochgelobt    von    Ewigkeit    zu    Ewigkeit. 
I  Amen. 
Rogatiunea  a  s.  Mardariu. 
Domne  Domnedieule,  Parento   a  totu   poternice,  Domne  Filiale   unule   nascntu 
Isuse  Christoso,  si  Spirite  sänte,  una  domnedieire,  una  potere,   indura-te   spre  mene 
pecatosulu,  si  cu  judecätile,  cari  scii,  mantuesceme  pre  mene  nedemnulu  teu  sierba: 
ci  bene  esti  cuventatu  in  vecii  veciloru.     Aminu. 


1.  Wirksamkeit  in  Innsbruck. 

Die  „Correspondenz  des  Priestergebetsvereines  im  theologischen  Convicte  zu 
Innsbruck"  schreibt  über  das  Wirken  unseres  jetzigen  Cardinais  Folgendes: 

„P.  Steinhuber  war  der  erste  Professor  „der  philosophischen  Vorbereitungs- 
wissenschaften zum  Studium  der  Theologie"  zu  Innsbruck.  Am  4.  Oktober  1859 
eröfihete  er  seine  Vorlesungen  und  hielt  dieselben,  volle  sieben  Jahre,  ununterbrochen 
fort  bis  zum  Schluss  des  Sommersemesters  1866.  Von  seinem  Genie  und  seinem 
Fleisse,  von  seiner  Liebe  zum  Fach  und  zu  den  Schülern,  von  seinen  Bemühungen 
und  Erfolgen  wissen  die  vielen  ausgezeichneten  Männer,  Bischöfe,  Prälaten,  Dom- 
herren, Professoren  und  andere  Gelehrte  zu  erzählen,  denen  es  beschieden  war, 
während  dieses  Septenniums  als  Hörer  zu  seinen  Füssen  zu  sitzen.  Für  uns  möge  es 
hinreichen,  einfach  zu  konstatiren,  dass  der  von  P.  Steinhuber's  Katheder  als  kost- 
bares Erbstück  hinterlassene  und  von  seinem  hervorragenden  Schüler  ("l")  P.  Wieser 
treu  gepflegte  Geist  sich  mit  der  Zeit  in  so  vorzüglichem  Grade  bewährt  hat,    dass 


^)  So  lautet  die  Ueberaehrift  in  der  gewöhnlichen  Ausgabe.  Seinem  wesentlichen  Inhalte  nach 
ist  das  Gebet  den  acta  martyrii  der  genannten  Heiligen  (bei  Migne  PG.  116,  478—482)  entnommen. 
Es  wird  tftglich  zweimal  redtirt,  im  jitoovoxttxov  und  zum  Schluss  der  Terz  ('^fi^^5^/Vf^^^* 
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die  Art  der  philosophischen  Studien  an  der  theologischen  Falkultät  der  k.  k.  Univer- 
sität zu  Innsbruck  durch  die  später  erfolgten  aUgemeinen  Weisungen  des  hl.  Vaters 
über  das  Studium  der  Philosophie  ihre  volle  Billigung  und  Bekräftigung  gefunden 
hat,  und  dass  somit  unserer  Falkultät^  in  dankbarer  Erwiderung  auf  die  päpst- 
liche Encjklika  Aetemi  Patris  v.  4.  Aug.  1879,  nichts  weiteres  zu  thun  übrig  blieb, 
als  die  Erhöhung  des  Ritus  des  Festes  des  hl.  Thomas  von  Aquin  für  die  Univer- 
sität zu  erbitten ;  eine  Gnade,  die  uns  denn  auch  bekann termaassen  durch  Dekret  der 
Ritenkongregation  v.  7.  Januar  1880  huldvollst  gewährt  worden  ist.  P.  Steinhuber 
hat  übrigens  die  wahren  Grundsätze  der  Philosophie  nicht  bloss  in  der  Schule,  sondern 
weh  in  der  Oeffentlichkeit  gegen  die  Ankläger  der  Scholastik  stets  unerschrocken 
and  gewandt  vertheidigt,  so  z.  B.  in  einem  längeren,  musterhaft  geschriebenen,  zu- 
nächst Kleutgens  Philosophie  der  Vorzeit  in  der  „Oostorreichischen  Vierteljahrsschrift" 
(1864,  Seite  444  flf.)  gewidmeten  Artikel,  den  er  mit  Erdmanu's  Worten  schloss: 
^Scholaaticam  philosophiam  quo  magis  ignorant,  eo  magis  detestantur." 

Auf  dem  Lehrstuhl  der  Dogmatik,  den  er  im  Schuljahr  1866 — 1867  bestiegen, 
kounte  P.  Steinhuber  keine  so  nachhaltige  Wirksamkeit  entwickeln,  weil  er  schon 
im  Sommer  1867  zum  Rektor  des  deutschen  Collegs  ernannt  wurde.  Die  vom  9. 
bis  13.  September  1867  zu  Innsbruck  abgehaltene  allgemeine  Katholikenversammlung 
bot  vielen  deutschen  Freunden  und  Verehrern  des  neuen  römischen  P.  Rektors  Ge- 
legenheit dar,  ihm  persönlich  ihre  Glück-  und  Segenswünsche  auf  die  Reise  mit- 
zugeben. Am  23.  September  endlich  hat  P.  Steinhuber  uns  am  Bahnhof  das  letzte 
Lebewohl  gesagt  —  magno  sui  desiderio  relicto. 

Nicht  minder  gross  und  gesegnet  wie  seine  wissenschaftliche  Wirksamkeit  auf 
der  Lehrkanzel,  war  auch  seine  geistliche  und  ascetische  Leitung  im  Convikte  selbst. 
Da  das  St.  Nicolaihaus  damals  noch  keinen  eigenen  Spiritual  hatte,  so  ist  natur- 
gemäss  dem  jeweiligen  jährlichen  Exercitienleiter  der  grösste  Theil  der  Arbeit  eines 
Spirituals  und  Beichtvaters  zugefaUen.  Nun  hat  aber  P.  Steinhuber  während  seines 
philosophischen  Septenniums  den  Conviktoren  die  achttägigen  Exercitien  nicht  weniger 
als  viermal  (1860,  1861,  1863,  1865)  gegeben  und  hatte  in  Folge  dessen  die  ganze 
Zeit  hindurch  soviel  in  der  geistlichen  Leitung  des  Hauses  zu  thun,  dass  er  in 
Wahrheit  und  Wirklichkeit  Director  spiritualis  der  Conviktoren  war.  Wie  viele  alte 
Xicolaiten,  die  seitdem  in  Amt  und  Würden  hoch  gestiegen  sind,  haben  uns  seither 
■  -  bei  Gelegenheit  ihrer  Reise  nach  Rom  —  so  ausdrücklich  gesagt,  es  ziehe  sie 
auch  ans  dem  Grunde  hin,  weil  sie  ihren  alten  unvergesslichen  Beichtvater  wieder- 
sehen wollten! 

Dieser  nämliche  Eifer  fiir  das  geistliche  Wohl  der  Conviktoren  inspirirte  dem 
P.  Steinhuber  auch  im  Jahre  1866  das  hohe  Interesse  fiir  den  damals  im  Entstehen 
begriffenen  Priesterverein  des  Conviktes  und  war  ein  mächtiger  Sporn  fiir  ihn,  dem 
P.  Regens  bei  der  Gründung  des  Vereins  mit  Rath  und  That  beizustellen  und  sich 
freiwillig  der  Mühewaltung  zu  unterziehen,  den  ersten  Statutenentwurf  gründlich  zu 
prüfen  und  zu  verbessern. 

Schliesslich  müssen  wir  noch  der  grossen  Verdienste  gedenken,  die  sich  P.  Stein- 
huber um  die  akademische  Jugend  Innsbrucks  durch  die  zu  Anfang  des  Schuljahres 
1862  63  gegründete  und  durch  ein  Lustrnra  geleitete  Marianische  Congrcgation  fiir 
Akademiker  erworben  hat,  die  denn  auch  grossentheils  hinwiederum  uns  selbst  zugut 
gekommen  ist.  Aus  ihr  sind  bekanntlich  nach  und  nach  so  viele  und  so  ausgezeich- 
nete Conviktoren  und  Zierden  unseres  Priestervereins  hervorgegangen. 

Weihbischof  Dr.  Schmitz  von  Cöln  ist  an  der  Wiege  der  Congrcgation  gestanden. 
Nach  ihm  sind  der  Reihe  nach,  ausser  vielen  andern  verdienten  Männern,  die  infu- 
lirten  Prälaten  Benzler  O.  S.  B.  und  Strunk  O.  Trappist.  und  (quia  juxta  regulam 
canonicam  digniores  sequuntur)  Kardinal  Erzbischof  Gf.  Schönborn  von  Prag,  aus 
der  Congregation  in's  Convikt  und  den  Priesterverein  eingetreten.  ^  I 
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Wahrlich !  Der  akademische  Senat  von  Innsbruck  hatte  Rocht,  in  seinem  Glück- 
wünsche zu  sagen :  In  alma  hac  nostra  Caesareo-ßegia  Universitatc,  Eminentissime 
Princeps,  indelebilia  doctrinae  tuae  ac  sapieiitiae  manent  vostigia 

Eine  solche  Bewandtniss  hat's  mit  dem  unaussprechlich  vielen  Guten,  das  P. 
Steinhuber  während  seiner  achtjährigen  Wirksamkeit  unter  uns  gestiftet.  Dankerfüllt 
bringen  wir  ihm  ein  festliches  «oXo^^pövtov  dar:  cum  annorum  diuturnitate  fausta 
omnia  ac  felicia  precati." 

2.  Die  Besitznahme  der  Titelkirche. 

(24.  Juni.) 

Es  war  Johannistag.  Die  Sonne  hatte  bereits  einen  echt-römischen  Fosttags- 
morgen  geschaflfen,  als  gegen  zehn  ühr  zahlreiche  Germanikerschaaren  der  Via  del 
Quirinale  entlang  der  Suburra  zuwandelten.  Es  musste  etwas  Ausserordentliches  sein, 
was  an  so  hohem  Festtage  zu  so  ungewohnter  Stunde  die  Rothen  nach  dieser  sonst 
weniger  bekannten  Rii-htung  führte.  Das  Staunen  der  Römer  ward  vermehrt,  zugleich 
aber  auch  schon  der  Schlüssel  zur  Lösung  gegeben,  als  fünf  stattliche  Carossen  des 
gleichen  Weges  daherkamen,  den  eben  die  Germaniker  gewandelt  waren.  Ein  guter 
Thoil  der  Menge  folgte  ihnen  wohl,  bis  sich  alle  schliesslich  bei  der  Kirche  S*  Agata 
dei  Goti  zusammenfanden.  Heute  sollte  nämlich  unser  Kardinal  von  seinem  Titel 
Besitz  ergreifen;  und  weil  dieser  Akt  den  Schlussstein  bildet  von  all  den  Feierlich- 
keiten der  Kardinalserhebung,  was  Wunder,  wenn  neben  den  Römern  auch  dio 
Germaniker  sich  vollzählig  einfanden,  um  nochmals,  und  zwar  heute  öflFentlich,  ihren 
Kardinal  zu  ehren? 

Es  könnte  sein,  dass  mancher  alte  frate  rosso  eben  nicht  viel  von  S~  Afrita 
dei  Goti  noch  gehört  hat.  Indessen  soll  er  etwas  später  aus  berufenem  Munde  mehr 
darüber  erfahren.  Für  jetzt  nur  Weniges:  Die  Kirche  S^  Agata  dei  Goti  ist  der 
sizilianischen  Martyrin  geweiht,  und  den  Namen  ,dei  Goti'  hat  sie  erst  während  der 
Völkerwanderung  erhalten.  In  ihrer  baulichen  Anlage  hat  sie  noch  die  Form  der 
altchristlichen  Basilika  gut  erhalten  und  ist  darum  nicht  ohne  Interesse.  Ausser 
den  schönen  Graiiitsäulon  verdankt  aber  die  Kirche  ihre  gegenwärtige  innere  Gestaltung 
einer  Restauration  im  16.  Jahrhundert.  Dieselbe  wurde  maassvoll  vorgenommen,  so 
dass  der  Eindruck  des  Ganzen  immerhin  ein  wohlthuender  geblieben  ist.  Die  Leitung 
der  Kirche  wurde  von  Pius  IX.  dem  irischen  Colleg  übertragen,  dessen  Gebäulich- 
keiten  enge  daran  stossen.  Die  Kirche  wurde  auf  diese  Weise  auch  irische  National- 
kircho,  und  sie  birgt  ein  für  jeden  katholischen  Irländer  verehrungswürdiges  Kleinod, 
das  Herz  des  grossen  O'Conell,  das  in  einem  geschmackvollen  Monumente  im  linken 
Seitenschiff  beigesetzt  ist. 

Die  Kirche  hatte  sich  heute  in  Brautschmuck  geworfen.  Der  Boden  des  Innern 
sowohl  wie  des  Vorhofes  war  mit  Buchs  festlich  bestreut.  Gleich  beim  ersten  Ein- 
trittsportal legte  Se.  Eminenz  die  cappa  magna  um  und  zog  dann  durch  den  Vorhof 
mit  dem  Gefolge  in  die  Kirche.  Dort  hatten  bereits  die  Alumnen  des  irischen 
Collegs  in  Prozessionsordnung  Aufstellung  genommen.  Ihr  Rektor,  zugleich  Vorstand 
der  Kirche,  erwartete  im  Pluviale  die  Ankunft  des  Kardinals,  reichte  ihm  beim 
Eintritt  das  Aspergil  und  incensirte  ihn  Darauf  bot  er  ihm  auf  einem  Sammet- 
kissen  ein  Crucifix  zum  Kusse. 

Während  die  Schola  Gregoriana  unter  der  Leitung  ihres  Direktors,  des  hochw. 
Herrn  Peter  Müller,  das  „Ecce  sacerdos  magnus"  intonirte,  bewegte  sich  der  Zug 
voran  durch  die  Kirche  zum  Sakramentsahare,  von  dort  nach  einer  kurzen  Adoration 
in  das  Presbyterium.  Im  Chor  hatten  bereits  24  Germaniker  zur  Assistenz  Platz 
genommen ;  au  sie  reihten  sich  jetzt  die  Herren  aus  der  Begleitung  des  Kardinals : 
unser  hochw.  P.  Rektor  und  die  ehemaligen  Zöglinge  Sr.  Eminenz:  Msg^.  Dr.  Qxatzfeld, 
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P.  MüUor  und  P.  Hilgere.  Gegenüber  dem  Throne  des  Kardinals  waren  Stühle  bereit 
ßf^tellt  für  die  Monsignori,  die  im  Chorkleide  erschienen  waren :  Msgr.  De  Neekre, 
Msgr.  Montel  und  Msgr.  Nagl.  Im  Presbyterium  angelangt,  begab  sich  der  Kardinal 
sofort  zu  seinem  Thron,  zur  Linken  des  Altares;  unter  seiner  zahlreichen  nächsten 
[Umgebung  gewahrte  man  junge  Cleriker  in  Schwarz  und  Violett,  die  man  sonst 
wohl  in  Roth  durch  die  Strassen  Roms  Avandorn  sehen  kann.  Es  begann  nunmehr 
der  eigentliche  Akt  der  Besitzergreifung. 

Ein  Monsignore  aus  dem  Vatikan  trat  vor  und  verla«  die  Urkunde,  worin  der 

HöL  Vater  den  Titel  zu  S^  Agata  dei  Goti  dem  Kardinal  Andreas  Steinhuber  mit 

dfen  Rechten    und  Privilegien  übertrug.     Die  Urkunde  selbst,  kostbar  in  Seide  und 

I  .Cbidbeschläge   gefasst,    wurde   nach   der   Verlesung   Sr.    Eminenz  eingehändigt.    Es 

Mfie  nun  die  Huldigung  derer,  welche  die  Kirche  verwalten  und  den  Gottesdienst 

besorgen,  nämlich  des  irischen  Collegs.     Zwei  Pries^ter   aus  den  Alumnen,  die 

Ul  ftseistentes  throni    fungirten,    erhielten  den  Amplex;    die  übrigen    traten  je   zwei 

'  zwei  zum  Handkusse  heran.    Zum  Schlüsse  kam  der  Rektor  des  Collegs  und  der 

'  e.    Er  trat  zu  Füssen  des  Thrones  und  begann  diö  Rede,  wie  solche  bei  diesem 

Üblich    ist.       Seine    Ausführungen    waren    kurz    diese :     Er    begrüsse    den 

inal  in  seinem  Titel ;  er  freue  sich,  dass  gerade  der  Person  Sr.  Eminenz  diese 

onie  zugedacht  worden,  deren  Leitung  dem  irischen  CoUeg  anvertraut  sei;  die 

iehungen  zwischen  den  beiden  Nationen,  zwischen  den  deutschen  und  den  irischen 

^^ioliken,  seien  ja  vielfache  und  innige ;  einstmals  habe  Irland  den  Deutschen  das 

lOiistenthum   gebracht,    in    jüngster   Zeit   habe    der   Glaubensmuth    der    deutschen 

oliken  einen  mächtigen  -Impuls  ausgeübt  auf  die  katholische  Bewegung  in  Irland ; 

tdkrom  betrachte  er  es  als  eine  besondere  Gunst  des  Heil.  Vaters,  dass  er  den  Iren 

in  8r.  Eminenz  einen  deutschen  Kardinal  zum  Protektor  gegeben,  der  ihnen  überdies 

dl  eine  helle  Leuchte  der  Tugend  und  Wissenschaft  zum  Vorbilde  dienen  kann.  — 

'BdAeisIlch  beglückwünschte  der  Redner  Se.  Eminenz   zu  dem  nltohrNvürdigen  Titel 

*  te  U.  Agata.  der  an  historischer  Merkwürdigkeit    zu  den    erstoa   Rom's  zähle,  der 

MWerdem  noch  in  jüngster  Zeit  Männer  wie  einen  Cardinal  Pecci,    den  Bruder  des 

HL  Vaters,  seinen  Inhaber  nennen  durfte. 

Sc.  Eminenz  erhob  sich  zur  Antwort.  Die  Rede,  welche  gewiss  für  alle 
Goasaniker  von  grossem  Interesse  sein  wird,  hoffen  wir  in  der  nächsten  Nummer  rait- 
Aeifefl  zu  können. 

Nach  der  Rede  trat  der  Kardinal  vor  den  Altar  und  Hess  sich  an  den  Stufen 

n  tbigerem  Gebete  nieder,  während  die  Schola  Gregoriana  Gesänge  aus  dem  Offizium 

i  Ar  hl.  Agata  vortrug.     Hierauf  stieg  Se.  Eminenz  den  Altar  hinan,  betete  auf  der 

'  lE|iiit6lsotte  mit  lauter   Stimme  die  Oration  der  hl.  Martyrin    und    begab    sich  dann 

;  ll  die  Mitte  des  Altars,  um  die  feierliche  Benediktionsformel  zu  intoniren.     Es  war 

m  Augenblick  hoher  Wonne   für   alle   Germaniker,    als  der  geliebte  Kardinal    dort 

ted  IQ  strahlendem  Roth,  die  Hände  zum  feierlichen  Segen    erhoben.     Hätten  ihn 

,  iodi  alle  schauen  können! 

^  Ein  freudig  und  kräftig  gesungenes  „Te  Deum"  beendete  die  Feier.   Der  Zug 

i  knpegte  sich    zurück   in    die   Sakristei.     Dort  ward  die  Urkunde   von  der  Besitzer- 

mifiing    im    Beisein    des    bayerischen  Gesandten    beim  päpstl.   Stuhl  unterzeichnet. 

lltimt  war  die  Handlung  abgeschlossen,  und  Se.  Eminenz  kehrte    in   ihre  Wohnung 

»  onserm  Kolleg  zurück. 

Alte  Germaniker  erinnern  sich  vieUeicht,  dass  anlässlich  der  Besitzergreifung  des 
IRtds  die  Verabreichung  eines  kleinen  „rinfresco"  an  das  Volk  üblich  war.  Der 
Bnoic^  wurde  auch  diesmal  mutatis  mutandis  beibehalten.  Wir  zogen  nämlich 
ttuÜem  Tags  zur  Pariola,  und  dort  gab  es  unter  Beisein  Sr.  Eminenz  einen 
„rinfresco". 
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Aus  Rom. 
Wie  der  alten  Germaniker  im  OoUeg  gedacht  wird. 

Mancher  unserer  alten  Brüder,  hinter  dem  sich  schon   vor  Jahren   die  Pforte 
des  Collegs  geschlossen  hat,   mag   zuweilen    unter   seiner   schweren  Last   aufseufzen 
und  sagen :     „Ja,  da  in  Rom,  im  Colleg   bin   ich   nun   ein  Fremder    geworden,     da 
denkt  und  erinnert  man  sich  meiner  nicht  mehr  und  könnte  mir  doch  so  gut  durch 
ein  paar  kleine  Gebete    helfen,  im   harten  Kampf  nicht  müde   zu  werden."  —    Die 
jüngeren  Brüder  in  Rom  dürften  das  aber  nicht  hören,  sonst  würden  sie  antworten  : 
Halt   ein,    du   thust  uns  Unrecht!     Wir   sind    doch   nicht   wie   die  Weltkinder,    bei 
denen    das   Sprichwort  gilt:     Aus   den  Augen,   aus   dem  Sinn,  —  und    selbst  w^enn 
wir  dich  niemals  gesehen  haben  und  deinen  Namen   nur  aus   dem  Katalog   kennen, 
so  bist  du,  lieber  Bruder,    uns  dennoch  theuer,  und  wir  vergessen    dich   nimmer   in 
unseren  Gebeten.     Wir   haben  ja   eine   gemeinsame  Mutter,   und   höre   einmal,    was 
diese  Mutter,  das  Colleg,  uns  thun  heisst,   damit  wir  dich  immer   im  Sinn  ^behalten 
und  dir  nach  Kräften  helfen.  Zunächst  beten  wir  hundert  Germaniker  Tag  für  Tag 
nach  den  Litaneien   drei  Vaterunser,  Ave  Maria   und  Ehre   sei   dem  Vater   für    die 
„fratres  in  vinea  Domini  operantes".     Nicht  wahr,  zu  diesen  gehörst  du  ja,   und   so 
kannst  du  also  jeden  Tag  auf  dreihundert  kräftige  Vaterunser  rechnen.    Die  werden 
dir  schon  ziemlich  weit  helfen,    aber  das  ist  noch   lange   nicht   alles!    —  Wenn    der 
erste  Sonntag  im  Monat  kommt,   dann   wird   am  Tage   vorher   im  Refektorium   vor- 
gelesen:   „Gras  fiant  suffragia  pro  fratribus  in  vinea  Domini  iam  operantibus."    Das 
seid  ihr  ja  wieder,  aber  du  weisst  vielleicht  nicht,  was  diese  „sufiragia"  zu  bedeuten 
haben.     Darum   will   ich   es   dir   sagen,   denn   wir   Germaniker   hier   wissen  es    alle 
recht* gut.  Da  opfern  am  folgenden  Sonntag  unser  P.  Rektor  und  alle  unsere  Priester 
die  hl.  Messe  in    erster  Intention  för  euch  da   draussen   auf,    und  wir   andern    thun 
dasselbe.     Wir  schenken  euch  ausserdem  unsere  Kommunion  und  alle  frommen  und 
guten  Werke,  —  das  Offizium,  den  Rosenkranz  u.  s.  w.  — ,  die  wir  den  Tag  über 
verrichten.    Dass  das  wieder  einen  hübschen  Schatz  giebt,  der  dir  zu  gute  kommt, 
wirst  du  sicher  zugeben  und  nun  auch   bereits   einsehen,    dass  du   im  Colleg    nicht 
vergessen  bist,  —  Aber  ich  bin  noch  nicht  fertig:     Zuweilen  wird  im  Rcfektor   ein 
kleines  Zettelchen  vorgelesen,    das  keiner  gern  in  der  Hand  des  Lektors  sieht,  und 
bei  dessen  Verlesung  es   mäuschenstill  im  Saale  wird.     Das    fängt   an:     „Commen- 
datur  sanctis  sacerdotum  sacrificiis  omniumque  orationibus  anima  R*'^  D°^  ....,*"  und  nun 
kannst  du  dir   schon  denken,  worum  es  sich  handelt.     Bald   darauf  tritt  P.  Rektor 
eines  Morgens  in  schwarzen  Gewändern  an  den  Altar,  und  unsere  Gebete,    die  sich 
mit  den  seinigen  vereinen,  zeigen  dir  nunmehr  auch,  dass  Germanikerliebe  selbst  ü^ber 
das  Grab  hinaus  treu  bleibt.  Und  dann  beten  wir  dreissig  Tage  lang  nach  den  Litaneien 
eine    besondere   Oration    für    den  verstorbenen  Mitbruder,    in   der  sein  Name    ganz 
ausdrücklich  genannt  wird.  —  Einmal  im  Jahr  aber,  wenn  wir  in  San  Pastore    sind, 
da  wird   sogar  ein  feierliches  Todtenoffizium  gehalten  und   das  Requiem   gesungen  : 
das  ist  der  Germaniker  Allerseelen;   da  beten  sie  zunächst  für   die   im    verflossenen 
Jahre  verstorbenen  Brüder,  weiterhin  aber  für  alle  insgesamrat,  die  jemals  das  rotho 
Kleid  getragen  haben  und  bereits  vom  irdischen  Kampfplatz  abberufen  wurden.  Davon 
hast  du  wohl  auch  noch  nichts  gewusst,  denn  es  wird  allerdings  erst  seit  zwei  Jahren 
regelmässig  begangen.     Jetzt   aber   weisst   du   es   und   wirst    in  Zukunft   das    gute 
Colleg,  das  dich  niemals  vergisst,  wohl  noch  lieber   haben.     Klage    aber    nun    auch 
nicht   mehr   über   die   jüngeren  Brüder,    sondern   wenn   sie   durch    ihre    Gebete   dir 
helfen,  gute  Werke  verrichten,  dann  wende  du  ihnen  von  den  Verdiensten  ein  kleines 
Theilchen  zu,  damit  auch  sie  etwas  von  ihren  älteren  Brüdern  haben. 
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Nekrologe. 
1.  P.  Heinrich  Valle  S.  J. 

t  7.  September  1894. 

Der  gute  P.  Valle!  Wer  erinnert  sich  nicht  mit  Fieude  an  ihn,  an  seinen  Vortrag 
und  an  das  bekannte :  Prostat  apud  P.  Ceci !  quantum  constat,  nescio ;  unumscio,  P.  Ceci  esse 
Hberalissimum !  Besonders  die  Germaniker,  welche  mit  ihm  im  Palazzo  Borromeo  zusammen- 
§eirohnt  haben,  erinnern  sich  seiner  milden  Ergebung,  mit  welcher  er  sein  Leiden  ertragen, 
sid  gedenken  dankbar  der  Stunden,  wo  ihnen  der  Dichter  den  ersten  Dichter  Italiens  erklärt 
kt    Nun  ist  auch  er  heimgegangen! 

Zu  B^m  war  er  geboren  am  16.  Oktober  1824  und  trat  schon  mit  14  Jahren  in  die 
Gesellschaft  Jesu  ein.  Letzterem  Umstand  ist  es  gewiss  zu  verdanken,  dass  er  sein  kind- 
liches Qemüth  bis  in's  Alter  bewahrte.  Der  nähere  Verlauf  seines  Lebens  ist  uns  nicht 
bekannt  geworden.  Den  grössten  Theil  seines  Lebens  war  er  jedenfalls  in  der  Stellung,  in 
welcher  wir  ihn  kennen  lernten,  Professor  der  Kirchongeschichte.  Als  Schriftsteller  und 
Lehrer  zeichnete  er  sich  durch  die  Klarheit  seines  Ausdruckes  aus  sowie  durch  die  Feinheit 
and  Eleganz  der  Sprache,  ob  er  sich  nun  der  lateinischen  oder  italienischen  Sprache  bediente. 
Von  seinen  kleineren  Schauspielen  ist  „die  Familie  der  Märtyrer"  auch  in  Deutschland  durch 
die  in  Graz  erschienene  Uebersetzung  bekannt  geworden.  Bei  dem  hl.  Vater  stand  P.  Valle 
b  hoher  Gunst;  die  Vorrede  zu  den  Gedichten  Leo's  XTTL  stammt  bekanntlich  aus  seiner 
Feder.  So  hatte  der  von  allen  geliebte  und  verehrte  Pater  auf  seinem  Sterbebette  den 
Trost,  ausser  dem  Segen  seines  P.  Generals  auch  denjenigen  des  hl.  Vaters  zu  empfangen, 
der  ihm  durch  einen  besonderen  Gesandten  Seiner  Heiligkeit  überbracht  wurde.  Sein  Tod 
^olgtH,  wie  er  gewünscht,  nicht  eher,  als  bis  wenigstens  im  kirchlichen  Officium  das  Fest 
Maria  Geburt  begonnen  hatte.     Möge  ihm  die  Himmelskönigin  den  Himmel  geöifnet  haben. 

2.  P.  Franciscus  Xav.  Provenzali  S.  J, 

t  10.  JuH  1894. 
Schon  zwei  Monate  vorher  war  ein  anderer  unserer  ehemaligen  Professoren  in  die 
Ewigkeit  eingegangen,  wovon  uns  aber  jetzt  erst  die  Kunde  kommt:  der  bei  aller  Gelehr- 
samkeit 80  einfache  P.  Provenzali.  Der  Verstorbene  war  am  15.  Juni  1815  in  Lucca  aus 
gräflichem  Geschlechte  geboren.  Er  trat  früh  (1834)  in  die  Gesellschaft  Jesu  ein,  deren 
Geecbick  ihn  Ende  der  40er  Jahre  zwang,  mit  P.  Secchi  und  so  vielen  anderen  das  Ausland, 
namentlich  Amerika  und  England,  aufzusuchen.  Hier  begann  er,  sich  auf  das  Studium  der 
I^hysik  und  Chemie  zu  verlegen,  in  denen  er  später  den  Buf  eines  bedeutenden  Gelehrten 
erlangte.  Zurückgekehrt  übernahm  er  die  Professur  der  Physik  am  römischen  Kolleg  und 
wurde  uns  ein  ebenso  tüchtiger  als  lieber  Lehrer.  Auch  nach  Niederleguug  dieses  Amtes 
ward  er  bis  in  seine  letzten  Lebensjahre  hinein  oftmals  um  sein  Gutachten  befragt,  wenn  es 
nch  bei  Heiligsprechungsprozessen  oder  in  liturgischen  Fragen  um  die  Lösung  von  Bedenken 
öaturwissenschafblicher  Art  handelte.  —  Er  starb  am  10.  Juli  dieses  Jahres.     R.  I.  P. 

3.  Fratel  Bianchi. 

t  7.  September  1894. 
Am   gleichen  Tage   wie  P.  Valle   verschied   in  Rom    der   Bruder   Koch,   Fr.  Bianchi. 
Auch  die  älteren  Germaniker  werden  seiner  Seele  gedenken,    da   er   auch   für   sie  eine  Zeit 
lang  als  Dispensiere  seine  Kräfte  opferte.  OoOCjIp 
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4.  J.  B.  Juric,  Dr.  phil. 

t  10.  August  1894. 

Am  10.  August  ds.  Jahres  verstarb  in  Görz  unser  lieber  Mitbruder  Dr.  J.  B.  Jurie 
Derselbe  trat  im  Herbst  1889  ins  Kolleg  ein,  wo  er  im  Jahre  1892  seine  philosophischei 
Studien  mit  glänzendem  Erfolge  beschloss.  Kaum*  hatte  er  die  Theologie  begonnen,  so  begani 
er  zu  kränkeln,  bis  sein  Leiden  ihn  im  verflossenen  April  zwang,  Rom  zu  verlassen,  um  b 
der  Heimath  Heilung  zu  suchen ;  aber  er  sollte  sie  nicht  finden.  Wir  hoffen,  dass  der  heilige 
Laurentius,  an  dessen  Feste  er  verstarb,  ihn  bereits  in  den  Himmel  eingeführt  hat,  wo  ib 
der  Herr  für  die  ausgestandenen  Leiden  reichlich  entschädigt.     B,.  I.  P. 


Oonveniat  zu  Mülheim. 

Wie  die  Katholiken- Versammlung  zu  Köln  die  grossartigste  war,  welche  bis  jetzt  statt 
gefunden,  so  war  auch  das  bei  dieser  Gelegenheit  abgehaltene  Conveniat  der  Grernianika 
unter  allen  bisherigen  das  schönste.  Unser  Sammelpunkt  war  das  katholische  OeseUenhati 
zu  Mülheim  am  Bhein.  Da  war  von  Samstag,  den  25.  August,  bis  Freitag,  den  31.,  eii 
Kommen  and  Gehen,  ein  Bewillkommnen  und  Verabschieden!  Manche  blieben  die  gan» 
Dauer  der  Katholiken-Versammlung,  manche  nur  einige  Tage.  Die  einen  sah  man  nur  einma 
und  man  verlor  sich  wieder  in  der  grossen  Menge,  andere  sahen  sich  öfter.  Unser  Hauptta^ 
war  der  Dienstag,  wo  wir  uns  um  1  Uhr  zu  einem  Essen  in  dem  G^sellenhaus  zu  MiilheiB 
zusammenfanden.  War  das  ein  Wiedersehen !  „Wie  lange  ist  es  denn  her,  dass  wir  uns  nicbl 
gesehen?^  „Zehn,  zwanzig,  dreissig,  selbst  vierzig  Jahre!  „Gewöhnlich  hiess  es  aber:  ^Xj^ 
ganz  der  alte^  und  ganz  selten:  „Dich  hätte  ich  nicht  mehr  gekannt  !^  Die  lange  Tafel  füllt« 
sich  immer  mehr  mit  Gästen,  und  als  zum  Schluss  der  lange  „Signor  cento  quattro"  grazil 
wie  immer  eingerückt  war,  belief  sich  die  Zahl  auf  53.  Mons.  Fels-Königsbusch  war  Ta§ 
vorher  telegraphisch  nach  Haus  berufen  worden,  und  Pieper-M.-Gladbach  war  als  Schriftfiihrei 
der  General- Versammlung  verhindert.  Ausserdem  wurden  an  diesem  Tage  noch  fünf  Germanikei 
in  Köln  gesehen,  die  aber  nicht  zu  unserem  Conveniat  kamen.  Anwesend  waren:  Knapp 
Raich,  Wagner,  Hug,  Kirschbaum,  Fannicke,  Koeper,  Keller,  Moellers,  Schiffers,  Verres. 
Beilenberg,  Hubert,  Praxmarer,  Thy  wissen,  Becker- Trier,  Weber-Schaff  hausen,  Huber-Scbwyz 
Ott,  Rogmann,  Völker  C,  Völker  Chr.,  Fröhling,  Ludwig,  Brentano,  Berrenrath,  Clemeiffi 
Siepe,  Becker-Spiesen,  Keil,  Langenkarap,  Punnel,  Esser,  Kohorst,  Zaehren,  Kuhlmaun 
Schnitz,  Genius,  Nommesch,  Eülfrich,  Lensing,  Nottet,  Mühlenbein,  Bergervoort,  Sunder 
Gatzemeyer,  Hinzmann,  Kann,  Kapelle,  Toennes,  Hörter,  Gajdaczek,  Schneider  Jos.  Dii 
beiden  letzteren  sind  noch  Alumnen,  welche  ihrer  Gesundheit  wegen  ihre  Ferien  in  Deutsch 
land  zubringen. 

Dass  es  bei  dem  Pranzo  Deo  gratias  gab,  bedarf  wohl  nicht  der  Erwähnung.  Alsbald 
erscholl  dann  auch  das  „Ecce  quam  bonum  et  quam  jucundum*^,  welches  die  Herren,  welche 
vor  den  80er  Jahren  Rom  verliessen  und  die  es  zum  ersten  Mal  hörten,  mit  Freude  anhörten 
Der  Senior,  Dekan  Knapp  aus  Langenschwalbach,  brachte  einen  Toast  auf  das  Kolleg  aus: 
bei  dem  Vivat  jedoch  zeigte  sich  eine  Dissonanz  zwischen  den  „Jungen"  und  ,, Alten".  Es 
wurde  sodann  ein  Begrüssungs-Telegramm  an  Seine  Eminenz  Kardinal  Steinhuber  und  an  das 
Kolleg  abgesandt.  An  demselben  Tage  noch  antwortete  Seine  Eminenz:  „Quinquaginta 
quinque  carissimis  viris  gratias,  salutem,  benedictionem  a  Domino.  Steinhuber" ;  und  R. 
P.  Rector:  „Germanicis  majoribus  minores  gratias  agunt  eosque  ex  animo  salatant.  Schroeder.' 
Wir  richteten  auch  ein  kurzes  Schreiben  au   den  R.  P.  Rector  folgenden  Lihaltes:    „Hoch 
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würdiger  P.  Kector!  Ecce  quam  bonnm  et  quam  jucundum  babitare  fratres  in  unum.  So 
baben  eben  die  XJnterzeicbneten  gesungen,  welobe  gelegentlicb  des  Katbolikentages  in  Köln 
bei  einem  pranzo  mit  Deo  gratias  sieb  vereinigt  baben.  Wo  wir  dieses  quam  bonum  et 
quam  jucundum  so  recbt  gefublt,  dabin  sind  beute  unsere  Blicke  gericbtet.  Aus  dankbarem 
Herzen  senden  wir  desbalb  Ew.-Hocbwürden  als  jetzigem  Eektor  unsrer  unvergesslicben 
av^ten  Heimatb  unsere  innigsten  Wünscbe  für  das  Wacbsen  und  Blüben  des  Kollegs,  ver- 
bsmden  mit  der  Yersicberung,  dass  wir  stets  dem  Geiste  des  Kollegs  treu  bleiben  wollen. 
Ar.  Hocbwürden  ergebenste  (folgen  53  Uutersobriften)." 

{  iL  P.  Scbroeder  bat  inzwischen  dieses  Schreiben   dem  Archiv  des  Kollegs  einverleibt 

I  ad  folgenden  Dank  zur  Veröffentlichung  eingesandt: 

„Allen  verehrten  hoehwürdigen  Herren  Germanikern,  die  bei  Gelepfen- 
heit  des  Kölner  Katholikentages  von  Mülheim  aus  ihrer  Anhänglichkeit  und 
Dankbarkeit  gegen  das  deutsche  und  ungarische  Kolleg  in  so  sinniger 
Wmse  Ausdruck  verliehen,  spreche  ich  als  Vertreter  des  Kollegs  meine 
fteude  und  meinen  herzlichen  Dank  aus,  Gott  bittend,  dass  er  diese  edle 
Gesinnung  in  allen  bewahre  und  fördere. 

Friedrich  Schröder,  S.  J. 

Rektor  des  deutschen  und  ungarischen  Kollegs." 

Endlich  überbrachte  noch  Dr.  Verres-London  Grüsse  von  dem  Apostolischen  Vikar 
Sorw^ens  I>r.  Fallize  und  erzählte  uns  von  dem  Wirken  dieses  unseres  Mitbruders,  wofür 
h  den  folgenden  Tagen  ein  Dankschreiben  an  den  Hochwürdigsten  Herrn  abging.  Dazwischen 
flltöiiie  manches  italienische  und  deutsche  Lied.  So  wurde  z.  B.  unter  der  Leitung  des 
ritao  Cantusmagisters  Huber  die  Leo-Hymne  „Linalziam  sulle  rive  del  Tebro"  gesungen,  auch 
im  J9pazzacammino"  Hess  sich  hören  und  selbst  die  Pifferarii  fehlten  nicht.  Wir  schwärm- 
liB  förmlich  in  seligen  Erinnerungen  an  die  schönsten  Jahre  unseres  Lebens. 

Nach  Aufhebung  der  Tafel  traten  wir  sodann  zu  einer  Berathung  zusammen.  Zunächst 
nfte  Dr.  Verres  die  Gründung  eines  Friestervereins  unter  den  Germanikern  an.  Die  dies- 
tn^^che  Debatte  hatte  den  Erfolg,  dass  ein  Comitee,  bestehend  aus  neun  Herren  (Raich, 
Ek,  Keller,  Hubert,  Ott,  Seitz,  Becker-Mainz,  Ludwig,  Hilfrich)  eingesetzt  wurde,  welches 
Itriä»«'  berathen  und  seine  Entschliessungen  im  Correspondenzblatt  veröffentlichen  soll,  wo- 
Htbrt  dann  auch  die  etwaigen  Aeusserungen  der  übrigen  Mitbrüder  einen  Platz  finden  sollen. 
"-  Allgemein  warde  auch  gewünscht,  von  der  Wirksamkeit  der  einzelnen  etwas  zu  hören. 
j  b  Lesern  Zwecke  wurde  es  empfohlen,  Briefe  an  das  Correspondenzblatt  zur  Veröffent- 
Bdknng  zu  schreiben.  Noch  andere  Fragen  wurden  angeregt,  aber  nicht  durchbesprochen, 
'  mQ  die  Stunde  zur  öffentlichen  Generalversammlung  schon  nahe  war. 

Leider  ist  über  dieses  Conveniat  ein  Bericht  in  die  „Kölnische  Volkszeitung^  und  von 
ia  in  andere  Blätter  gelangt.  Wir  glauben  im  Sinne  der  Majorität  unsrer  Mitbrüder  zu 
Ittdeln,  wenn  wir  bitten,  derartige  Publikationen  in  Zukunft  zu  unterlassen.  Wir  haben  ja 
jmua  das  Becht,  uns  zu  versammeln,  und  das  noch  mehr  als  andere,  da  wir  sieben  Jahre 
hag  ZQBammen  wie  in  einer  Familie  gelebt  und  alle,  die  das  rothe  Kleid  getragen,  Kinder 
•in er  Mutter  sind;  wir  brauchen  uns  unsrer  Zusammenkünfte  auch  nicht  zu  schämen;  da 
|idodi  in  manchen  Diözesen  Vorurtheile  gegen  uns  bestehen,  so  räth  die  Klugheit,  dieselben 
iart^  derartige  Publikationen  nicht  noch  zu  vermehren. 

Ausser  dieser  grossen  Zusammenkunft  fanden  sich  immer  einige  im  Gesellenhaus  zu 
gamttlilicher  Unterhaltung  zusammen,  besonders  an  den  Abenden,  wenn  die  grosse  öffentliche 
YccnauBltiDg  in  Köln  zu  Ende  war.     Am  Montag  Abend   waren   ungefiihr  20  ira^  Qesellwi- 
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verein  beisammen;  welcher  den  Grasten  seines  Präses  Thywissen  zu  Ehren  einen  Vereinsabend 
veranstaltet  hatte.  Gar  manches  schöne  Lied  und  kleine  Theaterstückchen  gaben  sie  zum 
Besten.  Dafür  erfreute  sie  Dr.  Verres,  welcher  Q-esellenpräses  in  London  ist,  und  Pfarrer 
Weber,  welcher  in  Schaff  hausen  den  Gesellenverein  leitet,  mit  Ansprachen;  letzterer  auf 
Wunsch  in  schweizerischem  Deutsch.  Was  es  später  noch  an  diesem  Abend  gab,  weiss  der 
Berichterstatter  nicht  zu  melden,  da  er  sich  früher  wie  die  Anderen  in  Morpheus'  Arme 
warf  —  immerhin  noch  zwei  Stunden  später,  als  die  Bidelle  in  St.  Pastore  die  G^nge 
durchstreift  und  Thüre  um  Thüre  geöffnet  hatten,  bis  sie  an  dem  Ort  das  Licht  gelöscht, 
wo  aus  hölzernem  Behälter  schwefelriechendes  Wasser  läuft. 

Allmählich  zögen  die  frati  rossi  ihrer  Heimath  zu,  bis  die  Letzten  Freitag  Morgen 
Mülheim  verliessen.  Von  Herzen  kam  es,  wenn  jeder  beim  Abschied  dem  guten  Herrn 
Thywissen  sein  „Dank  schön^^  sagte.  Er  hatte  so  gut  für  uns  gesorgt;  einen  Theil  seiner 
Gäste  hatte  er  in  seinem  eigenen  Hause  untergebracht,  einen  andern  im  GeseUenhaus  und  die 
übrigen  in  guten,  katholbchen  Familien,  für  alle  aber  hat  die  Küche  seines  Gesellenhauses 
aufs  !QjBste  gesorgt.  Auch  mit  dem  Celebriren  am  Morgen  ging  es  so  leicht  und  bequem. 
Darum  sei  unserem  lieben  Mitbruder  auch  hier  nochmals  herzlich  gedankt,  und  wenn  der 
Katholikentag  wieder  in  Köln  ist  und  Herr  Thywissen  noch  in  Mülheim,  so  werden  wir 
gewiss  wieder  nach  Mülheim  kommen. 

Ja,  es  waren  herrliche  Tage!  Welche  Freude,  so  viele  Brüder  wiederzusehen!  Wie 
viele  Erinnerungen  wurden  da  wachgerufen!  Und  die  Hauptsache:  in  allen  Herzen  wurde 
gewiss  der  Geist  des  Germanikums  aufs  Neue  belebt! 


Nachrichten. 

Einem  Brief  aus  Jassy,  der  inzwischen  allerdings  schon  mehr  als  ein  Jahr  alt  wurde, 
entnehmen  wir  Folgendes: 

An  Ew.  Hochwürden  sende  ich  dieses  Mal  meinen  Beitrag,  weil  ich  dadurch  zugleich 
Gelegenheit  finde,  die  alten,  schönen  Erinnerungen  an  Born  und  unser  theueres  Germanikum 
aufzufrischen,  ich  vergesse  niemanden,  selbst  diejenigen  nicht,  welche  zu  der  andern  Kammer 
gehörten.  Morgen  werden  es  fünfzehn  Jahre  sein,  seitdem  ich  das  rothe  Kleid  ablegte,  um 
in  die  Gesellschaft  Jesu  einzutreten,  ich  habe  aber  deswegen  nicht  aufgehört,  Germaniker  zu 
sein,  der  äussere  Name  macht  nichts,  wir  sind  doch  alle  eins.  Der  Geist  der  soliden  Frömmig- 
keit und  innigen  Gottesliebe,  den  wir  im  Germanikum  in  unser  Herz  aufgenommen  haben, 
wird  nie  aufhören,  das  einigcmde  Band  unter  uns  zu  sein. 

Das  Bischöfliche  Diöcesan-Seminar,  in  dem  ich  eben  wirke,  besteht  seit  1886;  gegen- 
wärtig zählt  es  freilich  nur  achtzehn  Alumnen,  von  denen  12  Philosophie,  6  humaniora 
studiren.  Alle  haben  bereits  die  Tonsur  erhalten;  am  hl.  Pfmgstfest  nach  dem  julianischen 
Kalender,  den  wir  hier  als  Norm  haben,  werden  die  Philosophen  die  zwei  ersten  niederen 
Weihen  erhalten.  Die  junge  Anstalt  ist  bestimmt,  der  Diöcese  Jassy,  welche  den  nordöst- 
lichen Theil  Rumäniens  bis  zu  den  Mündungen  des  Serath  imd  Pruth  umfasst,  einen  ein- 
heimischen Klerus  zu  liefern,  während  noch  jetzt  hier  nur  fremde  Priester,  meist  italienische 
Franziskaner-Minoriten  arbeiten,  deren  Orden  auch  der  Bischof  von  Jassy  Mons.  Gamilli 
angehört.  Die  Sprache  unseres  Seminars  ist  die  Landessprache,  also  die  rumänische,  ein 
lateinisches  Idiom  mit  altslavischen,  neugriechischen,  türkischen,  ungarischen  und  albanesischen 
Elementen  gemischt.  Die  Flexion  ist  jedoch  lateinisch.  Aus  leicht  begreiflichen  Balcksichten 
lernen  unsere  Alumnen   auch   französisch    und    deutsch   sprechen.     Die  Re]q^eationen    werden 
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tiiaUweite  in  oben  benannten  Sprachen  zogebradit.  Katholiken  haben  wir  in  der  Diözese 
65000,  davon  68  000,  die  rumänische  Bürger  sind.  Sie  wohnen  in  ca.  150  Ortschaften  zer- 
itreat,  wobei  freilich  nar  die  beträchtlicheren  Communitäten  in  Rücksicht  kommen.  Priester 
Iiaben  wir  nur  27,  ausser  dem  Hochwürdigsten  Herrn  Bischof,  drei  sind  in  Jassy,  zwei  in 
Gdati,  die  übrigen  arbeiten  in  den  Missions-Stationen,  denn  eigentliche  Pfarreien  gibt  es  hier 
nichi  In  Jassy  predigen  wir  rumänisch,  deuisch  und  polnisch,  beim  Beichthören  kommt  noch 
italienisch  und  französisch  hinzu ;  in  diesen  beiden  Sprachen  sowie  auch  in  der  deutschen  wird 
ia  Galatz  gepredigt,  auf  dem  Lande  sind  auch  noch  ungarische  Predigten  nöthig.  Unsere 
08OOO  einheimische  Katholiken  sind  sehr  konservativ  und  halten  treu  zur  Kirche,  leider 
ngelt  es  an  Unterricht;  die  Leute  sind  Bauern,  arbeiten  im  Felde,  am  Sonntag  haben  sie 
«ft  keinen  Priester.  Die  Zahl  aller  Kirchen  in  den  Landstationen  betr<V(t  ca.  104,  dafür  sind 
■r  21  Priester,  denn  die  in  Jassy  und  Oalatz  kommen  hierbei  nicht  in  i3etracht.  Ew.  Hochw. 
i^ten,  ein  Memento  für  uns  thut  nicht  übel  —  aber  wo  gibt  es  heute  in  der  Welt  Katholiken 
aod  keine  Noth ! 

Regens  bürg.     Domkapitular  Freiherr  v.  Scheeben  ist  schon  längere  Zeit  leidend. 


Litterarisches. 

Wiehe,  Dr.  A.,  Fünf  Andachten  zur  heiligen  Familie  für  die  religiösen  Versammlungen  des 
Frommen  Vereins  der  christl.  Familien.  Mit  kirchlicher  Druckgenehmigung.  112  S.  kl.  8**- 
Heiligenstadt,  Cordier.     30  Pf. 


Ernennungen: 

Breslau:  Neopresbyter  Dr.  Johannes  Steinmann  zum  Oeheim-Sekreträr  Seiner  Eminenz  des 

Kardinal-Fürstbischofs  von  Breslau. 
Brixen:  Professor  Dr.  Franz  Schmid  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  zum  Canonicus  des 

Kathedralkapitels  Brixen; 

P.  Anton  Ludewig  S.  J.   im  Oktober  vorigen  Jahres   zum  Direktor    des  öflFentlichen 

Privatgymnasiums  an  der  Stella  matutina  zu  Feldkirch. 

Neopresbyter  Dr.  Jos.  Egger  zum  Cooperator  in  Rodeneck  bei  Brixen  (Post  Mühlbach). 

Frei  bürg  i.  Br. :    Ordinariat-Sekretär  Dr.    E.    Kaeser    zum    Pfarrer    von   Merzhausen   bei 

Freiburg  und  Bedakteur  des  „Fr^burger  kath.  Kirchenblattes'^ 
Falda:  Prof.  Dr.  Damian  Schmitt  am  1.  August  zum  Subregens  des  Bischöflichen  Seminars 

zu  Fulda. 

Pfarrverweser  Dr.  J.  Flügel  zum  Lokalkaplan  in  Marbom  bei  Steinau. 

Hildesheim;  Kaplan  Aug.  Soeding  am  10.  August  zum  Pastor  11.  an  der  St.  Magdalenen- 
kirche  in  Hildesheim. 

Neobresbyter  Dr.  Friedrich  Oatzemeyer  zum  Kaplan   in  Gr.-Vörste  bei  Hildesheim. 

Jassy:  P.  Felix  Wiercinski  zum  Bektor  des  Bischöflichen  Diözesan- Seminars  in  Jassy. 
Lim:  Dr.  Johann  OföUner  zum  Cooperator  in  Mattighofen  (Oberösterreich). 

Kaplan  Dr   Joh.  Andlinger  zum  Benefiziaten  in  Ebensee  (Oberösterreioh). 

Münster:  Dr.  Hermann  Kerkhey  zum  Kaplan  in  Herbem.  r^^^^T^ 
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Prag:    Religio nslehrer    Dr.    C.    Hilgenreiner    zam    Direktor    des    fursterzbisch.    Studenten- 

Convictes  in  Mies. 
Salzburg:  Coadjutor  Dr.   Simon  Widauer  zum  Cooperator   an    der  Biirgerspitalpfarrei    zu 

Salzburg. 
Speyer:  Kaplan  Dr.  Heinrich  Welsch  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Neustadt   in   der  Pfalz. 


Dem  Herrn  entschlafen: 

Schinhamroer,  Dr.  Joh.,  Pfarrer  und  Dechant  zu  Sinzing  bei  Regensburg,  im  Kolleg 
1840-48,  am  19.  Juli.  ^      ^ 

Bartelsmann,  Dr.  Kaspar.  Pastor  zu  Laer,  Diöz.  Osnabrück,  im  Kolleg  1837—43,  am 
12.  Juli  an  Altersschwäche.  Eine  kurze  Lebensskizze  brachte  unser  „C.-Bl.^  1892 
Nr.  3  bei  Gelegenheit  des  goldenen  Priesterjubiläums  des  Verewigten. 


Redaktionelles. 

Die  Herren  Referenten  werden  gebeten,  ihre  Nachrichten  über  Ernennungen,  litterarische 
Erscheinungen  etc.  nicht  vergessen  zu  wollen. 

Vom  kommenden  Jahre  an  wird  unser  Mitbruder  Pfarrer  Weber  in  SchafPhausen  die 
Versendung  des  Correspondenz-Blattes  für  die  Schweiz  übernehmen.  An  denselben  mögen 
dann  auch  alle  Germaniker  der  Schweiz  ihren  Abonnementsbetrag  einsenden. 


Briefkasten. 

J.  Gf  in  M.  Ihr  Abonnementsbetrag  pro  1894  ist  nicht  bezahlt.  —  H.  B.  in  P.  Ahmen 
Sie  uns  nach  und  veranstalten  Sie  auch  ein  Conveniat!  Gruss.  —  R'»"«  v.  R.  hat  für  die 
Jahrgange  1894,  95  und  96  das  Abonnement  bezahlt.  —  A.  S.  in  B.  Für  1893  haben  Sie 
bereits  bezahlt,  die  gesandten  2  Mark  gelten  also  für  die  Jahrgänge  1894  und  1895.  — 
P.  W.  i.  J.     Abonnementsbetrag  empfangen.     Dank  für  Brief  und  besten  Grüsse. 


•.jA2S<^j3<Mur^ 
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Die  Geschichte  des  Kollegs, 

die  80  sehnsüchtig  erwartet  wurde,  ist  erschienen  und  wird  bereits  in  den  Händen 
aller  G^rmaniker  sein.  Grosses  haben  wir  von  der  grossen  Liebe  zum  Kolleg,  dem 
onermüdlichen  Fleisso,  den  ausgedehnten  Kenntnissen  und  der  strengen  Kritik  Seiner 
Eminenz  unseres  Kardinals  Steinhuber  erwartet,  aber  unsere  Erwartungen  sind  über- 
troffeo  worden.  Wie  gross  steht  jetzt  unsere  theure  Mutter,  der  wir  das  Beste  ver- 
danken, vor  uns!  Gehegt  und  gepflegt  von  dem  apostolischen  Eifer  eines  heiligen 
Ignatius,  befestigt  von  der  Weisheit  und  Freigebigkeit  eines  Gregor  XIII.,  geht  sie, 
geleitet  von  der  göttlichen  Vorsehung,  durch  drei  Jahrhunderte  und  bringt  reichen 
Segen  unserem  Vaterland!  Wir  ihre  Söhne  werden  sie  jetzt  noch  mehr  schätzen 
and  lieben,  da  wir  durch  unseren  Kardinal  in  ihre  ruhmreiche  Vergangenheit  ein- 
f^efuhrt  sind.  Die  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Germaniker,  denen  die  grosse 
Liebe  unseres  Kardinals  das  Werk  gewidmet  hat,  worden  Seiner  Eminenz  ewigen 
Dank  wissen,  und  wönn  die  gegenwärtige  Generation  längst  in 's  Grab  gestiegen, 
werden  noch  die  zukünftigen  Germaniker  den  preisen,  welcher  die  Geschichte  ihres 
Kollegs  geschrieben.  Den  besten  Dank  aber  werden  wir  Seiner  Eminenz  abstatten, 
wenn  wir  uns  einer  so  grossen  Mutter  würdig  zeigen  und  die  Beispiele  heldenmüthigor 
Tagend  und  apostolischen  Seeleneifers  ihrer  grossen  Söhne  nachahmen,  die  Seine 
Eminenz  uns  geschildert. 

Ein  Blatt  muss  der  Geschichte  später  noch  eingefiigt  werden,  auf  welchem  in 
goldenen  Lettern  prangt  der  Name:  Kardinal  Steinhuber.  Sollte  dieses  jedoch  materiell 
nie  geschehen,  so  wird  schon  genügend  das  Werk  den  Meister  loben. 


Anrede  Seiner  Eminenz  bei  Besitznahme  der  Titelkirche. 

Wir  sind  in  der  Lage,  die  Skizze  der  Anrede  Seiner  Eminenz  des  Kardinals 
'Steinhuber,  von  welcher  wir  in  der  letzten  Nummer  sprachen,  mitzutheilen. 
Dieselbe  lautet: 

„L'avermi  il  S.  Padre  assegnato  per  titolo  Card«  la  chiosa  di  S.  Agata  dei  Goti 
in  Subura,  rai  fii  dal  primo  momento  che  ne  ebbi  notizia  di  vora  e  grande  consolazione, 
come  lo  e  al  presente. 

Godo  di  aver  per  titolo  una  chiesa  cosi  antica  e  venerabile,  appartenente  ad 
un  coUegio  cosi  specchiato  ed  esemplare,  e  ad  una  naziimo  cosi  ^H^^^^^^'Kj^^Wrj'^t^ 


dl  santi  e  di  uomini  apostolici,  e  cosi  cara  a  tutto  il  raondo  cattolicO;  singolarmente 
per  la  costanza  colla  quäle  ha  mantenuto  la  sua  fede  In  mezzo  alle  piü  cmdeli  e 
diutume  persecuzioni  ed  avversitä. 

Tutto  ciö  mi  ricorda  la  verita  di  quel  detto  dello  Spirito  Santo :  Quod  natu  in 
e8t  exDeo^vincit  mundum^  et  haoc  est  victoria  quae  vincit  mundum  ^ 
fides  nostra^).  In  virtü  di  questa  divina fede  la  cattolica  L*landa  ha  vinto  il  mondo^ 
cioe  le  insidie^  le  violenze,  le  spogliazioni,  ^rapinam  bonorum  suorum  cum  gaudio 
suscepit",  conoöcendo  di  avere  „meliorem  et  manentem  substantiam'V,  o  preferendo  a 
tutti  gli  altri  beni  che  sogliono  esser  Toggetto  delF  ambizione  dogli  uomhii  e  dci  popoli, 
il  tesoro  inestimabile  della  fede,  dando  cosi  un  esempio  unico  di  costanza  e  di  ma^- 
nanimita  a  tutte  le  nazioni  cattoliche.  In  questa  guisa  Tlrlanda  cattolica,  uientre 
seuibrava  soccombere,  ha  vinto:  haec  est  victoria  quae  vincit  mundiiiii^ 
fides  nostra. 

E  mi  sembra  una  bella  disposizione  della  divina  providenza,  che  a  tale  fedele 
nazione  ha  aflidato  qui  a  Roma  questa  chiesa  della  gloriosa  Martire  S.  Agata.  Anche 
Agata  ha  vinto  il  mondo.  Questa  insigne  martire  di  Catania  celebratissima  tanto 
ueir  Oriente  quanto  nelF  Occidente,  mori  sotto  Timporatore  Deeio  (250)  per  la  fede 
di  Cristo.  Grande  e  glorioso  e  il  suo  nome,  tanto  gloriose,  che  due  insigni  citta 
della  Sicilia  per  lungo  tempo  fra  loro  si  disputavano  la  gloria  di  essere  patria  della 
martire. 

Agata  morendo  per  la  fede  di  G.  C.  sembrava  essere  vinta,  perdendo  coUa 
vita  tutli  i  beni  di  questa  vita.  Ma  vinse  ed  acquistossi  morendo  beni  di  gran  lunga 
superiori  a  quelli  che  disprezzava  e  lietamente  perdeva.  ,,Haec  est  victoria  quae 
vincit  mundum,  fides  nostra," 

Sant'  Agata  vinse  il  mondo  non  solo  nella  sua  persona,  ma  anche  in  questa 
chiesa,  a  lei  dedicata,  come  e  molto  probabile,  nel  seco  IV.  Questo  tempio,  uno 
dci  piü  antichi  di  Roma,  e  roemorando  anche  per  la  singolare  circostanza  che  per 
(^uasi  Cent'  anni  ^  stato  in  mano  degli  eretici  Ariani.  E  Tunica  di  tutte  le  chiese 
di  Roma  che  per  molti  anni  ha  servito  al  culto  eretico,  ed  k  stata,  come  s'  esprime 
S.  Clregorio  M.,  „spelunca  pravitatis  haereticae".  A  Roma  si  trovavano  nel  seco  V 
delFera  cristiana  per  presidio  un  gran  nutoero  di  Goti,  cioe  di  soldati  della  gente 
dei  Goti  che  circa  Tanno  375  aveva  abbracciato  la  religione  cristiana,  corrotta  pero 
dall'eresia  d'Ario.  Questi  soldati  Ariani  non  furono  amessi  nella  chiesa  di  Roma. 
II  loro  eapo  era  Flavio  Ricimer,  di  nazioue  Suovo,  uomo  potentissimo,  magister  milituiu, 
console,  patrizio,  uccisoro  di  tre  imperatori  romani,  Avilo,  Majorano  e  Antemio  suu 
genero.  Questo  Ricimer,  auch*  esso  Ariano,  assegno  ai  soldati  goti  ariani  la  chiesa 
di  S.  Agata  che  restauro  ed  adomu.  Resto  in  mano  di  questi  soldati,  o»dia 
degli  eretici  ariani  fino  all*  553,  nel  quäl  anno  fu  distrutto  il  regno  dei  re 
Goti  dal  prefetto  Narsele,  e  Roma  ritorno  sotto  Timpero  di  Bizanzo.  AUora  esseado 
partiti  i  Goti,  la  chiesa  di  S.  Agata  fu  chiusa  e  rest6  chiusa  per  40  anni.  Metto  a 
Pontefice  S.  Gregorio  M.,  fu  uno  dei  suoi  primi  pensieri,  di  purgarla  dalla  super- 
atizione  Ariana  e  riconsecrarla  „introductis  illuc  b.  Sebastiani  et  b.  Agathae  M.  M. 
reliquiis".  La  dedica  si  fece  con  grandissime  solennitä.  II  S.  Pontefice  venne  „cum 
magna  populi  raultitudine**  *^)  fra  sacri  canti  e  giubilo  dei  fedeli.  Grog.  M.  racconta 
varii  miracoH  che  in  quoll*  occasione  accadevano  nella  chiesa  dalla  quäle  dovetto 
uscire  il  demonio;  „ab  eo  loco,  quem  diu  tenuerat,  coactus  exibat**.  Cosi  il  vero 
culto  di  Dio,  la  vera  fede  di  Roma  vinse  Terrore  mondäne:  Nella  Roma  cristiana 
Terrore  non  potea  mai  trionfare,  e  se  vi  era  in  qualche  parte  dei  suoi  abitanti,  era 
ospite,  non  domestico.  —  Ora  quel  che  e  accaduto  in  piccolo  in  questa  chiesa,  aecade 

i)  I  Jo.  V.  4. 

«)  Dislog.  1.  III  c.  30  r^  T 
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in  grande  nella  casa  grande  di  Dio  che  h  la  chiesa  cattolica.     Anch'  essa  ha  vinto 

e  eooqaistato  il  mondO;  non  colle  armi^  non  colla  sapienza  umana^  non  in  persuasibilibus 

humaDae  sapicntiae  verbis^  ma  in  virtute  Dei,  cio6  coIF  umiltä  della   fede   in  G.  C. 

Fiero  ed  ostinato  era  il  combattimento.    Stava  da  an  lato  il  mondo  colle  sue  legioni, 

colla  sua  civiltii  greca  e  romana,  colla  sua  iilosofia,  col  suo  fasto :  dall'  altra  parte  dodici 

pescatori  poveri,  inermi^  rozzi  e  semplici.     In  questa  lotta  cosi  ineguale  vinse  il  debole 

e  rinerme,  fu  vinto  il  mondo  forte   ed    armato :    et   haec   fuit  victoria,   fides   nostra. 

CoQ  questa  fede  che  da  uiia  virta  sopranaturale  abbiamo  tutti  da  vincere  il  mondo. 

I\  mondo  secondo  Tapostolo  non  h  altro  che  la  concupiscenza  della  carne^  la  concapis- 

oaza  degli  occhi  o  la  superbia  della  vita.     Contro  queßti  tre  nemici  o  contro  questi 

tre  amori  ci  da  la  vittoria  la  fede.     La  fede  ci  insegna  che  quel  bene  che  si  vede, 

taüo  h  bene  falso^  che  vero  bene  fe  quelle  che  non  si  vede,     „Quae  enim  videntur, 

tanporalia  sunt,  quae  non  videntur,  aeterna.**    Questa  fede  apre  agli  occhi  nostri  la 

rednta  di  beni  ineffabili  preparatici  da  Dio,    e  se  fe  fede  viva,   cell   fa  desiderare  e 

cereare.     La  fede  ci  fa  conoscere  che   il  nostro  bene  h  Dio  solo,    la  speranza  fa   si 

die  ci  alziamo  ad  esso,  la  caritk,  che  gli  aderiamo.     Nondimeno    alla  fede   si   attri- 

boisce  la  vittoria  perch^  ella  h  la  capitana  che  tira  le  altre  virtü  a  seguire  la  sua  milizia. 

Iddio  misericordioso  ci  conceda  di  star  sempre  saldi  in  questa  fede,  di  vivere, 

<»me  ci  esorta  Fapostolo.  di  fede,   di  combattere  virilmente   nel  buon  arringo   della 

fede,  per  riportare  finalmeute  quella  Corona,  che  e  promessa  ai  vincitori  dall'  autore 

^  consunjmatore  della  nostra  fede,  cui  sia  gloria  ed  onore  in  saecula  saeculorum.  Amen." 


Aus  Rom. 
1.  Wieder  in  Carpineto. 

Carpineto  ist  bekanntlich  im  vorigen  Jahre  von  den  Germanikem  entdeckt 
worden  Man  machte  damals  drei  Entdeckungsreisen,  von  denen  die  Geschichte 
schon  berichtet  hat.  (Corr.-Bl.  1893,  No.  4.)  Auf  der  dritten  wurde  es  gefunden 
und  durch  eine  bald  darauffolgende  grosse  Expedition  bereits  gründlich  erforscht. 
In  Vergessenheit  gerieth  es  nicht,  aber  erst  im  verflossenen  Oktober  kam  es  zu  einem 
Denen  Zuge  in 's  gelobte  Land. 

Von  denen,  die  dasselbe  schon  einmal  gesehen,  waren  nur  zwei  wieder  unter 
den  Glücklichen,  die  den  Marsch  in  die  Volskerberge  antraten:  Der  hochwürdigo 
P.  Rektor  und  der  Direktor  des  Figuralgesangs.  Die  andern  hatten  sich  auf  ihre 
Reise  zuviel  zu  gut  gethan ;  sie  hatten  in  die  Welt  hinausgeschrieben :  „Einen  solchen 
Spaziergang  wird  kaum  eine  Germaniker-Generation  jemals  wieder  machen!"  (Corr.- 
BL  1894,  No.  1,  S.  9.)  Darum  mnssten  sie  daheim  bleiben,  um  sich  nicht  selber 
Lägen  zu  strafen. 

Es  waren  unser  dreissig,  die  am  Montag,  den  8.  Oktober,  morgens  früh  von 
San  Pastore  aufbrachen.  Wir  hatten  den  besten  Talar  angezogen,  in  der  richtigen 
Voraussetzung,  dass  der  Himmel  eine  Carpineto-Fahrt  nicht  verregnen  lasse.  Einer 
hatte  einen  Photographenkasten  umgeschnallt,  denn  er  war  bereits  auf  die  Zukunft 
bedacht.  Viele  trugen  Gradualien  und  Liederhefte  unter  dem  Arm,  denn  sie  hatten 
gehört,  dass  man  in  Carpineto  die  Musik  liobo.  Anderen  endlich  hingen  schwere 
Taschen  über  dem  Rücken,  und  wer  da  hätte  hineinschauen  können,  würde  wohl 
Augen  gemacht  haben.  Da  fanden  sich  —  namentlich  in  den  Bidellentaschen  — 
nicht  bloss  Kleiderbürste,  Stiefelbürste  und  Schuhwichse,  sondern  auch  Zucker  und 
KaflFee  und  andere  herrliche  Sachen,  die  sich  besser  verkosten,  als  beschreiben 
lassen.     Das  war  nämlich  unsere  strenge  Parole :  in  Carpineto  leben  wir  auf  eigene^ 

Kosten,  wir  wollen  den  guten  Leuten  keine  Umstände  machen!  (^ r^^^]r> 
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Woher  kam  es  aber^  dass  schon  am  frühen  Morgen  die  kleine  Gesellschaft 
80  vortrefflicher  Stimmung  war?  Es  schien^  als  wenn  sich  heute  jeder  etwas  Besonderes 
fühle  und  eigentlich  nicht  bloss  zum  Vergnügen  reise.  Nun,  diese  Stimmung  hatte 
ihren  guten  Grund:  uns  hatte  ja  der  höchste  Fürst  der  Welt  nach  Carpineto  ein- 
geladen, wir  waren  dahingeschickt  vom  heiligen  Vater.  Er  hatte  versprocnen,  selber 
uns  anzumelden  und  uns  das  Quartier  zu  bereiten. 

Der  grosse  Sohn  des  Volskerstädtchons,  Leo  XIIL,  hatte  im  vorigen  Jahre  mit 
Freude  und  Genugthuung  die  Huldigung  angenommen,  welche  ihm  die  Germaniker 
durch  die  Fahrt  in  seine  Heimath  darbringen  wollten.  So  oft  er  seitdem  einen 
Rothen  erblickte,  begann  er  sofort,  von  dem  Ausfluge  nach  Carpineto  zu  reden.  Er 
bedauerte  nur,  dass  man  die  Schaar  nicht  besser  empfangen  habe,  und  sandte  uns 
wie  zur  Entschädigung  daiur  einmal  eine  Riesentorte,  so  gross,  dass  zwei  Mann 
daran  schwer  zu  tragen  hatten.  Ein  anderes  Mal  schickte  er  gar  einen  Hirsch  aus 
seinem  Garten.  Im  Juli  aber,  als  sich  die  Priester  zum  Abschiede  den  päpstlichen 
Segen  erbaten,  sprach  er  ausdrücklich  den  Wunsch  aus,  wir  möchten  heuer  abermals 
sein  Heimathstädtchen  aufsuchen.  Wir  hätten  es  nicht  gewagt,  noch  einmal  die 
Gastfreundlichkeit  der  Papststadt  in  Anspruch  zu  nehmen,  aber  der  Wunsch  des 
hl.  Vaters  war  für  uns  Befehl. 

Die  kurze  Fahrt  von  Zagarolo  bis  Segni,  vorbei  an  Palestrina^  Labico  und 
Valmontone  war  bald  zurückgelegt.  Im  vorigen  Jahre  war  man  noch  eine  Station 
weiter  bis  Anagni  gefahren,  ohne  indessen  dadurch  einen  kürzeren  Weg  für  die 
Fusstour  zu  gewinnen.  Als  wir  an  der  öden  Station  Segni  den  Zug  verliessen, 
erstaunten  wir  nicht  wenig,  noch  einen  alten  Bekannten  aussteigen  zu  sehen,  Msgr. 
Gratzfeld.  Er  hatte  uns  zwar  schon  in  Zagarolo  aus  einem  Coup^fenster  zugewinkt, 
aber  wir  vermutheten  nicht,  dass  er  sich  uns  anschliessen  wolle.  ,,Da  muss  etwas 
dahinter  stecken,"  meinten  viele;  „den  hat  der  hl.  Vater  gesandt,  um  die  Feier- 
lichkeit zu  erhöhen:  er  wird  morgen  in  Carpineto  pontificireu!"  —  Der  gute  Herr 
hatte  Mühe,  derartige  Verdächtigungen  von  sich  abzuwehren. 

Einige,  die  sich  nicht  viel  zutrauten,  bestiegen  am  Bahnhof  den  Postwagen, 
um  bis  Monte  Lanico  zu  fahren ;  die  andern  machten  sich  ohne  langes  Zaudern  auf 
Schusters  Rappen  von  dannen.  Nach  kurzer  Strecke  theilt  sich  die  schöne  Land- 
sti^asse  und  führt  rechts  hinauf  nach  Segni.  Wir  wollten  es  den  Exploratoren  vom 
vorigen  Jahre  nicht  nachthun  und  hielten  uns  desshalb  links  in  der  Ebene.  All- 
mählich wurde  die  Landschaft  schöner  und  immer  schöner.  Ein  kleines  Wäldchen 
nahm  uns  in  seinem  Schatten  auf,  und  die  Berge  schlössen  sich  mehr  und  mehr 
um  uns  zusammen.  Je  tiefer  wir  eindrangen  in's  Gebirge,  desto  mehr  gaben  angebaute 
Ländereien  Zeugniss  von  dem  Fleisse  der  Bewohner.  Es  begegnete  uns  auch  sch«>n 
mancher  Ciociaro,  und  allenthalben  fragte  man  uns  wie  alte  Bekannte:  „Andate  a 
Carpineto?"  —  „Quando  tonierete?**  —  Wir  thcilten  fleissig  schöne  Bilder  und  Rosen- 
kränze aus,  aber  auch  die  guten  Leute  fanden  etwas  zum  Verschenken.  Denn  als 
der  Postwagen  kam,  wurde  er  angehalten;  der  Kutscher  musste  absteigen  und  präch- 
tige Trauben  entgegennehmen,  um  sie  den  rothen  Insassen  des  Wagens  als  erste 
Gabe  des  braven  Landes  zu  überreichen. 

Nach  2^'2fetündigem  Marsche  war  Monte  Lanico  erreicht,  wo  in  einer  trattoria 
neben  der  Kirche  Merenda  gemacht  wurde.    • 

Um  12  ühr  brachen  wir  wieder  auf.  Diesmal  ritt  allen  voran  hoch  zu  Esel 
Msgr.  Gratzfeld.  Uebrigens  hat  wohl  auch  mancher  andere  sich  im  Stillen  einen 
Esel  gewünscht,  denn  nach  und  nach  begann  die  Strasse  zu  steigen.  Wir  waren 
mitten  im  Gebirge.  Rechts  und  links  der  Strasse  laufen  zwei  dunkle  Höhenzüge, 
die  bei  Carpineto  weiter  auseinandertreten  und  auf  einer  dazwischen  liegenden  Halde 
för  das  Städtchen  Raum  geben.  Wie  vielen  ging  in  dieser  Umgebung  das 
Herz  auf!   Denn  sie  fühlten  sich  zurückversetzt  in  die  waldigen  TbäJer  der|IIoimath. 
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Wohl  etwas  über  eine  halbe  Stunde  waren  wir  bereits  gegangen,  da  machte 
die  Strasse  eine  Biegung,  und  in  der  Feme  vor  uns  sahen  wir  das  Ziel  unserer 
Reise.  Wir  haben  zwar  nicht  wie  die  Kreuzfahrer  im  Anblick  von  Jerusalem  den 
Boden  geküsst,  aber  die  Freude,  die  uns  erfüllte,  reichte  aus,  selbst  die  Schwächsten 
mit  neuen  Kräften  zu  erfüllen. 

Kaum  haben  wir  noch  ein  paar  Schritte  gemacht,  da  taucht  vor  uns  ein  Reiter 
«if,  der  im  Galopp  heransprengt.  Es  ist  ein  junger  Mann  in  dem  violetten  Ge- 
vs&de  der  Zöglinge  des  vatikanischen  Seminars.  Er  parirt  mit  einem  Freudenruf 
xÖDen  Schimmel  vor  P.  Rektor,  und  — ,  „Angelo"  tönt  es  von  unseren  Lippen ! 

Ja,  es  war  Angelo,  der  allen  Lesern  noch  vom  vorigen  Jahre  her  in  Erinner- 
lOf  ist  Fast  das  Erste,  was  Angelo  that,  war,  uns  einzuladen,  noch  ehe  wir  das 
Stehen  betreten,  in  der  Vigna  seiner  Eltern  vorzusprechen.  Der  Vorschlag  wurde 
s^nomroen,  und  so  bogen  wir  bald  nach  rechts  ab,  um  uns  in  einer  grünen  Wein- 
kabe  bei  einem  guten  Trunk  zu  erfrischen.  Lange  aber  hielt  uns  die  Ungeduld 
sieht  zurück:     Carpineto  lag  vor  uns.     Es  zog  uns  gewaltig  an. 

Als  wir  am  schönen  Klösterlein  der  Augustiner  vorbeigingen,  begrüssten  uns 
die  ersten  Einwohner  von  Carpineto.  Es  waren  arme  Weiblein,  die  ihre  Suppe  ver- 
ehrten, welche  sie  an  der  Klosterpforte  erhalten.  Sie  breiteten,  wie  um  uns  zu 
emp&ngen,  weit  ihre  Arme  aus  und  begrüssten  uns  mit  den  rührendsten  Ausdrücken: 
-Siate  benvenuti  tutti!  La  Madonna  vi  benedica!"  Es  war  2  Uhr,  als  wir  auf  dem 
Platze  vor  dem  Franziskanerkloster  ankamen.  Gegenüber  auf  dem  Platze  vor  der 
KoUegiatkirche  und  auf  den  Zinnen  der  Stadt  war  alles  voll  von  Menschen,  die  neugierig 
herubersahen.  Auf  der  Loggia  des  Schlosses  erschien  Graf  Pecci  mit  seiner  Gemahlin 
ond  winkte  uns  mit  dem  Taschentuche  freundlichen  Willkomm  zu.  War  es  Zufall 
«der  Absicht,  dass  in  demselben  Augenblick  die  Glocken  der  KoUegiatkirche  in  vollen 
Kängen  zu  läuten  begannen?  —  Fast  verwirrt  betraten  wir  die  Schwelle  des  Klosters. 

Die  guten  Patres  begrüssten  uns  mit  jener  Herzlichkeit  und  Liebe,  die  den 
.^hnen  des  hl.  Franziskus  eigen  sind.  Bald  hallte  ihr  kleines  Refektorium  von  deutscher 
Bede  wieder,  und  schon  stand  auch  die  dampfende  Suppe  vor  uns,  die  sie  aus  unserm 
Extract  bereitet  hatten.  Ihr  Wein  und  ihr  schwarzes  Brod  mundeten  uns  trefflich  zu 
dem  mitgebrachten  Fleisch  und  den  Eiern.  Weniger  zogen  uns  die  dicken  Maccaroni 
an.  wie  freundlich  uns  auch  die  guten  Scholastiker  dieselben  anpreisen  und  versichern 
utochten,  dass  in  der  Küche  noch  ein  grösser  Vorrath  davon  vorhanden  sei.  Wir 
merkten  übrigens,  dass  sie  uns  noch  was  anderes  auftischen  wollten ;  denn  sie  standen 
in  einer  Ecke  so  geheimnissvoll  beisammen  und  warfen  von  Zeit  zu  Zeit  erwartungs- 
ToDe  BKcke  auf  ihren  P.  Lektor.  Als  der  geeignete  Augenblick  gekommen  schien, 
gab  dieser  ein  Zeichen,  und  einer  der  Brüder  trat  vor,  um  in  einem  selbstverfassten 
^Tedichte  seiner  Freude  über  unser  Kommen  Ausdruck  zu  geben.  „A  voi",  so 
lautete  der  Titel,  „Figli  del  grande  Impero  Germanico  che  Tamore  al  S.  Padre 
trasse  pur  una  volta  a  pellegrinare  alla  sua  Carpineto  diletta."  Das  Gedicht  war 
«ehr  lang,  und  wir  verstanden  nicht  alles  davon,  weil  Fr.  Silverio  zu  schüchtern 
ond  leise  sprach;  aber  am  Ende  bewiesen  wir  ihm  doch  durch  kräftigen  Applaus, 
dass  diese  Aufmerksamkeit  in  unsem  Herzen  ein  Echo  fand.  Und  als  gleich  darauf 
noch  ein  anderer  Frater  mit  einem  Sonetto  hervortrat,  da  fielen  wir  sogar  aus  der 
Rolle,  indem  der  Figuraldirektor  mit  einem  Toaste  antwortete,  der  für  heute  eigentlich 
noch  nicht  vorgesehen  war. 

Bei  alledem  war  uns  indessen  Eines  nicht  entgangen.  Unser  hochw.  P.  Rektor 
hatte,  indem  er  sich  während  des  Essens  mit  dem  Guardian  des  Konventes  unter- 
hielt;  ein  immer  bedächtigeres  Gesicht  angenommen.  Da  wir  uns  nun  nach  dem 
Pranzo  an  dem  historischen  Brunnen  im  Hofe  Gesicht  und  Hände  wuschen,  erftihren 
wir  den  Grund  davon:  der  P.  Guardian  hatte  durchblicken  lassen,  dass  uns  etwas 
bevorstände^  das  wir  in   unser  Programm   nicht   aufgenommen  hatten.     Wir   ffinffep 
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also  einer  duukleu  Zukunft  entgegen.  Indess  hegte  das  junge  Volk  weniger  Befürch- 
tungen^ and  nachdem  wir  den  äusseren  Menschen  salonfähig  gemacht  hatten^  zogen 
wir  fröhlich  von  dannen. 

Vorher  ging  es  aber  noch  in  die  Kirche  der  Franziskaner.  Im  Chore  derselben 
hat  im  letzten  Jahre  der  hl.  Vater  zwei  grosse  Wandgemälde  ausfuhren  lassen.  Das 
eine  stellt  die  feierliche  Verkündigung  der  Bulle  zu  Gunsten  des  III.  Ordens  des 
hl.  Franziskus  dar.  Noch  grösseres  Interesse  jedoch  erweckte  in  uns  das  andere 
Bild,  welches  die  Geburt  des  Vaters  Leo's  XIII.  zum  Gegenstand  hat.  Die  Gross- 
ei tem  des  hl.  Vaters  waren  kinderlos;  da  machten  sie  auf  Anrathen  eines  Franziskaner- 
paters ein  Gelübde  zu  Ehren  des  hl.  Bischofs  Ludwig  von  Toulouse,  und  siehe,  ihr 
Gebet  wurde  erhört.  Das  Gnadenkind,  das  den  Stamm  der  Pecci  erhielt,  bekam 
den  Namen  Ludwig,  und  seitdem  ist  dieser  Heilige  der  Schutzpatron  der  Familie. 
Wir  verliessen  die  Kirche,  um  das  Geburtshaus  des  hl.  Vaters  aufzusuchen. 
Mit  uns  gingen  der  P.  Guardian  und  der  P.  Lektor  der  Philosophie,  der  uns  durch 
seine  geistreichen  Züge  und  sein  bescheidenes  Benehmen  nicht  wenig  imponirte.  Die 
Leser  des  Corr.-Blattes  sind  mit  der  Oertlichkeit  schon  vertraut.  Das  Klostor, 
convento  di  S.  Pietro,  liegt  rechts  auf  einer  Höhe,  von  der  Stadt  durch  ein  kleines 
Thälchen  geschieden.  Dieses  durchschritten  wir  und  standen  bald  jenseits  auf  dem 
Platze  vor  der  Kollegiatkirche.  Es  war  merkwürdig,  wie  viele  grösstentheils  sonn- 
täglich gekleidete  Leute  auf  den  Strassen  waren,  die  uns  allenthalben  freundlich 
begrüssten.  Vor  der  Kirche  stiess  —  wie  von  Zufall  —  der  prevosto  (Propst)  der- 
selben zu  uns;  er  begrüsste  P.  Rektor  mit  einem  herzlichen  Amplex  und  ging  — 
natürlich!  —  mit  zum  Grafen  Pecci.  Im  Palaste  angekommen,  wurden  wir  von 
Graf  Ludwig  im  Empfangszimmer  herzlich  bewillkommnet.  Gleich  darauf  erschienen 
auch  die  Gräfin  und  einige  Vei*treter  der  Geistlichkeit  von  Carpineto,  der  Prior 
des  Augustinerklosters  und  der  sindaco  der  Stadt,  welcher  beim  Grafen  Haus- 
meister ist.  P.  Rektor  erklärte  kurz,  warum  wir  zum  zweiten  Male  Carpineto  auf- 
suchten ^  und  hob  dabei  hervor,  dass  wir  durch  unsere  Reise  eine  Pflicht  des  Gehorsamt» 
gegen  den  hl.  Vater  erfüllten,  der  uns  gesandt  habe.  Der  Graf  erwiderte  mit  einigen 
freundlichen  Worten  und  lud  uns  sofort  zur  Besichtigung  des  Palastes  ein.  Die 
Führer  machten  der  Propst,  der  sindaco  und  Angelo,  der  selbstverständlich  auch 
zugegen  war.  Was  wir  da  alles  sahen,  ist  schon  im  vorigen  Jahre  hinreichend 
beschrieben  worden.  Die  Gefühle  aber,  welche  die  Brust  eines  jeden  beim  Rund- 
gang an  diesen  denkwürdigen  Stätten  erfüllten,  lassen  sich  nicht  beschreiben.  Wir 
stiegen  auch  auf  die  Plattform  des  Hauses,  um  daselbst  verschiedene  cantus^  vor 
allem  das  „Inalziam  sulle  vette  Lepine"  steigen  zu  lassen.  An  der  Taufkapelle  des 
hl.  Vaters  versäumten  wir  nicht,  stille  Gebete  für  den  geliebten  Oberhirten  empor- 
zusenden, und  in  dem  Zimmer,  wo  er  geboren  ist,  wurden  solche  gemeinschafUich 
verrichtet.  Hier  besonders  war  es,  wo  man  die  rothe  Schaar  kaum  weiter  bringen 
konnte;  denn  fast  ein  jeder  wollte  von  hier  aus  eine  Karte  an  die  Lieben  in  der 
fernen  Heimath  schreiben. 

Eines  war  uns  bei  der  Wanderung  durch  das  Haus  aufgefallen :  die  Bibliothek, 
von  der  wir  so  viel  Interessantes  gehört  hatten,  war  geschlossen,  und  als  Angelo 
sie  einmal  im  Vorbeigehen  öffnete,  fiihr  er  eiligst  zurück  und  wies  uns  einen  andern 
Weg,  bevor  auch  nur  Jemand  einen  Blick  hätte  hineinwerfen  können.  Das  Räthsel 
wurde  gelöst,  als  wir  bald  darauf  im  Hofe  standen  und  von  dem  Wasser  des  Zieh- 
brunnens tranken ,  aus  dem  der  hl.  Vater  als  Kind  wohl  oft  seinen  Durst  gestillt 
hat.  Dabei  überraschte  uns  nämlich  der  Graf,  und  wie  ihm  nun  der  hochw.  P.  Rektor 
die  sonderbare  Scene  mit  der  Versicherung  erklärte,  wir  tränken  nur  „per  divozione", 
erwiderte  er  mit  der  freundlichen  Einladung  zu  einem  „piccolo  rinfresco".  —  „Non 
possiamo  rifiutarlo"  war  unsere  Antwort,  und  fort  ging  es  mit  Graf  und  Gräfin  und 
der  ganzen  Geistlichkeit  zui*  —  Bibliothek.  r-^  t 
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Die  Thüren  des  Saales  öffneten  sich,  und  siehe  da,  welche  Ueberraschung !  Die 

Ubliothek  war  in  einen  glänzenden  Speisesaal  umgewandelt.     Im  Hintergrund  stand 

nf  einem  Postament  eine   marmorne  Papstbüste,   umgeben  von  blühenden  Blumen- 

tocken.     In  der  Mitte  war  eine  grosse,  fein  gedeckte  Tafel  hergerichtet,  auf  welcher 

lorrliche    Blumensti'änsse    und    andere    Herrlichkeiten    prangten,    die   vorläufig    nur 

^diaagerichte  sein  sollten.     Jetzt  vvussten  wir,  worum  es  sich  handle.     Zwei  Diener 

den  bereit,  um  uns  geschäftig  die  besten  Gaben  aus  Küche  und  Keller  zuzuführen. 

Wir    waren    ganz    still    geworden    und   wagten    es    kaum    noch  aufzuschauen. 

als  wenn  dieser  äussere  Prunk  einen  solchen  Eindruck  auf  uns  gemacht  hätte, 

weil   uns  sofort   klar  wurde,    das«    hier   eine   höhere    Hand    im   Spiel   sei. 

nahmen  an  der  Tafel  Platz,  P.  Rektor  präsidirte.     Als  das  Antipasto,  Schinken, 

and  Feigen,  aufgetragen  wurde,  klopfte  er  an  sein  Glas  und  theilte  uns  mit, 

der  hl.  Vater   selbst   diese  Ueberraschung   für  uns  angeordnet  habe,   und   dass 

auf  seine  besondere  Veranlassung  zwei  Spezialitäten  von  Carpineto,  Butter  und 

^hte  des  Landes,   zu  kosten  bekämen.     Den  Marsala,   der  als  zweiter  Wein  auf 

Tische  bereit  stand,    habe  er  eigens  für  uns  geschickt.     Es   lässt  sich  denken, 

diese  Nachricht  von  uns    aufgenommen  wurde.     Man   sah   es    den    strahlenden 

"  tem    an,    welche  Freude   über  solche  Herablassung   des   obersten  Hirten   der 

die  Herzen  erfiUlte,   und    wenn    die  Unterhaltung,   so   animirt  sie   war,   nur 

gedänipfler  Stimme   geführt  wurde,   so  war   dies   auch  ein  Zeichen,   dass  jeder 

dem  Eindruck   einer    solchen  Güte   fast  erdrückt  war.     Es  versteht   sich  von 

dass   unsere  Sänger  ein  über   das  andere  Mal   der  allgemeinen  Begeisterung 

gen  Ausdruck  gaben,  wobei  dann  jedesmal  die  kleinen  Sprösslinge  des  Grafen 

den   Saal   hereingetrippelt  kamen   und  aufmerksam   lauschten.     Wir   sangen   nur 

Lieder,  weil  der  Graf  solche  zu  hören  gewünscht  hatte.     Besonders  mächtig 

die  Leohymne  mit  ihrem  Refrain:    „Heil,  Leo  Dir!"    in   dem  Räume  wieder. 

i^  Auch    trug  einer  von   uns   ein   schnell  verfasstes   italienisches   Gedicht  vor,    das 

Dankesgefühle  bekundete.     Dann  erhob  sich  der  P.  Lektor  der  Franziskaner, 

hk  kurzen  kernigen  Worten   die  „figli  di  Germania**  zu   feiern.     Zum  Schlüsse 

unser   hochw.    P.  Rektor   einen   schönen  Toast  auf  den    hl.  Vater   und   die 

Pecci  aus,  welcher  der  weihevollen  Stimmung  so  recht  entsprach.     Er  forderte 

mi,  zu  bedenken,  welche  Bedeutung  diese  Stunde  für  uns  habe.     Der  hl.  Vater, 

irifc  der  Führung  des  ganzen  Erdkreises  beschäftigt,  denke  so  liebevoll  an  uns,  die 

total  Beiner  Söhne.      So   grosse   Liebe,   so   grosse   Aufmerksamkeit   lege   uns   die 

Mebt  auf,  ihm  noch  grössere  Ergebenheit  entgegenzubringen  als  bisher.    Wir  durften 

iktit  auch   die  erlauchte  Familie  Pecci  nicht  vergessen,    welche  die  fremden  Pilger 

ptt  iehon   zum  zweiten  Male  mit  solcher  Gastlichkeit  aufgenommen   habe.  —  Das 

nmt,    das  wir   stehend  sangen,   sprach   mehr   aus,   als   viele  Worte   hätten   sagen 


Inzwischen  war  es  finster  geworden,  denn  das  „piccolo  rinfresco"  mit  seinen 
Weinen  hatte  sich  zu  einem  Mahle  gestaltet,  dessen  Klassificirung  mit  Germaniker- 
Mkn  unmöglich  ist.  Wir  brachen  auf  mit  dem  Versprechen,  andern  Tages  vor 
fci  Fortgehen  wiederzukommen,  um  unsere  Namen  in  das  Fremdenbuch  einzutragen. 
Ar  Treppe  entlang,  über  die  wir  aus  dem  grossen  Portal  zur  Strasse  hinabstiegen, 
I  Diener  aufgestellt,  die  bei  unserm  Erscheinen  rothbengalische  Fackeln  anzün- 
,  um  den  Weg  zu  beleuchten.  In  der  engen  Gasse,  die  wir  darauf  zu  durch- 
ßn  hatten,  war  auf  andere  Weise  für  Beleuchtung  gesorgt.  In  jeder  Thüre 
ein  besorgtes  Hausmütterchen,  ein  Oellämpchen  in  der  zitternden  Hand,  bei 
Schein  wir  nicht  zu  straucheln  brauchten.  Wie  oft  wir  „tante  grazie!" 
0Mgt  haben,  webs  ich  nicht,  denn  diese  Aufmerksamkeit  von  Seiten  der  Bürgers- 
»•te  halten  wir  nicht  erwartet.  Aber  es  hiirrte  unserer  noch  mehr,  was  wir  nicht 
wwiitet  hatten,  und  für  das  ein  „schön'  Dank!"  niemals  ausreichen  ^ir^r^^^^T^ 
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Wir  bogen  aus  der  Gasse  hinaus  auf  den  schon  erw'ähnten  Platz  vor  der 
Kirche  della  Collegiata.  Doch  was  ist  das?  Da  sehen  wir  gegenüber  unser  Franzis- 
kanerkloster hell  beleuchtet  vor  uns  liegen.  Mit  einer  gewissen  Beklemmung  steigen 
wir  den  Weg  hinab.  Kaum  haben  wir  einige  Schritte  gethan^  da  erdröhnt  ein 
Schuss  und  wieder  einer.  Wir  gehen  auf  der  andern  Seite  die  Anhöhe  hinauf,  da 
ein  Zischen^  und  ein  paar  prächtige  Raketen  steigen  auf.  Wir  schreiten  der  Mauer 
des  Klosterplatzes  entlang^  da  setzt  mit  einem  Schlage  Musik  ein,  ein  kräftiger  Marsch 
erklingt.  —  Unter  Musik,  und  Freudenschtissen  und  Feuerwerk  betreten  wir  die 
„piazza  di  S.  Pietro". 

Der  Platz  war  besetzt  von  einer  dichten  Menschenmenge;  es  waren  aber  nur 
Männer;  denn  bei  der  strengen  Zucht,  die  in  Carpineto  herrscht,  dürfen  sich  die 
Frauen  zu  so  später  Stunde  im  Freien  nicht  mehr  zeigen.  In  der  Mitte  standen 
die  Musiker  des  „concerto  di  Carpineto '%  fünfunddreissig  an  der  Zahl,  in  glänzenden 
Uniformen.  Sie  sagten:  „Wir  haben  zweierlei  Uniformen,  eine  gewöhnliche  und 
eine  Galauniform ;  heute  geht  es  natürlich  in  dieser. '*  Sie  leisteten  an  diesem  Abend 
ihr  Bestes,  so  dass  Manche  es  wagten,  sie  sogar  mit  der  Pinciokapelle  zu  vergleichen. 
—  Was  war  da  für  uns  zu  thun  ?  Wir  fassten  Posto  auf  der  Treppe  vor  der  Kloster- 
kirche, von  wo  man  Alles  wohl  überschaute.  Hatte  nun  die  Kapelle  ein  Stück 
beendigt,  so  griffen  unsere  Figuralsänger  zu  den  Heften  und  antworteten  mit  ihren 
Liedern.  Es  erscholl  wieder  das  „Inalziam",  das  den  Carpinetanem  so  gut  gefällt^ 
das  deutsche  Leolied  und  noch  viele  andere  kräftige  Gesänge,  die  in  die  Ohren 
gehen.  Die  „Stürmer*'  wurden  fast  leer  gesungen,  und  hätte  man  den  Sängern 
nicht  ihre  Begeisterung  angesehen,  man  hätte  sie  bedauern  müssen;  allein  sie  durften 
nichts  schuldig  bleiben.  Das  zweite  Stück,  welches  die  Kapelle  blies,  war  „die 
Wacht  am  Rhein".  Der  Kapellmeister  hatte  sich  aber  nur  die  zweite  Hälfte  davon 
zu  verschaffen  gewusst  und  das  Fehlende  durch  eigene  Komposition  ersetzt.  — 
Inzwischen  arbeiteten  aber  auch  Andere  eifrig,  uns  zu  feiern.  Der  Mauer  de« 
Klosters  entlang  hatten  sich  ausser  vielen  jungen  Leuten  aus  der  Stadt  mehrere 
Krankenbrüder  und  Franziskaner  aufgestellt,  die  fast  in  einem  fort  sogenannte 
„mortaretti"  gegen  die  Wand  warfen,  welche  im  Platzen  wie  starke  Böllerschüsse 
erkrachten  und  das  Echo  in  den  nahen  Bergen  weckten.  Es  war  ein  geisterhaftes 
Bild,  beim  Aufleuchten  dieser  grossen  Knallerbsen  die  braven  Kuttenträger  im 
Schweisse  ihres  Angesichtes  arbeiten'  zu  sehen.  —  Wieder  Andere,  Allen  voran 
Angelo,  beschäftigten  sich  mit  der  Besorgung  des  Feuerwerks.  Raketen  um  Raketen 
stiegen  auf,  Feuerräder  sprühten  einen  wahren  Funkenregen  aus  —  und  drei  leuch- 
tende (im  Innern  brennende)  Luftballons  schwebten  majestätisch  zum  klaren  Nacht- 
himmel empor.  Einer  davon,  ein  Koloss,  der  vom  Boden  bis  zum  zweiten  Stockwerk 
reichte,  trug  die  weithin  sichtbare  Inschrift:  „Viva  il  Collegio  Germanico!"  —  Zu 
allem  dem  denke  man  sich  noch  eine  wunderbar  klare  Luft,  den  stemenbesäeten 
Himmel,  die  dunkeln  Bergriesen  ringsum,  und  vor  uns  die  scharfen  Umrisse  des 
langgestreckten  Carpineto,  aus  denen  mehrere  illuminirte  Häuser  hervortreten, 
namentlich  das  der  Familie  Angelo's. 

Wir  standen  da  auf  der  Treppe  und  wussten  nicht,  wie  uns  geschah ;  ein  Jeder 
war  vollauf  beschäftigt  mit  den  Geftihlen  und  Gedanken,  die  auf  ihn  eindrangen. 
Der  Luftballon  hoch  oben,  der  gerade  gegen  Norden  trieb,  gab  unsern  Gedanken 
die  Richtung  an.  Wir  dachten  an  unsere  Mitbrüder,  die  in  San  Pastore  hatten 
bleiben  müssen:  wenn  sie  doch  nur  aus  der  Ferne  diesen  glänzenden  neuen  Stern 
hätten  sehen  können,  er  hätte  ihnen  unsere  Freude  melden  müssen.  Wir  dachten 
an  all  die  Theuern  in  der  fernen  Heimath:  hätten  sie  doch  auch  hier  sein  können, 
um  sich  gleich  uns  mit  frischer  Liebe  und  Begeisterung  ftir  den  hl.  Vater  zu  erftillen. 
Wir  wünschten  die  ganze  Welt  herbei,  denn  wir  hatten  Glück  und  Freude  genug, 
um  Allen  reichlich  mitzugeben. 
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Wie  wir  vernahmen^  hatte  das  Munizipiam  vou  Carpineto  selbst  diese  Feierlich- 
keiten uns  zu  Ehren  angeordnet.  So  wollten  die  Bürger  den  fremden  Pilgern  danken^ 
die  gekommen  waren,  dem  grossen  Sohne  ihrer  Stadt  an  seiner  Wiege  zu  huldigen. 
Ihre  treue,  innige  Anhänglichkeit  an  das  Oberhaupt  der  Kirche  gab  es  ihnen  ein, 
in  so  üborschwenglicher  Weise  diejenigen  zu  ehren,  bei  denen  sie  gleichgestimmte, 
papsttreue  Herzen  annahmen.  Freilich  ahnten  sie  wohl  nicht,  dass  sie  eben  dadurch 
in  jenem  Abend  die  Liebe  und  Ergebung  zum  hl.  Vater  bei  uns  erst  recht  anfachten 
and  belebten.  Wir  suchten  darum  alle  Ehre  von  uns  auf  den  edlen  Priestfergreis 
im  Vatikan  abzulenken,  dem  es  nicht  mehr  vergönnt  ist,  sich  selbst  an  den  Kund- 
Ifcbongen  der  Begeisteruug  seiner  Landsleuto  zu  erquicken.  Einer  von  uns  musste 
ebEvviva  auf  ihn  ausbringen,  bei  dem  sich  Carpinetaner-  und  Germanikor-Stimmen 
n  dem  schönsten  Einklang  verbanden.  Aber  auch  Carpineto  selbst  und  speziell 
4e  wackere  Musikkapelle  wurde  nicht  vergessen.  Unsere  Redner  mussten  mehr- 
otls  vortreten,  um  ihnen  unsem  Dank  zu  vermitteln  und  ein  Hoch  auf  sie  aus- 
zabringen.  Allerdings  konnten  wir  es  nicht  verhindern,  dass  zwischendrein  die  Menge 
mit  einem  kräftigen  „Ewivan  i  Germanici!"  antwortete. 

Es  war  schon  9  Uhr  vorbei,  da  mahnte  P.  Rektor,  dem  Feste  ein  Ende  zu 
machen.  Wir  zogen  uns  in  das  Kloster  zurück  und  stiegen  schnell  die  Treppe 
hinauf.  Es  war  gut,  dass  wir  das  schnell  thaten,  denn  auf  dem  Fusse  hinter  uns 
waren  die  Musikanten.  Sie  liessen  unsem  hochw.  P.  Rektor  schönstens  bitten,  doch 
noch  ein  Stündchen  mit  uns  herab  zu  ihnen  in*s  Refektorium  zu  kommen.  P.  Rektor 
4ieg  indessen  allein  hinab  und  entschuldigte  uns  mit  der  vorgerückten  Stunde. 
Der  liebe  Gott  weiss,  was  die  guten  Leute  noch  alles  geplant  und  in  petto  hatten. 
Indessen  verstanden  sie  diese  Entschuldigung  recht  gut  und  haben  wahrscheinlich 
darch  so  weise  Mässigung  einen  noch  grösseren  Respekt  vor  uns  bekommen.  Wie 
wir  andern  Tags  hörten,  zogen  sie,  nachdem  sie  das  Kloster  verlassen,  gegen  Mitter- 
nacht zum  Palaste  des  Grafen,  um  ihm  ein  Ständchen  zu  bringen.  —  Es  wurde 
aach  gesagt,  dass  man  in  Carpineto  gehofft  habe,  uns  noch  einen  zweiten  Tag 
dazubehalten,  und  dass  fiir  den  zweiten  Abend  Theater  vorbereitet  war. 

Während  die  Verhandlungen  mit  den  Musikanten  gefuhrt  wurden,  suchten 
wir  unsere  Schlafstätten  auf.  Die  Franziskaner  hatten  für  je  zwei  ein  Zimmer  mit 
guten  Betten  hergerichtet;  nur  zehn  von  uns  mussten  in  der  Bibliothek  schlafen, 
wo  auf  dem  Boden  Betten  bereitet  waren.  Diese  baten  sogleich  Msgr.  Gratzfeld, 
ihnen  die  Punkte  zu  geben.  Indessen  wurden  Punkte  und  Gewissenserforschung 
per  breviorem  gemacht,  und  so  lagen  bald  Alle  nach  einem  so  ereignissreichen  Tage 
in  süssem  Schlummer. 

Andern  Morgens  ward  es  früh  im  Konvente  lebendig.  Einer  nach  dem  Andern 
erschien  zuerst  bei  dem  Brunnen  im  Hofe  und  dann  im  Garten,  wo  eine  „vorüber- 
gehende" Wichsbude  eingerichtet  war.  Dann  ging  man  in  die  Kirche  zur  Adoration 
lind  hierauf  wieder  in  den  Garten  zur  Betrachtung.  Neben  dem  Garten  ist  ein 
kleiner  Hain,  der  an  die  in  den  „fioretti"  des  hl.  Franziskus  so  oft  genannte  „selva" 
erinnerte.  Einige  zogen  es  vor,  dort  ihre  Betrachtung  zu  machen,  und  erzählten 
nachher,  dass  sie  ganz  „ratti  in  Dio"  gewesen  seien. 

Nach  der  Betrachtung  wurde  das  Offizium  gebetot  und  dann  im  Speisesaal  der 
aas  den  mitgebrachten  Bohnen  bereitete  Kaffee  eingenommen.  Wie  derselbe  beim 
Deo  gratias  so  glücklichen  jungen  Leuten  mundete,  lässt  sich  denken. 

Darnach  war  es' schon  bald  Zeit,  um  zum  Hochamt  aufzubrechen;  denn  das« 
wir  wieder  ein  Hochamt  für  den  hl.  Vater  singen  wollton,  braucht  dem  Leser  nicht 
erst  gesagt  zu  werden.  Der  Unterschied  vom  vorigen  Jahre  bestand  darin,  dass 
man  für  dasselbe  dif^smal  die  Kollegiatkirche  hergerichtet,  weil  die  Kirche  des 
hl.  Leo  sich  als  zu  klein  erwiesen  hatte.  Als  wir  nun  das  Kloster  verliessen,  fielen 
schon  wieder  ein  paar  Schüsse.    Vielleicht  waren  noch  einige  mortarotti  jron  gestern 
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Abend  übrig  geblieben :  vielleicht  aber  sollte  es  auch  ein  Zeichen  sein^  dass  das  Amt 
nun  bald  beginne,  denn  von  allen  Seiten  sahen  wir  schon  die  Leute  zur  Kirche 
eilen;  hinter  uns  kamen  die  Söhne  des  hl.  Franziskus  und  von  links  herüber  die 
Novizen  des  Augustinerklosters  in  ihren  schneeweissen  Gewändern. 

Die  Kirche  war  bald  erreicht.  Mau  hatte  sie  aufs  beste  geschmückt,  namentlich 
war  die  grosse  schöne  Marmorstatue  Leo's  XIII.  geschmackvoll  mit  grünen  Zier- 
pflanzen umgeben.  Sie  ist  das  Geschenk  eines  amerikanischen  Grafen.  Bald  tüllte 
sich  das  ziemlich  geräumige  Gotteshaus  von  Männern  und  Frauen,  die  in  malerischer 
Gruppirung  fast  nach  Art  von  Germanikerdi  Visionen  auf  dem  Boden  um  herknieten. 
In  den  Chorstühlen  um  den  Altar  nahmen  der  „prevosto"  der  Kirche  mit  den 
Kanonikern  sowie  die  Franziskaner  Platz;  die  Augustiner  knieten  vor  den  cancelH. 

Unser  hochw.  P.  Rektor  celebrirtc  das  Hochamt  unter  Assistenz  von  Ger- 
raanikern.  Die  Ceremonien  gingen  wie  am  Schnürchen,  und  auch  unsere  unermüd- 
lichen Figuralsänger  thaten  wiederum  ihr  Bestes.  Sie  sangen  Theile  aus  Messen 
von  Witt  und  Piel,  das  Credo  choraliter.  Mehr  als  einmal  kamen  die  guten  Car- 
pinetaner  in  Verlegenheit,  ob  sie  auf  die  Funktion  am  Altare  achtgeben  oder  ob  sie 
nicht  vielmehr  die  Köpfe  zur  Orgel  wenden  sollten.  Jedenfalls  konnte  die  Mehrzahl 
dieser  Versuchung  nicht  widerstehen,  als  am  Schlüsse  des  Hochamtes  ein  vierstimmige» 
„Laudate  Dominum"  durch  das  Gotteshaus  schallte. 

Nach  der  Messe  sammelten  wir  uns  alle  in  der  Sakristei,  bis  P.  Rektor  die 
Danksagung  beendet  und  das  an  den  hl.  Vater  zu  sendende  Telegramm  abgefasst 
hatte.  Inzwischen  stiess  auch  Msgi*.  Gratzfeld  wieder  zu  uns,  der  auf  Einladung 
des  Grafen  und  der  Gräfin  heute  .Morgen  in  der  Kapelle,  wo  der  hl.  Vater  getauft 
wurde,  das  hl.  Opfer  dargebracht  hatte. 

Es  war  schon  spät  geworden  und  höchste  Zeit  zum  Abschiedsbesuche  im  Hause 
Pecci.  Vor  der  Kirche  warteten  viele  Leute,  um  Andachtsgegenstände  von  uns  zu 
erlangen.  Wir  hatten  schon  am  Abend  vorher  Vieles  vertheilt,  und  was  übrig  war, 
musstc  jetzt  herhalten.  Nur  mit  Mühe  konnten  wir  uns  einen  Weg  bahnen,  in  den 
hoch  emporgehaltenen  Händen  die  Devotionalien  haltend  und  sie  von  Zeit  zu  Zeit 
unter  die  Menge  vertheilend.  Es  schien  den  Leuten  hauptsächlich  darum  zu  gehen, 
ein  Andenken  an  uns  zu  haben,  denn  auch  vier  vornehm  gekleidete  Damen,  die 
abseits  standen,  baten  um  ein  „ricordo"  und  erhielten  je  ein  „abitino".  —  Bevor 
wir  in  den  Palast  eintraten,  gingen  wir  noch  in  die  daneben  liegende  Leokirche,  wo 
wir  gemeinschaftlich  drei  Vater  unser  für  den  hl.  Vater  beteten. 

Im  Schlosse  waren  wiederum  mehrere  Geistliche  versammelt.  P.  Rektor  richtete 
einige  Worte  des  Dankes  an  den  Graf  und  die  Gräfin  und  bat  sie,  zu  gestatten, 
dass  wir  unsere  Namen  in  das  Fremdenbuch  einschrieben.  Wir  wurden  in  die 
Bibliothek  geführt,  wo  schon  das  Buch  bereit  lag.  P.  Rektor  setzte  sich  nieder, 
um  zunächst  ein  Gedicht  in  dasselbe  einzuschreiben.  Dieses  Gedicht  war  ein 
Schmerzenskind.  Gestern  in  der  Bahn  und  auf  dem  Wege  war  noch  eifrig  daran 
gefeilt  worden.  Ein  hübsches  Genrebildchen  war  es  während  der  Fahrt,  als  der  eine 
da  sass  und,  den  Kopf  in  die  Hände  stützend,  um  den  rechten  poetischen  Ausdruck 
nachsann,  ein  anderer  mit  den  fünf  Fingern  seiner  Hand  die  Bewegung  des  Zähions 
machte,  um  die  nöthige  Anzahl  der  Versfüsse  herauszubekommen,  ein  dritter  endlich 
mit  dem  Bleistift  den  glücklichen  Einfall  flugs  zu  Papier  brachte.  Schliesslich  meinten 
sie,  man  merke  dem  Gedichte  an,  dass  in  der  Ciociarie  daran  gearbeitet  sei ;  manche 
von  den  Füssen  trugen  ciocie  und  hinkten  deshalb.  Indessen  mag  dieses  lieber  der 
Leser  entscheiden;  es  lautete  nämlich  folgendermaassen : 

„Ein  Jahr  enteilt'  im  Flug,  und  wieder  kommt  gewandert 

Die  rothe  Schaar  in's  anmuthsvolle  stille  Thal, 

Wo  jeder  Stein  erzählt  von  selig  fi-ohen  Tagen, 

Die  harmlos  Leo  hier  im  Lebenslenz  verrannen.  r^^^^T^ 
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Was  drängt  die  rothe  Schaar^  sobald  zurückzukehren 

Zur  wohlbekannten  Stätte?     Ist  es  Eündesliebe 

Zum  Vater  aller  Christen  auf  St.  Petri  Thron?  — 

Wohl  ist's  die  Liebe;  doch  die  Liebe  nicht  allein. 

So  ist's  die  schöne  Stadt^  auf  steilem  Felsenrücken 

Lang  hingestreckt;  mit  stolzer  Burg,  Palast  und  Thürmon?  — 

Wohl  zog  uns  an  die  Stadt  auf  hoher  Halde^ 

Die  liebliche,  so  treu  umschirmt  von  mächtigen  Bergen; 

Doch  rief  ihr  Reiz  allein  uns  nicht  in  dieses  Thal.  — 

So  ist's  die  Gastlichkeit?     Sie  lockt  den  Fremdling  an.  — 

Die  Gastlichkeit  hat  hier  förwahr  ihr  Heim  gefunden, 

Im  Schlosse  hoch^  im  Städtlein  und  im  stillen  Kloster, 

Doch  heilig  ist's  Gesetz,  sie  weise  zu  gebrauchen  .  .  . 

Warum  sobald  des  Nordens  Söhne  wiederkehren? 

So  hört's !  —  Er  selbst  rief  uns :  der  Vater  seine  Söhne ; 

Er  lud  sie  huldvoll  ein  zur  Fahrt  in 's  Heimaththal, 

Das  eine  harte  Zeit  dem  heil'geu  Greis  verschloss. 

Er  lud  uns  ein?  —   Er  selbst  wollt'  Herberg  uns  bestellen. 

Wen  wundert's  noch?  —  Gehorsam,  Dankespflicht  und  Liebe, 

Sie  führten  uns  zur  gastlich  offnen  Stadt  zurück, 

Die  frohen  Jubels  voll  der  Pilger  Schaar  begrüsste.  —   — 

O  Hirt  auf  hoher  Wacht !     Wie  gross  ist  deine  Liebe ! 

Dein  weites  Herz  umschliesst  das  Weltall  unermessen, 

Doch  hat's  die  letzten  deiner  Söhne  nicht  vergessen!"  (Schluss  folgt.) 


2.  Die  Ungarn  an  unseren  Kardinal. 

Ein  schönes  Zeichen  der  Verehrung  und  Dankbarkeit  unserer  Mitbrüder  aus 
Ungarn,  deren  sowohl,  die  schon  im  Weinberg  des  Herrn  thätig,  wie  derer,  die  noch 
dem  Kolleg  anvertraut  sind,  ist  der  goldene  Kelch,  den  am  Vorabende  des  Andreas- 
festes  Se.  Eminenz  Kardinal  Stemhuber  entgegenzunehmen  geruhte.  Auf  breitem 
Fusse  einer  weit  geöflfheten,  abwärts  hängenden  Blüthenkrone,  deren  sechs  goldene 
Blätter  auf  der  Aussenseite  abwechselnd  mit  geschmackvoll  gewundenen  Ornamenten 
die  scharf  geschnittenen  Bildnisse  der  hl.  Könige  Heinrich  und  Stephan  und  das 
Portrait  des  sei.  Petrus  Canisius  in  liebevoller  Darstellung  tragen,  erhebt  sich  das 
.sechsseitige  Mauubrium,  der  zu  einem  kräftigen  Knaufe  sich  erweiternde  Blüthen- 
schaft.  Die  sechs  verlängerten  Achsen  des  Knaufes  umschliessen  mit  goldener 
Fassung  grosse  hellröthliche  Edelsteine.  Noch  ein  kurzes^  sechsseitiges  Prisma,  und 
zierliche  Ranken  und  Blätter,  die  aus  ihm  emporspriessen,  umklammem  die  grosse, 
glattpolirte  Kuppe,  die  Querhälfte  eines  goldenen  Eies.  Obgleich  dem  romanischen 
Stil,  in  dem  das  Ganze  sich  aufbaut,  etwas  fern,  vorleiht  gerade  diese  Form  dem 
Werke  eine  schlanke  Gestalt,  verhütet  übertriebene  Weitung  und  leistet  dadurch 
sowohl  den  praktischen  ab  ästhetischen  Anforderungen  Genüge.  In  Allem  herrscht 
eine  edle  Proportion,  eine  lobwürdige  Einfachheit  und  —  die  Kuppe  abgerechnet  — 
eine  sorgsame  Durchführung  der  romanischen  Grundformen.  Der  Kelch  kam  aus 
der  Goldschmiedewerkstatte  der  K.  K.  Hoflieferanten  Brix  &  Anders  in  Wien.  Eine 
Silbertafol  auf  der  Grundfläche  trägt  die  Widmung: 

Eminentissimo  Principi 

Andreae  Card.  Steinhuber  S.  J. 

Alumni  Hungari  Collegii  Germanici 

et  Hungarici  D.  D.  D.  18.  Maji  1894. 
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3.  Allerheiligen. 

Eine  stattliche  Corona,  14  Primizianten;  zierten  den  ersten  Tisch  beim  Fest- 
mahle; P.  Rektor  selbst  war  heute  von  seinem  Platze  gewichen,  um  die  neugeweihteu 
Herren  zu  ehren.  Die  alten  Lieder,  die  immer  schönen,  kehrten  wieder.  Was  aber 
besonders  zur  Hebung  der  Festesfreude  beitrug,  wai*  die  ganz  ungewöhnlich  grosse 
Theilnahme  der  Fratres  ausserhalb  des  Kollegs.  Etwa  40  Telegramme,  darunter 
von  einem  frater  transmarinus,  machten  die  Kunde,  und  das  waren  noch  nicht  alle. 

Neben  den  Primizianten  galt  die  Freude  den  neuen  Herren.  18  waren  ihrer 
gekommen;  ihre  Heimathländer  sind  folgende:  Breslau,  Brixen,  Chur,  Köln  (4),  Frei- 
burg i.  Br.,  Gh'an  (2),  Kalocsa,  Lugano,  Münster,  Paderborn,  Osnabrück,  Seckau  (2), 
Trier. 

Die  Festakademie  am  Abende,  wozu  selbst  die  beiden  Eminenzen  Kard.  Melchers 
und  Kardinal  Steinhuber  erschienen,  gab  dem  herrlichen  Tage  einen  würdigen 
Abschluss. 


4.  Von  der  Gregorianischen  Universität. 

In  der  theologischen  Fakultät  an  der  Universitas  Gregoriana  ist  mit  dem  Beginn 
des  neuen  Schuljahres  eine  kleine  Aenderung  eingetreten,  die  von  allen  und  zumal 
von  den  deutschen  Alumnen  mit  Freuden  begrüsst  wurde.  Die  Raumfrage  und  wohl 
auch  methodisch-wissenschaftliche  Gründe  Hessen  es  seit  einiger  Zeit  als  sehr 
wünschenswerth  und  schliesslich  fast  nothwendig  erscheinen,  für  das  I.  Jahr  der 
Theologie  getrennte  Dogmatikvorlesungen  einzurichten.  Mit  Beginn  dieses  Schul- 
jahres wurde  dieser  Plan  verwirklicht.  Als  Saal  dient  nunmehr  das  finihere  Aloysius- 
Dormitorium,  das  so  vielen  alten  Germanikem  aus  der  Zeit  des  Palazzo  Borromeo 
noch  sicher  wohl  in  Erinnerung  ist. 

Der  Saal  allein  hätte  es  aber  nicht  gethan,  man  brauchte  auch  zwei  neue  Pro- 
fessoren. Die  Frage  war  Gegenstand  vielfacher  Erörterungen  und  Vermuthangen 
bei  den  Aluminen  während  der  ganzen  Ferien.  P.  General  hatte  unterdessen  gut  für 
uns  gesorgt.  Denn  als  wir  in  die  Schule  kamen,  da  begrüsste  uns  in  der  dogmatica 
antemeridiana  P,  de  Mandate,  der  bisher  an  der  Universität  die  Philosophie  docirt 
und  eben  noch  in  den  letzten  Ferien  seine  Vorlesungen  als  ,In8titutione8  Philo- 
sophicae^,  vol.  unic^  hatte  im  Druck  erscheinen  lassen.  In  der  Nachmittagsstande 
erschien  der  neuberufene  P.  Gaudeau.  Derselbe  wirkte  noch  einen  Monat  vorher 
als  Prediger  in  Paris  und  hat  sich  auf  bedeutenden  Kanzeln  Frankreichs  bereits 
einen  Namen  erworben ;  derselbe  ist  auch  von  der  französischen  Regierung  anerkannt 
als  Professor  der  modernen  Sprachen.  Diese  wenigen  Notizen  dürften  schon  ahnen 
lassen,  welchen  Nutzen  und  Genuss  es  bieten  mag,  bei  einem  solchen  Manne  den 
Vorlesungen  über  die  Fundamentaltheologie  zu  folgen.  Diese  nämlich^  sowie  der 
Traktat  De  Deo  uno  et  trino  wird  von  jetzt  ab  immer  im  I.  Jahr  der  Theologie 
docirt  werden.  P.  Gaudeau  wohnt  bei  uns  im  Kolleg  und  leitet  auch  die  Repetition 
aus  seinem  Traktat.     Do  Deo  uno  et  trino  repetirt  P.  Pignataro. 

An  die  Stelle  des  aus  der  philosophischen  Fakultät  ausscheidenden  P.  de  Man- 
date ist  der  aus  Belgien  berufene  P.  Vanstraeeten  eingetreten. 


5.  Zeitschriften  und  Zeitungen  im  Kolleg. 

Es  gibt  Kommunitäten,  die  alljährlich  einen  Katalog  herausgeben  von  allen 
Zeitschriften  und  Zeitimgen,  die  bei  ihnen  aufliegen.  Das  wollen  wir  nun  gerade 
nicht.     Doch  glauben  wir,  dass  es  unsere  älteren  Mitbrüder  JS**^"^  ^^Äft-^eimual   er- 
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fahren,  was  die  Germaniker  derzeit  in  der  Rekreation  lesen.  Zunächst  lassen  wir 
die  hauptsächlichsten  Zeitschriften  in  alphabetischer  Ordnung  folgen.  Findet  sich 
hinter  denselben  ein  Name  eingeklammert,  so  will  das  bedeuten,  dass  der  betreifende 
Herr  (oder  dio  Redaktion)  die  Gttto  hat,  uns  dieselben  frei  zu  übersenden.  Es 
liegen  auf: 

1.  Arbeiterwohl,  Organ  des  Verbandes  katliolischer  Industrieller  und  Arbeiter- 
freunde  (Dr.  Pieper).  2.  Blätter,  Historisch-politische  (Dr.  Lahner  schon  seit  langen, 
langen  Jahren).  3.  Bölcseleti  Folyöirat,  zu  deutsch:  Philosophisches  Jahrbuch  (Dr. 
Beliczky).  4.  Broschüren,  Frankfurter  (der  Herausgeber  Dr.  Raich).  5.  Civiltä 
Cattolica.  6.  Görresgesellschaft,  Vereinsschriften  der.  7.  Handweiser,  Litterarischer 
iDr.  Bierbaum).  8.  Hitterjesztes  Lapjai,  zu  deutsch :  Missionsblätter  (Dr.  Krammer). 
9.  Hittudomanyi  Foly6irat,  zu  deutsch :  Theologisches  Jahrbuch  (Dr.  Zgama).  10.  Jahr- 
buch. Philosophisches.  11.  Katholik,  der  (der  Redakteur  Dr.  Raich).  12.  Eatholikus 
Szemlc,  zu  deutsch :  Katholische  Rundschau  (Verein  vom  hl.  Stephanus).  1 3.  Kirchen- 
musik, Fliegende  Blätter  für.  14.  Kirchenschmuck,  der  (die  Rodaktion:  Joh.  Graus). 
15.  Magyar  Sion  (die  Redaktion).  16.  Maria-Laaeh,  Stimmen  aus.  17.  Missionen, 
die  katholischen.  18.  Musica  Sacra.  19.  Pastoralblatt  der  Erzdiözese  Köln  (der 
Redakteur  Dr.  Berreprath).  20.  Pastoralblatt  der  Diözese  Münster  (Dr.  Bierbaum). 
21.  Pastor  bonus  (der  Redakteur  Dr.  Einig).  22.  Priester-Konferenzblatt,  Zeitschrift 
fär  den  SeelsorgskJerus  (die  beiden  Redakteure  Dr.  Franz  Egger  und  Dr.  Eberhart). 
23.  Przeglad  powszechny,  zu  deutsch:  Allgemeine  Rundschau  (die  Redaktion,  d.  i. 
Patres  der  Gesellschaft  Jesu).  24.  Quartalschrift,  Römische,  für  Archäologie  und 
Kirchengeschichto  (der  Redakteur  für  Archäologie,  Monsignor  De  Waal).  25.  Quartal- 
Schrift,  Theologisch-praktische,  Linz  (die  beiden  Redakteure  Dr.  Hiptmair  u.  Dr.  Fuchs). 
26.  Sendbote,  Der,  des  göttlichen  Herzens  Jesu,  Innsbruck.  27.  Stern  der  Jugend 
(der  Redakteur  Dr.  Praxmarer).  28.  Tärsulati  Ertesitö,  zu  deutsch:  Voreinsschrift 
des  Vereins  vom  hl.  Stophanus  (derselbe  Verein).  29.  Theologie,  Zeitschrift  für 
katholische,  Innsbruck.  30.  Volksverein,  der,  Stimmen  aus  dem  Volksverein  (Dr. 
Pieper).  31.  Vrhbosna,  Serajevo  (Dr.  Koscak).  32.  Zeitschriften,  alle,  die  im  Verlag 
von  L.  Auer  in  Donauwörth  erscheinen,  als:  Ambrosius,  katholische  Schulzeitung, 
Litteraturblatt  ftlr  katholische  Erzieher,  Raphael,  Monika,  Notburga  und  Schutzengel 
(der  Verlag). 

Das  wären  die  hauptsächlichsten  Zeitschriften,  die  wir  derzeit  lesen;  einige 
kleinere,  besonders  italienische,  haben  wir  der  Kürze  halber  übergangen.  Nun  kämen 
die  Zeitungen  an  die  Reihe.  Sie  alle  aufzuführen,  wäre  zu  mühsam.  Einige  jedoch, 
die  uns  von  älteren  Gennanikern  oder  der  Redaktion  freundlichst  zugestellt  werden, 
mögen  hier  Platz  finden. 

Schon  geraume  Zeit  hindurch  kommen  täglich  zwei  Exemplare  der  Germania 
und  fünf  Exemplare  der  Berliner  Volkszeitung  an*s  Kolleg.  Wer  lässt  sie  senden? 
Sicher  ein  Germaniker.  Und  sein  Name?  Die  Redaktion,  obwohl  schon  verschiedene 
Male  befi'agt,  schweigt.  —  Kaplan  Dasbach  sendet  regelmässig  das  „Paulinusblatt", 
sowie  der  Verlag  von  H.  Theissing  (Köln)  den  „Rheinischen  Merkur".  Die  Reichs- 
post (Wien)  lässt  uns  Herr  de  Skirmunt  schicken.  —  Die  älteren  Germaniker  werden 
sich  auch  noch  an  Namen  erinnern  wie  Magyar  Allam,  Obzoz,  Katolioki  List  und 
Slovenec.  Alle  diese  Blätter  werden  von  den  betreffenden  Redaktionen  gesendet, 
mit  Ausnahme  des  Obzoz,  den  der  Redakteur  des  Katalicki  List,  Dr.  Volovic,  ausser 
seinem  eigenen  Blatt  ebenfalls  frei  zuschickt. 

Nun  zum  Schluss.  Der  Bericht  führt  uns  klar  vor  Augen,  wie  thatkräftig  die 
älteren  Germaniker  ftlr  ihre  jüngeren  Mitbrüder  besorgt  sind,  und  wie  freundlich 
auch  so  manche  femerstehende  Redaktion  dem  Kolleg  entgegenkommt.  Wir  ergreifen 
daher  gerne   die  Gelegenheit,   zumal   am  Jahresschluss,  und  sprechen  allen  Herren, 

welche  die  Güte  haben,  dem  Kolleg  Zeitschriften  oder  Tagesblätter    zu  übersenden,^ 
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auch  denen,  die  wir  etwa  in  obigen  vergessen  haben,  im  Namen  des  hochw,  P.  Rektor 
und  unser  alier  an  öffentlicher  Stelle  den  herzlichsten  Dank  aus.  Gott  vergelt's. 
Auch  benutzen  wir  diese  Gelegenheit,  ura  allen  älteren  Germanikem,  welche 
stets  unsere  Bibliothek  so  reichlich  mit  den  neuesten  Erscheinungen  bedenken,  unsern 
herzlichsten  Dank  zu  sagen.  Alle  einzelne  Namen  aufzuzählen,  wäre  zu  viel;  ver- 
schweigen wollen  wir  jedoch  nicht,  dass  Herr  Dr.  Eaeser  seit  seinem  Abschied  aus 
dem  Kolleg  der  Bibliothek  alljährlich  ein  ganz  beträchtliches  Weihnachtsgeschenk 
macht;  dass  Herr  Dr.  Werthmann  uns  von  Zeit  zu  Zeit  ganz  bedeutende  Neu- 
erscheinungen sendet,  und  dass  Dr.  Lahner  eine  grosse  Anzahl  sehr  willkommener 
Werke  unserer  Bibliothek  gestiftet  hat. 

^^^ 


6.  Danksagung. 

Allen  lieben  Mitbrüdern,  die  unser  bei  der  Priesterweihe  eingedenk  gewesen 
sind  und  an  unserer  Primiz-Freude  durch  Telegraramn  theilgenommen  haben: 

Herzlichsten  Dank! 

Die  14  Neugeweihten  im  Kolleg. 

7.  Der  neue  Catalogus 

CoUegii  Germanici  et  Hungarici  enthielt  wieder  nur  die  Namen  der  gegen- 
wärtigen Alumnen.  Es  sind  deren  96,  unter  denen  Köln  (16)  und  Breslau  (10)  am 
stärksten  vertreten  sind.  Unter  den  Officiales  alumni  findet  sich  ausser  den  alten 
Aeratern  in  jeder  Camera  ein  „commissarius". 

Nachrichten  • 

P.  Angel 0  Maffei  bt  Bektor  des  Kollegiums  von  Mangalore  in  Ostindien  und 
Studien  •  Präfekt  von  400  Schülern.  Er  ist  Verfasser  einer  Grammatik  (der  ersten,  die 
je  verfasst  wurde)  und  eines  Wörterbuchs  der  Konkanisprache.  Beide  erschienen  auf  Kosten 
der  englischen  Regierung.  P.  Maffei  hat  überdies  druckfertig  ein  Werk  über  die  Sitten  und 
(xebräuche  des  Landes  (ca.  400  Seiten  in  8)  und  ein  zweites  über  die  politische  und  Reli- 
gionsgeschichte desselben  (etwa  500  S.).  Für  beide  Bücher  fand  er  keine  Vorarbeiten.  Vor 
zwei  Jahren  wurde  er  Fellow  der  Universität  von  Madras  und  kürzlich  Mitglied  der  Prüfungs  - 
kommission.  Seine  Kenntniss  der  Konkanisprache,  die  er  sich  in  ganz  kurzer  Zeit  zu  eigen 
machte,  gilt  dort  zu  Land  für  ein  halbes  Wunder. 


Litterarisches. 

Dalponte,  Dr.  Jerem.,  Compendium  theologiae  fundamentalis.     1894. 

Denzinger,  H.  f,  Enchiridion  symbolorum  et  definitionum,  quae  de  rebus  üdei  et  moruni 

a  conciliis  oecumenicis  et  summis   pontificibus  emanaruut.     Ed.  VIL  ab  Ignatio  Stahl. 

Würzburg,  Stahel.     XVIH,  485  pagg.  8«.     Mk.  4.—. 
Gutberiet,   Dr.    Constantin,    Lehrbuch   der   Apologetik.     3.   Bd.:    Von   der   katholischen 

Religion.     290  S.  8o.     Münster,  Theissing.     1894.     Mk.  3.  -. 
Schiltz,   Dr.  P.,   Summa  philosophiae   ad   mentem  Divi  Thomae  Aquinatis  in  usuni  semi- 

narii.Luxemburgensis.     Vol.  11.     Physica.     210   pagg.  8®.     Luxemburgi.     1Vp<^^-    ad 

S.  Paulum.     1894.     Mk.  2.— .  r^  T 
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Zeitschriften  pro  1895  wie  im  letzten  Jahr,  nämlich :  Katholik,  Linzer  Quartalschrift,  Pastor 
bonos,  Brixener  Priester-Konferenzblatt,  Philosophisches  Jahrbuch,  Jahrbuch  für  Philo- 
sophie, Kölner  Pastoralblatt,  Ambrosius,  Stern  der  Jugend,  Frankfurter  Broschüren, 
Das  Haus  der  heiligen  Familie,  Die  heilige  Stadt  Gottes,  St.  Thomasblätter. 


Aus  Rom 

1894  zurückgekehrt: 

Heutiger  V 

Wohnort 

Amt 

.    Geburt 

■      1 

.s 

Name 

Priester- 

0 r  t 

Diözese 

Jahr 

Diözese 

weihe 

Berger,  Dr.,  Maximilian 

Pasing 
bei  München 

München- 
Freising 

Cooperator 

1868 

Mtinchen- 
Freising 

1889 

23/12. 93 

%fer,  Dr.,  Joseph 

Rodeneck,  Pont 
Mühlbach  b.Brixen 

Brixen 

Cooperator 

1868 

Brixen 

1887 

28/10.  98 

Gauemeyer,  Dr.,  Fried- 

Gross-Vörste 

Hildesheim 

Kaplan 

1869'  Hildesheim 

1887 

28/10.  93 

rich 

b.  Hasede  (Haniiov.)i 

1 

üföllncr,  Dr.,  Johannes 

Mattighofeo,            Linz 

Kaplan 

1867 

Linz 

1887 

28/10.93 

Oberösterreich 

<jutz,  Dr.,  Anton 

Konzeil 

Regensbnrg 

Kaplan 

1867 

Regensburg 

1888 

28/10.93 

im  bayer.  Wald 

1 

Hiuzmann,  Angnstiu 

Schieiden  b.  Jülich 

Knin 

Kaplan 

1863    Ermeland 

1888 

28/10. 93 

Kann,  Ür.,  Konrad 

Kheindalen             Köln 

Kaplan 

1868       Köln 

1887 

28/10.93 

b.  M.-Gladbach 

i 

Kapelle,  Dr.,  Hermann 

Essen  a.  d.  Rnhr 

Köln 

Kaplan 

1867  Hildesheim 

1888 

28/10. 93 

Kerkhey,  Dr.,  Hermann 

•    Herbern 

Münster 

Vikar 

1866     Münster 

1887 

28/10.92 

Koerk,  Dr.,  Joh'^nnes 

HanSfObersteyer- 
mark 

Seckan 

Cooperator 

1868     Seckan 

i 

1887 

28/10.93 

Koren,  Dr.,  Johannes 

Ljubljana 

IJnbljana 

Präfekt  im 

1867    Ljubljana 

1887 

28/10. 93 

(Laibach) 

(Laibach) 

Priestersem. 

(Laibach) 

Marty,  Dr.,  Franz  Xaver 

Schwyz,                Chur 
Schweiz 

Professor  u.  Prä- 
fekt der  Ext-emen 

im  Moria-Hilf- 
KoUeg 

Professor  im 

1868 

Chur 

1887 

28/10. 93 

Uuller,  Lic.  theol.,  Joh. 

Detroit,              Detroit 

1865     Gnesen- 

1890 

28/10.93 

Nordamerika     ,  (N.-Amerik.) 

Poln   Seminar 

!      Posen 

Pümetta,  Dr.,  .\ngelo 

Lngauo        <     Lugano 

Professor 

18711    Lugano 

1891 

28/10. 93 

; 

im  Seminar 

Skirmnnt  de,  Casimir 

z.  Z.  in  J^Ieran        Krakau 

Priester 

1861 

Wilna 

1891 

28/10.98 

Stciomauu,  Dr. ,  J  ohauues 

Breslau              Breslau 

1 

Geheimsekretäi- 
Sr.  Eminenz  des 
Kardinal-Fürst- 
bischofs Kopp 

1870 

Hildtsheim 

1887 

28/10.93 

ToDDes,  JohaniteM 

Mülheim  a.  Kh.  !       Köln 

Vikar 

1867        Köln 

1888 

28/10.93 

liieiiicnik,  Dr.,  Franz 

Ljubljana          Ljubljana 

Kaplau 

1866    Ljubljana 

1887 

28/10.93 

(Uibacb)       i 

(Laibach)   1 

zu  St.  Jakob 

(Laibach)  1 

Ernennungen: 

Chur:    Professor  Dr.  Stoessel  zum   Direktor   des  kantonalen  Lehrerseminars  zu  Rickenbach 

bei  Schwyz. 
Fulda:  Professor  Dr.  Gutberiet  zum  päpstlichen  Geheimkämmerer. 
Köln:  Vikar  Dr.  Kaspar  Thy wissen  zum  Rektor  an  der  St.  Johanniskirche  in  Crefeld. 
Lausanne-Genf:  Seminardirektor   Dr.  Fragni^re   in  Freiburg   (Schweiz)    zum  Beichtvater 

der  Schwestern  von  der  Heimsuchung  daselbst. 

liimburg:  Kaplan  Dr.  Herr  in  Montabaur  i.  gl.  E.  nach  Wiesbaden.  /^^  t 
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Luxemburg:  Professor  Dr.  Dom.  Hengesch  zum  Präses  des  PriesterseminaTs. 

Vikar  Dr.  Peter  Nommesch  zum  Domchordirigenteii. 
Mainz:   Professor  Dr.  Becker  zum  Professor  der  Moral    und   Homiletik   am   bischöflichen 
Seminar. 

Pfarrei;  Dr.  J.  Wald  zum  Pfarrer  von  Ockstadt  in  Oberhessen. 
Salzburg:  Cooperator  Dr.  Seb.  Pletzer  i.  gl.  E.  nach  Kuchl  bei  Salzburg. 
Trient:   Canonicus  Dr.  Jos.  Hutter  am   5.  November   1894   zum    Pro-Vikarius  Dioeceaeos 
Curiaeque  Tridentinae. 


Dem  Herrn  entschlafen: 

Aab:  Lic.  theol.  &  phil.  Friedrich,  Pfr.  u.  Schriftsteller  in  Rickeishausen  bei  Moos  (Baden), 
im  Kolleg  von  1864—1870,  am  8.  Juli  v.  J. 

Tjedoux:  Dr.  Ferdinand  Joseph,  em.  Professor  der  Dogmatik  an  der  katholischen  Univer- 
sität Löwen  und  Ehrencanonicus  der  Kathedrale  zu  Lüttich,  im  Kolleg  1836 — 1844, 
am  2.  November  zu  Löwen. 


Briefkästen. 

Vielen  Theilnehmern  am  Konveniat  zu  Mülheim:  Anaklet  wurde  bereits 
vor  Jahren  in  den  wohlverdienten  Buhestand  veiBetzt,  konnte  es  aber  nicht  über  sich  bringen, 
sein  Gnadenbrod  müssig  zu  essen,  und  trat  deshalb  sein  altes  „schwieriges^^  Amt  von  Neuem 
an  im  Kolleg  der  Gesellschaft  zu  Strata,  woselbst  er  im  vorigen  Jahre  starb. 

Rev.  V.  i.  L.  Besten  Dank;  das  Comit^  hat  am  2.  Januar  bei  mir  seine  Berathung 
über   Deinen  Antrag;  das  Referat  darüber  wird  in  der  nächsten  Nr.  erscheinen. 

C.  B  r.,  M.    Ihr  Abonnement  pro  94  notirt,  eingesandte  deutsche  Marken  waren  ungültig. 

O.  Br.,  Ex.     Betrag  pro  94  erhalten. 

J.  N.  M.,  L.  (Oesterr.)     Abonnementsbetrag  für  94,  95  und  96  empfangen. 

M.  B.,  Sl.  Wir  bestätigen  auf  Wunsch  den  Empfang  von  1  fl.;  jedoch  ist  der  Gulden 
nach  hiesigem  Kurs  nur  =  1  Mk.  62  P%.  Wir  bitten,  das  Fehlende  bei  Erneuerung  des 
Abonnements  beizufügen. 

A.  M.,  Ob.  Sie  zahlten  am  3.  12.  92  Mk.  2,40  auf  3  Jahre;  durch  die  mittlerweile 
auf  Mk.  1,10  f  ür's  Ausland  eingetretene  Erhöhung  reicht  obiger  Betrag  nicht  für  3  Jahrgänge. 

E.  W.,  St.     Betrag  für  93  und  94  empfangen. 

P.  R.,  L.  (Belgien).     Ihr  Abonnement  pro  1894  ist  bezahlt. 

Mittheilung  der  Expedition.  Es  kommen  vielfach  Reklamationen  wegen  Aus- 
bleibens von  Nummern.  Wir  sehen  uns  daher  an  dieser  Stelle  zur  Erklärung  veranlasst, 
dass  uns  dabei  keine  Schuld  beizumessen  ist,  weil  die  säm mtli che n  Exemplare  erst  nach 
genauer  Kontrolle  expedirt  werden.  Die  Ursache  mag  vielfach  daran  liegen,  dass  Adressen- 
Veränderungen  nicht  rechtzeitig  genug  hierher  gemeldet  werden. 

Bei  Geldsendungen,  sowie  bei  Zahlungen  durch  Freimarken  bitten  wir  stets  Zweck 
und  Jahrgang  der  bestellten  Endung  gefl.  genau  anzugeben. 


^i^ 
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Aus  Rom. 
1.  Wieder  in  Carpineto. 

(Schlnss.) 

Während    unser  hochw.   P.   Rektor   das  Gedicht    einschrieb^    besichtigten   wir 
dem  die  Bibliothek.     Man  zeigte  uns  auch   eine  kostbare  Sammlung  von  Briefen 
Forsten  der  Erde  an  den  U.  Vater,  die  hier  aufbewahrt  wird,   sowie  mehrere 
AlbumS;  die  ihm  zum  Priesterjubiläum  gewidmet  wurden.    Während  uns 
e  Schätze  wiederum  Gelegenheit  boten,  die  Ehrfurcht  und  Achtung,  die  Leo  XIII. 
dem  ganzen  Erdkreis  geniesst,  zu  bewundem,   j&euten  wir  uns  anderseits,  auch 
ngen  an  den  jungen  Gioachino  Pecci  zu  finden:  in  einer  besonderen  Mappe 
ausser  verschiedenen  Briefen,   die   er  als  ELnabe  an   seine  Matter   schrieb^ 
lose  Blätter  aufbewahrt,  auf  denen  er  sich  übte,  seinen  jetzt  so  berühmten 
flott  und  schön  zu  schreiben. 
Als  Alle. ihre  Namen  in  das  Fremdenbuch  eingetragen  hatten,  gingen  wir  wieder 
io  das  Empfangszimmer.    P.  Rektor  überreichte  dem  Gb*afen  noch  ein  photo- 
hes   Bild   seines   Namenspatrons,   des   hl.  Ludwig  von   Toulouse,    das   unser 
h   in   Sta.  Maria   in  Ära  Coeli  von    einem   daselbst  befindlichen  Gemälde 
io's  aufgenommen  hatte.    Aber  auch  wir  erhielten  ein  Geschenk :  eine  Easte 
dolce  zur  Entschädigung  für  die  „baml^ini  piangenti  a  casa*'. 
Dann  verliessen  wir   den   gastlichen  Palast.     Der  Graf  wollte   sich   noch  nicht 
'  leden,    sondern  versprach   in  seiner  übergrossen  Liebenswürdigkeit,   zu  uns 
IWnziskanerkloster   herüber    zu    kommen,    um   uns   dort  Lebewohl    zu   sagen, 
erschien  er,  als  wir  etwa  eine  halbe  Stunde  später  bei  den  Patres  zu  Tische 
durch  Händeklatschen  von   uns  begrüsst.     Er  nahm  sogar  Theil  an  unserm 
Mittagessen  und  Hess   sich  von  P.  Rektor  die  Liebig-Suppe  bereiten.     Der 
t  des  Kantusmagisters  gedachte   dann   aber  auch  seiner  wie  unserer  treuen 
in  einem  trefflichen  Toaste;  sie  hatten  alle  unser  Vivant  nicht  bloss  dreifach, 
hundertfach  verdient. 
Gegen  ^/gS  Uhr  brachen  wir  auf,  von  dem  Grafen  und  einigen  Franziskanern 
Wohl   hätten   uns   die  Augustiner,   an   deren  Kloster  wir  vorüberkamen, 
gsr  zu  gerne  hereingeführt,   aber   die   späte  Stunde   erlaubte  es   nicht  mehr. 
koonieED  nur  noch  im  Vorbeigehen  in  die  Vigna  der  Familie  Angelo's^intreten, 
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wo  ans  Valer,  Mutter  and  Ghschwister  den  Abschiedstronk  kredenxtea  und  mit  O' 
und  „ciambeUe^  reich  beechenkten.  Dann  winkten  wir  noch  ein  letstee  Lebewro] 
nach  Carpineto  hinüber  und  eilten  schnell  an  dem  Kasino  der  Familie  P^oci  vorl 
nach  Monte  Lanico  und  nach  Segni.  Hier  trafen  wir  einige  Minutmi  vor  dem  Zi 
ein.  Auf  der  Fahrt  haben  wir  uns  noch  einen  lustigen  Streich  gegen  unsem  Mon 
signore  erlaubt,  den  ich  aber  nicht  erzählen  darf.  Auf  dem  Bahnhof  von  ^  _ 
erwarteten  uns  drei  der  dafieimgebliebenen  Brttder.  G^g«i  Einbruch  der  Nj 
trafen  wir  in  San  Pastore  ein ;  die  Fenster  der  Spekula  waren  hell  illuminirt«  £1 
begann  es  —  gerade  firüh  genug  —  leise  zu  regnen.  Da  drinnen  aber,  in  den 
tionssäleu;  hatten  wir  diesen  Abend  und  auch  noch  lange  nachher  Vieles  zu  erzi 
und  es  kostete  Mühe,  bei  den  vorigährigen  Carpineto&hrem  sofort  Olauben  zu  find 
Jetzt  wird  nicht  mehr  viel  darüber  gesprochen,  aber  von  der  E^nnerung  an 
schöne  Fahrt  werden  die  30  Glücklichen  zehren  während  ihres  ganzen  Lebens. 

Vier  Tage  später  brachte  der  yOsservatore  Romano'  in  einer  Zuschrift  aus  Car 
pineto  einen  Bericht  über  unsem  Besuch.  Der  letzte  Satz  desselben  eignet  aicb 
auch  zum  Schlüsse  dieser  Erzählung;  er  lautet:  ^Cosi  Carpineto  avrii  un  monumenw 
di  gratitudine  nell'  animo  di  quei  nobili  figli  della  Germania,  e  quando  dali'  etemi 
Roma  si  reslituiranno  apostoli  di  luce  e  di  civilti  alle  natie  contrade,  rivolgeranae 
i  loro  pensieri  ed  i  loro  palpiti  a  queste  balze  montane,  ove  bewe  le  prime  aure 
vitali  Colui,  che  con  tanta  sapienza  regge  e  govema  il  cattolico  mondo." 


2.  Kleinere  Nachrichten. 

1)  Der  hl.  Vater  fiihrt  auch  in  diesem  Jahre  fort;  seinen  Ghrmanikem  von  Zeit 
zu  Zeit  einen  greifbaren  Beweis  seiner  väterlichen  Liebe  und  Sorgfidt  zu  geben» 
Sandte  er  da  am  hl.  Weihnachtsfeste  Sr.  Eminenz  Kardinal  Steinhuber  einen  Rieeea- 
kuchen  von  der  Qrösse  und  Güte,  wie  wir  im  vorigen  Jahre  einen  ähnlichen  be- 
schrieben haben.  Aber  war  das  nicht  des  Guten  zu  viel:  an  einen  Kardinal  einea 
KucheU;  den  hundert  Mann  kaum  bewältigen  können?  Keineswegs;  der  hl.  Vat^, 
dem  die  Anhänglichkeit  Sr.  Eminenz  des  Kardinals  Steinhuber  an  das  Kolleg  nicht 
unbekannt  ist,  iJinte  zweifelsohne,  wohin  der  Kuchen  wandern  werde;  und  er  hat 
sich  in  seiner  Ahnung  nicht  getäuscht :  Beim  firöhlichen  Weihnachtsmahl,  das  selbst- 
redend auch  KardiniJ  Steinhuber  mit  seiner  Gegenwart  beehrte,  bildete  die  Festes* 
gäbe  des  hl.  Vaters  den  guten  Schluss.  — 

2)  Als  am  Feste  der  Erscheinung  des  Herrn  die  Germaniker  in  den  Speiseeaal 
hinabkamen,  da  sahen  sie  trotz  ihrer  gewohnten  Bescheidenheit  sofort,  daas  etwas 
Ungewohntes  vor  sich  gehe.  Sonst  hielt  an  diesem  Tage  gewöhnlich  «iner  der 
hochw.  Herren  seine  letzte  Predigt ;  heute  aber  —  was  in  keinem  Germaniker-Codex 
verzeichnet  stand  —  sprangen  zwei  Kardinalsdiener  geschäftig  auf  und  ab ;  und  es 
erschienen  wirklich  gleich  darauf  zwei  Eminenzen,  Kardinal  Melchers  und  Kardinal 
Steinhuber.  Als  das  Deogratias  die  Zungen  gelöst,  da  wollte  denn  auch  die  Neu« 
giorde  sofort  wissen,  was  uns  eigentlich  heute  die  hohen  Gäste  zugeführt  hat.  Keiner 
schien  in  das  Geheimniss  eingeweiht  zu  sein.  Da  endlich  sang  es  uns  der  Kanto»* 
magister  in  seinem  Toast  mit  kräftiger  Stimme  in's  Ohr:  Seine  Eminenz  Kardinal 
Melchers  begeht  heute  seinen  83.  Geburtstag.  Sofort  stimmen  unsere  Elguralstager 
ein  ftisches  Lied  an,  um  den  greisen  und  doch  noch  so  rüstigen  Kardinal  zu  Meoni^ 
da  auf  einmal  schlagen  zweimal  hundert  Hände  so  kräftig  zusammen,  daas  unsen 
guten  Sänger  beinahe  aus  dem  Concept  gekommen  wären:  Eine  ganze  Prozeaaion 
von  Dienern  zog  durch  die  luigen  Tischreihen,  jeder  schwer  beladen  mit  dem  rtichrtaa 
Zuckerwerk;  die  feinsten  Sorten  waren  vertreten,  und  15  Kilo  wog  alles  in  aHsfli; 
und  wollte  sich  einer  einen  Begriff  von   den  Süssigkeiten  machen,  so   hätte   er  sie 
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■shen  und  kosten  mttsseii;  uod  woljte  er  sie  gar  beschreiben^  so  müsste  er  wahrlich 
Bin  Zaekerbilcker  sein.  Und  der  gute  Gteber  dieser  Gaben  ?  Ich  brauche  ihn  kauin 
IQ  ▼erratb«:! :  Es  war  wiederum  der  hL  Vater.  Und  damit  war  auch  noch  ein  anderer 
Qnmd  gegeben^  warum  heute  die  beiden  Eminenzen  unsere  Tafel  geziert  — 

3)  In  der  Julinummer  des  ^C.-Bl.'  vom  vcmgen  Jahr  steht  geschrieben,  dass 
f^  Elminenz  Kardinal  Steinhuber  die  sog.  Bischofiszunmer  unseres  Hauses  bewohne. 
*~^.  dem  letzten  Weihnaehtsfeste  ist  jene  Notiz  nicht  mehr  wahr.  Wir  melden  daher 
unsere  altem  Mitbrüder,  die  im  neuen  Kolleg  bekannt  sind,  dass  Se.  Eminenz 
jene  Räumlichkeiten  bezogen  hat,  die  von  der  einstigen  ,,Computisteria^ 
dem  iräheren  Wohnzimmer  des  hochw.  Pater  Steinhuber  reichen,  so  zwai*, 
der  Kardinal  jetzt  in  demselben  Zimmer  weiter  arbeitet,  wo  er  als  Pater 
L#  «n^rmüdlich  zu  Gottes  Ehre  gearbeitet  hat.  ^  Aber,  wird  da  mancher  fragen : 
VUnn  ist  die  Computisteria  gewandert?  Wohin  die  „Generalsbibliothek*',  die  einen 
Tbeil  jener  Räume  einnahm  (jene  2000  Bände,  die  sich  P.  Beckx  aus  dem 
Romano  retten  durfte)?  Wohin  endlich  der  gute  P.  Negroni^),  der  ja  auch 
lem  jener  Zimmer  sein  Heim  hatte?  Auf  keine  dieser  Fragen  wollen  wir  die 
schuldig  bleiben:  Die  Computisteria  hat  dort  ihren  Platz  eriialten,  wo  sie 
ttngst  hätte  haben  sollen :  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Prokurators,  des  hochw. 
noeck  (seiner  Wohnung  gegentlber,  vor  dem  Ignatiussaal).  Die  Geoendsbibliothek 
eine  Unterkunft  gefunden  in  dem  äussersten  Flügel  des  Josephshauses,  dem  ehe- 
'ttafigesi  Gebiete  des  unvergesslichen  P.  van  Meurs,  dort,  wo  er  lahrelang  als 
tpsner  Costode  seine  historiBche  Bibliothek  gehütet  hat.  P.  Negroni  endlich  hat  seine 
>ni  giovani'*  verlassen  müssen  und  ist,  wenn  vielleicht  auch  schweren  Herzens, 
ift  das  CoUegium  Americanum  übergesiedelt. 

Wenn  aber  einem  sich   der  Gedanke  aufdrängen  wollte,   eine  Wohnung,   die 
eine  Computisteria  beherbergt  und  alte,   verstaubte  Foliobände,   könne  sich 
nicht  für   einen  Kardinal  eignen,    der  komme  einmal  und  schaue  sich   die 
Sr.  Eminenz  an,  und  er  wird  eines  Besseren  belehrt  werden. 
4)  Der  Artikel  der  letzten  Nummer  „Zeitschriften  und  Zeitungen**  bedarf 
r  Ergänzungen.     Es  liegen  neu  auf  (seit  Beginn  dieses  Jahres) : 
1.  Theologisch-praktische    Monatsschnft.      Centralorgan    für    die    katholische 
Geistlichkeit  Bayerns.  (Zugesandt  von  Lyceal-Rektor  Dr.  Diendorfer,  Passau.) 
3.  Das   Haus    der   hl.  Familie.      Monatliche   Vereinsschrift    des    „Allgemeinen 
Vereins  der  christlichen  Familien  zu  Ehren  der  hl.  Familie  von  Nazareth**, 
zugleich  Bausteine  etc.  etc.     (Zugesandt  von  Redakteur  Dr.  Wiehe.) 

3.  Breslauer  ELatholisches  Sonntagsblatt.  (Zugesandt  von  Kanonikus  Dr.  Herbig.) 

4.  Der  Arbeiter.  Organ  des  Verbandes  der  katholischen  Männer-  und  Arbeiter- 
vereine, der  kath.  Gesellen-  und  Jünglingsvereine  der  Schweiz.  (Zugesandt 
von  Redakteur  Pf.  Weber,  Schaffhausen.) 

■*       5)  In  Holz  geschnitten,  nach  den  neuesten  Photographien,  und  in  natur- 

enen  Farben  ausgeftihrt  wurden  jüngst  vier  Mustergermaniker,   die   für  die 

den  Germaniker  als  solchen  darstellen  sollen,  und  zwar  einer  den  Germaniker 

dem  Schulweg  mit  Hut  imd  Scholastik,  ein  anderer  den  Germaniker  zu  Hause 

:'Silar  und  Birett,  ein  dritter  den  Germaniker  zu  Hause  in  Domestik  und  Birett, 

btste  endlich  den  Germaniker  im  Chor  mit  Cotte  und  Thuribulum.     Die  Bilder 

als  recht  gelungen  bezeichnet,  und,  was   die  älteren   Germaniker  wohl   am 

interessiren   wird:   das   Germanikerroth  ist  echt  und  unverfälscht.    —    Zu 

im  Selbstverlag  des  hochw.  P.  Minister  zu  Rom. 

6)  Der  hochw.   P.  Rektor  zu  Rom  bereitet  zur  2ieit  einen  neuen  Katalog  der 

"er  vor.     Doch  wird  sich  die  Herausgabe  desselben  noch  etwas  verzögern, 

t  jfe  adthigen  Angaben  noch  nicht  aus  allen  Diözesen  eingelaufen  sind.  — 

^  Vgl  ,C..BI/  Jhrg.  8.  No.  3,  pag.  32,  Not«.  Digitized  by  GoOglc 
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7)  Die  letzte  Nummer  des  ,C.«Bi/  hat  ron  Trier  aus  (?)  aach  den  Weg  in 
die  Voiskerberge  gefunden.  Oraf  Pecci  war  freudig  überrascht  ob  solcher  Aufmerk- 
samkeit und  sprach  sofort  dem  hodiw.  P.  Rektor  (er  rermudiete  vielleicht;  dass  die 
Sendung  ron  seinem  Auftrag  ausgegangen  sei)  seinen  wärmsten  Dank  aus.  Leider, 
so  fügte  e  hinzu,  sei  ihm  der  Artikel  ein  Räthsel  geblieben^  da  er  nicht  das  Olück 
habe,  die  Sprache  des  Germanikerblattes  zu  yerstehen.  Inzwischen  ist  nun  die 
Oarpinetofithrt  in's  Italienische  übertragen  worden,  und  unsere  nimmermüden  Maler 
haben  das  Ihrige  geleistet,  dieselbe  recht  herrlich  auszustatten.  Auf  dem  Titelblatt 
prangt  eine  prachtvolle  Vignette  mit  dem  feingetroffenen  Bild  von  Carpineto,  unA 
jede  einzelne  Seite  der  zwölf  Bogen  ist  mit  einem  hübschen  Rand  geziert.  Diese 
neue  Sendung,  die  in  der  nächsten  Zeit  nach  Carpineto  abgeht,  wird  wohl  den  Grafen 
noch  mehr  üoerraschen. 


Priesterverein. 

Das  Komit6,  welches  auf  dem  Mülheimer  Konveniat  (s.  Corresp.-Bl.  1894  Nr.  4) 
zur  Berathung  des  Antrages  Verres,  betr.  Gründung  eines  Priestervereines  unter 
den  Germanikern,  eingesetzt  wurde,  hielt  am  Mittwoch,  den  2.  Januar,  seine  erste 
Sitzung  im  Bischöflichen  Knabenkonvikt  zu  Mainz  ab.  Ekitschuldigt  waren  die 
Herren  EUz,  Ott  und  Ludwig;  die  übrigen  Mitglieder  des  Eomit^s  waren  idle  an- 
wesend,  nämlich  die  Herren  Raich,  KeUer,   Hubert,   Seitz,   Becker-Mainz,   Hilfrich. 

Nach  einem  gemüthlichen  Ifittagessen  begann  unter  dem  Vorsitze  des  H. 
Domkapitular  Dr.  Raich  die  Berathung.  Zunächst  legte  Dr.  Hubert  in  seinem 
Referat  den  Zweck  des  geplanten  Priestervereines  dar  und  beleuchtete  dessen 
Nutzen  durch  Mittheilung  einiger  Stellen  aus  einem  Schreiben  des  Bischofii  von 
Münster  ans  dem  Jahre  1866.  Für  die  Ghündung  eines  solchen  Vereins  habe  sich 
fiüher  einmal  nach  Mittheilung  eines  abwesenden  Eomit^mitgliedes  Kardinal  Stein- 
huber  ausgesprochen ;  auch  P.  Nilles  sei  dafür.  Nach  kurzer  Debatte  beschloss  das 
Komitä,  die  Gründung  eines  Priestervereines  zu  befürworten. 

Darauf  wurde  der  von  Dr.  Hubert  vorgelegte  Statuten-Entwurf  berathen.    Nach 
1^  j^tündiger  Debatte  wurde  einstimmig  folgender  Entwurf  angenommen: 
Statuten-Entwurf  für   den  Priesterverein  unter  den  Germanikern. 

§  1.  Zweck  des  Priestervereins  ist,  den  Geist  des  EoUegs  zu  bewahren  und 
zu  fördern. 

§  2.  Mitglieder  können  werden  alle  jetzigen  und  ehemaligen  Zöglinge  des 
Germanikums. 

§  3.    Die  Pflichten  der  Vereinsmitglieder  sind: 

a.  Gebet.  Jeder  Priester  liest  jährlich  eine  hl.  Messe  für  die  lebenden 
und  verstorbenen  Mitglieder;  macht  täglich  ein  Memento  bei  der  hl.  Messe  und 
betet  die  Terz  in  dieser  Meinung.  Für  die  Priesteramtskandidaten  gelten  die  drei 
Pater  etc.,  welche  täglich  im  Kolleg  för  die  „firatres  in  vinea  Domini  operantea^ 
gemeinschaftlich  verrichtet  werden,  als  Vereinsgebet. 

Alle  beten  für  jedes  verstorbene  Mitglied,  dessen  Tod  im  Correspondenzblatt 
mitgetheilt  wird,  einen  Rosenkranz. 

b.  Correspondenz.  Jeder  Priester  schreibt,  wo  möglich  einmal  im  Jahre^ 
einen  Brief  an  die  Redaktion  des  Correspondenzblattes. 

§  4.    Organ  des  Priestervereins  ist  das  Correspondenzblatt. 

Keine  Einstimmigkeit  wurde  erzielt  über  den  Antrag  Hilfrich :  ,,  Jedes  Mitglied 
betet  tä^ich  Antiphon,  Versikel  und  Oration  vom  hL  Ignatius.^  Einig  war  man 
jedoch  darin,  dass,  wenn  ein  solches  Gebet  zu  den  Pflichten  in  die  Statuten  aiif- 
genommen  wird,  es  jenes  zum  hl.  Ignatius  sein  soll.  (^ooalp 
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Um  liiBByerstäDdnisBen  vorzubeugen;  erklären  wir  noch  näher  den  Sinn  des 
KiNDit^  durch  folgende  Bemerkungen: 

Die  Statuten  sollen  nicht  unter  einer  Sünde  verpflichten. 

Zu  §  2.  Es  sind  verstanden  alle  Q^rmaniker,  welche  in  vinea  Domini  sind, 
utd  die  aktiven  Alumnen  des  Kollegs;  natürlich  Deutsche  wie  Ungarn. 

Zu  §  3.  a*  Es  ist  gemeint  nur  eine  hl.  Messe  für  die  lebenden  und  ver- 
itorbenen  Mitglieder^  nicht  eine  für  die  lebenden  und  eine  für  die  verstorbenen. 

Es  wurde  nicht  aUgemein  irgend  eine  HorO;  sondern  die  Terz  festgesetzt^  da- 
■it  alle  in  einer  und  derselben  Höre  sich  täglich  im  Gebet  vereinigen. 

Für  das  Momente  und  die  Terz  kann  natürlich  eine  einmalige  Intention  genügen. 

Rosenkranz  ist  nicht  der  ganze  Psalter,  sondern  nur  fünf  Geheimnisse  gemeint. 

b.  Die  Briefe  sollen  berichten  über  die  Wirksamkeit  der  einzelnen,  ihre  Er- 
Utnmgen  u.  a.  Nach  diskreter  Auswahl  sollen  einzelne  interessante  Stellen  aus 
doselben  im  Correspondenzblatt  mitgetheilt  werden.  Ganz  besonders  sollen  auch 
Notizen  über  die  früheren  Germaniker  in  den  einzelnen  Diözesen  mitgetheilt  und 
an  Correspondenzblatt  veröffentlicht  werden.  P.  Nilles  schrieb  hierüber:  ,,Der  ge- 
pLutte  Priesterverein  hat  sich  unter  anderem  als  Au%abe  zu  stellen,  in  den  einzelnen 
Diözesen  ^Nachforschungen  über  das  Wirken  und  die  Lebensschicksale  der  in  Kar- 
(find  Steinhuber's  Geschichte  genannten  Persönlichkeiten  anzustellen  und  das  Resultat 
in  der  ^Correspondeoz**  zu  veröffentlichen.  So  wird  das  Correspondenzblatt  zum 
Familienblatt,  in  welchem,  auf  der  sicheren  Grundlage  der  Geschichte,  der  echte 
Geist  erhalten  und  gefördert,  und  die  Geschichte  fortgeführt  wird.  Seiner  Eminenz 
epochemachende  Leistung  muss  gleichsam  ein  Stramin-Netz  werden,  auf  dem  die 
Vereinsmitglieder  sticken  und  weiterarbeiten  soUen.** 

Die  Confratres  mögen  nun  ihre  Ansichten  über  obiges  Statut,  speziell  den 
Antrag  Hilfrich,  der  Redaktion  mittheilen.  Das  Correspondenzblatt  wird,  so  weit 
oödug,  die  verschiedenen  Meinungen  publiciren,  bis  Klarheit  gewonnen  ist  und  zur 
Gründung  des  Vereins  geschritten  werden  kann. 


Nekrologe. 
1.  Dr.  Ferdinand  Joseph  Ledoux, 

em.  Professor  zu  Löwen  und  Ehrenkanoniker,  f  1.  November  1894. 

Zu  Löwen  sind  ims  in  einem  Quartal  zwei  altere  Mitbrüder  gestorben,  welche  sich 
^h  ihre  Wissenschaft  und  Tugend  einen  bedeutenden  Namen  erworben  haben:  Professor 
Ledoux  und  Professor  Jungmann.  Es  fügte  sich,  dass  der  letztere  dem  ersteren^  der  Ger- 
aaniker  dem  Germaniker,  die  Leichenrede  hielt.  An  der  Universität  Löwen  ist  es  nämlich 
Sttte,  dass  jedem  verstorbenen  Professor  drei  Leichenreden  gehalten  werden:  von  einem 
Studenten,  von  dem  Dekan  der  Fakultät  und  von  dem  Rektor  der  Universität.  Beim  Tode 
Ledoux'  war  gerade  Prof.  Jungmann  Dekan  der  theologischen  Fakultät.  Geahnt  hat  er 
wohl  nicht,  dass  auch  ihm  hald  eine  Leichenrede  zu  halten  sei,  und  dass  auch  ihm  ein  Ger- 
mtoiker  als  Dekan  der  theologischen  Fakultät  dieselbe  halten  würde.  Aus  Jungmann's 
Leichenrede,  die  uns  gedruckt  vorliegt,  entnehmen  wir  die  hauptsächlichsten  Angaben  ftir 
diesen  Nekrolog. 

Ferdinand  Joseph  Ledoux  war  zu  Tavier  in  Condroz  am  S4.  Mai  1819  geboren  von 
ichtbaren  EHem,  die  wegen  ihrer  christlichen  Tugenden  in  grossem  Ansehen  standen.  In 
dMD  Knaben  entdeckte  der  Ortspfiurrer  Yrancken  die  schönsten  Anlagen  und  bereitete  ihn 
deshalb  fUr   das  Gymnanum  vor.     Mit  glänzendem  Erfolge  beendigte  |j)r   diese  Studien  im> 
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Kollege  St.  Servaia  zu  Lüttich,  dag  tou  den  Patres  der  Gesellschaft  Jesu  geleitet  wird. 
Ledoux  war  erst  16  Jahre  alt,  zweifelte  aber  keinen  Augenblick  in  seiner  Berufswahl.  Ekr 
gehörte  zu  jenen  glücklichen  Seelen,  die  von  ihrer  ersten  Kindheit  an  ein  heiliges  Yerlangen 
nach  dem  Priesterthum  haben,  das  in  ihnen  wächst  durch  die  Unschuld  ihres  Lebens  und 
ihren  starken  Glauben.  Auf  diesen  hoffnungsvollen  Jüngling  richtete  sich  das  Auge  dem 
Bischofs  von  Lüttich  Van  Bommel :  er  schickte  ihn  nach  Born  in*s  Kolleg,  wo  er  acht  Jahre 
verblieb.  Eben  237)  Jahre  alt,  am  24.  September  1842,  wurde  er  zum  Priester  geweiht 
und  hielt  1843  unter  dem  Vorsitze  des  Kardinal-Staatssekretärs  Lambruschini  einen  actus 
publicus  ex  universa  theologia.  Barauf  kehrte  er  in  seine  Diözese  zurück  und  wurde  sofort 
von  seinem  Oberhirten  zum  Professor  der  hl.  Schrift  am  Seminar  zu  Lüttich  ernannt 

Achtzehn  Jahre  waltete  er  dieses.  Amtes  zur  grössten  Zufriedenheit  aller,  da  wurde  er 
1862  nach  dem  Tode  Yandenbroeck's  auf  den  Lehrstuhl  der  Dogmatik  an  der  Universität 
Löwen  berufen  und  zugleich  zum  Ehrendomherrn  von  Lüttich  ernannt.  Den  gleichen  Eifer 
und  die  gleiche  Gewissenhaftigkeit,  wie  im  Seminar,  bewies  auch  der  Universitätsprofeseror. 
Seine  rastlose  Thätigkeit,  sein  ununterbrochenes  Studium  der  hl.  Väter  verschalten  ihm  ein 
ausgedehntes  und  tiefes  Wissen.  Zeugen  dessen  und  seiner  gesunden,  streng  kirchlichen 
Lehre  sind  seine  zahlreichen  Schüler,  welche  als  Professoren  an  den  Seminarien  wirken, 
Zeugen  sind  auch  die  verschiedenen  Traktate,  welche  er  theils  authographiren,  theils  drucken 
Hess.  Fast  dreissig  Jahre  lang  bestieg  er  den  Lehrstuhl  der  Dogmatik  an  der  Universität, 
aber  bis  zur  letzten  Stunde  hatte  er  sich  gewissenhaft  vorbereitet  und  seine  ganze  Vorlesung 
geechrieben. 

Nicht  geringer  wie  seine  Gelehrsamkeit,  war  seine  Frömmigkeit.  Was  er  im  Kolleg 
gelernt  und  geübt,  dem  blieb  er  treu  bis  zum  Ende.  Ledoux  fiihrte  das  Leben  eines  Asceten, 
verband  aber  mit  seiner  Strenge  eine  grosse  Freundlichkeit  und  Milde  gegen  Andere.  In  den 
Konmiunitäten,  in  welchen  er  gelebt,  hat  er  das  beste  Beispiel  in  der  treuen  Befolgung  der 
Begeln  gegeben  und  das  beste  Andenken  zurückgelassen.  Ein  schönes  Zeugniss  für  den 
Werth  dieses  Mannes  ist  folgender  Brief,  den  sein  Schüler  Bischof  Doutreloux  von  Lüttich 
bei  der  Nachricht  von  dem  gefahrlichen  Zustande  Ledoux'  schrieb:  „O'est  avec  une  pro- 
fonde  tristesse,  que  j'ai  appris  le  dangereux  ^tat  de  santö  oü  se  trouve  notre  eher  M.  Ledoux^ 
je  ne  manque  pas  de  le  recommander  de  tout  coeur  dans  mes  priores.  Tant  de  titres  m'y 
obligent !  Quand  je  pense  ä  lui,  je  ne  trouve  que  sujet  d'eetime,  d'edification,  d'affection,  de 
reconnaissance,  de  consolation.  B  m'a  autrefois  enseigne  TEcriture  Sainte  par  ses  le^ns;  il 
me  Tenseignait  aussi  par  sa  vie;  et  cette  le^on  en  action,  commoncee  il  y  a  37  ans  dure 
encore  ai^ourd'hui.  Oh!  j*en  ai  la  confiance,  ce  eher  maitre  sera  com\>le  en  ce  moment  de 
toutes  les  consolations  et  de  tous  les  secours  reserves  par  le  Divin  Maitre  ä  ses  plus  fidelee 
serviteurs.  Dites-lui  bien  tous  mes  sentiments  d'affection  et  de  d^vouement.  Je  le  b^nis  de 
toute  la  puissance  de  mon  ame  et  de  mon  coeur.  Qu'il  veuille  bien  ne  jamais  m'oublier 
devant  le  Seigneur." 

So  schätzten  Ledoux  alle,  welche  ihn  näher  kennen  lernten.  Doch  die  Zahl  derer,  die 
ihn  näher  kannten,  war  nicht  so  gross,  weil  er  in  seiner  Demuth  in  der  Menge  verschwand 
und  alle  Ehren  möglichst  vermied.  Noch  war  er  kaum  einige  Monate  Professor  zu  Lüttichy' 
als  er  durch  seine  glänzende  Gelehrtheit  und  prieeterlichen  Tugenden  die  Aufmerksamkeit 
des  Nuntius  von  Bruxelles,  unseres  jetzigen  hl.  Vaters,  auf  sich  zog.  Derselbe  wollte  ilu 
zum  Sekretär  der  Nuntiatur  machen  und  hatte,  wie  er  in  einem  Briefe  vom  18.  November 
1844  schreibt,  selbst  alle  diplomatischen  Schwierigkeiten  beseitigt.  Der  junge,  kaum  25  jäliri^e 
Professor  legte  jedoch  diese  Angelegeiüieit  in  die  Hände  seines  Bischofs,  und  Mons.Yan  Bonuual^ 


welcher  einen  so  ausgezeichneten  Mann   nicht  vei;lieren  wollte^  bewog  defPNimtii»,| 
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TOB  seinem  Pfamo  abstand.  Doch  nocli  funfing  Jahre  spater  erinnerte  sich  Leo  Xm.  des 
Prolanon.  Als  er  dem  Sterbenden  seinen  Segen  sandte,  Hess  er  ihm  schreiben :  „Sa  Saintet^ 
a  «l^iis  avec  peine  Tetat  de  sant^  de  M.  Ledoux ;  Elle  se  rappelle  avec  reconnaissance  toas 
Ifls  bona  Berrices  qa'il  Lui  a  rendus  lors  de  sa  Nonciature  en  Belgique.  C'est  de  tout  coeur, 
qae  L^on  Xm.  lui  envoie  la  ben^ction  implor^e,  afin  qu'elle  sanctifie  de  plus  en  plus  le 
Aar  malade  et  lui  donne  force  et  confiance  lors  du  grand  passage  ä  T^temit^.^  Dieser 
Brief  traf  Xjedoox  nicht  mehr  am  Leben. 

Die  kurze  Zeit,  welche  er  im  Ruhestande  zubrachte,  benutzte  er,  um  sich  auf  eleu 
Tid  Tonnibereiten.  Fün&ig  Jahre  hatte  er  in  seiner  Heimath  als  Professor  gearbeitet,  da 
Merte  ihn  Gh>tt  noch  durch  Leiden,  die  er  mit  grosser  Gottergebenheit  und  Geduld  ertrug. 
h  starb  am  Abend  des  Allerheiligenfestes  vorigen  Jahres. 

P.  Rattinger  S.  J.  schreibt  uns  gelegentlich  über  den  Verstorbenen:  „Noch  ein  Wort 
ober  den  lieben  Ledoux,  eine  kindliche,  unschuldige,  reine  Seele;  selbst  in  der  Pflege  in 
s«mer  letzten  Krankheit  wollte  er  nicht  von  der  barmherzigen  Schwester,  noch  von  sonst  jemand 
btfofart  werden.  Obgleich  emeritirt,  wandte  er  sich  immer  noch  der  Wissenschaft  zu.  Intelligent, 
aber  anck  zugleich  immer  einfetch,  bescheiden,  demüthig,  mild ;  ernst,  aber  auch  immer  freund- 
Utk  und  heiter  konnte  ich  ihn  nicht  sehen,  ohne  erbaut  zu  werden.  Und  wie  hing  er  aiu 
Deutschen  Kolleg!  Traf  es  sich,  dass  er  auf  die  Villa  unseres  Scholastikates  eingeladen 
viffde,  so  war  das  für  ihn  der  freudigste  Tag  des  Jahres;  es  erinnerte  ihn  an  die  seligen 
Tage  Ton  S.  Sabal"" 

2.  Dr.  Bernard  Jungmann, 

Professor  der  Universität  Löwen  und  Ehrenkanoniker  von  Brügge,  f  13.  Januar  1895. 

Am  26.  November  1885  fand  man  im  Jesuiten-KoUeg  zu  Innsbruck,  entseelt  an  seinem 
Nachttische  knieend,  P.  Joseph  Jungmann,  dem  Kardinal  Steinhuber  in  der  G-eschichte  des 
^eiits<^en  Kollegs  einen  ehrenvollen  Nachruf  gewidmet  11,  487.  Am  Samstag  Abend,  den 
12.  Januar  d.  J.,  fand  man  seinen  jüngeren  Bruder  Bernard  Jungmann  todt  in  seinem  Ar- 
bflüsämmer  zu  Löwen.  Geboren  am  1.  März  1833  zu  Münster,  vollendete  er  seine  Gymnasial- 
stüdien'  am  Paulinum  seiner  Vaterstadt,  trat  Herbst  1851  in^s  Kolleg,  woselbst  er  bis  zum 
Jsiire  1859  verblieb.  Nach  Vollendung  der  philosophischen  Studien  vertheidigte  er  in  einem 
letos  publicus  72  Thesen,  desgleichen  am  Schlüsse  der  theologischen  267  Thesen  aus  der 
Ilieologie.  Durch  die  Schärfe  seiner  Antworten,  die  Klarheit  seiner  Explikationen  und  seine 
korrekte^  elegante  Sprache  setzte  der  junge  Theologe  sein  glänzendes  Auditorium  in  Er- 
itsonen.  Die  acht  Jahre,  welche  er  im  Kolleg  zubrachte,  zeichnete  er  sich  durch  muster- 
kJte  Frömmigkeit,  tadelloses  Betragen  und  unablässigen  Eifer  im  Studium  aus.  Der  Katalog 
sagt  von  ihm:  „Hie  plerosque  et  ingenio  et  virtute  superavit.^  Seine  erste  Stellung  als 
Kaplan  in  Emmerich  bekleidete  er  nur  zwei  Jahre,  um  mit  Genehmigung  seines  Bischo& 
dem  Rufe  nach  Brügge  zu  folgen,  woselbst  Bischof  Malou  ihn  zunächst  mit  der  Professur 
der  Philosophie  am  Kleinen  Seminar  zu  Roulers,  dann  mit  der  Professur  der  Dogmatik  am 
Priesterseminar  zu  Brügge  betraute.  Eine  bleibende,  schöne  Frucht  dieses  Wirkens  bildet 
der  Kursus  der  Dogmatik,  der  die  weiteste  Verbreitung  gefunden.  Aber  ein  noch  weiteres 
Feld  sollte  J.  bebauen.  Der  belgische  Episkopat  ernannte  ihn  1871  zum  Professor  der 
Kirchengeschichte  an  der  katholischen  Universität  Löwen.  Hatte  J.  zehn  Jahre  hindurch 
steh  voll  und  ganz  des  Vertrauens  würdig  erwiesen,  welches  der  Bischof  von  Brügge  in  ihn 
geeetst  hatte,  und  war  er  zum  bleibenden  Lohne   für  sein  segensreiches  Wirken  zum  Ehren- 

domlterr  an  der  Kathedrale  zu  Brügge  ernannt :  so  bewies  er  in  seinem  neuen  Wirkungskreise, 
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daat    die   auf  ihn   gefallene  Wahl    eine   überaus    glüokliche  gewesen.     Logiker  von    grosser 
Scharfe,   vertraut  mit  den  schwierigsten  dogmatischen  Fragen,   wusste   er,   stets   den  streng- 
kirchlichen   Standpunkt  wahrend   und   alle  liberalisirenden  Richtungen  verabscheuend,   neues- 
Licht  über  eine  Menge  strittiger  Punkte  der  Eürchengeschichte  zu  verbreiten.     Zeugen  dessen 
sind   seine    zahlreichen    kirchengeschichtlichen  Dissertationen,    die   er   als  Kirchengeschichts- 
Professor  publicirt,  die  bei  den  Fachgelehrten  die  beste  Aufiiahme  fanden  und  ein  monumentam 
aere  perennius    seiner   umfassenden    Gelehrsamkeit   bilden.     Gesteht    doch    sogar    die  yYoss. 
Zeitung^,   dass  in  J.    „einer  der  namhaftesten  katholischen  Kirchenhistoriker   der  G^enwart 
zu  Ghrabe  getragen  sei^^     Worauf  es  aber  Jungmann  vor  allem  ankam,   das  war   der  katho- 
lische Geist,  der  sich  im  Centrum  des  Katholicismus  tief  in  sein  Herz  festgesetzt  hatte.    So 
ging  sein  ganzes  Leben  und  Streben  dahin,  die  geschichtliche  Forschung  in  den  Dienst  der 
katholischen  Wahrheit,  des  Papstthums,    der  Kirche   zu  stellen.     Noch  mehr  wie   in   seinen 
Schriften  zeigte  sich   das  in  seinem  mündlichen  Vortrag.     Das   war  kein   kaltes,   todtes  An- 
einanderreihen  der  Ereignisse,   sondern  das   war  durchweht  von  einem   wartnen  Hauch   der 
Begeisterung  für  die  Kirche,  ihre  grossen  Kämpfe  und  Siege,  ihre  Grossthaten  für  die  Mensch- 
heit.    Begeisterung  aber  weckt  Begeisterung.     Um  jedoch  die  von  ihm  begeisterte  studirende 
Jugend  noch  mehr  sicher  zu  stellen  gegen   die  Angriffe  der  kirchenfeindlichen  Historiker, 
gründete  er  auf  Anregung   des  Bector  magnificus  Abbeloos   das  historische  Seminar,    das  er 
im  sechsten  Jahre  leitete  und  das  in  verschiedenen  kritischen  Dissertationen  seine  Leistungen 
der  gelehrten  Welt  vorlegte.     Wenn  der  Sekretär  dieses  Seminars  im  Annuaire  de  Fünivertit^ 
Catholique  de  Lonvain  1895  im  Berichte  über  diese  Arbeiten  S.  213  seiner  Freude  über  den 
Erfolg  derselben  Ausdruck  gibt,  so  fahrt  er  fort:  „Mais  ce  que  je  ne  saurais  vous  d^peindre^ 
Messieurs,    et  ce   que   notre  exp^rience  ä  tous  nous  permet  d'appr^cier  hautement,    c'est  la 
charme  de  nos  r^unions  du  mercredi  et  du  vendredi,  c'est  le  tr^or,  que  nous  trouvons  dana 
ce  contact  pour  ainsi  dire  joumalier  avec  la  science  et  T^rudition  que  M.  le  professeur  Jung- 
mann nous  prodigue  sans  r^serve,  c'est  la  bienfaisante  influence  de  cette  lumi^re,  qui  rayonne 
ßi  doucement  sur  nous.    Ici  surtout,  Messieurs,  nous  pouvons  redire  en  toute  v^rit4  la  parole 
du  po^te   et  appliquer  ä  M.   le  chanoine  Jungmann   ce  vers,   que  je   dtais  en   commen^ant: 
Omne  tulit  punctum,  qui  miscuit  utile  dulci.^  Das  fuhrt  uns  auf  einen  weiteren  Gharakterzug  J.'s. 
Er  war  ein  grosser  Gelehrter,  einer  der  grössten  Gelehrten  der  Jetztzeit,   aber    er  war   ein 
demüthiger  und  bescheidener  Mann  der  Wissenschaft,  ein  Priester,  durchdrungen  von  tiefer 
Frömmigkeit  und  liebenswürdigem  Geiste ;  ein  verus  Israelita,  in  quo  non  est  dolus,  dessen  stille 
Wirksamkeit  für  das  Heil  der  Seelen  seiner  grossartigen  öffentlichen  Wirksamkeit  nicht  nachsteht. 
Als  echter  G^rmaniker  nahm  er  sich  trotz  aller  wissenschaftlichen  Thätigkeit  noch  Zeit   für 
seelsorgerliches  Wirken.    Besonders  erfreute  sich  desselben  in  Löwen  eine  Anstalt  von  Ordens- 
schwestern,   welche    sich   mit  Mädchenerziehung  und  Ausbildung   von  Lehrerinnen    be£Mst. 
Das  kleine  hiervon  bezogene  Einkommen  bestimmte  er  alsbald  für  ärmere  Lehramtskandidatinnen,, 
deren  er  auch  in  seinem  Testamente  gedachte. 

„Von  der  Zeit  des  Kollegs  her  bewahrte  Jungmann  wie  Ledoux  den  ererbten  religiösen 
Ernst,  eine  musterhafte,  dem  priesterlichen  Stande  entsprechende  Lebensweise ;  die  gewohnten 
Ezercitien  machte  er  regelmässig  Jahr  für  Jahr.^  So  bezeugt  es  uns  P.  Battinger.  Begel- 
massig  sah  man  ihn  wie  Ledoux  an  jedem  Samstag  im  Kolleg  der  Jesuiten,  um  die  Wochen- 
beicht abzulegen.  So  auch  am  letzten  Samstag  seines  Lebens  —  seinem  Todestag.  Niemand 
konnte  es  ahnen,  dass  dieses  sein  letzter  Tag  sei.  Denn  Jungmann  hatte  nie  seine  frische 
blühende  Gesichtsfarbe  verloren,  nie  seinen  heiteren  Sinn,  nie  seine  rastiose  Thätigkeit^  nie 
seine  ausdauernde  Arbeitskraft.  Als  er  am  Samstag,  den  12.  Januar,  bei  dem  Lachengottea- 
dienst  für  seinen  Kollegen  Professor  De  Jaer  zusammenbrach,  scheint  er  es  kaum  für  etwa» 
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.ttid«r«0  «h  mne  Ohmnacbt  gehalten  zu  haben.  «Denn  er  erholte  sich  rasch  und  nahm,  nur 
etwas  sp&ter  wie  gewöhnlich;  sein  IVCttagsmahl.  Sodann  besprach  er  sich  noch  mit  dem 
Rektor  magnificus  Msgr.  Abbeloos,  welcher  ihm  als  berühmter  Orientalist  bei  der  Herausgabe 
Ton  Feesler's  Patrologie  mit  seinen  Kenntnissen  bezüglich  der  orientalischen  Väter  beistand. 
Ohne  Alinnug  schieden  sie  Ton  einander.  Nicht  lange  nachher  fand  man  ihn  todt  in  seinem 
Sessel.  lieber  den  Charakter  seines  üebels  und  seines  Todes  sind  die  Aerzte  nicht  einig. 
Jimgmann  selbst  klagte  seit  einem  Jahr  über  ein  nicht  erkanntes  Uebel,  aber  schon  vor  20 
Jahren  hatte  ein  Professor  der  Medizin  zu  Löwen  geäussert,  er  habe  kaum  jemanden  gesehen, 
^  so  für  plötzlichen  Tod  durch  den  Schlag  disponirt  sei,  wie  Jungmann.  Plötzlich,  aber 
acht  onYorbereitet  ist  er  gestorben.  Sein  ganzes  Leben  war  eine  Vorbereitung,  und  am 
Sorgen  hatte  er,  wie  bemerkt,  gebeichtet.  Auch  hatte  er  schon  ein  Jahr  vorher  sein  Testament 
gemacht,  in  welchem  er  auch  den  Bonifatiusyerein  in  Deutschland  und  die  Schwarzen  in 
Afrika  bedachte.  Seine  Bibliothek  vermachte  er  der  Universität  und  dem  Kollege  St.  Esprit. 
Einer  so  edlen  Seele  blieb  das  deutsche  Kolleg  stets  lieb  und  theuer;  mit  dem  grösstea 
Interesse  verfolgte  er  seine  Geschicke,  mit  innigster  Liebe  nahm  er  Theil  an  den  Freuden 
und  Leiden  der  firati  rossi.  Kurz,  Jungmann  war  von  Oott  und  den  Menschen  geliebt,  seia 
Andenken  bleibt  in  Segen. 


3.  Johannes  Nikolaus  Bovet, 

Kaplan  von  Villaz-St.-Pierre.     f  l^-  Januar  1895. 

Johannes  Nikolaus  Bovet,  geboren  zu  Promasens  am  24.  August  1828,  trat  im  Jahre 
1850  in's  Kolleg  ein,  das  er  1856  verliess,  nachdem  er  am  2.  Juni  1855  die  Priesterweihe 
empfangen  hatte.  Zuerst  wirkte  er  als  Vikar  zu  Bern,  wo  ihm  die  Kenntniss  der  drei 
Schweizer  Nationalsprachen  sehr  zu  statten  kam.  Aber  schon  nach  einem  Jahre  wurde  er 
jJs  Professor  an  das  Kolleg  St.  Michel  zu  Freiburg  berufen.  Dort  erwarben  ihm  sein  Wissen 
und  seine  Tugend  die  Achtung  seiner  Kollegen  und  die  Liebe  seiner  Schüler.  Doch  nach 
Idjähriger  Thätigkeit  (1857 — 1870)  musste  er  zu  seinem  und  seiner  Schüler  Leidwesen  aus 
Gssundheitsrücksichten  vom  Lehramte  zurücktreten.  Die  übrigen  25  Jahre  seines  Lebens 
-war  er  dann  in  der  Seelsorge  thätig,  zunächst  als  Kaplan  an  zwei  verschiedenen  Orten  und 
Ton  1872  an  als  Direktor  der  Klosterfrauen  zu  Estavayer.  Sodann  wurde  Bovet  1876  Kaplan 
so  Ghapelle,  1880  Pfarrer  und  Dekan  zu  Kue  und  1882  Pfarrer  von  Villarsiviriaux.  Endlich 
folgte  er  seiner  Neigung  zum  Klosterleben  und  trat  in  dem  neubelebten  Kloster  Dissentis 
bei  den  Benediktinern  ein,  die  den  gelehrten  und  seeleneifrigen  Pfarrer  mit  grosser  Freude 
lofiiahmen.  Vergeblich  jedoch  kämpfte  er  gegen  eine  Krankheit  an,  welche  ihn  nach  zwei 
Jshren  zwang,  das  liebe  Kloster  wieder  zu  verlassen. 

Trotz  seiner  Kränklichkeit  widmete  er  sich  wieder  der  Seelsorge  als  Kaplan  zu  Villaz- 
8t.-Pierre.  Studium  und  Seelsorgsarbeiten  füllten  seine  Zeit  aus,  bis  ihn  am  19.  Januar  d.  J. 
nach  Empfiing  der  hl.  Sakramente  der  Herr  von  der  Arbeit  zum  Lohne  rief. 

Die  wichtigen  Posten,  welche  Bovet  im  Leben  anvertraut  wurden,  beweisen,  wie  sehr 
er  das  Vertrauen  seiner  geistlichen  Vorgesetzten  beeass.  Er  besass  auch  das  Vertrauen  des 
Volkes,  dem  er  wegen  seiner  gehaltvollen  Predigten  besonders  theuer  war.  Sein  Bischof 
Kardinal  Mermillod  übertrug  ihm  die  Durchsicht  und  letzte  Verbesserung  der  Manuskripte 
des  „Gat^hisme  liturgique'',  welcher  in  der  Diözese  Freiburg  sehr  geschätzt  wird.  Auch  war 
er  20  Jahre  lang  ein  eifriger  Mitarbeiter  der  Zeitung  „Le  Fribourgeois^,  welche  in  einem 
Nachmf  von  ihm  sagt :  „Man  sieht,  dass  Herr  Kaplan  Bovet  das  Vertrauen  undTB^e  Achtung 
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seiner  geisüichen  Yorgetetzten  genosB.     Er  l^iesasB   aber  aach  die  Liebe  seiner  hochwttrdigeu^ 
Mitbrüder  und  all  derer,  welche  das  Glück  hatten,  mit  ihm  in  Beziehung  zu  treten.''  B.  L  P* 


4.  Dr.  Wendelin  Hengen, 

Subregens  des  Kleinen  Seminars  in  Kalocsa.     f  10.  Februar  1895. 

Am  10.  Februar  d.  J.  starb   im   Hause   seiner  Eltern  zu   Stanisics,   Diözese  Kalocsa,. 
Herr  Wendelin  Hengen.     Oeboren  im  Jahre  1860,   trat  er  im  Herbst  1880  in's  Kolleg  ein,, 
studirte  dort  2  Jahre  Philosophie  und  3  Jahre  Theologie.     Im  Juli  1885  ward  er  von  einem 
langwierigen,  schweren  Lungenleiden  ergriffen,  es  stellte  sich  bei  ihm  Blutbrechen   ein.      So 
ward  er  denn  am  15.  August  1885  in  Born  zum  Priester  geweiht  und  kehrte  bald  nach  der 
Primiz  nach  Hause  zurück.    Zuerst  ward  er  als  Kaplan  in   verpchiedene  Pfarreien   gesandt, 
in  denen  er  trotz  schwerer  Leiden  mit  grossem  Erfolge  wirkte,  hernach   zum  Subregens  des 
Kleinen  Seminars  in  Kalocsa  ernannt.     Vor  einem  Jahre  etwa  Hess  er  sich  auf  das  Drangen 
der  Aerzte  pensioniren  und  kehrte  zu  seinen  Eltern  zurück.     Sein  Weggang  aus  dem  Seminar 
wurde  sehr  bedauert.     Noch  vor  kurzer  Zeit  schrieb  ein  Freund  von  ihm:  „Wie  schade,  daas 
Herr  Hengen  so  krank  ist.     Wäre  er  gesund,  er  würde  jetzt  sicher  zum  Begens  des  Seminars 
ernannt!     Keiner  wäre  für  dieses  Amt  so  passend  wie  er!^    Wohl  hoffte  der  Ib.  Verstorbene, 
noch  einmal  nach  Kalocsa  zurückkehren  und  sein  früheres  Amt  wieder  antreten  zu  können. 
Doch  Gott  hatte  es  anders  beschlossen.     Im  Januar  verschlimmerte   sich  sein  Zustand   mehr 
und  mehr,  und  in  der  Morgenfrühe  des  10.  Februar  verschied  er  sanft  und  friedlich  mit  den 
Worten :  Vater,  in  Deine  Hände  empfehle !     Er  starb,  so  schrieb  sein  Bruder,  wie  ein  Held 
der  Geduld.     Zehn  Jahre  lang  hat  er   die  tödliche   Krankheit  getragen.     Um  ihn  transm 
seine  Eltern  und  Geschwister,  denen  er  der  beste  Sohn  und  Bruder  war,  trauern  smne  Freunde,, 
denen  er  die  aufrichtigste  hingehendste  Freundschaft  bewiesen,  deren  er  noch  kurz  vor  seinem 
Tode  gedacht,  wie  dies  sein  Bruder  bezeugt  hat. 


6.  Dr.  Anton  Eettenmayr, 

Professor  der  Theologie  am  Seminar  zu  Trient,  f  14.  Februar  1895. 

Zu  Trient  verschied  am  14.  Februar  d.  J.  unser  Mitbruder  Dr.  Anton  Kettenmayr 
im  Alter  von  60  Jahren.  Derselbe  war  geboren  zu  Klausen  in  Tirol  am  26.  Oktober  1834. 
Schon  als  Kind  zeigte  er  einen  lebhaften  Geist  und  Neigung  zum  geistlichen  Stand.  Swie 
G^ymnasialstudien  machte  er  zu  Bozen  an  dem  eben  von  Bischof  Tschiderer  gestifteten 
Johanneum.  Unter  seinen  Mitschülern  zeichnete  er  sich  durch  Eifer  im  Studium  und  die 
Unbescholtenheit  seiner  Sitten  so  aus,  dass  seine  Vorgesetzten  ihn  in  das  Kolleg  geschickt 
zu  werden  für  würdig  hielten.  Im  Jahre  1857  kam  er  nach  Bom  und  wurde  am  11.  November 
1860  zum  Priester  geweiht.  Als  Doktor  der  Theologie  kehrte  Kettenmayr  im  Jahre  1862 
in  die  Heimath  zurück,  wo  er  zunächst  sechs  Jahre  als  Cooperator  thätig  war.  Im  Jahre 
1868  wurde  er  zum  Lehrer  der  Philosophie  und  der  deutschen  Sprache  im  Knabenseminar 
zu  Trient  ernannt.  Von  da  ging  er  1876  als  Professor  der  Exegese  des  Neuen  Testamentes 
in's  Seminar  über  und  docirte  später  auch  Philosophie  und  Fundamentaltheologie.  Von  der 
Wichtigkeit  seines  Amtes  überzeugt,  verwaltete  er  dasselbe  mit  dem  grössten  Eifer  bis£nde 
November  vorigen  Jahres.  Dann  nahm  er  zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  ein  Jahr 
Urlaub.  Allein  sein  Leiden  verschlimmerte  sich  immer  mehr,  bis  er  am  14.  Februar  er- 
geben in  Gottes  hl.  Willen  starb,  nachdem  er  noch  Tags  vorher  die  hl.  Messe  gefeiert  hatte. 
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Von  Triont  «us  wurde  einer  Zeitang  über  an  geschrieben:  „Er  galt  vermöge  seiner  Kennt- 
ni—n  als  Zierde  des  hiesigen  Professorenkollegiums. ^ 

6.  Tito. 

t  13.  Januar  1895. 
I  Am    13.  Januar  verlor  das  Kolleg  seinen  treuesten  Diener,   Tito  Paolucci,   im  Alter 

«OB  52  Jahren.  Ein  viertel  Jahrhundert  lang  hat  er  an  der  Pforte  seines  Amtes  gewaltet, 
\ilStaM  und  Kalte,  bei  Sturm  und  Regen,  stets  mit  der  grössten  Sorgfiedt  und  Pünktlichkeit. 
1||  fichlaganfjall  hat  ihn  am  7.  Dezember  von  seinem  Dienste  abberufen.  Nach  zwei  Wochen 
pSiw  glaabte  er  schon  wieder  an  seinen  Posten  zurückkehren  zu  müssen,  wohl  ahnend,  das«« 
^  fcsä  dem  regen  Verkehr,  der  Weihnachtstage  an  der  Pforte  nicht  fehlen  dürfe.  Doch 
der  neue  Dienst  nur  einen  Tag.  Es  ereilte  ihn  ein  zweiter  AnBedl,  der  ihn  fast 
Wfc^indi(^  lahmte.  Noch  drei  Wochen  Hess  ihm  der  liebe  Gott  Zeit,  sich  auf  den  letzten 
Toraubereiten.  Die  älteren  Germaniker,  deren  weitaus  grösste  Zahl  sich  noch  des 
Tito  erinnert,  werden  ihm  gerne  bei  dem  hl.  Opfer  ein  kleines  Momente  nachsenden, 
er  recht  bald  einen  gütigen  Himmelspförtner  finden  möge,  der  ihm  die  ewige  Buhe 
R.  L  P. 
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Am:  Domprediger  Dr.  L.  Kern  zum  bischöflichen  geistlichen  Rath. 

Spiritual  Dr.  Ign.  Wild  zum  Professor  der  Fundamentaltheologie  und  Philosophie. 
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Fabb^  L.  F.,  missionnaire  Jesuite,  Universit^  Saint-Joseph.     Beyrouth.     Syrie.) 
XlBster,  Westf.:  Kaplan  Dr.  Eing  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Sendenhorst  b.  M. 
Segens  bürg:  Gooperator  Dr.  M.  Högl  zum  Stadtpfarrcooperator  in  Plattling. 
Salsbarg:  Cooperator  Aloys  Fiorioli  als  Pfarrer  in  Ebenau  b.  Salzburg. 
Seekaii:  Ki^lan  Dr.  Anton  IMKchelitsch  am  7.  März  zum  fürstbischöflichen  Hofkaplan  und 
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Dem  Herrn  entschlafen: 

Jnngmann,  Dr.  Bernhard,  o.  Profeesor  der  Theologie  an  der  Uniyertität  su  Ldwen,  ]BhrM 

kanonikuB  von  Bruges,  gehören   zu  Münster  am    1.  März  1833,   im  KoUeg   1851 — 5^, 

unerwartet  zu  Löwen  am  12.  JaiHiar  1895. 
Hähnlein,  Dr.  Andreas,  Professor,  geb.  zu  Volkach  am  Main  am  4.  März  1820,  im  Kolleg 

1841—47,  9.  März  im  Priesterhospitium  der  Bannherzigen  Brüder  zu  Neuburg   a.  D 
H engen,  Dr.  Wendelin,  Subregens  des  Kleinen  Seminars  zu  Kalocsa,  im  Kolleg  1880-^1885, 

am  10.  Februar  1895. 
Bovet,  Joh.  Nikolaus,  Kaplan  zu  Yillaz-St.-Pierre,  im  Kolleg  1850—1856,  am  19.  Jan.  1895 
Kettenmayr,    Dr.   Anton,   Professor   der    Theologie  am   Seminar  zu  Trient,  im    Kolle§ 

1857--62,  am  14.  Februar  1895.   . 
Am  30.  Januar  starb  in  Albano  im  Alter  von  75  Jahren  Fr.  Dom.  Tommasi  8.  J.,  w^ch« 

yiele  Jahre  im  Kolleg  war  und  noch  in  den  letzten  Stunden   seines  Lebens    sich  mil 

Liebe  der  Q^rmaniker  erinnerte.     Femer  starben: 
E.  P.  Friderieus  De  Melis,  geb.  am  19.  Dez.  1837,  zu  Strata  am   27.  Januar   1895;  uod 

B.  P.  Johannes  B ollig,  geb.  am  23.  Aug.  1821,  zu  Rom  am  9.  März  1895. 

Wir  behalten  uns  vor,  beiden  letzteren  in  der  nächsten  Nunmier  einen  längeren  Nach 
ruf  zu  widmea 


Briefkasten. 

An  Viele:  Alle  f  ruh  er  n  Jahrgange  »ind  leider  yergriffen.  —  Steinhuber's  G^eecluebt» 
des  Kollegs  ist  erschienen  bei  Herder,  Freibuig  i.  Br.  in  2  Bd.  Broschiit  14  Bfk.,  gebundoi 
in  Hfllbfranzband  18  Mk.     Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 

M.  J.  R.  Abonnementsbetrag  ist  für  1896  und  1897  notirt.  —  A.  M  Nb.  Der  ge- 
sandte Betrag  ist  für  1895,  96  u.  97  notirt.  —  Dr.  P.  i.  M.  Deine  Photographie  wird  in  Born 
in  das  Album  eingefügt ;  Du  bist  übrigens  noch  nicht  der  letzte,  es  sind  immer  noch  manche 
leere  Pl&tze  im  Album.  —  A«  W.  i.  H.  Besten  Dimk ;  Dr.  B.  dem  „Spitzm&us'chen*'  einen  Onus. 

M.  in  L.     Ihre  Behauptung  hat  sich  bestätigt,  Ihr  Abonnement  pro  1894  ist  bezahlt. 

H.  Seh.  in  £.     Ihr  Abonnement  auf  2  Jahre  bestens  dankend  empficmgen. 

G.  B.  in  B.  J.  (Brazil).   Die  von  Ihnen  eingesandten  Freimarken  Mgaben  sich  als  werthlos. 

B.  L.  in  £.  Bestätigen  Ihnen  mit  Dank  das  Abonnement  auf  10  Jahre;  1894  aber 
waren  Sie  laut  unserer  Abonnentenliste  noch  nicht  abonnirt. 

P.  P.  Seh.  in  S.  (Schweiz).  Notirten  Ihren  Abonnementsbetrag  auf  die  Jahre  1892 
bis  1895  incl. 

0.  P.  Qt.  (Ungarn).     Die  Bechnung  stimmt  jetzt.  Betrag  notirt. 

J.  D.  in  Tr.  (Oesterreich).  Quittiren  Ihnen  den  Empfang  für  2  Jahrgänge  (1894  and 
95),  ersterer  war  noch  nicht  bezahlt. 

C.  y.  Sk.  (Rom).     Sendung  empfangen.     Ihr  Abonnement  ist  bezahlt  bis  1897  incl. 
T.  0.  in  W.     Dank  und  Gruss;  Ihr  Aboanement  für  1892—95  incl.  bezahlt. 


_  Wir.  senden  auch  an  NicMabonnenten  gegenwärtige  Kummer  mit  der  BOk^ 
zu  hestdlen,  und  awar  zur  Vereinfachung  der  Oesdkäßsßhrung  schon  gleich  den  Aban- 
nementsbetrag  mitzusenden.  Ohne  ausdrückliche  Bestellung  werden  unr  nicht  regelmässig 
zusenden,  da  durch  Zusendung  unbestellter  Blätter  zu  vide  Unamnehmüchkeiten  entO^teti, 
—  Auch  gestatten  wir  uns^  Ihnen  eine  Probe^Nummer  des  Paulinus-Blaittes  beizulegen, 

^g,   Die  ExpedHiaii. 
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Dem  Andenken  des  P.  Delacroix 

hat  6.  Z.  P.  A.  Angelini  S.  J.  folgendes  Epigramm  gewidmet: 

AVGVSTINYS  .  DELACROIX 

E  .  SOCIETATE  .  IE8V 

8ACERD0S 

DOMO  .  CORTRACO  .  IN  .  BELGIO 

CATHOUCAE  .  RELIGIONIS  .  AMORE  .  PRAESTITIT 

COLLEGIO  .  GERMANICO  .  ET  .  HVNGARICO 

MAGISTER  .  PIETATIS 

ET  .  DOMESTICAE  .  CVSTOS  .  DISCIPLINAE 

ANNOS  .  XXIV  .  ADFVIT 

MODERATOR  .  PRAEFVIT  .  ANNOS  XXII. 

IN  .  REI  .  PVBLICAE  .  PERTVRBATIONE  .  AN.  MDCCCXLIX. 

PRVDENTIA  .  ET  .  CONSTANTIA 

COLLEGII  .  INCOLVMITATI  .  CONSVLVIT 

VIRTVTEM  .  ET  .  8TVDIA  .  IN  .  ALVMNIS  .  FOVIT 

H08QVE  .  SIBI  .  HVMANITATE  .  ET  .  OFFICHS  .  DEVINXIT 

IN  .  SACRVM  .  CONSILIVM  .  IVDICVM  .  LDBRIS  .  NOTANDIS 

A  .  GREGORIO  .  XVI  .P.M.  ADSCITVS  .  EST 

MORBVM  .  DIVTVRNVM  .  AEQVA  .  MENTE  .  SEXENNIVM  .  PERPE88VS 

DECE88IT  .  PRID  .  NON  .  MARTIAS  .  AN  .  MDCCOLXXm. 

AN  .  N  .  LXXXI  '.  M  .  V  .  D  .  X. 

COLLEGIVM  .  GERMANICVM  .  ET  .  HVNGARICVM 

PATRI8  .  OPTIME  .  DE  ..  8E  .  MERITI  .  NOMEN 

NVLLO  .  AETATVM  .  FLEXV  .  OBLITERANDVM 

MEMORI  .  ANIMO  .  SERVAT 
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Johannes  Elgard. 

Folgender  Brief  ist  uns  zugegangen: 

In  meiner  vertraulichen  Antwort  auf  die  in  Sachen  der  G-ründung  des  Priestervereines 
an  mich  gerichtete  Anfrage  hatte  ich  meine  Meinung  dahin  ausgesprochen,  dass  ^die  Oe- 
schichte  des  Card.  Steinhuber  gleichsam  ein  Stramin-Netz  werden  müsse,  auf  dem  die 
Vereinsmitglieder  sticken  und  weiterarbeiten  sollen^.  Da  Sie  das,  was  ich  Ihnen  nur  so 
ganz  privatim  gesagt,  nun  einmal  öfiPentlioh  ausgesprochen  haben  (S.  21),  so  sehe  ich  micli 
veranlasst,  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  wie  ich  die  Sache  gemeint  hatte. 

Der  Cardinal  erwähnt,  dass  der  grosse,  aus  dem  Luxemburgischen  stammende  Bischof 
Nicolaus  Elgard  seinem  NefiPen  Johannes  Elgard  die  Aufnahme  in's  Kolleg  erwirkt  habe 
(1589—1593),  sowie  dass  dieser  1605  als  Hofprediger  in  Aschafifenburg  gestorben  sei.  Nach- 
forschungen, die  ich  auf  Gnmd  dieser  Angaben  über  meinen  hochverdienten  Landsmann  an- 
gestellt, haben  mich  nun  in  den  Stand  gesetzt,  die  Daten  des  Cardinais  in  erfreulicher  Weise 
weiterzuführen  und  zu  ergänzen.  Johannes  Elgard  ist  nämlich  1605  der  Welt  ab- 
gestorben, in  die  Oeeellschaft  Jesu  eingetreten  und  in  dieser,  16  Jahre  hindurch,  ein 
ausgezeichneter  Operarius  in  vinea  Domini  geworden,  bis  er  1622  zu  Bamberg  im  Dienste 
der  mit  einer  Seuche  befallenen  Kranken  als  victima  caritatis  fiel.  Die  „Literaeannuae 
Collegii  S.  J.  Bambergensis  anni  1622^  ertheilen  hierüber  folgenden  Aufschluss: 

-  Naturae  concessit  Sacerdos  unus,  P.  Joannes  Elchardus  Arlunxenus,  qui  XVT.  initae 
Societatis  anno,  flexa  mortalitatis  hujus  meta,  gloriae  immortalis  bravium  adeptus  est.  Vir 
erat  inter  primos  instituti  sui  observans,  pietatis  ac  virtutum  studiosus  animo  candido  aeque 
atque  constanti.  Unice  ei  cordi  erat  curaeque,  aegris  solatio,  miseris  praesidio,  exemplo  bono 
Omnibus  esse.  Et  sane  paucorum  mensium,  quibus  uobiscum  commoratus  est,  spacio  eam  de 
se  doctrinae  ac  sanctitatis  opinionem  collegit,  ut  et  concionator  facundus  haberetur  ac 
vehemens,  et  vir  religiosissimus  crederetur.  Adibat  frequenter  ad  aegros,  eisque  vel  ex  pio 
libello  sententiam  quampiam  praesenti  miseriae  levandae  idoneam  praelegebat,  vel  beneficio 
aliquo  alio  eos  sibi  devinciebat.  Ac  dum  alienae  potius  salutis,  quam  valetudinis  satagit 
suae,  luem,  quam  vocant  hungaricam  contrahit,  et  de  mentis  statu  nonnihil  dejectus  inter  pia 
deliria  Dei  optimi  in  se  clementiam  societatisque  (quam  matrem  suam  tenero  quodam  pietatis 
sensu  identidem  ingeminabat),  caritatem  commendans. 

Sacramentis  omnibus  ex  ritu  Ecclesiae  procuratus,  sub  horam  duodecimam,  ineunte  XX. 
Febriiarii  die  morari  inter  homines  desiit.  Parentatum  est  pio  funeri  multorum  lacrymis  et 
tumulus  üetu  decoratur.  Ejus,  qui  curam  in  roorbo  gesserat,  dum  exanime  Patris  cadaver 
conspicit  animoque  secum  exigit  raras  viri  virtutes,  in  oscula  imprudentius  ruit,  haustaque  ex 
complexu  illo  contage  proximeab  interitu  abfuit. 

Ganz  ähnlich  lautet  der  Bericht  in  der  „Historia  Collegii  S.  J.  Bamberg  1622". 
Derselbe  schliesst  mit  den  Worten :  „vir  erat  constanti  charitate  erga  proximum,  maxime  aegros 
insignis,  quorum  in  visitatione  luem  Hungaricam  contraxit,  quae  illi  brevi  vitae  finem  fecit." 

Nach  diesen  Ergänzungen  wäre  somit  unser  Johannes  Elgard  den  bedeutendem. 
Luxemburgern  (IE,  218)  beizuzählen  und  in  die  glorreiche  Liste  derer  aufzunehmen,  die  als 
Opfer  heroischer  Nächstenliebe  gefallen  sind  (11,  521). 

Innsbruck.  N.  Nilles,  S.  J. 

Brief  eines  alten  Qermanikers  aus  dem  Jahre  1676. 

Das  gräflich  v.  Mirbach'sche  Archiv  auf  Schloss  HarflF  bewahrt  das  Original 
eines  Briefes,  den  ein  alter  Germaniker  bald  nach  seinem  Eintritt  m^das  Coliegiam 
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in  die  Heimath  gerichtet  hat.  Wir  geben  den  Brief  mit  den  Schreibfehlern,  wie  sie 
dem  eiligen  Schreiber  unbeachtet  aus  der  Feder  kamen,  schicken  aber  zum  besseren 
Verständniss  des  Inhaltes  einige  Bemerkungen  voraus. 

Cono  von  Vlatten  ^),  der  Schreiber  des  Briefes,  gehörte  einer  jülich'schen  Adels- 
familie an,  deren  Mitglieder  häufig  als  jülich-clevische  Räthe  und  Kanoniker  am 
Aachener  Krönungsstifte  vorkommen.  Er  scheint  gegen  den  Willen  des  Adressaten, 
seines  Verwandten  und  Gönners,  der  Propst  zu  Aachen  war,  nach  Italien  gegangen 
SEU  sein  und  vielleicht  als  Student  in  Bologna  den  Entschluss  gefasst  zu  haben,  sich 
um  die  Aufiiidmie  in  das  öermanicum  zu  bewerben.  Das  in  dem  Schreiben  er- 
wähnte Jubeljahr  wurde  am  Vorabende  des  hl.  Weihnachtsfestes  1574  von  Papst 
Gregor  XIII.  eröfinet.  „Der  Zusammenfluss  von  Gläubigen",  so  erzählt  der 
venetianische  Botschafter  Paolo  Tiepolo  2),  „war  in  diesem  heiligen  Jahre  ungeheuer  .  .  . 
Zuweilen  pilgerten  drei-  bis  viertausend  Menschen  in  Gesellschaft.  Das  Hospiz  von 
Triniti  dei  Monti  allein  hat  an  zweimalhunderttausend  Pilger^)  aufgenommen,  welche 
je  durch  drei  Tage  beherbergt  und  verköstigt  wurden,  mit  bewunderungswürdiger 
Ordnung."  Der  in  dem  Briefe  genannte  Madrucci  ist  der  bekannte  Kardinal  und 
Fürstbischof  von  Trient,  einer  der  Protektoren  des  Germanicum,  der  seinen  Neffen 
der  Anstalt  zur  Ausbildung  anvertraut  hatte.  Johannes  von  Raesfeldt*)  war  ein 
frommer  und  gelehrter  Mann,  wurde  Domherr  von  Münster  und  war  dort  ein  eifriger 
Vertheidiger  der  katholischen  Sache;  er  starb  1588.  Die  „Abtei  bei  Mailand" 
(Abbatia  quaedam  prope  Mediolanum)  ist  Lodivecchio,  welches  theilweise  schon  1575, 
ganz  erst  1578  dem  Germanicum  einverleibt  wurde  5).  Der  erwähnte  Sohn  des 
Papstes  Gregor,  welcher  bekanntlich  erst  im  vorgerückten  Alter  in  den  geistlichen 
Stand  trat,  ist  Giacomo  Boncompagni,  der  Kastellan  der  Engelsburg;  er  war  ver- 
mählt mit  Constanza  Sforza  von  Santa  Fiora. 

t 

S.  P.  Rde.  Dne  praeposite.  Si  cum  omnibus  amicis  prospera  uteris  valetudine, 
nihil  mihi  aut  gratius  aut  iucundius  potest  accidere.  Superis  laus,  bene  valeo. 
Litteras  promotoriales,  ut  vocant,  octo  plus  minus  mensibus  a  T.  R.  Bononi»  expectavi, 
pro  quibus  binis  litteris  T.  R.  compeUavi,  ut  iis  mihi  in  coUegium  Germa.  RomsB 
facilior  pateret  ingressus.  Verum  cum  nihil  responsi  acciperem,  facile  coniectura 
assecutus  sum,  eas  T.  R.  minime  esse  traditas.  Quare  nactus  itineris  comitem,  et 
ut  verius  dicam  Christophorum,  nobiliss.  virum  D.  Joannem  ab  Haetzfeldt  per 
continuas  pluviarum  procellas,  Lauretum  invisentes,  Romam  idibus  Decembris 
pervenimus,  ubi  vix  carius  quicquam  invenimus  quam  noctumam  requiem.  Annona 
mediocris  pro  tempore  erat,  at  duplo  fere  carior  quam  Bononise.  De  hominum  ad 
urbem  concursu  cum  longum  esse*^)  scribere,  unum,  ex  quo  cetera  facili  negotio 
colligi  possunt,  non  supersedeo,  quod  D.  Gisbertus  a  Brunckhorst  Socio.  Jesu,  nunc 
Ulmse  Ducissfie  Florentin»  a  sacris  confessionibus,  mihi  pro  certo  retulit :  fuerunt  hoc 
anno  iubilei,  tribus  subsequentibus  diebus,  in  domo  hospitalitatis  SSm«  Trinitatis 
quindecim  hominum  milia  suscepta  hospitio,  quod  ut  crederem  eo  facilius  adductus 
8um,  quod  constans  fama  sit  ab  idibus  Decembris  ad  finem  usque  iubilei  omni  die 
pene  tredecim  hominum  milia  in  eodem  hospitali  hospicio  '^)  esse  recepta.  Quo  die 
porta  sancta  aperta  est,  quindecim  viri  multitudinis  impetum  ferro  minime  potentes 
extincti  sunt.  Finito  iam  iubilei  anno  pro  admissione  in  Germanicum  collegium 
agere  coepi.  Qua  in  re  D.  Jois  ab  Haetzfeldt  ut  alia  beneficia  multa  illud 
sempitemum  tuebor  memoria,  quod  suo  favore  nepotem  lUmi  Madrucii  et  Joannem 
a  liaesfeldt,  coUegii  Germanici  alumnos,  ita   mihi  benevolos  et  familiäres  reddiderit. 


1)  Steinhuber  I.  231.  ^)  Hübner,  Sixtue  der  Fünfte,  I.  S.  74.  s)  Obschon  unser  Germaniker 
die  Zabl  nur  auf  16  000  angibt,  scheint  Tiepolo's  Mittbeilnngr  doch  nicht  nnglaablich,  wenn  man  die 
Zahl  auf  das  ganze  Jahr  vertheilt.    *)  Steinhnber  I.  234.    ^)  Steinhnber   1.  113.    «lasset.    ^So! 
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ut  me  apud  lUmum  Card.  Madrucium  quam  commodatissimum  habuerint,  qui  cum 
ex  illoruin  commendatione  diligentique  examinatione  me  promovendum  .pro  sua 
comitato  et  dementia  suscepiscet  ^)  nihil  in  se  desiderari  passus  est,  quo  voti  mei 
compos  fierem.  Quare  etsi  difficiles  se  Illmi  protectores  praeberent,  eo  quod  pene 
quadraginta  constitutum  numerum  alumnorum  superarent,  sua  tamen  auctoritate  effecit, 
ut  idibus  Februarii  albo  alumnorum  aseriberer.  Alumni  numero  sumus  134,  patres, 
quibus  eorum  cura  demandata  est,  15,  reliqui  mercenarii  circiter  40^.  Exereitia  pietatia, 
Studiorum,  musices  optima  habemus,  cibus  omni  statu  ^)  cois  ^)  est,  vestitus  honeätus 
et  quo  Romani  ecclesiastici  uti  eonsuerunt  communiter  omnes,  at  nobilium  nlgri, 
reliquorum  spadicei  coloris.  Assignatum  est  nostro  coUeg.  superiori  aestate  pallatiam 
Card.  Lotharingiae  cum  alio  adiacento  satis  magnifico,  item  templum  S^^  ApoUinaris,  item 
S**  Sabacum4'"^^  millibus  scudorum*),  necnon  abbatia  qusedam  prope  Mediolanum  sita. 
Quae  assignatio  per  SS'""*"  D.  N.  Gregorium  XIIL  facta  a  toto  cardinalium  coUegio 
approbata  est  et  confirmata.  Deus  det  incrementum  ad  nominis  sui  gloriam  et 
omnes,  qui  ad  collegium  vocantur,  ita  et  in  pietate  et  doctrina  proficere,  ut  eos,  qui 
ab  ecclesidd  unitate  ^),  reducere  aliquando  doctrina  et  exemplo  valeant.  Ego,  ornatiss. 
Dne  praeposite,  exemplo  tue  incitatus,  zelo  forsan  minus  provido  ^),  at  Deus,  qui 
bonam  secundat  voluntatem,  me  spe  suscepti  laboris  frustrari  noluit,  sed  in  portum 
detulit  tutissimum,  in  quo  sine  uUa  extemarum  rerum  sollicitudine  et  Deo  et  studiis 
meis  tranquille  vacare  possim,  quod  qui  dedit  det  et  per  valetudinem  corporis  tam 
diu  in  eo  perseverare,  quoad  laudatum  aliquem  finem  studiis  meis  imponam.  ■  Me 
suscepti  laboris  huius  nunquam  poenitebit,  fiet  vero  multo  facilior,  si  intellexero 
eum  T.  R.  probari.  Praeterita  aestate  pallatium  Dlmi  Card.  Althems  ^)  repentino 
concidit  impetu,  homines  undecim  oppressit.  Hoc  anno  filius  pontificis,  castellanu9, 
filiam  comitis  Sforzse  de  Sancta  Flora  duxit  uxorem  cum  maximo  apparatu 
Immanissimam  belluam  Turcam  horrenda  terra  mariquo  in  Christianos  moliri  constans 
ac  Vera  fama  est.  Orandus  est  Deus,  ut  tirannos  sua  virtute  fidentes  avertat  retrorsum 
eosque  confundat  in  cogitationibus  suis.  Paulus  Braichelen,  qui  modo  apud  Card. 
Rusticantium  ®)  pedagogum  agit,  ubi  intellexit,  T.  R.  de  credita  sibi  pecunia  necdum 
esse  satisfactum,  sex  aureos  coronatos  mihi  nomine  T.  R.  pro  solutione  dedit,  petens 
ut  T.  R.  scriberem,  quatenus  molestum  non  foret,  chirographum  dignetur  eius 
transmittere.  Satisfieri  poterit  T.  R.  ex  obventionibus  altaris  mei  in  Boetzem, 
quarum  receptorem  constitui  Guilhelmum  Brissen  in  Misch.  Haec  sunt,  ornatiss. 
Vlattenorum,  quae  pro  mea  in  te  observantia,  qua  a  puero  te  colo  et  observo,  T.  R. 
de  statu  rerum  mearum  latere  nolui,  quibuscum  me  tibi  promptissimo  et  obsequentissimo 
animo  T.  R.  ad  quaevis  oflFero  paratiss.  Christum  Dnum  orans  atque  obsecrana, 
ut  T.  R.  laboranti  ecclesi»  in  multos  annos  conservet  incolumem  et  omnibus  rebus 
eximie  florentem.  Matri  tuae  nobiliss.  matronae  fratrique  D.  satrapa®)  Marcodurano 
reliquisque  omnibus  amicis  sempitema  salus  in  Christo  Jesu.  Vale  et  vive.  Raptim 
Romae  ex  coUegio  Germa.  III.  Nonas  Aprilis  anno  humanae  salutis  CIO  10  LXXVT. 
Te.  Re. 

Observantiss.  et  devotiss.  servus 
Cono  Vlattenus  Aldenburgus  mpr. 
A  t  e  r  g  0 :  Pietate,  doctrina,  nobilitate  ornatiss.  Dno.  D.  Henrico  a  Vlatten  praeposito 

B.  M.  V.  Aquensis  digniss.    metropolitanae  ecclesiae  Leodiensis  canonico 

optime  merito  Dno  et  patrono  suo  obser'^**^ 


^)  snscepisset.    ^j  Btatui.    ^)  communis.    ^)  Am  Rande  beigefügt  annuis.   ^)  Am  Bande  dedueti 
sunt.    ^)  Am  Bande  Italiam  petii.    **)  Altemps.    ^)Busticacci.    ^)  satrapae. 
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Aus  Rom. 

1.  Eine  Gebetserhörung  aiif  die  Fürbitte  des  seligen 

Petrus  Ganisius. 

Auf  die  Fürbitte  des  seligen  Petras  Canisius  ist  in  St.  Polten  am  4.  Mai  dieses 
Jahres  eine  plötzliche  und  vollständige  Heilung  einer  schwer  Kranken  erfolgt.  Da 
i&r  wunderbare  Charakter  dieses  Ereignisses,  bestätigt  durch  das  Zeugniss  des  Arztes 
Qod  der  kirchlichen  Behörde,  unverkennbar  scheint^  dürfte  es  wohl  auf  die  noch 
immer  nicht  erfolgte  Heiligsprechung  des  Seligen  und  dadurch  auf  die  endliche  feier- 
liche Consekration  unserer  Kirche  nicht  ohne  Einfluss  sein.  Aus  diesen  Gründen, 
Dod  um  zugleich  das  Lob  unseres  Schutzpatrons  zu  verbreiten,  glauben  wir  den 
Herg'>ng  der  Heilung  unsem  Lesern  nicht  vorenthalten  zu  dürfen. 

Die  Geheilte  ist  ein  Mitglied  des  Institutes  B.  Mariae  Virginis  der  englischen 
Fräulein  in  Krems.  Sie  war  thätig  als  Lehrerin  der  Mathematik.  Jedenfalls  in  Folge 
geistiger  Ueberanstrengung  in  diesem  Berufe,  wurde  sie  vor  vier  Jahren  von  einem 
heftigen  Kopf-  und  Ohrenleiden  befallen.  Im  Jahre  1893  trat  zwar  eine  vorüber- 
gehende Besserung  ein^  doch  kehrte  gleii^h  mit  der  Aufiiahme  des  Unterrichts  das 
Uebel  in  gesteigerter  Heftigkeit  zurück^  um  sie  bis  zu  ihrer  wunderbaren  Heilung^ 
alio  zwei  Jahre  hindurch,  nie  wieder  zu  verlassen.  Alle  Mittel  erwiesen  sich  als 
erfolglos ;  keines  Hess  der  behandelnde  Arzt  unversucht.  Die  Schmerzen  raubten  der 
EraDken  die  Nachtruhe  und  waren  so  unerträglich,  dass  sie  ihr  ofit  auf  mehrere 
Stunden  das  Bewusstsein  benahmen.  Daher  musste  sie  beständig  das  Bett  hüten. 
In  den  häufig  wiederkehrenden  heftigen  Schmerzanfällen  gebärdete  sich  die  Kranke 
wie  rasend :  sie  raufte  sich  an  den  Haaren,  zuckte  an  Händen  und  Füssen,  dabei 
stöhnend  und  jammernd.  Zu  den  krampfartigen,  wüthenden  und  stechenden  Schmerzen 
im  Innern  des  Kopfes  und  in  den  Ohren  trat  Zittern  am  ganzen  Körper,  EmpHndlich- 
keit  gegen  das  Licht,  Widerwillen  gegen  jede  Nahrung  und  äusserste  Schwäche.  Manch- 
mal war  lange  Zeit  hindurch  kein  Puls-  oder  Herzschlag  zu  bemerken.  Herzschwäche 
und  Beklemmung  brachte  sie  oft  in  die  grösste  Gefahr.  Die  Aerzte  erklärten,  das 
Öehim  sei  angegriffen  und  das  gesammte  Nervensystem  alterirt  Eine  Heilung  könne 
—  wenn  überhaupt  —  erst  nach  langen  Jahren  auf  natürliche  Weise  erfolgen.  Da 
alle,  auch  die  schärfsten  Mittel,  selbst  Narkotica  und  Elektricität,  wirkungslos  waren 
und  in  den  letzten  4  Monaten  nicht  einmal  Schlaf  herbeifuhren  konnten,  erschien 
dem  behandelnden  Arzte  „unsre  moderne  Therapie  völlig  machtlos  und 
ihren  Dienst  versagend". 

So  war  die  arme  Kranke  von  Neujahr  1895  an  beständig  in  Todesgefahr.  Sie 
&nd  während  ganzer  vier  Monate  keinen  Augenblick  Schlaf;  sie  musste  beständig  im 
Bette  vorübergebeugt  sitzen,  da  sie  den  schmerzenden  Kopf  nirgendwo  anlehnen 
konnte ;  sie  war  mehrere  Tage  wie  leblos  und  wurde  auf  Anrathen  des  Arztes  zwei- 
mal mit  den  hl.  Sterbesakramenten  versehen. 

Am  27.  April,  dem  Feste  des  sei.  Petrus  Canisius,  wurde  die  Kranke 
in  einem  Wagen  von  Krems  nach  St.  Polten  gebracht,  um  dort  noch  sorgfältigere 
Pflege  zu  finden.  Bei  ihr  im  Wagen  war  eine  Krankenschwester;  in  einem  anderen 
Waeen  folgte  der  Arzt,  da  man  das  Schlimmste  befrirchten  musste.  Wirklich  kam 
rie  bewussdos  an,  wurde  im  dortigen  Institut  der  englischen  Fräulein  auf  das  ihr 
bestimmte  Zimmer  getragen  und  konnte  erst  nach  drei  Stunden  durch  mehrmalige 
Morphium-Injektion  wieder  zum  Bewusstsein  gebracht  werden. 

Sie  wurde  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  Fest  des  sei.  Petrus  Canisius 
Sri.  Zu  diesem  hatte  die  Kranke  als  Lehrerin  und  Erzieherin  eine  besondere  Ver- 
ehrung gehabt.     Von  ihrer  Umgebung  aufgemuntert,  und  aus  Gehorsam  ^gegen  ihse 
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Obern;  die  ihr  aufgetragen^   zu  ihrer  Genesung  etwas  zu   unternehmen^   begaxin   sie 
noch  am  selben  Tage  Abends  mit  grossem  Vertrauen  eine  Novene  zu  dem  Seligen 
dessen  Bild  in  ihrem  Zimmer  hing.     Sie  bat  ihn,  er  möge  sich  beim  gdttl.  Herze 
Je  SU;  bei  Maria  und  Joseph  für  sie  verwenden  und  ihr  die  Gnade  der  Gesundh 
erlangen. 

Die  fünf  folgenden  Tage  vergingen  in  den  gewöhnlichen  Schmerzen ;  der  siebeni 
Tag,  Freitag,  war  recht  schlecht ;  schon  in  der  Nacht  steigerten  sich  diie  Schmerz< 
trotz  mehrerer  Morphium-Injektionen;  am  Tage  war  die  Kranke  von  9  Uhr  Vor- 
mittags bis  3  Uhr  Nachmittags  bewnsstlos.  Inzwischen  war  eine  Reliquie  des  Sei  _ 
angelangt  und  wurde  der  Kranken,  nachdem  sie  wieder  zu  sich  gekommen,  über- 
reicht. Diesen  Schatz  liess  sie  nun  nicht  mehr  aus  der  Hand;  sie  legte  ihn  auj 
verschiedene  Stellen  des  Kopfes  mit  dem  festen  Vertrauen,  der  liebe  Otott  könne  und 
werde,  wenn  es  sein  hl.  Wille  sei,  ihr  durch  die  Fürbitte  des  Seligen  helfen. 

Nun  kam  der  achte  Tag  der  Novene  heran.  An  diesem  Tage  sollte  die  Krank 
die  hl.  Kommunion  empfangen.  Hierzu  wurde  schon  in  aller  Frühe  durch  Injekdonei 
vorgearbeitet.  Gegen  7  Uhr  wurde  ihr  die  hl.  Kommunion  gebracht.  Zum  £mpfang 
derselben  hatte  die  Kranke  eine  Haube  aufgesetzt  und  unter  diese  die  Reliqui 
gelegt.  Früher  hatte  sie  nie  eine  Kopfbedeckung  ertragen  können ;  jetzt  machte  ih 
dieselbe,  jedenfalls  in  Krafib  der  Reliquie,  keine  besonderen  Beschwerden.  Sie  empfing 
die  hl.  Kommunion  unter  grossen  Schmerzen,  aber  mit  herzlicher  Freude. 

Sowohl  vor  der  hl.  Kommunion,  als  nach  derselben  wandte  sich  die  Kranke 
in  eifrigem  Gebete  an  den  seligen  Petrus  Canisius,  dessen  Reliquien  de 
unter  der  Kopfbedeckung  auf  dem  Haupte  behielt,  damit  er  ihr  vom  Herrn  Gnad« 
und  Hülfe  erwirken  möge,  und  bat  auch  den  göttlichen  Heiland,  er  möge  sie  u  m  d  er 
Verdienste  und  Fürbitte  seines  getreuen  Dieners  willen  segnen  und  heilen. 

Die  Danksagung  beginnend,  musste  sie  sich  sehr  plagen,  um  mit  einige 
Sammlung  beten  zu  können ;  schon  bald  schlug  sie  das  Gebetbuch  auf,  um  sich  der 
dort  angegebenen  Gebete  zu  bedienen.  Ihr  Blick  fiel  auf  ein  darin  befindliches 
Herz-Jesubild,  sie  vertiefte  sich  in  dessen  Betrachtung  und  begann,  ohne  es  zu  be^ 
merken,  ohne  Hülfe  des  Buches  zu  beten.  Erst  nach  einer  Weile  fiel  ihr  auf,  da« 
sie  ohne  Mühe  bete  und  denke.  Sie  fühlt  nach  ihrem  schmerzenden  Kopfe:  Keine 
Spui'  von  Schmerz  mehr!  Voll  Herzensjubel  dehnte  sie  ihre  Danksagung  länger 
aus,  bis  um  8  Uhr  die  sie  bedienende  Schwester  von  der  hl.  Messe  zurückkehrte, 
imd  theilt  der  auf  einen  Augenblick  herbeigeeilten  Oberin  ihre  Heilung  mit. 

Das  Bild  des  seligen  Petrus  Canisius  wird  in  Eile  geschmückt,  alle  Schwestenit 
denen  es  möglich,  versammeln  sich,  und  die  Genesene  betet  selbst  laut  und  deutlich^ 
ohne  Anstrengung  eine  Litanei  zum  Seligen  vor.  Wieder  allein  gelassen,  kleidet  sie 
sich  ohne  Hülfe  an:  o  Wunder!  sie  kann  stehen,  gehen,  wie  in  gesunden  Tagen; 
zum  Staunen  aller  geht  sie  festen,  sicheren  Schrittes,  ohne  jede  Unterstützung,  in's 
Oratorium;  sie  wandert  durch  das  ganze  Haus,  in  die  Kirche,  in's  Refektor.  D«- 
Arzt  war  sprachlos,  er  bekannte,  die  Heilung  sei  wunderbar,  auf  menschliche  Weise 
unerklärlich;  dieses  bezeugte  er  später  auch  schrifUich. 

Das  wxmderbare  Ereigniss  wurde  durch  ein  freudiges  Te  Deum  in  der  Barche 
gefeiert,  und  gleich  wurde  eine  Dank-Novene  zum  sei.  Petrus  Canisius  begonnen, 
an  welche  sich  gleich  eine  dritte  anschloss. 

Die  Heilung  ist  eine  vollständige:  die  Schlaflosigkeit,  das  Zittern  am  ganzen 
Körper,  die  Schwäche,  die  Unfähigkeit  zu  jeder  geistigen  Thätigkeit  —  alles  ist 
spurlos  verschwunden ;  die  Genesene  ist  jetzt  den  ganzen  Tag  über  mit  Lesen,  Schreiben, 
Arbeiten  beschäftigt. 

Auch  das  Morphium  (wovon  die  Geheilte  früher  täglich  5 — 6,  oft  7—8  Ein- 
spritzungen von  2  und  3  cg  erhielt)  hat  keine  üblen  Einwirkungen  zurückgelassen^ 
und  ist  ihr  nicht  Bedürftiiss  geblieben.  ^  i 
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Keine  Stelle  des  Kopfes  schmerzt  auch  nur  im  geringsten;  die  allgemeine 
Körperkräftigung  schreitet  zusehends  fort  —  die  ganze  furchtbare  Krankheit^  die  4 
Jahre  lang  (mit  einer  einzigen  kurzen  Unterbrechung)  stetig  zunahm  —  sie  ist  wie 
hinweggeweht,  Dank  unserem  grossen  Wunderthäter,  dem  sei.  Petrus  Canisius. 

Ihm  zu  Ehren  sei  dies  mitgetheilt,  damit  das  Vertrauen  auf  ihn  wachse;  mögen 
alle^  die  dies  lesen^  Gott  bitten,  dass  er  sich  dieses  Wunders  bediene,  um  endlich 
seinem  treuen  Diener,  unserem  Patron,  die  Ehre  der  Heiligsprechung  zu  Theil  werden 
zu  lassen,  dies  um  so  mehr,  da  wir  uns  rüsten,  im  Jahre  1897  den  300jährigen 
Gedächtnisstag  seines  Todes  za  begehen. 

»»«icccc 


2.  Ein  Schmuck  unsrer  neuen  Kirche. 

Der  romanische  Baustil  liebt  das  Spiel  der  Farben  und  verlangt  für  die  Wand- 
felder und  Apsiden  seiner  Kirchen  Ornamente  und  Bilderschmuck.  Es  war  darum 
weder  eine  überflüssige  Zuthat,  noch  eine  unstilistische  Neuerung,  als  am  Anfange 
dieses  Jahres  die  einförmig  gelben  Chorwände  unserer  Earche  und  der  untere  Theil 
der  Tribuna  durch  die  Huld  hoher  Gönner  mit  Teppichen  bekleidet  wurden. 

Gewiss  würden  alle  alten  Germaniker  freudig  überrascht  sein,  wenn  sie  nun 
etwa  am  Feste  der  Himmelfahrt  Maria  in  unsere  Elirche  kämen  und  vom  in  der 
Apsis  um  den  geschmückten  Altar  die  überlebensgrossen  Gestalten  der  12  Apostel 
wahrnehmen  würden,  in  der  ernsten  Andacht  und  der  typischen  Strenge,  wie  sie  den 
byzantinischen  Mosaiken  eigen  ist,  aus  deren  Reihen  die  kunstsinnigen  Frauen  von 
Trient  das  Vorbild  zu  ihrer  Arbeit  fUr  den  hl.  Vater  Leo  XHI.  entnahmen. 

Die  Bewegungen  der  Heiligen  sind  feierlich  und  massig ;  sie  umgeben  den  Altar 
als  Zeugen  des  hl.  Opfers,  das  gefeiert  wird,  als  Vertreter  der  Ecclesia  triumphans 
bei  jenem  Geheimnisse,  das  Himmel  und  Erde  verbindet.  Und  wenn  einige  ihre 
Blicke  dem  Chore  zuwenden,  ist  es  nicht,  als  flüsterten  sie  den  Betern  jenes  Wort 
zu,  das  sie  aus  dem  Munde  des  über  ihnen  majestätisch  in  der  Halbkuppel  thronenden 
Meisters  einst  vernahmen :  Eunte,  docete.  .  .  Gehet,  lehret  die  Völker  in*  unserem 
Geiste,  mit  unserem  Eifer,  als  apostolische  Arbeiter  im  Weinberge  des  .Herrn? 

Der  Teppich  ist  soUd  in  Seide  gearbeitet;  die  künstlerische  Ausführung  ist 
trefflich  und  sorgfältig.  Allerdings  wird  sich  ein  Kunstkritiker,  der  nur  das  moderne 
Knnstidea]  oder  nur  die  zarten  Schöpfungen  Fiesole's  vor  Augen  hat,  mit  den  sinn- 
lich wenig  schönen,  ernsten,  ja  fast  finsteren  Köpfen,  mit  den  steifen  Gewändern  und 
oft  DJibeholfenen  Bewegungen  dieser  Copie  nicht  befreunden  können.  Man  muss  eben 
die  religiöse  Ausdrucksweise  einer  Kunstperiode  verstehen  und  ihre  Werke  weniger 
nach  ihrer  Form  als  nach  ihrer  Idee  beurtheilen.  Wir  verdanken  diesen  herrlichen 
Teppich  der  Munificenz  Sr.  Eminenz  des  hochwürdigsten  Herrn  Cardinais  Camillo 
Maz2ella. 

Sinnlich  angenehmer  und  auch  künstlerisch  werthvoll  sind  die  Teppiche  der 
beiden  Chorwände.  Sie  kamen  seiner  Zeit  (1889)  als  Geschenk  des  Herrn  Spithöver 
auf  die  Vatikanische  Ausstellung  unter  der  Marke:  arazzi  di  Xanten. 

Die  Keproduction  der  berühmten  Originale  ist  dem  Maler  ^)  auf  der  Leinwand 
sdir  gut  gelungen  und  bis  in's  Detail  sauber  und  exact. 

Auf  grünem,  von  blühenden  Blumen  durchranktem  Pflanzenhintergrunde  —  dem 
Symbol  des  Paradieses  —  treten  auf  dem  ersten  Teppiche  die  Bilder  des  hl.  Victor,  der 
hl.  Dreifaltigkeit,  der  hl.  Helena  und  des  hl.  Petrus,  auf  dem  zweite^  die  Gestalten 
des  hl.  Nicolaus,  der  hl.  Maria  Magdalena,  der  Hl.  Luthardus  und  Lambertus  hervor. 


^)  Der  Maler  ist  wahrscheinlich  der  rühmlichst  bekannte  Herr  Stnnunel. 
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Sanct  Victor,  der  Patron  der  Barche  in  Xanten,  der  Held  der  thebäischen  Legion^ 
ist  gerüstet  mit  den  schweren  Waffen  und  dem  blinkenden  Ritterhamisch  des  Mittel- 
alters. Fest  nmfasst  seine  Linke  das  Banner  des  Kreuzes,  seine  Rechte  trägt  an 
Bändern  ein  Wappen. 

Die  Gruppe  der  hl.  Dreifaltigkeit  erinnert  an  die  bekannte  Composition  des 
Meisters  Klein.  Gott  Vater,  der  König  der  Glorie,  mit  Krone,  wallendem  Bart  und 
Mantel,  hält  die  Arme  des  Kreuzes,  an  dem  der  Sohn  verblutet.  Der  hl.  Geist  schwebt 
in  der  Gestalt  einer  Taube  über  die  rechte  Schulter  des  Vaters  zum  domengekrönten 
Haupte  des  Sohnes. 

St.  Helena,  die  Kaiserin,  mit  Krone  und  faltigem  Gewände,  umschliesst  andächtig 
das  wiedergefundene  Zeichen  der  Erlösung  mit  ihren  Armen,  während  der  hl.  Petras 
durch  Schlüssel  und  Evangelium  seine  höchste  Gewalt  in  der  Kirche  Christi  ver- 
sinnbildet. 

Ernst  und  feierlich  rüstet  sich  (auf  dem  H.  Teppiche)  im  reichen  Bischo&omate 
der  hl.  Nicolaus  zum  Gange;  die  hl.  Maria  Magdalena  im  geschmackvollen  ^Gebinde^ 
und  in  der  einfach-schönen  „wat"  einer  „vrowe**  des  XIV.  Jahrhunderts  hält  in  der 
einen  Hand  das  Gefäss  mit  der  kostbaren  Salbe  und  sucht  mit  der  anderen  vornehm 
die  Schleppe  ihres  schweren  Gewandes  an  sich  zu  ziehen.  Ihr  entgegen  schreitet  der 
hl.  Luthardus  mit  Schwert  und  goldener  Kette  im  weiten  verbrämten  Mantel.  Seine 
Rechte   trägt   das  Modell  einer  Kirche,   seine  Linke  an  Bändern   ein  Wappenschild. 

Sanct  Lambert  schliesst  die  Reihe  ab.  Ihn  schmücken  wie  den  hl.  Nicolaus 
—  sein  Gegenbild  —  die  Mitra  und  prächtige  Bischofsgewänder.  Seine  Linke  fuhrt 
den  Hirteustab ;  auf  seiner  Rechten  hält  er  eine  Kirche ;  eine  edle  hohepriesterliche 
Gestalt  mit  einem  ernsten  und  doch  liebevollen  Antlitze. 

In  den  Compositionen  beider  Teppiche  herrscht  eine  edle  Ruhe  und  ein  schönes 
Gleichgewicht.  Die  äusseren  Hguren  sind  in  gemessener  Haltung  einander  zugewendet. 
Ihre  Gewandungen  liegen  straffer  an  und  vermitteln  einen  symmetrischen  Abschluss. 
Die  inneren  Figuren  wenden  sich  dem  Betrachtenden  zu  und  entfalten  ihre  Gewänder 
mehr  in  die  Breite.  Sie  wollen  Hauptfigaren  sein,  ohne  die  Nebenfiguren  ungebühr- 
lich zurückzudrängen.  —  Die  wunderbar  schönen  Teppiche  verdankt  das  Kolleg  Ihrer 
Hochwohlgeboren  der  Frau  Gabriele  von  Skirmunt. 

So  geht  also  die  Kirche  des  hl.  Joh.  Berchmanns  immer  mehr  auch  ihrer 
reicheren  inneren  Vollendung  und  Ausschmückung  entgegen.  Ob  das  Jahr  1895 
noch  die  geplanten  Chorstühle  bringen  wird? 


i>>W#W<C' 


3.  Arion. 

Bei  allen  Völkern  ist  die  mündliche  Ueberlieferung  der  schrifUichen  Aufzeichnung 
vorausgegangen.  Und  so  hat  auch  bei  den  Germanikern  der  Gesang  schon  undenk- 
liche Zeiten  geblüht,  ehe  man  an  ein  geschriebenes  Liederbuch  dachte. 

Lieder  zu  schreiben,  diesen  Gedanken  hatte  die  Geschichte  dem  hocHw.  Herrn 
Dr.  Joseph  Blasius  Becker  vorbehalten.  Er  war  vom  Jahre  1883 — 1885  Präfekt  der 
Philosophen  und  huldigte  dem  Grundsatze: 

rWo  man  singt,  da  lass'  dich  ruhig  nieder, 
Böse  Menschen  kennen  keine  Lieder.  ** 

Von  diesem  Grundsatze  beseelt,  rief  er  eines  schönen  Tages  in  S.  Pastore  seine 
Philosophen  zusammen  und  diktirte  ihnen  mir  nichts  dir  nicnts  Lieder.  Es  waren 
nur  ca.  zwölf  an  der  Zahl,  aber  es  werden  wohl  die  zwölf  schönsten  gewesen  sein, 
die  freilich  noch  keine  Noten  aufwiesen.  ^  t 
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Dasiit  war  der  grosse  Schritt  gethan  vom  Nichts  zum  Etwas.  Aber  die  Philo- 
«ophen,  damals  wie  immer  begeistert  für  alles  Schöne  und  Gfute;  hielten  am  Gedanken 
feet^  und  ihr  fortschrittlicher  Sinn  verkörperte  sich  1890  zu  einem  neuen  Liederbuche, 
das  unter  der  Leitung  des  Herrn  Tönnes  schon  etwas  Vollkommenes  wurde^  aber 
immer  noch  keine  Noten  brachte. 

Es  war  schon  so  gut,  dass  in  kurzer  Zeit  das  Publikum  nach  einer  Neu- Auflage 
rief.  Zum  Olück  fUr  das  EoUeg  und  seine  Lieder  war  nun  vor  einigen  Jahren  ein 
schlichter  Mann  aus  Hiickes wagen  nach  Rom  gekommen,  Herr  Carlo  Wurth.  Er 
dchweisste  im  Jahre  1892  unter  vielen  Mühen  und  Sorgen  ein  drittes  Büchlein  zu- 
sammen, das  schon  100  Seiten  stark  war.  Und  wenn  man  all'  die  ausgeflossene 
Tinte  des  Eopirapparates  rechnet,  so  kann  man  von  200  Seiten  sprechen.  Dass 
<k8  Büchlein  gut  war,  beweist  schon  sein  Name,  den  es  kühn  im  Titelblatt  trug: 
Arion.     Es  enthielt  28  Lieder  mit  Noten. 

Unter  den  griffigen  Händen  der  Philosophen  war  bald  auch  von  der  dritten 
Auflage  nichts  mehr  übrig,  als  der  blosse  Name  und  sein  guter  Ruf.  Diese  schnelle 
Vergriffenheit  ergriff  und  rührte  den  neugeschaffenen  Choral-Kantus-Magister-Substitut, 
Herrn  Chr.  Schreiber,  zu  einem  energischen  Schritte.  Unter  Mitwirkung  der  ersten 
Maler  und  Lithographen  seiner  und  unserer  Zeit  schuf  er  in  diesem  Herbste  ein 
Prachtwerk  ersten  Ranges,  das  jedem  alten  Q-ermaniker  zu  kaufen  zu  empfehlen  wäre. 

Der  Titel  des  Werkes  lautet:  Arion  —  Fromme  und  frohe  Weisen,  den  sanges- 
freadigen  Germanikern  gewidmet.     Vierte,  umgearbeitete  Auflage.     Rom,  1894. 

Das  Werk  selbst  zerfällt  in  zwei  Theile,  die  schon  der  Titel  andeutet.  Der 
erste  Theil  enthält  religiöse  Lieder,  der  zweite  weltliche  Lieder,  wie  sie  Seminaristen 
zustehen.  Beide  Theile  werden  eingeleitet  durch  sehr  gelungene  Vigneten,  die  Herr 
Conrad  öroeber  herstellte.  Auf  der  ersten  erscheint  der  König  David,  die  Harfe 
in  der  Hand,  mit  einem  Chor  von  Sängern.  Vor  ihm  kniet  ein  Sänger,  der  ihm 
^ine  Rolle  mit  Liedern  reicht,  offenbar  Herr  Christian  Schreiber.  Die  zweite  Vignette 
ist  durch  ein  Spruchband  in  eine  obere  und  untere  Hälfte  getheilt.  Auf  dem  Spruch- 
band ist  zu  lesen:  Heimathweisen  in  der  Fremde  1894.  Die  obere  Hälfte  zeigt 
«ine  schöne  Schweizerlandschaft.  Darunter  ist  St.  Peter  mit  dem  Castel  St.  Angelo 
und  der  Tiber  zu  sehen.  Das  Buch  enthält  im  Ganzen  68  Lieder,  von  denen  43 
mit  Noten  versehen  sind. 

Leider  sind  schon  sämmtliche  Exemplare  vergriffen,  und  so  ist  trotz  aller  Mühen 
die  Zukunft  düster  und  dunkel,  wenn  nicht  die  alten  G-ermaniker  bald  einen  neuen 
«angesfrohen  Lithographen  in's  Kolleg  senden.  Aber  die  Gegenwart  ist  darum  um 
so  heller  und  glücklicher.  Denn  gesungen  wird  aus  allen  Nöthen  und  Noten,  und  mit 
^er  singenden  Brust  hebt  sich  das  Bewusstsein  und  der  frohe  Geist  in  beiden  Kammern. 


4.  Kleinere  Nachrichten. 

I.  Es  dürfte  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  sein,  zu  erfahren,  dass  wir  Oermaniker 
-seit  dem  vorigen  Jahre  die  Aloysianischen  Sonntage  in  einer  besonderen  Weise  be- 
gehen. Zwar  haben  wir  auch  früher  am  Vorabende  eines  jeden  Sonntags  das  Grab  unseres 
Heiligen  besucht.  Aber  darin  bestand  auch  die  einzige  Uebung,  in  der  die  Feier  der  sechs 
Sonntage  in  der  Kommunität  zum  Ausdruck  kam.  Das  Uebrige  war  der  Privatandacht  der 
länzehien  überlassen.  Jetzt  aber  wird  jeder  Sonntag  durch  gemeinsame  Betrachtungspunkte 
-eingeleitet.  In  diesem  Jahre  haben  wir  das  Glück,  dieselben  von  unserem  letzten  Exerzitien- 
tneister,  P.  Meschler,  zu  hören.  Am  Sonntage  selber  werden  nach  der  Kommunitätsmesse 
•die  üblichen  Gebete  gemeinsam  verrichtet  zur  Gewinnung  des  Ablasses,  und  am  Nachmittag 

«ingen  wir  vor  und  nach  der  Benediktion,  die  sich  an  die  Vesper  anschliesst,  einige  Strophen  des 
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bekannten  Liedes  „Salveto  centies^  salveto  milliee."  Auf  diese  Weise  erhalten  die  Sonntage 
ihr  eigenes  Gepräge,  wenngleich  wir  die  Yerehning  unseres  Patrons  nur  mit  unseren  ge- 
wöhnlichen TJebungen  verbunden  haben. 

2.  Am  letzten  Osterfeste  überraschten  unsere  Mitbrüder  aus  Kroatien  Se.  EminenZ' 
Kardinal  Steinhuber  mit  einer  schönen  Festgabe.  Es  besteht  dieselbe  aus  einer  kost- 
baren Tischdecke  aus  dem  feinsten  Seidenplüsch.  Sie  ist  in  den  Nationalfarben  Kroatiene- 
ausgeführt  ^  roth,  weiss,  blau  —y  die  sich  zu  einer  wohlthuenden  Oesammtwirkung  ver- 
einigen. In  der  Mitte  der  Decke  schillert  uns  das  gpitgetrofiPene  Wappen  Sr.  Eminenz  ent- 
gegen. Das  Kunstwerk  —  denn  als  solches  muss  es  bezeichnet  werden  —  ist  durchwegs 
Handarbeit  und  macht  der  Gewerbeschule  zu  Agram,  aus  der  es  hervorgegangen,  alle  Ehre. 
Nachdem  der  Plan  des  Werkes  von  berufenen  Künstlern  endgültig  festgestellt  war,  wurden 
auf  die  Ausführung  desselben  volle  sechs  Monate  verwendet.  Bevor  die  Decke  nach  Ron> 
abging,  war  sie  in  Agram  einige  Tage  ausgestellt  und  fand  allgemeine  Bewunderung. 
Sr.  Eminenz  aber  haben  die  Herren  aus  Kroatien  eine  dauernde  Freude  bereitet.  — 

3.  Vom  10.  bis  zum  20.  Mai  hatten  wir  einen  lieben  Gast  bei  uns  zu  Besuch.  —  Eines- 
Abends  stand  unerwartet  im  Bekreationssaal  ein  stattlicher  Herr  in  schwarzen  Beisekleidem 
mit  schönem  Vollbart  unter  uns,  dem  man  es  gleich  an  den  Augen  ansehen  konnte,  dass  er 
wohl  auch  einmal  rothe  Kleider  getragen  haben  musste.  Und  wirklich  ging  es  bald  von  Mund 
zu  Mund:  „Dr.  Y  er  res  aus  London  I"  In  der  folgenden  Woche  haben  wir  manche 
Rekreation  gemacht,  in  der  wir  unsem  lieben  altem  Mitbruder  iu  unserer  'MMe  sitzen  sahen 
und  ims  von  ihm  erzählen  Hessen.  Und  weil  die  B.ekreationen  immer  noch  zu  kurz  waren^ 
musste  er  uns  sogar  zweimal  —  zuerst  im  Kolleg  imd  dann  auf  der  Loggia  von  San  Saba  — 
einen  langem  Vortrag  halten,  bald  über  London  und  das  Leben  in  England,  bald  über 
Palästina  und  was  er  sonst  schon  aUes  auf  seinen  weiten  B.ei8en  gesehen.  Es  waren  schöne 
Tage,  die  uns  immer  in  Erinnerung  bleiben  werden.  Zwar  war  es  nicht  ganz  recht  von 
uns,  unsem  G^ast  während  seiner  kurzen  Erholungszeit  so  vielfach  in  Anspruch  zu  nehmen^ 
allein  es  reut  uns  doch  nicht,  so  manches  Schöne  imd  Literessante  von  ihm  gehört  und  vor 
allem  seine  treue  Anhänglichkeit  an  das  Kolleg  und  seine  Liebe  zu  den  jüngeren  ItGtbrüdem. 
kennen  gelernt  zu  haben.  Für  alles  rufen  wir  ihm  zum  nebligen  London  noch  einmal  ein 
herzliches  „Vergelt's  Gott!^  hinüber  und  erneuen^  das  Versprechen,  die  deutsche  Mission 
von  St.  Bonifaz  in  unsem  Gebeten  nicht  vergessen  zu  wollen. 

4.  Unser  Zeitungskatalog  ist  seit  dem  ersten  Mai  um  eine  Nummer  vermehrt 
worden,  die  vielleicht  mancher  Leser  in  unserer  Zusammenstellung  vom  1.  Januar  d.  J.  nur 
ungem  vermisst  hat.  Der  Bachem^sche  Verlag  in  Köln  hat  (wir  vrissen  nicht  auf  welchem 
Umweg)  in  Erfahrung  gebracht,  dass  die  „Kölnische  Volkszeitung^  seither  im  Germanikiimr 
gefehlt  habe.  Er  erbot  sich  daher,  fortan  zwei  Exemplare  gratis  in  das  Kolleg  zu  senden. 
Wir  sind  der  freundlichen  Aufinerksamkeit  des  Verlags  zu  grossem  Dank  verpflichtet.  — 


Dr.  Hähnlein,  6  (laxapitYjc,  und  P.  General  Roothaan. 

Hahnlein  hatte  sich  während  seines  Aufenthaltes  im  Deutschen  Kolleg  (11.  Okt.  1841  bis^ 

11.  Sept.  1848)  verschiedene  Beliquien  aus  der  Gesellschaft  Jesu  erworben.     Unter  denselben 

befand  sich  auch  das  Manuskript  einer  Neujahrs-Predigt  „über  den  Werth  der  Zeit",  die  P^ 

Roothaan    einst  als  Missionär  in  der  Schweiz  gehalten.     Um   das   seltene  Stück  auch  nach. 

seinem  Tode  an  einem  geeigneten  Orte  aufbewahrt  zu  wissen,  schenkte  er  es^'dem  Archiv  des» 
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J'esidiencollegiums  zu  Innsbruck.     Bei  Einsendung  desselben  richtete  er  an  einen  seiner  Mit- 
^lunmen,  der  sich  im  dortigen  Kolleg  befindet,  folgenden  Brief: 

„Neuburg  a.  B.,  27.  Sept.  93. 
Hochwürdiger,  lieber,  theuerer  Freund! 

Sie  erhalten  andurch  das  versprochene  Manuskript  unseres  Ehrwürdigen  P.  Roothaan. 
Ich  habe  dasselbe  stets  zu  den  kostbarsten  Reliquien  meines  ganzen  Besitzthums  gezählt, 
konnte  mich  deshalb  nicht  entschliessen,  durch  profane  Hände  es  zu  übermitteln.  Endlich 
finde  ich  Hände,  die  wenigstens  mit  dem  Oele  der  Barmherzigkeit  schon  geweiht  sind.  Sie 
^erhalten  es  durch  die  Hände  eines  barmherzigen  Bruders.  0,  wenn  ich  Ihnen  schreiben  könnte, 
wie  hoch  ich  diesen  grossen  Diener  Gottes  verehre !  Ich  habe  noch  keine  Messe  gelesen,  in 
welcher  ich  Oott  nicht  als  für  die  grösste  Gnade  meines  ganzen  Lebens  gedankt  habe,  für  die 
Ao&ahme  in  das  Deutsche  Kolleg.  Und  unter  den  unzählbaren  dort  genossenen  Gnaden 
erachte  ich  immer  die,  dort  den  Ehrw.  P.  Roothaan  kennen  gelernt  zu  haben. 

Einmal  —  Urnen  zum  ersten  Male  erzähle  ich  es  —  Hess  er  mich  in  einer  besonderen 
Angelegenheit  zu  sich  kommen.  Ich  musste  mich  zu  ihm  setzen,  und  im  Verlaufe  des  Ge- 
spräches las  er  mir  aus  der  Nachfolge  Christi  das  12.  Cap.  des  IE.  Buches  vor.  —  0,  das  war 
eine  Vorlesung,  die  ich  nicht  um  alle  Vorlesungen  der  so  ausgezeichneten  Professoren  während 
meiner  langen  Studienzeit  hergäbe! 

Es  gehört  immer  zu  den  seligsten,  erhebendsten  Stunden,  wenn  ich  jenen  heiligmässigen 
Mann  wieder  so  vor  mir  sitzen  sehe  und  seine  salbungsvolle  Stimme  in  meinem  Herzen,  ja  in 
meinen  Ohren  Wort  für  Wort  wiederhallen  höre.  —  Manchmal  an  Winterabenden  traf  ich 
ihn  noch  in  den  Choretten  in  Gesu  und  knietJB  mich  im  Finstern  unbemerkt  neben  ihn  hin. 
Da  war  es  mir  immer,  als  ob  ich  einen  elektrischen  Strom  von  ihm  ausgehen  fühlte,  dessen 
Eindruck  auf  mich  ich  nicht  zu  schildern  vermag.  Lassen  Sie  mich  eingeschlossen  sein  in 
Ihr  Gebet,  auf  dass  die  Stimme  jener  Vorlesung  in  meinen  Ohren  nie  verhallt  und  die  Funken 
jenes  heiligen  Feuers  zu  immer  höherer  Flamme  in  meinem  Herzen  auflodern  mögen.  Im 
HH.  Herzen  Jesu  Ihr  ewig  dankbarer  A.  J.  Hähnlein. ^ 


Priesterverein, 

Bei  dem  Conveniat  zu  MainZ;  welches  in  der  Pfingstwoche  d.  J.  stattfand,  waren 
alle  Mitglieder  des  Comitös  zur  Berathung  des  Antrages  Verres  (s.  C.-Bl.  1895,  Nr.  2, 
S.  20)  zugegen  mit  Ausnahme  der  entschuldigten  Herren  Elz  und  Keller.  Unter 
Hinzuziehung  der  übrigen  Theilnehmer  des  Conveniats  hielt  das  Comit^  eine  Sitzung 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Domkapitulars  Dr.  Raich  ab.  Dr.  Hubert  berichtete 
über  die  Aeusserungen  von  ungefähr  zwanzig  Qermanikem  zu  dem  Statutenentwurf 
«des  Priestervereins  und  legte  die  diesbezüglichen  Anträge  vor. 

Zu  §  1 :    „Zweck  des  Priestervereins  ist,   den  Geist   des  Kollegs   zu  be- 
wahren und  zu  fördern" 
lagen  zwei  Anträge  vor. 

a.  Antrag  Fröhlingu.  Gen.  „Der  Zweck  des  Vereins  ist,  unter  den  Germanikem 
<iie  durch  das  Kolleg  geknüpfte  Verbindung  zu  bewahren." 

Die  Antragsteller  befurchten,  das  Misstrauen  gegen  die  Germaniker  werde  ver- 
mehrt und  deshalb  solle  aus  den  Statuten  alles  wegbleiben,  was  Veranlassung  zu  dem 
Urtheil  geben  könnte,  als  wollten  wir  mehr  sein  ab  andere,  es  solle  also  der  Aus- 
•dmck  „Geist  des  Kollegs"  wegfallen. 

Hierzu  wurde  bemerkt,  dass  der  Priesterverein  ja  nicht  an  die  Oeflfentlichkeit 
trete,  dass  die  Innsbrucker  Convictoristen  schon  viele  Jahre  einen  8olchen4iaben,  dass 
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wir  das  Urtheil  Anderer  nicht  zu  achten  brauchen,  wenn  wir  uns  so  benehmen  und 
so  wirken,  wie  wir  es  in  dem  Kolleg  gelernt  haben,  denn  dann  hätte  Niemand  einen 
vernünftigen  Grund  zu  einem  solchen  Urtheil. 

Der  Antrag  wurde  hierauf  einstimmig  abgelehnt. 

b.  Antrag  Fonck:  „Zweck  des  Priestervereins  ist,  den  Geist  des  Kollegs  zu 
bewahren  und  zu  fördern  und  besonders  die  Andacht  zum  heiligsten  Herzen  Jesu, 
namentlich  in  der  Form  des  Gebetsapostolates,  mit  vereinten  Kräften  zu  pflegen  und 
zu  verbreiten.**  Die  Begründung  des  Antragstellers  kam  zur  Verlesung,  dieselbe  hebt- 
besonders  hervor  1.  die  ganz  eigenartige  Bedeutung  der  Herz- Jesu- Andacht  flir  die 
priesterliche  Wirksamkeit  in  unserer  Zeit;  2.  die  Thatsache,  dass  die  Herz-Jesn- 
Andacht  das  charakteristische  Kennzeichen  aller  Söhne  des  hl.  Ignatius  sein  moss ;, 
3.  die  Geschichte  der  Entstehung  und  Wirksamkeit  des  Innsbrucker  Priestervereins. 
—  Der  Antragsteller  hat  in  derselben  Angelegenheit  an  P.  Nilles  ein  Schreiben  ge- 
richtet, welches  letzterer  dem  Comite  „zur  Kenntnissnahme  und  Erwägung**  übersandt  hat. 

Die  Gründe  des  Antragstellers  wurden  allseitig  anerkannt,  jedoch  die  Consequenz- 
geleugnet.  Der  Verein  habe  nicht  den  Zweck,  eine  besondere  Andacht  zu  fördern^ 
sondern  den  Geist  des  Kollegs  zu  bewahren  und  zu  fördern  durch  die  geistige  Ver- 
einigung des  Gebetes  und  die  äussere  Vereinigung  der  Correspondenz.  Uebrigen& 
sei  dieses  schon  in  dem  Ausdruck  „Geist  des  Kollegs**  enthalten,  denn  ein  Germaniker 
müsste  ja  alles  vergessen  haben,  was  er  im  Kolleg  geübt,  wenn  er  nicht  die  Herz- 
Jesu-Andacht  liebte  und  beförderte.  Wolle  man  aber  den  „Geist  des  CJollegs**  noch 
näher  bestimmen,  so  müsse  man  ausser  der  Herz-Jesu-Andacht  noch  viele  andere 
Dinge  hinzuftigen.  Endlich  wurde  hervorgehoben,  dass  gerade  die  Einfachheit  der 
Statuten  gefallen  habe. 

Der  Antrag  Fonck  wurde  darauf  einstimmig  abgelehnt  und  die  ursprüngliche 
Fasstmg  des  §  1  befürwortet. 

Zu  §  2 :  „Mitglieder  können  werden  alle  jetzigen  und  ehemaligen  Zöglinge- 

des  Germanikums** 
lagen  verschiedene  Bedenken  des  Herrn  Bergervoort  vor,  welche  theils  unerheb- 
lich waren,  theils  die  Veranlassung  gaben,  dass  das  Comite  für   diesen  Paragraphen, 
die  neue  Fassung  vorschlägt:   „MitgUeder  können  werden  alle  Germaniker.** 

Zu  §  3  a.  „Jeder  Priester  liest  jährlich  eine  hl.  Messe  für  die  lebenden 

und  verstorbenen  Mitglieder** 
lag  a)  der  Antri^g  V  er  res  vor:  „Jedes  Mitglied  liest  fiir  jedes  verstorbene  Mitglied 
eine  hl.  Messe.** 

Derselbe  Antrag  wurde  schon  in  Köln  besprochen,  und  auch  heute  wurden 
älmliche  Gründe  gegen  denselben  geltend  gemacht  wie  damals.  Besonders  wurde 
noch  betont,  dass  ja  doch  die  meisten  Germaniker  ähnlichen  Vereinigtmgen  angehören^ 
durch  welche  ihnen  eine  Anzahl  Seelenmessen  nach  dem  Tode  gesichert  ist  Am 
meisten  aber  gab  den  Ausschlag  die  Erwägung,  dass  bei  der  Verpflichtung  zu  nur 
einer  hl.  Messe  mehr  Hoffnung  ist,  dass  alle  Germaniker  dem  Vereine  beitreten. 
Ausserdem  geschehe  ja  doch  für  jedes  einzelne  Mitglied  etwas,  indem  der  Schlusa 
des  Paragraphen  för  jedes  verstorbene  Mitglied  den  Rosenkranz  zu  beten  vorschreibe. 

Demnach  wurde  der  Antrag  Verres  mit  9  gegen  1  Stimme  abgelehnt. 

Der  Eventualantrag  Verres,  die  Mitglieder  zu  theilen  in  solche,  welche  sich, 
nur  zu  einer  hl.  Messe  verpflichten,  und  solche,  welche  für  jedes  verstorbene  Mitglied 
eine  lesen,  wurde  debattelos  abgelehnt. 

b)  Antrag  Bruder:  „Die  Intention  der  hl.  Messe  soll  sein  1.  für  die  lebenden 
und  verstorbenen  Mitglieder  des  Vereins,  2.  für  die  lebenden  und  verstorbenen  Oberen, 
Lehrer  und  Wohlthäter,  3.  für  das  geistliche  imd  materielle  Wohl  des  KoUegs.** 

Das  Comitä  beschloss  diesem  Antrag  insofern  Folge  zu  geben,  als  in  dieser 
Meinung  das  unten  zu  besprechende  Gebet  zum  hl.  Ignatius  verriebt^  werden,   der 
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^rete  Absatz  des  §  3a  aber  nicht  geändert  werden  soll.  Ebenso  wurde  abgelehnt 
c)  der  Antrag  Bergervoort:  „Gewünscht  wird  eine  Anzahl  secundae  inten tiones 
der  M.  Messen  oder  des  Breviers  in  der  Meinung  des  Priester  Vereins"  in  Erwägung, 
dass  ja  jedes  Mitglied  in  seinem  Eifer  noch  mehr  thun  könne,  hierzu  aber  in  den 
Statuten  selbst  keine  Anregung  zu  geben  sei. 

Zu  §  3a:  „Jedes  Mitglied  betet  die  Terz  in  dieser  Meinung"  beantragte 

Dr.  Praxmarer,  man  solle  die  Sext  vorschreiben,  und  begründete  diesen  Vor- 
schlag, auf  den  das  Comite  jedoch  nicht  einging. 

Zu  §  3b :    „Jeder  Priester  schreibt,   womöglich   einmal   im  Jahre,    einen 

Brief  an  die  Redaction  des  Correspondenzblattes" 
linder  Antrag  Bierbaum  u.  Gen.  vor:    „Es  ist  sehr  wünschenswerth,  dass  die  Mit- 
gfeder  wenigstens  einmal  jährlich  an  die  Eedaction  des  Correspondenzblattes  schreiben." 

Dieser  Antrag  wurde  einstimmig  angenommen  und  damit  die  vielfachen  Be- 
denken gegen  diesen  Paragraphen  gehoben,  obgleich  letztere  durch  das  ursprüngliche 
.womöglich"  zu  gutem  Theil  hätten  beschwichtigt  werden  können. 

Wegen  der  Befürchtungen  von  indiskretem  Gebrauch  der  Correspondenz  glaubte 
das  Comite,  dem  Takte  des  jeweiUgen  Redakteurs  vertrauen  zu  können;  übrigens 
könne  ja  jeder  Correspondent  gegebenen  Falles  bemerken,  dass  seine  Mittheilungen 
nicht  für  die  Oeffentlichkeit  seien. 

Zu  §  4 :    „Organ  des  Priestervereins  ist  das  Correspondenzblatt"  wurde  das 

Bedenken  erhoben,  dass  die  Nichtmitglieder  des  Priestervereins  dann  ausgeschlossen 

wären ;  dieses  Bedenken  ist  grundlos :  das  Correspondenzblatt  bleibt,  wie  es  ist, 

für  alle  Germaniker. 

Ausserdem  verlangt  ein  Antrag  Bergervoort  als  neuen 

§  5.    „Die  Statuten  verpflichten  nicht  unter  einer  Sünde." 

Der  Antrag  wurde  abgelehnt,  da  sich  diese  Sache  von  selbst  verstehe. 

Zu  dem  Antrage  Hilf  rieh  (s.  C.-Bl.  1895,  Nr.  2,  S.  20):  „Jedes  Mitglied 

betet  täglich  Antiphon,  Versikel  und  Oration  vom  hl.  Ignatius" 
sprachen  sich  alle  Aeusserungen  mit  einer  Ausnahme  freudig  zustimmend  aus.     Be- 
sonders lag  noch  vor 

a.  Antrag  Fröhling  u.  Gen.  Dem  Worte  „hl.  Ignatius"  soll  hinzu- 
gefügt werden  „dem  Stifter  des  Kollegs",  damit  jeder  Uneingeweihte  das  Gebet 
natürlich  finde. 

Der  Antrag,  weil  einer  Furcht  entsprungen,  die  das  Comitö  nicht  theilt,  wurde 
abgelehnt.  Der  Antragsteller  bemerkt  jedoch  ausdrücklich:  „Das  Gebet  zum  hl. 
Ignatius  darf  keineswegs  fortbleiben,  denn  durch  dieses  wird  vielleicht  am  meisten 
die  Dankbarkeit  gegen  das  Kolleg  im  Herzen  eines  jeden  wachgehalten." 

b.  Antrag  Bierbaum  u.  Gen.:  „Seitens  der  Centralstelle  möge  ein  Bild 
des  hl.  Ignatius  mit  dem  Gebetlein  den  einzelnen  Mitgliedern  zugesandt  werden." 
Der  Antragsteller  bemerkte  dazu:    „Dasselbe  würde  eine  tägliche  Erinnerung 

an  den  Priester  verein  und  dessen  Obliegenheiten  bilden." 

Der  Antrag  wurde  freudig  begrüsst  und  einstimmig  angenommen.     Ebenso  der 

c.  Antrag  Ott:  durch  Seine  Eminenz  Card.  Steinhuber  einen  Ablass  für 
dieses  Gebet  zu  erwirken. 

Endlich  wurde  der  obige 

d.  Antrag  Bruder,  betr.  die  Intention  für  dieses  Gebet,  angenommen. 
Der  vom  Comitö  vorgeschlagene  Statutenentwurf  hat   nach  diesen  Beschlüssen 

nun  folgenden  Wortlaut: 

„§  1.  Der  Zweck  des  Priestervereins  ist,  den  Geist  des  Kollegs  zu  be- 
wahren und  zu  fordern. 

§  2.    Mitglieder  können  werden  alle  Germaniker. 

§  3.    Die  Pflichten  der  Vereinsmitglieder  sind:  /^^^^T^ 
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a.  Gebet.  Jeder  Priester  liest  jährlieh  eine  hl.  Messe  für  die  lebenden  nnd 
verstorbenen  Mitglieder;  macht  täglich  ein  Memento^  betet  die  Terz  in  dieser 
Meinung  und  betet  täglich  Antiphon^  Versikel  und  Oration  vom  hL  Ignatius  für 
die  Vereinsmitglieder,  die  Oberen  und  Wohlthäter  des  Kollegs,  sowie  dessen 
geistiges  und  materielles  Wohl.  Für  die  Priesteramtskandidaten  gelten  die  drei 
Pater  etc.,  welche  täglich  im  Kolleg  fiir  die  „fratres  in  vinea  Domini  operantes" 
gemeinschaftlich  verrichtet  werden,  als  Vereinsgebet. 

Alle  beten  für  jedes  verstorbene  Mitglied,  dessen  Tod  im  Correspondenzblatt 
mitgetheilt  wird,  einen  Hosenkranz. 

b.  Correspondenz.     Es  ist  sehr  wünschenswerth,  dass  die  Mitglieder  wenig- 
stens einmal  an  die  Redaction  des  Correspondenzblattes  schreiben. 

§  4.     Organ  des  Priestervereins  ist  das  Correspondenzblatt.** 
Inzwischen  ist  auf  Anfrage  aus  Rom   die  Nachricht  gekommen,   dass   sowohl 
Seine  Eminenz  unser  Cardinal  als  auch  R.  P.  Rector  Schroeder  mit  dem  geplanten 
Priesterverein  im  Prinzip  einverstanden  sind. 

Es  wäre  nun  sehr  zu  wünschen,  dass  man  noch  alle  etwaigen  Wünsche  recht 
bald  der  Redaction  äussere,  damit  die  Statuten  endgültig  auf  dem  Conveniat  zu 
München  festgesetzt  und  der  Verein  gegründet  werden  kann. 


>  <3^#<g>  <- 


Conveniat  zu  Mainz. 

Auf  den  Donnerstag  in  der  Pfingstwoche  waren  die  Germaniker  der  Diözesen 
Mainz  ^nd  Limburg,  sowie  zwei  Nachbarn  der  Diözese  Trier  zu  einem  Conveniat 
in's  Bischöfliche  Knabenkonvikt  zu  Mainz  geladen.  Der  Einladung  folgten  die  Herren 
Raich-Mainz,  Hubert  -  Mainz,  Praxmarer- Bingen,  Ott-Roxheim,  Bertram -Montabaur, 
Ludwig- Johannisberg,  Becker-Mainz,  Seitz-Mainz,  Hilfrich- Wiesbaden,  Herr- Wiesbaden. 
Das  Conveniat  wurde  begonnen  mit  einer  Exhortation  in  der  Hauskapelle,  welche 
Professor  Dr.  Böcker  hielt.  Im  Anschluss  an  das  Psahnwort  „Emitt«!  Spiritum  tuum 
et  creabuntur,  et  renovabis  faciem  terrae",  zeigte  derselbe  die  Wirkung  des  hl.  Geistes 
bei  der  Schöpfung,  bei  der  Belebung  der  Kirche  am  ersten  Pfingstfeste  und  bei  der 
Erneuerung  der  Kirche  in  unserem  deutschen  Vaterland  nach  der  Reformation,  wobei 
unser  liebes  Kolleg  nicht  das  geringste  Werkzeug  war.  Die  gehaltvolle  und  warme 
Ansprache  klang  in  eine  Aufmunterung  zur  Freude  und  zum  Dank  ob  der  Gnade  der 
Berufung  in's  Kolleg  aus  und  zum  treuen  Festhalten  an  dem  Geiste  des  Kollegs  durch 
Nachahmtmg  unserer  grossen  Vorgänger,  welche  uns  Cardinal  Steinhuber  in  der 
Geschichte  des  Kollegs  gezeichnet  hat.  Nach  der  Exhortation  wurden  die  Litaneien 
gebetet.  Darauf  ging  es  zum  Pranzo  mit  vino  secondo ;  auch  die  Orangen  und  der 
Kafl^ee  fehlten  nicht.  Wegen  der  hochfesttäglichen  Gelegenheit  begann  gleich  nach 
dem  Benedicite  das  Deo  gratias,  ohne  dass  das  Martyrologium  gelesen  war.  Die 
zehn  Herren,  besonders  zwei  stimmbegabte,  machten  davon  so  ausgiebigen  Gebrauch, 
dass  die  Unterhaltung  wohl  lauter  wurde,  als  wenn  60  Alumnen  im  Kolleg  beina 
Pranzo  Deo  gratias  haben.  Wie  wäre  es  erst  geworden,  wenn  auch  jener  Herr  er- 
schienen wäre,  dem  voriges  Jahr  bei  ähnlicher  Gelegenheit  das  drastische  Wort  zu- 
gerufen wurde:  „Gib  acht,  deine  Ohren  bekommen  Besuch." 

Es  war  fast  drei  Uhr,  als  das  Pranzo  geschlossen  wurde,  um  zu  einer  Berathang: 
zusammenzutreten.  Dr.  Hubert  theilte  zunächst  die  Entschuldigungsschreiben  der  nicht 
erschienenen  Herren  mit.  Die  Entschuldigungsgründe  wurden  zum  grössten  Theile 
als  unzulänglich  betrachtet  und  beschlossen,  bei  der  nächsten  Reformatio  menstrua 
diesen  Herren  öffentlich  einen  RüflFel  zu  ertheilen.  Darauf  wurden  die  Anträge  zn 
dem  Statuten-Entwurf  des  Priestervereins  eingehend  berathen,  worüber  oben  unter 
„Priesterverein"  berichtet  wurde.     Nachdem  noch  Dr.  Becker  in  dei;  Freude  seines 
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Herzens  über  das  schöne  Zusammensein  beantragt  hatte^  zweimal  im  Jahre  ein  solches 
Conveniat  zu  halten,  was  aber  aus  Gründen,  die  voriges  Jahr  schon  besprochen  waren, 
abgelehnt  wurde,  sprach  noch  der  Vorsitzende,  Domkapitular  Dr.  Raich,  seine  Freude 
über  das  Gedeihen  des  Correspondenzblattes  aus  und  schloss  die  Berathung,  welche 
über  eine  Stunde  gedauert  hatte.  Endlich  war  noch  Recreatio  communis  mit  Bier, 
wobei  es  so  heiter  herging,  dass  die  Stunde  der  Trennung  wohl  jedem  zu  früh  kam. 
Nach  6  Uhr  zogen  die  Brüder,  erbaut  und  erfreut,  der  Heimath  zu.  Keiner  wird 
08  bereut  haben,  an  dem  so  schön  verlaufenen  Conveniat  theilgenommen  zu  haben. 


Conveniat  zu  München. 

Wie  in  früheren  Jahren,  so  soU  auch  bei  der  diesjährigen  Katholikenversammlung 
eio  Conveniat  der  Germaniker  stattfinden.  Da  wir  in  München  keinen  Mitbruder 
haben  und  das  Lokalkomit^  das  Lokal  der  Versammlung  noch  nicht  bestimmt  hat, 
so  hat  bis  zum  Schluss  der  Redaction  noch  kein  Lokal  Air  unser  Conveniat  bestimmt 
werden  können.  Jedenfalls  werden  wir  uns  Dienstags  um  1  Uhr  bei  einem  gemein- 
schaftlichen Mittagessen  zusammenfinden,  und  hoffentlich  wird  der  damit  beauftragte  Herr 
aach  noch  ein  Lokal  als  Sammelpunkt  fUr  uns  finden,  wo  wir  eventuell  auch  wohnen 
können.  In  allen  Fällen  aber  wäre  es  sehr  erwünscht,  wenn  aUe  Herren,  welche 
nach  München  kommen,  sich  bis  zum  1.  August  bei  Dr.  Hubert  in  Mainz  anmeldeten. 
Derselbe  wird   dann   nähere  Mittheilungen  an  die  einzelnen  Herren  ergehen  lassen. 


Die  Geschichte  des  Kollegs 

hit  in  der  litterarischen  Welt  die  grösste  Anerkennung  gefunden;  so  bis  jetzt  im  „Katholik*^, 
^^tterarischen  Handweiser^,  „Pastor  bonus^,  „Historisch-politische  Blätter"  und  im  „Münsterer 
Partoralblatt«. 

Unter  den  Oermanikern  hat  sie  die  verschiedensten  Pläne  wachgerufen.  Unter  allen 
Ideen,  welche  uns  roitgetheilt  wurden,  scheint  uns  einstweilen  die  in  dem  Statutenentwurf  (s.  Nr.  2) 
mitgetheilte  praktisch  und  ausführbar.  Für  Verbesserungen,  kleinere  Notizen  etc.  wollen  wir  hier 
eine  ständige  Rubrik  eröffnen.  Für  dieses  Mal  theilen  wir  die  Verbesserungen  mit,  welche 
Seminarregens  Dr.  Eosentreter  im  „Pastor  bonus«  macht: 

I,  345  muss  es  beim  P.  Castorio  1626—1630  statt  1526—1530;  H,  363  „Koslow  und 
Springenstein  gingen  im  September  1803  nach  Oesterreich^'  statt  1603 ;  11,  457  „infolge  der 
von  Pius  Vll,  Ghregor  Xlll.  \md  Pius  IX.  auf  Widerruf  gewährten  Dispens"  statt  Ghregor  XVI ; 
A,  501  Bischof  Ignaz  von  Mathy  1723—1732  statt  1823—1832.  Ueber  die  Stellung  Preussens 
zum  Kolleg  macht   Dr.  Franz  interessante  Mittheilungen  im  „Katholik"    1895.     S.  380  u£f. 

Nachrichten. 

Aus  Amerika.  Der  apostolische  Delegat  Msgr.  Satolli  hat  am  21.  April  d.  J.  der 
deutschen  Pfarrgemeinde  Pottsville  in  Pennsylvania  einen  Besuch  abgestattet  und  die  Grund- 
steinlegung zu  einer  neuen  Pfarrschule  vorgenommen.  Auf  dieser  Reise,  welche  für  die 
deutschen  Katholiken  in  Amerika  einen  principiellen  Charakter  angenommen  hat,  begleitete 
den  Delegaten  unser  Mitbruder  Msgr.  Schroeder,  welcher  auch  die  Festpredigt  hielt. 
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Litterarisches. 

Altenweisel;  Dr.  J.,  Christenthuin  ohne  Dogma.  (Aus :  Jahrbuch  der  Leo-Gesellschaft  1895.> 

gr.  8».     31  S.     Wien.     Norbertus.     Mk.  0,45. 
Bier  bäum,  Dr.  Ewald,  Sechs  Predigten  über  die  blutigen  Geheimnisse  des  Leidens  Christi. 

2.  Aufl.     80.     92  8.     Paderborn.     Schoeningh.     Mk.  1,—  . 
Birnbach,  Dr.  Otto,  Pfarrer  von  Wartha.     Das  Hochamt  und   der   deutsche  Yolksgesang. 

Eine  offene  Antwort  an  meine  Kritiker.     Neisse.     Huch.     8^.  24  S.     50  Pfg. 
De  Negri  di  San  Pietro,  Josef  Eitter  von,  Domcapitular  in  Wien.     Die  Heiligen    de 5^ 

Monats  Mai  im  Dienste  Mariens.     Eine  kurze  Maiandacht.     Mit  Approbation  des  f.  e. 

Ordinariates  Wien.     Wien.     Kirsch.     1895.     176  S.     lÖ^. 


Ernennungen: 

Chur:  Professor  Dr.  Aloys  Huber  zum  B.ector  des  Kollegs  in  Schwyz. 

Fulda:   Subregens  Dr.    Damian  Schmitt   zum   Regens    des  Bischöfl.  Klericalseminars  yoii> 

16.  April  ab. 
Münster:  Bector  Dr.  Emil  Lepicque  zum  Pfarrer  von  Servatii  zu  Münster. 
Paderborn:  Kaplan  Dr.  philos.  A.  Fritsch  zum  Beligionslehrer  nach  Hagen,  W. 

„  Pfarrer  Dr.  Adam  Wiehe  in  gl.  Eigenschaft  nach   Erfurt  (ad  SS.  Nicolaon» 

et  Jacobum). 

„  Pfr.  Dr.  Th.  Meckel  vor  zwei  Jahren  zum  Pferrer  von  Bemburg. 

Trier:  P&rrer  Dr.  Leonhard  Keil  in  gl.  Eigensch.  nach  Quierscheid  b.  Saarbrücken. 
Wien:    Professor  Dr.  Oeorg  Reinhold  legte   Ende  Juli    seine   Stelle    als   Subregens   dee- 

Priesterseminars  nieder  und  wohnt  jetzt  Wien  VI,  Stiegergasse  12. 


Dem  Herrn  entschlafen: 

Brüh  in,  Dr.  Pius,  Professor  in  Freiburg,  Schweiz,  im  Kolleg  von  1852 — 1858. 


Briefkasten. 

Dr.  G.  R.  in  W.     Die  gesandten  5  Gulden  sind  notirt  für  1894—1901  incl. 

Pfr.  Fr.  X.  H.  in  L.    Ihr  Abonnement  ist  bezahlt  für  1895  inol. 

Dr.  M.  L.  in  F.  Notirten  Ihren  Betrag  für  94—1900  excl. 

Dr.  J.  L.  in  J.  (Bheingau).     Jahrgänge  93,  94,  95  bezahlt. 

Dr.  Th.  Fr.  in  S.     Betrag  pro  95  empfangen. 

Dr.  K.  B.  in  M.     Eingesandte  2  Mark  für  95  und  96  notirt. 

Dr.  M.  N.  und  Dr.  E.  V.  in  Dj.  (Kroatien).  Quittiren  Ihnen  den  Emp£uig  pro 
94,  95,  96,  97. 

Dr.  C.  K.  in  Rh.  Sendung  empfangen,  davon  5  ^ark  als  Abonnement  filr  1895— 190O 
ind.  eingetragen. 

Pfr.  A.  Kr.  in  H.     Die  eingezahlte  Mark  zahlt  für  95. 

Dr.  Chr.  Sehn,  in  Seh.     Quittiren  Ihnen  den  Betrag  für   die  Jahrgange   96—99   ind. 

Nach  Bom  will  im  Oktober  ein  firate  rosso  reisen  und  sucht  einen  Socius.  Nähere» 
bei  Dr.  Hubert,  Mainz. 
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Dankschreiben  des  Hochwürdigen  P.  Rektor  Friedrich 

Schröder. 

Hochwürdige,  sehr  verehrte  Herren! 

^dlen  Menschen  ist  es  nicht  bloss  eigen,  dankbar  zu  sein,  sondern  sie  haben 
auch  das  Bedürfhiss,  sich  dankbar  zu  bezeigen.  Von  dieser  Wahrheit  konnte  ich 
mich  so  recht  am  15.  Juli  überzeugen:  dem  25.  Jahrestage  meines  Priesterthums. 
Von  allen  Seiten  Deutschlands,  Oesterreichs  und  Ungarns  liefen  Geschenke,  Tele- 
gramme und  Briefe  ein  voll  der  Theilnahme,  die  mir  die  Glückwünsche  und  Gebete 
meiner  vielgeliebten  ehemaligen  Schüler  und  Zöglinge  entgegenbrachten. 

Sie  haben  mich,  hochwürdige,  theuerste  Herren,  durch  Ihre  Aufinerksamkeit 
und  Ldebe  überrascht,  da  ich  mich  schon  der  Hoffnung  hingegeben,  diesen  ganz 
einzigen  Tag  in  aller  Stille  und  Heimlichkeit  mit  Gott  allein  feiern  zu  können.  Sie 
haben  mich  aber  auch  tief  beschämt,  da  ich  die  klarste  Einsicht  hatte,  dass  ich  einer 
so  liebreichen,  so  allgemeinen  Kundgebung  keineswegs  würdig  bin. 

Ich  gestehe  es  Ihnen,  wertheste  Herren,  ich  habe  mich  dabei  nur  durch  einen 
Gedanken  beruhigen  können,  durch  den  Gedanken  nämlich,  dass  all*  Ihre  Güte  und 
Zuvorkommenheit  nicht  meiner  Person,  sondern  vielmehr  dem  P.  Rektor  des  deut- 
schen und  ungarischen  Kollegs  gelten  sollten.  Diesem  wollten  Sie  durch  die  That 
zeigen,  dass  Sie  der  Anstalt,  welche  Sie  Ihre  Mutter  nennen,  liebend  gedenken,  dass 
Sie  die  Wohlthaten,  die  sie  Ihnen  erwiesen,  hochzuschätzen  wissen,  dass  Sie  ihre 
dankbaren  Söhne  sein  und  bleiben  wollen.  Diese  edle  Gesinnung,  in  welcher  ich  die 
sicherste  Bürgschaft  sehe,  dass  Sie  den  Grandsätzen  des  Kollegs  treu  bleiben,  hat 
mich  mit  unbeschreiblichem  Tröste  und  mit  innigem  Danke  gegen  Gott  erfüllt. 

Nicht  bloss  das.  Diese  herrliche  Gesinnimg  hat  mich  auch  in  den  mannig- 
fachen Mühsalen  meines  Amtes  nicht  wenig  ermuthigt.  Wenn  der  ehrwürdige  Stamm 
des  deutschen  und  ungarischen  Kollegs  auch  in  unsern  Tagen  noch  so  schöne  Früchte 
zeitigt,  sage  ich  mir,  wer  sollte  dann  nicht  mit  Liebe  und  Freude  des  Baumes 
warten  und  ihn  zu  immer  glücklicherem  Gedeihen  zu  fordern  suchen! 

Ich  spreche  Ihnen  also,  verehrteste  Herren,  meinen  tief  empfundenen  Dank  aus 
und  bitter  Gott,  dass  er  Ihnen  besser,  als  ich  es  vermag,  Ihre  Liebe  vergelte.  — 
Durch  Ihre  Güte  wird  unserer  Kirche  nun  bald  ein  neuer  Schmuck  zu  Theil  werden| 
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der  den  kommenden  Geschlechtem  von  Ihrer  Treue  und  Anhänglichkeit  an  das 
Kolleg  Zeugnisß  ablegen  wird;  aber  dieses  Zeugniss  genügt  mir  nicht.  Ich  werde 
all'  die  Beweise  Ihrer  Liebe  und  Dankbarkeit  dem  Andenken  der  Nachwelt  noch 
wirksamer  zu  bewahren  wispen. 

Im  Uebrigen  fahren  Sie  fort,  hochwürdige  Herren,  auch  in  der  Folge  mit  dem 
Kolleg  in  Liebe  vereint  zu  bleiben ;  fahren  Sie  namentlich  fort,  dessen  Aiiliegen  un- 
ausgesetzt in  Ihren  Gebeten  und  hh.  Opfern  Gott  zu  empfehlen!  Dann  wird  das 
Kolleg  ganz  gewiss  auch  femer  blühen  und  gedeihen  nicht  anders  als  in  den  ver- 
gangenen Zeiten.  Diesem  vereinten  Gebete  schreibe  ich  es  auch  vomehmlich  zu, 
dass  das  Kolleg  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  oft  das  gnädige  Walten  Gottes  er- 
fahren, dass  es  noch  an  der  Vigil  des  15.  Juli  eine  Wendung  herbeigeführt  sah, 
die  lange  Zeit  ebenso  ersehnt  als  aussichtslos  gewesen,  die  dem  Kolleg  in  der  Folge 
nicht  weniger  nützlich  als  ehrenvoll  sein  wird. 

Indem  ich  meinen  Dank  ei;neuere  und  Gott  bitte,  dass  er  Sie  und  alle  Ihre 
Arbeiten  segne,  verbleibe  ich,  hoch  würdige  Herren,  in  unveränderlicher  Liebe 

Ihr  ergebener  Diener  in  Christo 
San  Pastore,  im  August  1895.  Friedrich  Schröder,  S.  J.,  Rektor. 


Erinnerungen  an  den  20.  September  1870. 

(Aus  dem  Tagebuch  Dr.  Schiifers  in  Aachen.) 

Sonntag  Abend,  11.  Sept.  Man  soll  den  Tag  nicht  vor  dem  Abend  loben.  Wie  freudig 
und  herrlich  haben  wir  ihn  begonnen,  und  in  welcher  Verwirrung  befinden  wir  uns  jetzt  am 
Abend!  Diesen  Morgen  wurde  das  neue  Madonnenbild  in  der  restaurirten  Kapelle  yon 
Cavaraonte  eingeweiht  und  zum  ersten  Male  die  hl.  Messe  vor  demselben  gefeiert.  Wir 
sangen  die  deutsche  Singmesse,  und  die  italienischen  Bauern  hockten  auf  den  Zacken  der 
Schlucht  bis  oben  am  Kande  und  horchten  andächtig  zu.  Es  war  sehr  malerisch  und  stimmte 
sehr  zur  Andacht.  Diesen  Mittag  wurden  Pläne  gemacht  zu  Ausflügen  nach  San  Pietro  bei 
Palestrina,  und  Dienstag  sollten  wir  nach  dem  lieblichen  Gennazano  ziehen.  Von  5  bis  7 
Uhr  Nachmittags  Ballschlagen  und  Piastrellaspiel  auf  der  grossen  Wiese.  Da  auf  einmal 
erscheint  P.  Minister,  klatscht  in  die  Hände,  die  Spiele  werden  abgebrochen,  Alles  versammelt 
sich  um  den  P.  Minister,  Niemand  wusste,  was  es  bedeuten  sollte;  die  Meisten  dachten,  es 
handle  sich  um  Mittheilungen  über  einen  neuen  schönen  Ausflug.  Aber  nein !  Ein  Jeder  auf 
sein  Zimmer !  einpacken !  Morgen  früh  gehts  nach  Rom,  die  Italiener  sind  im  Anzug !  Ernst 
und  schweigend  verlassen  wir  die  Wiese.  Das  Einpacken  ist  bald  besorgt-.  Die  Meisten 
finden  sich  wieder  an  der  herrlichen  ^Loggia'^  mit  der  prachtvollen  Aussicht  über  die  Cam- 
pagna  und  Rom.  Der  Sonnenuntergang  ist  herrlich;  die  Sonne  verschwindet  gerade  hinter 
der  Kuppel  von  Sankt  Peter.  In  dem  prachtvollen  Farbenspiel  der  Abenddämmerung  ragt 
immer  noch  der  Umriss  der  Peterskirche  hervor.  Bald  verschwindet  auch  sie.  Noch  ein 
Gebet  zum  Apostelfiirsten,  er  möge  seinen  Nachfolger,  den  vielgeliebten  Pio  Nono,  beschützen. 
Unser  Vorsatz  steht  fest:  wir  gehen  von  Rom  nicht  eher  weg,  als  bis  die  Italiener  uns  ge- 
waltsam  vertreiben.     Wir  schweben  zwischen  Furcht,  Angst,  Beben  und  Ho&ung. 

Montag,  12.  Sept.,  Morgens  6  Uhr,  Abzug  von  San  Pastore.  Welch  ein  Wirrwarr! 
Lebe  wohl,  schönes,  herrliches,  einziges  San  Pastore!  Wer  weiss,  ob  wir  jemals  zu  dir 
zurückkehren  werden !  —  Auf  der  Eisenbahn,  IV4  Uhr  Nachmittags.  Der  Zug  hielt  wieder- 
holt in  der  ofienen  Campagna,  um  noch  herbeieilende  Jesuiten  und  andere  Ordensleute  auf- 
zunehmen. In  Monte  Portio  und  Mondragone  hören  wir  längere  Zeit  Kanonendonner,  wissen 
aber  nicht,  woher  er  kommt. 

Mittwoch,  14.  Sept.  Die  Italiener  liegen  vor  Rom.  Wir  sind  eingeschlossen.  Diesen 
Nachmittag  waren  wir  auf  dem  Kapitol,  als  gerade  der  hl.  Vater  mit  Vorreitem  und  Leib- 
garde über  das  Kapitol  zum  Forum  hinunterfuhr.  Die  Soldaten  auf  dem  Kapitol  waren  zu- 
fällig lauter  Deutsche,    und   als    sie  knieend    den    Segen  des  hl.  Vaters   empfangen  hatten, 
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brachten  sie  dem  hl.  Vater  ein  kräftiges  dreifaches  Hoch,  in  welches  wir  Germaniker  begeistert 
mit  einstimmten.  (Das  war  das  letzte  Mal,  dass  der  hl.  Vater  in  E.om  ausgefahren  ist,  und 
auf  dieser  letzten  Fahrt  des  Papstes  durch  die  Stadt  ist  ihm  noch  eine  echt  deutsche  Huldigung 
zu  Theil  geworden.)  Die  Frauen  vom  Kapitol  kamen  mit  ihren  kleinen  Kindern  auf  dem 
Arm  und  riefen :  Santo  Padre,  la  benedizione ! 

Donnerstag,  15.  Sept.  Triduum  in  Sankt  Peter.  Granz  E.om  strömt  nach  St^  Peter. 
Wie  ganz  anders  sind  die  Physiognomieen  gegen  sonst !  Jetzt  sieht  man  keine  Fremden, 
besonders  keine  englischen  und  deutschen  Gesichter,  wie  sonst  bei  den  Feierlichkeiten  in 
St  Peter.  Die  Fremden  sind  fort.  Diese  Volksraassen,  welche  den  Petersplatz  und  die 
Peterskirche  füllen,  sind  Einheimische,  sind  Römer.  Als  wir  aus  St.  Peter  herauskamen  und 
itg  ganze  ungeheuere  Platz  voll  von  Menschen  war,  sagte  ein  Römer  neben  uns  ganz  laut : 
^co  il  plebiscito  di  Roma^^     ^e  treffend  wahr  hatte  doch  der  Mann  gesprochen ! 

Freitag.  Wieder  Andacht  in  St.  Peter  an  der  Madonna  della  Colonna  fiir  den  hl.  Vater. 
Der  Papst  und  alle  Kardinäle  und  ganz  Rom  nahmen  wieder  Theil  an  der  Bittandacht.  Noch 
mehr  Volk  als  gestern.  Unterdessen  lagern  die  Italiener  vor  Rom  und  warten  vergebens  — 
Tielleicht  auf  eine  Erhebung  des  römischen  Volkes?  Da  können  sie  noch  lange  warten  — 
ecco  il  plebiscito  di  Roma ;  Rom  gibt  in  St.  Peter  seine  Stimme  ab ;  es  hält  zum  Papst,  es 
bittet  und  fleht  zu  Gott  um  Rettung  des  Papstes  aus  den  Händen  der  Widersacher.  —  In 
der  Stadt  trifft  man  überall  Soldaten;  zwei  neue  Arten  von  Soldaten  haben  wir  gesehen: 
am  Vatikan  und  in  St.  Peter  die  Guardia  palatina,  gebildet  aus  Bürgern  Roms  aus  den 
bessern  Ständen ;  sie  sehen  sehr  elegant  aus ;  —  dann  die  Squadriglieri,  sonderbare  Soldaten, 
ohne  Schuhe,  in  der  Tracht  der  Bergbewohner  mit  Sandalen  und  Gott  weiss,  wie  viel  rothen 
Bändern  um  die  grauen  Strümpfe  bis  an  die  Kniee  und  eine  mächtige  Feder  auf  dem  Hute. 
Sie  sehen  sehr  martialisch  aus,  lauter  verwegene,  wettergebräunte,  sehnige  Gestalten.  Sie 
waren  bisher  nur  in  den  Bergen  und  machten  Jagd  auf  die  Briganten.  (Gerade  diese  Truppe 
soll  hernach  am  20.  September  am  hartnäckigsten  gegen  die  Piemontesen   gefochten  haben.) 

Sonntag,  18.  Sept.  Jahrestag  der  Schlacht  von  Gastelfldardo.  In  der  Mittagsrekreation 
borten  wir  Kanonenschüsse.  Der  preussische  Gesandte  ist  gestern  zu  den  Italienern  hinaus- 
gefiihren ;  er  soll  verlangt  haben,  dass  die  telegraphische  Verbindung  wiederhergestellt  werde. 
P.  Rektor  war  mit  einem  Theologen  bei  Arnim  und  wurde  in  der  höflichsten  Weise  em- 
püangen.  Wir  stehen  unter  norddeutschem  Schutze,  und  die  norddeutsche  Flagge  weht 
majeetätisch  auf  imserm  Kolleg  und  auf  den  Villen  San  Saba  und  Pariola. 

Montag,  19.  Sept.  Es  ist  doch  merkwürdig!  Schon  fünf  Tage  liegen  die  Italiener 
vor  Rom  und  kommen  noch  immer  nicht.  Wer  weiss,  was  dahinter  steckt?  Unterdessen 
warten  wir  ganz  ruhig  ab,  was  die  Zukunft  uns  bringen  mag.  Ich  würde  es  niemals  glauben, 
wenn  ich  es  nicht  an  mir  selbst  erführe,  dass  man  in  einer  belagerten  Stadt  so  ruhig  und 
ongestört  leben  könnte;  —  obschon  die  Gefahr  noch  keineswegs  ganz  beseitigt  ist.  Und 
welche  Gefahr?  Wenn  die  Italiener  stürmen,  so  ist  es  um  Rom  geschehen;  die  armseligen 
Maaem  werden  nicht  lange  Widerstand  leisten.  Um  11  Uhr  hörten  wir  zwei  Kanonenschüsse. 
Die  Stadt  könnte  auf  den  ersten  Anblick  als  eine  im  Festkleide  strahlende  erscheinen  wegen 
der  vielen  Flaggen,  besonders  auf  dem  Korso,  der  via  Condotti,  via  Feiice,  überhaupt  vom 
Kapitol  bis  zur  Porta  del  Popolo.  Besonders  zahlreich  sind  die  englischen  und  amerikanischen 
Fahnen  vertreten.  Auf  dem  Palazzo  Farnese  flattert  sogar  mächtig  und  stolz  unsere  schwarz- 
weiss-rothe  norddeutsche  Fahne.  Arnim  hat  dem  Kardinal  Antonelli,  wie  er  unserem  P. 
Rektor  selbst  sagte,  vorgeschlagen,  der  Papst  solle  mit  den  Italienern  einen  dreiwöchentlichen 
Wt^enstillstand  schliessen;  während  der  Zeit  würden  sich  die  Verhältnisse  in  Europa  wohl 
80  gestalten,  dass  die  römische  Frage  eine  günstige  Lösung  finden  würde.  (Fort»,  folgt.) 


Aus  Rom. 
1.  Die  Jubiläumsfeier  des  Hochwürdigen  P.  Rektor. 

Am  15.  Juli  war  der  25.  Jahrestag  der  Priesterweihe  unseres  Hochw. 
P.  Rektor.  Schon  Monate  lang  vorher  hatten  wir  im  Geheimen  überlegt,  was  wir 
wohl  thun  könnten,  um  auch  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Hochw.  P.  Rektor  unsere: 
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Liebe  and  Erkenntlichkeit  zu  beweisen.  Die  Pläne  waren  schön^  —  aber  als  der 
eigentliche  Tag  herankam,  war  von  ihnen  allen  leider  nichts  geblieben,  als  ein 
Tedeum  nach  der  hl.  Messe.  Der  Hochw.  Jubilar  betete  vor,  und  wir  antworteten. 
Schweren  Herzens  hatten  wir  uns  hiermit  zufrieden  geben  müssen,  und  darum 
machte  es  uns  eine  um  so  grössere  Freude,  dass  unsere  altem  Mitbriider  eine  so  grosse 
Antheilnahme  am  Feste  zeigten.  Doch  in  Einem  waren  auch  wir  frei:  fleissig 
haben  wir  in  den  Tagen  för  den  Hochw.  P.  Rektor  gebetet.  Denn  sehr  wohl 
wussten  und  wissen  wir,  wofür  wir  dem  lieben  Gott  aus  ganzem  Herzen  zu  danken 
haben,  und  einige  Tage  später  fand  dieser  Gedanke  auch  seinen  öffentlichen  Ausdruck. 

Glücklicher  Weise  nämlich  wurde  drei  Tage  nachher  das  Fest  des  hl.  Friedrich 
gefeiert.  Am  Vorabende  entbot  der  Herr  Philosophenpräfekt  dem  Höchw,  P.  Rektor 
unsere  Glückwünsche.  „Wir  feiern",  sagte  er,  „heute  ein  Familienfest,  den  Namens- 
tag des  Vaters,  welches  uns  mahnt,  der  Wohlthaten  zu  gedenken,  die  wir  von  seiner 
Hand  im  Laufe  eines  Jahres  empfingen.  Doch  heute  schauen  wir  noch  zurück  auf 
ein  anderes  Fest,  auf  das  26jährige  Priesteijubiläum."  25  Jahre  Priesterthum  sei  ein 
viertel  Jahrhimdert  der  grössten  Gnaden,  25  Jahre  Priesterthum  des  Hochw,  P.  Rektor 
sei  auch  ein  viertel  Jahrhundert  beständiger  Arbeit  für  das  Collegium  Germanicum, 
beständiger  Arbeit  flir  uns:  Der  letzte  Zweck  gewiss  sei  Gottes  Ehre  und  Ver- 
herrlichung, aber  das  nächste  Mittel  hierfür  sei  unser  Wohlergehen,  unsere  Ausbildung 
zu  Priestern,  die  in  der  Verwirklichung  des  göttlichen  Willens,  der  ewigen  Glück- 
seligkeit ihres  Nächsten  den  Frieden  suchten.  Stets  seien  wir  dankbar  dafiir,  aber 
heute  sei  Gelegenheit,  es  offen  zu  bekunden  und,  weil  wir  selber  es  nicht  vermöchten, 
bäten  wir  den  Heben  Gott,  dem  Hochw.  P.  Rektor  an  unserer  Statt  Alles  zu  vergelten. 

Es  sei  wahr,  antwortete  unter  anderm  der  Hochw.  P.  Rektor  darauf,  uns 
nützlich  und  behilflich  zu  sein,  sei  seine  Absicht  und  sein  stetes  Bestreben;  aber 
den  Dank  hierfür  möchten  wir  nicht  ihm  zollen,  sondern  wir  sollten  ihn  übertragen 
auf  die  viel  verleumdete  und  verfolgte  Gesellschaft  Jesu,  die  ihn  an  diese  Stelle 
gesetzt  habe. 

Am  anderen  Tage  beim  Festmahle,  wobei  wir  durch  die  Gegenwart  dreier 
Kardinäle  beehrt  waren,  nützten  die  Sänger  ihre  „Sangesfreiheit"  aus  imd  versteckten 
noch  einen  kurzen  Ghruss  an  den  Jubilar  in  ihre  Lieder.  Gerne  hätten  wir  dabei 
Alle  mitgesungen,  aber  da  dies  nicht  anging,  begrüssten  wir  in  der  Rekreation  um 
so  freudiger  den  herzlichen  Toast  des  Hochw.  JP.  Kaiser,  O.  Pr.,  um  Alle  miteinstimmen 
zu  können  in  ein  begeistertes  Vivat. 

Dies  war  die  Feier.  Nach  Aussen  hin  hat  sie  sich  wenig  gezeigt :  doch  gereichte 
sie  uns  Allen  zur  Erbauung  und  Belehrung. 


2.  Eine  Bischofsweihe. 

„Wir  bekommen  bald  einen  sehr  hohen  Besuch  in's  Haus",  hatte  der  Hochw. 
P.  Rektor  an  einem  schönen  Sonntag-Nachmittag  in  der  Rekreation  gesagt.  Da  gab 
es  denn  eine  Zeit  lang  hin  imd  her  zu  rathen,  wer  denn  das  wohl  sein  könnte. 
Das  muss  sicher  ein  Bischof  sein,  soviel  wusste  man  schon  bald,  weshalb  wären 
denn  sonst  die  Bischofszimmer  hergerichtet  worden?  Nun,  das  war  richtig  und  auch 
wieder  nicht  richtig.  Ein  Bischof  war  es  schon,  aber  ein  designirter;  die  Weihe 
sollte  ihm  bei  uns  ertheilt  werden. 

Am  18,  Juli,  dem  Namenstage  unseres  Hochw.  P.  Rektors,  während  des  Fest- 
mahles, traf  der  allen  Münsteranern  wohl  bekannte  -Kanoniker  Graf  Max  von  Galen 
im  Collegium  ein.  Als  er  im  Refektorium  erschien,  richteten  sich  natürlich  aller  Augen 
auf  ihn,  und  da  ihn  einige  persönlich  kannton,  war  der  erste  Zweifel  gehoben. 
Aber  warum  war  er  gekommen,  und  das  in  einer  Jahreszeit,  wo  kein  Fremder  nach 
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Rom  kommt?  das  war  die  zweite  Frage.  Dieselbe  wurde  erst  am  folgenden  Tage 
gelöst:  er  wollte  in  Rom,  gerade  in  Rom  in  der  Kirche  des  Collegium  zum  Bischof 
geweiht  werden.  Da  war  nun  Freude  über  Freude  im  Kolleg.  Der  Tag  des 
Apostels  JakobuS;  der  26.  Juli;  an  welchem  einst  sein  Onkel^  der  grosse  Bischof 
Ketteier  von  Mainz^  konsekrirt  wurde,  wurde  fiir  die  Weihe  festgesetzt.  Zum  Kon- 
sekrator  hatte  sich  der  Hochwürdigste  Herr  Se.  Eminenz  den  Kardinalbischof  Serafino 
Vanatelli  erbeten.  Als  Assistenten  fangirten  Msgre  Ponzi,  Rektor  des  Collegium 
Capranicum,  und  Msgre  Cazet;  S.  J.,  Bischof  von  Madagascar*  welch'  letzterer  wegen 
der  Kriegsunruhen  daselbst  seine  Diözese  verlassen  musste  und  sich  nach  Rom 
begeben  hatte,  woselbst  er  im  Kolleg  Wohnung  genommen. 

Ich  unterlasse  es,  die  Ceremonien  der  hl.  Weihe  des  Näheren  zu  beschreiben; 
onter  G^rmanikem  wird  ohnehin  kaum  einer  sein,  der  nicht  dieser  Feier  beizuwohnen 
schon  Gelegenheit  gehabt  hätte. 

Etwas  vor  7  Uhr  fuhr  Se.  Eminenz  der  Hochw.  Herr  Konsekrator  an  unserer 
Kirche  vor;  nach  9  Uhr  verkündeten  die  ELlänge  des  Te  Deum,  dass  Gott  der  Herr 
ach  gewürdigt  hatte,  seiner  hl.  Kirche  einen  neuen  Hohenpriester  zu  schenken. 

Nun,  als  er  zum  ersten  Male  angethan  mit  den  hl.  Gewändern,  mit  Ring  und 
Stab  und  Mitra  durch  die  Mitte  der  Gläubigen  dahinschritt,  überallhin  segnend,  da 
leuchtete  aus  aller  Augen  die  Freude  des  Dankes  gegen  Gott  hervor;  hatte  sich 
doch  der  neugeweihte  Hochwürdigste  Herr  in  den  wenigen  Tagen,  die  'vir  mit  ihm 
rasammen  zu  sein  die  Ehre  und  das  Glück  hatten,  unser  aller  aufrichtigste  Zuneigung, 
ja  Verehrung  erworben.  —  Wer  ihn  gesehen  hatte  am  Altare,  der  glaubte  in  ihm 
da»  Vorbild  eines  frommen  und  gottesfürchtigen  Priesters  zu  sehen;  wenn  er  bei 
uns  erschien  zu  Tische,  so  war  gewiss  keiner,  auf  den  das  Beispiel  grösster 
Eingezogenheit  und  Bescheidenheit  seinen  Eindruck  verfehlt  hätte;  wer  mit  ihm 
sprach,  der  konnte  nicht  genug  erzählen  von  der  Anspruchslosigkeit  und  zuvor- 
kommenden Herablassung  seiner  Worte.  Unvergesslich  bleiben  wird  allen,  die  sie 
gesehen,  die  wahrhaft  priesterliche  Gestalt  des  neugeweihten  Bischofs;  eine  Gestalt, 
80  ernst  und  würdevoU,  wie  wir  sie  an  den  Denkmälern  unserer  Dome  zu  bewundem 
gewohnt  sind.  Wer  aber  in  den  Zügen  des  Neugeweihten  zu  lesen  verstand,  der 
mag  aus  ihnen  gelesen  haben,  dass  es  Demuth  und  wahre  Frömmigkeit  sind,  die  in 
d^  Augen  Gottes  Gnade  finden  lassen. 

Der  neue  Bischof  blieb  noch  einige  Zeit  bei  uns,  um  die  Audienz  beim 
U.  Vater  abzuwarten,  die  indessen  schon  bald  statt  hatte.  Kurz  darauf  sahen  wir 
dann  mit  Bedauern  unsem  hohen  und  liebenswürdigen  Gast  (den  wir,  um  des  Guten 
nichts  zu  verschweigen,  am  Tage  seiner  Konsekration  als  einen  ebenso  freigebigen 
Haoswirth  kennen  gelernt  hatten)  von  uns  scheiden ;  unser  aller  Segenswünsche  und 
Gebete  begleiteten  ihn  zurück  in's  treue  Münsterland. 

Möge  der  liebe  Gott  im  Himmel  das  Erdreich  befruchten,  das  er  seinem  neuen 
Arbeiter  zugewiesen ;  ihm,  dem  Höchsten,  zum  Lobe,  dem  Neugeweihten  zur  Glorie 
und  Seligkeit  im  Himmel. 

3.  Die  Mai-Akademie. 

Weit  mehr  als  voriges  Jahr  hatte  diesmal  die  Mai- Akademie  unter  der  Ungunst 
der  Witterung  zu  leiden.  Immer  und  immer  wieder  musste  sie  hinausgeschoben 
werden,  bis  endlich  gegen  die  Mitte  des  Juni  der  Himmel  sich  dauernd  aufheiterte. 
Am  14.  Juni  wanderte  die  Bühne  nach  S.  Saba,  am  18.  desselben  Monats  fand 
die  Akademie  statt. 

Die  Zeit  der  Vorbereitung  war   also   reichlich  zugemessen;   der  Leser  denkt 
nur  Ausgezeichnetes  Hess  sich  da  erwarten,   und  wir  meinen,   es  sei  auch  gar  nichts 
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übel  ausgefallen.  Gegeben  wurde  Calderons  Festspiel:  Der  grosse  Prinz  von  Fez, 
verkürzt  und  unseren  bescheidenen  Bühnenverhältnissen  angepasst  durch  die  kundige 
Hand  eines  Alumnen. 

Die  beiden  Eminenzen  Melchers  und  Steinhuber,  sowie  ein  erlesener  Besuch 
aus  der  Stadt  hatten  sich  in  S.  Saba  eingefunden. 

Ein  Prolog  eröfiEhete  die  Feier  und  lud  gleich  im  Anfang  alle  Schuld  an  der 
Verspätung  auf  unseren  Herrgott,  der  halt  das  Wetter  macht.  Das  Stück  selbst 
fand  allseitigen  Beifall.*  Es  hatte  vor  vielen  früheren  den  Reiz  der  Neuheit  voraus 
und  den  Ruhm,  das  Werk  unseres  grössten  geistlichen  Dramatikers  zu  sein.  Der 
grosse  geschichtliche  Hintergrund,  die  glühende  Sprache,  die  hohe  dichterische 
Auffassung,  der  kernige,  zuweilen  derbe  Witz  daneben  verfehlten  nicht,  alle  Saiten 
des  Herzens  kräftig  anzuschlagen,  Ernst  und  Heiterkeit,  Mitleid  und  Begeisterung 
in  buntem  Wechsel  wach  zu  rufen.  Die  langen  Monologe  freilich  und  die  etwas 
mysteriösen  Oeistererscheinungen  erinnerten  hie  und  da  auch  allzu  deutlich  an 
Calderons  Eigenheiten. 

Der  Cäcilienchor  fiillte  die  Pausen  mit  gediegenen  Gtesangesvorträgen  aus ;  nur 
schade,  dass  gerade  beim  schönsten  Liede  ein  leichter  Regen  niederging  und  die 
Aufmerksamkeit  der  Zuhörer  ablenkte.  Doch  Ehre  den  wackem  Sängern,  sie 
hielten  treulich  aus,  und  als  eben  die  letzten  Akkorde  friedlich  verklangen,  da 
blitzte  die  Sonne  wieder  durch  die  Zweige,  und  auch  im  Kreise  der  Zuhörer  war 
es  wieder  friedlicher  geworden.  Noch  erleichterter  aber  athmeten  die  Spieler  auf; 
denn  während  des  Regens  hatte  sich  der  hohe  Besuch  so  weit  unter  die  dichterbelaubten 
Bäume  zurückgezogen,  dass  er  unmittelbar  hinter  die  Geheimnisse  der  Coulissen 
schaute  und  manchen  Spieler  ertappte,  wie  er  noch  einmal  hastig  seine  Rolle  überflog 
oder  vom  gestrengen  Herrn  Direktor  die  letzten,  sehr  markanten  Weisungen  erhielt. 


4.  Ein  Pilger. 

Wir  kamen  am  19.  August  von  Zagarolo  zurück,  wo  wir  im  Palazzo  Rospigliosi 
das  griechische  Kolleg  besucht  und  seinen  neuen  Ferienaufenthalt  in  Augenschein 
genommen  hatten.  Es  war  7  Uhr  vorüber,  und  in  Gallicano  schlugen  die  Glocken 
das  Ave  an,  als  wir  die  Schlucht  verliessen  und  die  Via  Pronestina  betraten.  Wir 
trafen  an  der  Ecke  unserer  Gartenmauer  ein  Caretto  und  an  der  Strassenhecke 
Leute  aus  Palestrina,  die  einen  älteren  Mann  an  den  Rasen  gelegt  hatten,  der  kurz 
vorher  mitten  auf  der  Strasse  zusammengebrochen  war.  Es  sei  ein  Fremder,  ein 
Unbekannter,  meinte  man;  „bringt  mich  zu  den  Frati",  habe  er  gesagt,  als  ihn 
die  Bewusstlosigkeit  überkam. 

Der  Fremde  lag  im  Sterben.  Nach  dem  Passe,  der  sich  bei  ihm  fand,  war 
es  Francesco  Zandonini  aus  Capriolo  in  der  Provinz  Brescia.  Zwei  Monate  lang 
hatte  er  gewallfahrtet  und  wollte  nun  über  Rom  nach  Gennazano  zur  Mutter  vom 
guten  Rath.  In  unserer  Kapelle  hatte  er  vor  dem  Allerheiügsten  gebetet  und  in 
der  Porterie  das  Stück  Brod  erhalten,  das  noch  imversehrt  in  seiner  Tasche  stak. 
Da  fanden  wir  auch  einen  Pass  und  fünf  Soldi  an  baarem  Geld.  Um  den  Hals 
hatte  man  ihm  den  Rosenkranz  gelegt,  den  er  fest  in  der  Hand  hielt,  als  der 
Schlag  ihn  rührte. 

Der  Hochw.  P.  Rektor,  der  glücklicher  Weise  bei  uns  war,  kniete  an  der 
Seite  des  sterbenden  Mannes  nieder.  Er  rief  ihm  die  heiligsten  Namen  Jesus, 
Maria  und  Joseph  zu,  er  sprach  ihm  kurze  Reuegebete  vor  und  gab  ihm  zu  wieder- 
holten Malen  die  absolutio  sub  conditione.  Der  Sterbende  komite  durch  kein 
äusseres  Zeichen  seine  Seelendisposition  verrathen.  DigitizedbyCjOOQlC 
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Das  Caretto  brachte  unsern  guten  alten  Infermiere  Piccolboni  herbei.  Der 
Fratello  versuchte  den  Armen  durch  starke  Essenzen  wieder  zu  beleben.  Es  war 
noch  Leben  in  dem  Körper:  man  konnte  recht  gut  den  langsamen  Schlag  des 
Herzens  fühlen. 

Ein  Priester  kam  mit  dem  hl.  Krankenöl.  Wir  knieten  auf  der  Strasse  nieder 
und  respondirten  auf  die  hl.  Gebete.  Als  der  Hochw.  P.  Rektor  die  hl.  Oelung 
beendet  hatte,  trugen  wir  den  Verscheidenden  auf  einem  Stuhle  vor  das  Hofthor 
der  Villa.  Dort  lehnte  man  ihn  an  die  Mauer  und  betete  beim  Kerzenlichte  die 
Sterbegebete.  Proficiscere,  anima  christiana!  Es  war  8  Uhr  vorüber  imd  Nacht 
geworden.  Noch  einige  Augenblicke:  der  Pilger  war  gestorben.  Seine  Wallfahrt 
zur  Madonna  und  zum  Grabe  war  zu  Ende.  Die  Mutter  vom  guten  Rath  gab  ihm 
Gnade,  dass  er  in  unserer  Mitte  sterben  konnte  und  nicht  im  Dunkel  der  Nacht 
auf  dem  einsamen  Wege  nach  Palestrina  aus  dem  Leben  schied. 

Bis  zum  andern  Morgen  blieb  die  Leiche  an  unserer  Hofmauer.  Zuerst 
wachten  einige  Alumnen  und  Diener  bei  dem  Todten ;  endlich  nach  10  Uhr  Abends 
kamen  zwei  Carabinieri  aus  Gallicano  mit  geladenen  Gewehren. 

Nur  Gott  wusste  damals,  dass  elf  Tage  später  in  der  Villa  auch  die  irdische 
Wanderschaft  eines  jungen  Pilgers  im  rothen  Talare  zu  Ende  gehe. 


6.  Eine  neue  Ferienunterhaltung. 

Die  gemüthlichen  Donnerstag  -  Nachmittagsbelustigungen  auf  der  Ballwiese; 
welche  im  vorigen  Jahre  eingeführt  wurden,  eröflnete  diesmal  eine  öffentliche 
Preisvertheilung  und  ein  daran  sich  schliessendes  Examen  publicum  der 
ital.  Sprache.  Die  Examinand!  waren  unsere  lieben  Benj amini  aus  dem  1.  Jahr 
der  Philosophie.  Ueber  diese  ganz  neue  „Feier"  werden  unsere  älteren  Mitbriider 
wohl  gerne  etwas  vemehmeii  und  sich  so  zugleich  wieder  lebhaft  in  die  eigenartige 
Ferienfreude  von  S.  Pastore  zurückversetzen. 

Compositio  loci:  Die  Ballwiese:  Auf  dem  runden  erhöhten  Platz  vor  der 
Scheune,  der  sonst  dem  s.  v.  Hornvieh  zum  Lieblingsaufenthalt  dient,  stehen  zwei 
kleine  Tische.  An  dem  einen  nehmen  die  hochw.  Patres  Platz,  der  andere,  mit 
einer  improvisirten  gelben  Decke  geschmackvoll  verziert,  bleibt  noch  frei.  Rings 
im  Kreise  lagern  friedlich  die  beiden  Kammern.  Emsig  gehen  die  Bidellen  mit  den 
grossen  Merendaflaschen  herum. 

Doch  die  Merenda  ist  heute  nur  eine  Zugabe  zu  dem  wissenschaftlichen  Theil  der 
Festfeier.  Denn  siehe  da:  Lebhaft  begriisst,  treten  hinter  der  Scheune  hervor  drei  hehre 
Gfestalten.  Es  sind  drei  gereifte  Alumnen  des  2.  und  1.  Jahres  der  Theologie, 
durch  ihre  pädagogische  Thätigkeit  in  der  Muftika,  sowie  durch  ihre  hervorragende 
Kemitniss  der  Kngua  del  si,  befähigt  zu  dem  schweren  Amte,  das  ihrer  harrt. 
Mittels  eines  mächtigen  (>^linders  als  „Schulräthe"  gekennzeichnet,  sind  sie  berufen, 
die  —  vorher  festgesetzten  —  Preise  zu  vertheilen  und  das  mündliche  Examen 
abzuhalten.  Vorläufig  nehmen  sie  herablassend  an  dem  gelben  Tisch  einiges  von 
der  ihnen  vorgesetzten  Merenda  zu  sich. 

Endlich  beginnt,  nach  Verlesung  des  Programms,  die  Preisvertheilung. 
Die  Resultate  eines  doppelten  Wettkampfes,  an  dem  'sich  das  ganze  1.  Jahr  betheiligt 
hat,  sollen  jetzt  bekannt  gemacht  werden;  das  beste  Maigedicht  (zu  dessen 
Anfertigung  jetzt  jeder  junge  Rhetoriker  gehalten  ist)  und  die  beste  italienische 
Arbeit  (die  den  Gipfelpunkt  der  italienischen  Unterrichtsstunden  bildet)  sollen 
belohnt  werden.     Die  edle  Dichtkunst  hat  den  Vortritt. 

Der  Vorsitzende  der  cylindergeschmückten  Prüftmgskommission  erhebt  sich 
und  verbreitet   sich  in  ebenso  logischer   als  populärer  Darstellung  über  die  Dicht- 
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kunst;  die  „Dichteritis",  ihre  Entstehung,  ihren  Verlauf  und  ihre  Heilung  und  wendet 
sich  dann  in  vernichtender  Kritik  zu  den  drei  Gedichten,  welche  unter  fünfzehn,  als 
allein  einen  Gedanken  enthaltend,  einer  Anerkennung  werth  befunden  wurden.  Volle 
Anerkennung  findet  nur  eines;  dem  glücklichen  Verfasser  wird  coram  publice  ein 
Lorbeerkranz  mit  mächtiger  weisser  Schleife  aufgesetzt;  für  die  beiden  anderen 
Musenjünger  liefern  die  nächsten  Maulbeerbäume  je  einen  Büschel  Rohmaterial  zur 
Selbstanfertigung  eines  Dichterkranzes.  Natürlich  erschallt  von  allen  Seiten  den 
Gekrönten  lauter  Zuruf. 

Jetzt  zur  dir,  Sprache  eines  Dante !  Wieder  erhebt  sich  ein  „Schulrath" ;  sein 
weithin  schallendes  Organ  verkündet  die  kulturhistorische  Bedeutung  und  Berechtigung 
des  italienischen  Idioms;  er  feiert  begeistert  die  berühmtesten  ,Jtalianisti^  unseres 
Jahrhunderts,  die  er  natürlich  nirgends  anders  als  im  Kolleg  findet.  Reicher  Beifall 
bekundet  das  Verständniss  des  Publikums  für  seine  Worte. 

Nun  werden  die  Namen  der  Glücklichen  verlesen,  deren  italienische  Arbeit 
eines  Preises  würdig  war.  Von  begeistertem  Händeklatschen  begrüsst,  erheben  sie 
sich  etwas  verlegen  und  nehmen  den  Lohn  ihres  Fleisses,  je  ein  hübsch  gebundenes 
italienisches  Buch,  bei  der  „Commission"  in  Empfang.  Natürlich  werden  sie  nach 
dieser  Probe  ihrer  Tüchtigkeit  nicht  weiter  einer  Prüfung  unterworfen. 

Dieses  Loos  aber  trifft,  soweit  die  Zeit  reicht,  die  übrigen  Kandidaten  des 
Italienischen.  „Die  Szene  wird  zum  Tribunal**  (Schiller).  In  Sektionen  zu  je  dreien 
erscheinen  sie  vor  dem  gelben  Tische,  um  von  den  gestrengen  Herren  Examinatoren 
die  immöglichsten  Fragen  zu  vernehmen,  wie:  „Wieviele  Verse  hat  der  12.  Gesang 
der  „Gerusalemme  liberata"?  oder  zu  übersetzen:  „Der  Zaunkönig  ist  noch  lange 
keine  Rohrdommel"  oder:  „Der  Ochsenmaulsalat  ist  lecker."  Zur  Ehre  der 
Examinandi  sei  es  gesagt:  manchmal  kommt  es  vor,  dass  zur  Bestürzung  der 
findigen  Prüfungskommission  eine  Frage  —  wirklich  beantwortet  wird.  Jede  Frage 
wird  vom  Publikum  mit  Aeusserungen  des  Verständnisses  aufgenommen,  von  den 
Examinatoren  mit  vielen  Gesten  und  „incoraggiamenti**  (wie  bravo!  sentitelo!  proprio 
indovinato  . .  • .)  begleitet.  Nach  je  drei  Fragen  aber  greift  der  gutherzige  Präsident 
in  einen  hinter  ihm  stehenden  Korb  und  drückt  dem  „schwer  Geprüften*'  soviel 
Feigen,  BirneU;  Trauben  etc.  in  die  Hand,  als  er  tragen  kann.  Nachdem  sich  so 
schliesslich  das  grausame  Spiel  in  allseitiges  Wohlgefallen  aufgelöst^  wird  die  Feier 
beendigt  durch  die  offizielle  Eröffaung  der  Ballsaison. 


Priesterverein, 

Auf  dem  Conveniat  zu  München  fand  eine  endgültige  Berathung  der  Statuten 
för  den  neuen  Priesterverein  statt.  Nach  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  früheren 
Berathungen  über  diesen  Gegenstand,  legte  Dr.  Hubert  die  inzwischen  eingelaufenen 
Anträge  zur  Berathung  vor,  an  der  man  sich  eifrig  betheiligte. 

Als  Ueberschrift  der  Statuten  resp.  als  Name  des  Vereins  schlägt  ein  Antrag 
Kirschbaum  vor:  „Statuten  des  Priestervereins  der  Zöglinge  des  Collegium 
Germanicum  et  Hungaricum." 

Die  Begründung  des  Antragstellers  wurde  vorlesen  und  der  Antrag  angenommen. 

Zu  §  1.  „Der  Zweck  des  Priestervereins  ist,  den  Geist  des  Kollegs  zu  bewahren 
und  zu  fördern" 

lagen  zwei  Anträge  vor. 

a.  Antrag  Kirschbaum:  „Zweck  des  Priesterveroins  ist,  die  Verbindung  der 
Zöglinge  mit  dem  Kolleg  und  untereinander  zu  erhalten  und  dadurch  in  demselben 
den  Geist  des  Kollegs  zu  bewahren  und  zu  fördern.**  oigitizedbyGoOQlc 
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Der  Antragsteller  wollte  mit  dieser  an  Worten  allerdings  umfangreicheren 
Fassung  des  §  1  den  Zweck  des  Vereins  konkreter  ausdrücken  und  zugleich  aus- 
sprechen, dass  der  Priesterverein  in  erster  Linie  für  die  Alumnen  sei,  welche 
das  Kolleg  schon  verlassen  haben. 

Bei  der  Debatte,  welche  sich  hauptsächlich  um  den  Ausdruck  „Geist  des 
Kollegs"  drehte,  wurden  die  früheren  Befürchtungen  und  Bedenken  wieder  vor- 
gebracht: man  werde  den  Verein  als  partikularistische  Bestrebung  betrachten,  wir 
erschwerten  unsre  Stellung  manchen  Vt>rurtheilen  gegenüber  nur  noch  mehr,  selbst 
das  staatliche  bayrische  Verbot,  im  Kolleg  zu  studiren,  wurde  nicht  vergessen. 
Dagegen  wurde  hervorgehoben,  dass  unser  Verein  ja  kein  öffentlicher  sei,  im  Stillen 
unter  den  Germanikem  wirke,  überdies  sei  kein  Germaniker  gezwungen  beizutreten. 
Endlich  verwarf  die  Majorität  den  umfangreichen  Wortlaut  des  Antrages  und  nahm 
b.  Antrag  Söding  an,  nach  welchem 

§  1  diese  Fassung  hat:  „Zweck  des  Vereins  ist,  den  im  Kolleg  gepflegten 
priesterlichen  Geist  zu  bewahren  und  zu  befördern." 

Zu  §  2.  „Mitglieder  können  werden  alle  Germaniker**,  wurden  zwei  Anträge 
zur  Diskussion  gestellt. 

a.  Antrag  Kirschbaum:  „Mitglieder  des  Priestervereins  können  werden  alle 
ehemaligen  Zöglinge  des  CoUegium  Germanicum  et  Hungaricum."  Mit  diesem 
Antrag  sollen  verschiedene  logische  Schwierigkeiten  gehoben  werden,  da  die  aktiven 
Germaniker  den  Zweck  des  Vereins  nicht  bedürfen,  da  ihre  'Mehrheit  noch  nicht 
Priester  ist  und  es  doch  ein  Priesterverein  sein  soll  etc.  Damit  jedoch  die  activen 
Alumnen  nicht  ausgeschlossen  seien,  beantragt  Kirschbaum  als  §5  hinzuzufügen  : 
„Die  aktiven  Alunmen  des  Kollegs  geniessen  alle  Rechte  der  Mitglieder ;  fiir  diejenigen, 
welche  noch  nicht  Priester  sind,  gelten  als  Veroinsgebet  die  drei  Pater  etc.,  welche 
gemeinschaftlich  pro  fratribus  in  vinea  Domini  laborantibus  verrichtet  werden.  Die 
Korrespondenz  besorgen  nach  dem  Gutachten  der  Oberen  Einige  für  alle  zusammen." 

b.  Antrag  Anonymi:  „Mitglied  kann  werden  jeder  Priester,  der  wenigstens 
ein  Jahr  im  Kolleg  war,  sei  es  als  Alumnus  oder  als  Convictor." 

Obgleich  die  logischen  Ungenauigkeiten  anerkannt  werden,  verwirft  nach 
kurzer  Debatte  die  Majorität  beide  Anträge  und   billigt  die  ursprüngliche  Fassung. 

Zu  §  3  a  lag  der  Antrag  Bruder  vor: 

„Als  Antiphon  und  Versikel  möge  bestimmt  werden:  Ignem  veni  mittere  in 
terram  et  quid  volo  nisi  ut  accendatur?  y.  Gloriabimtur  in  te  omnes,  qui  diligunt 
nomen  tuum.     IJ.  Quoniam  tu  benedices  justo." 

Der  Antrag  ymrde  mit  allen*  gegen  2  Stinmien  abgelehnt  und  die  liturgische 
Antiphon  und  Versikel  festgesetzt. 

Ebenso  wurden  die  übrigen  Anträge  zu  §  3  und  4  abgelehnt,  wie  auch  ein 
Zusatzparagraph  5  das  Ausscheiden  der  Mitglieder  keine  Majorität  fand. 

Endlich  wurde  beschlossen,  die  so  abgeänderten  Statuten,  welche  nun  unten 
folgenden  Wortlaut  haben,  als  definitiv  zu  betrachten  und  den  Verein  in*s  Leben 
treten  zu  lassen.  Diejenigen  Herren,  welche  demselben  beitreten  wollen,  mögen  dieses 
Dr.  Hubert  in  Mainz  melden,  welcher  ihnen  als  Zeichen  ihrer  Aufnahme  ein  Bildchen 
des  hl.  Ignatius  mit  dem  Vereinsgebet  zuschicken  wird.  Die  Todesfälle  worden 
jedes  Mal  im  Correspondenzblatt  mitgetheilt  werden. 

Statuten  des  Priestervereins  der  Zöglinge  des  Gollegiam  Germauicam 

et  Hungaricum. 

§  1.  Zweck  des  Vereins  ist,  den  im  Kolleg  gepflegten  priostcrlichen  Geist  zu 
bewahren  und  zu  befördern. 

§  2.     Mitglieder  können  werden  alle  Germaniker.  DigitizedbyGoOQlC 
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§  3.     Die  Pflichten  der  Vcreinsmitglieder  sind: 

a.  Gebet.  Jeder  Priester  liest  jährlich  eine  hl.  Messe  fiir  die  lebenden  und  ver- 
storbenen Mitglieder,  macht  täglich  ein  Memento,  betet  die  Terz  in  dieser  Meinung 
und  betet  täglich  Antiphon,  Versikel  und  Oration  vom  hl.  Ignatius  für  die  Vereins- 
mitglieder, die  Oberen  sind  Wohlthäter  des  Kollegs,  sowie  dessen  geistiges  und 
materielles  Wohl.  Für  die  Priesteramtskandidaten  gelten  die  drei  Pater  etc.,  welche 
täglich  im  Kolleg  für  die  „fratres  in  vinea  Domini  operantes"  gemeinschaftlich  ver- 
richtet werden,  als  Vereinsgebet. 

Alle  beten  fiir  jedes  verstorbene  Mitglied,  dessen  Tod  im  Correspondenzblatt 
mitgetheilt  wird,  einen  Rosenkranz. 

b.  Correspondenz.  Es  ist  sehr  wünschenswerth,  dass  die  Mitglieder  wenigstens 
einmal  im  Jahre  an  die  Redaction  des  Correspondenzblattes  schreiben. 

§  4.     Organ  des  Priestervereins  ist  das  Correspondenzblatt. 


Nekrolog. 
Alumnus  Wilhelm  Holub, 

t  24.  August  1895. 

„Weil  du  mir  lieb  warst,  musste  Trübsal  über  dich  kommen  und  dich  bewähren"  — 
dieses  Wort  des  hl.  Geistes  hat  sich  jüngst  in  unerwarteter  Weise  wiederum  am  CoUegium 
Germanicum  bewahrheitet.  Zwei  hoffnungsvolle  Alumnen  der  Philosophie  wurden  kurz  nach- 
einander aus  unserer  Mitte  hinweggenommen  und,  wie  wir  zuversichtlich  hoffen  dürfen,  vom 
„Herrn  des  Weinberges^'  an  den  Thron  seiner  Glorie  berufen,  um  dort  zu  beten  für  die 
zurückgebliebenen  Brüder  und  die  geliebte  Anstalt. 

Die  Namen  der  beiden  Verstorbenen  sind:  Herr  Wilhelm  Holub  aus  Szathmär  (Ungarn) 
und  Herr  Michael  Gritschacher  aus  der  Diözese  Gurk  (Kärnthen).  Indem  wir  uns  den  aus- 
führlichem Bericht  über  Herrn  Gritschacher  für  eine  spätere  Nr.  des  Corr.-Blattes  vorbehalten, 
geben  wir  für  heute  nur  die  nähern  Nachrichten  über  Herrn  Holub. 

Geboren  am  11.  Dezember  1873  in  Hrabonicza  im  Comitat  Beregh,  besuchte  Herr 
Holub  zuerst  das  Staatsgymnasium  in  Munkäcs,  wo  er  vier  Jahre  lang  verweilte.  Die  beiden 
folgenden  Klassen  absolvirte  er  auf  dem  katholischen  Gymnasium  in  üngvär  und  trat  darauf 
1890  in  das  Seminar  von  Szathmär  ein,  woselbst  er  1892  nach  einer  glücklich  bestandenen 
Maturitätsprüfung  das  „Zeugniss  der  Reife"  erhielt. 

Seine  Talente,  sein  rastloser  Fleiss,  vor  Allem  aber  seine  tiefe  Demuth  und  Frömmig- 
keit berechtigten  zu  der  Hoffnung,  dass  er  einstens  als  Priester  Gottes  erfolgreich  in  seiner 
Heimathdiözese  wirken  werde;  was  man  sich  schon  damals  von  ihm  versprach,  beweist  der 
Umstand,  dass  der  Hochwürdigste  Herr  Bischof  ihn  für  das  Fazmanaeum  in  Wien  bestimmte. 
Da  aber  um  diese  Zeit  gerade  ein  Platz  für  ungarische  Alumnen  im  Germanicum  frei  geworden 
war,  so  suchte  der  Hochwürdigste  Herr  für  seinen  Zögling  um  Aufnahme  in's  Kolleg  nach, 
die  ihm  auch  alsbald  gewährt  wurde. 

In  der  neuen  Anstalt  gewann  sich  Herr  Holub  durch  sein  bescheidenes  und  anspruchs- 
loses Wesen  schon  bald  die  Zuneigung  seiner  Obern  und  Mitbrüder.  Unablässig  war  er 
bemüht,  in  Tugend  und  Wissenschaft  ein  echter  Gerraaniker  im  Sinne  und  Geiste  des 
hl.  Ignatius  zu  werden ;  aber  leider  sollte  es  ihm  nicht  vergönnt  sein,  das  Ziel  seiner  heiligen 
Sehnsucht,  das  Priesterthum,  zu  erreichen.  Schon  längere  Zeit  hindurch  schien  seine  Gesundheit 
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von  einem  innem  Leiden  angegriffen  zu  sein,  ohne  dass  er  selbst  den  ihn  befragenden  Obern 
genügenden  Aufschluss  zu  geben  vermochte.  Das  blasse  Aussehen  des  Patienten  während 
des  Sommers  schrieb  man  allgemein  auf  Rechnung  des  bevorstehenden  Doktorexamens,  zu 
welchem  Herr  Holub  sich  eben  vorbereitete.  Aber  kaum  war  das  Examen  glücklich  über- 
standen, so  warf  ihn  ein  Lungenleiden  aufs  Krankenlager.  Anfangs  hofften  wir,  die  E.uhe 
and  Abspannung  nach  den  vorhergegangenen  Anstrengungen  werde  ihn  bald  wieder  in  unsere 
Mitte  zurückführen,  aber  schon  nach  kurzer  Zeit  sagten  uns  die  bedenklichen  Mienen  der 
Obern,  dass  nur  Gebet  mehr  helfen  könne.  So  setzten  wir  denn  unser  ganzes  Vertrauen  auf 
das  hh.  Herz  Jesu.  Nach  Abhaltung  einer  Novene  besserte  sich  der  Zustand  des  Kranken 
soweit,  dass  er  auf  den  dringenden  Wunsch  seiner  Eltern  am  13.  August,  in  Begleitung  des 
P.  Procurators,  nach  seiner  Heimath  Frigyesfalva  reisen  konnte.  Schmerzlich  war  das  Wieder- 
sehen für  die  betrübten  Eltern ;  denn  an  eine  Genesung  dachten  sie  bereits  nicht  mehr.  Doch 
hatten  sie  wenigstens  den  Trost,  ihren  Sohn,  den  sie  ja  schon  längst  Oott  geweiht  hatten, 
in  ihrei|  Armen  sterben  zu  sehen.     Am  24.  August  ging  Herr  Holub  zur  ewigen  Hohe  ein. 

R.  L  P. 


Conveniat  zu  München. 

Schon  die  wochenlange  vorbereitende  Korrespondenz  mit  all  den  verschiedenen 
Herren  Hess  erhoffen,  dass  auch  heuer  wieder  das  Qermaniker-Conveniat  aus  Anlass 
der  42.  Generalversammlung  der  Katholiken  zu  München  ein  ansehnliches  werden 
würde,  und  wirklich,  die  Theilnahme  übertraf  alle  Erwartung.  43  frati  rossi  waren 
aus  allen  Theilen  unsrer  deutschen  Heimath,  wie  aus  Ungarn,  Kroatien,  ja  sogar  aus 
dem  wilden  Bosnien  zur  schönen  Bayernstadt  nach  dem  „feucht  fröhlichen"  München 
geeilt,  um  sich  wiederzusehen  imd  mitzuthun  bei  der  glänzenden  und  erhebenden 
Eatholikenversarnndung.  43  Herren,  eine  ganz  respektable  Zahl,  die  den  „50"  in 
Köln  vom  vorigen  Jahre  kaum  nachsteht,  wenn  man  bedenkt,  da  bis  jetzt  die 
frati  rossi  am  Isarstrand  dünner  gesäet  sind  als  an  den  Ufern  des  Rheins.  Es  waren 
erschienen  die  HH.  Schoen,  Ranert,  Müllendorff,  Gross,  Stahl,  Delama,  Fuchs, 
Hiptmair,  Dasbach,  Behringer,  Koscak,  Liesen,  Morgott,  Weissenhagen,  Altenweisol, 
Hubert,  Praxmarer,  Brehm,  Freiseisen,  Prohaszka,  Hilgers,  S.  J.,  Huppert,  Kern, 
Becker-Mainz,  Werthmann,  Fischer,  Willems,  Nachbaur,  Pieper,  Widauer,  Anhaeupel, 
Bergervoort,  Herr,  Vordermayr,  Welsch,  Gföllner,  Egger-Rodeneck,  Marty,  Högl, 
Berger,  v.  Skirmunt,  Kumpfmüller,  Eberhard-Rom. 

Als  VersamnJungsIokal  hatte  uns  die  Fürsorge  unseres  Mitbruders  Dr.  Max 
Berger  einen  separirten  kleinen  Saal  des  Eberlbräukellers  ausgemacht,  der  eigens 
zu  diesem  Zweck  schön  geschmückt  war.  Dort  traf  man  sich  jeden  Mittag  und  Abend. 
Das  war  ausserordentlich  bequem ;  denn  das  Lokal  war  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Festhalle,  und  die  meisten  frati  rossi  hatten  auch  in  Haidhausen  ihr  Logement 
bezogen.  So  war  man  froh,  wenn  man  nach  den  stundenlangen  Vorsammlungen 
bei  tropischer  Hitze  nur  einige  Schritte  zu  gehen  brauchte  und  sich  im  "Kreise  der 
lieben  Mitbrüder  befand,  wo  die  Stunden  wie  Minuten  verflossen. 

Das  eigentliche  Conveniat  war  am  Dienstag,  den  27.  August,  bei  einem  ranzo 
im  Eberlbräukeller.  40  Germaniker  nahmen  daran  Theil,  alte  und  junge.  Ein 
alter  72jähriger  Bayer,  der  geistl.  Rath  und  Distriktsschulinspektor  Dr.  Schoen,  Pfarrer 
in  Petting  (Oberbayern),  führte  das  Präsidium.  Es  waren  gomüthlich  schöne  Stunden, 
die  einen  jeden  wiederzurückversetzten  in  die  vergangenen  glucklichen  Jahre  des 
Kollegslebens,  verlebt  im  Kreise  lieber  Brüder  „in  carita  vecchia  ma  non  invecchiata" , 
wie  Professor  Delama  in  seinem  Toaste  auf  die  Germanikerliebe  treffend  bemerkte^ 
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Darum  war  es  auch  selbstverständlich,  dass  das  erste  Gedenken  in  festlicher  Stunde 
unserer  lieben  Muttor  in  Rom,  dem  theuem  Kolleg,  geweiht  war  imd  der  Toast  des 
greisen  geistl.  Rathes  Dr.  Schoen  dem  Qermanicum  galt.  Die  Worte  unsres  greisen 
Mitbruders,  die  eine  kindliche  Liebe  und  Dankbarkeit  gegen  das  Kolleg  aushauchten, 
machten  einen  wahrhaft  ergreifenden  Eindruck  auf  uns  Alle. 

Auf  einen  Toast  muss  aber  auch  ein  Lied  folgen;  darum  brauste  sogleich  ein 
mächtiges  „ecce  quam  bonum"  durch  den  Saal,  ja  noch  mehr!  sogar  die  Kollegs- 
hymne unter  persönlicher  Leitung  und  Direktion  des  unermüdlichen  bayrischen 
fa-maestro  della  musica,  Dr.  Kumpfinüller!  Den  Ausdruck  unserer  Ehrerbietung 
gegen  die  Oberen  und  unsre  Grüsse  an  die  Alumnen  brachte  ein  Telegramm  nach 
S.  Pastore,  auf  welches  am  folgenden  Tage  eine  Antwort  einlief.  P.  Mlillendorff 
gedachte  hierauf  des  hl.  Vaters  in  Rom  und  ein  jubelndes  Vivat  mit  dem  immer 
schönen  „innalziam",  in  alter  Schneidigkeit  gesungen,  war  der  Widerhall  seines 
Toastes.  Aber  auch  unsrer  Lehrer  und  Väter  wurde  nicht  vergessen.  Professor 
Dr.  Stahl  aus  Würzburg  toastirte  auf  die  Gesellschaft  Jesu  und  als  Bayer  auf 
bayrischem  Boden  gedachte  er  vor  allem  Bayerns  Zierde,  Sr,  Eminenz  des  Kardinals 
Andreas  Stoinhuber.  Endlich  erfreute  uns  noch  Professor  Dr.  Delama  mit  einer 
geistreichen  und  frommen  Anrede  in  italienischer  Sprache  über  die  Germanikerliebe, 
welche  sichtlich  Alle  erfreute  und  rührte.  Gar  manches  ernste  und  heitere  Wort 
wurde  noch  gesprochen,  Erinnerungen  aus  dem  Kolleg  erzählt  und  Alles  gewürzt 
mit  fröhlichen  Liedern.  Da  kam  auf  ein  paar  Stunden  der  alte  Arion  von  S.  Pastore 
wieder  zu  Ehren.  Auch  Papa  Welsch  fühlte  sich  wieder  als  „Solist"  und  machte 
mit  seinem  KartofFellied  ein  riesiges  Gaudium.  Die  2  Nachtigallen  von  St.  Pastore, 
Vordermayr  und  Kumpfinüller,  gaben  sogar  oberbayrische  „G^tanzln"  und  „Schnada- 
hüpfl" zum  besten.  So  wurde  es  schnell  ^{2^  Uhr  Nachmittag.  Schon  drängten 
viele  zimi  Aufbruch.  Doch  es  sollten  noch  verschiedene  Gegenstände  berathen 
werden,  desshalb  schnell  an  die  Arbeit.  Zunächst  wurden  Grüsse  von  Rom  und 
abwesenden  Mitbrüdern  übermittelt.  Sodann  wurden  die  Anträge  zu  den  Statuten 
des  Priestervereins  berathen,  worüber  oben  schon  berichtet  ist.  Femer  wurde  be- 
schlossen, dass  aUe  Veranstaltungen,  welche  die  Germaniker  gemeinschaftlich  treffen, 
in  Zukunft  in  Verbindung  mit  der  Redaktion  des  Correspondenzblattes  als  der 
natürlichen  Centralstelle  getroffen  werden  sollen. 

Das  Correspondenzblatt  selbst  betreffend,  werden  folgende   Beschlüsse  gefasst: 

1.  Die  Diöcesan-Referenten   werden  gebeten,  ihre  Pflicht  besser  zu  thun. 

2.  Das   Correspondenzblatt    soll   von   Allen   als   Manuscript  betrachtet  werden. 

3.  Die  in  Deutschland  thätigen  Germaniker  mögen  von  ihrer  Wirksamkeit  an 
das  Correspondenzblatt  berichten. 

4.  Wegen  Verlegung  des  Druckes  und  der  Expedition  des  Correspondenz- 
blattes nach  Mainz,  soll  der  Redakteur  mit  dem  gegenwärtigen  Verleger  und  Gründer 
des  Blattes  in  Verhandlung  treten. 

Endlich  wurde  noch  ein  schriftlich  eingebrachter  Antrag  des  H.  Mühlenbein 
als  inopportun  bezeichnet  und  fiir  eine  spätere  Erledigung  aufgehoben. 

Ueber  diesen  Berathungen  war  lange  die  Stunde  des  Beginnes  der  öffentlichen 
Generalversammlung  verstrichen,  und  nun  stob  Alles  auseinander.  Doch  man  fand 
sich  ja  am  Abend  wieder,  wo  es  gewöhnlich  fröhlich  herging.  Ihren  Höhepunkt 
aber  erreichte  die  Fröhlichkeit,  als  am  Mittwoch  Abend  plötzlich  Kanonikus  Koscak 
aus  Sarajevo  in  unserer  Mitte  erschien.  Das  war  ein  Amplectiren  und  Ziviorufen! 
Noch  nicht  lange  hatten  sich  die  Stürme  der  Empfangsfeierlichkeit  gelegt  und  der 
Herr  Kanonikus  ein  wenig  geruht  und  sich  gestärkt,  als  er  auch  schon  das  Wort 
ergriff.  Er  schilderte  die  Zustände  in  Bosnien  und  den  Zweck  seiner  Reise.  Letzterem 
entsprechend  nahm  der  Herr  Kanonikus  persönlich  eine  Sammlung  vor,  überschüttete 
dabei  aber  jeden  einzelnen  mit  einer  solchen  Fülle  von  Liebenswürdigkeit;  dass  die  Geld- 
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bentel  sich  weit  aufthateu.  Unter  nicht  endenwollender  Heiterkeit  ging  die  Sammlung 
zu  Ende.  Dieselbe  brach  aber  noch  zweimal  gewaltig  los,  als  Nachzügler  ankamen, 
welche  der  Zärtlichkeit  und  Liebenswürdigkeit  des  Kanonikus  zum  Opfer  fielen. 
In  kurzer  Zeit  war  eine  Summe  von  fast  Mk.  300  beisammen.  Wir  schickten  bei 
dieser  Veranlassung  auch  ein  Schreiben  an  Se.  Excellenz  dön*  Herrn  Erzbischof 
Dr.  Stadler,  das  alle  unterzeichneten. 

So  verflossen  die  schönen  Tage  von  München,  nur  zu  rasch^kam  die  Stunde, 
wo  wir  uns  trennen  mussten.  Ein  jeder  aber  wird  mit  neuem  Eifer  und  neuer 
Liebe  zu  seiner  Berufsarbeit  zurückgekehrt  sein  mit  dem  Entschlüsse,  seiner  Mutter 
in  Rom  Ehre  zu  machen. 

Conveniat  zu  Crefeld. 

Am  13.  August,  dem  Feste  des  hl.  Johannes  Berchmans,  des  Patrons  der 
neaerbauten  Kollegskircho ,  vereinigton  sich  wie  alljährlich  die  Germaniker  der 
Kölner  Erzdiözese  zu  einem  Conveniat.  Dasselbe  war  dieses  Jahr  von  besonderer 
Bedeutung,  denn  es  galt,  das  2ö-jährige  Priesterjubiläum  unseres  lieben  Confraters 
Dr.  Haaenaecker,  des  Pfarrers  an  St.  Joseph  in  Crefeld,  im  engeren  Kreise  der  rothen 
Brüder  zu  feiern.  Es  waren  zugegen  die  HH.  Kirschbaum-Büderich,  SchifFers-Aachen, 
Eallen-Köln,  Beilenberg-Stammheim,  Thywissen-Crefeld,  Fels-Königsbusch,  Clemens, 
beurlaubt  i.  e.  cand.  S.  J.,  A.  Hilgers-Aachen,  Pieper-M.-Gladbach,  Bergervoort- 
Derendorf,  Kann-Rheindahlen,  Kapelle- Aachen,  Tönnes-Mülheim,  Kreuzer.  Professor 
Dr.  Berrenrath  wurde  leider  in  letzter  Stunde  am  Kommen  verhindert.  Ueberraschend 
gross  war  Aller  Freude,  als  auf  einmal  noch  zwei  andere  frati  rossi  erschienen : 
Mens.  Prof.  Dr.  Schröder  aus  Washington  und  Prof.  Dr.  Pohle  aus  Münster.  Herzlich 
war  die  Begrüssung  und  das  Wiedersehen,  zumal  Mancher  wieder  Gesichter  erblickte, 
die  er  lange  nicht  geschaut.  Alle  umschlang  das  innige  Band  der  Liebe  zum  Kolleg. 
Das  zeigte  sich  schon  in  den  paar  Stunden  dos  Morgens,  in  denen  man  beim  Glase 
Wein  Gedanken  und  Erlebnisse  austauschte.  Mehr  noch  steigerte  sich  die  brüderliche 
Liebe  und  das  Bewusstsein  inniger  Anhänglichkeit  an  das  Kolleg,  als  Pfarrer 
Kirschbaum  beim  grossen  Pranzo  in  von  Herzen  kommenden  und  zu  Herzen  gehenden 
Worten  den  Jubilar  und  dessen  Verdienste  pries,  die  er  sich  durch  sein  1 9-jähriges 
segensreiches  Wirken  in  Bonn  und  dann  in  Crefeld  erworben.  Zeuge  dafür  sei 
die  Thatsache,  dass  man  sich  noch  jetzt  seiner  in  Bonn  mit  Liebe  erinnere,  und 
dass  er  sich  auch  in  Crefeld  bereits  Aller  Herzen  erobert.  Zeuge  dafür  waren  auch 
die  zahlreichen  kostbaren  Geschenke,  die  dem  H.  Jubilar  zu  seinem  Ehrentage 
überreicht  wurden.  —  Die  Kölner  Germaniker  hatten  es  sich  nicht  nehmen  lassen, 
diesen  Geschenken  das  Moralwerk  von  Ballerini-Palmieri  in  kostbarem  Einband 
hinzuzufügen.  Nachdem  die  Rede  des  sinnig-frommen  Seniors  in  ein  kräftiges  Vivat 
ausgeklungen,  erhob  sich  zu  Aller  Freude  der  H.  Prälat  Prof.  Schröder  und  hielt 
in  schwungvoller  Weise  in  klassischem  Latein  eine  Rede.  Unwillkürlich  lauschten 
Alle  diesen  wirklich  schönen,  mit  Humor  gewürzten  meisterhaften  Worten,  in  welchen 
er  der  glücklichen  Zeit  seines  Bidellates  unter  der  Präfektur  Hasenaeckers  gedachte. 
In  glühender  Begeisterung,  die  uns  jüngere  Germaniker  mit  sich  fortriss,  Hess  der 
H.  Prälat  seine  Rede  in  einen  Panegyrikus  auf  das  liebe  Kolleg  und  den  hl.  Vater 
ausklingen.  —  Anknüpfend  an  ein  auf  dem  Tische  stehendes  Geschenk,  ein  mit 
Myrthen,  Silber  und  Gold  gefülltes  Blumenkörbchen  mit  den  Devisen:  „So  war  es 
einst,  so  ist  es  jetzt,  so  mög'  es  werden  —  erläuterte  nun  der  Jubilar  mit  bewegter 
Stimme,  dass  er  das  Kolleg  geliebt,  inmier  noch  liebe  und  auch  in  Zukunft  immer 
lieben  werde.  —  Ergreifend  war  es,  als  er  sein  Tagebuch  aus  seinen  Kollegsjahren 
hervorzog  und  einige  kurze  Notizen  vom  Tage  seiner  Priesterweihe  vorlas,  die  an 
das  hohe  Glück  und  die  Wohlthaten  des  Kollegs  erinnerten.  Manch*  scherzende  unfl 
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launig  heitere  Worte  wurden  noch  gewechselt.  —  Auch  unterliess  man  nicht, 
Sr.  Eminenz  dem  H.  Kard.  Steinhuber  und  dem  Hochw.  P.  Rektor  den  Ausdruck 
tiefster  Ehrfurcht  und  ehrerbietige  herzliche  Griisse  zu  senden.  —  Genug,  das  ganze 
Fest  war  gelungen,  und  Alle  kehrten  neu  angeregt  und  begeistert,  nach  den  Grund- 
sätzen des  Kollegs  und  in  den  Fussstapfen  der  älteren  Brüder  für  die  Sache  der 
Kirche  wacker  zu  arbeiten,  froh  und  heiter  in  die  Heimath  zurück. 


« 

Conveuiat  zu  Telgte. 

Der  17.  September  d.  J.  führte  wiederum  eine  Schaar  der  Münster'schen  frati 
rossi  zu  einer  brüderlichen  Zusammenkunft  beim  Gnadonbilde  der  Mutter  Gottes 
von  Telgte.  Es  waren  erschienen  die  Herren:  Bierbaum-Münster,  Meistermann- 
Mollbergen,  Hölker-Bottrop,  Dunker-Telgte,  Genius-Telgte,  Lensing-Bork,  Eing- 
Sendenhorst,  Hartmann-Münster,  Kerkhey-Herbem,  Küpper,  aktiver  Gormaniker,  der 
zur  Erholung  in  Münster  weilt.  Dazu  gesellten  sich  die  patres  et  fratres  adscripti 
Völker-Osnabrück  und  Ostercappeln  und  als  lieber  Gast  Kapelle-Aachen. 

Die  Zusammenkunft  wurde  eröffnet  mit  einer  Communitäts-Messe  in  der  Gnaden- 
Kapelle;  hieran  schloss  sich  eine  vertrauliche  Besprechung  verschiedener  Fragen, 
wie  der  Pastoration  der  zahlreichen  Italiener  bei  dem  Kanidbau,  der  Förderung  der 
Herz  Jesu-Andacht  u.  A.  Dann  wurden  Erinnerungen  aus  alter  und  neuer  Zeit  und 
persönliche  Erlebnisse  ausgetauscht.  So  verfloss  eilends  die  Zeit  bis  zur  „gemein- 
schaftlichen Litanei"  in  der  Kapelle.  Beim  gemeinschaftlichen  Mittagessen  wurde 
des  Kollegs  und  seiner  Obern  gedacht  und  zugleich  für  Zeit  und  Ort  des  nächsten 
„Conveniat"  der  Anschluss  an  die  nächstjährige  Katholiken  -  Versammlung  (Dort- 
mund) gewählt. 

Nachdem  der  Nachmittagszug  einen  Theil  der  Brüder  unserm  Kreise  entfernte, 
vereinten  sich  die  Zurückbleibenden  zu  einem  gemüthlichen  Kaffee  in  der  Wohnung 
des  Spirituals  Genius  und  dann  zu  einer  Kegelpartie  k  la  San  Saba. 

Hoffentlich  prägt  dieser  Tag  allen  Münster'schen  Germanikern  wiederum  tief 
das  „Ecce  quam  bonum"  ein  und  belebt  von  Neuem  die.  Anhänglichkeit  an  das 
unvergessliche  Kolleg! 


Die  Geschichte  des  Kollegs 

ist  jetzt   auch   recensirt   in    der  Innsbrucker    Zeitschrift  und    in    der   Litterarischen 
Rundschau.     Letztere  bringt  verschiedene  Ergänzungen  zum  Qucllenmaterial 


Nachrichten. 

Regensburg.  Dr.  Anton  Seitz  wurde  auf  sein  Nachsuchen  der  Professur 
der  Moraltheologio  und  des  Lyceumsrektorates  enthoben  und  ihm  in  Anerkennung 
der  langjährigen  und  erfolgreichen  Lehrthätigkeit  der  Michaelsorden  4.  Kl.  verliehen. 


Litterarisches. 

Birnbach,  Dr.  Otto,  Pfarrer  von  Wartha,  Erläuterungen  und  Ergänzungen  zu  meiner  Schrift . 
Das  Hochamt  und  der  deutsche  Volksgesang.     Neisse,  Huch.   1895.   31  S.  8«.  50   Pfg, 
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Domanig,  Dr.  Karl,  Peter  Flötner  (f  1547)  als  Flastiker  und  Medailleur  etc.  (Em 
XVI.  Bande  des  Jahrbuchs  der  kunst-historlschen  Sammlungen  des  Ap.  Kaiserhauses; 
Fol.,  mit  6  Tafeln  Kupferdruck  und  61  Abbildungen  im  Text.) 

Anton    Scharff,    k.   u.   k.   Kammer-Medailleur    (1845—1895).    Sein  Bildungsgang  und 

sein  Scha£fen.  Geschrieben  auf  Anregung  der  Numismatischen  Gesellschaft  in  Wien 
und  im  Verlage  derselben.  (Sonderabdruck  aus  dem  XXVI.  Bande  der  Num.  Zeit- 
schrift.)    54  S.  gr.  8»,  mit  12  Tafehi  Kupferdruck. 

Pallize,  Dr.  J.  B.  0.,  Bbchof,  Kirkens  vaesen  og  vore  pligter  imod  den.  Christiania. 
St  Olafe. trykkeri.  1895,     31  S.  kl.  80.  15  P%. 

Helgendyrkelse.     Christiania.     St.  Olafe  -  trykkery,     1895.     30  S.  kl.  8»   15  Pfg. 

Outberiet,  Dr.  C,  Lehrbuch  der  Apologetik.  I.  Bd.  Von  der  Religion  überhaupt. 
2.  verbesserte  und  vermehrte  Aufl.     Münster.     Theissing.     8».   VIII.  314  S.  Mk.  3,60. 

Heinrich's   Dogmatische   Theologie.     Fortgesetzt.     Band  VII.     2.   Abthlg.     Mainz. 

Kirchheim.     Mk.  3,40. 

fiettinger,   Dr.   Franz,   Apologie   des   Christenthums.     Siebente   Aufl.,  herausgegeben  von  * 
Dr.  E.  Müller.  Fünf  Bände  oder  20  monatiiche  Lieferungen  k  Mk.  1,—.  Freiburg.  Herder. 

Jungmann,  F.  Jos.,  S.  J.  f.  Zur  Verehrung  U.  L.  Frau,  namentiich  ihrer  unbefleckten 
Empfangniss.  Andachtsübungen.  3.  Aufl.,  besorgt  von  F.  Hattler.  Freiburg.  Herder. 
160.     204  S.  mit  BUdern.     Mk.  1,20. 

Scheurer,  Dr.  J.  B.,  Pfarrer,  Das  grosse  Gebet!  Vierundzwanzig  Sacramentalische  Pre- 
digten.    Paderborn.  Schoeningh.  1895.  315  S.  8^.  Mk.  3,—. 

Schroid,  Dr.  Franz,  Die  Wirksamkeit  des  Bittgebetes.    Brixen,  Kathol.-polit.   Pressverein. 

Schneemann,  G.,  S.  J.  f.  Lateinisch-deutsche  Handausgabe  der  Decrete  und  der  haupt- 
sachlichsten Acten  des  hochheiligen  ökumenischen  Vatikanischen  Concils.  Mit  einer 
geschichtlich-dogmatischen  Einleitung  und  einer  Uebersicht  der  katholischen  Hierarchie 
zur  Zeit  des  Concils.    Zweite  Aufl.    Freiburg.    Herder.    12^  VIII.    308  S.    Mk.  2,—. 

Stentrup,  F.  A.,  S.  J.,  Synopsis  tractatus  scholastici  de  Deo  uno.  Innsbruck.  F.  Rauch, 
gr.  80.     368  p.     Mk.  4,—. 


Ernennungen: 

Brixen:  Seminar-Regens  Dr.  Franz  Egger  zum  Domdekan  von  Brixen. 

Präfekt  Dr.  Plattner  zum   Religionslehrer    und    Exhortator  am   fürstbischöflichen 
Vincentinum  in  Brixen. 

Cooperator  Dr.  Wilhelm  Weth  in  Herzens  i.  gl.  B.  nach  Silz  (Oberinnthal). 
Chur:    Professor  Dr.  Benedict  Niederberger  zum  Pfarrer  von  Buochs,  ünterwalden. 
Culm :  Professor  Dr.  Behrendt  in  Pelplin  zum  Pfarrer  an  der  „Königlichen  Kapelle'*  au  Danzig. 

Professor  Dr.  Zeno  "Wloszczynski  in  Pelplin  zum  Pfarrer  von  Lubiewo. 
Fulda:  Pfarrer  Dr.  Wilhelm  Arenhold  zum  Dompräbendaten  und  Professor  am  bischöflichen 

Priesterseminar  zu  Fulda. 
Köln:  Dr.  Jakob  Kallen  hm.  1.  Juli   zum  Rendanten  und  Oekonomen  des   erzbbchöflichen 
Priesterseminars  zu  Köln. 

Kaplan  Aug.  Hinzmann  zum  Rektor   an   der   Kapelle   des   Erziehungshauses   in   der 
Herz  Jesu-Pfarre  zu  Elberfeld. 
Lausanne:   Pfarrer  Dr.  Vermot  zum    Superior  des   Seminars  von   Frei  bürg  i.  d.  Schweiz. 
Vikar  Dr.  Athanas.  Cottier  i.  gl.  Eig.  nach  La  Chaux  de  ^^^^^'  (^  r\r\r\\p^ 
Leitmeritz:    Cooperator  Dr.  Anton  Ondrousek  i.  gl.  Eig.  nach  Haida.  ^      ^  O 
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Norwegen:  Dr.  J.  J.  Nottet   (ausgeschieden  aus  der  Diözese  Lüttich)   zum  Sekretär    dee 

apostolischen  Yikariates  von  Norwegen. 
Faderborn:  Pfarrer  Feter  Oabrie]   zum  Rektor   des  St.  Elisabethenhospitales  in  Bochum. 
Neopresbyter  Dr.  Caspar  Jacobs  zum  Kaplan  in  Rotthausen^  Kr.  Essen. 
Neopresbyter   Dr.    Heinrich   Koch    zum    Kaplan    an    der  St.  Josephskirche 
in  Dortmund. 
Eegensburg:  Cooperator  Dr.  Matthias  Ho^gl  zum  Stadtpfarrcooperator  in  Amberg. 
Salzburg:    Dr.  Sebastian  Fletzer  zum  Ffiurrprovisor  in  Diirmberg  bei  Hallein. 
S  eck  au:  Frofessor  Dr.  Feter  Macherl  zum  Stadtpfarrer  im  Münzgraben  in  Graz. 

Hofkaplan  Dr.  Anton  Michelitsoh  zum  Docenten   der  Fhilosophie  im  Friesterhaus 
zu  Graz  (Fetersgasse  11). 

Cooperator  Dr.  Johannes  Koeck  zuiÄ  Ordinariatssekretär  und  f.-b.  Hofkaplan  in  Graz. 
Speyer:  Dr.  Heinr.  "Welsch  zum  Repetenten  u.  Oekonomen  des  bischöflichen  Seminars  zu  Speyer. 

Neopresbyter  Dr.  Ludwig  Hugo  zum  Kaplan  in  Landstuhl. 
NB.  Druckfehler.     Dr.  Reinhold  wohnt  nicht,  wie  in  letzter  Nr.  angegeben,  Stiegergaase, 
sondern  Stiegengasse. 


An  die  Herren  Referenten. 

Mit  dem  neuen  Jahrgang  unseres  Correspondenzblattes  soll  einem  früheren  Beschlusg 
gemäss  ein  neues  Yerzeichniss  der  Germaniker  erscheinen.  Damit  dasselbe  möglichst  genau 
werde,  werden  die  Herren  Referenten  gebeten,  etwaige  Unrichtigkeiten  des  letzten  Ver- 
zeichnisses und  Aenderungen,  sofern  dieselben  in  den  „Ernennungen^^  der  spätem  Nummern 
nicht  schon  richtig  gestellt  sind,  der  Redaktion  (Dr.  Hubert,  Mainz)  bis  zum  1.  Dezember 
gütigst  mittheilen  zu  wollen.  Der  gegenwärtige  Wohnort  soll  so  bezeichnet  werden,  dass  er 
als  Fostadresse  dienen  kann.  Bei  Frofessoren  möge  auch  ihr  Fach  angegeben  werden,  also 
nicht  einfach  „Frofessor"  oder  „Frof.   der   Theol.",   sondern  „Frofessor   der  Dogmaük**  etc. 

Vor  Drucklegung  des  Verzeichnisses  wird  den  Referenten  ein  Abzug  zugehen,  den  die- 
selben gefalligst  kori-igiren  und  au  die  Redaktion  unter  Kreuzband  oder  in  offenem  Couvert 
(Forte  3  Ffg.)  gefalligst  zurücksenden  wollen. 


Briefkasten. 

An  Mehrere!  Häufig  kommen  Klagen,  dass,  trotz  eifriger  Bemühungen  unsererseite, 
die  eine  oder  andere  Nummer  ausbleibt.  Wir  bitten  gegebenenfalls  sofort  uns  Mittheil img 
davon  zu  machen,  weil  sonst  später  die  betr.  Nummer  vergriffen  ist.  Mitunter  scheint  aber 
auch  die  seitens  der  Herren  Referenten  unterlassene  Meldung  über  Versetzung  u.  drgl. 
Schuld  an  der  Unregelmässigkeit  zu  tragen. 

Dr.  J.  Kr.  in  Messerich.     Betrag  für  94—96  incl.  notirt. 

Dr.  J.  S.  in  Schwyz,     Ihr  Abonnement  ist  pro  95  u.  96  bezahlt. 

Dr.  A.  0.  in  Haida.     Die  gesandten  2  Mark  für  95  u.  96  berechnet. 

Dr.  W.  W.  in  Jerzens.     Quittiren  Ihnen  den  Betrag  für  95,  96,  97  incl. 

Dr.  D.  D.  in  Trient.     Eingesandte  3  Mark  für  die  Jahrgänge  97,  98,  99  gutgeschrieben. 

Dr.  A.  F.  in  Apolda.    Ihre  Sendung  für  95  u.  96  notirt. 

Dr.  G.  V.  in  Freiburg  (Schw.).     Abonnement  für  95  bezahlt. 

Dr.  0.  Braunsberger  in  Exaeten.     Sie  haben  für  95  bezahlt. 

■^  Dieser  Nr.  liegt  bei  Yerzelcluiiss  und  Besprechungen  der  hauptsächlichsten  Werke 
des  P.  L.  T.  Uammerstein,  S.  J.,  welche  wir  den  Hochw.  Herren  Germanikem  bestens  empfehlen. 


1^  -'^ 

Redaktion  und  Verlag  von  Dr.  Hubert,  Conviktsrektor  in  Mainz.  Druck  der  PauUnus-Druckerei,  Fleischstr.  64 
in  Trier.     Preis  jährlich :  für  das  Inland  i  Mk.  »«  60  östr.  Kr.;  fUr  das  Ausland  i  Mk.  10  Pfg.  »»  66  ögtr.  Kr. 

Als  Manuskript  gedruckt. 
Ml. Trier,  10.  Februar  1896. 5.  Jahrg. 

Inhalts- Yerzelehnlss :  Der  Priestervereio.  —  Zur  Oeschichte  des  Kollegs.  —  Denkmal  für 
Kardinal  Hergenröther.  —  Aus  Rom  1895  zarttck|?ekehrt.  —  Ernennungen.  —  Vermischtes.  — 
Verzeichniss  der  ehemaligen  Alumnen.  —  Erzbischof  Stadler,  Apostolischer  Commissär  in  Sachen  der 
Union.  —  Erinnerungen  an  den  20.  September  1870.  —  Aus  Bom.  1.  Monsignore  Julius  Lenti, 
Patriarch  von  Eonstantinopel,  Vicesgerens  von  Bom.  2.  Lose  Tagebuchblätter  aus  San  Pastore. 
3.  Personal-Veränderungen.  4.  Der  neue  Altar,  ö.  Die  ewige  Lampe.  —  Nekrolog :  Michael  Gritschacher, 
Alomnus  der  Diözese  Gnrk-Klagenfnrt.  —  Litterarisches.  ~  Dem  Herrn  entschlafen.  —  Briefkasten. 

Der  Priesterverein 

zählt  bis  jetzt  67  Mitglieder,  deren  Namen  in  dem  neuen  Verzeichniss  der  Alumnen 
mit  *  bezeichnet  sind.  Der  Reihenfolge  ihrer  Anmeldung  nach  sind  es  folgende 
Herren:  1.  Bruder,  2.  Ott,  ,3.  Völker,  Karl,  4.  Völker,  Christian,  5.  Schmitt-Fulda, 
6.  Brust,  7.  Schroeter-Altschottland,  8.  Nachbaur,  9.  Ludwig-Johannisberg,  10.  Berren- 
rath,  11.  Gabriel,  12.  Gülker,  13.  Fels,  14.  Stiessberger,  15.  Brunstering,  16.  Gatze- 
meyer,  17.  Soeding,  18.  Bormann,  19.  Eing,  20.  Koch,  21.  Weber- SchaflFhausen, 
22.  Gress,  23.  Seitz-Mainz,  24.  Tönnes,  25.  Simonet,  26.  Cadenbach,  27.  Genius, 
28.  Delama,  29.  Hutter,  30.  Endrici,  31.  Altenweisel,  32.  Beitelrock,  33.  Kreutzer- 
Aachen,  34.  Becker-Mainz,  35.  Hubert,  36.  Skirmunt,  37.  Weber- Weilbach,  38.  Ruoss, 
39.  Thywissen-Crefeld,  40.  Kumpfinüller,  41.  Kirschbaum,  42.  Pichler,  43.  Schmid- 
Brixen,  44.  Eberhart,  45.  Riezler,  46.  Freiseisen,  47.  Vuclc,  48.  Praxmarer,  49.  Elz, 
50.  Lensing,  51.  Pünnel,  52.  Stahl,  53.  Welsch,  54.  Bierbaum,  55.  Fonck,  56.  Fallize, 
57.  Nottet. 

Sollte  ein  Herr,  der  sich  angemeldet  hat,  kein  Aufiiahmebildchen  erhalten 
haben,  so  möge  er  dieses  Dr.  Hubert-Mainz  mittheilen,  da  in  diesem  Falle  entweder 
die  Anmeldung  oder  das  Bildchen  verloren  gegangen  ist 

Ein  alter  Mitbruder  aus  den  60er  Jahren  schrieb  bei  seiner  Anmeldung :  „Dem 
letzten  Correspondenzblatte  zufolge  meldet  sich  der  unterschriebene  Alt-Germaniker 
mit  Freuden  zum  Beitritt  in  den  Priesterverein  der  Germaniker,  um  so  mitzuwirken 
zum  Danke  gegen  das  Kolleg,  zur  Unterstützung  der  Germaniker  in  vinea  Domini, 
dann  aber  auch,  um  in  sich  selbst  herüberzuleiten  die  Wohlthaten  des  gemeinschaft- 
lichen Gebetes  so  vieler  tüchtiger  Kämpen  des  Herrn.  Wie  wir  Germaniker  in  dem 
deutschen  Kollege  zusammenstanden  als  Cor  unum  et  anima  una,  so  wollen  wir  fort- 
fahren und  im  Leben  eine  geschlossene  Kette  bilden,  dann  wird  es  auch  einmal  in 
anserm  Tode  heissen:  et  in  morte  non  sunt  separati.  Das  ist  ein  erhebender  Gedanke.'' 
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Zur  Geschichte  des  Kollegs. 

Ueber  Weihbißchof  Volusius  (Steinhuber  I  373)  hat  Archirar  Roth  eioen  Artikel 
in  dea  Historisch-politischen  Blättern  1896,  S.  543 — 548  veröffentlicht,  der  zwar 
einzelne  Ungenauigkeiten  enthält,  sonst  aber  viel  Neues  bringt. 

Das  Kölner  Pastoralblatt  1895,  No.  6  bringt  eine  Besprechung  der  Geschichte 
des  Kollegs. 

Denkmal  tiXr  Kardinal  Hergenröther. 

Die  Ruhestätte  des  vor  5  Jahren  verblichenen  Kardinals  Hergenröther  im 
Cisterzienserkloster  Mehrerau  bei  Bregenz  ziert  bis  jetzt  weder  ein  Kreuz,  noch  eiae 
Inschrift.  Es  soll  nun  diesem  grossen  Sohne  unseres  Kollegs  ein  Denkmal  gesetzt 
werden.  Obgleich  grundsätzlich  in  unserer  Correspondenz  zu  keiner  Sammlung 
aufgefordert  werden  soll,  so  glauben  wir  doch  in  diesem  Falle  eine  Ausnahme  machen 
zu  dürfen.  Wir  folgen  demnach  der  Bitte  des  Herrn  Raymund  von  Fugger, 
Geheimen  Kämmerers  Sr.  Heiligkeit  auf  Schloss  Oberkirchberg  bei  Ulm,  und  fordern 
unsere  Mitbrüder  auf,  einen  Beitrag  zu  diesem  uns  so  nahe  angehenden  Zweck  an 
den  genannten  Herrn  oder  an  Dr.  Hubert-Mainz  gelangen  zu  lassen. 


Aus  Rom  1896  zurückgekehrt: 

die  HH.  Dahni;  Dvorak,  Hugo,  Jakobs,  Koch,  Kreutzer,  Kumpfmüller,  Maxen,  Pfeifer.  Ruoss, 
Stephan,  Ungerer,  TTsenicnik,  Weber,  deren  Personalien  in  das  neue  Yerzeichniss  schon  auf- 
genommen sind. 


Ernennungen: 

Bamberg:  Dr.  Andreas  Lahner  vom  Metropolitankapitel  zum  Domkapitular  in  Bamberg 
gewählt,  am  30.  Nov.  investirt  und  am  2.  Dez.  installirt. 

Breslau:  Canonicus  Dr.  Augustin  Herbig  in  Breslau  zum  Direktor  des  Fürstbischoflichen 
Studenten-Gonvikts. 

Pfarrer  Dr.  Wilhelm  Peschke   in  Kostenblut  zum  königlichen  Kreisschulinspektor. 

Hildesheim:  Kaplan  Dr.  Gatzemeyer  zum  Kaplan  an  der  Propsteikirche  in  Hannover. 

Kalocsa:  Professor  Dr.  Kalmar  in  Kalocsa  zum  Geheimkämmerer  Seiner  Heiligkeit. 

Linz:  Gooperator  Dr.  Joh.  GföUner  vom  1.  Dezember  1895  an  zum  Erzieher  und  Religions- 
lehrer in  der  Familie  des  Erzherzogs  Garl  Stefan  in  Pola  (Istrieu). 

Münster:  Vikar  Dr.  Dunker  zum  Kaplan  in  Ibbenbüren. 

Regensburg:  Professor  Dr.  Behringer  am  bischöflichen  Lyceum  in  Eichstatt  zum  Professor 
der  Moraltheologie  am  königlichen  Lyceum  in  Regensburg.  —  Pfarrer  Dr.  Gress 
i.  gl.  Eigensch.  nach  Geltofing  bei  Straubing. 

Rom:  Dr.  Gasimir  von  Skirmunt,  eingetreten  in  die  Akademia  dei  Nobili  Eccletiastici  in 
Rom  (Piazza  Minerva  74). 


Vermischtes. 

3.  Das  Kolleg  zählt  in  diesem  Jahre  94  Zöglinge ;  von  diesen  sind  15  neu  eingetreten. 
Letztere  vertheilen  sich  auf  die  Diözesen  Basel,  Breslau  (3),  Brunn,  Laibach^  Lausanne, 
Lugano,  Luxemburg,  München-Freising  (2),  Münster,  Regensburg,  Salzburg  und  Zengg. 

4.  Die  Hörerzahl  an  der  Universität  ist  heuer  zum  ersten  Male  über  tausend 
gestiegen. 
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Vepzelclinlss  der  ehemaligren  Alumnen 


Die  mit  *  bezeichneten  Herren  sind  Mitglieder  des  Priestervereins. 

Name 

Heutiger 

Wohnort 

Amt 

Geburts- 

^1 

ll 

1 

•-9 

flw 

li 

Ort 

Diözese 

Diözese 

ü 

£  ^ 

Abttl,  Dr^  WUhelm 

Steyl 
Bulle  (Schweiz) 

Roermond 

Redakteur 

58 

Fulda 

75 

26.6.88 

78 

Al«z,  Dr.  y^  Peter 

Lausanne-Genf 

Pfarrer 

60 

Lausanne 

72 

10.6.76 

77 

«AttOLwalMl,  Dr.,  Joseph 

Salzburg 

Salzburg 

Prof.  der  Dogm. 

u.  Apolog.  an  der 

k.  k.  Fakultät 

51 

Salzburg 

70 

10.6.76 

77 

ADäwrmmtty  Dr.,  Joseph 

Baar  b.  Zug 

Basel 

Kaplan 

67 

Basel 

86 

28.10.91 

92 

Andlinyr,  Dr.,  Johannes 

Ebensee 
(Oberösterreich) 

Linz 

Benefioiat 

68 

Linz 

82 

28.10.88 

89 

Aahaavpel,  Dr.,  Georg 
Afp«1,  Dr.,  Erhard 

Gran 

Gran 

Prof.  d.  PhU. 

67 

Gran 

85 

28.10.91 

92 

Bamberg 

Bamberg 

Domkapitular  und 

Generalvikar 
Dompräbendat  und 

41 

Bambei^ 

68 

20.4.67 

68 

Arenhold,  Dr.,  Joh.  Wüh. 

Fulda 

Fulda 

15 

Fulda 

65 

27.8.69 

70 

Prof.  d.  Exegese  des 

, 

N.  T.  u.  d.  Geschichte 

der  Philosophie, 
Repetitor  der  Dogm. 

Awmann,  Dr.,  Gerh.  Anton 

Termonde 
(Belgien) 

Gent 

Consil.  praes.  gener. 
congr.  0.  S.  B. 

82 

Münster 

58 

29.5.58 

59 

Averdam,  Dr.,  Lndwig 

Altenoythe 

per  Friesoythe 

(Oldenburg) 

Münster 

Vikar 

M 

Münster 

79 

28.10.84 

85 

Bartlll,  Michael 

Slunj  b.  SeuJ 

(Kroatien) 

Chur 

Senj  (Zengg) 

Pfarrer  und  Dekan 

SO 

Senj  (Zengg) 

51 

17.6.66 

67 

BATTACIZ.XA.  Dr.,  Joh.  Fidel. 
Bauer,  Dr.,  Friedrich 

Chur 

BUohof 

29 

Chur 

50 

1855 

56 

Grellingen 
(Kanton  Bern) 

Lausanne 

Pfarrer 

89 

Lausanne 

58 

24.7.64 

61 

Broker,  Dr.,  Johannes 

Trier 

Ti-ier 

Rekt  i.  Mutterhause 
d.  Barmh.  Schwest 

58 

Trier 

78 

15.6.78 

79 

«8Mk«r,  Dr.,  Jos.  Blasins 

Mainz 

Mainz 

Prof.  der  Moral  und 
Homiletik  a.  Semin. 

57 

Mainz 

77 

28.10.88 

86 

B*ek«r,  Dr^  Joseph 

Spiesen 

Trier 

Pfarrer 

59 

Trier 

79 

6.11.86 

86 

Danzig 

Culm 

Pfarrer  an  der 

M 

Cuhn 

75 

7.6.79 

80 

-KönigL  KapeUe" 
Prof.  d.  Moral  am 

B«hTlii|r«rf  Dr.,  Jacob 

Regensburg 

Regensburg 

47 

Eichstätt 

•67 

25.5.72 

73 

«Baltelrook.  Max  Joseph 
B«]lozky,  Dr.,  Johannes 

Donauwörth 

Augsburg 

kgl.  Lyceum 
Stadtpfarrer 

80 

Augsburg 

54 

1857 

58 

Rosenau 

Rosenau 

Consistorial-Notar 

66 

Rosenau 

86 

28.10.92 

98 

u.  Prof.'d.  Kirchen- 

geschichte a.  Semin. 

BaUenbMff,  Dr.,  Ludger 

Stamraheim 
(Rheinland) 

Köln 

Rektor 

58 

Köln 

72 

7.6.79 

80 

Ballar,  Dr.,  Franz 

Sarajevo,  Bosn., 
(kath.  Seminar) 

Sarajevo 

S.  J.,  Prof.  d.  Philos. 
und  Theologie 

58 

Seckau 

77 

28.10.83 

84 

Bandiz,  Franz. 
B«nr,  Ednord 

Ober-Olm 

Mainz 

Pfarrer 

24 

Mainz 

48 

1850 

45 

Oelenberg 
(P.  Lutterbach) 
Dachau  b.Mttncb. 

Strassbui'g 

Prof.  d.  PMlosophie 

58 

Limburg 

72 

10.6.78 

76 

nmxft,  Dr.,  Maximilian 

München 

Kooperator 

68 

München 

89 

28.12.98 

94 

BOTffmrvoort,  Dr.,  Bernhard 

Düsseldorf- 
Derendorf 

Köln 

Rektor  d.  Schwest. 
V.  armen  Kinde  Jesu 

66 

Köln 

86 

28.10.92 

93 

Barinffer,  Dr.  Fianz 

Rom,  Istituto 

Massimo  alle 

Terme 

Köln 

Rom 

S.  J.,  Consult 
S.  C.  Indulg. 

38 

Midnz 

58 

21.5.64 

65 

«Berrenrath,  Dr.,  Christian 

Köln 

Prof.  d.  Dogmatik  u. 

57 

Köln 

78 

28.10.84 

85 

Moral.  a.Pnest.-Sem. 

Bertram,  Dr.,  Karl 

Montabaur 

Limburg 

Direktor  des  Bisch. 
Knabenseminars 

58 

Limburg 

76 

30.10.81 

82 

Baas«,  Dr.,  Peter 

St  Maurice, 

Abtei 

Reg.  Domherr,  Präf., 
Biblioth.,  Prof.  d. 

87 

Abtei  St  Maur. 

69 

1862 

62 

Valais  (Schweiz) 

St  Maurice 

(Schweiz) 

Physik  u.  Math. 

im  Kolleg 

Baasmer,  Dr.,  Julius 

Valkenburg 

Roermond 

S.  J.,  Professor 

64 

Basel 

88 

Ä8.10.88 

89 

Blaireleben«  V.  Baron  Ludwig 
«Btarbaum,  Dr.,  Ewald 

Kai  teiTib.  Bozen 

Brisen 

Brixen 

75 

76 

Münster 

Münster 

Pfarrer 

89 

Münster  W. 

69 

10.6.66 

66 

Biannaiui,  Dr.,  Bemard 

Covington,  Ky. 

(V.  Staat  Amer.) 

Wartha 

Covington 

Kaplan 

48 

Osnabrück 

64 

1870 

71 

Btrabaoh,  Dr.,  Otto 

Breslau 

Pfarrer 

55 

Breslau 

76 

26.7.88 

80 

Bltior,  Lic.  th.,  Joh.  Bapt. 

Delitzsch,  Halle 

Paderborn 

Pfarrverweser 

65 

Paderborn 

82 

28.10.87 

88 

BlatUr,  Franz 

Sitten 

Sitten 

Pral.  dom.  S.  S., 
Prot^notarius  apost. 
Domdek.  u.Gen.-Vik. 

20 

Sitten 

44 

1846 

46 

BoiTB^ri  I>r.,  Stephan 

Budapest 

Gran 

Prof.  d.  Theologie 

a.  d.  kgl.  ünivers. 

S.  J.,  Missionar 

42 

Gran 

68 

27.3.69 

70 

Bolle,  Dr.,  Bernhard 

Estrella  (Bras.) 

Sao  Pedro 

Rio  Grande  doSttl 

Hildesheim 

55 

Münster 

77 

28.10.82 

83 

«BormaBB,  Franz 

Hildesheim 

Domkapitular 

20 

Hildesheim 

42 

6.6.46 

46 

Boromiasa,  Dr.,  Tiburtins 

Kalocsa 

Kalocsa 

Kanonikus  u.  Rektor 
d.  Priesterseminars 

40 

Kalocsa 

58 

1868 

62 

Borsobki,  Dr.,  Paul 

Schwarzenan 

Culm 

Pfarrer 

65 

(^m 

78 

28.10.88 

84 

'BAftAk.  TVr     Fr&nz 

Olmtitz 

Olmütz 

Fürsterzb.  Caerem. 

64 

Olmütz 

84 

28.10.90 

91 
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Name 


Heutiger  Wohnort 


Ort 


Diözese 


Amt 


Geburts- 


Diözese 


Bovet,  Alexander 
Braon,  Dr.,  Karl 

Br«wub«rffer,  Dr.,  Otto 
Br«]im,  Au^nut 

Bv«ntA]iO,  Dr.,  Heinrich 
BrftoksImMiii,  Dr.,  An^nst 
Broffsltt«r,  Joh.  Maria 
*MmA9r,  Dr.,  Peter 

'^Brunaierliiirf  Anton 
*Bniflty  Eduard 
Bfloheler,  Dr.,  Jakob 

Bnrir*  Di'm  Oeorg 
"»Oftdsnbaoh,  Dr.,  Franz 

OMiU11>«rff,  Dr.  v.,  Balthas. 

OliappttUi,  Dr.,  Joseph 

OhlBl,  Dr.,  Jos.  Mar. 

Ohriatan«!!,  Anton 

01«m«iui,  Dr.,  Heinrich 
OomiiMr,  Dr.,  Ernst 

Oottl«r,  Dr.,  Athanas. 

Os4iik,  Dr.,  Stephan 
Bahm,  Dr.,  Nikolaus 
Balponio,  Dr.,  Jeremias 
BMoaoh,  Georg  Friedrich 


B«linel,  Anton 
*D9!imm9kf  Dr.,  Dionys 
B«rokz,  Dr.,  Heinrich 
Bi«iidorf«r,  Dr.,  Joh.  Ev. 
Bisteldorf,  Dr.,  Johannes 

BomMÜiTf  I>rM  Karl 

Brost^-Bfllshofl;  Feiherr  v. 

Konstantin 
Bmik«r,  Dr.,  Ignaz 
Bvpont,  Dr.,  Anton 
Brorik,  Dr.,  Aloys 

Brorik,  Dr.,  Joseph 

«BborhATt,  Dr.,  Aloys 
Bnr«r,  Dr.,  Franz 

Bnr«r,  Dr.,  Joseph 


Freiburg 
Mariaschein  in 
Böhmen 
Exakten 
Landau 

Alsfeld 

Münster,  W. 

Heimbachweis 

Kleinzimmem 

b.  Dieburg 

Ochtrup 
Cloppenburg 

uauen, 
(Kanton  Uri) 
Luxemburg 

Echtemach,Po8t 

Echternacherbr. 

(R.-B.  Trier)    | 

Schaan. 

Liechtenstein 

Orandfontaine, 

(Kanton  Bern) 

Arco 

Brixen, 

Missionsbaus 

Blijenbeek 


Breslau 


I 


Lausanne-Genf 
Leitmeritz 

Roeimond 
Speyer 

Mainz 

Münster 

Trier 

Mainz 

Münster 

Münster 

Chur 

Luxemburg 

Luxemburg 

Chur 

Basel 

Trient 

Brixen 

Roermond 
Breslau 


La  Chaux  de     Lausanne-Genf 


Fonds 

F6ny  (Ungarn) 

Boppard 

Tnent 

Trier 


Szäthmar 
Trier 
Trient 
Trier 


"SSf, 


',  Dr.,  Bernhard 
',  Dr.,  Peter 


«Bis,  Dr.,  Friedrich 
«Bnarioi,  Dr.,  Cölestin 


«»..  Dr.,  Wilhelm 
tsrnasy,  Alexander 

*rALiaXE,  Dr.,  Joh.  Bapt, 


Faust,  Dr.,  Joseph 
*TelM,  Dr.,  Felix 


Fink,  Dr.,  Otto 
riorioU,  Aloys 

Flaehar,  Dr.,  Anton 


Feldkirch 

Trient 

Rolduc 

Passau 

Trier 

Elostemeubui'g 

bei  Wien 

Delona 

(Co.  Wisconsin) 

Ibbenbüren 

Löwen 

Brtinn 

Brunn, 

Alnai.:  OosiflikiRini. 

Brixen 

Brixen 

Rodeneck  k.lrixiR, 

P.  Mtthlbach 

Sendenhorst 

Trier 

Darmstadt 

Trient, 

S.  Mar.  Maggiore 

Erkelenz 

Kaschau 

Christi  luiia 
(Norwegen) 

Werschau 

bei  Limburg 

Königsbusen, 

Post  Waldfeucht 

R-B.  Aachen 

Breslau 

Ebenau 

bei  Salzburg 

Apolda(Weimar) 


Brixen 
Trient 
Roermond 
Passau 
Trier 

Wien 

Lacrosse 

Münster 
Mecheln 
Brtinn 

BrUnn 

Brixen 
Brixen 

Brixen 

Münster,  W. 
Trier 

Mainz 
Trient 

Köln 
Kaschau 

Ap.  Vikariat 
Norwegen 

Litaiburg 

Roermond 


Breslau 
Salzburg 

Fulda 


Franziskaner-Pater 
S.  J.,  Scriptor 

8.  J..  Scriptor 

Stadtjpfarrer  u.  K. 

Distnktsschnlinsp. 

Pfarrkurat 

(^en.-Vik.-Sekr. 

Kaplan 

Pfarrer 

Schulrektor  u.  Kapl. 
Pfarrer 
Pfarrer 

Prof.  d.  Exeg.  u.  d. 
Hebr.  a.  Priesters. 
C.  SS.  R.,  Missionär 


Pfr.  u.  Kanonikus 

Pfarrer 

Infulirter  Prälat, 

Erzpr.  u.  Dek. 

Missionair 

Nov.  S..J. 

Prof.  d.  Dogm.  a.  d. 

Universität 

Pfarrer 

Pfr.  u.  Geistl.  Rath 

Kaplan 
Prof.  d.  Dogmatik 

Kaplan^  Buch- 

drucRereibesitzer. 

Landtagsabgeordn. 

Magister 

Prof.  d.  Moral 

Prof.  d.  Philos. 

Lyceal-Rekt. 

Prof.  d.  Exegese  a. 

Priesterseminar 

Custos  a.  d.  kaiserl 

Münzsammlung 

Seelsorgspr. 

Kaplui 
Professor  der  Dogm. 
Kooperator  b.  8. 
Maria  Magdalena 
Spiritual  i.  Priester- 
Seminar 
Prof.  d.  Theologie 
Domdekan  und 
Sem.-Reg. 
Kooperator 

Kaplan 

Prof.  d.  Dogmatik, 

GeisÜ.  Rath 

Pfarrer,  Dekan 

Kooperator 

Religionslehrer 

Prof.  a.  Rechte  a. 

d.  k.  Akademie 

Apost.  Vikar, 

BUohof 

V.  Elusa  i.  p.  i. 

Pfarrer 

Spirit,  Bisch. 

Kommissar  u.Päpstl, 

Geh.  Kämmerer 

Curatus 

Pfarrer 

MifsioiiBpriester 


5& 


Lausan.-Genf 
Fulda 

Augsburg 
Speyer 

Mainz 

Münster 

Trier 

Mainz 

Münster,  W. 

Münster,  W. 

Chur 

Luxemburg 

Trier 

Chur 

Basel 

Trient 

Trient 

Köln 
Breslau 

Lausan.-Genf 

SzAthmar 
Trier 
Trient 
Trier 


Paderborn 
Trient 

Roermond 
Passan 
Trier 

Brixen 

Wttrzburg 

Münster,  W. 

Roermond 

Brunn 

Brunn 

Brixen 
Brixen 

Brixen 

Münster 
Trier 

Mainz 
Trient 

Köln 
Erdely 

Luxemburg 


Limburg 
Köln 


Breslau 
Trient 


Poldft 


78 


1854 
».6.56 

1874 
27A77 

28.10.8S 

25.5.72 

1892 

8.4.71 

91.12.89 
6.6.68 
1871 

28.10.89 

26..T.66 


26.5.66 


28.10.84 
28.6.72 

28.10.91 

SO.5.68 

28.10i)l 

8.6.71 

24.3.71 


6.6.68 
28.10.89 
29.5.58 
28.10.8S 


20.4,67 

28.1035 

7.5.63 
28.10.94 

28.10.87 

26.7.74 
11.11.60 

28.10.98 

28.10.91 
26Ji.77 

18.5.78 
28.10.91 

28.10.86 


8.6.71 

conseor. 
19.8.99 
21.12.83 

22.5.80 


28.10.84 
1889 


80.10.81 


54 

56 

71 

76 

83 
73 
86 
72 

91 
69 

72 

»4 
67 


82 

67 

93 

85 
75 

92 

63 
96 
72 
70 


70 
90 
59 

84 

75 

67 

86 
64 
95 


72 
68 


92 
78 

74 
98 

87 
83 

72 

84 

81 


85 
87 
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o 


Diözese 


5| 
3  *o 


Vl«ar|^,  Dr^  Joseph 
TliiTM«  Dr^  Joseph 

*F«a«k,  Dr.,  Leopold 
TtMTBi^««  Dr^  Joseph 

Fkttakl,  Dr^  Ferdinand 

*Frala«lsoB,  Dr.,  Jobann 
Tttmm,  Dr..  J.  F.  Karl 
THteoh,  Dr.,  Albert 
Vt—hJtakg,  Dt^  Theodor 
TfULmvmnx,  Julius 
r«ohfl,  Dr.,  Martin 

«OfAxl«!,  Lic  Tb.,  Peter 


,  Graf  Friedrich 

•«•t»«moy«r,  Dr.,  Friedrich 

■,  Dr.,  Joseph 


Delömont  (Jura) 

Mai'bom 

bei  Steinau 

Beyrouth(S3rrie) 

Freiburg 

(Schweiz) 

Zagreb 

(Kroatien) 

Brixen 

Bendorf  b.  Cobl. 

Hagen,  W. 

Sömmerda 

Rocourt 

Linz  (Oesterr.) 

Bochum 

Assen-Lippborg 

Hannover 

Telgte 


anUmar,  Dr.,  Johannes 
ttMftUvjr,  Dr.,  Gregor 
OiOTtol^  Dr.,  Paul  (P.  Rochus) 
r»  Dr.,  Nikolaus 


r,  Dr.,  Anton 

Cto«U,  Dr.,  Martin 

OMs,  Dr.,  Anton 

Omisfeld,  Dr.,  Peter 

Hkrmm^  Dr.,  Georg  Mich. 

9fh,  Nikolaus 
HMUk«r.  Bern. 
«NrtbevUt,  Dr.,  Konstantin 


',  Vincenz 

f  Dr.,  Franz 


Pola  (Istrien) 

Hennannstadt 

Dingelstädt 
im  Eichsfelde 

St.  Peter 

bei  Freiburg 

Chur 

Rosenau 


— — ' ...,—•  Dr.,  Joh.  Baptc 

SanrÜB,  Joh.  Bapt 

K«lf«r,  Dr.,  Kassian 
BMi|r««oli,  Dr.,  Dominik 

BOTMiT,  Dr.,  Augustin 
Harmaa,  Dr.,  Urban 
B«rr,  Dr.,  Jacob 
H«nb«rff,  Dr.,  Alexander 

Udabnmd,  Dr.,  Joh.  Bapt 
HlllHoli,  Dr.,  Joseph 
BI]ir«areiB«r,  Dr.,  Karl 

»»»•r»,  Dr.,  Alphons 

BUffsrs,  Dr.,  Joseph 
StaiSBUhBB,  Augustin 

HlptBUdr,  Dr.,  Matthias 


r,  Dr.,  Joseph 
HEArt#r,  Friedr.  Herrn. 
B,  Dr.,  Michael 


«^bMV«r,  Dr.,  Julius 
Ktel,  Dr^  Matthias 
MSblmr,  Dr.,  Matthias 


',  Dr.,  Fr.  Xav. 


:onzell 
im  bayr.  Wald 

Rom, 

Coli.  Germanico 

GeltoUing  per 

Straubing 

Niedeiglatt 

Waltrop 

Fulda 


Trimbach, 

Ct.  Solothum 

Münster 

Grefeld 
Gmunden 

Innsbruck 
Luxemburg 

Breslau 

Lttttich 

Wiesbaden 

EUrich  bei 

Nordhausen 

Cham,  KtZug 

Wiesbaden 

Mies 

Aachen 

Exaeten 
Elberfeld 

Linz, 

Harrachsti*.  9 

(Oesterr.) 

Stettin 

Amberg 

Limburg 

Bottrop,  W. 

Fulda 

St.  Andrä 

(Kärnten) 

Sao  Leopoldo, 

li«  firaitft  ii  Sil, 

BrazU 


Basel 
Fulda 


Lau8anne-(lenf 
Zagreb  (Agram) 

Brixen 

Trier 
Paderborn 
Paderborn 

Basel 

Linz 

Paderborn 

Münster,  W. 
HUdesheim 
Münster,  W. 


Par6nzo-Pola 

Erdely 
(Siebenb.) 
Paderborn 

Freiburg  i.  B. 

Chur 
Rosenau 

Regensbuig 

Rom 

Regensburg 

St.  Gallen 

Münster 

Fulda 


Basel 

Münster 

Köln 
Linz  (Oesterr.) 

Brixen 
Luxemburg 

Breslau 

Lüttich 

Limburg 

Paderborn 

Basel 

Limburg 

Prag 

Köln 

Roermond 
Köln 

Linz 


Breslau 

Regensburg 

Limburg 

Münster 
Fulda 
Gurk 

Sao  Pedro, 
lii  Snitfo  tfo  M 


Pfarrer  u.  Dekan 
Lokalkaplan 

S.  J.,  Missionaire 

Beichtv.  d.  Schwest. 

von  d.  Heimsuchung 

Spiritual  im  erzb. 

Priester-Seminar 

Prof.  d.  Theol. 

Pfarrer 

ReligionBlehrer 

Pfarrer 

Pfarrer 

Prof.  d.  Dqgmatik, 

Geistl.  Rath 

Rektor  des 

Elisabethenhospit. 

Kaplan  d.  Propsteik. 

Spiritual  am 
Knickenberg*schen 

Institut 
Erz.  b.  Erzherzog 

Stephan 
Pfr.  u.  Erzdechant 

O.S.  Fr.,  Missionär 

Subregens 

Prof.  d.  Dogmatik 

Prof.d.Dogm.u.Phü. 

u.  Spirit  a.  Seminar 

Kooperator 


Pfarrer 

Pfarrer 

Kaplan 

Päpstl.  Geheimk.. 

Prof.  d.  Dogmatik 

und  Apologetik 

Pfarrer 


Pfarrer  a.  St  Joseph 

Herz.  Württemberg. 

Hanskaplan 

Prof.  a.  G]rmn. 

Präses  u.  Prof.  d. 

Moral  am  Seminar 

Kanonikus  u.  Regens 

Seminar-Professor 

Kaplan 

Missions-Pfr. 


Kaplan 

Direktor  d.  Knaben- 

Konvikts 

Kaplan  an 

St.  Adalbert 

8.  J.  Scriptor 

Rektor  a.  d.  Kapelle 

d.  Erziehungshauses 

Consist.-Rath,Prof. 

d.  Kirchengescn.  u.  d. 

-Rechts 

Pfarrer 

Kooperator   . 

Domkapitular. 

Geistlicher  Rath 

Kaplan 

Stud.  theol. 

Nov.  8.  J. 


65  I 

66  I    Paderborn 


8.  J. 
Missionar 


Dig 


48 
64 
47 

00 

60 

ized 


Münster 
Lausanne- 
Genf 
Zagreb 
(Agram) 
Brixen 
Trier 
Paderborn 
Paderborn 
Basel 
Linz 

Paderborn 

Münster 

Hildesheim 

Münster 


Linz 

Erdely 

(Siebenb.) 

Breslau 

Freibg.  i.  B. 

Chur 

Kaschau 

(Ungarn) 

Regensburg 

Köln 

Regensburg 

St  Gallen 

Münster,  W. 

Fulda 


Basel 

Münster 

Köln 
Basel 

Brixen 
Luxemburg 

Breslau 

Lüttich 

Limburg 

Paderborn 

Basel 

Limburg 

Mainz 

Köln 

Köln 
Ermeland 

Linz 


Breslau 

Re^nsburg 

Limburg 

Münster 

Fulda 

Salzburg 


7.6.79 

28.10.89 
1866 

S8.10.8S 

80.10.81 
80.9.40 
28.10.90 
80.10.81 
21.6.64 
8.4.71 

28.10.87 


by 


^^ 


rbom 


28.10.98 
28.10.90 


28.10.93 

26.5.78 

274^.69 

26.5.66 

28.10  J  7 
88.10.85 

88.10.98 

28.10.88 

18.6.59 

26.5.66 
26.5.66 
25.5.61 

20.12.79 

28.10.92 

1870 
89.6.86 

80.5.74 
6.6.68 

8.4.71 
25.6.64 
28.10.92 
28.10.87 

28.10.89 
28.10.91 
28.10.91 

28.10.85 

28.10.82 
28.10.9S 

8.6.71 

21.12.67 

28.10.92 

8.4.71 

28.10.86 

2ai0.87 

7.6.79 
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1 

Diözese 

M«rWith.  Dr.,  Fr.  Xay. 
Kv1i«r,  Dr.,  Aloyi 

Oran 

Gran 

Sem.-Prof. 

öl 

72 

26.5.TT    1 

Schwyz 

Chur 

Rektor  des  KoUegs 

Maria  Hilf 
S.  J.,  Sem.-Direkt. 

56 

St  GaUen 

74 

215J»    1 

moLlft,  Dr.,  Max 

"Jffiir 

Gurk 

8S 

Augsburg 

52 

t9JSJDi    1 

•»Kvb^rt,  Dr.,  Wilh.  Rmm. 

Mainz 

Konviktsrekt 

53 

ffainz 

72 

13.6.7S    1 

WBaiin9%r,  Dr^  Adolph 

Sarajevo  (Bosn.) 
katL  Seminar 

Swtijevo 

S.  J.,  Prof.  d.  Phil. 

49 

Freiburg 

70 

22-S.75 

und  Theol. 

Kflsk«r,  Frz.  Xay. 

Leer 
p.  Horstmar 

Münster 

Pfarrer 

88 

Münster 

62 

10.6.65    \ 

SnteMT«!,  Peter 

Nieder- 
fleckenberg  per 
Schmallenberg 

Paderborn 

Vikar 

55 

Paderborn 

75 

18.7Ä)    1 

Bvff,  OaUus  J. 

St  OaUen 

St  GaUen 

Kanonikus 

86 

St  GaUen 

55 

2A80     1 

Boffo,  Dr.,  Ludwig 

Landstnhl 

X^' 

Kaplan 

71 

Speyer 
Chur 

91 

28.10.M 

BvondM,  Dr.,  Thomas 

Chur 

Domdekan  u.  Sem.- 

18 

41 

m%    1 

Hii99«rt,  Dr.,  Philipp 

Bensheim 

Mainz 

Kon^^srekt 

67 

Mainz 

76 

28.10Ä  1 

Kurier,  v.,  Heinrich 

a.  d.  Bergstr. 

Wien  ni, 
Hauptstr.  4 

Wien 

Kirchen-Direktor 
und  fürsterzb. 
Consistorialrath 

S5 

Basel 

47 

im    i 

HurUr,  Dr.,  Hugo 

Innsbruck 

Brixen 

S.  J.,  Prof.  d.  Dogm. 
a.  Universität 

32 

Bssel 

49 

1853     J 

HiitnMh«r,  Karl 

Dharwar 

Puna-Ostindien 
Trient 

a  J.,  Missionar 

54 

Osnabrück 

75 

2t5.M 

muUmVf  Dr.,  Joseph 

Trient 

Domherr  u.  Provicar. 

60 

Trient 

69 

80A74    1 

Diöceseos  Curiaeque 

Tridentinae 

H«JB,  Dr.,  Paul,  Graf 

Eom, 

Campo  Santo 

Köln 

Rom 

stud.  jur.  can. 

68 

87 

1 

lnd«rftirt]&,  Michael 

Köln 

KapL  an  St.  Jakob 
Prof.  d.  Theol.  a.Lyc 

50 

Köln 

71 

17A7I   1 

ZsllBC«r,  Dr.^  Michael 
ZMÖf,  Äloysios 
Jaooovd,  Dr.,  Joh.  Bapt 

Regensbnrg 

Regensburg 

81 

Regensburg 

51 

ilAM 

Gran  (Semin.) 
Freiburg 

Oran 

Priesterkandidat 

70 

Gran 

91 

H 

Rektor  und 

47 

Lausanne- 
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Schwaben 

Speyer 

Basel 
Freiburg  i.  B. 

Stockholm, 

Norra  Smedje-  ' 

gatan  24       i 

SilZjOberinnthal 

Salzburg 

Ramseii       ' 
CtSchaffhausen 
Baar 

Erfurt 
Jassy  (Oalizien) 


Salzburg 

Bosnien- 

Syrmien 

Trier 

Senj  (Kroatien) 

Augsburg 

Rosenan 


Linz  (Oesterr.) 


Szepeshely 

(Ungarn) 

Trier 

Chur 
Rankweil      | 
bei  Feldkirch 


Mainz 

Brixen 

Limburg 
Basel 

Basel 
Fulda 


i.  p.  inf. 

Trient 
Eichstätt 

Speyer 

Basel 

Freiburg 

An.  Vikariat 

Schweden 

Brixen 
Salzburg 

Basel 

Basel 

Paderborn 

Jassy 

Linz 


Zip» 

Trier 

Chur 
Brixen 


Pfr.  u.  Dechant 

Pfarrer 

Kaplan 

Kaplan 

Kaplan  z.  St.  Jakob 

Prof.  d.  Dogm.  u. 

Philos.  a.  Seminar 

Prof.  d.  Dogmatik 

a.  Seminar 

Pfarrer 

Superior  d.  Seminars 

Missionsprst 


Vikar 

Kaplan 

Kaplau 

Pfr.  u.  Dech. 

Präbendar  an 

der  Kathedrale 

u.  Notar  d.  Ehrenger. 

Kooperator 

Pfarrer,  Dekan  u. 
Kanonikus 

Nov.  0.  S.  Bened. 
Domherr  u.  Prof.  d. 
Moral  theol.  i.  Sem. 

Pfarrer  u.  Dekan 

Subregens  des 

Bischof.  Knabensem. 

Prof.  a.  Obergym. 

Pfarrer 

Stiftspropst  und 
Geistlicher  Rath 

Kaplan 

Pfarrer 

Pfarrer 

Pfarrer  und  Mitglied 

der  Wissenschaf  tl. 

Prüfungs-Kom.  der 

Univers.  Marburg 

Missionar 
(Negerinst,  am  Nil) 

Pfarrer 

Stadtpfarrer  n.  k. 

DistriKtsschulinsp. 

Repetent  u.Oekonom 

am  Seminar 

Vikar 

Erzb.  Hofkaplau 

S.  J.,  Pastor 


Kooperator 

Kooperator  an  der 

Bürgerspitalpfarrei 

Pfarrer 

Pfairer  u.  Sextar 
Pfan-er 
S.J.,  Rektor  d.  bisch. 
Diözesanseminars 
Prof.  der  Philos.  u. 
Fnndamentaltheol. 

im  Seminar 
Pi-of.  der  Theologie 

Domvikar  und  Sub- 
direkt d.  Bi8ch.Conv. 

Dompfarrer 

Beneflciat 


44        Waitzen 

81  I    Wtirzburg 

68  Basel 

68  I      Laibach 

66        Laibach 
6S  I       Erdely 

I  (Siebenbürg.) 
50  '  Senj  (Zengg) 


41  '        Mainz 
58      Lausamie- 

Genf 
49  Köln 


57  Osnabrück 

57  Osnabrück 

49  Münster 

23  Hildesheim 


Zagreb 
(Agram) 

Salzburg 

Bosnien- 
Syrmien 
48  Paderborn 
50    Senj  (Zengg) 


80 


Augsburg 
Rosenan 

Mainz 

Brixen 

Kulm 
Basel 

Basel 
F^lda 

Trier 

Trient 
Paderborn 


60         Speyer 

67  Basel 

58  Limburg 

56*  Paderborn 


Brixen 
Salzburg 

Basel 

Basel 

Paderborn 

Culm 

Linz 


5«    Zips  (Uiigai-n) 
56  Trier 


Chur 
Brixen 


68 

22.5.69 

58 

6.6.57 

89 

28.10.94 

88 

28.10.94 

87 
88 

28.10.98 
28.10.89 

70 

80.5.74 

62 
78 

6  6.68 
28.10.88 

68 

80.5.74 

76 
76 
67 
44 

22.5.80 
22.5.80 
26.5.72 
7.4.49 

80 

28.10.86 

86 

28.10.92 

64 

22J>.69 

66 
70 

8.4.71 
80.6.74 

58 

i9.bM 

82 

1888 

72 

16.6.78 

56 

15.8.62 

90 
81 

28.10.94 
20.10.86 

73 
69 

26.5.77 
80.6.74 

82 

28.10.85 

54 
69 

2.6.60 
80.6.74 

86 

28.10.91 

8-1 
77 
76 

28.10.90 
28.10.88 
28.10.82 

85 
H4 

28.10.91 
28.10.90 

78 

17.7.81 

55 

68 
78 

18.6.59 
18.5.78 
21.6.85 

76 

28.10.82 

75 

8.7.78 

78 

S8.10^ 

61 
54 

1867 
18.6.59 

6H> 
60^ 


—    12    — 


Name 

Heutiger  Wohnort 

Amt 

Geburts- 

5| 

P 

1 

Ort                 Diözese 

1 

Diözese 

II 

Wlossosynskl,  Dr.,  Zeno 
ZAehron,  Lio.  th.,  Heinrich 

Zanoiom,  Dr.,  Aiig:ust 

Zeijavlo,  Dr„  Georg 
Zffanut,  Dr.,  Karl 

ZimnMrmaim,  Dr.,  Joseph 

SMlllff,  Dr.,  eeorg 

Lubiewo                Culm 
Eiserfey                 Köln 
(Kr.  Schlefdeu) ; 

Trient        '        Trient 

Marija  Bistrica !  Zagreb  (Agram) 
Kalocsa  (Ung.),        Kalocsa 

Römerstadt    |        Olmütz 

(Mähren)       ; 
Arbon  am      i         Basel 

Bodensee      | 

Pfarrer 
Rektor 

Lehrer  d.  Philosoph, 
am  Knaben-Seminar 
Pfarrer  und  Dekan 
Prof.  d.  Phü.  n-  Dog- 
matik  am  Priesters. 
Katechet  an  der 

Pfarrer  und  Deputat 

61 
62 

58 

42 
61 

62 

28 

Culm 
Köln 

Trient 

Za^eb  (Agr.) 

Olmütz 
Basel 

75 

82 

78 

62 
82 

88 

49 

7.6.79 
28.10.87 

28.10.8» 

7.6.68 
28.10.88 

5.7.90 

6.6.54 

80 

88 

84 

f.!» 
89 

86 

55 

Orts-Verzeichniss. 

Aachen 

Hilgers,  Alphons 

BuUe                  1 

Alex 

Freiburg  i.  B. 

^ 

Kapelle 

Buochs                1 

Niederberger 

Freiburg  i.Schw. 

n 

Kreutzer 

Caub 

Knödgen 
HUdebrand 

Neumann 

Cham 

" 

« 

Schiflfers 

Christiania 

Fallize 

AlsÜeld 

Brentano 

Nottet 

Fulda  " 

Altenoythe 

Averdam 

Chur" 

BattagUa 

Altschottland 

Schröter 

Gisler 

Altstätten 

Högl 

Huondei' 

Amberg 

Mader 

Apatin 

StÄecz 

Ruoss 

Apolda 

Fischer 

Wim 

Geltolfin^ 

Arbon 

Zuellig 

Cloi)penbui'g 

Brust 

Gerresheim 

Arco 

Chini 

CrefeW 

Biermann 

Gmunden 

Assen 

Galen 

Hasenaeker 

Gran 

Baar 

Andermatt 

Xhywissen 

»1 

Widmer,  Moritz 

Cs&voly 

Szucsics 

^ 

Baimok 
Balzers 

Matkovits 

Dachau 

Berger 

Kind 

Danzig 

Behrendt 

Bamberg 

La&ier 

Darmstadt 

Elz 

Grandfontaine 

Basel 

Deitingen 

Schwendimann 

Graz 

Wenzler 

Delemont 

Fleury 

Bauen 

Bücheier 

Delitzsch 

Bitter 

Bendorf 
Bensheim 

Fries 

Delona 

Droste-Hülshoff,  v. 

" 

Huppert 
Meckel 

Detroit 

Müller,  Joh. 

Bemburg 

Dharwar 

Hutmacher 

Grellingen 
Grossenbach 

Berrendorf 

Nottebaum 

Diakovar 

Kuhner 

Bettlach 

Kyburz 

^ 

Novosel 

Grosswuxlein 

Beyrouth 

Fonck 

n 

Vorsak 

Gündlngen 

Bingen 
Bischofferode 

Praxmarer 

Dingelstädt 

Gierich 

Hagen 
Haida 

Schäfer 

Donauwörth 

Beitelrock 

Blijenbeek 

Clemens 

Dortmund 

Koch 

Haimbach 

T» 

Jordans,  Joseph 

Dtidelingen 

Müller,  Matthias 

Hainburg 

Siepe 
Thm 

Düsseldorf 

Bergervoort 

Hannover 

^ 

Ebenau 

Fiorioli 

Bochum 

Gabriel 

Ebensee 

Andlinger 

Haueneberstein 

Boppard 

Dahm 

Ebensfeld 

Pfändler 

Heimbachweis 

Böttstein, 

Klausener 

Echtemach 

Cadenbaoh 

Heinslferg 

Schloss, 
(Kant.  Aargau) 

Eichstätt 

Leonrod,  Frhr.  v. 

Herbem 

• 

Pruner 

Herforst 

Bom  Jardim 

Raedler 

Eiserfey 
Elberfeld 

Zaehren 

Hermannstadt 

Bork 

Lensing 

Hinzmann 

Herzfeld 

Bottrop 

Hölker 

Elek 

Kramp 

HUdesheim 

Bracht 

Kohorst 

EUrich 

Herzberg 

Breslau 

Commer 

Emmerich 

Liesen 

Hl.  läeuz 

„ 

Fink 

Erfurt 

Wiche 

Hoehr 

„ 

Herbig 

Erkelenz 

Esser 

Homburg 

n 

Steinmann,  J.  B. 
Christaneu 

Emen 

Schinner 

Hultrop 

Brixen 

Esch  a.  Sauer 

Keriger 

Hnsen 

^ 

Eberhart 

Estrella 

Bolle 

Ibbenbüren 

^ 

Egger,  Franz 
Freiseisen 

Exaeten 

Braunsberger 

Innichen 

^ 

j, 

Hilgers,  Joseph 

Innsbruck 

„ 

Plattner 

Eyweiler 

Pannike 

^ 

Riezler 

Fehlheini 

Mauer 

" 

J5 

Schmid,  Franz 

Feldkirch 

Deimel 

Brtinn 

Dvorftk,  Aloys 

^ 

Ludewig,  Anton 

r» 

Dvor&k,  Joseph 

r 

Merk 

^ 

Budapest 

Korec 

Prümni 

Jassy 

Bogn&r 

Feny 

Csank 

Jeszewo 

Szuchy 

Fiume 

Sandorflfy 

Johannisberg 

Büderich 

Kirschbaum 

Floisdorf 

Schneider,  Ceslaus 

Kalksburg 

Bnffalo 

Maeckel 

Freckenhorst 

Richters 

Kalocsa 

Werthmann 

Bovet 

Fragniero 

Jaccoud 

Vermot 

Arenhold 

Gutberiet 

Hoerter 

Komp 

Lecmeitner 

Schmitt 

Gress 

Langenkamp 

Hegglin 

Anhaeupel 

HorvAth 

JzsOf 

Krammer 

Prohaszka 

Chappuis 

Köck 

Macheri 

MicheUtsch 

Müller,  Karl 

Rieger 

Bauer 

Klnber 

Palotay 

Schweitzer,  Fei-d. 

Fritsch 

Ondrottsek 

Schneider,  Adalbert 

Lhotta 

Gatzemeyer 

Maxen 

Kreuzer 

Brogsitter 

Schneider,  August 

Kerkhey 

Küchler 

Gidöfalvy 

Steinmann.  ITriedr. 

Bormann 

Söding 

Weber,  Alovs 

Keller 

Möllers 

Koeper 

Sclüinkert 

Dunker 

Walter 

Helfer 

Hurter,  Hugo 

Nüles 

Nisius 

Saalis 

Straub 

Wiercinski 

Rosentreter 

Ludwig 

Stentrup 

Boromisza 
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'Mlonm 


i  Caiamin« 
I  MMaresnet 
laCfeux  de 


hwal- 


iatteo 


KalnUr 

Zgama 

Schönenbergcr 

Biegeleben,  v. 

Voss 

BsterliaKy 

Soheurer 

Jordans,  Jacob 

Maier 

Rohner 

Httber,  Max 

Miillendorff 

Bmder 

RosGhö 

Domani^ 

Berranrath 

Inderfurtb 

Kallen 

Fels 

Götz 

Peschke 

Veite 

Kockmann 

Pletzer 

Kelemen 

Renardy 

Cottier 

Koren 

MiBsia 

Usenionik 

Brehm 

Hugo 

Knapp 

Loschberger 

Nensehwander 

Morgott 

Reischacb,  v. 

HüskAr 

Kordac 

Kov&r 

Hobler 

Fachs 

Hiptmair 

Kern 

Mayböck 

Stingeder 

Wild 

Bogmann 

Ranert 

Dapont 

Rat  tinger 

Verres 

Leonhardi,  v. 

Wloflzcc3ni0ki 

Pometta 

Herman 

Saal 

Borg 

Hengesch 

Nonimesch 

Pännel 

Schüts 

K4plAr 

Becker,  Jos.  Blas. 

Hubert 

Raich 

Seitse,  Joseph 

Piehler 

Maffei 

Flügel 

Weber, 

Thielenu 

Vossmann 

Zerjayic 

Braun 

Jaspers 

Vo^t 

Krunmel 

Thaler 

Kaeser 

Baner 

Stiessberger 


Konrad 


I 


Mies 

Hilgenreiner 
Me^termann,  Gisb. 

Schwarzenau 

Borechki 

Mollbeigen 

Schwyz 

Hnber,  Aloys 

Monheim 

Weissenhagen 

^ 

Marty 

Montabaur 

Bertram 

^ 

Mooser 

Mülheim,  Rh. 

Tönnes 

Simonet 

M.-Gladbach 

Pieper 

See'korf 

Schindler 

Münster 

Bierbaum 

Sendenhorat 

Bing 
Velfaoic 

» 

Bröckelmann 

Senj 

Hartmann 

Sifi)erthal 

Vucio 

Ktthlmann 

Nachbaur 

Lepicque 
Pohle 

Silz 

Weth 

Sitten 

Blatter 

Münstermaifeld 

Mühlenbein 

Preux,  V. 

Muotathal 

Sohmid,  Anton 

Slunj 

Barim 

National  MiH- 

Kemper 

Sömmerda 

Froehling 

tary  Home 

Speyer 

Welsch 

Niederflecken- 

Hufnagel 

Spiesen 
St.  Andrä 

Becker,  Joseph 

berg 

Uofmann 

Niederglatt 

Grob 

St.  Gallen 

Hug 

Notkersegg 

Tribelhom 

St  Iddaburg 

Maggion 

Ober-Ohn 

Bendix 

St  Johann 

Marx 

Ochtmp 
Ockstadt 

Brunstering 

St.  Jvto 

Pazmany 

Wald 

St.  Maurice-Abt 

Bosse 

Oelenberg 

Berg 

Stammheim 

BeUenberg 

Olmütz 

BotäL 

Stara  Lska 

üsenicnik 

Oppeln 

Stephan 

Steinaoh 

Keel 

Orsoy 
Osnabrück 

Sunder 

Stettin 

Hirschberger 

Völker,  Christ 

Steyl 

Abel 

Ostercappeln 

Völker,  Kari 

Stockholm 

Wessel 

Paderborn 

Rintelen 

St.  Peter 

Gihr 

Passau 

Diendorfer 

St  Ulrich 

Otto 

Petting 

Schoen 

Ungerer 

Pola 

Gföllner 

Stumm 

Vordermayer 

Porto  Alegre 

Schwab 

Szentes 

ülar 

Prag 

Rompel 

Szepeshely 

WUdfeuer 

Pressburg 

Püspök-Hatuan 

Quierscheid 

Ludewig,  Karl 

Tamopol 

Ledöchowski 

Rovny&n-Gabriel 
Keü 

TeMe 
Terlan 

Genius 
Weiser 

Ramsen 

Widmer,  Aloys 

Termonde 

Anmann 

Rankweil 

Winder 

Tobel 

Schoettler 

Regensbnrg 

Behringer 

Tramelan 

Maitre 

Isünger 

Trient 

Dalponte 

" 

Scheben,  Frhr.  v. 

^ 

Delama 

^ 

Endrici 

Seitz,  Anton 

^ 

Hutter 

" 

Seneströy,  AndreuM 

ZaneteUi 

SenestrÄy,  v.,  Ignat. 

TriSr 

Becker.  Joliaones 
Dasbach 

Rennertshofen 

Wagner 

^ 

Rheindahlen 

Kann 

Disteldorf 

Rickenbach 

Stössel 

Einig 

Rocourt 

Froidevaux 

Neyer 
Willems 

Rodeneck 

Kgger,J«eph 

Rohrbach 

Tnmbach 

Halter 

Rolduc 

Derckx 

Trulben 

'  Meyer 

Rom 

Thuyl,  van 

Beruiger 

Gratrfeld 

Tymao 
Üj-Bessenyö 

Schwartz 
Schweitzer 

Valkenburg 

Bessmer 

II 

Huyn 
Kaiser 

" 

Liese 
Molitor 

Müller,  Adolf 

Schaaf 

Müller,  Peter 

Vervier» 

Thys 

Skirmunt,  v. 

Villarsiviriaux 

^"«^u    . 

Steinhnber 

Waldkirch 

Oberholzer 

RiTmerstadt 

Zimmermann 

Waltrop 

Guelker 

Rosenau 

BeUcsky 

Wartha 

Bimbach 

Goebl 
Wahlner 

Washington 
Weilbaä 

Schroeder 
Weber,  Alfried 

Rottlwusen 

Jacobs 

Weilheira 

Kram 

Roxheim 

Ott 

Werschau 

Faust 

RöEsahegy 

Kurimsky 

Wetzlar 

Pfeifer 

Vollmer 

Wien 

flurter,  Heinrich 

Sao  Leopoldo 

Honiver 
Marquardt,  v. 

Negri,v.3«ich«ritter 
Remhold 

Salzburg 

Altenweisel 

Servus 

Naef 

Herr 

Widauer 

_ 

Hilfrieb 

Sarajevo 

Beller 

Wttrzburg 

Oechsner 

n 

Hüninger 
Koscal 

Zagreb 

Stahl 
Frankl 

Stadler 

Jambrekovie 

Samen 

Lierheimer 

Lang 

Schaan 

Castelberg,  v. 
Weber,  Joh.  Fr. 

n 

Pazman 

Schaffhaosen 

Volovio 

Schalke 

Kummer 

Zara 

Schmidt 

Schnitz 

Zürich 

Ruosa,  Mart. 

Digitize 

jby  Google 
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Erzbischof  Stadler,  Apostolischer  Commissär  in  Sachen 

der  Union. 

Der  BeziehuDgeD  des  alten  Collegium  G^rmanicum  zur  Kirche  griechischen 
Ilitas,  sowie  der  apostolischen  Wirksamkeit  seiner  Alumnen  in  Sachen  der  Union 
hat  das  Correspondenzhlatt  vor  einem  Jahre  (l.  October  1894)  ausführlich  gedacht. 
Heute  ist's  ihm  gegönnt,  zu  berichten,  dass  durch  Gottes  barmherzige  Fügung  die 
frühem  Beziehungen  wiederum  aufgenommen  worden  und  dem  neuen  Germanicam 
ein  gleicher  Antheil  an  dem  grossen  Werke  der  Vereinigung  der  morgen-  und 
abendländischen  Barchen  zugefallen  ist.  Die  grosse  französische  Revue  „L'Orient 
ehr^tien",  das  Organ  der  „Association  pour  Tunion  des  Eglises",  hat 
wiederholt  berichtet^  und  das  Journal  „L'ünivers"  hat's  bestätigt,  dass  Mgr.  Stadler. 
Erzbiscnof  zu  Sarajewo  in  Bosnien,  vom  hl.  Vater  zum  Commissarius  Apostolicu^ 
in  negotio  unionis  ecclesiarum  aufgestellt  worden  ist.  Aus  den  interessanten  Mit- 
theilungen, welche  „L'Orient  chretien**  über  die  Art  und  Weise  macht,  in 
welcher  der  „grosse,  eminente  Prälat'*  sich  des  ihm  von  Leo  XIII.  gewordenen  Auf- 
trages zu  entledigen  begonnen,  wollen  wir  heute  nur  das  Circularschreiben  hieher- 
aetzen,  welches  das  gedachte  Blatt  am  1.  Juli  in  französischer  Uebersetzung  gegeben 
hat.     Es  lautet  im  Original: 

Llterae  enoyoUoae 

Rmi.  D.  D.  Jos.  Stadler,  arohiepiscopi  Vhrbosnensls,  oomnlMarii  Apostolioi, 
ad  nniversnin  ven.  olenun  intra  flnes  sni  Commissariatns  constitntnm  d.  d.  2.  Febmarü  1896. 
Sanctissimus  D.  N.  Leo  PP.  XIII,  qui  suprema  e  specula  in  salutem  onmium 
late  gentium  intentus,  dum  ejus  obtinendae  quascunque  init  rationes  ac  vias,  tenui- 
tatem  quoque  nostram,  nuUis  Hcet  praeoedentibus  meritis,  in  partem  tanti  operi» 
vocare  dignatus  est,  deferendo  nobis  munus  Commissarii  Apostolici  ad  pacem  et 
unionem  cum  Ecclesia  Romana  in  istis  gentibus  reconciliandam,  quas  a  cen^x> 
nnitatis  avulsas  moerens  intuetur. 

„Nos  equidem"*,  verba  sunt  SSmi.  Dni.  in  epistola  ad  nos  data  d.  12.  Octobr.  1894. 
„Nos  equidei^,  quibus  antiquius  nihil  est,  quam  ut  alienati  ab  romana  professione 
„fratres  ad  Ecclesiae  complexum  revocentur,  quique  summis  precibus  a  Deo  flagi- 
„tamus  omnique  ope  contendimus,  ut  unitas  haec  populorum  sub  uno  pastore  matu- 
„retur,  .'  .  .  te  hortamur  enixe,  ut  in  incoepto  (labore  pro  unitate)  permaneas  idque 
„pro  virili  parte  coneris  prosequi.  Placet  quinimmo,  .  .  .  hoc  tibi  in  istis  gentiboB 
„reconciliandae  pacis  cum  Ecclesia  Romana  praecipuum  veluti  ac  .proprium  demandare 
„munus.  Tuae  igitur  erunt  partes,  venerabilis  frater,  qua  meliere  poteris  industria, 
„consulere,  ut  qui  a  nobis  infelici  discordia  sejunguntur,  radiis  illustrati  sapientiae 
„coelestis,  diutumas  simultates  deponant  .  .  .  Erit  etiam  tuum  pavidis  timorem 
„eripere,  ne  ex  conjunctione  nobiscum  quidquam  ipsorum  jura,  privilegia  vel  rituales 
„consuetudines  captura  sint  detrimenti  .  .  .  Optamu?  igitur,  venerabilis  frater,  ut 
„si  qua  tibi  praeclari  operis  urgendi  consilia  suppetnnt,  ea  Nobis  fidenter  ape- 
„rias  .  .  .   persuasum  habens,  te  a  Nobis  studio  quovis  auxilioque  juvandum.^ 

Pro  eo,  quod  episcopum  decet,  religionis  catholicae  amplificandae  studio,  proque 
sacrosancto  illo,  quod  Supremo  Pastori  omni  ex  parte  perfectum  debemus,  obsequio 
statim  pronissima  voluntate  considerationem  de  exequendo  gravissimo  munere  nobu» 
demandato  suscipientes,  primam  veluti  conditionem  gratiae  inter  dissidentes  compo- 
nendae  in  eo  collocandam  esse  censemus^  ut  ambae  partes,  sincera  fide  atque  ex 
animo  reconciliandae,  ante  omnia  se  inter  se  propius  noscant  ac  vicissim  recte 
intelligant;  ut  altera  alterius  ritum  et  res  omnes,  quae  eo  spectant,  dies  festoa, 
jejunia,    caeremonias    omneque   pietatis   genus,    diligenter   addiscat,    benevole   inter- 

pretetur,  ex  aequo  aestimet,  meritoque  honore  prosequatur.  C^OOCtIp 

igi  ize     y  ^ 
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Deinde  vero  necessarium  esse  jndicamus,  at^  omni  polemica  disceptatione  longe 
rel^ata^  placido  ac  quieto  stylo  variae  discrepantes  opiniones  dilucido  explicentur 
ex  textibus  liturgicis  et  ex  libris  Sanctorum  ipsias  orientalis  ecclesiae:  qoi  ut  caeteris 
solent  esse  accessu  faciliores^  sie  et  christianis  orientalibus  apertiores  sunt  ad  intelli- 
gendum  atqae  inde  ad  vulgarem  popularemque  sensum  prae  aliis  accommodati. 

Quod  utrumque  ut  obtineatur;  patet  opus  esse  idoneo  aliquo  commentario,  in 
quo  cuncta,  quae  memoravirnus^  capita  etsi  breviter,  accurate  tarnen,  ut  par  est^ 
tractentur. 

Jam  vero  ejusmodi  librum  gratulamur  nobis  inventsse  in  Kaiendario  utriusque 
ecclesiae,  ante  hos  15  aunos  a  R.  P.  Nilles,  S.  J.,  professore  oenipontano,  ad  usum 
junioris  cleri  variorum  rituum,  duobus  tomis  in  lucem  edito:  quod  ünanimo  prae- 
stantissimorum  virorum  judicio  quam  maxirae  probatum  atque  a  plurimis  diversarum 
oationum  episcopis,  uno  omnlum  conspirante  consensu,  clericis  suis  maprem  in  modum 
fiiisse  comraendatum,  res  est  publice  testimonio  celebrata.  Quum  vero,  exomplaribus 
oniversis  primae  editionis  dudum  distractis,  pro  usibus  nostris  jam  alia  cudere 
oecesse  sit,  rogavimus  auctorem,  ut  praeclarissimum  opus  iterum  typis  evulgando 
exspeetatam  opem  nobis  in  explendo  amplissimo  Commissarii  ApostoUci  officio  ferre 
vellet.  Optatis  nostris  auctor  lubens  annuit,  tum  quod  ejusmodi  labor  non  esset  a 
propria  ipsius  professione  alienus,  tum  vero  maxime,  quod  preces  Commissarii 
Apostolici  ad  extremum  revocari  posse  viderentur  ad  executionem  mandati  Summi 
Pontificis,  cujus  nutus  et  consilia  homini  Societatis  Jesu  nunquam  non  lex  essent 
atque  Imperium.  Addidit  immo  (quandoquidem  id  nobis  probari  sciret),  mentem  sibi 
esse,  nonnulla  ex  eis,  quae  post  absolutam  primam  editionem  de  eodem  argumento 
esset  in  variis  Actis  literariis  commentatus,  quaeque  uberiori  clericorum  in  re 
liturgica  eruditioni  non  inopportuna  censeret,  in  nova  hac  editione  nostra  sparsim 
adjicere,  quo  liber  auctior  atque  emendatiar  prodiret. 

Non  quidem  est,  quod  nostris  laudationibus  famam  Kalendarii  tanta  omnium 
eraditorum  acclamatione  excepti  nunc  augere  velimus;  verum  id  nobis  omnino 
praestandum  restat,  ut  cunctis  viris  ecclesiasticis,  qui  intra  iines  Apostolici  Com- 
missariatus  nostri  cum  christianis  rituum  orientalium  permixti  vivunt,  Studium  hujus 
operis  etiam  atque  etiam  commendemus,  quo  et  ipsi  exactam  rituum  orientalium 
notitiam  sibi  acquirant,  et  acquisita  pro  temporis  opportunitate  prudenter  uti  valeant 
ad  eos,  quos  adhuc  a  nobis  sejunctos  dolemus,  ad  sacram  Unionem  alliciendos. 
Hanc,  quam  diu  optamus,  pacem  ut  ecclesiis  suis  sanctis  D.  O.  M.  quantocius  resti- 
taere  dignetur,.  enixe  humiliterque  oremus  quotidie  cum  ecclesia  graeca:  Ilepl  r^c 
6&OTad>stac  T«v  ^Yiov  toö  0eoö  IxxXnjotcov,  xal  rjjc  tcov  «dtvrcov  lv(oos(oc'  toö  Kupioo 
8n]d>co|i.6v :  h.  e.,  Pro  felici  statu  sanctarum  Dei  ecclesiarum,  et  pro  omnium  unione 
Dominum  deprecemur;  sive,  ut  fratres  nostri  ritus  graeci  slavice  cantant  in  sacra 
litargia:  „O  blagosostojanii  svjatih  Boziih  cerkvej  i  sojedinenii  vseh,  Gospodu 
pomolimsja". 

Sarajevi  d.  festo  Purificationis  B.  M.  V.  1895. 

t  Josephus,  archiepisoopus. 
— m>r:<^ 

Erinnerungen  an  den  20.  September  1870. 

(Aus  dem  Tagebuch  Dr.  Schiffers  in  Aachen.) 

(Schluss.) 

Montag,  19.  Sept.,  Nachm.  6  Uhr.  Wir  waren  ehen  an  der  Porta  Pia  und  Porta  Salara ; 
entere  ist  noch  offen,  aber,  wie  es  scheint,  recht  stark  verbarrikadirt;  letztere  ist  geschlossen.  Ich 
kann  nicht  begreifen,  dass  die  Strassen  so  ungemein  belebt  sind.  Das  soll  mir  eine  Stadt  sein,  die 
in  Belagerungszustand  yersetzt  ist,  und  vor  deren  Mauern  der  Feind  steht !  Es  ist  vrirklich  auf&dlend ! 


—    16    — 

Es  scheint  fast,  als  ob  ganz  Rom  sich  auf  den  Strassen  bewege.  Das  scheint  doch  dafür  zu 
sprechen,  dass  die  Gefahr  wirklich  nicht  mehr  so  drohend  ist.  Wer  weiss,  was  den  Piemontesen 
in  die  Quere  gekommen  ist?     Es  wäre  wirklich  interessant,  wenn  sie  noch  abziehen  müssteo 

—  la  tromba  in  sacco  (ohne  Sang  und  Klang).  —  OUhrAbends.  Es  heisst,  die  Piemontesen 
würden  Morgen  angreifen.  Gott  stehe  uns  bei  .  .  .  .  9Vt  Uhr.  Gemeinschaftliche  .\ndachi 
in  der  Kirche  des  Kollegs  vor  ge5£&ietem  Tabernakel,  ohne  Orgel  und  ohne  Gesang.  Ein 
Alumnus  verrichtet  im  Namen  Aller  auf  der  obersten  Stufe  des  Altars  mit  lauter,  aber 
zitternder  Stimme  ein  lateinisches  Gebet,  dass  der  Herr  seinen  Stellvertreter  beschützen  und 
den  sakrilegischen  Waffen  seiner  Feinde  den  Sieg  nicht  verleihen  möge.  Ergreifend, 
erschütternd ! 

Dienstag,  20.  Sept.  War  das  ein  Aufwachen  vor  5  Uhr  unter  dem  Kanonendonner, 
wer  weiss,  wo  wir  uns  diesen  Abend  noch  niederlegen  werden?  Schuss  dröhnt  auf  Schoss; 
die  Fenster  klirren,  die  Mauern  beben.  Man  kann  ganz  deutlich  die  Schüsse  der  Unseren 
von  denen  der  Italiener  am  Knalle  unterscheiden,  und  hiernach  scheinen  uns  die  Italiener 
viel  mehr  und  schwerere  Geschütze  zu  haben.  Wenn  man  nur  etwas  von  dem  Stande  der 
Dinge  wüsste !  —  Was  mag  jetzt  der  arme  Papst  wohl  empfinden  ?  Der  liegt  sicher  auf  den 
Knieen  und  betet,  betet  für  die  Kirche,  für  seine  treuen  Soldaten,   für   seine  ganze  Heerde 

—  auch  für  seine  Verfolger.  Die  Rathschlüsse  Gottes  sind  unergründlich.  —  9  Uhr.  Von 
5  bis  ^4?  Uhr  war  strenges  Silentium  wie  immer;  der  Kanonendonner  änderte  an  der  Haus- 
ordnung nichts.  Nach  dem  Frühstücke  eilten  wir  aufs  Dach,  um  zu  sehen,  von  welcher  Seite 
er  komme,  und  wie  es  aussehe.  Am  Grimmigsten  knallt  und  dröhnt  es  an  der  Porta  Pia 
und  Salara.  Am  Bahnhof  und  am  Lateran  hört  man  ganz  deutlich  das  Knattern  der  Gewehre. 
In  der  Nähe  der  Porta  Pia  brennt  es*,  es  soll  die  Villa  des  Kardinals  Bonaparte  sein.  — 
9  Uhr  20.  Soeben  knallt  ein  fürchterlicher  Schuss  in  der  Strasse  neben  uns.  Grosser  Lärm. 
Alles  schliesst  in  Eile  Thüre  und  Läden.  (Es  war  eine  der. Bomben,  die  General  Bixio  vom 
Janikulum  her  in  die  Stadt  geschleudert  hatte.)  —  11^/^  Uhr.  Um  Vsll  Uhr  hat  der  Kanonen- 
donner aufgehört,  und  soeben  heisst  es,  Rom  habe  kapitulirt;  drei  weisse  Fahnen  erscheinen 
auf  Sankt  Peter.  Unglaublich,  unmöglich !  Wir  nehmen  das  Fernrohr  zur  Hand,  ob  es  nicht 
die  gelb-weisse  päpstliche  Fahne  sei;  —  nein  —  es  ist  wirklich  die  weisse  Fahne.  Wir 
sind  starr,  das  Blut  stockt  in  den  Adern.  —  *^/sl2  Uhr.  Vom  Quirinal  her  grosser  Lärm; 
es  naht,  die  Fluthwelle  des  Unglücks  eilt  heran,  bald  hat  sie  uns  erreicht.  Wir  müssen 
liinab  in  die  Kirche  und  dann  zum  Essen.  Wir  können  es  immer  noch  nicht  glauben. 
Gewissheit!  Gewissheit!  Ja,  bald  werden  wir  sie  haben;  aber  die  jetzige  Ungewissheit  ist 
fürchterlich.  —  Die  Italiener  in  der  ewigen  Stadt!  Der  hl.  Vater  in  ihrer  Gewalt!  —  Der 
Gedanke  ist  nicht  zu  ertragen.  Armer  Pio  Nono  —  Gott  stehe  ihm  bei!  —  Kurz  nach 
12  Uhr,  als  wir  zu  IHsche  sassen,  da  durchbraust  mit  einem  Male  ein  flotter  Marsch  der 
italienischen  Militärmusik  unseren  Speisesaal ;  die  Bersaglieri,  die  Avantgarde  Oadornas,  zogen 
mit  klingendem  Spiele  an  unserem  Kolleg  vorbei,  begleitet  von  einer  unabsehbaren  Menge 
zerlumpten  Volkes,  welches  zugleich  mit  den  Truppen  in  die  ewige  Stadt  eingedrungen  war 
und  lärmte  und  johlte  und  schrie:  „Viva  Vittorio  Emmanuele!  Viva  Tltalia  unita!  Viv» 
Garibaldi !  Morte  al  Papa !  Morte  ai  Gesuiti !  Morte  ai  preti !  Fuori  gli  stranieri !"  Als  wir 
das  Essen  beendet  hatten  und  zur  Hauskapelle  gingen,  um  die  übliche  kurze  Anbetung  zn 
verrichten,  hatte  sich  gerade  eine  Volksmasse  vor  unserm  Kolleg  gesammelt,  und  ein  Offizier 
schrie,  mit  gezücktem  Degen  nach  unserer  norddeutschen  Fahne  zeigend :  „Piglia  un  accidente 
questa  bandiera !  Qui  stanno  Gesuiti !"  —  Es  half  aber  nichts ;  sie  mussten  weiter,  denn  wir 
standen  unter  preussischem  Schutze.  —  Die  unheimlichen  Bersaglieri  waren  ganz  von  Staub 
bedeckt,  trugen  weisse  Hosen,  den  bekannten  grossen  Federbusch  am  Hute  und  eine  über- 
mässig grosse  Feldflasche ;  —  übrigens  recht  martialische  Gestalten.  —  Das  Geschrei  auf  der 
Strasse  nimmt  kein  Ende.  Soweit  ich  hier  sehen  kann,  sind  in  unserer  Strasse  alle  Häuser 
und  Fenster  geschlossen.  Wess  Geistes  Kinder  die  sind,  welche  den  Italienern  nachlaufen, 
schreien  und  Fahnen  tragen,  weiss  man  ja;  das  ist  nicht  das  brave  römische  Volk;  das  hat 
seine  Stimme  in  Sankt  Peter  beim  Triduum  abgegeben.  In  dem  Hause  gegenüber  weinten 
mehrere,  als  die  italienischen  Truppen  durch  die  Strassen  zogen.  Bravo!  Ehre  ihnen!  Wie 
manche  Familie  weint  jetzt  in  der  ewigen  Stadt,  während  die  Hölle  ihre  Triumphe  feiert. 
Rom,  du  hast  noch  schlimmere  Horden  gesehen;  auch  diese  werden  wieder 
vorüber  gehen,  und  das  Kreuz  wird  doch  wieder  siegen  über  die  Kelle  der 
Freimaurer.  —  9  Uhr  Abends.  Das  Lärmen  auf  der  Strasse  nimmt  noch  immer  kein 
Rnde.  Das  Geheul,  anders  kann  man  das  Produkt  der  heiseren,  wilden,  versoffenen  Stimmen 
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nicht  nennen,  dringt  einem  durch  Mark  und  Bein.  Jetzt  wird  unter  allgemeiner  Beleuchtung  die 
grosse  Heldenthat  gefeiert.  Da  steckt  man  sogar  ganz  in  der  Nähe  meines  Zimmers  die  Trikolore 
auf,  klatscht  den  betrunkenen  Soldaten  zu  und  illuminirt  bis  in*s  Dachstübchen  hinein.  VomVatikan 
wissen  wir  Nichts.  Die  Orgien  auf  der  Strasse  werden  wohl  die  ganze  Nacht  hindurch  fortdauern. 

Mittwoch,  21.  Sept.  Diesen  Mittag  werden  die  Zuaven  über  Civita  vecchia  und  Marseille 
in  ihre  Heimath  befördert.  Jetzt  ist  es  auf  den  Strassen  wieder,  als  ob  gestern  Nichts  vor- 
gefallen wäre.  Wagen  rollen,  Ausrufer  preisen  singend  ihreWaaren  an  wie  gewöhnlich,  aber 
noch  kein  „rabi  veech^'  habe  ich  gehört.  Die  Juden  scheinen  demnach  die  ganze  Nacht  mit- 
geschrieen zu  haben,  so  dass  sie  jetzt  nicht  mehr  ihr  „rabi  veech^'  rufen  können.  Der 
Schmied  unten  in  der  Strasse  hämmert  wieder  wie  sonst;  das  unausstehliche Ewiva-Schreien 
hat  auch  nachgelassen.  Alles,  was  man  auf  der  Strasse  sieht,  trägt  die  italienische  Kolcarde. 
Ganz  natürlich!  Wer  sich  nicht  mit  einer  Kokarde  versieht,  ist  seines  Lebens  nicht  sicher. 
9  Uhr.  Um  11  Uhr  haben  sie  ihren  Einzug  gehalten;  wir  haben  nicht  viel  davon  gemerkt; 
soeben  trommelt  ein  Regiment  durch  unsere  Strasse.  —  Päpstliche  Soldaten  werden  als 
Kri^sgefiemgene  abgeführt;  es  sind  „Antibes'^-Legionäre  mit  dem  französischen  Kepi;  Einer 
hinkt  stark  und  kann  kaum  folgen.  Zwischen  zwei  Beihen  italienischer  Soldaten  marschiren 
die  Kriegsgefangenen.  Einer  hinter  dem  andern;  rechts  und  links  schreit  der  Pöbel,  ballt 
die  Fäuste,  schlägt  mit  den  Stöcken  auf  die  wehrlosen  Gefangenen  und  spuckt  dieselben  an. 
Und  die  italienischen  Soldaten  lassen  Alles  geschehen.  —  Rührend  soll  der  Abschied  Pius  IX. 
von  seinen  Truppen  gewesen  sein.  Sie  lagerten  alle  auf  dem  Petersplatze ;  es.waren  ihrer  13,000 
Mann;  da  erschien  der  edle  Pius  an  dem  bekannten  Fenster  seines  Arbeitszimmers  hoch 
oben  im  Vatikan,  erhob  seine  Hände  und  segnete  seine  Getreuen,  und  tausendfach  brauste 
das  Viva  Pio  Nono,  Papa-Be  über  den  Petersplatz,  zum  letzten  Male  feuerten  sie  die  Gewehre 
ab  —  es  war  das  letsEte  Salutschiessen,  mit  welchem  der  Papst  geehrt  wurde.  Die  tapfern  Männer 
weinten  und  schluchzten  wie  die  Kinder.  Es  ist  vorbei.  Die  Soldaten  des  Papstes  sind  fort.  Der 
Papet  ist  der  Willkür  seiner  Bedränger  preisgegeben.  —  Nacht,  Nacht  ringsum!!    —  —   — 

Am  2.  Oktober  begann  die  Komödie  des  Plebiscits.  Truppen  mit  italienischen 
Kokarden  und  Fahnen  durchzogen  die  Strassen  der  Stadt.  Jeder  musste  ein  grosses  „Si^' 
am  Hute  tragen.  Wahlverzeichoisse  gab  es  nicht.  Jeder,  der  Lust  dazu  hatte,  gab  sein 
,,Si''  ab.  Nichtkatholische,  in  Born  weilende  Deutsche  zogen  —  zu  ihrer  Schande  sei  es 
gesagt  —  truppenweise  hin  und  gaben  ihr  „Si''  ab. 


Aus  Rom. 
1.  Monsignore  Julius  Lenti, 

Patriarch  von  Konstantinopel,  Vicesgerens  von  Born. 

Am  23.  Oktober;  als  unsere  Exerzitien  sich  bereits  dem  Ende  zuneigten, 
erhielten  wir  unerwartet  die  Nachricht  von  dem  Tode  eines  grossen  Freundes 
und  Wohlthäters  der  Germaniker,  des  Msgr.  Julius  Lenti.  Bei  vielen  unserer 
Mitbrüder  in  der  Heimath,  die  der  hohe  Venstorbene  seit  dem  Jahre  1881 
durch  ErtheiluDg  sämmtlicher  Weihen  an  die  Stufen  des  Altars  führte,  wird  die 
Kunde  von  seinem  Tode  gerechte  Theilnahme  erwecken,  und  sie  werden  ihm  gewiss 
ihr  Memento  beim  hl.  Opfer  nicht  versagen. 

Msgr.  Lenti  war  am  18.  Dezember  1824  in  Bom  geboren.  Er  studirte  am 
Seminarium  Bomanum,  an  welchem  er  auch  als  Professor  der  schönen  Wissen- 
schaften seine  erste  Anstellung  fand.  Im  Jahre  1855  erhielt  er  die  Verwaltung  der 
Pfarrei  San  Lorenzo  in  Damaso,  im  Jahre  1867  ernannte  ihn  Pius  IX.  zum  Bischof 
von  Nepi  und  Sutri,  im  Jahre  1876  wurde  er  Titular-Erzbischof  von  Side  und 
Vicesgerens  von  Bom  und  endlich  im  Jahre  1887  Patriarch  von  Konstantinopel. 
Qleichzeitig  wirkte  er,  den  eine  grosse  Liebe  zu  den  Kindern  auszeichnete,  als 
Präsident  der  päpstlichen  Kommission  ftir  die  katholischen  Schulen.  Sein  Tod  erfolgte 
in  Frascati,    wohin   er  sich  vor   einigen  Monaten  zurückgezogen   hatte.  J)ie  Leiche 
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wurde  nach  Rom  gebracht  und  auf  dem  Campo  Verano  in  der  Kapelle  des 
Vatikanischen  Kapitels  bestattet.     R.  I.  P. 

Mehr  als  viele  andere  haben  die  Qermaniker  die  edle  Herzensgute  Msgr.  Lenti's 
zu  erfahren  Gelegenheit  gehabt.  Wie  freundlich  unterhielt  er  sich  schon  mit  uns, 
nachdem  er  uns  in  seiner  Privatkapelle  die  Tonsur  gespendet  hatte.  Er  wollte  es 
sich  unter  keinen  Umständen  nehmen  lassen,  den  Germanikem  sämmtliche  Weihen 
zu  ertheilen,  und  nannte  scherzhaft  die  Kirche  des  Kollegs,  in  welcher  dieselben 
häufig  gegeben  wurden,  «,omnium  ecclesiaruqi  urbis  et  orbis  mater  et  caput".  Erst 
in  den  beiden  letzten  Jahren  machten  ihm  Alter  und  Kränklichkeit  die  anstrengenden 
Funktionen  unmöglich.  Die  jetzigen  Zöglinge  des  Kollegs  haben  ihrer  Dankbarkeit 
gegen  Msgr.  Lenti  dadurch  Ausdruck  zu  geben  gesucht,  dass  sie  am  14.  November 
ein  feierliches  Requiem  für  seine  Seelenruhe  abhielten. 

Von  nun  an  will  Kardinal  Parocchi  selbst  uns  die  hl.  Priesterweihe  ertheilen« 
Am  28.  Oktober  dieses  Jahres  nach  der  Priesterweihe  erklärte  er,  dass  er  sich  diesen 
Tag  für  die  Zukunft  vorbehalte.  Er  forderte  uns  aber  gleichzeitig  zum  Gebete  auf 
für  die  anima  Candida  desjenigen,  der  so  viele  Jahre  hindurch  unsem  Mitbrüdem 
die  grossen  Ehren  des  Priesterstandes  vermittelt  habe. 


2.  Lose  Tagebuchblätter  aus  San  Pastore. 

Wie  ging  es  dieses  Jahr  auf  San  Pastore  zu?  Die  Beantwortung  dieser  Frage 
wird  manchen  alt^n  Germaniker  interessiren.  Wir  suchen  in  unseren  Tagebuch- 
blättern  und  theilen  Einiges  daraus  mit. 

Unter  dem  15.  September  verzeichnet  das  Tagebuch  die  alljährliche,  allen 
Germanikern  so  theure  Wallfahrt  nach  öenazzano.  Es  war  der  erste  ganztägige 
Ausäug  in  den  diesjährigen  Ferien;  denn  die  Sonne  hatte  es  zu  gut  mit  uns 
gemeint  und  uns  mit  ihren  zwar  freundlichen,  aber  heissen  Strahlen  die  ganze  erste 
Hälfte  der  Ferien  auf  unseren  Zimmern  festgehalten.  Der  Ausflug  nach  Genazzano 
fiel  daher  schon  unter  die  Zeichen  der  traurigen  Jubiläumszeit  in  Rom.  Schon 
hatten  die  lärmenden  Feste  ihren  Anfang  genommen.  Natürlich  durfte  das  Kolleg 
nicht  fehlen  in  der  Reihe  aller  der  treuen  Katholiken,  welche  durch  ihre  Theilnahms- 
und  Ergebenheitsbezeigungen  den  Schmerz  des  hl.  Vaters  zu  lindern  suchten.  Ein 
glücklicher  Gedanke  hatte  es  den  hochw.  Obern  eingegeben,  gerade  von  Genazzano 
aus  durch  ein  Telegramm  den  Ausdruck  unserer  Huldigung  und  kindlichen  An- 
hänglichkeit an  den  hl.  Vater  abgehen  zu  lassen.  Dort  konnten  wir  ja  gleichzeitig 
in  besonders  wirksamer  Weise  die  Anliegen  unserer  hl.  Kirche  Derjenigen  empfehlen, 
auf  welche  Papst  Leo  XÜI.  gerade  fUr  die  gegenwärtige  Bedrängniss  ein  so  hohes 
Vertrauen  setzt.  Einige  Tage  später,  als  uns  die  Rekreation  in  San  Pastore  ver- 
einigte, brachte  «ns  der  hochw.  P.  Rektor  ein  sehr  huldvolles  Antwortstelegramm 
von  Sr.  Eminenz,  dem  Kardinal-Staatssekretär  Rampolla,  welches  die  Freude  des 
hl.  Vaters  über  die  Theilnahme  des  Kollegs  aussprach  und  domselben  seinen 
Segen  vermittelte. 

Auch  von  manchem  lieben  Besuch,  von  manchem  schönen  Feste,  welches  die 
Besuche  veranlassten,  berichten  die  losen  Blätter.  Da  war  es  vor  allen  Se.  Eminenz 
Kardinal  Steinhuber,  unser  Kardinal,  wie  ihn  mit  Recht  eine  frühere  Nummer  des 
Correspondenzblattes  nannte,  welcher  uns  dieses  Mal  auf  längere  Zeit  die  Ehre  seines 
Besuches  schenkte.  Se.  Eminenz  weilte  vierzehn  Tage  unter  uns.  An  einem  der- 
selben vollendete  sich  ein  halbes  Jahrhundert,  seit  Se.  Eminenz  zum  ersten  Male 
den  rothen  Rock  des  Germanikers  angelegt  hatte.  Allerdings  verlief  dieses  Ereigniss, 
—  denn  ein  solches  dürfen  wir  Germaniker  es  immerhin  nennen,  —  in  aller  Stille. 
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Grosse  Freude  bereiteten  uns  auch  die  Besuche  mehrerer  älterer  Germaniker. 
Zuerst  war  es  Herr  Dr.  Clemens,  welcher,-  bevor  er  die  Welt  mit  der  Gesellschaft 
Jesu  vertauschte,  noch  einmal  die  Rothen  sehen  wollte.  Leider  machten  es  ihm  die 
Umstftnde  unmöglich,  länger  als  einen  Tag  zu  bleiben.  Doch  genügte  diese  kurze 
Zeit,  um  uns  davon  zu  überzeugen,  dass  die  ganze  Liebe  zum  EoUeg  und  seinen 
aktiven  Zöglingen  noch  in  ihm  lebt.  In  seinen  neuen  Beruf  begleiten  ihn  unser 
aller  Wünsche  und  Gebet. 

Mehr  überrascht  waren  wir,  als  wir  eines  Abends  einen  Gast  im  Refektorium 
erscheinen  sahen,  welcher  uns  in  Rom  so  nahe  ist,  der  so  oft  schon  durch  seine 
beredten  Worte  sowohl  als  durch  die  vertrauliche  Unterhaltung  warme  Gefühle  der 
Liebe  und  Hochschätzung  in  uns  wachgerufen  hat,  an  dessen  Besuch  in  San  Pastore 
aber  keiner  gedacht  hatte.  Es  war  P.  Kayser,  O.  P.  Er  benutzte  die  Tage  seines 
Aufenthaltes,  um  einmal  so  recht  wieder  die  Erinnerung  vergangener  Zeiten  auf- 
zufrischen, und  gewährte  uns  das  grosse  Vergnügen,  Uin  an  unsem  Erholungen 
theilnehmen  zu  sehen,  als  trüge  er  noch  das  rothe  Kleid. 

Auch  der  Hochw.  Herr  Rektor  Dr.  Thywissen  suchte  uns  in  unserer  Sommer- 
frische auf  und  gewährte  uns  in  den  letzten  Tagen  der  Ferien  manches  lebhaft 
begrüsste  „Deo  gratias"  bei  der  Merenda. 

Den  schönsten  Besuch  aber  brachte  der  vorletzte  Tag  unseres  Aufenthaltes  in 
San  Pastore.  Er  war  der  schönste  durch  die  besondern  Umstände,  welche  ihn  be- 
gleiteten. Um  den  Ausfall,  den  die  Hitze  der  ersten  Wochen  in  den  grossen  Spazier- 
gängen gebracht  hatte,  auszugleichen,  hatte  man  auf  diesen  Tag  noch  einen  Ausflug,  und 
zwar  die  berühmte  Wallfahrt  zur  Mentorella,  angesetzt.  Früh  morgens  zogen  die 
^Rüstigen''  beim  herrlichsten  Wetter  hinaus.  Wir  andern,  die  zu  Hause  bleiben  mussten, 
konnten  nicht  in  die  rechte  Stimmung  kommen,  und  viele  waren  froh,  dass  sie  nach  einem 
kurzen  Morgenspaziergang  sich  ungestört  an  die  Ausarbeitung  ilurer  Predigt  machen 
könnten.  Aber  mit  der  Predigt  sollte  es  heute  nichts  werden.  Während  Einige  im 
Rekreationssaal  miteinander  plauderten,  öffiiete  sich  plötzlich  die  Thüre,  und  ein 
älterer  Geistlicher  tritt  herein  mit  den  Worten:  „Grüss  Gott,  meine  Herren,  über 
30  Jahre  sehen  Sie  einmal  gerade  so  aus",  und  mit  diesen  Worten  zeigte  er  auf 
sein  weisses  Haar.  Da  bedurfte  es  keiner  langen  Vorstellung  mehr.  Im  Augenblick 
waren  Alle  wie  elektrisirt.  Wer  nicht  gegenwärtig  war,  wurde  eiligst  herbeigerufen, 
um  diesen  lieben  Besuch,  den  Hochw.  Herrn  Stiftspropst  und  Geistl.  Rath  Dr.  Walter 
aas  Innichen,  Diözese  Brixen,  —  denn  er  war  es  —  zu  begrüssen.  Hatte  er  schon 
durch  sein  erstes  Wort  uns  alle  gewonnen,  so  erreichte  er  dieses  im  Laufe  der 
Unterhaltung  in  noch  viel  höherem  Grade.  Abends  vorher  erst  in  Rom  angekommen, 
hatte  er  seine  Gefährten  im  Stiche  gelassen  und  war  gleich  am  andern  Morgen  nach 
Zagarolo  gefahren  und  von  dort  zu  Fuss  nach  San  Pastore  gekommen.  Die  sichtliche 
Freude,  welche  es  ihm  bereitete,  bei  uns  zu  sein,  rührte  uns  tief,  und  wir  bedauerten 
lebhaft,  dass  er  nur  so  wenige  beieinander  getroffen  hatte,  zumal  da  er  Nachmittags 
bereits  wieder  abreisen  wollte.  Schon  wurden  schwarze  Pläne  laut,  welche  dies  ver- 
hindern sollten.  Aber  unterdessen  wollten  wir  wenigstens  das  thun,  was  in  unsern 
Kräften  stand,-  um  ihm  einigermaassen  einen  Beweis  unserer  Erkenntlichkeit  zu 
geben.  Schnell  war  der  Hochw.  P.  Minister  für  den  Plan  gewonnen.  Aus  den 
Sängern,  welche  da  waren,  wurde  ein  Chor  zusammengesetzt,  und  er  bewährte  sich  bei 
dem  feierlichen  Pranzo  nicht  übel.  Während  desselben  feierte  ein  Toast  das  freudige 
Ereigniss,  ein  deutsches  Lied,  das  Ecce  quam  bonum,  die  Kollegshymne  und  zum  Schlüsse 
das  InnaLziam  klangen  durch  das  Refektorium,  und  —  was  alle  Ueberredungskunst  nicht 
vermocht  hatte^*  fergab  sich  jetzt  von  selbst.  Unser  lieber  Gast  beschloss,  bis  zum  andern 
Morgen  zu  bleiben.  War  das  eine  Freude !  Gleich  war  jetzt  ein  neuer  Plan  gereift, 
nämlich  die  Villa  am  Abend  festlich  zu  beleuchten,  und  als  unsere  Brüder  gegen  7  Uhr 
von  der  Mentorella  heimkehrten,  da  strahlten  die  Fenster  der  Vorderseite  von  zahlreichen 
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Kerzen,  und  hochauflodernde  Fettptannen  warfen  ihr  helles  Licht  in  die  Campagna 
hinaus  Da  gab's  ein  Erzählen,  und  dass  wir  nicht  übertrieben,  davon  konnten  sich  die 
heimkehrenden  Pilger  noch  selbst  während  der  Stunde  vor  der  Cena  und  bei  den  herz- 
lichen Abschiedsworten,  welche  der  Hochw.  Herr  Propst  in  der  Rekreation  an  ixns 
richtete,  selbst  überzeugen.  Am  andern  Morgen  verliess  er  uns  in  aller  Frühe, 
einfach  und  schlicht  zu  Fusse,  wie  er  gekommen  war.  Diejenigen,  welche  das  Glück 
hatten,  diesen  Tag  mit  ihm  zu  verleben^  werden  ihn  gewiss  nie  vergessen. 

Ausser  diesen  Besuchen  von  Germanikern  finden  sich  in  dem  Tagebuch  noch 
die  Besuche  des  südamerikanischen  und  spanischen  Kollegs  aufgezeichnet  Besonders 
das  Letztere  gab  uns  einen  grossen  Beweis  der  engen  Freundschaft,  welche  es  für 
die  Deutschen  hegt.  Der  erste  Tag,  der  fiir  den  Besuch  bestimmt  gewesen,  war 
verregnet,  und  auch  an  dem  spätem  Tage  regnete  es  in  der  Frühe  zum  Mindesten 
„Bindfäden",  und  diese  „Bindfäden"  wurden  im  Laufe  des  Vormittags  strömender 
Regen.  Aber  zwischen  Furcht  und  Hoffnung  schwebend,  hatten  wir  doch  eine  hohe 
Meinung  von  der  Freundschaft  der  Spanier,  und  unbeirrt  setzten  wir  die  Aus- 
schmückung des  Refektoriums  fort.  Und  richtig !  sie  kamen.  Allerdings  kamen  sie 
erst  spät,  und  fast  die  ganze  Zeit  ihres  Aufenthaltes  in  San  Pastore  wurde  von  dem 
Festpranzo  ausgefüllt,  welches  auch  Eminenz  Mazzella  und  Mgr.  Merge,  Suffragan- 
bischof  von  Palestrina,  mit  ihrer  Gegenwart  beehrten.  Die  Lieder,  welche  abwechselnd 
von  den  Spaniern  und  unserm  Chor  vorgetragen  wurden,  wollten  gar  kein  Ende 
nehmen,  und  die  poetischen  und  in  Prosa  abgefassten  Grüsse  hoben  die  Stimmung 
immer  mehr,  so  dass  das  Ende  Allen  zu  ftüh  erschien.  Gerne  hätten  wir  unsern 
wackern  Brüdern  aus  dem  Süden  auf  den  Heimweg  besseres  Wetter  verschafft.  So 
raussten  sie  zum  Theil,  da  nicht  alle  in  dem  mitgebrachten  Wagen  Platz  fanden, 
unter  fortwährendem  Regen  den  weiten  Weg  nach  Tivoli  zu  Fuss  zurücklegen. 
Doch  hat  dieser  Tag  sicher  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  die  Bande  noch  enger  zu 
sehliessen,  welche  die  beiden  Kollegien  verbinden. 

Das  sind  die  Tagebuchblätter,  welche  ich  auffinden  konnte;  es  sind  bloss 
Tagebuchblätter.  Nach  weiteren  zu  suchen,  verbietet  das  neubegonnene  Schuljahr 
mit  seinem  Studium. 

3.  Personal- VeränderungeiL 

Mit  dem  Beginn  des  neuen  .Wintersemesters  wurde  P.  de  Augustinis  seine* 
Amtes  als  Rektor  der  Universität  enthoben,  behält  aber  nach  wie  vor  den  Lehrstuhl 
der  Dogmatica  antemeridiana.  Sein  Nachfolger  im  Rektorat  ist  der  langjährige 
Novizenmeister  von  Castel  Gandolfo,  P.  Franzesco  Carini.  Dafür  musste  aber  die 
Universität  einen  neuen  Novizenmeister  stellen  in  P.  Lugari,  der  viele  Jahre  neben 
P.  Wernz  in  der  Schola  textus  iur.  can.  docirte  und  seit  1891  auch  Rektor  de« 
griechischen  Kollegs  war.  In  der  Schola  textus  folgte  ihm  P.  de  Luca  nach,  der 
seitherige  Professor  der  Institutiones  iur.  can.,  und  im  Rektorat  des  griechischen 
Kollegs  P.  Ferretti,  der  zwar  seine  Professur  der  Ethik  beibehält,  aber  seine  Stellung 
als  Vice-Studienpräfekt  aufgeben  musste.  Der  neue  Professor  der  Institutiones  ist 
P.  Oietti,  der  neue  Vice-Studienpräfekt  P.  Pignataro,  der  acht  Jahre  lang  die 
Theologia  brevis  vortrug  und  in  den  letzten  vier  Jahren  unsere  theologischen 
Repetitionen  leitete  und  uns  fast  ebensolang  als  Studienpräfekt  vorstand.  Wer  immer 
P.  Pignataro  kennt,  wird  leicht  begreifen,  dass  wir  ihn  nur  sehr  ungern  aus  dem 
Kollegium  scheiden  sahen.  Ausserdem  erhielt  P.  Pignataro  noch  den  Lehrstuhl  fUr 
den  Traktat  De  Deo  uno  et  trino,  den  im  vorigen  Jahre  P.  de  Man'dato  inne  hatte. 
P.  de  Mandate  aber  rückte  an  die  Stelle  des  P.  Gaudeau,  der  schon  vor  Schluss 
des  letzten  Jahres  krankheitshalber  nach  Frankreich  zurückkehrte  und  bis  jetzt  noch 
nicht  vollständig  hergestellt  ist.  Zum  Professor  der  Theologia  brevis  wurde  P.  Vivarolli 
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ernannt,  unser  seitheriger  Repetitor  der  Philosophie.  —  Auch  in  der  philosophischen 
Fakultät  ist  eine  Veränderung  zu  verzeichnen.  P.  Verstraeten,  der  erst  im  vorigen 
Jahre  an  unsere  Universität  berufen  worden  war,  ist  in  seine  Heimathsprovinz 
Belgien  zurückgekehrt  und  wirkt  jetzt  als  Professor  d^r  Rhetorik  im  Kollegium 
Notre  Dame  zu  Antwerpen.  Seinen  Cursus  fiihrt  P.  de  Maria  weiter,  während  für 
die  erstjährigen  Philosophen  ein  neuer  Professor  berufen  wurde  in  der  Person  des 
P.  Joseph  Madureira,  der  von  1888 — 1891  Repetitor  der  Philosophie  im  Germanikum 
gewesen  und  bei  den  jüngeren  fratres  in  vinea  Domini  operantes  sicher  noch  in 
gutem  Andenken  steht. 

Aus  den  obenstehenden  Nachrichten  wird  dem  Leser  schon  klar  geworden  sein, 
dasa  wir  mit  dem  Beginn  des  neuen  Semesters  einen  neuen  Studienpräfekten  sowie 
zwei  neue  Repetitoren  nöthig  hatten.  Das  Amt  des  Studienpräfekten  ist  wieder  an 
den  Hochw.  P.  Flock  zurückgefallen;  Repetitor  der  Theologen  ist  P.  Vivarelli, 
Repetitor  der  Philosophen  Mag.  Fabius  Fabi,  S.  J. 

P.  Benedetti  wurde  nach  Castel  Gandolfo  versetzt,  der  neue  Confessarius  domus 
ist  P.  Angelini,  der  Professor  der  Rhetorik  an  der  Universität.  F.  Colanichia,  der  im 
letzten  Sommer  eine  schwere  Krankheit  durchgemacht,  weilt  ebenfalls  in  Castel  O-andolfo. 
Seine  Stelle  versah  während  der  Ferien  der  8djährige  F.  Piccolbuoni;  unterdessen  aber 
ist  ein  neuer  Krankenbruder,  F.  Fuhrmann,  aus  der  deutschen  Ordensprovinz  angelangt. 


4.  Der  neue  Altar. 

Am  Feste  unseres  hl.  Vaters  Ignatius  konnte  im  Oratorium  zum  ersten  Male 
auf  dem  neuen  romanischen  Altare  das  hl.  Messopfer  dargebracht  werden.  Man 
darf  mit  der  soliden  Arbeit  imseres  deutschen  Landsmannes  und  Hausschreiners 
Wilhelm  vollauf  zufiieden  sein. 

Die  'ziemlich  grosse  Mensa  ruht  auf  einem  einfachen,  ringsum  geschlossenen 
Untersatze,  auf  dessen  Vorderseite  sechs  schmale  Säulchen  mit  fönf  darübergespannten 
Rondbogenfriesen  reliefartig  hervortreten,  üeber  der  niedem  Leuchterbank  erhebt 
sich  auf  einem  eigenen  Hinterbaue  der  Altaraufsatz.  Der  Tabernakel  wird  mit 
einer  kleinen,  von  Stabwerk  umrahmten  und  mit  Schnitzwerk  belegten  Thüre  ver- 
schlossen. Darüber  tragen  vier  schlanke  Säulen  einen  Dachüberbau  mit  zierlichen 
Giebeln  und  begrenzen  den  von  allen  Seiten  freien  Expositionsraum  mit  dem  — 
Wohl  nur  provisorischen  —  Altarkreuz. 

Die  Vorderseite  der  Seitenaufsätze  zur  Rechten  und  Linken  des  Tabernakels 
wird  durch  Bündelsäulen  xmd  Bogen  in  drei  Felder  eingetheilt  und  durch  ein  reiches 
Holzgitterwerk  abgeschlossen.  Ein  sauber  geschnitztes  Doppeldach  mit  einem  durch- 
brochenen Blätterkamme  deckt  die  einem  mittelalterlichen  Reliquienschrein  nicht 
unähnlichen  Retablen. 

Der  Maler  fand  an  diesem  Altar  fiir  seine  Kunst  wenig  Raum.  Er  polychromirte 
die  Rundbogenfriese,  die  verschlungenen  Stäbe  des  Gitterwerkes  und  den  Blätter- 
kamm gold,  roth  und  blau  und  malte  in  die  Decke  des  Tabernakelaufsatzes  die 
Bläue  des  Himmels  und  goldene  Sterne. 

Den  kostbaren  Altar  Hess  Dr.  Tiburtius  Boromisza,  Domkapitular  und  Regens 
des  Seminars  von  Kilocsa,  auf  seine  Kosten  herstellen.  Ehre,  dem  Ehre,  aber 
auch  Dank,  dem  Dank  gebührt! 

Gebe  Gott,  dass  in  Bälde  ein  grosses  Glasgomälde,  eine  schöne  Darstellung 
des  Heilandes  am  Kreuze,  in  das  riesige  Fenster  gesetzt  werde,  damit  statt  der 
blendenden  Lichtfülle,  welche  der  italienische  Himmel  jetzt  über  den  Altar  ausgiesst, 
sich  ein  milder  Farbenschimmer  im  Oratorium  verbreite  und  die  gute  Wirkung  des 
neuen  Altars  erhöhe! 
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6.  Die  ewige  Lampe. 

An  dem  Feste  Maria  EmpfäDgniss  erleuchtete  die  neue  ,,ewige^'  Lampe  zum 
ersten  Male  mit  ihrer  ruhigen  Flamme  und  mit  dem  blendenden  Schimmer  ihrer 
Vergoldung  den  kleinen  Chorraum  unserer  Kirche.  Dr.  Essenweio,  der  bekannte 
Kunstkritiker  und  rührige  Direktor  des  Germanischen  Museums  in  Nürnberg,  Kenner 
und  Fachmann  der  mittelalterlichen  Kunst,  hatte  sie  seiner  Zeit  entworfen;  vom 
Kölner  Goldschmied  Hermelin  wurde  sie  in  diesem  Sommer  aus  schwerem  Silber 
getrieben  und  gediegen  vergoldet;  der  Hochw.  Philosophenpräfekt  Don  Caspar 
Thywissen  vermachte  sie  als  ein  werthvolles  bleibendes  Primizandenken  der  Kirche 
des  hl.  Johannes  Berchmans. 

Dar  Entwurf  ist  höchst  originell  gedacht;  eine  meisterhafte  Ausfuhrung  brachte 
ihn  vom  idealen  Dasein  in  die  silberne  und  goldene  Wirklichkeit. 

Der  etwa  halbkugeltörmige  Träger  des  Oelgefilsses  ist  eine  durchbrochene 
Arbeit  mit  einem  Bundband  und  Pflanzenverzierung.  Symbolisch  und  echt  romanisch 
ist  die  Thiergestalt,  die  mit  mächtigen  Tatzen  und  gesunden  Kiefern  den  Fassring 
umklammert.  Ebenso  gelungen  sind  die  ungeheuerlichen  Köpfe,  die  aus  dem  Rund- 
bande der  Halbkugel  hervorschauen  und  sich  leidenschaftlich  in  das  eine  Ende  der 
sechs  Stangen  festbeissen.  Das  andere  Ende  verschwindet  in  den  Rachen  eines 
halben  Dutzend  mähnenumhangenen  Löwenhäupter,  welche  aus  einem  massig  breiten 
Reifen  herausstehen,  der  in  einem  —  etwa  2  dem  grossen  —  Abstände  die  eigent- 
liche Lampe  umschliesst.  Pflanzenranken  winden  sich  um  des  Reifes  äussere 
Breitfläche  in  regelmässigen  Zwischenräumen,  von  Löwenköpfen  unterbrochen.  Zwölf 
Lilien  wachsen  über  diesen  Löwenhäuptem  empor.  Dreiecke  umschliessen  sie  und 
geben  dem  Reife  nach  der  oberen  Seite  einen  gezackten  Abschluss.  An  den  sechs 
Stangon  sind  die  quadratförmigen  Schlussglieder  der  Ketten  angeheftet.  Nach  kurzer 
Trennung  vereinigen  sich  je  zwei  der  Ketten  in  einer  durchbrochenen  Kugel.  Von 
da  laufen  drei  weitere  Ketten  zu  einer  kleinen  gewölbten  Platte,  auf  deren  oberen 
Wölbung  ein  Phönix  siegreich  aus  den  lodernden  Flammen  emporsteigt.  Er  reckt 
seineu  Hals  zum  Himmel  und  hält  mit  seinem  Schnabel  den  Endring  fest,  der  die 
Lampe  mit  der  Tragleine  verbindet. 

Die  Lampe  ist  also  planvoll  durchgeführt.  Da  fliegen  keine  barocken  Bänder 
und  Gehänge,  alles  ist  geschmackvoll  gedacht  und  künstlerisch  gestaltet,  wie  man 
es  eben  von  einem  Essenwein  und  Hermelin  erwarten  konnte.  Möge  die  Fülle  des 
göttlichon  Gnadenlichtes  dem  Priester  zu  Thoil  werden,  der  unser  Gotteshaus  mit 
dem  neuen  ewigen  Lichte  versorgte! 


Nekrolog. 
Michael  Qritschacher 

Alumnus   der   Diözese   Gurk-Klagenfurt, 
t  31.  August  1895. 

Froh  und  heiter  waren  wir  auch  in  diesem  Jahre  wieder  nach  San  Pastore  gezogen. 
Keiner  von  uns  ahnte,  welch'  herber  Verlust  uns  dort  bevorstehe.  Am  dritten  Tage  nach 
unserer  Ankunft  fanden  wir  auf  der  Strasse  einen  sterbenden  Italiener,  dem  unser  P.  Rektor 
noch  im  letzten  A^igenblick  Absolution  und  letzte  Oelung  spendete.  Auch  da  verrauthete  noch 
niemand  von  allen  denen,  die  um  den  Kranken  herumknieten  und  die  Sterbegebet«  für  ihn 
verrichteten,  wie  bald  sich  die  nämliche  traurige  Szene  in  der  Villa  selbst  wiederholen  sollte. 
Allein  der  liebe  Gott  hatte  uns  durch  diesen  Vorfall  einen  Wink  gegeben  i^  uns  ia  unserm 
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FerieDJubel  ein  Memento  mori  zagenifen.  Kurz  darauf  standen  wir  schmerzbewegt  an  der  Bahre 
unseres  lieben  Mitbruders  Michael  Gritschacher  aus  dem  zweiten  Jahre  der  Philosophie. 

Es  war  ein  Magenleiden,  welches  Herrn  Gritschacher  ein  so  frühes  Ende  bereitete.  Er 
hatte  schon  einen  schwachen  Magen  nach  Kom  mitgebracht,  aber  die  Beschwerden,  welche 
ihm  derselbe  von  Zeit  zu  Zeit  verursachte,  waren  nicht  der  Art,  ernstliche  Befürchtungen 
so  erwecken.  Allerdings  mag  es  vielleicht  auch  seiner  ausserordentlichen  Willenskraft,  die 
jeden  Schmerz  zu  verbergen  wusste,  zuzuschreiben  sein,  dass  man  nicht  recht  auf  sein  Leiden 
tnfmerksam  wurde.  Obschon  er  an  Fasttagen  Dispens  hatte,  so  verstand  er  es  dennoch,  dieselbe 
£ut  immer  zu  umgehen,  denn  „ich  hasse  alle  Ausnahmen",  so  entschlüpfte  es  ihm  noch  wenige 
Tage  vor  seinem  Tode.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  ihm  selbst  sein  Leiden  nicht  ganz 
Tffborgen  war;  in  den  letzten  Wochen  seines  römischen  Aufenthaltes  kam  er  öfters  zu 
P.  Eektor  mit  der  Bitte,  derselbe  möchte  ihm  Ignatius- Wasser  weihen.  Doch  auch  bei  diesen 
Gelegenheiten  wollte  er  nie  so  recht  zugeben,  dass  ihm  etwas  fehle.  —  Allein  am  16.  August 
Hess  sich  die  Krankheit  nicht  mehr  länger  verbergen;  er  konnte  an  diesem  Tage  bei  Tisch 
£tft  kaum  noch  etwas  zu  sich  nehmen.  Am  folgenden  Morgen,  dem  Tage  unserer  Abreise 
oseh  San  Pastore,  fiel  es  mehreren  Zöglingen  auf,  mit  wie  ungewöhnlich  lauter  Stimme  er 
bei  den  Gebeten,  die  in  der  Gommunitätsmesse  verrichtet  werden,  antwortete.  Als  man  ihn 
darüber  befragte,  erklärte  er,  dass  er  sich  noch  niemals  in  seinem  Leben  so  unwohl  gefühlt 
habe.  Dennoch  machte  er  die  Eeise  mit  uns.  In  der  Eisenbahn  befand  er  sich  in  der 
Gesellschaft  eines  anderen  Alumnen,  der  das  Krankenöl  bei  sich  trug.  Er  Hess  sich  die 
Ge^e  zeigen,  betrachtete  sie  genau  und  sagte:  „Zu  was  brauchen  Sie  denn  in  den  Ferien 
das  Krankenöl  ?  in  San  Pastore  wird  ja  doch  Niemand  schwer  krank !"  Damals  hätte  er  noch 
nicht  geglaubt,  dass  gerade  zwei  Wochen  später  er  selbst,  schwer  krank,  mit  diesem  hl.  Oele  sollte 
gesalbt  werden.  —  Am  Abende  unserer  Ankunft  in  S.  Pastore  musste  ihn  der  Krankenbruder  in  Be- 
handlung nehmen.  Zwar  brachte  er  noch  einige  Tage  ausserhalb  des  Bettes  zu,  aber  sein  Magen 
duldete  bereits  fast  keine  Speise  mehr.  Am  21.  stellte  sich  das  gastrische  Fieber  ein,  welches 
ihn  von  nun  an  bis  zu  seinem  Tode  an's  Lager  feeselte.  Da  indessen  die  Fieberhitze  immer 
ganz  unbedeutend  war,  so  war  keine  Veranlassung,  an  eine  ernstliche  Gefahr  zu  denken.  Auch 
der  Kranke  selbst  dachte  nicht  im  entferntesten  daran,  dass  seine  Auflösung  so  nahe  bevor- 
stehe, sondern  meinte  nur:  „Li  diesen  Ferien  werde  ich  wohl  nicht  mehr  viel  studiren  können.^ 
Der  Arzt,  der  ihn  zweimal  täglich  besuchte,  fand  seinen  Zustand  nicht  bedenklich. 

Nicht  wenig  waren  wir  darum  alle  überrascht,  als  wir  am  Vormittag  des  31.  August 
gegen  10  ühr  von  unserm  hochw.  P.  Eektor  hörten,  Herr  Gritschacher  müsse  mit  den  heil. 
Sterbesakramenten  versehen  werden;  das  Fieber  sei  an  diesem  Morgen  plötzlich  bis  gegen 
40^  gestiegen  und  lasse  das  Schlimmste  befürchten.  Es  war  eben  Samstag,  und  so  hatte  er 
gerade  kurz  vorher  gebeichtet.  P.  Bektor  brachte  ihm  nun  die  hl.  Wegzehrung  und  spendete 
ihm  darauf  die  letzte  Oelung.  Auf  die  dabei  gesprochenen  Gebete  antwortete  der  Kranke 
selbst,  wiewohl  mit  Mühe;  nach  Empfang  der  heil.  Sakramente  verlangte  er  ein  Herz  Jesu- 
Bildchen,  denn  zum  hl.  Herzen  Jesu  hatte  er  immer  eine  besondere  Verehrung  getragen. 
Von  da  an  sprach  er  nicht  mehr,  doch  scheint  er  bis  zum  letzten  Augenblick  bei  vollem 
Bewusstsein  gewesen  zu  sein,  wie  man  aus  den  Bewegungen  der  Lippen  bei  den  vor- 
gesprochenen Sterbegebeten  entnehmen  konnte. 

Den  ganzen  Tag  über  waren  die  Obern  des  Hauses,  der  Arzt,  der  Krankenbruder, 
sowie  einige  Zöglinge  um  ihn  beschäftigt.  Die  übrigen  versammelten  sich  voller  Trauer  und 
Bestürzung  wiederholt  in  der  Kirche,  um  für  ihren  leidenden  Mitbruder  Litanei  und  Rosenkranz 
zu  beten;  sie  wollten  ihm,  wenn  es  noch  möglich  sei,  die  Genesung,  sonst  eine  glückliche 
Sterbestunde  erflehen.     Allein  in  dem  göttlichen  Rathschlusse  war  es  bestimmt,  dass  wir  ihn 
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▼erlieren  sollten.  Zwar  gelang  es  den  fortwahrenden  Bemühungen  des  Arztes,  am  Nachmittag 
das  weitere  Steigen  des  Fiebers  für  eine  kurze  Zeit  zu  verhindern,  doch  bald  erreichte  es 
wieder  die  vorige  Höhe.  Ein  zweiter  Arzt,  der  noch  von  Palestrina  herbeigerufen  worden 
war,  konnte  nur  die  Mittel  seines  Kollegen  billigen,  —  helfen  konnte  auch  er  nicht  mehr. 
Abends  hatte  die  Hitze  ihr  Maximum  von  42^  erreicht,  und  gegen  7^  Uhr,  als  eben  das 
Ave-Glöckchen  ertönte,  gab  Herr  Qritschacher  seine  fromme  Seele  dem  Schöpfer  zurück. 

Seine  irdischen  üeberreste  wurden  am  Montag,  den  2.  September,  auf  dem  Grottesacker 
von  Gtdlicano  zur  letzten  Buhe  bestattet,  nachdem  wir  vorher  in  unserer  Kirche  das  Todten- 
officium  und  die  Exequien  abgehalten  hatten. 

Menschlicherweise  gesprochen  bedeutet  der  Tod  unseres  lieben  Mitbruders  einen 
grossen  Verlust.  Die  tiefbetrübten  Eltern  beweinen  einen  Sohn,  der  ihnen  sein  ganzes 
Leben  lang  nur  Freude  gemacht  hat ;  der  Fürstbischof  von  Ghirk  betrauert  einen  Alumnus,  auf 
dessen  Fleiss  und  Frömmigkeit  er  mit  Becht  grosse  Hofi&iungen  setzte;  die  Zöglinge  des 
Kollegs  beklagen  einen  Gefährten,  der  als  Muster  in  Wissenschaft  und  Tugend  ihnen  voran- 
leuchtete. Allein  man  darf  nicht  klagen,  denn  der  Heimgang  unseres  lieben  Mitbruders  war 
der  Wille  Gottes :  er  hatte  andere  Absichten  mit  seinem  treuen  Diener,  er  wollte  ihm  schon 
nach  einer  kurzen  Pilgerschafk  die  verdiente  Krone  geben.  Das  erkennen  wir  deutlich  daraus, 
dass  er  das  Opfer  unseres  83jährigen  Krankenbruders  Piccolbuoni  nicht  angenommen  hat.  Kurs 
nach  dem  Tode  Herrn  Gkitschacher*s  erzahlte  der  gute  Greis  treuherzig  unserm  hochw. 
P.  Eektor:  „Der  liebe  Gt)tt  hat  mich  vergessen!  Ich  hatte  mich  ihm  für  den  jungen  Qret- 
maniker  angeboten,  aber  er  hat  mich  nicht  gewollt.  Er  wollte  ihn  zu  sich  in  den 
Himmel  haben.'* 

Das  Andenken  unseres  verstorbenen  Bruders  wird  niemals  bei  uns,  die  wir  tagtäglich 
mit  ihm  verkehrten,  in  Vergessenheit  gerathen ;  aber  damit  auch  diejenigen,  welche  ihn  nicht 
kannten,  sich  an  ihm  erbauen,  so  wollen  wir  einige  der  schönsten  ZtVigQ  aus  seinem  Germaniker- 
Leben  im  Folgenden  zusammentragen. 

Herr  Ghitschacher  machte  unstreitig  dem  rothen  Kleide  alle  Ehre  und  rastlos  trachtete 
er  nur  darnach,  dem  Ideal  eines  Germanikers,  wie  es  dem  hl.  Ignatius  bei  der  Gründung 
des  deutschen  Kollegs  vor  Augen  schwebte,  in  Bezug  auf  Tugend  und  Wissenschaft  möglichst 
nahe  zu  kommen.  —  Er  pries  sich  glücklich,  im  Germanikum  zu  sein,  wie  er  wiederholt  in 
den  Briefen  an  seine  Eltern  betheuerte.  Er  versicherte  ihnen,  dass  er  sich  noch  keine 
Viertelstunde  im  Kolleg  unglücklich  gefühlt  habe,  und  forderte  die  Seinigen  wieder  und 
wieder  auf,  dem  lieben  Gotte  zu  danken,  dass  er  ihn  dahin  geführt  habe.  —  Von  Natur  aus 
war  er  vorzüglich  beanlagt,  und  so  fand  er  in  dem  Studium  der  Philosophie  keine  Schwierig- 
keiten. Mit  Klarheit  und  Scharfe  durchdrang  er  alle  Fragen,  so  dass  ihm  nicht  wenig  Zeit 
übrig  blieb,  welche  er  aber  keineswegs  vergeudete.  Sein  Losungswort  war  „tempus 
breve,  tempus  pretiosum";  daher  Hess  er  keine  Minute  unbenutzt  vorübergehen,  und  so  erfüllte 
er  vollauf  den  Wunsch  seines  FUrstbischofis,  welcher  ihm  beim  Abschied  eingeschärft  hatte: 
„Verlieren  Sie  nur  ja  keine  Zeit!  Keinen  Augenblick  vergeuden!"  Ein  wahrer  Bienenfleiss^ 
verbunden  mit  einer  ausgezeichneten  Willenskraft  und  Energie,  machte  es  ihm  möglich,  dass 
er  ausser  dem  pflichtmässigen  Studium  in  wissenschaftlicher  Beziehung  noch  überaus  Vieles 
leistete.  Was  er  sich  vornahm,  wurde  in  der  festgesetzten  Zeit  unwideniiflich  ausgeführt. 
Sein  Lieblingsfach  war  die  Rhetorik.  Noch  in  letzter  Zeit  begann  er  den  hl.  Chrysostorous 
zu  studiren,  und  wie  er  sagte,  wollte  er  in  zwei  Jahren  damit  fertig  werden.  Besonders 
schöne  Stellen  aus  Chrysostomus  schrieb  er  sich  in  deutscher  IJebersetzung  auf  einen  Zettel, 
um  sie  auf  dem  Schulwege  auswendig  zu  lernen.  Natürlich  konnte  man  ihn  an  der  Universität 
vor  und  nach  den  Vorlesungen  nicht  leicht  müssig  sehen :  er  war  immer  irgend wia^beschäftigt,  sei 
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ee,  dass  er  an  einem  griechischen  Auetor  die  Kenntniss  der  griechischen  Sprache  wieder  auf- 
frischen oder  von  Cicero  etwas  Beredsamkeit  lernen  wollte^  sei  es  dass  er  mit  einer  spanischen 
Lektüre  die  Zeit  ausfüllte.  Die  spanische  Sprache  hatte  er  sich  in  den  ersten  Ferien  auf 
S.  Pastore  ziemlich  gut  angeeignet;  in  diesen  Ferien  wollte  er  sich  in  der  slowenischen 
Sprache  gründlich  ausbilden,  deren  Kenntniss  ihm  in  seiner  kämtbchen  Heimath  von  Nutzen 
sein  konnte.  Allein  trotz  so  mannigfacher  Nebenstudien  blieb  die  Philosophie  immer  Herrn 
Gritschacher's  Hauptfach,  und  wir  können  uns  nicht  versagen,  das  ehrende  Zeugniss  mit- 
zutheilen,  welches  der  Repetitor  der  Philosophie,  P.  Yivarelli  nach  seinem  Tode  niederschrieb. 
Es  lautet  in  deutscher  Uebersetzung  folgendermaassen : 

„Herr  Gritschacher  seligen  Andenkens  hatte  vom  Herrn  ein  schönes  Talent  erhalten,  und 
er  Hess  es  nicht  brach  liegen.  Im  Studium  der  Philosophie  war  er  ausdauernd  und  begnügte 
sich  nicht  mit  blossem  Auswendiglernen  des  dargebotenen  Stoffes,  sondern  wollte  auch  in  die 
Gründe  eindringen;  dies  gelang  ihm  so  gut,  dass  ich  überzeugt  war,  er  studire  nichts  weiter 
als  Philosophie,  und  nur  zu  meiner  g^ssten  üeberraschunja:  habe  ich  später  gehört,  wie  viele 
andere  Dinge  er  noch  gleichzeitig  betrieb.  Er  liebte  sehr  die  Erörterungen  und  Disputationen. 
Während  des  Privatstudiums  notirte  er  sich  auf  einem  Blättchen  alles  das,  was  er  nicht  gut 
verstehen  konnte  und  kam  dann  zu  mir,  um  darüber  Aufklärung  zu  erhalten.  Dies  pflegte  er 
im  letzten  Jahre  fast  jeden  Morgen  irni  8  Uhr  zu  thun.  Da  er  aber  wusste,  dass  ich  sehr 
beschäftigt  war,  besonders  zu  dieser  Stunde,  so  hielt  er  sich  mit  feinem  Gefühl  niemals  länger 
als  8  oder  10  Minuten  auf,  wenn  er  auch  noch  Anderes  zu  fragen  hatte;  das  verschob  er  bis 
zum  folgenden  Tage.  —  Er  verliess  mich  immer  zufrieden. 

Rom,  7.  November  1895.  P.  Vivarelli  S.  J." 

So  sehr  er  jedoch  mit  der  Zeit  geizte,  war  er  doch,  wenn  das  Glockenzeichen  zu  einer 
Andachtsübung  oder  auf  den  Schulweg  rief,  immer  einer  der  ersten;  und  trotz  des  Eifers, 
mit  welchem  er  sich  den  wissenschaftlichen  Studien  widmete,  erlitten  die  religiösen  üebungen 
dadurch  nicht  die  mindeste  Einbusse:  dem  lieben  Gott  gegenüber  kargte  er  mit  der  Zeit 
nicht.  Kaiun  war  er  morgens  geweckt  worden,  so  kam  er  schon  zur  Adoration,  und  als 
man  ihn  einmal  fragte,  wie  er  denn  so  geschwind  fertig  werden  könne, -erzahlte  er,  er  hefte 
sich  die  Leintücher  mit  Nadeln  an  der  Bettdecke  fest,  um  so  beim  Ordnen  des  Bettes  Zeit 
für  die  Adoration  zu  gewinnen.  Adorationen  während  des  Tages  in  der  Dauer  selbst  von 
einer  Viertelstunde  hielt  er  durchaus  nicht  für  Zeitverschwendung ;  da  suchte  er  eben  wieder 
auf  seine  Studien  und  Arbeiten  Gottes  reichsten  Segen  herabzuflehen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
betete  er  auch  viel  für  seine  Mitbrüder.  Als  ihm  ein  Philosoph  des  dritten  Jahres  angesichts 
des  Examens  empfahl,  seiner  im  Gebete  zu  gedenken,  da  gestand  er  ganz  bescheiden :  „Wissen 
Sie,  ich  mache  ohnehin  taglich  ungefähr  für  acht,  besonders  für  meine  näheren  Landsleute, 
ausdrücklich  ein  „memento^,  und  unter  diesen  sind  auch  Sie.^ 

Er  war  bestrebt,  alle  seine  Arbeiten  durch  inniges  Gebet  vor  dem  Allerheiligsten  mit 
dem  Thau  des  göttlichen  Segens  zu  befruchten;  er  betrieb  das  Studium  nicht  aus  Liebhaberei, 
und  es  leitete  ihn  dabei  immer  die  reine  Absicht,  sich  zu  einem  durch  Tugend  und 
Wissen  hervorragenden  Priester  auszubilden.  Er  zeigte  schon  jetzt  einen  brennenden 
Seeleneifer  und  ermunteite  auch  speziell  seine  österreichischen  Landsleute,  sich  mit  grossem  Eifer 
auf  ihre  priesterliche  Ausbildung  zu  verlegen,  um  einst  der  katholischen  Kirche  in  der 
Heimath  eine  namhafte  Hilfe  zu  bringen.  Dieser  bewundernswerthe  Seeleneifer,  welcher  in 
seinem  Herzen  flammte,  erklart  uns  seinen  unermüdlichen  Fleiss,  besonders  aber  wird  uns 
dadurch  verstandlich,  warum  er  sich  mit  solcher  Energie  und  Ausdauer  dem  Studium  der 
Kanzelberedsamkeit  hingab;  es  lebte  eben  in  ihm  die  Ueberzeugung.  dass  durch  würdige 
Verkündigung  des  göttlichen  Wortes  sehr  viele  Seelen  gerettet  werden  könnten.  Li 
dem  Studium  der  Rhetorik  hatte  er  in  den  zwei  Jahren  der  Philosophie  wirklich 
ausserordentliche  Fortschritte  gemacht  und  seine  „exempla^^,  mit  Wärme  und  Begeisterung 
vorgetragen,  lieferten  dafür  schlagende  Beweise.    Noch  in  den  ersten  Tagen,  seiner  Krankheit 
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erzahlte  er:  als  er  das  erste  Mal  Segneri's  berühmte  Predigt  über  die  Holle  hörte,  sei  er 
eine  Woche  lang  ganz  ergriffen  gewesen,  und  damals  habe  er  sich  entschlossen,  nach  bewährten 
Mustern,  namentlich  nach  Segneri,  Beredsamkeit  zu  studiren.  Mit  staunenswerthem  Eifer 
machte  er  *sich  an  die  Arbeit,  in  kurzer  Zeit  hatte  er  sämmtliche  Predigten  des  Quaresimale 
übersetzt,  und  ein  Buch,  welches  die  in  musterhafter  Stenographie  niedergeschriebenen 
Predigten  enthält,  ist  ein  herrliches  Denkmal  seines  unermüdlichen  Fleisses.  Jedoch  mit 
einer  blossen  TJebersetzung  war  es  bei  ihm  nicht  abgethan,  sondern  er  suchte  vor  Allem  an 
den  Musterpredigten  die  Gesetze  der  Rhetorik  zu  studiren. 

Dieser  wahrhaft  apostolische  Geist  und  glühende  Seeleneifer  führten  ihn  zu  der  £r- 
kanntniss,  dass  es  die  Aufgabe  eines  Germanikers  und  des  Priesters  überhaupt  nicht  ist,  sich 
zu  einem  Politiker  auszubilden.  Während  er  daher  früher  ein  eifriger  Zeitungsleser  war, 
betheuerte  er  ungefähr  zwei  Monate  vor  seinem  Tode  einem  seiner  Mitbrüder,  er  werde  von 
jetzt  an  keine  Zeitung  mehr  anrühren,  denn  von  anderem  abgesehen,  sei  ihm  die  Zeitungs- 
lektüre Ursache  vieler  Zerstreuungen  beim  Gebete.  Er  hielt  auch  Wort  und  las  in  der  Folge 
in  der  Rekreationszeit  nur  mehr  die  „Katholischen  Missionen",  für  welche  er  ein  lebhaftee 
Interesse  zeigte.  Die  aufopfernde  Liebe  und  der  apostolische  Muth  der  Missionäre  imponirten 
ihm  immer,  und  freudestrahlend  erzählte  er  gern  von  den  hervorragenden  Leistungen  und  den 
heroischen  Arbeiten  dieser  Glaubensboten:  ihnen  wollte  er  nachfolgen.  Auf  die  Frage, 
warum  er  denn  immer  die  Missionsblätter  lese,  gab  er  zur  Antwort,  er  wolle  auch  einmal 
Missionär  werden.  Als  Muster  eines  apostolischen  Missionärs  schwebte  ihm  der  hl.  Franz 
Xaver  vor  Augen,  für  ihn  fand  er  nicht  genug  Worte  des  Lobes  und  der  Bewunderung,  an 
seinem  glühenden  Soeleneifer  suchte  er  den  seinen  zu  entflammen.  Das  Wirken  dieses  Heiligen 
bildete  daher  begreiflicherweise  seine  Lieblingslektüre,  in  welcher  er  selbst  noch  in  den  ersten 
Tagen  seiner  Krankheit  Trost  und  Stärke  sudbte.  Dem  Beispiele  dieses  „Apostels  von  Lidien" 
folgend,  wollte  er  sich  zu  einem  Apostel  für  sein  Heimathsland  Kärnten  heranbilden.  Er 
fühlte  bereits  eine  so  heftige  Sehnsucht  nach  der  priesterlichen  Wirksamkeit,  dass  er  in  seiner 
Begeisterung  manchmal  schon  einen  Ausblick  auf  seine  zukünftige  Thätigkeit  in  der  Seelsorge 
gewährte,  wie  er  durch  Verwaltung  des  Predigtamtes  wirken  wolle,  wie  er  Missionen  abhalten 
möchte  u.  s.  w.  Als  man  ihm  aber  einwendete,  der  hochw.  P.  Spiritual  habe  uns  doch  in 
den  Exercitien  ausdrücklich  an's  Herz  gelegt,  wir  sollten  zwar  in  der  Kollegszeit  an  unserer 
Ausbildung  in  Tugend  und  Wissenschaft  mit  dem  Aufgebote  aller  Kräfte  arbeiten,  aber  wir 
sollten  uns  nicht  schon  jetzt  in  eine  glänzende  Lebensstellung  versetzen,  weil  das  gewöhnlich 
nur  geheimer  Stolz  sei,  erwiderte  er:  .Wenn  ich  aber  immer  dämm  bete,  dass  ich  später 
auf  diese  Weise  wirken  kann!^  Solclie  Aousserungen  waren  nur  der  nothwendige  Ausdruck 
seines  ausserordentlichen  Seeleneifers  und  seines  Verlangens  nach  der  priesterlichen  Thätigkeit; 
jede  stolze  TJeberhebung  lag  ihm  dabei  fern. 

Wie  aus  den  eben  angeführten  Worten  erhellt,  setzte  er  unerschütterlich  seine  Hofinung 
auf  das  vertrauensvolle  Gebet,  ja  dieses  feste  Gottvertrauen  war  an  ihm  eine  charakteristische 
Tugond,  die  ihn  vor  allen  anderen  auszeichnete.  Fast  in  jedem  Briefe,  den  er  nach  Haus 
schrieb,  ermunterte  er  seine  Geschwister  zum  Gattvertrauen  und  zur  Ergebung  in  seinen 
heiligsten  Willen.  Einmal  bildete  das  Gottvertrauen  auf  dem  ganzen  Bückweg  von  der  Uni- 
versität zwischen  ihm  und  seinem  „socius"  den  Gegenstand  des  Gespräche«.  Er  vertheidigte 
mit  Entschiedenheit  und  überzeugender  Kraft,  dass  ein  Gebet,  mit  felsenfestem  Vertrauen 
verrichtet,  unbedingt  Erhörung  finden  müsse,  da  es  in  der  heiligen  Schrift  direkt  ausgesprochen 
sei.  Sein  Mitbruder  machte  ihm  Schwierigkeiten  und  hielt  ihm  vor,  dass  wir  ja  oft  um  Dinge 
bitten,  die  nicht  zu  unserm  Besten  sind;  er  bekam'  darauf  zur  Antwort:  „Wenn  ich  aber 
bitte,   ich  muchte   ein  zweiter  hl.  Aloysius   werden,    da  moss  ich  doch  erhpart  werden,    denn 
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um  etwas  Besseres  kann  ich  nicht  mehr  bitten/'  —  Als  die  auf  die  Fürsprache  des  seligen 
Petras  Canisius  in  St.  Polten  erfolgte  wunderbare  Heilung  bekannt  wurde,  und  P.  Rektor 
dabei  besonders  hervorhob,  dass  das  während  der  abgehaltenen  Novene  immer  mehr  wachsende 
Vertrauen  schon  ein  sicheres  Zeichen  der  Erhörung  war,  da  kam  Herr  Gritschacher  schleunigst 
zu  einem  Mitbruder,  welcher  ihm  als  österreichischer  Landsmann  näher  stand,  und  sagte: 
„Sehen  Sie,  das  spricht  wieder  für  mich;  mit  dem  Vertrauen  erreicht  man  alles".  —  Im 
Juni  hatte  der  Verstorbene  ein  schönes  „exemplum"  über  die  Liebe  des  hl.  Herzens  Jesu 
gehalten ;  als  ihm  nun  darauf  ein  Priester  sagte :  ,,Ihr  exemplum  ist  zwar  sehr  schön  gewesen, 
aber  zum  Predigen  fehlt  Ihnen  doch  die  Stimme",  gab  er  zur  Antwort:  „Da  braucht  man 
nur  fest  zu  beten".  Er  war  eben  von  der  Ueberzeugung  durchdrungen,  dass  der  Erlolg  einer 
Predigt  nicht  bloss  von  einem  kräftigen  und  wohlklingenden  Organ  und  von  einer  meistor- 
haftea  rhetorischen  Ausai  beituug,  sondern  hauptsächlich  von  der  Gnade  Gottes  abhänge,  welche 
den  Mangel  der  Stimme  ('rsetzen  könne;  diese  noth wendige  Gnade  müsse  man  durch  an- 
haltendes Gebet  vom  Himmel  herabziehen.  Daher  schrieb  er  in  Hinsicht  auf  dieses  Goit- 
Tertrauen  ebendemselben  Priester  zur  bleibenden  Erinnerung  ungefähr  folgende  Worte  in 
das  Album :  „Halten  Sie  einmal  eine  Betrachtung  über  Matth.  21,21  (Jesus  aber  antwortete  und 
sprach  zu  ihnen:  Wahrlich,  sage  ich  euch,  wenn  ihr  Glauben  haben  werdet  und  nicht  zweifelt. 
so  werdet  ihr  nicht  nur  das  an  dem  Feigenbaume  thun,  sondern  wenn  ihr  auch  zu  diesem 
Berge  saget:  Hebe  dich  und  stürze  dich  in's  Meer!  so  wird  es  geschehen.  — )  und  dann 
frage  ich  Sie,  ob  das  Menschenherz  unbeweglicher  ist  als  eine  Felsenwand  "  —  Er  wollte 
mit  diesen  Worten  den  betreffenden  Priester  anregen,  einmal  über  die  Macht  des  Glaubens 
und  des  vertrauensvollen  Gebetes  zu  betrachten. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  er  sein  ganzes  Vertrauen  nur  aul  Gottes  Hilfe 
setzte ;  er  sah  nur  auf  genaue  Pflichterfüllung  und  suchte  seine  täglichen  Arbeiten  durch  in- 
ständiges Gebet  verdienstlich  und  fruchtbar  zu  machen,  das  TJebrige  aber  überliess  er  dem 
lieben  Gott.  Daher  konnte  bei  ihm  selbstverständlich  nie  ein  Schatten  von  Traurigkeit  auf- 
kommen :  Niemand  kann  sich  erinnern,  ihn  je  traurig  oder  niedergeschlagen  gesehen  zu  haben ; 
er  war  immer  fröhlich  und  heiter,  und  wenn  er  in  der  „Division"  war,  so  gerieth  die  Unter- 
haltung in  der  Rekreationszeit  niemals  in^s  Stocken,  ja  ein  Philosoph  des  ersten  Jahres  erklärte 
unumwunden :  „Wenn  in  S.  Saba  beim  piastrella-Spiel  der  Herr  Gritschacher  dabei  ist,  so 
geht  es  gut,  sonst  fehlt  immer  etwas.  ."  —  Ein  anderer  hervorstechender  Zug  seines  edlen 
Charakters  war  seine  überaus  grosse  Dankbarkeit.  Wie  das  „Bitt'  schön"  eine  jede 
seiner  Bitten  einleitete,  so  belohnte  er  mit  einem  herzlichen  „Vergelt's  Gott'',  „ Vorgel t's 
Gott  tausendmal'*  auch  den  kleinsten  Dienst,  den  man  ihm  erweisen  konnte.  Seine  Mitbrüder 
haben  sich  gewundert,  ihn  dieses  Wort  auch  dann  im  vollen  Ernste  sagen  zu  hören,  wenn 
sie  ihn  mit  einer  unvorhergesehenen  Arbeit  belästigen  mussten.  —  Es  lag  ihm  ferne,  sich 
über  etwas  beleidigt  zu  fühlen,  geschweige,  dass  er  andere  beleidigt  hätte;  böse  oder  erzürnt 
zu  sein,  war  ihm  schon  in  früher  Jugend  verhasst  gewesen.  Als  er  daher  in  den  Togen 
seiner  Krankheit  etwas  Galle  von  sich  gab  und  P.  Minister  scherzend  sagte,  er  müsse  wohl 
zum  Zorne  geneigt  sein,  sprach  der  Kranke:  „Ich  wüsste  nicht,  wie  lange  ich  schon  nicht 
mehr  böse  gewesen  bin."  Sein  Leiden  hat  er  in  geduldiger  Ergebung  dem  lieben  Gott  auf- 
geopfert. Als  ihn  der  hochw.  P.  Bektor  kurz  vor  seinem  Tode  ermahnte,  alle  Schme  -zen 
aus  Liebe  zu  Gott  zu  erdulden,  um  noch  hier  auf  Erden  das  Fegfeuer  abzubüssen,  da  ant- 
wortete er  zwar  nichts  mehr,  aber  der  entschlossene  Ausdruck,  den  seine  Züge  in  demselben 
Augenblick  annahmen,  bekundete  mehr  als  viele  Worte  hätten  sagen  können. 

Ausgestattet  mit  so  trefflichen  Eigenschafben,  hätte  sich  der  verstorbene  Zögling  ge\ri88 
zu  einem  in  jeder  Hinsicht  tüchtigen  Germaniker-Priester  ausgebildet  und  hätte  des  katholisclien 
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Sache  in  seiner  Diözese  Ourk  eine  kräUdge  Stütze  werden  können;  jedoch  der  liebe  Gott 
hatte  ea  anders  beschlossen.  Als  man  einem  Theologen  viele  schöne  Züge  aus  dem  Leben 
des  Verstorbenen  erzählte,  sprach  er :  „Nun  kann  ich  es  mir  auch  erklären,  warum  er  gestorben 
ist'',  er  war  schon  reif  für  den  Himmel.  —  Consumatus  in  brevi  explevit  tempora  multa !  R.  I.  P. 

8^ 
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Aus  Rom. 
1.  Kardinal  Melchers. 

Die  innigen  Beziehungen^  welche  der  unvergessliche  Kardinal  Melchers  zum 
Kolleg  und  seinen  Alumnen  hegte,  die  Ehre,  welche  dem  Kolleg  daraus  erwachsen 
ist^  dass  es  dem  schwergeprüften  Bekennerbischof  in  den  letzten  zehn  Jahren  seiner 
Verbannung  ein  gastliches  Asyl  bieten  durfte,  würden  es  gewiss  befremdlich  erscheinen 
lassen,  wenn  das  Correspondenzblatt  keine  Worte  dankbarer  Erinnerung  fiir  den 
theuren  Verstorbenen  hätte.  Vor  allen  dürfte  es  besonders  den  jungem  Generationen, 
welche  noch  das  Glück  hatten,  mit  Kardinal  Melchers  unter  demselben  Dache  zu 
lebeu;  erwünscht  sein,  etwas  über  die  nähern  Umstände  seiner  letzten  Lebenstage 
und  seines  höchst  erbaulichen  und  gottseligen  Todes  zu  erfahren.  Diesem  Wunsche, 
welcher  um  so  mehr  berechtigt  ist,  als  die  Tagesblättor  meist  nur  kärgliche  und 
theilweise  unzulängliche  Nachrichten  darüber  gebracht  haben,  soll  im  Folgenden  nach 
Kräften  Genüge  geschehen.  Einer  spätem  Nummer  bleibt  es  vorbehalten,  näher  auf 
das  Verhältniss  Kardinal  Melchers'  zum  Kolleg  und  den  Zöglingen  einzugehen. 

Es  war  in  San  Pastore  im  Herbst  1893.  Se.  Eminenz  hatte,  wie  er  alljährlich 
zu  thun  pflegte,  die  Villa  fiir  einige  Tage  mit  seinem  Besuche  beehrt.  Am  Tage 
seiner  Abreise  Hess  er  Morgens  alle  Zöglinge  in  den  Theologenrekreationssaal  zu- 
sammenrufen, um  von  ihnen  Abschied  zu  nehmen  und  jedem  nach  seiner  Gewohnheit 
ein  Bildchen  zum  Andenken  zu  schenken.  Die  Ansprache,  welche  er  bei  dieser 
Gelegenheit  hielt,  wird  sicher  allen,  die  zugegen  waren,  unvergesslich  bleiben.  In 
seinen  Sessel  gelehnt,  von  einem  ganz  glückseligen  Lächeln  verklärt,  sagte  er  unter  anderem : 

„Ich  bin  schon  halbtodt.  Zwar  kommt  es  mir  vor,  als  wäre  ich  seit  meinem 
letzten  Aufenthalte  in  Tyrol' wieder  etwas  gesünder  geworden,  aber  ich  habe  doch 
nichts  Besseres  zu  thun,  als  mich  täglich  auf  den  Tod  vorzubereiten.  Ich  sehe  nichts 
mehr,  und  ich  höre  nichts  mehr;  von  der  Tischlektüre  habe  ich  gar  nichts  verstanden, 
und  ich  rieche  und  schmecke  auch  nichts  mehr.  Aber  es  freut  mich,  dass  mich  der 
liebe  Gott  so  allmählich  und  nicht  plötzlich  sterben  lässt."  Leider  war  es  wirklich 
so.  Seine  Umgebung  musste  mit  Betrübniss  sehen,  wie  der  geliebte  Kardinal  von 
einem   Tag    zum    andern    sichtlich    dem   Tode    zuschritt.     Die    immer    zunehmende 
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Altersschwäche  erregte  Mitleid,  und  so  traurig  einem  auch  der  Gedanke  war,  dass 
er  bald  aus  diesem  Leben  werde  scheiden  müssen,  man  mochte  wohl  wünschen,  der 
liebe  Gott  möge  ihm  nicht  lange  mehr  das  bessere  Loos  im  Jenseits  vorenthalten. 
Als  daher  am  Abend  des  9.  Dezember  v.  Jahres  nach  der  Rekreation  verkündet  wurde, 
Kardinal  Melchers  sei  schwer  erkrankt,  rief  diese  Nachricht  keine  Ueberraschung 
hervor,  aber  ein  Jeder  ging  mit  der  Ueberzeugung  auf  sein  Zimmer,  dass  die  Stunde 
der  Erlösung  für  den  lebensmüden  Greis  in  den   nächsten  Tagen  schlagen  werde. 

Trotz  der  Abnahme  seiner  Kräfte  hatte  der  Kardinal  mit  eiserner  Willenskraft 
sein  Leben  strenger  Abtödtung  beibehalten  und  die  kirchlichen  Abstinenzgebote  stets 
gewissenhaft  beobachtet.  So  war  er  auch  an  der  Vigil  der  Unbefleckten  Empfang- 
niss  nicht  zu  bewegen,  von  dem  Kirchengebote  eine  Ausnahme  zu  machen.  Die 
Folge  davon  war,  dass  ihn  ein  heftiges  Magenübel  befiel.  Wenn  dieses  auch  nicht 
die  eigentliche  Ursache  seines  Todes  war,  so  war  es  doch  der  nächste  Anlass,  welcher 
der  Krankheit,  deren  Keim  er  in  sich  trug,  zum  Durchbruch  verhalf. 

Am  Nachmittag  des  8*  Dezember  machte  er,  wie  gewöhnlich  von  seinem  Geheim- 
Sekretär  Msgr.  Dr.  Gratzfeld  begleitet,  die  letzte  Spazierfahrt.  Einem  Zögling,  welcher 
ihm  bei  der  Rückkehr  die  Thüre  öffnete,  fiel  eine  merkwürdige  Veränderung  an 
ihm  auf.  Nur  mit  grosser  Mühe  konnte  er  die  Treppe  hinau&teigen,  über  die  er 
sonst  inmier  mehr  lief  als  ging.  Fast  auf  jeder  Stufe  musste  er  anhalten,  um  aus- 
zuruhen, und  während  er  sonst  doch  immer  mit  einem  herzlichen  ^Guten  Tag" 
grüsste,  wenn  ihm  ein  Zögling  begegnete,  ging  er  dieses  Mal  ernst  und  ohne  Gruss 
vorüber.  Am  andern  Tage  musste  er  sich  zu  Bett  legen.  Zwar  nahm  die  Krank- 
heit nicht  gleich  einen  bösartigen  Charakter  an,  aber  mit  Rücksicht  auf  das  hohe 
Alter  des  Patienten  hielt  man  es  für  gut,  ihn  mit  den  hl.  Sterbesakramenten  versehen 
zu  lassen.  Nachdem  Eminenz  Steinhuber  den  Kranken  hierauf  vorbereitet  hatte, 
brachte  ihm  der  R.  P.  Rektor,  von  den  Präfekten  beider  Kammern  und  dem  Caere- 
moniär  begleitet,  noch  Abends  um  i'a^^  ^^®  ^-  Wegzehrung  und  ertheilte  ihm  die 
letzte  Oelung.  Während  der  rührenden  Handlung,  bei  welcher  ausser  den  Genannten 
noch  die  Eminenzen  Mazzella  und  Steinhuber,  Msgr.  Gratzfeld  und  die  Diener  des 
Kardinals  zugegen  waren,  betete  der  Kranke  ein  Ave  Maria  nach  dem  andern,  indem 
er  dabei  immer  in  seiner  nachdrücklichen  und  ergreifenden  Weise  die  Schlussworte : 
„nunc  et  in  hojra  mortis  nostrae.  Amen"  hervorhob.  Als  ihm  am  Ende  P.  Rektor 
noch  den  Segen  mit  dem  Allerheiligsten  ertheilt  hatte,  sprach  er  ihm  und  den 
Ministri  mit  den  Worten  „gratias  ago  vobis  omnibus"  seinen  innigen  Dank  aus. 
Insbesondere  aber  dankte  er  noch  den  beiden  Eminenzen  für  das  Werk  christlicher 
Nächstenliebe,  welches  sie*  an  ihm  geübt,  und  empfahl  sich  ihrem  Gebet  Ueber- 
haupt  erschien  er  äusserlich  so  firisch,  dass  man  wieder  Hoffnung  fasste,  ihn  noch 
einmal  dem  T«)de  entrinnen  zu  sehen.  Msgr.  Gratzfeld  musste  ihm  noch  bei  der 
Danksagung  behülflich  sein  und  ihm  die  Gebete  vorsprechen,  welche  er  bei  dieser 
Gelegenheit  immer  verrichtete.  Der  Kranke  sprach  alles  laut  mit,  bald  dem  Vor- 
beter etwas  vorauseilend,  bald  folgend.  Verliess  ihn  hier  und  da  das  G^dächtniss, 
so  zeigte  er  sich  sichtlich  erfireut,  wenn  ihm  sein  Geheimsekretär  das  Wort  auf  die 
Zunge  legte,  dass  er  weiter  fortfahren  konnte.  Als  er  die  Danksagung  beendet  hatte, 
bedeutete  er  ihm  mit  den  Worten:  „Jetzt  ist  es  gut",  dass  er  aUein  sein  wolle. 
Die  Besserung  hielt  auch  während  der  Nacht  an,  so  dass  der  Kranke  wohl  selbst 
nicht  an  eine  ernstliche  Gefahr  dachte,  vielmehr  hoffte  er  allen  Ernstes,  am  andern 
Morgen  wieder  die  hl.  Messe  feiern  zu  können.  Als  man  ihm  nämlich  nach  Mitter* 
nacht  noch  zu  trinken  reichte,  wies  er  es  anfangs  standhaft  zurück,  und  nur  mit 
grosser  Mühe  vermochte  man,  seinen  Widerstand  zu  überwinden.  „Ich  darf  jetzt 
nicht  mehr  trinken,"  entgegnete  er,  „sonst  kann  ich  Morgen  nicht  celebriren."  Je- 
doch trotz  aller  günstigen  Anzeichen  nach  aussen  konnte  der  Arzt,  als  er  den  Patienten 

Morgens  um  8  Uhr  besuchte,  seine  Befürchtungen  nicht  aufgeben.    Sein  SchaH blick 

T)igitized  t^ 
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täuschte  sich  nicht.  Als  er  gegen  11  Uhr  wiederkehrte,  konstatirte  er,  dass  Bleber 
and  Lungenentzündung  hinzugetreten  seien,  und  erklärte  Msgr.  Gratzfeld,  dass  eine 
Rettung  nunmehr  sehr  zweifelhaft  sei.  Der  Kranke,  welchem  der  Geheimsekretär 
gleich  nach  dem  Weggange  des  Arztes  von  der  schlimmen  Wondung  der  Krankheit 
Mittheilung  machte,  zeigte  sich  darüber  nicht  im  Geringsten  beunruhigt,  sondern 
erwiderte  mit  bewundemswerther  GU)ttergebenheit:  „Ja  es  soll  wohl  zu  Ende  gehen; 
aber  der  liebe  Gott  thut  mit  einem,  was  gut  ist."  Auf  sein  Verlangen  eilte  sein 
Geheimsekretär  noch  am  Abend  desselben  Tages  gegen  8  Uhr  in  den  Vatikan,  um 
den  Segen  des  hl.  Vaters  für  den  Sterbenden  zu  erbitten.  Zugleich  ordnete  der 
Kardinal  selbst  an,  dass  Eminenz  Krementz,  Erzbischof  von  Köln,  von  seinem 
schlimmen  Zustande  in  Kenntniss  gesetzt  werde,  wohl  in  der  Absicht,  damit  die 
Kölner  Erzdiözesanen  ihn  mit  ihrem  Gebete  auf  dem  schweren  Gange,  welcher  ihm 
bevorstand,  begleiten  möchten.  Während  der  folgenden  Tage  schritt  die  Krankheit 
unaufhaltsam  fort.  Unermüdlich  gab  sich  während  derselben  Msgr.  Gratzfeld  der 
gewiss  beneidenswerthen  und  verdienstvollen  Aufgabe  hin,  dem  Kranken  körperlichen 
und  geistlichen  Beistand  zu  leisten.  Nur  wenn  die  Rechte  der  Natur  gebieterisch 
sich  geltend  machten,  wich  er  vom  Krankenlager,  um  seinem  Platz  einem  der  Patres 
des  Hauses  einzuräumen.  Es  war  dem  Kranken  eine  besondere  Genugthuung,  ihn 
immer  um  sich  zu  wissen,  weil  er  am  besten  infolge  langjähriger  Erfahrung  die 
Gebete  zu  finden  verstand,  welche  dem  Kardinal  die  liebsten  waren,  und  weil  der 
Ton  seiner  Stimme  ihm  am  meisten  vertraut  war.  Die  letzten  Tage  waren  ein 
unausgesetztes  Gebet.  Den  hl.  Rosenkranz  betete  er,  solange  es  ihm  nur  eben 
möglich  war,  und  als  er  allein  es  nicht  mehr  konnte,  musste  man  ihm  denselben 
vorbeten.  Täglich  nach  Mitteniacht  reichte  ihm  sein  Geheimsekretär  die  hl.  Kommunion, 
nach  welcher  er  ein  so  inniges  Verlangen  trug,  dass  er  schon  mehrere  Stunden  vor 
der  Zeit  immer  wieder  fragte,  ob  denn  der  Augenblick  noch  nicht  da  sei,  wo  er  sich 
mit  seinem  Heiland  im  aUerh.  Sakramente  vereinigen  dürfe.  „O,  wann  werde  ich 
denn,*'  seufzte  er,  „den  Leib  meines  Herrn  empfangen?^ 

Einmal  war  diese  Sehnsucht  so  gross,  dass  er  von  9  Uhr  abends  ab  fast  nach 
jeder  Viertelstunde  fragte,  wie  viel  Uhr  es  sei,  und  als  endlich  Msgr.  Gratzfeld  kam, 
um  sein  Verlangen  zu  befriedigen,  empfing  er  ihn  mit  den  schmerzlichen  Worten: 
^ Warum  lassen  Sie  mich  denn  heute  gar  so  lange  warten  ?*'  Ganz  auffaUend  war 
die  Geistesfrische,  welche  er  während  dieser  ganzen  Zeit  bewahrte.  Es  liegt  die 
Yermuthung  nahe,  dass  er  sich  dieselbe  in  den  letzten  Jahren  als  eine  besondere 
Gnade  vom  lieben  Gott  erboten  habe.  Als  er  nämlich  im  Anfange  des  Jahres  1892 
ebenfalls  durch  eine  plötzliche  Krankheit  an  den  Rand  des  Grabes  gebracht  wurde, 
war  er  beim  Empfang  der  hl.  Sterbesakramente  fast  ganz  bewusstlos  gewesen.  Der 
Gedanke  hieran  war  ihm  später  immer  sehr  hart;  er  wollte  es  gar  nicht  glauben, 
dass  er  damals  nicht  bei  Bewusstsein  gewesen  sei,  und  die  Thatsache,  dass  er  sehr 
oft  im  Gespräche  auf  diesen  Umstand  zurückkam,  beweist,  wie  sehr  er  sich  innerlich 
damit  bescnäftigte. 

Die  Deutschen  aus  der  Stadt  und  andere,  welche  dem  Kardinal  näher  standen, 
bewiesen  grosse  Theilnahme.  Besonders  Donnerstags  kamen  unaufhörlich  Monsignori, 
Priester  und  Laien  verschiedener  Stände,  um  sich  nach  dem  Befinden  des  hohen 
Patienten  zu  erkundigen.  Der  preussische  Gesandte  beim  hl.  Stuhl  v.  Bülow 
fuhr  persönlich  am  Kolleg  vor  und  sandte  seinem  Attache  hinauf,  um  seine  Theil- 
nahme auszudrücken.  Alle,  welche  zum  Kranken  selbst  zugelassen  werden  konnten, 
empfing  derselbe  mit  grosser  Liebe  und  Herzlichkeit,  empfahl  sich  ihrem  Gebet  und 
entliess  sie  meist  mit  den  Worten:  „Auf  Wiedersehen  in  der  Ewigkeit!"  Vor  aUem 
aber  darf  der  Besuch  nicht  unerwähnt  bleiben,  welchen  Kardinal  Ledöchowski 
Donnerstag  Nachmittags  seinem  Leidensgefährten  früherer  Zeiten  abstattete.  Es  war 
ein  tiefbewegtes  Zusammen  treffen.  Die  Erinnerung  der  schweren  s.em^insam  durchge- 
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fochtenen  Kämpfe,  denen  die  beiden  erlauchten  Streiter  zum  Opfer  fielen,  während  die 
Sache  Grottes  und  der  hh  Kirche  siegte,  ergriff  in  diesem  Augenblick  der  Trennimg  für 
dieses  Leben  mächtig  ihr  Herz.  Als  Kardinal  Ledöchowski  sich  endlich  verabschieden 
wollte,  bat  ihn  der  Kranke  mit  einem  schlichten  „benedic*^  um  seinen  bischof  lichen  Segen. 
Ueberrascht  und  tiefgerührt  brachte  der  Kardinal  es  nicht  über  sich,  diesem  Wunsche 
zu  willfahren,  es  sei  denn,  dass  der  Sterbende  ihn  zuerst  segne;  und  auch  dann, 
als  er  den  Segen  des  Kranken  erhalten  hatte,  machte  er  nur  stillschweigend  und 
im  Vorübergehen  das  hl.  Kreuzzeichen  über  ihn  und  entfernte  sich.  Mit  Thrtoen 
in  den  Augen  kehrte  er  aus  dem  Krankenzimmer  zurück.  —  Die  Erinnerung  an  seine 
ehemaligen  Schicksale  stand  auch  in  diesen  letzten  Tagen  lebhaft  vor  der  Seele  des 
Kardinids.  Als  man  ihn  noch  am  Vorabende  seines  Todes  darauf  aufinerksam 
machte,  es  sei  heute  das  Fest  der  hl.  Lucia,  erwiderte  er  sogleich:  „So  bin  ich  heute 
vor  20  Jahren  aus  Köln  geflohen."  —  Auch  von  Seiten  der  Zöglinge  war  die  Theil- 
nahme  eine  sehr  innige.  In  den  Rekreationen  sprach  man  von  nichts  anderm,  als 
von  der  Krankheit  des  Kardinals.  Mit  Spannung  erwartete  man  jede  neue  Nachricht 
aus  dem  Krankenzinmier,  und  wenn  daneben  auch  manche  heitere  Episode,  welche 
man  mit  Sr.  Eminenz  erlebt  hatte,  wieder  aufgefirischt  Mrurde,  so  war  der  Ghrund 
gewiss  kein  anderer  als  das  Bestreben,  sich  sein  Bild  noch  recht  tief  und  unaus- 
löschlich einzuprägen. 

Freitag  Abend  war  die  Krankheit  so  weit  fortgeschritten,  dass  man  mit  Sicher- 
heit voraussah,  die  Muttergottes,  welche  der  Kardinal  so  treu  und  schlicht  verehrt 
hatte,  werde  ihn  am  andern  Tage  zu  sich  nehmen. 

Abends  um  7  Uhr  weihte  er  zum  letzten  Male  eine  Anzahl  Kreuzchen  mit 
dem  bekannten  Stationsabiasse.  Später  nach  9  Uhr  wollte  man  noch  einen  Versuch 
machen,  aber  es  gelang  nicht  mehr.  Jedoch  war  er  bei  vollem  Bewusstsein  und 
erkannte  wohl,  dass  die  letzte  Stunde  nahe  sei.  Das  Ave  Maria  schloss  er  jetzt 
immer  mit  den  Worten  „nunc  et  in  hora  mortis  meae.  Amen".  Alle  Grebete,  die 
ihm  sein  Ghheimsekretär,  welcher  von  nun  an  nicht  mehr  von  seiner  Seite  wich, 
vorsprach,  wiederholte  er  oder  gab  wenigstens  Zeichen,  dass  er  folge,  besonders  bei 
solchen,  die  er  früher  häufig  zu  beten  pflegte.  Oft  sprach  er  kleine  Stossgebete^ 
welche  die  Kirche  mit  Ablässen  versehen  hat,  wie:  „O  mein  Jesus,  ich  glaube 
an  dich,  o  mein  Jesus,  ich  hoffe  auf  dich,  o  mein  Jesus,  ich  liebe  dich  über  alles, 
über  alles,  über  alles,"  „o  mein  Jesus,  Barmherzigkeit",  und  andere  ähnliche.  Als 
er  einmal  das  Anima  Christi  vernahm,  gab  er  durch  eine  Handbewegung  zum 
Munde  ^u  verstehen,  dass  er  wie  an  den  vorhergehenden  Tagen  die  hl.  Kommunion 
zu  empfangen  wünsche.  Es  war  leider  nicht  mehr  möglich,  und  Msgr.  Gratzfeld 
vermied  daher  in  der  Folge  dieses  Gbbet,  imi  ihm  nicht  durch  eine  abschlägige 
Antwort  Schmerz  bereiten  zu  müssen.  Ein  einfaches  Sterbekreuz  und  seinen  Rosen- 
kranz liess  er  nicht  aus  der  Hand.  An  der  Stola  und  den  Kleidern  des  ihm  bei- 
stehenden Priesters  hielt  er  sich  fest,  gleich  als  wolle  er,  wie  das  Kind  in  der  Gefahr 
zur  Mutter  seine  Zuflucht  nimmt,  so  sich  des  Schutzes  unser  Aller  Mutter,  der  hl. 
Kirche,  versichern.  Auf  eine  wahrhaft  tief  ergreifende  Weise  wollte  er  Msgr.  Gratzfeld 
ein  Zeichen  der  Dankbarkeit  geben  für  den  treuen  Beistand,  welchen  er  ihm  lange 
Jahre   hindurch    und   besonders    in  diesen  Tagen    seiner  Krankheit    geleistet   hatte. 

Mehrere  Male  war  es  diesem  schon  aufgefallen,  wie  der  Kranke  sich  bemüht 
hatte,  die  Hand  an  seinem  Arme  entlang  emporzuheben.  Bis  zur  Schulter  war  er 
bereits  gelangt,  aber  immer  glitt  sie  wieder  kraftlos  hinab.  Endlich  raffte  er  noch 
einmal  seine  ganze  Kraft  zusammen,  hob  die  Hand  hoch  empor  und  legte  sie  ihm 
auf  den  Kopf  und  zeichnete  ihm  mit  dem  Daumen  das  hl.  Kreuzzeichen  auf  die 
Stime.  Dann  streichelte  er  ihm  die  Wange  und  liess  die  Hand  wieder  sinken. 
Auch  später  streichelte  er  ihn  noch  mehrmals,  so  oft  er  ihm  mittelst  eines  in  Wein 
getränkten  Tüchleins  einige  Tropfen  Labung  zwischen  die  brennendoi^Uppen  drückte. 
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Morgens  gegen  5  Uhr  traten  die  Anzeichen  des  nahen  Todes  unverkennbar  hervor. 
Msgr.  Oratzfeld  begann  die  kirchlichen  Sterbegebete.  Als  er  dieselben  eben  beendet 
batte^  schlammerte  Kardinal  Melchers  bei  den  Worten  des  Stossgebetleins :  „Jesus, 
dir  lebe  ich,  Jesus,  dir  sterbe  ich,  Jesus,  dein  bin  ich  todt  und  lebendig,^  sanft  und  ohne 
bemerkbares  Zeichen  gegen  5^  Uhr  in's  Jenseits  hinüber^  Einen  Todeskampf  hat 
er  nicht  durchgemacht,  und  in  seinen  Zügen  trat  nicht  die  geringste  Veränderung 
hervor.  Eminenz  Steinhuber,  P.  Rektor,  unser  Krankenbruder,  Fr.  Fuhrmann 
xmd  die  Hausgenossen  des  Kardinals  waren  beim  Tode  zugegen.  Sogleich  wurden 
den  Patres  und  Priestern,  welche  noch  nicht  celebrirt  hatten,  die  Trauemachricht 
mitgetheilt,  die  übrigen  Zöglinge  erftihren  dieselbe  nach  der  Kommunitätsmesse. 

Die  Gerichte  des  lieben  Gottes  verschliessen  sich  unsem  menschlichen  Augen. 
Am  Tage  der  letzten  hl.  Priesterweihe  hatte  Kardinal  Parocchi  in  seiner  Ansprache 
an  die  Neugeweihten,  welche  er  an  den  kurz  zuvor  erfolgten  Tod  des  den 
Germanikem  ebenfalls  so  theuem  Msgr.  Lenti  anknüpfte,  nachdrücklich  hervorgehoben, 
«ach  die  höchste  Meinung,  welche  man  von  der  Seelenreinheit  des  Verstorbenen 
hege,  dürfe  einen  nicht  vom  Gebet  für  ihn  abhalten.  Diese  Mahnung  lebte  gewiss  in 
diesem  Augenblick  in  Aller  Herzen  wieder  neu  auf,  aber  es  wurde  einem  doch  schwer,  das 
Gbbet  für  den  Verewigten  nicht  mit  dem  Gebete  zuihm  zu  verwechseln,  und  der  Gedanke 
an  das  „Enge,  serve  bone  et  fidelis,  intra  in  gaudium  Domini  tui*',  mit  welchem  der 
göttliche  Heiland  die  Seele  seines  treuen  und  muthigen  Streiters  aufgenommen  haben 
wird,  versetzte  das  Fegfeuer  etwas  in  den  Hintergrund.  ^Im  Kreuz  aUein  ist  Heil**, 
war  sein  Wahlspruch,  aber  nicht  nur  im  Kreuz  allein  ist  Heil,  sondern  im  Kreuz 
ist  auch  sicheres  Heil.  Das  Kreuz  hat  er  in  diesem  Leben  gefunden  und  standhaft 
getragen,  deshalb  ist  ihm  im  Jenseits  auch  sicherlich  bald  das  Heil  aufgeleuchtet.  R.I.P. 

Bald  nach  dem  Tode  des  Kardinals  gegen  9  Uhr  Morgens  begab  sich  Msgr. 
Gratzfeld  in  den  Vatikan,  um  dem  hl.  Vator  die  Anzeige  zu  machen  Er  wurde 
sogleich  zur  Audienz  zugelassen.  Mit  sichtlicher  Betrübniss  nahm  der  hl.  Vater 
die  Nachricht  auf;  er  hob  hervor,  dass  er  Kardinal  Melchers  immer  sehr  hoch 
geschätzt  habe,  und  bedauerte,  an  diesem  Morgen  bereits  die  hl.  Messe  gelesen  zu 
haben;  sonst  hätte  er  sie  für  den  Verstorbenen  aufgeopfert;  er  werde  es  aber  jetzt 
am  folgenden  Tage  thun.  Zugleich  ertheilte  er  bereitwilligst  die  erbetene  Zustimmung 
zur  Ueberführung  der  Leiche  nach  Köln,  damit  sie  in  der  Bischo&gruft  des  Kölner 
Domes  beigesetzt  werde,  indem  er  hinzufügte,  er  glaube  nicht,  dass  die  preussische 
Regierung  Schwierigkeiten  dagegen  erheben  werde.  Es  wurden  denn  auch  sogleich 
bei  der  Regierung  die  nöthigen  Schritte  eingeleitet.  Eine  grosse  Zuvorkommenheit, 
welche  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  darf,  bewies  in  dieser  Angelegen- 
heit der  preussische  Gesandte  beim  Vatikan,  Herr  v.  Bülow.  Derselbe  hatte 
persönlich  am  Abend  des  Todestages  Msgr.  Gratzfeld  einen  Beileidsbesuch  gemacht, 
welcher  über  eine  halbe  Stunde  währte.  Aus  freien  Stücken  erbot  er  sich,  alles, 
was  in  seiner  Macht  stehe,  aufzubieten,  um  die  Ueberführung  zu  ermöglichen.  In 
der  That  befürwortete  er  dieselbe  seinerseits  in  einem  langem  Telegranmi  auf's 
Wärmste,  sodass  er  ohne  Zweifel  auf  die  später  erfolgte  Genehmigung  einen  bedeutenden 
Sinfluas  ausgeübt  hat. 

Da  somit  die  Uebertragung  des  hohen  Verstorbenen  nach  Köln  in  Aussicht 
Bland,  wurde  die  Leiche  am  folgenden  Morgen  einbalsamirt  und  darauf  im  grossen 
Sttftle  seiner  Wohnung  (entsprechend  dem  Josephssaale)  nach  streng  kirchlichen  Vor- 
schriften aufgebahrt.  Auf  seinem  einfachen,  mit  einer  weissen  Decke  überdeckten 
eisernen  Bette  ruhte  die  Leiche  im  violetten  Kardinalsornat  völlig  angekleidet.  Den. 
Kopf  bedeckte  das  rothe  Zuccheto  und  das  rothe  Kardinalsbiret.  Die  Brust  schmückte 
das  Pektorale,  und  an  seiner  Rechten  erglänzte  der  Ring.  Die  gefaltenen  Hände 
hielten  fest  das  einfache  Sterbekreuz  und  den  Rosenkranz,  die  unzertrennlichen  Ge- 
nossen seiner  letzten  Tage,  umschlossen.  Der  Gosichtsausdruck  war  ein  ausserordentlich 
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sanfter  und  liebevoller^  jedoch  liess  er  den  charakteristischen  Zug  der  Energie, 
welcher  ihm  eigen  war,  erkennen.  Die  Augen  und  der  Mund  waren  ganz  geschlossen. 
An  den  vier  Ecken  des  Bettes  standen  vier  Leuchter  mit  hohen  brennenden  Kerzen. 
Vor  der  Leiche  knieten  beständig  zwei  Zöglinge,  welche  stündlich  wechselten. 

Nachdem  die  Kommunität  während  der  Nachmittagsrekreation  einen  letzten 
Besuch  bei  der  Leiche  gemacht  hatte,  stand  im  Verlauf  des  Nachmittags  dem 
Publikum  der  Zutritt  offen.  Der  Zudrang  war  ein  ziemlich  starker.  Wer  aber  die, 
die  da  kamen  und  gingen,  aufmerksamer  betrachtete,  dem  mochte  es  auffallen,  wie 
unter  ihnen  besonders  die  ärmere  Klasse  zahlreich  vertreten  war.  Ganze  Familien 
kamen,  wohl  getrieben  von  dankbarer  Gesinnung,  um  ihrem  Wohlthäter  in  diesem 
Leben  ein  „Ruhe  in  Frieden"  und  ein  letztes  „Vergelt's  Gott"  mit  in*8  Grab  zu 
geben.  Manche  Thräne  floss  bei  diesen  Besuchen.  Einen  alten  Franziskanerpater 
sah  man  noch  im  Hofe  weinen,  als  er  von  der  Leiche  zurückkehrte.  Eine  arme 
Frau  brach  beim  Anblick  derselben  in  lautes  Schluchzen  aus  und,  nachdem  sie  eine 
Weile  gebetet  hatte,  bat  sie  um  die  Vergünstigung,  noch  einmal  die  erkalteten 
Hände  küssen  zu  dürfen,  die  für  sie  eine  reiche  Quelle  des  Segens  gewesen  waren. 

Die  Leiche  verblieb  bis  zum  andern  Tage,  Montag,  auf  dem  Paradebette.  An 
einem  ihr  gegenüber  aufgestellten  Altar  wurden  Morgens  mehrere  hl.  Messen  gelesen. 
Gegen  11  Uhr  wurde  sie  sodann  mit  den  Pontifikalmessgewändem  in  violetter 
Farbe  bekleidet  und  in  den  Sarg  gelegt.  Ein  einfacher  Holzsarg,  den  ein  weiterer 
Zinksarg  umschloss,  nahm  dieselbe  auf.  In  dem  Deckel  war  eine  Glasscheibe  ange- 
bracht, durch  welche  man  das  mit  der  weissen  Mitra  geschmückte  Antlitz  sehen 
konnte.  Ueber  den  Akt  der  Einsargung  wurde  von  einem  päpstlichen  Protonotar 
ein  Protokoll  aufgenommen.  Li  aller  Stille  ging  Nachmittags  um  3  Uhr  die  Ueber- 
führung  nach  der  Pfarrkirche  San  Bemardo  vor  sich,  wo  am  andern  Morgen  die 
feierlichen  Exequien  stattfinden  sollten.  Unter  andern  gaben  auch  12  Zöglinge  aus 
den  Diözesen  Köln,  Münster  imd  Osnabrück  der  Leiche  das  Geleite.  Das  feierliche 
Requiem  wurde  unter  Assistenz  vieler  Kardinäle  und  Bischöfe,  des  preussischen 
Gesandten  beim  hl.  Stuhl,  eines  Vertreters  der  österreichischen  Botschaft  und  vieler 
andern  hohen  Persönlichkeiten  von  Msgr.  de  Neckere,  Titularerzbischof  von  Mytilene, 
celebrirt,  während  Eminenz  Bianchi,  Kardinalbischof  von  Palestrina,  die  Absolution 
vornahm.  Am  Nachmittag  desselben  Tages  traf  auch  von  Seiten  der  preussischen 
Regierung  die  Erlaubniss  zur  Beisetzung  in  Köln  ein.  Da  jedoch  zu  diesem  Behufe 
noch  viele  Förmlichkeiten  zu  erledigen  waren,  blieb  der  Sai:g  vorläufig  in  einem 
Gemache  bei  der  Kirche  San  Bemardo,  bis  am  19.  Nachmittags  die  Uebertragung 
zum  Bahnhofe  stattfinden  konnte.  Vorher  war  jedoch  der  Zinksarg  noch  in  einen 
einfachen,  aber  würdigen  Sarg  aus  Nussbaumholz  eingeschlossen  worden.  Der  grössere 
Theil  der  Kommunität  war  eigens  früher  von  San  Saba  zurückgekehrt,  um  den 
Kardinal  auf  seinem  letzten  Gange  durch  die  ewige  Stadt  zu  begleiten,  aber  in 
Folge  eines  Irrthums  in  der  Zeit  kam  man  leider  zu  spät.  Morgens  hatte  auch  in 
der  Kirche  des  Kollegs  das  feierliche  Todtenofficium  und  Requiem  für  die  Seelenruhe 
des  Kardinals  stattgefunden. 

So  war  denn  Kardinal  Melchers  für  immer  aus  unserm  Kreise  geschieden. 
Inmitten  seiner  treuen,  bis  in  den  Tod  geliebten  Erzdiözesanen  ruht  er  nunmehr 
aus  von  den  schweren  Kämpfen  seines  wechselvollen  Lebens.  Seine  Fürbitte  im 
Himmel  wird  aber,  dessen  sind  wir  überzeugt,  diejenigen  nicht  vergessen,  welche 
er  auf  Erden  mit  so  inniger  Liebe  umfasst  hat.  Er  wird  ihnen  vom  lieben  Gott 
die  Gnade  erflehen,  dass  sie  rüstig  fortschreiten  mögen  in  den  Tugenden,  die  er 
ihnen  so  oft  gepredigt  hat,  und  einst  wahrhaft  apostolische  Arbeiter  nach  seinem 
Beispiele  im  Weinberge  des  Herrn  werden.     Fiat! 
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2.  Kleine  Chronik. 

1.  Vom  27.  Dezember  bis  zum  3.  Februar  wohnte  im  Kolleg  der  hochwürdigste 
Bischof  von  Tschamkiatschiang  in  China^  Msgr.  Bultin,  S.  J.,  ein  geborener  Franzose. 
Seit  dem  30.  Januar  beherbergt  unser  Haus  den  hochwiirdigsten  Erzbischof  von 
Bombay^  Msgr.  Dalhoff^  einen  geborenen  Sauerländer.  —  Am  Sonntag  Oculi  begrüssten 
wir  beim  Mittagsmahl  den  hochwiirdigsten  Erzbischof  von  Gnesen-Posen,  Msgr. 
V.  Stablewski^  und  Msgr.  Puzina,  Fürstbischof  von  Krakau.  Auch  Se.  Eminenz 
Kardinal  Kopp  hatte  sein  Erscheinen  zugesagt,  wurde  aber  verhindert  durch  die 
Abschiedsaudienz  beim  hl.  Vater^  die  auf  die  Mittagsstunde  desselben  Sonntags  fest- 
^gesetzt  ward.  Zwölf  unserer  Alumnen^  die  Angehörigen  der  Breslauer  Diözese^  hatten 
das  Glücky  von  ihrem  Kardinal  dem  hl.  Vater  vorgestellt  zu  werden.  Die  stattliche 
Anzahl  der  Breslauer  Zöglinge  bereitete  dem  hl.  Vater  eine  grosse  Freude.  Seine 
überaus  liebevolle  Ansprache  an  dieselben  dauerte  fast  eine  volle  Viertelstunde. 

2.  Dem  Herrn  entschlaf en :  P.  Agosto  Negroni,  S.  J.,  76  Jahre  alt,  zu  Rom  am 
14.  Januar  1896.  (Vgl.  C.-Bl.  Jhrg.  3,  Nr.  3,  pag.  32,  Note.)  P.  Giuseppe  Piccirilli, 
S.  J.,  81  Jahre  alt,  zu  Gallora  am  19.  Februar  1896. 

3.  Nach  Ostern  wird  der  Katalog  des  hochw.  P.  Rektor  erscheinen,  von  dem 
«chon  einmal  im  C.-BL  die  Rede  war.  Derselbe  wird  eine  starke  Zugabe  von  nahezu 
^0  Dokumenten  erhalten,  die  alle  auf  die  Konstitutionen  des  Kollegs  Bezug  nehmen 
und  die  Zeit  bis  zum  Tode  des  hl.  Iguatius  umfassen.  — 


3.  Catalogus  Collegii  Germanici  Hungarici 

für  1895/96  ist  wie  der  vorigjährige  eingerichtet.     Zuerst  werden  die  hochwürdigen 
Vorstände  und  die  Aemter  der  Alumnen  in  folgender  Weise  mitgetheilt: 

^^odLeratores  Collegril: 

R.  P.  Fridericus  Schroeder,  Rector;   P.  Andreas  Eletti,   minister  et  praef.   eccL; 

P,  Josephus  Floeck,  procurator  et  praef.  studiorum ;  P.  Theodorus  Granderath,  praef. 

spirit.  et  valet.;  P.  Nicolaus  Angelini,  conf.  dorn,  et  alumn. 

Repetitor  ea: 
P.  Caietanus  Vivarelli,  repet.  theol. ;  M.  Fabius  Fabi,  repet.  phil. 

Offlciales  .A-l-uunnl: 

1.  In  camera  SS.  Petpi  et  Pauli: 
B.  D.  Carolus  Wurth,  praef.  cam. ;  D.  Eduardus  Kruchen,  bidellus  I. ;  D.  Henricus 
Bremer,  bidellus  II.;  K.  D.  Fridericus  Schmidt,  magister  caerem. ;  D.  Balthasar 
Rimbl,  subst.  mag.  caerem.;  D.  Josephus  Loncaric,  sacrista;  D.  Balthasar  Wilhelm, 
^vlbst  sacristae;  D.  Christianus  Schreiber,  mag.  cant.  greg.;  D.  Carolus  Firsbach, 
cust.  I.  bibl.  mai.;  D.  Michael  Opeka,  cust.  U.  bibl.  mai. ;  D.  Matthias  Prior, 
<M>mmiBsariu8 ;  D.  Richardus  Schaefer,  director  cant.  figur. ;  D.  Conradus  Gröber, 
bidellus  scholae  IL,  III.  et.  IV.  anni;  D.  Antonius  Hilfrich,  bidellus  scholae  I.  anni; 
D.  Joannes  £v.  Tariao,  mag.  ling.  Ital. 
2.  In  camera  S.  Stanisiai: 
R.  D.  Gaspar  Thy wissen,  praef.  cam.;  D.  Guilelmus  Stich,  bidellus;  D.  Dionysius 
Melhard,  sacrista;  D.  Carolus  Hommell,  ductor  I.;  D.  PaschaUs  Pirnay,  ductor  U. ; 
i).  Henricus  Merschmann,  ductor  III.;  D.  Joannes  B.  Hermanns,  cust.  bibl.  min.; 
D.  Carolus  Sommer,  commissarius;  D.  Antonius  Köberl,  reget,  physic.  et  mech»; 
D*  Hugo  de  Mihalovich,  bidellus  scholae  HI.  anni;  D.  Ferdinandus  Rabeneck, 
bidellus  scholae  H.  anni;  D.  Adolphus  Strehler,  bidellus  scholae  I.  anni. 
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Sodann  folgt  ein  vierfaches  Verzeichniss  der  aktiven  Alumnen  nach  dem  Alphabet, 
dem  Jahrgänge,  der  Nummer  und  der  Diözese.  Es  sind  39  Diözesen  vertreten^ 
unter  denen  Eöhi  und  Breslau  die  grösste  Zahl  14  resp.  12  auftveisen. 


Unser  Kardinal 

und  seine  frühere  Sorge  um  die  Pflege  der  Marienverehrung  bei  den  Innsbrucker 
Studenten  ist  der  Gegenstand  eines  Artikels  in  der  Innsbrucker  Korrespondenz^  den 
wir  gemäss  empfangener  Erlaubniss  hier  abdrucken.     Es  heisst  dort: 

„Zu  den  grossen  Verdiensten,  welche  sich  Kardinal  Steinhuber  während  seiner 
ach^ährigen  akademischen  Wirksamkeit  zu  Innsbruck  um  die  zahlreiche  Studenten- 
schaft erworben,  gehört  namentlich  die  Hebung  und  Pflege  der  Verehrung  der  hl. 
Mutter  Gottes  unter  den  Hochschülem.  Nachdem  er,  wie  bekannt,  die  akademische 
Kongregation  1862  gegründet  und  ein  Jahr  darauf  ihre  Geschichte  an  der  Inns- 
brucker Universität  und  ihre  Bedeutung  für  die  studirende  Jugend  in  einem  inter- 
essanten Artikel  def  ,Kathol.  Blätter  aus  Tirol^  (1863,  SS.  27  ff.)  auseinandergesetzt, 
hat  er  femer  1864  noch  ganz  besonders  die  Theologen  in  die  wissenschaftliche 
Behandlung  des  Kultus  einführen  wollen.  Als  er  nämlich  von  der  theologischen 
Fakultät  mit  dem  Auftrage  betraut  worden  war,  die  theologische  Preisfrage  für  das 
kommende  Schuljahr  1864 — 1865  zu  stellen,  wollte  er  das  Thema  aus  der  Mariologie 
wählen  und  brachte  folgende,  von  dem  Professorenkollegium  in  der  Sitzung  vom  30. 
Oktober  1864  einhellig  angenommene  Frage  in  Vorschlag: 

,Quae  de  sancta  Virgine  Maria  sive  sacris  bibliis  sive  majorum  traditione  sancita 
universa  credit  ac  profitetur  Ecclesia,  ita  exponantur,  definiantur,  constituantur,  xki^ 
quomodo  alia  quidem  ex  aliis,  cuncta  vero  ex  ea  Virginis  laude  ac  praerogativa 
apta  nexaque  sint,  liquido  appareat,  qua  eandem  Dei  Matrem  praedicamus.' 

Die  Ausschreibung  dieses  Preisthemas  hat,  wie  sich  die  alten  Herren  aus  jener 
Zeit,  gleichsam  am  Vorabend  der  Gründung  des  Priestervereines,  noch  erinnern 
werden,  allgemein  angesprochen  und  in  erfreulicher  Weise  zu  manchen  gelehrten 
Erörterungen  und  Diskussionen  im  Convicte  angeregt  ^).  Durch  Beschluss  des  Pro- 
fessorenkollegiums vom  19.  November  1865  wurde  einer  Bearbeitung  der  Frage  das 
Prädikat  »vollständig  gelöst:  praeclare  satisfecif*  zuerkannt  und  am  bald  darauf 
folgenden  6.  Dezember,  dem  Feste  des  grossen  Patronus  titularis  und  tutelaris  des 
Convictes,  der  Verfasser  des  Preis-Elaborates,  Herr  Hartmann  Grisar  aus  Coblenz,  in 
feierlicher  Versammlung  in  der  Aula  Maxima  der  Universität  durch  den  Hm.  Rector 
Magnificus  öffentlich  bekannt  gegeben  und  als  Preisträger  proklamirt.  —  Es  war 
das  epochemachende  Schuljahr  1865 — 66. 

Unter  dem  mächtigen  Schutze  der  Himmelskönigin  und  in  enger  Verbindung^ 
mit  vielen  edlen,  fUr  die  gute  Sache  gleich  begeisterten  Mitconvictoren  in  und  ausser 
dem  Nicolaihause,  machte  sich  der  junge  Preisträger  alsbald  daran,  ftlr  die  Gründung' 
eines  Convictoren-Priestervereins  zu  arbeiten,  und  noch  vor  Ende  des  im  Uebrigen 
wegen  des  deutsch-österreichischen  Bruderkrieges  so  traurigen  Schuljahres  1865/60 
stand  unser  Priesterverein  festgegründet  da :  wie  des  Näheren  aus  der  Vereinsjubel- 
festschrift ,Nova  et  Vetera'  zu  ersehen  ist." 


1)  um  diese  Zeit  zSiilte  das  Convict  unter  seinen  Alumnen,  ausser  andern  hochverdienten 
Herrtti,  die  Bischöfe  Belopotoczky,  Korum,  Schmitz  und  Zardetti,  sowie  die  Aebte  Baomgartncr 
(Lambach),  Siegl  (Osseg)  und  Wildauer  (Fiecht). 
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Die  Pastoration  der  italienischen  Arbeiter  in  Deutschland. 

Von  Jahr  zu  Jahr  vergrössert  sich  der  Menschenstrom,  der  von  Italien  her 
über  die  Alpen  5n  die  nördlichen  Länder  Europa^s  sich  ergiesst  und  jenes  reiche, 
kräftige,  wetterfeste  Arbeitermaterial  an  den  Norden  abgibt,  das  im  Süden  nicht 
mehr  genügenden  Broderwerb  finden  kann.  Wir  mögen  diese  Thatsache  vom 
ökonomischen  Standpunkte  aus  bedauern,  vom  sittlich-religiösen  sie  geradezu  ver- 
wünschen; ändern  können  wir  sie  nicht;  und  es  tritt  die  Frage,  wie  den  zahlreichen 
italienischen  Arbeitern  seelsorgliche  Hilfe  zugewendet  werden  kann,  immer  mehr  in 
den  Vordergrund. 

Wie  hoch  die  Zahl  der  Italiener  sich  beläuft,  die  alljährlich  im  Frühjahr  nach 
den  ftir  uns  Germaniker  in  Betracht  kommenden  Ländern  Deutschland,  Oesterreich 
und  der  Schweiz  auswandern,  habe  ich  trotz  mehrfacher  Bemühungen  nicht  fest- 
stellen können.  In  früheren  Jahren  wurde  von  italienischer  Seite  die  Zahl  der 
„emigranti  temporanei'*  im  Ganzen  auf  ca.  115,000  angegeben.  Die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  vorausgesetzt,  werde  ich  nicht  zu  hoch  greifen,  wenn  ich  die  auf 
die  genannten  drei  Länder  sich  vertheilenden  Italiener  auf  60,000  anschlage.  Für 
die  religiösen  Bedürfiiisse  dieser  60,000  ist  so  gut  wie  nicht  gesorgt;  und  einen 
besonderen  Drang,  ihren  diesbezüglichen  Verpflichtungen  nachzukommen,  haben 
diese  Fremdlinge  ohnedies  nicht.  Im  Gegentheil,  unbekannt  in  fremden  Ländern, 
glauben  viele,  noch  leichtsinniger  wie  zu  Hause  leben  zu  können.  Und  die  auf 
diesem  Felde  von  Einzelnen  gemachten  seelsorglichen  Versuche  lassen  von  vornherein 
die  Hoffiiung  auf  rasche  und  glänzende  Erfolge  zu  Schanden  werden.  Ich  gestehe 
es  ofi^en:  die  in  ihrer  KeEgion  schlecht  unterrichteten  Söhne  des  Südens  sind  kein 
angenehmes  Objekt  der  Pastoration.  Selbst  wenn  ihnen  hinreichend  Gelegenheiten 
zum  Besuche  der  hl.  Messe,  zur  Ablegung  der  Beichte  und  zum  Anhören  des 
Wortes  Gottes  geboten  sind,  machen  sie  davon  höchst  bescheidenen  Gebrauch. 

Aber  als  Diener  jenes  guten  Hirten,  der  auch  den  verlornen  Schaf  lein  nach- 
ging, dürfen  wir  durch  solch  traurige  Erfahrungen  uns  von  weitem  Versuchen  nicht 
abwendig  machen  lassen.  Ja,  ich  bin  der  Meinung,  dass  wir  Germaniker,  die  wir 
unter  italienischem  Himmel  in  der  ewigen  Stadt  so  grosse  Wohlthaten  erhalten, 
damit  auch  eine  besondere  Verpflichtung  gegen  die  verwahrlosten  Kinder  unserer 
zweiten  Heimath  auf  uns  genommen  haben.  Und  um  so  weniger  dürfen  wir  uns 
dieser  Sorge  entschlagen,  als  neben  den  traurigen  Erfahrungen  doch  auch  zahlreiche 
Beispiele  von  Nüchternheit,  Sparsamkeit  und  religiöser  Treue  aufgeführt  werden 
können,  und  bei  der  natürlichen  Gutniüthigkeit  der  italienischen  Landbewohner  ein 
theilnehmondes,  wohlwollendes  Wort  immer  noch  guten  Boden  findet. 

Aber  die  schwierige  Frage  ist  die:  Wie  können  wir  Germaniker  diesen 
nirgends  dauernd  sich  niederlassenden  Arbeitern  geistige  Hilfe  bringen?  Zunächst 
stehen  wir  nicht  allein  da.  In  Italien  hat  sich  nämlich  der  St.  Raphaels-Verein 
gebildet,  der  auch  die  Sorge  fiir  die  nur  zeitweilig  aus  Italien  auswandernden  Arbeiter 
auf  sein  Programm  geschrieben  hat.  Der  sehr  eifrige  Sekretär  des  Vereins,  Professor 
Olivi  in  Treviso,  der  nebenbei  auch  gut  deutsch  versteht  und  schreibt,  ist  in  dieser 
Beziehung  sehr  thätig.  So  hat  er  im  Jahr  1894  die  Abhaltung  von  Missionen  am 
Bodensee  und  in  Württemberg  durch  einen  italienischen  Priester  veranlasst  und 
bemüht  sich,  diese  Art  der  Seelsorge  durch  italienische  Priester  noch  weiter  aus- 
zudehnen. Der  betreffende  Priester  Tommasi  hat  seine  Erfahrungen  in  einem  recht 
interessanten  Bericht  niedergelegt,  der  den  deutschen  Priestern  ungetheiltes  Lob 
mit  vollen  Händen  spendet. 

Sodann  gibt  Prof.  Olivi  ein  monatlich  erscheinendes  Blatt  „L'emigrante  italiano" 
heraus  (Preis  1  Lire),  das,  zur  Vertheilung  an  die  Arbeiter  bestimmt,  in  seiner 
jetzigen  Form  freilich  diesen  Zweck  nicht  genügend  erfüllt,   mit   dem^.  April  aber 
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entsprechend  umgestaltet  werden  soll.  Femer  hat  derselbe  einen  italienisch-deutschen 
Beichtspiegel  fiir  italienische  Arbeiter  zum  Gebrauch  der  deutschen  Priester 
drucken  lassen  und  ist  zu  Winken  und  Käthen  in  Betreff  der  Arbeiter  gerne  bereit 
und  för  Nachrichten  über  dieselben  sehr  dankbar.  Daraus  ergibt  sich  schon  die 
theilweise  Beantwortung  unserer  Frage. 
Wir  Germaniker  sollen 

1.  über  die  Zahl  der  in  den  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  sich  auf- 
haltenden Italiener  Näheres  zu  erfahren  suchen, 

2.  uns  um  die  Abhaltung  einer  Mission  durch  einen  italienischen  Priester,  und 
da,  um  es  gleich  zu  sagen,  der  italienische  Raphaels- Verein  auch  an  der  italienischen 
Rnanzkalamität  pra  rato  participiren  wird,  auch  um  einen  Geldbeitrag  für  die 
Bestreitung  der  Kosten  uns  bemiüien, 

3.  den  „Eii^igi'ftiite  italiano"  in  mehreren  Exemplaren  bestellen  und  unter  die 
Arbeiter  vertheilen,  sodann  die  Nachricht  von  der  Existenz  dieses  Blattes  auch 
andern  Priestern  mittheilen,  sowie  dem  genannten  Sekretär  Olivi  Nachrichten  über 
die  religiösen,  sittlichen  und  ökonomischen  Verhältnisse  der  italienischen  Arbeiter 
zur  Verwerthung  in  seinem  Blatte  zugehen  zu  lassen.  Die  Briefe  können,  wie 
gesagt,  auch  deutsch  geschrieben  sein. 

Der  Unterzeichnete  ist  gerne  zur  Vermittelung  des  Abonnements  auf  das 
genannte  Blatt,  wie  der  Nachrichten  über  die  Arbeiter  und  zur  unentgeltlichen 
Zusendung  des  Beichtspiegels  erbötig.     Dass  wir 

4.  auch  zum  Beichthören  der  Arbeiter  uns  bereit  erklären  und  sie  auf  diese 
Gelegenheit  aufmerksam  machen  sollen,  ist  selbstverständlich  und  wird  schon  von 
vielen  unserer  Mitbrüder  geübt  worden  sein.     Wir  können  weiter 

6.  italienische  Gebetbücher,  z.  B.  die  „Massime  eterne"  vom  hl.  Alphons  oder 
das  sehr  gehaltreiche  Gebetbuch  „U  vero  cattolico"  von  P.  Pincelli,  S.  J.,  unter 
ihnen  vertheilen.  Ich  habe  einen  braven  italienischen  Aufseher  kennen  gelernt,  der 
einen  grossen  Theil  seines  Lohnes  für  diesen  Zweck  verwandte. 

6.  Können  wir  selbst  auch  öfters  eine  kleine  italienische  Ansprache  halten, 
welche  von  den  Arbeitern  gewöhnlich  mit  Dank  aufgenommen  wird.  Dies  ist  nicht 
so  schwer,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheint.  Es  ist  ja  nicht  nöthig,  dass  wir 
darin  reine  Originalarbeiten  liefern;  jeder  hat  doch  in  seinem  thesaurus  librorum 
einen  italienischen  Autor,  und  der  unvergleichliche  P.  Segneri  liefert  so  viel  Stoff, 
dass  wir  nicht  in  Verlegenheit  kommen  können,  und  zu  einer  Applikation  auf  die 
speziollen  Verhältnisse  der  Arbeiter  wird  unser  Italienisch  noch  reichen.  Ich  habe 
übrigens  Herrn  Professor  Olivi  um  Angabe  eines  populären  Autors  gebeten,  dessen 
Predigtwerk  die  für  die  geschilderten  besonderen  Verhältnisse  geeigneten  Themata 
enthielte.  Freilich  wird  uns  immer  beim  Vortrag  das  italienische  Feuer  etwas 
abgehen.  Nun,  wenn  wir  unsere  Zuhörer  auch  nich  in  Ekstase  versetzen:  einige 
heilsame  Gedanken  und  Entschlüsse  werden  sie  immer  mit  nach  Hause  nehmen. 

7.  Ist  es  forderlich,  uns  mit  den  Arbeitgebern  und  Unternehmern  in  Verbindung 
zu  setzen,  damit  diese  den  Arbeitern  den  Besuch  des  Gottesdienstes  anempfehlen 
oder  wenigstens  erlauben.  Auch  ein  Besuch  auf  der  Arbeitsstätte  und  einige  freund- 
liche, einladende  Worte  an  die  Arbeiter  haben  ihre  gute  Wirkung. 

8.  Endlich  müssen  die  Hausleute,  bei  denen  die  Italiener  Wohnung  genommen 
haben,  an  ihre  Pflicht  erinnert  werden,  dass  sie  ihre  Gäste  auf  die  Zeit  des  Gottes- 
dienstes und  die  besonderen  Gelegenheiten  zum  Beichten  und  zum  Anhören  der 
Predigt  aufinerksam  machen. 

Zum  Schluss  hätte  ich  noch  an  die  hochwürdigen  Mitbrüder,  welche  bereits 
in  der  Pastoration  der  italienischen  Arbeiter  thätig  gewesen  sind,  die  freundliche 
Bitte,  ihre  gemachton  Erfahrungen  entweder  im  Correspondenzblatt  zu  veröffentlichen 
oder  mir  brieflich  mitzutheilen.     Der  Versuch,   für   diesen  Zweig  ausserordentlicher 
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Seelflorge  eine  Organisation  zu  schaffen;  moss  wenigstens  gemacht  werden.  Ob  er 
gelingt,  wollen  wir  Gott  anheimgeben.  Aber  wenn  auch  nur  einer  oder  der  andere 
der  Germaniker,  der  sich  bisher  um  diese  Verlassenen  weniger  gekümmert  hat,  durch 
meine  Zeilen  veranlasst  wu'd,  denselben  mehr  Sorge  zuzuwenden,  so  bin  ich  über- 
reich belohnt.  Im  Uebrigen  erinnern  wir  uns  bei  etwa  geringem  Erfolge  unserer 
Thätigkeit  an  das  Wort  des  hl.  Franz  v.  Hieronimo:  „Wenn  ich  nur  eine  Seele 
der  Hölle  entrissen  hätte,  so  glaube  ich  nicht  vergebens  gelebt  zu  haben." 
Freiburg,  Broisgau,  im  März  1896. 

L.  Werthmann,  erzbisch.  Hofkaplan. 


Dem  Priesterverein 

sind  ferner  noch  beigetreten:  58.  Schaaf,  59.  Bessmer,  60.  Molitor,  61.  Raedler, 
62.  Dahm,  63.  Wiercinski,  64.  GtöUner,  65.  Veite,  66.  Schneider-Floisdorf,  67.  VVieh.:, 
68.  Bertram,  69.  Dunker,  70.  Raich,  71.  Bitter,  72.  Verres,  73.  Fröhling,  74.  Ludewig- 
Pressburg,  75.  Boromisza,  76.  Zgama,  77.  Kalmir,  78.  Maeckel. 

Nachrichten. 

Mangalore.  Unser  Mitbruder  P.  Maffei,  S.  J.,  veröffentlichte  Ende  des  Jahres 
einen  Bericht  über  das  „St.  Aloysius'  College"  in  Mangalore,  dessen  Rektor  er  ist. 
Das  Kolleg  wurde  im  Anfang  des  Schuljahres  von  398  Zöglingen  besucht  und  am 
Ende  von  404.  In  den  Examina,  welchen  sich  die  Zöglinge  unterzogen,  hatten  sie, 
wie  in  den  früheren  Jahren,  glänzende  Erfolge.  In  diesem  Schuljahre  wurde  eine 
Akademie  eingerichtet,  um  die  Zöglinge  an  Disputation  zu  gewöhnen  und  an  freien 
Ausdruck  in  der  englischen  Sprache.  —  Dem  Berichte  folgt  ein  Verzeichniss  der 
Preise,  welche  die  Zöglinge  empfingen,  und  das  Programm  für  die  Preisvertheilung. 
Letzteres  theilen  wir  mit:  1.  „Marche  Romaine**  adapted  for  Chorus.  Q-ounod. 
2.  The  triumph  of  fidelity.  A  Drama  in  three  acts.  3.  „Softly  falls  the  moonlight** 
Chorus.  Rogers.  4.  Solo  from  „The  Barber  of  Seville**  Rossini.  6.  The  Camival. 
Chorus  adapted  by  Birch.  6.  Report.  7.  Distribution  of  Prizes.  8.  God  save 
the  Queen. 

Regensburg.  Professor  Dr.  Jslinger  ist  durch  ein  asthmatisches  Leiden 
gezwungen,  seine  Professur  am  kgl.  Lyceum  zu  Ostern  niederzulegen.  Seine  Stelle 
als  Referent  für  die  Diözese  Regensburg  wird  der  bischöfl.  Kaplan  Dr.  Kumpf- 
müller  zu  übernehmen  die  Güte  haben. 


Litterarisches. 

Einig;  Dr.  P.,  Institutiones  dogmaticae.    Tractatus  de  gratia.    Treviris.    Paulinus-Druckerei. 

1896.     210  S.    gr.  8«.     Mk.  2,80. 
Gutberiet,  Dr.  Constantin,  Dogmatische  Theologie  voll  Dr.  J.  B.  Heinrich.     Fortgesetzt. 

Bd.   Vn.     3.   Abthlg.     Mit    Portrait    und    Lebensskizze    des    verewigten    Domdekan 

Dr.  Heinrich.    Mainz.    Kirchheim.    1896.    XXXTX  und  23  Bogen,    gr.  8«.    Mk.  5,60. 
—  —  Der  Mensch,  sein  Ursprung  und  seine  Entwicklung.     Paderborn.     Sohoeningh.     1896. 

620  8.  gr  80.    Mk.  10,-.  ^^^^^^^  ,^  GoOglc 
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Hilgers,  Joseph,  S.  J.,  Kleines  Ablassbnch.  Auszug  aus  P.  Franz  Beringers  grösserem 
Werke:  „Die  Ablässe,  ihr  Wesen  und  Gebrauch."  Mit  Approbation  der  heil.  Ablass- 
kongregation.    Paderborn.     Schoeningh.     1896.     Mk.  3,—. 

Pdzmdny,  Archiep.  Primas  Card.  Petrus.  Opera  omnia.  Tom.  11.  Physica  reo.  Dr.  Steph. 
Bognar.     Budapest.     Mk.  12,—. 

Zeitschriften  pro  1896  wie  früher,  nämlich:  Katholik  (Baich),  Linzer  Quartalschrift 
(Hiptmair),  Pastor  bonus  (Einig),  Brix«ier  Priester-Konferenzblatt  (Egger  und  Eberhart), 
Philosophisches  Jahrbuch  (Gutberiet),  Jahrbuch  für  Philosophie  (Gommer),  Kölner 
Pastoralblatt  (Berrenrath),  Stern  der  Jugend  (Praxmarer),  Frankfurter  Broschüren 
(Raich),  Das  Haus  der  heiligen  Familie  (Wiehe),  Die  heilige  Stadt  Gottes  (Abel)^ 
St.  Thomasblätter  (Schneider). 


Ernennungen. 

Buffalo:  P.  H.  J.  Maeckel,  S.  J.,  an  das  Ganisius*  College,  651  Washington  Str.,  Buffalo. 
Münster:  Kaplan  Dr.  Kuhlmann  zum  Repetenten  am  bischöÜ.  CoUegium  Borromaeum. 
Paderborn:   Pforrer   Dr.   Th.  Fröhling  am  27.  April  zum  Stadtpfarrer   von  Nordhausen 

(Prov.  Sachsen), 
Bom:    Seine  Eminenz   Kardinal . Steinhuber  im  Dezember  v.  J.   zum  Präfekten   der    Con- 

gregatio  Indulg.  et  Beliqu. 
Sao  Pedro  (Brasilien):  P.  Gebhard  Raedler,  S.  J.,  zum  Pfarrer  von  Sao  Josö  do  Hortencio. 

Dem  Herrn  entschlafen: 

Schaefer,  Philipp,  Pfarrer  zu  Bischofferode  auf  dem  Eichsfeld,  im  Kolleg  1843—47,  nach 

längerer  Krankheit,  im  Alter  von  75  Jahren,  am  16.  Februar. 
Fr  an  kl,  Dr.  Ferdinand,  Spiritual  am  erzbischöflichen  Priesterseminar  zu  Agram,  im  Kolleg 

1880—83,  am  10.  März. 


Briefkasten. 

J.  M.  i.  V.:  Es  freut  mich,  dass  die  TJebersendung  die  Veranlassung  war,  wieder 
einmal  etwas  von  Dir  zu  hören.  Gott  erhalte  Deine  Gesundheit  I  —  P.  N.  i.  J. :  Herzlichen 
Dank!  Wie  Sie  sehen,  hat  es  schon  Aufnahme  gefunden.  Senden  Sie  bald  wieder  Etwas 
aus  Erbarmen  mit  meiner  armen  Bedaktionsmappe,  mit  der  so  Wenige  Mitleid  haben.  — 
Dr.  M.  I.  i.  R.:  Mk.  2,--  notirt  für  1898  und  99.  Besten  Dank  für  die  seitherige  so 
pünktliche  Besorgung  der  Stelle  eines  Referenten.  —  Sig.  Canonico:  Trotzdem  es  „nicht 
nur  auf  den  Spitzen  geschneit  hat,  sondern  die  Spitzen  schon  verwüstet  sind,"  verstehen  Sie 
doch  noch  den  kanonikalen  Stil.  Wie  wäre  es  denn,  wenn  Sie  die  Beschreibung  Ihres 
Besuches  auf  der  Certosa  di  Pavia  fortsetzten?  Ich  würde  dieselben  zur  Freude  der  ehe- 
maligen TJnterthanen  Ihres  Kanonikats  publiciren.  —  C.  v.  S. :  Alle  Namen  abzudrucken, 
schien  uns  nicht  angezeigt.  —  P.  B.  i.  R. :  Das  Diplom  ist  glücklich  angekommen.  Besten 
Dank  für  dasselbe  sowie  für  den  Brief.  —  An  Verschiedene.  Die  Gaben  zum  Denkmal 
für  Kardinal  Hergenröther  habe  ich  an  Herrn  R.  v.  Fugger  weiterbefördert.  —  Sig.  104 :  Von 
dem  Gesandten  wurde  das  Abonnement  pro  1896  beglichen,  das  Uebrige  für  das  Denkmal 
Hergenröthers  verwendet.  —  Dr.  K.  H.  in  M. :  Ihre  1,20  fl.  pro  Jahrgänge  1896  und  97  notirt. 
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Aus  Rom. 
1.  Danksagung. 

Auf  Anordnung  der  vorsorglichen  Obern  sollte  ich  im  Frühsommer  die  etwas 
angegriffene  Gesundheit  im  Auslande  wieder  herzustellen  suchen.  Hatten  das  Scheiden 
und  die  Trennung  vom  Kolleg  und  seinen  lieben  Bewohnern  Opfer  gekostet,  so  waren 
diese  Opfer  doch  erleichtert  durch  den  Gedanken,  so  viele  Freunde  in  der  Fremde 
begrüssen  zu  können,  die  ehemals  das  rothe  Kleid  getragen.  Ja,  die  Fremde  selbst 
ist  mir  kaum  ftlhlbar  geworden,  so  lieb,  so  freundlich,  so  gastlich  wurde  ich  tiberall 
aufgenommen.  Und  eben  dieser  Umstand  legt  mir  die  angenehme  Pflicht  auf,  den 
hochw.  Herren  Germanikem  in  Trient,  Innsbruck,  Feldkirch,  Rankweil,  Silberthal, 
St.  Gallen,  Chur,  Flums,  Basel,  Freiburg  im  Breisgau,  St.  Peter,  Merzhausen, 
Zürich,  Baar,  Schwyz,  Buochs  und  Lugano  für  ihre  Zuvorkommenheit  und  zarte 
Aufinerksamkeit  meinen  innigsten  Dank  auszusprechen.  Sie  suchten,  hochwürdige, 
sehr  verehrte  Herren,  auf  diese  Weise  dem  Kolleg  neuerdings  Ihren  Dank  abzu- 
tragen, haben  aber  dadurch  mich  zu  Ihrem  Schuldner  gemacht.  Gott,  dem  die 
Dankbarkeit  so  sehr  gefällt,  wird  Ihnen  zu  vergelten  wissen,  was  Sie  an  mir  gethan. 

Die  Unterbrechung  langjähriger  Arbeit  und  all'  die  Veränderungen,  welche 
mit  dem  Verweilen  im  schönen  Auslande  verbunden  sind,  haben  das  Ihrige  dazu 
beigetragen,  dass  der  Zweck  der  Reise  vollkommen  erreicht  ist;  aber  ich  sage  Ihnen, 
meine  lieben  hochwürdigen  Herren,  die  Wahrheit,  wenn  ich  Ihnen  erkläre,  dass 
die  Liebe,  weiche  mir  aller  Orten  von  Ihnen  entgegengebracht  wurde  und  die 
erfinderisch  Alles  aufbot,  meine  Reise  nicht  bloss  zu  einer  heilsamen,  sondern  auch 
zu  einer  angenehmen  zu  machen,  dass  diese  Liebe  —  sage  ich  —  mehr  als  alles 
Andere  mich  geistig  und  körperlich  gehoben,  gestärkt  und  gekräftigt  hat. 

Es  ist  mir  unmöglich,  von  air  der  Freude  Rechenschaft  zu  geben,  die  mir 
allüberall  auf  meiner  Reise  bereitet  wurde.  Doch  fUhle  ich  mich  gedrängt,  zwei 
Freuden  ganz  eigener  Art  wenigstens  namhaft  zu  machen.  Im  schönen  öbur  war 
ea  mir  am  7.  Juni  vergönnt,  was  wohl  noch  keinem  Rektor  des  Germanikums  je 
beschieden,   der  Jubelmesse   eines  der  würdigsten  Söhne   der  Mutteranstalt  mit  vier 
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andern  ehemaligen  Germanikem  beiwohnen  zu  können.  —  Dann  bei  der  Gnaden- 
mutter in  Einsiedeln  hatte  ich  am  22.  Juni  das  Glück,  30  Schweizer  Germaniker 
um  mich  zu  sehen  und  unter  diesen  zwei  Jubelgreise,  die  vor  der  weiten  Reise 
nicht  zurückgeschreckt,  nur  um  im  Verein  mit  ihren  jungen  Mitbrüdem  öffentlich 
Zeugniss  abzulegen,  dass  auch  die  Germaniker  der  Schweiz  treu  ergebene  Söhne 
der  Anstalt  sind,  die  sie  zu  Priestern  herangezogen,  dass  sie  sich  eins  wissen  im 
Geiste  mit  so  vielen  anderen  Germanikem,  die  im  Norden  und  Süden,  im  Westen 
und  Osten  Deutschlands,  Oesterreichs  und  Ungarns  wirken.  —  Was  Schönes  in 
Einsiedeln  gesprochen,  beschlossen  und  gethan,  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  beschreiben. 
Ich  sage  nur:  Wenn  dieser  Verein  von  Brüdern,  welche  die  edelste  Absicht  um 
den  Gnadenthron  der  Gottesmutter  zusammengeführt,  Menschen  solche  Freude 
bereitete,  mit  welcher  Freude,  mit  welch*  mütterlichem  Wohlwollen  wird  die 
gebenedeite  Gnadenspenderin  auf  denselben  herabgeschaut  haben! 

Indem  ich  für  diese  herrliche  Kundgebung  und  fUr  alle  anderen  Beweise 
Ihrer  Liebe  und  Anhänglichkeit  an  das  Kolleg  nochmals  meinen  Dank  ausspreche^ 
bin  ich  so  glücklich,  Ihnen  melden  zu  können,  dass  in  Bälde  ein  kleines  Zeichen 
meiner  Dankbarkeit  in  Ihren  Händen  sein  wird:  die  allerersten  Urkunden  der 
Germaniker-Familie. 

Zum  Schlüsse  bitte  ich  Gott,  dass  er  Sie  Alle,  hochwürdige  verehrte  Herren, 
segnen  und,  was  er  in  Ihnen  angefangen,  zu  einem  glücklichen  Ende  fUhren  wolle. 
Sie  aber  werden  fortfahren,  auch  ferner  in  Ihre  hh.  Opfer  und  Gebete  das  Kolleg 
einzuschliessen  und  mit  diesem 

Ew.  Hochwürden 

ergebenen  Diener  in  Christo 

Friedrich  Schroeder,  S.  J., 
Rektor. 


2.  Nach  10  Jahren. 

Ein  kleines  Jubiläum  können  wir  heuer  feiern,  10  Jahre  sind  im  Herbste  dieses 
Jahres  verflossen,  seit  das  Kolleg  in  seine  12.  Wohnung^),  den  Albergo  Costanzi, 
Einzug  hielt.  Diese  konnte  mit  vielen,  ja  den  meisten  anderen,  keinen  Vergleich 
aushalten,  was  schöne  Bauart  und  geschichtliche  Bedeutung  angeht;  auch  kein  ehr- 
würdiges Gotteshaus  war  da.  Einstweilen  musste  der  jetzige  Rekreations-Saal  der 
Theologen  als  Kapelle  dienen;  nach  Jahresfrist  ward  dann  im  ersten  Piano  die 
Patres-Kapelle  eingerichtet.  Ihr  folgte  das  „sacellum  Ssi.  Cordis",  unser  Oratorium; 
der  malerische  Schmuck  indes  kam  später  hinzu  und  soll  zum  Theil  noch  konmien. 
Endlich  erhob  sich  dann  in  den  edlen  Formen  der  romanischen  Bauart  die  stilgerechte 
Kollegs-Kirche.  Sie  hat  viel  Mühe  und  Arbeit  gekostet.  Das  schwierige  Terrain,  die 
Fundamentirung  und  dann  beim  Bau  selbst  die  Gemüthlichkeit  der  heben  Italiener 
waren  ein  unversieglicher  Quell  von  Sorgen.  Das  neue'  Gotteshaus  ward  benedicirt 
von  Kardinal  Melchers  in  honorem  S.  Johannis  Berchmanns.  Der  jüngsten  eine  unter 
den  Kirchen  der  hl.  Roma,   sah  unsere  Kollegs-Kirche   doch   schon   manche   schöne 

1)  Die  12  Wohnsitze  des  Kollegs  sind  nach  der  Eollegs-Qesohiohte  folsrende:    1)  1552  beim 

Arco  di  Camigliano,  in  der  heutigen  Via  Vih  di  Marmo.    2)  Anfang  1553  Palazzo  Cesarini  bei  Tonre 

Argentina  3)  Herbst  1553—1557  bei  S.  Stefano  in  Cacco.   4)  1557—1562  bei  S.  Macnto  (damals  an 

der  Stelle  von  S.  Ignazio).    5)  1562-1570  Po.  Vitelli-Ceri  bei  8.  Marcello  al  CJorso.    6)  1570—1573 

Po.  Colonna  bei  Ss.  Apostoli  (heate  Kolleg  S.  Bonaventnrae  der  Franziskaner-Gonventualen )   7)  1573 

bis  1574  Po.  deUa  Valle  bei  S.  SebastianeUo  (dies  Kirchiein  wich  später  S.  Andrea  della  Valle.) 

8)  1574—1798  Po   di  S.  Apollinare  bei  der  Kirche  gleichen  Namens.    9)  1818—19  Jesniten-KoUeg 

in  Ferrara.   10)  1819—51  Professhaas  del  Gesü.    11)  1851—86  Po.  Borromeo  und  endlich  18)  Po. 

Costanjd  seit  1886.  C^mn^nio 
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Funktion.  Sehr  oft  erlebte  sie  Priesterweihen^  so  noch  am  10.  und  15.  August  d.  J. 
Zwei  Oberhirten  der  hl.  Kirche  wurden  hier  ausgestattet  mit  der  Vollgewalt  des 
priesterlichen  Amtes,  1892  ein  lieber  Sohn  des  Kollegs,  Msgr.  FaUize,  Titularbischof 
von  Elusa  und  Apostolischer  Vikar  von  Norwegen,  und  am  25.  Juli  1895  ein  edler 
Gtönner  desselben,  Ghraf  Max  von  Galen,  Titularbischof  von  Myrina  und  Weihbischof 
von  Münster.  Der  verstorbene  Vicegerente,  Msgr.  Lenti,  der  hier  oft  seines  bischöf- 
lichen Amtes  gewaltet,  pflegte  jsie  wegen  solcher  Ehren  wohl  zu  bezeichnen  als  „omnium 
ecclesiarum  urbis  et  orbis  mater  et.caput".  —  Eine  Funktion  aber  wünschen  wir 
onserm  lieben  Kirchlein  noch :  Möge  es  bald  konsekrirt  werden  und  als  „Ecclesia 
S.  Petri  in  Gajo*'  mit  dem  Andenken  an  Deutschlands  seeleneifrigen  Apostel 'die  Sühne 
fiir  einen  Frevel  verbinden,  den  Roms  kirchenzerstörende  Gewalthaber  einem  seiner 
hl.  Mart}rrerpäpste  angethan. 

Wir  sagten  oben,  unser  neues  Heim  von  1886  habe  der  geschichtlichen  Bedeutung 
seiner  Vorgänger  entbehrt.  Das  gilt  heute  nicht  mehr,  dafür  sorgten  unsere  Gäste, 
sowohl  iene  vielen,  die  nur  für  einige  Tage  uns  erfreuten,  als  auch  vor  allem  die- 
jenigen, welche  ständig  bei  uns  Wohnung  nahmen.  Der  erste  von  diesen  war 
P.  General  Beckx.  Als  von  dem  Noviziathaus  S.  Andrea  am  30.  Oktober  1886  die 
rechtmässigen  Besitzer  in  bekannter  Weise  vertrieben  wurden,  zog  der  ehrwürdige 
Greis  in  unser  Haus.  Schon  am  4.  März  1887  starb  er  dort;  mit  Bezug  darauf, 
dass  der  Palazzo  Costanzi  damals  soeben  erst  seiner  alten  Bestimmung  entfremdet 
war,  hatte  P.  Beckx  in  jenen  Tagen  bisweilen  gesagt,  das  hätte  er  nie  gedacht,  dass 
er  in  einem  Albergo  sterben  würde.  —  Weiterhin  durften  wir  drei  Fürsten  der 
hl.  Kirche  bei  uns  aufnehmen.  Im  Jahre  1886  ward  unser  hochverehrter  Lehrer 
Mazzella  mit  dem  Purpur  geschmückt  und  nahm  dann  bei  uns  Wohnung.  Ihm  folgte 
Paulus  Melchers,  am  14.  Dezember  1895  schloss  er  in  unserm  Hause  sein  thaten- 
reiches  Leben.  Das  Jahr  1894  brachte  uns  dann  Kardinal  Steinhuber.  Ausserdem 
wohnt  seit  Januar  1895  bei  uns  »,ein  bekannter  Gast  mit  seinen  Gefährten^. 

Stand  das  neue  Heim  den  früheren  in  mancher  Hinsicht  nach  —  eines  hatte  es 
vor  ihnen  voraus,  gute,  bequeme  Einrichtungen.  So  war  es  möglich,  jedem  Alumnus 
ein  Zimmer  anzuweisen.  Durch  einen  Neubau  wurde  Platz  gewonnen  für  neue 
Zimmer  und  drei  Säle  (St.  Ignatius-,  Gregorius-  und  St.  Katharinen-Saal).  Auch 
konnte  nach  Einrichtung  einer  anderen  Kapelle  der  Canisius-Saal  den  Theologen  für 
die  Rekreationen  angewiesen  werden.  In  neuester  Zeit  endlich  hat  eine  Erweiterung 
des  Refektoriums  der  Patres  stattgefunden  und  zugleich  die  Anlage  eines  neuen 
Durchgangs  zu  demselben  durch  die  Caffeteria,  au  unserem  Refektorium  vorbei.  —  Zu 
dem  modernen  Komfort,  dem  wir  im  neuen  Haus  begegneten,  gehörte  vor  allem  der 
Fahrstuhl.  Er  ward  fleissig  gebraucht,  aber  schon  nach  einem  Jahr  pensionirt,  es 
war  wirklich  zu  lebensgefährlich.  Kulturfeinde  sind  wir  darum  aber  doch  nicht 
geworden.  Beweis  ist  die  neue  telegraphische  Leitung,  welche  das  Zimmer  des  hochw. 
P.  Rektor  mit  denen  der  Officiales  und  diese  unter  einander  verbindet.  Jeder 
Alumnus  ist  im  telegraphischen  Verzeichniss  mit  einigen  Punkten  oder  Strichen  oder* 
auch  beiden  bedacht  worden  und  kann  so  ohne  Mühe  citirt  werden. 

Das  wäre  es,  was  ich  vom  Palazzo  Costanzi  zu  erzählen  hätte.  Aber  —  da 
fällt  mir  ein,  man  darf  das  eigentlich  nicht  Palazzo  Costanzi  nennen,  wenigstens  nicht 
bei  der  italienischen  Post.  Die  edlen  Jünger  dieses  Instituts  befördern  Briefe  mit 
genannter  Adresse  entweder  zum  Albergo  oder  gar  zum  Teatro  Costanzi.  Unser 
Haus  ist  unter  jener  Bezeichnung  kaum  mehr  bekannt  und  nur  in  einem  geschicht- 
lichen Rückblick  darf  man  so  noch  sprechen.  Sonst  empfiehlt  sich  als  Adresse: 
„CoUegio  Germanico,  Via  S.  Nicola  da  Tolentino  8." 
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3.  Kleine  Chronik. 

1.  Am  Abende  des  25.  Juni  brachte  der  hochw.  P.  Floeck,  damals  noch  un 
EoUeg  VicegerentC;  in  die  Rekreation  beider  Kammern  die  frohe  Nachricht :  Habemus 
Titalarem.  und  in  der  That,  Se.  Eminenz^  der  hochwürdigste  Herr  Kardinal  Sylvester 
Sembratowicz,  Erzbischof  von  Lemberg,  vom  griechisch-mthenischen  Ritus^  welcher 
im  Konsistorium  dieses  Tages  (demselben^  in  welchem  Se.  Eminenz  Kardinal  Mazella 
in  den  Ordo  der  Kardinalpriester  unter  dem  Titel  S.  Maria  in  Traspontina  auf- 
genommen wurde)  den  rothen  Hut  erhielt,  sollte  dem  Wunsche  des  hl.  Vaters  gemäss 
das  Erbe  des  hochseligen  Kardinals  Melchers  übernehmen  und  als  Titular  von 
S.  Stefano  rotondo  in  nähere  Beziehung  zu  unserm  Kolleg  treten. 

Zum  Tage  der  Einführung  wurde  der  27.  Juni  bestimmt,  da  Se.  Eminenz  aus 
Anlass  eines  in  Lemberg  stattfindenden  Katholikentages  die  Abreise  in  die  Heimath 
leider  beschleunigen  musste. 

6  Uhr  Abends  fuhr  Se.  Eminenz  in  Begleitung  mehrerer  Bischöfe  und  Prälaten 
an  S.  Stefano  vor.  Schon  vorher  hatten  sich  viele  hervorragende  Persönlichkeiten 
eingefunden  und  im  Chore  der  Kirche  Aufstellung  genonmien,  um  dem  festlichen 
Akte  beizuwohnen.  Besonders  bemerkt  wurde  unter  ihnen  der  österreichisch-ungarische 
Botschafter  beim  Vatikan,  Graf  Revertera. 

Der  Kardinal,  eine  hohe,  stattliche  Erscheinung,  wurde  bei  seinem  Eintritte  in 
die  Kirche  vom  hochw.  P.  Floeck  unter  Assistenz  der  Zöglinge  des  Kollegs  empfangen 
und  nach  einer  kurzen  Adoratio  8^  zum  Thronsessel  geleitet.  Die  Begrüssungs- 
rede  des  stellvertretenden  Rektors  beantwortete  der  hohe  Kirchenförst  mit  einer  herz- 
lichen Ansprache  in  klassischem  Latein,  in  welcher  Hochderselbe  seiner  Freude 
Ausdruck  gab,  von  diesem  Augenblicke  an  durch  enge  Bande  dem  Kolleg  und  der 
Oesellschaft  Jesu  verknüpft  zu  sein,  zu  denen  er  seit  seinen  Studienjahren  (er  machte 
seine  Studien  im  griechischen  Kolleg)  besondere  Verehrung  trage.  In  überaus  ehren- 
den Worten  gedachten  Se.  Eminenz  des  nunmehr  in  Gott  ruhenden  Kardinals  Paulus 
Melchers  felicissimae  memoriae,  des  hochseligen  Vorgängers  und  Titulars  von  S.  Stefano, 
der  eine  Zierde  der  Kirche  und  ein  Muster  ihrer  Fürsten  gewesen  sei.  Der  feierliche 
Segen  und  das  Tedeum  schloss  die  erhebende  Feier.  Nach  schönem  alten  Brauch 
wollten  es  Se.  Eminenz  sich  natürlich  nicht  nehmen  lassen,  den  Germanikern  mit 
einem  kleinen  Rinfresco  aufzuwarten.  Ma  qual  disgrazia:  appunto  am  27.  Juni  war 
aus  Anlass  des  nahen  Peter-  und  Paulsfestes  Vigilfasten  angeordnet,  und  wenn  irgend 
etwas,  so  verdient  ein  Rinfresco  in  magro  stretto  fUr  alle  Zukunft  die  warnende 
üeberschrift:  Prudenter  agas  et  —  respice  finem. 

2.  Das  Fest  des  hl.  Aloysius  brachte  hohen  Besuch.  Msgr.  Lavigne,  der 
apostolische  Vikar  von  Malabar,  traf  mit  einem  indischen  Priester  ein  und  nahm  im 
Kolleg  Absteigequartier.  Manchem  unserer  Mitbrüder  wird  der  hoch  würdigste  Herr, 
welcher  dem  P.  General  Beckx   als  Sekretär   zur  Seite   stand,   noch   bekannt   sein. 

•In  der  Zeit,  während  welcher  der  hohe  Gast  bei  uns  weilte,  hatten  wir  vollauf 
Gelegenheit,  uns  seines  liebenswürdigen  Umganges  zu  erfreuen,  und  zumal  aus  dem 
Munde  seines  Sekretärs,  des  schon  genannten  hochw.  Herrn  Aloysius  Pareparambil, 
viel  des  Interessanten  und  Lehrreichen  aus  den  indischen  Missionen  zu  böten.  Das 
hl.  Messopfer  feierte  derselbe  nach  syrisch-chaldäischem  Ritus,  und  bedurfte  es 
ordinarie  zweier  oder  gar  dreier  Ministri,  um  rite  alle  Funktionen  dabei  wahmehmeu 
und  besonders  dem  Rauchfasse,  welches  niemals  fehlen  durfi;e,  eine  ungetheilte  Auf- 
merksamkeit schenken  zu  können. 

3.  Den  Reigen  der  alten  Germaniker,  welche  jahraus  jahrein  ihrer  alma  mater 
einen  Freundschaftsbesuch  abstatten,  eröffnete  diesmal  der  hochw.  Herr  Dr.  Widmer, 
Pfarrer  in  Baar,  Kanton  Zug.  Da  die  Umstände  dem  hochw.  Herrn  es  leider  nicht 
ermöglichten;    Wohnung   im   Kolleg    zu    nehmen^    gebührt   ihm    ohil^^.^^^^  ein 
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blonderer  Dank;  wenn  er  nichtsdestoweniger  häufiger  in   den  Rekreationen  sich 
anter  nns  sehen  Uess. 

Am  8.  Juni  konnten  wir  einen  neuen  lieben  Gast  begrüssen  in  der  Person  des 
hochw.  Herrn  Dr.  Proh&szka,  Spirituals  des  Seminars  in  Gran^  welcher  expletis  tribue 
ptoribusque  annis  zum  ersten  Male  wieder  das  Kolleg  der  Rothen  —  nicht  in  Timau^ 
•ondera  in  Rom  —  aufsuchte.  Welches  Leben  der  hochw.  Herr  in  die  vielen 
Bekreationen  gebracht,  in  welchen  er  uns,.mit  seiner  Gegenwart  bi  ;ehrte,  wie  manches 

Cte  Wort  er  uns  gesagt,  wie  sehr  er  uns  allen  wirklich  aus  dem  Herzeu  gesprochen 
t,  lässt  sich  unmöglich  leicht  vergessen.     Die  beiderseitige  Freude  und  Dankbar- 
keit fanden  ihren  schönen  Ausdruck  bei  einer  Merenda  auf  der  Pariola  am  18.  Juni, 
wahrend  den  ernsteren  Gedanken  ihr  Recht  wurde  in  einer  Exhortation  unseres  ver 
■iirten  Mitbruders,  welche  noch  lange  in  unser  Aller  Erinnerung  fortleben  wird. 

Sonntag,  den  12.  Juli,  erschien  im  Refektorium  in  Begleitung  des  hochw.  P.  Rektors 

m  Monsignore,  dem  zu  Ehren  es  gar  ein  ,,Deo  gratias^  xmd  am  Herrentische  Käse, 

^tioo  secondo  xmd  dolce  gab.  Wichtig  flüsterte  mir  mein  Nachbar  in's  Ohr:  ,,Das  ist 

^m  Canonicus    aus  Odessa  in  Rumänien^,   wobei   das  eine   noch  besondem  Respekt 

«nfiösste,  dass  sogar  Odessa  zu  Ehren  desselben  Monsignors  auf  einmal  in  Rumänien 

•  hg.    um  so  grösser  war  die  Freude,  als   der  angebliche  Canonicus   aus  Odessa  in 

der  Rekreation   sich  vorstellte  als  Msgr.  Dr.  Schröder,  Professor  der  Universität 

Washington  Ü.-S.     ,Wenn  jemand  eine  Reise  thut,  so  kann  er  was  erzählen",  und 

h  der  That,  wäre  dieser  Vers  nicht   so  schrecklich  alt,   man  könnte  ihn   fast   zum 

Uebergange  benutzen  auf  die  Vorträge  über  die  interessantesten  und  anziehendsten 

!R>auata,  mit  welchen  der  hochw.   Herr  vom  Katheder  oder  —  Pullman   aus  die 

venammelte  Corona  fesselte.     Ob  Monsignore   es  übel  nimmt,   wenn  man  der  Ver- 

Menheit  die  fidele  Sitzung  entreisQt,  welche  sich  bei  Gelegenheit  der  Vorfeier  des 

MBoistages    des  hochw.   P.   Rektors    auf  der  Pariola   unter   seinem   Präsidium  in 

liutQm  hinzog?  Ohne  Zweifel  wird  er  diesmal  selbst  nicht  nur  indulgentiam,  sondern 

nii  absolutionem  sagen  und   sich  mit  lebhafter  Genugthuung   daran    erinnern,  wie 

»hr  seiner  schneidigen  Aegide  die  „Loreley",  „Aus  des  Waldes  tiefeten  Gründen** 

h  ne  gekannter  Zartheit  und  Anmuth  hervorging.    Das  Schlusswort  ortheilte  unser 

KnMgnore  einem  seiner  Begleiter,  dem  Marine-Attachö  der  preussischen  Gesandtschaft 

tei  Quirinal,  welcher  in  einem  Toast   auf  den  Hochw.  P.  Rektor   ebendenselben 

ak  Schützer  und  Förderer  deutscher  Sitte  und  Gesinnung  im  Auslande  feierte.    Be- 

Inmtschaft  machten  wir  überdies  bei  dieser  Gelegenheit  mit  einem  protestantischen 

I^dsnuume,    einem  Ingenieur,  welchen  wir  bald  weit  besser  kennen  lernen  sollten. 

Am  Feste  des  hl.  Heinrich,  der  bekanntlich  im  Kolleg  besonderes  Officium  am  Sonntage 

10  der  Festoktav  hat,  liess  Monsignore  es  sich  nicht  nehmen,  selbst  die  Exhortation 

a  liatten   und  das  Hochamt  zu  singen.     Und   erst  gar  die  lateinische  Rede  beim 

iw^ranzo   aus  Anlass   des  Namenstages   des  Hochw.  P.  Rektors  am  selben  Tage! 

PSnrahr,  sie  verdiente  es,  als  Flugblatt  gedruckt  und  allen  auswärtigen  Germanikem 

S^rtofrei  zugesandt  zu  werden!     Am   20.  Juli  hatten    wir    unsem  Monsignore  für 
eses  Jahr  zum  letzten  Male  gesehen.   Nach  einem  herzlichen  „Lebewohl,  auf  Wieder- 
aehen"  reiste  er  weiter  in  seine  Heimath. 

4.  Am  9.  August  begrüssten  wir  einen  „Mann  aus  Syrerland",  diesmal  freilich 
nobneKameel  am  Halfterband",  den  Hochw.  P.  Fonck,  S.  J.,  welcher  gewiss  noch 
^  sBen  Mitbrüdem  aus  den  jungem  Generationen  in  bestem  Andenken  steht.  Der 
Hochw.  Herr  hat  viel  Pech  bei  uns  gehabt ;  denn  sicher,  hätte  er  gewusst,  dass  z.  Z. 
im  Kolleg  der  Ouratus  fehlt,  er  wäre  noch  am  Stadtthore  umgekehrt.  So  aber  musste 
^  i'iiäirend  seines  fünftägigen  Aufenthaltes  nicht  nur  die  Vespern  halten,  Hochamt 
wjgen,  in  der  Kollegskarosse  fahren,  sondern  gar  Moral  examiniren,  kurz,  er  musste 
®Miial  recht  gründlich  „daran  glauben"  und  hat  sich  so  einen  besondem  Anspruch 
«rf  vaaem  Dfmk  erworben.    Die  Mittheilungen  über  das  kirchliche  Leben  im  Orient, 
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die  Beschreibung  der  hl.  Stätten  Palästinas  nach  eigener  Anschannng^  welche  eine 
werthvolle  Erläuterung  fand  in  gut  ausgeführten  Photographien^  füllten  manche  Rekrea- 
tionen  aus^  welchen  P.  Fonck  in  den  getrennten  und  vereinigten  Kammern  präsidirte. 
5.  Nach  S.  Pastore  folgte  unseren  Spuren  als  erster  Herr  Dr.  Liesen^  Religions- 
lehrer  und  Konviktsregens  in  Emmerich,  der  in  den  wenigen  Tagen  seines  Aufenthaltes 
imter  uns  nicht  wenig  zu  einem  guten  Anfange  der  Ferien  beitrug.  Eine  Photographie 
des  berühmten  Herrn  wird  binnen  Kurzem  durch  unsem  Photographen  —  das  Stück 
zu  21  Ct.  —  zu  beziehen  sein.  Zu  bemerken  ist  nur,  dass  jeder  Abnehmer  zugleich 
die  ganze  Theologenkanmier  mit  in  Kauf  nehmen  muss,  da  das  Bild  auf  einem 
Ausflug  angefertigt  wurde,  auf  welchem  Herr  Dr.  Liesen  als  alter  Cantusmagister 
höchsteigenhändig  den  Taktstock  schwang.  Die  fröhliche  Merenda,  zu  welcher  der 
Hochw.  Herr  Anlass  gab,  bot  eine  praktische  Erläuterung  zu  den  theoretisch  ent- 
wickelten Grundsätzen  über  Studium  und  Ascese,  welche,  von  Herrn  Dr.  Liesen 
vorgetragen,  eine  wahre  Würze  des  vorhergegangenen  Pranzos  gewesen  waren. 

6.  Zweimal  fanden  im  Monate  August  in  der  Kirche  St.  Joannis  Berchmanns 
die  grossen  Ordinationen  statt.  In  der  zweiten  Ordinationsmesse  am  Feste  Maria 
Himmelfahrt  waren  wir  Zeugen  der  Firmung  eines  Konvertiten  und  sahen  ihn  zum 
ersten  Male  zum  Tische  des  Herrn  hinzutreten :  es  war  der  schon  erwähnte  deutsche 
Ingenieur,  der  nach  vorhergegangener  Vorbereitung  durch  den  hochw.  P.  Spiritual 
in  den  Schooss  unserer  hl.  Mutter,  der  Kirche,  zurückkehrte. 

Wie  Kardinal  Parocchi  über  das  Kolleg  denkt,  zeigt  von  Neuem  ein  Vorfall, 
der  sich  am  Anschlüsse  an  die  Ordinationen  am  17.  August  auf  dem  Pincio  zutrug. 
Als  Se.  Eminenz  dort  beim  Spaziergange  einer  Division  Germaniker  ansichtig  wurde, 
ging  er  auf  dieselben  zu  und  unterhielt  sich  längere  Zeit  mit  ihnen  auf  das  Huld- 
vollste. Zum  Schlüsse  entliess  er  sie  mit  den  Worten:  II  CoUegio  Germanico  6 
dawero  una  grande  forza!  Avantieri  una  divisione  di  Loro  stava  a  S.  Croce  per 
farvi  le  sacre  cerimonie,  Taltra  stava  al  Gesü,  la  terza  m'  ha  assistito  alla  messa 
di  ordinazione,  e  gli  altri  hanno  cantato  splendidamente«  E  mi  place  cosl  questo 
canto  fermo  assai! 

7.  Der  Munificenz  Se.  Eminenz  des  hochwürdigsten  Herrn  Kardinals  Mazzella 
verdankt  unsere  Kirche  einige  werthvolle  Geschenke.  Zugewandt  wurden  ihr 
zwei  Kasein  mit  dem  Wappen  Se.  Eminenz,  vier  Leuchter  und  zwei  Kännchen. 
Dem  hohen  Geber  sei  auch  an  dieser  Stelle  unser  wärmster  Dank  ausgesprochen.  — 
Der  Kardinal  —  das  ganz -unter  uns  gesagt  —  ist  Patron  des  St.  Ignatiusaltars, 
und  die  Geschenke  sind  zunächst  für  diesen  Altar  bestimmt.  Wer  bereit  ist,  das 
Patronat  über  einen  der  sieben  noch  übrigen  Altäre  zu  übernehmen,  wende  sich 
vertrauensvoll  an  den  derzeitigen  Kirchenpräfekten,  den  hochw.  P.  Minister  A.  Eletti. 
Derselbe  wird  gerne  bereit  sein,  den  Padrone  jederzeit  über  die  Bedürfhisse  — 
Defekte  und  Privationen  —  seines  Pflegebefohlenen  auf  dem  Laufenden  zu  halten. 

Mgr.  Schröder  stiftete  zum  Andenken  an  die  Erhebung  seines  fiüheren  Rektors, 
des  hochwürdigsten  Herrn  Kardinals  Andreas  Steinhuber,  in  den  höchsten  Senat  der 
Kirche  ein  prächtiges  Mosaikkreuz,  welches  in  der  Entrata  zur  Wohnung  des  Kar- 
dinals Zeugniss   ablegt  von   der  kindlichen  Liebe   der  Zöglinge  zu  ihren  Obern.  — 

8.  Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  betreflend  Briefe  und  Telegramme  nach 
S.  Pastore.  Nachdem  schon  seit  mehreren  Jahren  Gallicano  eine  Postagentur  sein 
eigen  nennt,  sind  wir  seit  a.  96  dem  Weltmarkte  ein  weiteres,  beträchtliches  Stück 
näher  gerückt:  das  nahe  Poli  hat  sich  den  Luxus  eines  Telegraphen  geleistet,  und 
war  dabei  Gallicano  als  Zwischenstation  nicht  gut  zu  übergehen.  Aus  praktischen 
Gründen  empfiehlt  sich  deshalb  von  jetzt  an,  für  Mittheilungen  jeder  Art  durch  Post 
oder  Draht:  Gallicano  nel  Lazio. 
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4.  Kardinal  Melchers. 

(Schluss.) 

Wenn  Allerheiligen  die  ^neuen  Herren**  den  rothen  Talar  angelegt  hatten^ 
mossten  sie  Kardinal  Melchers  gleich  an  demselben  Tage  noch  vorgestellt  werden. 
Mit  dem  grössten  Interesse  erkundigte  er  sich  nach  Kamen  und  Diözese  der  einzelnen. 
Die  tiefempfundenen;  mit  dem  bekannten  kräftigen  Nachdruck  seiner  kernigen^  west- 
phälischen  Sprache  vorgebrachten  Worte,  mit  welchen  er  alle  ermahnte;  die  Gnade 
der  Aufnahme  in's  Kolleg  recht  auszunutzen;  prägten  sich  in  dem  Herzen  der  Zög- 
linge; in  welchen  die  Verehrung  für  den  greisen  Bekennerbischof  ohnehin  schon  tief 
Wurzel  gefasst  hatte,  unauslöschlich  ein  und  hinterliessen  einen  nie  zu  verwischenden 
Eindruck.  Auch  die  neugeweihten  Priester  mussten  sich  an  einem  der  folgenden 
Tage  einfinden;  um  ihm  ein  Primizbildchen  zu  überreichen.  Dann  erwachte  gleichsam 
in  ihm  wieder  der  Bischof,  der  ehedem  alljährlich  seine  Arbeiter  in  den  Weinberg 
des  Herrn  aussandtO;  xmd  seine  Worte  athmeten  eine  ganz  besondere  väterliche  Liebe 
und  Herzlichkeit.  Am  letzten  Allerheiligenfeste  sprach  er  in  rührender  Weise  über 
seinen  eigenen  Wahlspruch:  „In  cruce  sola  salus**,  und  empfahl  den  PrimizianteU; 
denselben  auch  zu  ihrem  Geleitsstem  zu  machen.  Nach  seinem  Tode  fand  man  in 
seinem  Nachlasse  ein  Oktavblatt;  auf  welchem  er  mit  Blaustift  versucht  hatte;  die 
Gedanken  zu  notireu;  welche  er  ihnen  bei  jener  Gelegenheit  ausführen  wollte.  Das 
Papier  weist  nur  vereinzelte  unzusammenhängende  Worte  auf.  Die  Schwäche  seiner 
Augen  machte  ihm  das  Schreiben  fast  unmöglich.  Nur  die  Worte:  „In  cruce  sola 
salus^  sind  klar  und  deutlich  zu  lesen  und  lassen  erkennen;  welche  Bewandtniss  es 
mit  dem  Blatt  hat.  Dasselbe  zeigt,  wie  grosse  Sorgfalt  er  auf  die  Vorbereitung  dieser 
Ansprache  verwandte  und  welch'  lebhafte  Gefühle  des  Wohlwollens  er  für  die 
Zuhörer  hegte.  —  Gar  zu  gerne  hätte  er  gewünscht;  selbst  den  Germanikern  die 
Hände  auflegen  und  sie  weihen  zu  dürfen  *,  doch  die  Verhältnisse  gestatteten  es  leider 
nicht  Aber  bis  zu  seinem  Ende  empfand  er  Schmerz  darüber;  wenn  alljährlich 
der  Tag  der  Weihe  wiederkehrte.  Mit  grosser  Freude  ertheilte  er  am  Feste  des 
hl.  Joseph  1892  Msgr.  Fallize  die  bischöfliche  Konsekration.  —  Häufig  las  er  den 
Zöglingen  die  Konmiunitätsmesse  und  spendete  ihnen  die  hl.  Kommunion.  Das  Fest 
der  Unbefleckten  Empfängniss  und  der  Apostelfürsten  Petrus  und  Paulus  behielt 
er  sich  immer  vor.  Niemals  blieb  nach  einer  solchen  Messe  am  Schluss  die  kürzere 
oder  längere  Exhortation  aus.  Kaum  hatte  er  dann  die  hl.  Gewänder  abgelegt;  so 
konnte  der  Sakristan  nicht  schnell  genug  mit  dem  „Stuhl**  bei  der  Hand  sein.  Bald 
verkündete  seine  Anrede  das  Lob  der  MuttergotteS;  bald  pries  er  ihre  Tugenden 
und  stellte  sie  zur  Nachahmung  vor;  bald  entwarf  er  ein  kurzes  Bild  der  Apostel 
Petrus  oder  Paulus;  bald  anderer  Heiligen;  wie  es  das  Fest  mit  sich  brachte.  Ein- 
fach und  schlicht  waren  seine  Worte,  aber  eindringlich  und  überzeugungsvoll  ge- 
sprochen in  der  Gluth  hl.  Eifers.  Wen  hätte  es  nicht  bis  zu  Thränen  gerührt;  als 
er  selbst  noch  im  letzten  Jahre,  da  er  bereits  fast  nichts  mehr  sehen  konnte;  da 
seine  Körperkräfte  immer  mehr  abnahmen;  da  es  ihm  eine  Qual  sein  musstO;  den 
schweren;  rothen  Ornat  nur  anzulegen;  als  er  trotzdem  noch  so  oft  die  Gelegenheit 
wahrnahm;  zu  uns  herabzusteigen;  um  die  Feste  gemeinsam  mit  uns  zu  begehen! 
Eine  solche  hl.  Messe  dauerte  mitunter  fast  zwei  Stunden,  und  es  flösste  einem  Mit- 
leid eiu;  wenn  man  sah;  welche  Anstrengung  sie  ihm  bereitete;  aber  wenn  er  seine 
Ansprache  hielt;  dann  durchdrang  ihn  wieder  jugendliches  Feuer.  So  versetzte  er 
noch  Ostern  1895;  als  er  zum  letzten  Male  die  Kommunitätsmesse  laS;  alle  in  Staunen; 
indem  er  mit  grosser  Ellarheit  ausführte,  dass  durch  die  Erlösung  den  Menschen 
eine  Gnade  zu  tbeil  geworden  sei;  deren  die  Engel  nicht  fähig  gewesen  seien, 
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Das  26jälirige  FriesterjubUäum  des  Bischofs  Fallize 

beschreibt  einer  seiner  Missionspriester   in  einem  Briefe  an  den  Voi  stand  des  Boni- 
fazius-Olaf-Vereins,  dem  wir  Folgendes  entnehmen: 

„Am  Osterfest  waren  es  25  Jahre^  seit  Msgr.  Fallize,  der,  wie  Jedermann 
weiss,  so  viel  für  sein  Luxemburger  Vaterland  gearbeitet  und  seine  besten  Kräfte 
für  dessen  Wohl  aufgeopfert  hat,  zu  ßonv*  sein  erstes  hl.  Messopfer  gefeiert.  Priester 
und  Laien  wollten  den  Tag  zu  einem  allgemeinen  Jubelfeste  machen.  Im  Stillen 
bildete  sich  zu  Christiania  ein  Festkomit^  aus  hervorragenden  katholischen  Laien^ 
und  ohne  dass  der  Bischof  es  ahnte,  ward  in  allen  katholischen  Gemeinden  gesanmiielt 
und  gearbeitet,  um  das  Fest  zu  erhöhen.  —  Die  Katholiken  hatten  bemerkt,  mit 
wie  bescheiden  ausgestatteten  Wohnzimmern  ihr  Oberhirte  sich  begnügte.  „Das 
muss  anders  werden,''  sagten  sie  sich,  und  am  Charsamstag  fand  der  Bischof  ganz 
unerwartet  sein  Arbeitszimmer  mit  einem  vollständig  neuen  Ameublement  ausgestattet^ 
dessen  ein  Fürst  sich  nicht  zu  schämen  brauchte.  Er  war  allerdings  hierüber  ein  wenig 
ungehalten  und  meinte,  das  sei  viel  zu  grossartig  für  einen  armen  Missions-Bischof;  aber 
das  Komit^  antwortete,  die  Gabe  entspreche  noch  lange  nicht  der  Grösse  und  Liebe 
aller  norwegischen  Katholiken  zu  ihrem  Oberhirten,  der  Alles,  Heimath  und  Gesund- 
heit für  sie  geopfert  und  nie  an  sich  selbst,  immer  nur  an  sie  denke.  —  Das  Osterfest 
fand  alle  katholischen  Häuschen  im  reichsten  Fahnenschmuck.  Die  St.  Olafskirche 
aber  und  ihre  Umgebung  haben  nie  ein  solches  Festgewand  angehabt,  hat  auch  nie 
so  viele  Priester  beisammen  gesehen;  ein  'Priester  war  100,  ein  anderer  sogar  300 
Stunden  weit  hergereist,  um  am  Jubeltage  zugegen  zu  sein.  Die  grosse  Kirche  ver- 
mochte die  ungeheure  Volksmenge  nicht  zu  fassen.  Die  Geistlichkeit  und  eine  Schaar 
weissgekleideter  Kinder  führten  den  Jubilar  vom  bischöflichen  Hause  zur  Kirche  zum 
feierlichen  Pontifikalamte,  während  dem  der  Bischof  auch  einen  Priester  weihte,  den 
ersten  nach  Einführung  der  Reformation  und  zugleich  den  ersten,  den  er  selbst  ge- 
weiht hat.  Die  ergreifende,  hier  nie  gesehene  Feiör  rührte  sogar  die  anwesenden  Protest- 
anten bis  zu  Thränen.  Der  Sängerchor,  dem  sich  auch  Protestanten  angeschlossen 
hatten,  führte  eine  ganz  grossartige  Messe  auf.  —  Vom  Pontifikalamt  bis  spät  am 
Abend  glich  die  Wohnung  des  Bischöfe  einem  Bienenkorb ;  Katholiken  und  Protest- 
anten eilten  herbei,  dem  Jubilar  zu  gratuliren,  und  das  Telegraphenamt  hatte  vollauf 
zu  thun,  die  Gratulationsdeposchen  abzuliefern,  darunter  auch  eine  vom  hl.  Vater, 
der  dem  Jubilar  seinen  apostolischen  Segen  sandte.  —  Aus  allen  Ländern  erhielt 
der  Bischof  reiche  Festgaben;  was  ihn  aber  besonders  freute,  waren  die  reichen 
Gaben  für  die  Mission,  die  prächtigen  Paramente,  die  er  sofort  den  armen  Kirchen 
der  Mission  überwies,  und  die  Gaben  für  die  Armen. 

„Am  Ostermontag  war  Primiz,  in  welcher  der  Bischof  predigte.  In  einem 
katholischen  Lande  kann  nicht  mehr  geschehen,  einen  jungen  Priester  zu  ehren. 
Am  Abende  zu  Ehren  des  Jubilars  und  des  Neopresbyters  im  katholischen  Vereins- 
lokal  ein  rührendes  Kinderfest  mit  Gesang,  Gedichten,  religiösen  Theaterstückchen 
(Gelegenheitsstückchen)  und  lebenden  Bildern.  —  Am  Dienstag  Mittag  Festmahl  der 
Schulkinder  im  selben  Vereinslokal.  Der  hochw.  Herr  Bischof,  den  die  Kinder  längst 
als  ihren  liebevollen  Vater  und  Freund  schätzen  und  lieben  gelernt,  durfte  dabei  nicht 
fehlen.  Der  hohe  Kirchenfürst  Hess  es  sich  nicht  nehmen,  mit  diesen  Kleinen,  die  ihm 
besonders  an's  Herz  gewachsen  sind,  in  liebenswürdigster  Weise  zu  verkehren  und  mit 
allen  ein  herablassendes,  freundliches  Wörtlein  zu  plaudern  und  gar  ein  schönes 
St.  Olafsbildchen  einem  Jeden  zu  verehren.  Das  brachte  Feststinmiung  in  die  „kleine" 
Versammlung,  und  es  bedurfte  nur  eines  leisen  Winkes  des  Herrn  Seelsorgers,  Herrn 
Pastors  Wang,  und  die  frohe  Kinderschaar  brach  in  ein  brausendes,  nicht  enden- 
wollendes Hurrah  auf  ihren  herzlieben  Bischof  aus.  —  Die  Kleinen  hatten  ihre  Sache 
ausgezeichnet  gemacht  von  Anfang  bis  zu  Ende.    Jetzt  kam  die  Reihe  nochmals  an 
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die  Orossen.  Am  Mittwoch  Abend  waren  die  beidfn  katholischen  Gemeinden  von 
St.  Olaf  und  St.  Halvard  im  Vereinslokale  versammelt  and  harrten  mit  Sehnsacht 
der  Ankunft  des  hochwürdigsten  Herrn  mit  seiner  Prieeterschaft,  um  dem  theoren 
Oberhirten  ein  Freudenfest  zu  bereiten^  das  alle  Erwartungen  tibertraf.  Wer  die 
begeisterten  „Lebe  hoch**^  die  freudigen  FestgesängO;  die  meisterhaft  durchgeführten 
Cantaten.  die  herzlichen  Glückwünsche^  die  tiefgefühlten  Ansprachen  und  Gelegen- 
heitsgedichte mit  anhörte,  musste  unwillkÜrBch  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  dm 
unsere  Katholiken  in  Wahrheit  das  Glück  .zu  schätzen  wissen,  einen  katholischen 
Bischof  in  ihrer  Mitte  zu  haben,  einen  Bischof,  der  sich  ganz  für  sie  aufopfert  und 
die  reichen  Gaben  seines  Herzens  und  seines  Geistes  unermüdlich  in  den  Dienst  der 
Ehre  Gottes  und  des  Heiles  der  unsterblichen  Seelen  stellt.  —  Ueber  so  viele  Be- 
weise kindlicher  Liebe  imd  dankbarer^  aufiichtiger  Anhänglichkeit  war  der  hochw. 
Herr  Bischof  denn  auch  bis  zu  Thränen  gerührt ;  er  gab  seinen  Gefühlen  Ausdruck 
in  Worten,  die  aus  einem  liebenden,  dankerfüllten  Vaterherzen  kamen  und  alle  auf- 
forderten, zunächst  und  vor  allem  dem  lieben  Gott  die  Ehre  zu  geben,  der  ihn  trotz 
seiner  Unwürdigkeit  vor  25  Jahren  mit  der  priesterlichen  Würde  bekleidete  imd 
ihm  durch  seine  allmächtige  Gnade  die  Kraft  verlieh,  die  mit  der  Würde  verbundene 
Bürde  25  Jahre  hindurch  muthig  zu  tragen,  zuerst  in  seinem  Vaterland  und  dann 
als  Öberhirt  der  norwegischen  Mission.  Die  Worte  des  Psalmisten:  Quid  retribuam 
Domino  pro  omnibus  quae  retribuit  nobis?  welche  die  hl.  Kirche  uns  Priestern  täg- 
lich beim  hl.  Messopfer  in  den  Mund  legt,  bildeten  den  goldenen  Faden,  der  sich 
durch  die  ganze  Rede  des  hochw«  Herrn  hindurchzog,  und  er  antwortete  mit  der 
U.  Kirche :  Calicem  salutaris  accipiam  et  nomen  Domine  invocabo,  ich  will  flehen  zum 
Herrn  für  alle  meiner  Hirtensorge  anvertrauten  Schafe,  auch  diejenigen,  die  noch 
nicht  zu  diesem  Schafstalle  gehören,  damit  alle  zur  Wahrheit  und  Freiheit  der  Kinder 
Gottes  gelangen  und  einst  im  Himmel  mit  uns  ein  ewiges  Jubiläum  feiern  mögen 
am  Throne  Gottes.  —  Dass  in  diesen  Festtagen  auch  Sr.  Heiligkeit,  des  Papstes, 
in  warmen  Worten  der  Liebe  und  Dankbarkeit  und  Hingebung  gedacht  wurde,  be- 
darf kaum  der  Erwähnung.  Der  hochwürdigste  Herr  Bischof  vereinigte  in  einem 
Toast  die  beiden  höchsten  Würdenträger  der  kirchlichen  und  weltlichen  Macht  und 
brachte  ein  Hoch  aus  auf  den  hl.  Vater,  den  glorreich  regierenden  Papst  Leo  XHI., 
und  Seine  Majestät,  König  Oskar  H.,  in  den  die  ganze  Versanmulung  mit  wahrem 
Enthusiasmus  einstimmte. 

„Ich  hättejedoch  meine  Aufgabe  mangelhaft  gelöst,  würde  ich  an  dieser  Stelle 
nicht  auch  ein  Wort  sprechen  von  der  Herzensgüte,  der  Väterlichkeit  und  Brüderlich- 
keit unsers  hochw.  Herrn  Bischöfe  gegenüber  seinen  priesterlichen  Mitarbeitern  im 
Weinberge  des  Herrn.  Es  war  in  der  That  ein  trautes  Familienfest  für  uns  Priester, 
in  diesen  schönen  Tagen  um  unsem  gefeierten  Oberhirten  versammelt  sein  zu 
können.  Wie  süss  und  angenehm^  mit  Brüdern  in  herzlicher  Liebe  vereint  und  um 
den  gemeinsamen  Vater  sich  schaarend  beisammen  wohnen  zu  können!  —  Das 
«Quam  bonum  et  jucundum  habitare  fratres  in  unum» !  fühlten  wir  Alle  in  diesen 
Tagen,  und  unser  hochw.  Herr  Bischof  flihlte  es  mit  uns.  Gerührt  dankte  er  seinem 
Klerus  für  die  vielen  Beweise  der  Liebe  und  Treue,  die  er  bei  ihm  immer  gefunden 
und  die  eben  jetzt  einen  so  schönen  Ausdruck  fanden  in  .der  Thatsache,  dass  so 
viele  Herren  von  Nah  und  Fem  herbeigekonmien,  um  ihren  geistigen  Vater  zu 
grüssen,  zu  beglückwünschen  und  mit  ihm  sich  zu  freuen.  Die  Missionswirksamkeit 
habe  allerdings  ihre  grossen  Schwierigkeiten  und  verschone  besonders  den  Oberhirten 
nicht  mit  Sorgen  und  Beschwerden  aller  Art;  aber  selbst  die  trüben  Tage  würden 
sonnig  für  den  Missionsbischof  durch  die  Liebe  und  Anhänglichkeit  seiner  Priester 
in  guten  wie  in  bösen  Tagen.  Besonders  jetzt  gehe  Norwegen  einer  religiösen 
Ejrisis  entgegen,  bei  der  es  sich  entscheiden  müsse,  ob  Norwegen  in  absehbarer 
Zeit  wieder  katholisch  werden  wird.     «Der  Kampf  ist  in  mancher  Seele  entbrannt, 
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and  die  norwegische  Presse  s^eut  sich  nicht  länger^  die  vorhandene  Krisis  offen 
anzuerkennen.  Wir  wollen  beten^  liebe  Mitbrüder;  viel  beten  and  in  unser  priester- 
liches  Gebet  besonders  jene  andersgläubigen  Priester  mit  einschliessen;  die  bereits 
in  ihren  Herzen  einen  schweren  Kampf  kämpfen  zwischen  Wahrheit  und  Irrthum, 
damit  Gott  sie  erleuchte  und  stärke  und  sie  mit  vielen  Anderen  dem  Schoosse  der 
Mutterkirche  znfUhre.»  —  So  sprach  der  Bischof;  und  das  ist  auch  mein  Wunsch 
mit  diesen  Zeilen.  Mögen  diese  nordischen  Länder  noch  einmal  die  Zierde  and 
der  Ruhm  unserer  hl.  katholischen  Kirche  werden !  Das  walte  Gbtt  auf  die  Fürbitte 
der  süssen  Trösterin  der  Betrübten;  der  Helferin  der  OhristeU;  die  alle  Ketzereien 
überwunden  hat!^ 


Nekrologe. 
L  Heinrich  v.  Harter- Ammann, 

Fürsterzbischöfl.  Konsistorialrath  und  Kirchendirektor  der  Elisabethinerinnen  zu  TVien, 

t  29.  Mai  1896. 

Der  ^wunderschöne  Monat  Mai^  d.  J.  entriss  der  Schaar  der  „frati  rosai^  einen  ihrer 
ältesten  Mitbrüder,  den  hochw.  Herrn  Heinrich  v.  Hurter,  der  in  seinem  langen,  verdienst- 
vollen  Priesterleben  dem  Kolleg  stets  zur  Zierde  gereicht  hatte.  Zu  Schaffhausen  am  8.  August 
1825  in  der  protestantischen  Religion  geboren,  trat  er,  schon  in  reiferen  Jahren  stehend, 
ebenso  wie  sein  Vater,  der  berühmte  Biograph  des  Papstes  Innocenz'  lU.,  Friedrich  y.  Hurter, 
seine  Mutter  und  seine  drei  Brüder  zur  katholischen  Religion  über.  Von  den  vier  Brüdern 
wandte  sich  der  eine  der  militärischen  Laufbahn  zu  und  lebt  gegenwärtig  zu  Wien  als  Feld- 
marschalllieutenant i.  R.,  die  anderen  drei  entschlossen  sich,  dem  geisÜichen  Kriegsdienste 
unter  der  Fahne  des  hl.  Ignatius  ihr  Leben  zu  weihen,  und  traten  in  das  CoUegium  Germanicum 
ein.  £iner  von  ihnen  starb  zu  Rom  noch  während  seiner  Studien,  den  andern  beiden  ward 
das  Olück  zu  Theil,  im  Kolleg  die  Priesterweihe  zu  erhalten  und  darnach  zur  Ehre  Oottes 
und  zur  Yertheidigung  der  Kirche  Vieles  zu  wirken,  Hugo  y.  Hurter  als  berühmter  Dogmatik- 
professor  der  Innsbrucker  TTuiyersität,  die  er  jetzt  noch  ziert,  und  Heinrich  als  eifriger  Seel- 
sorger und  feuriger  Publicist  in  Wien. 

Nach  Beendigung  seiner  Studien  in  Rom,  wo  er  1847  eintraf,  1851  zum  Priester 
geweiht  wurde,  und  das  er  1852  verliess,  war  Heinrich  y.  Hurter  in  die  Wiener  Erzdiözese 
eingetreten  und  hier  wurde  er  zunächst  in  der  Seelsorge  verwandt.  Er  wirkte  als  Kooperator 
in  Oberleis  und  Mariabrunn,  dann  1857  an  der  Pfarrkirche  „am  Hof^  in  Wien.  Im  Jahre  1863 
wurde  er  zum  Benefiziaten  der  Kollegiatkirche  von  St.  Peter  in  Wien  ernannt,  und  1879 
übernahm  or  die  Stelle  eines  Kirchendirektors  des  Elisabethinerinnenldosters  in  Wien,  welches 
Amt  er  bis  zu  seinem  Tode  bekleidete.  Durch  seine  Kanzelthätigkeit  suchte  er  hauptsächlich 
die  Liebe  zur  Kirche  zu  fördern,  wofür  seine  im  Druck  erschienenen  Predigten  beredtes 
Zeugniss  ablegen.  Mit  grossem  Eiifer  sorgte  er  auch  für  die  zahlreichen  Kranken  des  Frauen- 
spitids  der  Elisabethinerinnen.  Weitere  Daten  über  sein  seelsorgliches  Wirken  stehen  dem 
Schreiber  dieser  Zellen  leider  nicht  zur  Yerfügang.  Sehr  bekannt  in  Wien  ist  jedoch  seine 
Thätigkeit  als  Redakteur  des  Wiener  ,Yateriand'  in  den  70er  Jahren.  Das  genannte  Blatt 
widmete  dem  Verewigten  in  der  Nummer  vom  30.  Mai  d.  J.  folgenden  ehrenvollen  Nachruf : 

„Der  sei.  Hurter  betbeiligte  sich  Anfangs  der  70er  Jahre  als  Redakteur  des  yVaterland' 
in  hervorragender  Weise  an  den  damaligen  kirchenpolitischen  Kämpfen,  vertheidigte  das 
InfaUibilitätsdogma  mit  ebenso  grosser  Entschiedenheit  wie  Gelehrsamkeit  und  bekämpfte  den 
Bruch  des  Konkordates  und  die  perversen  kirchenpolitischen  Tendenzen  der  damaligen  liberalen 
Regierung  und  Parlamentsmajorität  mit  der  vollen  Kraft  einer  tiefen  imd  wissenschaftHch  fest 
begründeten  Ueberzeugung  unter  Hintansetzung  aller  persönlichen  Unannehmlichkeiten  und 
Mühen.  Unter  den  damaligen  Kämpfern  für  korrekte  kirchliche  Auffassung  gegen  die  Sturm- 
fluth  verderblicher  Irrthümer  war  er  zweifellos  einer  der  verdientesten.  T^  Allmächtige 
wird  seinem  getreuen  Streiter  den  reichlich  verdienten  Lohn  gewähren.^g^  byC^OOQlC 


—  Ti- 
voli BonstigeD  litterarisohen  Arbeiten  des  yerstorbenen  Mtbraders  seien  genannt:  ^Das 
Xonzil  und  die  Unfehlbarkeit"  (acht  Predigten,  Kegensburg  1870),  9)^^^  Baubzug  nach  Born 
in  seiner  Bedeutung  für  die  katholische  Welt"  (sieben  Predigten,  Begenburg  1871),  ,,Bie 
Schönheit  und  Wahrheit  der  kath.  Kirche"  (neun  Jahrgange,  Begensburg  1871 — 78)  und  die 
Biogr^hie  seines  Vaters  „Friedrich  von  Hurter,  k.  k.  Hofrath  und  Beichshistoriograph,  und 
«eine  Zeit"  (2  Bande,  Qraz  1876). 

In  Anerkennung  seiner  Verdienste  wurde  y.  Hurter  1892  von  Kardinal  Gruscha  zum  fürst- 
«rsbischöfl.  Konsistonalrath  ernannt.  —  Erst  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  überfiel  ihn 
•in  tödtliches  Leiden,  gegen  welches  er  in  Karlsbad  Schutz  zu  finden  hoffte.  Doch  der  Herr 
limtte  es  anders  beschlossen  und  nahm  ihn  daselbst  am  29.  Mai  d.  J.  zu  sich.  In  seinem 
Testamente  bedachte  er  verschiedene  katholische  Werke  mit  Legaten,  besonders  das  Haus 
der  Unheilbaren,  und  den  katholischen  Waben-Hil&verein  in  Wien.  Ehre  und  Liebe  sei 
s^em  Andenken! 


F.  Franz  Xaver  Honiver  S.  J. 

t  17.  Juni  1896. 

„An  das  Morgen  denke  heute,  —  Menschenkind,  und  sei  bereit,  —  Das  so  bald  der 
TTod  als  Beute  —  Führt  zum  Strand  der  Ewigkeit."  So  schliesst  das  Gedicht  eines  Jesuiten- 
paters  beim  frühen  Tode  seines  Ordensgenossen  P.  Honiver.  Uns  gibt  das  laufende  Jahr 
aber  ein  noch  ernsteres  Memento  mori.  In  der  letzten  Nr.  hiess  es:  Schiffers  todt,  heute 
der  gleichalterige  Müll  und  der  noch  jüngere  Honiver! 

Franz  Xaver  Honiver  war  am  16.  Juli  1852  geboren  zu  Hachen,   Pfarrei  Helsge  im 

Sauerland.    Nachdem  er  Gymnasium  und  Philosophie  absolvirt  hatte,  kam  er  1875  nach  £om, 

wo  er  am  7.  Juni  1879   zum  Priester  geweiht  wurde.    Als  Alumnus  zeichnete  er  sich  aus 

'durch  seine  Frömmigkeit  und  seine  pünktliche  Beobachtung  der  Begeln.     Im  Umgang  zeigte 

•er  einen  freundlichen,  aber  merkwürdig  ruhigen  Charakter.     Noch   heute  sehe  ich  ihn,  wie 

er  am  Erwählungstage  unseres  jetzigen  hl.  Vaters  nach  der  Rekreation  in  die  Bibliothek  kam 

mit  dem  Ausruf:    Habemus  Pontificem !    Das  war  aber  so  ruhig,  wenn  auch  mit  strahlendem 

Auge  gesagt,  dass  ich  es  nicht  glaubte,  bis  mir  vor  der  Thüre  P.  Ballerini  dasselbe  bestätigte  mit 

dem   prophetbchen  Zusatz :     „Erit  leo !"     Im  Jahre  1880  kehrte  Honiver  als  Dr.  theol.  in 

«ein  Vaterland  zurück  und  wirkte  3^/2  Jahre  in  der  Seelsorge  als  Kaplan  und  Pfarrverweser. 

Die  Sehnsucht  nach  dem  Leben  der  Vollkommenheit  führte  ihn   1885  in    die  Gesellschaft 

Jesu.     Da  seine  Gesundheit  schon  damals  angegriffen  war,  wurde  er  von  seinen  Obern  1886 

in  die  brasilianische  Mission  geschickt,   wohl  in  der  Erwartung,   dass  sein  Leiden  in  diesem 

milden  Klima  sich  werde  heben  lassen.    Allein  die  erwartete  Besserung  trat  nicht  ein.     Nach 

Icaum  V2  J&l^  musste  er  seine  Stellung  als  Professor  im  Kolleg  von  S.  Leopoldo    aufgeben 

und  sich  der  Seelsorge  zuwenden.     Als  Hülfsgeistlicher  war   er   zunächst   in   der  Feliz   und 

späterhin  in  Montenegro  thätig.     Von  letzterem  Orte  begab  er  sich  nach  Porto  Alegre,    wo 

er  an  der  dortigen   Schule   werthvoUo   Dienste   leistete.     Da  sich  aber   dort   sein   Zustand 

verschlimmerte,   siedelte   er  wieder  nach   S.  Leopoldo   über.     Nach   einem   vorübergehenden 

Aufenthalt  auf  dem  Hamburgerberg,  wo  er  die  Wasserkur  gebrauchte,  nahm  er  seinen  bleibenden 

Site  auf  der  Chacara  zu  S.  Leopoldo,  woselbst  er  fast  zwei  Jahre  verweilte. 

Seine  Krankheit  war  Lungenschwindsucht,  deren  Keim  Honiver  in  der  Gymnasialzeit 
in  sich  aufnahm.  Damab  bewohnte  er  mit  einem  schwindsüchtigen  Schüler  dasselbe  Zimmer. 
Sein  Vater  machte  ihn  auf  die  Gefahr  aufmerksam;  er  scheint  sie  jedoch  nicht  für  so  gross 
l^ehalten  zu  haben  und  woUte  sich  auch  von  dem  Schüler  nicht  trennen,  dem  er  in  den  Studien 
nachhalf.  Die  Krankheit  nahm  ihre  stetige  Entwickelung,  kam  aber  erst  recht  zum  Vorschein 
in  Brasilien.  Wiederholt  war  Honiver  nur,  sozusagen,  einen  Fingerbreit  vom  Tode  entfernt, 
aber  seine  zähe  Natur,  unterstützt  von  seltener  Willenskraft,  erholte  sich  immer  wieder. 
Etwa  vier  Wochen  vor  seinem  Tod  fühlte  er  sich  auch  wieder  so  elend',  dass  er  meinte,  sein 
Ende  stehe  bevor.  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkte  er  einem  langjährigen  Freunde :  Sagen 
Sie  mir  nun  einmal,  aber  ganz  offen,  was  sie  von  meinem  Gesundheitszustand  denken !  „Nach 
meiner  Ansicht,"  war  die  Antwort,  „gibt  es  für  Sie  ohne  Wunder  keine  Rettung  mehr." 
„Ghit,"  sagte  er,  zwar  ernst  aber  ruhig  und  gefasst,  „ich  danke  Ihnen  für  Ihren  Freimuth. 
Von  jetzt  an  werde  ich  nichts  mehr  thun,  als  mich  auf  mein  letztes  Stündlein  vorbereiten." 
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Er  hielt  Wort  und  widmete  sich  von  da  an  noch  mehr  den  Werken  d^r  Frömmigkeit.  Er 
wollte  seitdem  keine  Zeitungen  mehr  lesen,  weil  diese  Erde  doch  für  ihn  kein  Interesse  mehr 
biete.  Nichtsdestoweniger  bemerkte  man  an  ihm  kerne  Spur  von  Traurigkeit.  Er  blieb 
sich  inmier  gleich,  ganz  wie  früher,  als  er  noch  die  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit 
erhoffte,  und  wie  in  den  Tagen  des  Wohlseins  erheiterte  auch  jetzt  noch  ein  freundliches 
Lächeln  seine  Züge,  Dabei  war  er  immer  noch  beschäftigt  und  arbeitete  an  dem  Diöcesan- 
Direktorium  unverdrossen  voran.  Am  Mittwoch,  den  17.  Juni,  8  Stunden  vor  seinem  Tode,, 
bat  er  in  einem  an  den  Rektor  diktirten  Briefchen,  von  der  Chacara  (Villa  des  JesuitenkoUegs), 
auf  der  er  wohnte,  seiner  besseren  Pflege  halber  in  das  Kolleg  kommen  zu  dürfen.  Allsogleich 
wurde  ein  bequemer  Wagen  hinausgeschickt,  der  ihn  abholte.  Kurz  darauf  besuchte  ihn- 
der  Arzt,  der  ihn  untersuchte  und  der  Meinung  war,  in  3 — 4  Tagen  werde  er  wieder  in 
Ordnung  sein.  Doch  es  kam  anders.  Da  er  sich  erschöpft  fühlte,  auch  mit  Athemnoth 
kämpfte,  legte  er  sich  zu  Bette,  was  ihm  einige  Erleichterung  verschaffte.  Einige  Stunden 
lag  er  ruhig  auf  seinem  Lager  und  empfing  noch  die  Besuche  seiner  Mitbrüder.  Als  ei^ 
dann  Kälte  an  den  Füssen  fühlte,  ging  der  ihn  bedienende  Bruder  in  die  Küche,  um  daselbst 
einen  Wärmekrug  zu  holen ;  doch  als  er  nach  einigen  Minuten  zurückkehrte,  war  der  Kranke 
bereits  sanft  und  schmerzlos  aus  diesem  Leben  geschieden  und  ruhte  wie  ein  Schlafender, 
das  Haupt  etwas  auf  die  Seite  geneigt,  auf  seinem  Lager. 

P.  Honiver  war  „bis  in  seine  letzten  Tage  der  alte  geblieben",  der  er  im  Kolleg  war, 
schreibt  einer  seiner  Ordensbrüder,  ein  Oermaniker.  „Dieselbe  kindliche,  liebevolle,  offene 
und  gerade  Seele,  in  der  man  auf  den  Qrund  blicken  konnte;  dieselbe  Anspruchslosigkeit^ 
dieselbe  Dienstfertigkeit,  dieselbe  Heiterkeit  bei  schweren,  langwierigen  und  ho&ungslosen 
Leiden,  ein  Zeichen  grosser  Tugend.  Er  fiel  Niemanden  zur  Last;  war  beliebt  bei  Allen, 
Patres,  Scholastikern,  Brüdern.  Die  Scholastiker  von  S.  Leopolde  hatten  ihn  gern  zu  ihrem 
Ferienminister,  als  er  in  den  letzten  Jahren  krank  auf  der  YiUa  (Chacara)  des  Kollega- 
weilte  ....  P.  Honiver  hat  sich  immer  für  Alles,  was  das  Oermanikum  und  die  Germaniker 
anging,  sehr  interessirt  ....  Auch  darin  zeigte  er  sich  als  echten  Germaniker,  dass  er 
die  Liebe  zum  Studium  bewahrt  hat.  Er  galt  auch  unter  den  Patres  der  Gesellschalt  ais- 
tüchtiger Moralist." 

Nun  ruht  sein  Leib  auf  dem  neu  errichteten  Privatkirchhof  bei  S.  Leopolde  in  Brasilien 
und  harrt  der  Auferstehung  des  Fleisches.     B..  J.  P. 


Franz  Bormann, 

Domkapitular  in  Hildesheim, 
t  den  3.  Juli  1896. 

Wie  das  Correspondenzblatt  in  Nr.  3  schon  kurz  berichtet  hat,  ist  der  hochw.  Herr 
Domkapitular  Franz  Bormann  zu  Hildesheim  am  3.  Juli  1896,  Nachmittags  5  Uhr,  im  Hemr 
entschlafen.  Durch  echt  christliche  Geduld  imd  Ergebung  in  den  Willen  Gattes  während 
seiner  zehnmonatlichen  schweren  Krankheit  und  durch  wiederholten  Empfang  der  hl.  Sterbe- 
sakramente würdig  auf  den  Tod  vorbereitet,  hat  der  Verstorbene,  wie  wir  hoffen  dürfen, 
gewiss  schon  die  Krone  des  ewigen  Lebens  erlangt,  die  der  Herr  seinen  treuen  Priestern, 
hinterlegt  hat.  Einige  Mittheilungen  aus  seinem  Priesterleben  dürften  den  „in  vinea  Domini" 
noch  arbeitenden  Mitbrüdem  gewiss  erwünscht  sein. 

Zu  Harsum,  einem  grossen  Dorfe  in  der  Nähe  Hildesheim's,  ward  Johannes  Fran& 
Konrad  Bormann  von  wohlachtbaren  Bauersleuten  am  23.  August  1820  geboren.  Nachdem 
er  das  „Bischöfi.  Gymnasium  Josephinum"  zu  Hildesheim  absolvirt  und  ein  Jahr  an  der 
„Philosophisch-theologischen  Lehranstalt"  daselbst  studirt  hatte,  trat  der  strebsame  junge 
„Mann"^)  im  Herbst  1842  als  Alumnus  in  das  Kolleg.  Am  6.  Juni  1846  empfing  er  im 
Lateran  die  hl.  Priesterweihe  und  kehrte  bald  darauf  in  sein  Vaterland  zurück,  um  sich  seinem 
Bischöfe  zur  Verfügung  zu  stellen. 

1)  Die  Harsumer  Bauern  zeichnen  sich  durch  zähes  Festhalten  am  Althergebrachten  aus 
und  lassen  sich  heute  noch  mit  Vorliebe  „Harsumer  Männer"  nennen,  welch'  ehrenvolle 
Benennung  die  Harsumer  zur  Zeit  der  unglückseligen  Glaubensspaltung  sich  dadurch  verdient 
haben  sollen,  dass  sie  den  ihnen  damals  aufgedrängten  lutherischen  Prädikanten  niit>Dresch£egeln 
und  Heugabeln  wieder  zum  Dorfe  hinausgejagt.  Digitized  by  vjOC 
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Am  1.  Oktober  1847  trat  er  als  Kaplan  zu  Nesselröden  in  die  Seelsorge  ein^  ward 
dann  eine  Zeit  lang  als  Pfarrverweser  nach  Winzenbarg  geschickt  und  kam  im  Januar  1849 
als  Kaplan  nach  Bingelheim.  Am  15.  Februar  1854  übertrug  ihm  das  Vertrauen  seines 
Bischofs  die  Pfarrstelle  zu  Söder.  In  dieser  Stellung  lernte  er  auch  den  um  die  katholische 
Sache  in  Deutschland  so  sehr  verdienten  Herrn  v.  Savigny  kennen,  und  innige  Freundschaft 
verband  ihn  mit  der  Familie  desselben  sein  ganzes  folgendes  Leben  hindurch. 

Am  15.  Dezember  1857  ward  er  dann  zum  Pfarrer  in  Gronau  a.  d.  Leine  ernannt. 
Und  hier  liegt  das  eigentliche  Feld  seiner  piiesterlichen  Wirksamkeit.  Bis  Juli  188B  wirkte 
er  hier  als  Seelsorger,  als  Helfer  und  Berather  aller  Hilfsbedürftigen,  so  segensreich,  dass 
sein  Andenken  noch  heute  in  den  Herzen  der  dankbaren  Gemeinde  fortlebt.  Das  dortige 
Krankenhans  der  barmherzigen  Schwestern  ist  eigentlich  sein  Werk.  Er  hat  es  gegründet, 
unterstützt  durch  die  reichen  Mittel  seines  hochherzigen  Fretmdes  und  Gönners. 

Am  19.  Juli  1883  endlich  wurde  der  verdienstvolle  Pfarrer  von  Gronau  in  das  wieder 
rekonstruirte  Domkapitel  nach  der  Bischofsstadt  Hildesheim  berufen  und  verblieb  hierselbst 
bis  zu  seinem  Tod.  Die  ,Hilde8h.  Ztg.'  hebt  in  dem  ihm  gewidmeten  Nachrufe  seine  ausser- 
ordentliche Leutseligkeit  und  sein  liebenswürdiges  Wesen  hervor,  wodurch  er  leicht  die 
Herzen  Aller  gewann,  die  mit  ihm  in  Berührung  kamen. 

Ich  möchte  diesem  noch  hinzufügen  seine  grosse  Liebe  und  Fürsorge  für  die  Armen 
und  Nothleidenden  und  sein  reges  Interesse  für  die  arbeitende  Bevölkerung  überhaupt.         ^ 

Auch  war  er  ein  eifriger  Verfechter  der  kirchlichen  Bubriken  und  Vorschriften  in  dem 
Grade,  dass  er  bei  Austheilung  von  Tadel  über  nicht  ganz  genaue  Befolgung  derselben 
manchmal  selbst  gegen  die  Tugend  der  Klugheit  und  Nächsteidiebe  zu  Verstössen  schien. 
Wo  immer  er  Unrechtes  entdeckt  hatte  oder  entdeckt  zu  haben  glaubte,  da  verurtheilte  er 
es  auch  entschieden,  ohne  Ansehen  der  Person  und  des  Standes. 

Worin  der  nunmehr  Verewigte  uns  jungem  Germanikem  aber  besonders  voranleuchtete, 
das  war  seine  treue,  ja  rührende  Anhänglichkeit  an  das  liebe  Kolleg  und  seine  Obern. 
Vom  deutschen  Kolleg  zu  Rom  sprach  er  immer  nur  mit  der  grössten  Hochachtuag  und  Liebe. 

„Schreiben  Sie  dem  hochw.  Herrn  P.  Bektor^^  sagte  er  mir  einmal  auf  seinem 
Schmerzenslager,  „ich  stürbe  in  Dankbarkeit  gegen  das  Kolleg  für  alle  empfangenen  Wohl- 
thaten^.  Und  dann  ersuchte  er  mich,  zwei  echte  silberne  Leuchter,  ein  altes  Erbstück  von 
seinen  Eltern,  dem  hochw.  P.  Rektor  als  letztes  Andenken  von  ihm  zu  schicken. 

Am  6.  Juni  d.  J.  beging  er  noch  sein  5()jähriges  Priesterjubiläum,  —  freilich  nicht 
so  rüstig,  als  sein  Koordinant,  der  Herr  Domdekan  Huonder  in  Chur  (Schweiz),  dem  an 
demselben  Tage  bei  seiner  goldenen  Jubelmesse  der  hochw.  P.  Rektor  assistiren  konnte  — , 
sondern  auf  dem  Sterbebette,  jeden  Tag  seiner  Auflösung  entgegensehend. 

Mit  Zusanmienraf^g  aller  seiner  Kräfte  hatte  er  sich  am  Vorabende  seines  Jubeltages 
noch  einmal  von  seinem  Lager  erhoben,  um  im  Ornate  die  Glückwünsche  des  hochwürdigsten 
Herrn  Bischöfe  und  des  gesammten  Domkapitels  entgegenzunehmen. 

Unter  den  Geschenken,  Auszeichnungen  und  Segenswünschen,  welche  dem  sterbens- 
kranken Jubilar  von  Nah  und  Fern  dargebracht  wurden,  erfreuten  ihn  vor  Allem  der  apostolische 
S^en,  den  ihm  der  hl.  Vater  gesandt,  wie  auch  die  Glückwünsche  der  Alumnen  und  Obern 
des  deutschen  Kollegs  und  das  Telegramm  des  Herrn  Kardinal  Steinhuber,  seines  ehemaligen 
Mitalmnnus,  der  seinen  Wunsch  in  die  Worte  gekleidet:  „Rogo  Deum,  ut  gaudium  tuum 
plenum  sit!^  Als  ich  dem  Herrn  Jubilar  gratulirte  und  ihm  zugleich  mittheilte,  dass  am 
andern  Tage  auch  die  beiden  jüngsten  IV^tbrUder  aus  Hannover  zu  kommen  gedächten, 
um  persönlich  ihre  Segenswünsche  ihm  darzubringen,  da  schien  ihm  das  auf  den  ersten  Blick 
etwas  zu  viel.  Doch  nur  einen  Augenblick  trug  er  mit  Rücksicht  auf  seine  grosse  Schwäche 
Bedenken,  ims  zu  empfangen.  Schnell  gefasst  bestimmte  er  dann:  „Jawohl,  kommt  nur 
morgen  Nachmittag  um  B  Uhr,  dann  wollen  wir  noch  einmal  auf  das  Wohl  des  Kollegs 
anstossen!"  —  Und  als  er  uns  dann  zur  bestimmten  Zeit  um  sein  Sterbelager  versammelt 
sah,  da  war  es,  als  hätte  er  alle  Leiden  und  Schmerzen  vergessen.  So  lebte  er  auf  in  der 
Erinnerung  an  das  liebe  Kolleg  und  an  die  darin  so  glücklich  verlebten  Jahre  bei  den  für- 
sorglichen Vätern  der  Gesellschaft  Jesu !  Ein  Glas  des  besten  Weines  auf  das  fernere  Wohl- 
ergehen  des  Kollegs  und  seiner  Obern  beschloss  dies  unvergessliche  Conveniat  der  „Frati 
rossi"  aus  Hildesheim  und  Hannover. 

Am  7.  Juli  fand  die  feierliche  Bestattung  der  sterblichen  Ueberreste  des  verewigten 
Domkapitulars  statt  auf  dem   stillen  Annen-Friedhofe,   dicht  hinter   dem  Dome,   wo_er  im 
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Schatten  des  lOOOjährigen  Brosenstockes  und  in  der  G-esellschaft  so  vieler  treuer  Priester  dee 
Herrn,  die  an  diesem  hl.  Orte  bereits  ihre  Euhestätte  gefunden,  dem  Auferstehtmgsmorgen 
zum  ewigen  Leben  entgegenschlummert.  ,,Bogo  Deum,  ut  gaudium  tuum  plenum  sit!^  In 
diesen  Glückwunsch  unseres  grössten  und  besten  rothen  Mitbruders  stimmen  gewiss  alle  lieben 
rothen  Brüder  mit  ein;  und  diesen  Glückwunsch  wollen  wir  dem  verstorbenen  Domkapitular 
noch  nachrufen  über  das  Grab  hinaus  und  ihn  ausklingen  lassen  in  ein  ebenso  andachtiges, 
als  herzliches  ,,E.equiescat  in  Pace!^ 

3-#-^ 

Oonveniat  in  Einsiedeln. 

Der  liobe  Gott  hat  uns  Schweizern  auf  10  000  Rittertag  ein  Conveniat  gewährt, 
wie  bisher  noch  keines  stattgefunden.  Um  den  P.  Rektor  sich  zu  schaaren  diesseits 
der  AlpeU;  war  den  Germanikem  noch  nicht  vergönnt.^)  Einsiedeln  bot  uns  am 
22.  Juni  diese  Ueberraschung.  Wie  ist  das  gekommen?  Wenn  ich  die  erste  Ver- 
anlassung dazu  berühre;  so  weise  ich  freilich  auf  den  einzigen  Schatten  hin^  der 
das  schöne  Fest  in  etwas  trübte.  Die  langjährigen  mühe-  und  sorgenvollen  Arbeiten 
ßir  das  deutsche  Kolleg  hatten  die  Kräfte  des  hochw.  P.  Rektor  Schroeder  so  sehr 
angegriffen;  dass  er  diesen  Frühling  wiederholt  erkrankte.  Der  hochw.  P.  General; 
der  mit  ganz  vorzüglicher  Liebe  über  das  Germanikum  wacht;  sah  sich  deshalb 
veranlasst;  dem  hochverdienten  P.  Rektor  eine  Erholungsreise  ultra  montes  zu 
befehlen.  Ist  dieselbe  nun  auch  durch  dringende  Angelegenheiten  vorzeitig  abge- 
brochen worden;  so  kann  ich  doch  die  Allen  trostreiche  Mittheilung  machen;  dass 
der  hochw.  P.  Rektor  am  Vorabend  seiner  Rückkehr  (l.  Juli)  bedeutend  kräftiger 
ausschaute.  —  Seinen  Aufenthalt  hatte  P.  Schroeder  im  Kolleg  der  Gesellschaft  in 
Feldkirch  genommen.  Am  6.  und  7.  Juni  feierte  nun  der  hochw.  Herr  Dr.  Huonder; 
Domdekan  und  Seminarregens  in  Chur,  sein  goldenes  Priester-Jubiläum.  In  seiner  liebe- 
vollen Aufmerksamkeit  wollte  der  hochw.  P.  Rektor  es  nicht  unterlassen;  an  diesem 
Ehrenfeste  eines  treueu;  auf  dem  Arbeitsfeld  des  Herrn  unermüdlich  thätigen  Germanikers 
Theil  zu  nehmen.  Er  brachte  damit  dem  Jubilar  eigentlich  die  Blrone  seiner  Freude. 
Bei  diesem  Anlass  äusserte  der  hochw.  P.  Rektor  die  Absicht,  eine  Wallfahrt  nach 
Maria-Einsiedoln  zu  machen.  Die  in  Chur  ansässigen  Germaoiker  theilten  dies  in 
einem  Rundschreiben  den  übrigen  mit,  und  wer  nun  in  seinem  Wirkungskreis  sich 
auf  einen  Tag  frei  machen  konnte,  eilte  nach  Einsiedeln,  damit,  wie  ein  Telegramm 
aus  dem  Tessin  den  Grundzug  unseres  Conveniats  so  schön  schilderte;  aspirante 
Virgine  Matre  gaudeant  cum  Patre  amatissimo  fiUi  in  vinea  Domini  laborantes. 
(Pometta.)  29  trafen  ein,  nämlich:  v.  Castelberg-Schaan,  Huonder-Chur,  P.  Lierheimer- 
Sarnen,  Widmer  Moritz-Baar,  P.  Schindler-Seedorf,  Schmid  Anton-Muotathal,  WilU- 
Chur,  Fragniire-Freiburg,  Neusehwander- Laufen,  Oberholzer- Waldkirch,  Kind-Balzers^ 
Mooser-Schwyz,  Niederberger-Buochs;V.  Alex-Bullo;  Weber  Joh.-Schaff hausen;  Stoessel- 
Schwyz,  Huber  Al.-Schwyz,  Halter-Trimbach,  Schoettler-Tobel,  Vermot-Freiburg, 
Gisler-Chur,  Maitre  -  Tramelan,  Weber  AI.  -  Heiligkreuz,  Andermatt -Baar,  Cottier- 
La  Chaux  de  Fonds,  Schwendimann-Deitingen,  Marty  -  Schwyz,  Kyburz- Bettlach, 
Ruoss  Martin-Hottingen.  Der  erste  auf  dem  Platze  war  der  rüstige  Jubilar  von 
Chur;  der  zweite  Senior  des  deutschen  Kollegs  Kan.  v.  Castelberg  wagte  es  seinen 
H4  Jahren  zum  Trotz,  nüchtern  aus  dem  Liechtenstein  nach  Einsiedeln  zu  pilgern; 
um  am  Gnadenort  zu  celobriren.  Selbstverständlich  eilten  alle  Ankommenden  erst 
zu  Füssen  der  lieben  Gottesmutter  hiu;  um  da  ihrer  Andacht  und  Liebe  zu  genügen. 
Allmählich  aber  sammelten  sich  Gruppen  von  frati  rossi  auf  dem  weiten  Platz  vor 
der  Wallfahrtskirche :  alte  Bekannte;  die  seit  Jahren  sich  nicht  mehr  gesehen;  fanden 

*)  Aber  um  ihren  gewesenen  P.  Rektor  sich  zu  schaaren,  war  Germanikem  in  Deutschland 
schon  vergönnt,  als  vor  einigen  Jahren  ungefähr  26  in  Mainz  zusanunenkamen  bei  Gtelegenheit 
der  Anwesenheit  unseres  nunmehrigen  Kardinals.    (Anmerkung  der  Redaktion.)         ^ 
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in  freudiger  üeberraschnng  sich  wieder,  junge  Brüder  nahten  mit  Ehrfurcht  den  in 
der  Hitze  des  Tages  gebleichten  Häuptern,  diese  hinwieder  schauten  liebend  auf 
den  kräftigen  Nachwuchs.  Feme  Erinnerungen,  neue  Erlebnisse,  frohe  Streiche, 
ernste  Sorgen  wurden  da  ausgetauscht,  bis  wir  um  elf  Uhr  uns  in  dem  Speisesaal 
des  Hotel  Pfauen  versammelten,  wo  nun  auch  P.  Rektor  in  unsere  Mitte  trat.  Wie 
wohlthuend  war  es,  wieder  einmal  unter  Germanikem  zu  Tische  zu  sitzen,  den 
P.  Rektor  obenan  —  sicut  novellae  olivarum  in  circuitu  mensae  tuae !  Die  Aufgabe 
des  P.  Minister  hatte  Herr  Dr.  Gisler  übernommen  mit  bestem  Erfolg.  Aus  dem 
fröhlichen  Verkehr,  der  nunmehr  sich  entspann,  erhob  sich  zuerst  der  hochw.  Jubilar 
Dr.  Huonder  und  wies  bewegt  darauf  hin,  dass  die  hingebende  Liebe  der  Oberen 
es  jederzeit  gewesen  sei,  was  im  deutschen  EoUeg  die  verschiedensten  Stämme  und 
Sprachen  zur  schönsten  Einheit  verband  und  Jedem  das  Germanikum  zum  Vater- 
haus werden  Hess.  Diese  Liebe  steht  in  P.  Rektor  verkörpert  in  unserer  Mitte,  ihm 
unser  Dank,  unser  Gruss,  unser  Hoch!  P.  Rektor  hinwieder  drückt  seine  Freude 
aus  über  das  Conveniat,  mit  dem  auch  die  Schweizer  ihre  treue  Anhänglichkeit 
an's  Kolleg  bekunden.  Die  Erkenntlichkeit  und  Liebe  der  ehemaligen  Zöglinge  sei 
so  wohlthuend  und  erbauend,  während  man  von  anderer  Seite  dem  Kolleg  vorhalte, 
es  sei  nicht  mehr  opportun.  Dieses  Wort  ruft  einen  Sturm  des  Unwillens  hervor. 
Um  so  inniger  klingt  das  Hoch  auf  die  Stiftung  des  hl.  IgnatiuS;  die  fruchtbare 
Pflanzschule  römisch  gesinnter  Priester.  Und  damit  es  auch  über  die  Landesgrenzen 
hinaus  vernehmbar  sei,  werden  zwei  Telegramme  abgesandt  an  die  alma  mater 
und  an  den  langjährigen  Leiter  derselben,  den  theuren  Vater  so  vieler  Germaniker, 
S.  Eminenz  Kardinal  Steinhuber.  Das  „inopportun"  tönt  in  den  Herzen  immer 
noch  nach.  „Inopportun?"  ruft  der  hochw.  Herr  Kommissar  Dr.  Schmid;  „das 
Germanikum  ist  ein  Strang  am  foniculus  triplex,  der  die  Schweiz  mit  Rom  ver- 
bindet. Nunquam  rumpatur!"  „Inopportun?"  wiederholt  Dr.  Fragnifere,  „diejenigen, 
die  an  der  Bildung  des  Klerus  arbeiten,  können  nichts  Besseres  thun,  als  ihre 
Anstalten  dem  Germanikum  nachzubilden,  freilich  ohne  dass  sie  je  ihm  gleichkommen. 
In  Freiburg  wünschen  wir  den  Geist  des  Deutschen  Kollegs  hochzuhalten,  da  die 
Traditionen  der  Gesellschaft  Jesu  so  tief  im  Grabe  des  sei.  Petrus  Canisius  wurzeln." 
—  Auch  von  aussen  fliegen  nun  die  Grüsse  heran,  die  zugleich  auf  den  Grund 
des  Ausbleibens  hinweisen  (ministerio  Domini  coeli  impeditus  amatissimum  patrem 
carosque  fratres  ex  intimo  corde  salutat  [Musy]),  aber  auch  den  Schmerz  darob  aus- 
drücken (regrette  infiniment  de  nV  avoir  pu  me  rendre  k  Einsiedeln  pour  une  si 
belle  föte  [de  Preux]).  —  Nach  dem  Mittagessen  wurden  unter  dem  Vorsitz  des 
Herrn  Dompfarrers  Dr.  Willi  einige  Verhandlungen  inter  parietes  domesticos  gepflogen. 
Zum  Schluss  machte  Dr.  Fragnifere  die  Anregung,  dass  wir  uns  nächstes  Jahr  bei 
Gelegenheit  des  Kongresses  katholischer  Gelehrten  in  Freiburg  am  Grabe  des 
sei.  Petrus  Canisius  wieder  zusammenfinden  sollten.  Freudig  gab  Jeder  die  Zu- 
stimmung, der  empfand,  wie  wohlthuend  diese  wenigen  Stunden  im  Kreise  der 
Brüder  auf  Geist  und  Herz  wirkten.  Noch  folgte  bei  der  KaiFeeschaale  eine  kurze 
Recreatio  communis.  Mit  dem  hochw.  P.  Rektor  gingen  wir  nochmals  gemeinsam 
zur  Gnadenkapelle  hin.  Das  Deutsche  Kolleg  und  dessen  verehrter  Vater  standen 
gewiss  bei  diesem  letzten  Gebet  im  Herzen  eines  Jeden  an  erster  Stelle.  Möge  die 
liebe  Gottesmutter  die  Gesundheit  des  hochw.  P.  Rektor  kräftigen,  seine  Arbeiten 
segnen  —  uns  war  seine  Gegenwart  Kräftigung  und  Segen  zur  pflichtgetreuen  Arbeit. 
Dem  Heimgekehrten  wiederholen  wir  den  Gruss  unseres  rhätischen  Dichters  (Mader) : 
„Purpureus  vivat  digno  cum  praeside  coetus!  —  Vale! 
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Oonveniat  zu  Dortmund. 

Jedes  Jahr  bietet  die  Generalversammlung  der  deutschen  Katholiken  den 
Germanikem  die  erwünschte  Gelegenheit,  ein  Oonveniat  abzuhalten.  So  trafen  sich  in 
diesem  Jahre  zu  Dortmund  34  Germaniker,  die  sich  theils  als  alte  Freunde  begrüssten, 
theils  als  frati  rossi  sich  dort  erst  kennen  lernten.  Manchen  sah  man  es  an,  dass  im 
Norden  und  vorab  in  Westfalen  eine  „kräf  tigendere"  Luft  weht,  als  in  Italien.  Es  waren 
erschienen  die  hochw.  Herren :  Bergervoort,  Bierbaum,  Bitter,  Bröckelmann,  Brunstering, 
Dasbach,  Eing,  Fritsch,  Gabriel,  Gatzemey er.  Genius,  Gratzfeld,  Hartmann,  Hilgers 
Alphons,  Hufnagel,  Huppert,  Jacobs,  Kerkhey,  Kirschbaum,  Koch,  Koeper,  Kuhlmann, 
Lensing,  Luschberger,  Neumann,  Pieper,  Rogmann,  Schnitz,  Soeding,  Steinmann  Friedrich, 
Thywissen  (Crefeld),  Toennes,  Werthmann,  Wurth.  —  Zur  Freude  und  Ehre  gereichte 
es  uns,  auch  die  hochw.  PP.  Lehmkuhl,  Cathrein  und  Nix  in  unserer  Mitte  zu  sehen 
und  besonders  noch,  die  beiden  ersteren  zum  Pranzo  einladen  zu  dürfen. 

Dank  unserem  Dortmunder  Mitbruder,  H.  Dr.  Koch :  Der  Saal  war  gut  ge- 
wählt, schön  geschmückt,  und  zwar  für  Germaniker.  Wer  sein  Heimweh  wecken 
wollte,  brauchte  nur  die  Bilder  anzusehen:  es  waren  dort  San  Pastore,  San  Sabba, 
das  Kolleg  u.  s.  w.  Und  wer  sich  an  die  grossen  Pranzi  erinnern  wollte,  las  die 
Lieder  und  Spruchverse  an  den  Wänden.  Beim  Beginne  der  Sitzung  begaben  sich 
alle  gern  unter  das  Präsidium  des  Herrn  Pfarrer  Dr.  Bierbaum,  des  Seniors  der 
Versammlung. 

Das  erste  Wort  galt  unserem  hl.  Vater  in  Rom.  Herr  Dr.  Werthmann  er- 
innerte an  die  Tage  der  Wahl  Leos  XHI.  Was  die  Welt  damals  erwartet,  habe 
sie  in  Leo  erhalten:  unsern  wahren  Vater,  der  segenspendend  seine  Hand  erhebe 
und  Heil  und  Frieden  den  Menschen  bringe.  Darum  schenkten  wir  ihm  gerne  unsere 
Sympathien,  und  ungeheuchelt  könnten  wir  mit  dem  grossen  Iren  sprechen :  ^Meine 
Seele  Gott,  meinen  Leib  dem  Vaterland,  mein  Herz  Rom!"  Uns  Germanikem  aber 
ständen  diese  Worte  besonders  gut;  denn  wir  erkannten  in  Leo  XHI.  unseren  be- 
sonderen Wohlthäter  und  Gönner.  —  Mit  Feuer  waren  die  Worte  gesprochen  und 
sie  hatten  gezündet  in  der  ganzen  Versammlung,  die  ein  brausendes  Hoch  auf 
unsern  hl.  Vater  Leo  XHI.  erschallen  liess.  —  Es  mussten  wohl  mehrere  alte  Cantus- 
magister  in  der  Tafelrunde  sitzen,  sodass  der  eine  vor  dem  anderen  sich  genirte, 
das  ^Ecce  quam  bonum"  anzustimmen;  es  kostete  wenigstens  etwas  Mühe,  bis  wir 
im  Zuge  warcA.  Aber  dann  ging's  um  so  besser.  Nun  erhob  sich  der  hochw.  Senior, 
HeiT  Dr.  Bierbaum,  und  richtete  einige  Worte  an  die  Versammlung,  gut  und  bündig, 
fest  und  klar  „nach  Westfalenart".  Sein  Vorredner  habe  den  Vater  gepriesen,  und 
das  sei  recht;  aber  auch  der  Mutter  gebühre  ihre  Ehre.  Sein  Lob  gelte  darum  jetzt 
unserer  Mutter,  der  Gesellschaft  Jesu,  deren  Tochter  das  Germanikum  sei.  Wir  sollten 
dieser  Mutter  unseren  Dank  zollen  dadurch,  dass  wir  wahre  Germaniker  blieben  vom 
Scheitel  bis  zur  Zehe.  Sein  Hoch  galt  der  Gesellschaft  Jesu  und  dem  Germanikum. 
Zwei  Telegramme,  eines  an  Se.  Eminenz  Kardinal  Steinhuber,  und  ein  zweites  an 
P.  Rektor,  brachten  den  Ausdruck  unserer  Treue  und  Ehrerbietung  in  die  alte  Heimatii. 

Manch  launige  und  neckende  Worte  wurden  noch  gewechselt,  manch  lustiger 
Streich  aus  den  unvergesslichen  Zeiten  von  San  Pastore  wurde  erzählt,  manch  heiteres 
Liedchen  versetzte  uns  zurück  in  die  schönsten  Tage  unseres  Lebens.  Grüsse  aus 
Rom  und  von  abwesenden  Brüdern,  theilweise  telegraphisch  übermittelt,  erhöhten 
noch  die  Freude,  sodass  der  Photograph,  der  mittlerweile  erschienen  war,  um  die 
ganze  Gesellschaft  auf  einem  Bilde  darzustellen.  Mühe  hatte,  die  frohen  Brüder  für 
den  kritischen  Moment  in  Ruhe  zu  bringen. 

Nach  beendigtem  Pranzo  wurden  noch  zwei  Anträge  erledigt.  Der  eine 
war  schriftlich  eingebracht  von  Herrn  Dr.  Hubert-Mainz  und  schlug  vor:  Das 
Oonveniat  möge  beschliessen,  den  Druck  des  ,Correspondenz-Blattes^  von  Trier  nach 
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Mainz  zu  verlegen.  Es  sei  dadorcli  der  Verkehr  zwischen  Redakteur  und  Verleger 
sehr  erleichtert  und  ein  pünktliches  Erscheinen  des  Blattes  gesichert.  Es  erhoben 
sich  jedoch  Zweifel  an  der  Kompetenz  des  Conveoiats  bezüglich  dieser  Frage^  und 
man  war  allgemein  der  Ansicht,  die  Regelung  derselben  den  Herren  Dasbach  und 
Hubert  zu  überlassen.  'Die  Berathung  eines  zweiten  Antrags  von  Herrn  Dr.  Werth- 
mann,  welcher  das  Kolleg  selber  betraf,  wurde  einer  Kommission  überwiesen,  welche 
später  die  G^rmaniker  in  einem  Rundschreiben  eventuell  mit  den  Ergebnissen  be- 
kannt machen  sollte. 

Zwei  weitere  Anträge  wurden  auf  den  Abend  verschoben,  da  die  Stunde  schon 
angebrochen  war,  zu  der  in  den  einzelnen  Sectionen  der  Katholiken  Versammlung  die  Aus- 
schusssitzungen beginnen.  Für  zukünftige  Conveniats  bei  Gelegenheit  des  Katholiken- 
tages wurde  darum  beschlossen,  bereits  Dienstags  Mittags  gleich  nach  der  geschlossenen 
Generalversammlung  zusanmienzukommen  und  schon  vor  dem  Pranzo  die  Berathungen 
zu  beginnen  und  von  vorneherein  schon  eine  zweite  Berathung  auf  den  Dienstag 
Abend  anzusetzen.  Abends  entspann  sich  eine  lebhafte  Unterredung  über  die 
Pastoration  der  italienischen  Arbeiter  in  Deutschland,  die  den  Germanikem  besonders 
angelegen  sein  müsse.  Anzurathen  sei  es,  einen  italienischen  Priester  zu  gewinnen, 
welcher  nach  Art  eines  Missionärs  fiir  seine  Landsleute  sorge.  Wofern  der  hl.  Vater 
in  diesen  Zeiten  daftir  keine  Unterstützung  bieten  könne,  würde  man  sicherlich  bei 
den  deutschen  Bischöfen  nicht  vergebens  bitten.  Ja,  es  sei  gut,  wenn  nicht  gar 
Pflicht,  den  hochwürdigsten  Herren  Bischöfen  die  Angelegenheit  vorzulegen,  weil 
dieselbe  diesen  zunächst  obliege.  —  Der  letzte  Antrag  bezog  sich  auf  das  Canisius- 
Jnbiläum  im  Jahre  1897.  Alle  sprachen  sich  mit  Begeisterung  daftir  aus,  dass 
die  Germaniker  vorzüglich  sich  bemühen  müssten,  auf  den  von  der  KathoHken- 
versammlung  angegebenen  Wegen  fiir  das  Jubiläum  zu  arbeiten  und  dem  Seligen 
die  Volksthümlichkeit  zu  verschaffen,  die  er  ehedem  besessen. 

Das  war  das  Conveniat  zu  Dortmund.  Zutrieden  trennten  wir  uns  und  sagten 
uns:  So  Gott  will,  bis  über's  Jahr! 


Conveniat  in  Salzburg. 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  fiihrte  der  TV.  allgemeine  österreichische 
Katholikentag  eine  schöne  Anzahl  Germaniker  nach  der  altehrwürdigen,  wundervoll 
gelegenen  Metropolitanstadt  Salzburg.  Galt  es  ja,  nicht  nur  an  einer  erhebenden 
und  für  Oesterreich  hochwichtigen  Kundgebung  katholischen  Lebens  theilzunehmen, 
sondern  auch  eine  Reihe  alter  und  junger  Brüder  wiederzusehen  und  ein  trautes 
Germaniker-Conveniat  abzuhalten.  Es  sind  folgend^  30  frati  rossi,  die  sich  da  ein- 
fanden :  Die  HH.  v.  Alex-Bulle,  Altenweisel-Salzburg,  Becker-Mainz,  Berger-Dachau, 
Endrici-Trient,  Fuchs-Linz,  Hiptmair-Linz,  Hubert-Mainz,  Hutter-Trient,  Kern  jun.-Rom, 
Kern  sen.-Linz,  Kordac-Leitmeritz ,  Koscak-Sarajevo,  Maier-Linz,  Mayböck-Linz, 
Michelitsch-Gh-az,  Nachbaur-Silberthal,  Naef-Salzburg,  de  Negri-Wien,  Plattner-Brixen, 
Hetzer -Kuchl,  Praxmarer- Mainz,  Schauer- Rom,  Schmid-Brixen,  Schmitt- Fulda, 
Vordermayr-Brixen ,  Walter-Innichen ,  Weissenhagen-Monheim ,  Widauer-Salzburg, 
Wild-Linz. 

Zum  Sammelpunkt  hatten  die  „Salzburger"  den  frisch  restaurirten  Gasthof 
„Goldene  Krone^  erwählt,  wo  die  meisten  Germaniker  ihr  Logement  fanden  und  wo 
sie  sich  jederzeit  in  einem  „geschlossenen*'  Saal  treffen  konnten.  Daselbst  wurde 
dann  auch  das  eigentliche  Conveniat  am  2.  September  bei  einem  festlichen  pranzo 
gefeiert,  woran  sich  29  Herren  betheiligten.  Den  Vorsitz  führte  der  Alterspräsident 
Professor  Naef,  ein  wackerer  Schweizer,  der  sich  aber  seit  fast  einem  Vierteljahr- 
hundert Salzburg  zum  Felde  seiner  unermüdlichen  Thätigkeit  erkoren  £dL^ ^Derselbe 
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begrüBste  als  erster  Bedner  die  erschienenen  Mitbrlider  mit  einer  gemüthyollen, 
herzlichen  Ansprache^  worin  er  unter  Anderem  darauf  hinwies^  dass  drei  der 
bedeutendsten  Kirchenfürsten  Salzburgs,  denen  die  Stadt  ihre  herrlichsten  Baudenk- 
mäler verdankt)  ehemalige  Zöglinge  des  deutschen  Kollegs  in  Rom  gewesen  sind; 
seine  Worte  klangen  aus  in  ein  begeistert  aufgenommenes  Hoch  auf  das  unvergess- 
liche  Germanicum.  Das  unvergleichliche  „Ecce  quam  bonum"  durchbrauste  den  Saal. 
"Eq  folgten  sodann  zahlreiche  Toaste:  auf  den  U.  Vater,  die  Gesellschaft  Jesu,  das 
Haus  Oesterreich  u.  s.  w.  5  dazwischen  unterschiedliche  Vivat  und  Vivant,  Hoch  soll 
er  leben  und  Hoch  soU'n  sie  leben,  sowie  die  prächtige  Papsthynme  unter  der 
Direktion  des  H.  Becker:  Inalziam  sulle  rive  del  Tebro.  Wie  gewöhnlich  —  hätt' 
ich  bald  gesagt  —  erhob  sich  schliesslich  Kanonikus  Koscak,  von  München  her  gar 
wohl  bekannt,  zu  einer  allerliebsten  Bettelei  für  sein  armes  Bosnien.  H.  Nachbaur 
hinwieder  hatte  ähnliche  Anliegen  für  seine  Pfarre,  die  wohl  einen  silberklingenden 
Namen,  aber  wenig  Silber  hat.  Zuletzt  vereinten  sich  beide  zu  brüderlicher  Theilung 
der  Beute,  die  reichlich  genug  ausfiel.  Unterdessen  wurden  drei  Telegramme  auf- 
gesetzt imd  mit  gewaltigem  Beifall  approbirt:  Eines  an  Se.  Eminenz  Kardinal 
Steinhuber,  eines  an  den  hochwürdigsten  Erzbischof  Dr.  Stadler,  eines  an  P.  Rektor 
und  die  Brüder  aof  San  Pastore.  Ausserdem  sollte  noch  ein  eigenes  Schreiben  an 
P.  Rector,  das  alle  Anwesenden  unterfertigten,  unserer  Verehrung  gegen  die  Obern 
des  Kollegs  und  unserer  Liebe  zu  den  actuellen  frati  rossi  Ausdruck  verleihen.  Das 
Conveniat  hingegen  erhielt  ein  Begrüssun^stelegramm  von  den  HH.  Prof.  Delama 
und  de  Gentili,  sowie  eine  herzliche  ZuBchrift  des  leider  durch  Bo'änklichkeit  am 
Erscheinen  verhinderten  H.  Dr.  Götz. 

Währenddessen  eilten  die  Stunden  wie  Minuten  dahin.  Die  Konversation,  welche 
Prof.  Naef  und  Altenweisel  durch  eine  reiche  Spende  von  trefflichem  vino  secondo 
und  Prof.  Beker  durch  eine  köstliche  Vorlesung  aus  der  meccanica  des  guten 
P.  Foglini  würzten,  wurden  immer  lebhafter.  Die  Kellner  standen  beiseite  und 
konnten  sich  nicht  genug  verwundem  über  einen  so  ungezwimgenen,  herzlichen, 
echt  brüderlichen  und  dabei  so  edlen  Verkehr.  Es  dürfte  ihnen  eine  Ahnung  von 
der  Germaniker-Liebe  aufgestiegen  soin.  —  Gegen  Schluss  brachte  der  unermüdliche 
Spiritus  rector  des  Conveniat,  H.  Dr.  Hubert,  auch  ein  paar  Gegenstände  zur  Ver- 
handlung. Er  referirte  über  den  Priesterverein  der  Germaniker  und  nahm  jene,  die 
sich  meldeten,  sofort  in  denselben  auf.  Feme»  besprach  er  die  Verlegung  des  Druckes 
und  der  Expedition  des  Correspondenz-Blattes  nach  Mainz  und  den  diesbezüglichen 
Beschluss  des  Dortmunder  Conveniats.  Die  Versammelten  anerkannten  ausnahmslos 
die  Stichhaltigkeit  der  Gründe  für  eine  solche  Verlegung  und  gaben  einstimmig  dem 
Wunsche  Ausdruck,  dass  die  diesbezüglichen  Verhandlungen  des  H.  Redacteors  mit 
H.  Dasbach  von  günstigem  Erfolg  begleitet  sein  mögen. 

Nun  war  aber  die  anberaumte  Zeit  weit  überschritten ;  die  Sectionsberathungen 
des  Katholikentages  hatten  schon  längst  begonnen  und  die  Festversammlung  nahte. 
Nur  allzufrüh  hiess  es,  sich  trennen.  Zuvor  aber  lud  uns  noch  der  alte  Canonicus 
von  Ponte  lupo  Ritter  v.  Alex,  der  inzwischen  eine  Reihe  von  interessanten  Artikeln 
über  seinen  Aufenthalt  in  Salzburg  im  ,Le  Fribourgeois^  veröffentlicht  hat,  auf 
nächstes  Jahr  nach  Freiburg  ein.  Viele  der  Herren  verliessen  auch  schon  diesen 
Abend  Salzburg,  während  andere  noch  den  Schluss  des  Katholikentages  abwarteten 
und  mehrere  auch  an  der  herrlichen  Prozession  nach  Maria  Piain  unter  der  Leitung 
des  berühmten  P.  Abel  S.  J.  Theil  nahmen,  die  den  würdigsten  Schlussstmn  der 
schönen  Tage  bildete.  Andern  Tages  kam  von  Rom  ein  Telegramm  Sr.  Eminenz 
des  Kardinals  Steinhuber,  welches  lautete :  „Pro  jucunda  salutatione  bonum  sit  vobis 
et  jucundum  habitare  fratres  in  unum.     Steinhuber.*' 
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Gonveniat  in  Neuss. 

Die  Germaniker  der  Kölner  Erzdiözese  kamen  auch  in  diesem  Jahre  ihrer 
schon  seit  30  Jahren  hergebrachten  Gewohnheit  gemäss  zu  ihrem  alljährlichen  Gon- 
veniat zusammen.  Die  Reihe  traf  dieses  Mal  Herrn  Gaspar  Thywissen  sen.  Wir 
folgten  um  so  lieber  seiner  freundlichen  Einladung  nach  Neuss,  als  sein  Neffe  Gaspar 
Thywissen  jun.  gerade  acht  Tage  vorher  aus  Rom  zurückgekehrt  war  und  im  enr- 
wiirdigen  St.  Quirinus- Münster  unter  freudiger  Theilnahme  der  ganzen  Neusser 
Büi^erschaft  seine  Primiz  in  der  Heimath  gefeiert  hatte.  Erschienen  waren  ausser 
den  beiden  Herren  Thywissen  Gaspar  I.  und  H.  die  Herren  Schneider,  Kirschbaum^ 
Hasenaecker,  Msgr.  Schroeder,  Msgr.  Fels,  Msgr.  Gratzfeld,  Langenkamp,  Berrenrath, 
Neumann,  Pieper,  Esser,  Zaehren,  Kann,  denen  sich  aus  Münster  noch  die  Herren 
Professor  Pohle  und  Rogmann  angeschlossen  hatten.  Als  Brüder  freuten  sich  Alle 
aufrichtig,  wieder  einmal  zusammen  zu  sein,  und  alte  Erinnerungen,  sowie  neue 
Erlebnisse  riefen  bald,  auch  ohne  vorherige  Exhortation,  jene  gehobene  Stimmung 
hervor,  welche  jedem  Germaniker  aus  der  Recreatio  communis  bekannt  ist.  — 
Nachdem  beim  grossen  Pranzo  der  Senior  Herr  Schneider  in  warmen  Worten  uns 
an  die  dem  GoUegium  Germanicum  und  seinen  Oberen  schuldige  Dankbarkeit  er- 
innert hatte,  wurden  an  Se.  Eminenz  den  hochw.  Herrn  Kardinal  Steinhuber  und 
an  den  hochw.  P.  Rektor  des  Kollegiums  Telegramme  abgesandt. 

Sodann  nahm  Professor  Msgr.  Schroeder  zur  Freude  Aller  das  Wort  und 
unterhielt  uns  in  launiger  und  heiterer  Weise  über  seine  Erlebnisse  in  Amerika 
und  die  Eindrücke,  welche  er  von  seiner  jüngsten  Reise  nach  Rom  mitgebracht. 
Auf  Vorschlag  des  Herrn  Kirschbaum  trat  dann  das  ganze  Gonveniat  dem  Priester- 
verein der  Germaniker  bei  und  wurden  die  Namen  sofort  nach  Mainz  eingesandt. 
Endlich  wurde  an  das  beim  Gonveniat  vor  zwei  Jahren  ina  Hause  des  nunmehr 
verstorbenen  Mitbruders  Schiffers  getroffene  Uebereinkommen  erinnert,  dass  beim 
Tode  eines  Germanikers  der  Erzdiözese  die  Uebrigen  eine  hl.  Messe  fiir  seine  Seelenruhe 
lesen  und  womöglich  Alle  ihm  beim  Begräbniss  das  letzte  Geleit  geben  sollten. 


Geschichte  des  Kollegs. 

1.  Unsere  frühere  Aufforderung,  Notizen  über  die  alten  Germaniker  uns  mit- 
zutheilen,  welche  an  dieser  Stelle  veröffentlicht  werden  sollen,  hat  bis  jetzt  wenig 
Frucht  gebracht.  Allerdings  wird  ja  das  Meiste  schon  in  Kardinal  Steinhuber's 
Geschichte  geborgen  sein,  aber  Manches  dürfte  sich  doch  noch  finden  lassen.  Eine 
leichte  Art,  weitere  Notizen  zu  finden,  wäre  es,  wenn  man  die  Indices  von  Lokal- 
und  Diözesangeschichten  mit  dem  Regibter  von  Kardinal  Steinhuber's  Geschichte 
vergleichen  würde.  Auch  wäre  es  interessant  und  erbaulich,  wenn  man  hervorragende 
Germaniker,  fiir  welche  das  Material  sich  schon  in  der  Geschichte  des  Kollegs  findet, 
zum  Gegenstande  eines  eingehenderen  Artikels  für  das  „C.-Bl."  machen  wollte. 

2.  Der  Seligsprechungsprozess  des  Ven.  Markus  Grisinus  (Körösy)  cum  sociis 
(s.  Steinhuber  I.  469  f.)  ist  wieder  aufgenommen  worden.  Der  erste  Prozess  war 
am  22.  September  1859  von  Kardinal  Szitowski  in  Gran  beendet  und  am  9.  Januar  1868 
von  Rom  approbirt  worden.  Nach  dem  Tode  des  Kardinals  ruhte  die  Sache.  Nun 
denkt  aber  der  ungarische  Episcopat  ernstlich   an  die  Weiterfiihrung  des  Prozesses. 
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Dem  Priesterverein 


sind  ferner  beigetreten:  95.  Amon,  96.  Schneider,  Aug.,  97.  Esaer,  98.  Pieper, 
99.  Langenkamp,  100.  Neumann,  101.  Kann,  102.  Sehroeder,  Jos.,  103.  Zaehren, 
104.  Gratzfeld,  105.  Hasenaecker,  106.  Pohle,  107.  Rogmann,  108.  Kallen,  109.  Diendorfer, 
110.  Mayböck,  111.  Thy wissen  jr.,  112.  de  Qentili. 


Ernennungen. 

Breslau:  Neopresb.  Dr.  Andreas  Gaidaczek  zum  Kaplan  in  Teschen  (Oesterr.-Schlesien.) 
Freiburg:  Kegens  D^-  Otto  zum  Domkapitular. 

Vikar  Dr.  TJngörtr  i.  gl.  E.  nach  Burkheim  (Kaiserstuhl). 

Gran:  Neopresb.  AJoysius  Izsöf  zum  Kaplan  in  Bajua  bei  Ghran. 

Hildesheim:  Dechant  und  Pfarrer  Theodor  Vollmer  zu  Eüdershausen  am  28.  August  1896 

zum  päpstlichen  Hausprälaten. 
Köln:  Rektor  Joseph  Neumann  zum  Vikar  in  Rellinghausen  bei  Essen. 

—  —  Neopresb.  Dr.  Kaspar  Thywissen  zum  Kaplan  in  Aachen  an  St.  Adalbert. 

—  —  Neopresb.  Dr.  Karl  Wurth  zum  Assistenten  am  erzbischöfi.  Konvikt  in  Bheinbacb. 

—  —  Dr.  Clemens^  Novize  S.  J.,  Blijenbeek,  weilt  aus  Gesundheitsrücksichten  in  Erkelenz. 
Kalocsa:  Neopresb.  Dr.  Paul  Amon  zum  Kaplan  in  Madaras,  Komitat  Blu»ka. 
Limburg:  Dekan  Knapp  zu  Langenschwalbach  zum  Pfarrer  von  Hochheim  (Rgbz.  ^eebaden). 

Kaplan  Dr.  A.  Weber  in  Weilbach  i.  gl.  E.  nach  Bockenheim  bei  Frankfurt. 

Pfarrverwalter  Dr.  Jos.  Faust  zum  Pfarr-Koadjutor  in  Münster  im  Taunus  bei  Soden. 

Linz:  Dr.  Joh.  Gföllner  zum  Stadtpfarr-Kooperator  in  Wels. 

Münster:  General- Vikariats-Sekretair  Dr.  Bröckelmann  zum  Pfisirrer  von  Darup,  Kr.  Coesfeld. 
St.  Polten;  Neopresb.  Dr.  Friedrich  Schmidt  zum  Dompfarr-Kuratus  in  St.  Polten. 
Wien:  Militarkaplan  J.  N.  Lhotta  zum  Religionslehrer  an  der  Infanterie-Kadettensohule  zu 
Lobzöw  (Krakau  in  Ghdizien). 


Dem  Herrn  entschlafen: 

Honiver,  P.  Franz  H.,  S.  J.,  im  Kolleg  1875 — 80,  den  17.  Juni  zu  S.  Leopolde  in  Brasilien. 
Müll,  Dr.  Karl,   Hülfspriester  an   der  St.  Bonifatius-Gemeinde  in  Jersey  City,   im  KoU^ 

1868—75,   an  Nierenleiden  und  Wassersucht,   den  3.  August  1896,   versehen  mit  den 

hl.  Sterbsakramenten. 


Briefkasten. 

Dr.  Th.  in  A.  Ihre  Karte  sagt:  „Anbei  Betrag  ....",  es  lag  aber  nichts  anbei. 
Ihr  Abonnement  fiir  1896  ist  bezahlt. 

Dr.  W.  in  S.     Besten  Dank   für   den  Bericht;    Ihr  Abonnement  für  1896  ist  bezahlt. 

Dr.  K.  in  D.     Ihre  vier  Mark  rechnen  für  die  Jahrgange  1896 — 99. 

Briefkasten  der  Expedition.  Weil  am  1.  des  Quartals  sich  die  Arbeit  in  der 
Druckerei  häuft,  wird  das  Blatt  in  Zukunft  am  10.  des  ersten  Monats  im  Quartal 
ausgegeben  werden;  wenn  nun  auch  die  Herren  Mitarbeiter  ihre  Zusendungen  li'ühzeitig 
machen,  wird  am  II.  oder  12.  Tage  des  Quartals  jeder  Abonnent  im  Besitze  des  Blattes  sein. 

Dasbach. 
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1897.  Mainz,  am  10.  Januar.  M  l. 


iBhalts-Yerzelchnlns:  St  Sabas.  —  Aus  Rom.  1.  Kleine  Chronik.  2.  Qesehenk. 
3.  Bibliothek.  —  Nekrolog:  Dolama.  —  Correspondenzen :  Mangalore,  Weissensee.  —  Ge- 
schichte des  Colleffs.  —  Lltterarlsches.  —  Priester  verein.  —  Ernennungen.  —  Dem  Herrn 
entschlafen.  —  Briefkasten. 

St.  Sal)as. 

Das  Fest  des  hl.  Sabas  will  ich  nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  Ihnen, 
zu  Nutz  und  Frommen  aller  St.  Saba-Besucher  und  Verehrer,  etwas  zu  er- 
zählen von  meinem  Besuche  in  der  alten  Laura  Sancti  Sabae  lind  beim 
Grabe  des  Heiligen  in  der  Nähe  von  Jerusalem. 

An  einem  Juli-Morgen  des  Jahres  1895  zog  ich  mit  einer  kleinen  Kara- 
wane durch  das  JaflFathor  aus  der  heiligen  Stadt  hinaus.  Meine  Begleiter 
waren  zwei  mexikanische  Priester,  Don  Leopolde  Ruiz,  der  als  ehemaliger 
Alunmus  des  Pio  Latino  Americano  vielleicht  noch  manchen  früheren  „Roten" 
in  Erinnerung  sein  wird,  und  sein  Landsmann  Don  Garcia.  Unser  Führer 
war  der  junge,  treffliche  Franziskaner  Bruder  Lucas,  ein  braver  Flamlander, 
mit  dem  ich  mich  in  meinem  schönen  hoUändisch-limburgisch-weezeriscii 
Platt  sehr  gut  unterhalten  konnte;  leider  fiel  der  von  allen  Pilgern  hoch- 
geschätzte Bruder  schon  wenige  Monate  später  einem  tückischen  Fieber  zum 
Opfer.  Als  fünfter  im  Bunde  beschloss  ein  junger  Jerusalemit  die  Karawane, 
dem  als  „Mukr**  die  Sorge  für  unsere  Pferde  anvertraut  war. 

Unser  Weg  führte  uns  durch  das  Thal  Ben  Hinnom  zum  Jobsbrunnen 
bei  den  Königsgärten  im  Cedronthale.  Wir  folgten  dann  dem  trockenen 
Bette  des  Cedron  oder  Feuerthal  (Wädi-el-När),  wie  es  vom  Jobsbrunnen 
an  heisst,  bis  hinab  zum  Kloster  Mär  Saba  in  vorherrschend  süd-östlicher 
Richtung.  Von  einem  schön  gebahnten  Weg  durch  diese  steinigen  Thaler 
kann  dabei  natürlich  nicht  die  Rede  sein.  Man  ist  froh,  wenn  man  eine 
kurze  Strecke  des  engen  Pfades  ohne  weitere  Hindernisse  sich  freuen  kann. 
Häufig  muss  man  in  vereinter  Arbeit  mit  dem  Pferde  sich  weiter  helfen, 
indem  man  zusammen  mit  dem  treuen  Begleiter  zwischen  dem  Geröll  ein 
festes  Plätzchen  sucht,  wohin  er  seinen  Fuss  sicher  setzen  könne.  So  ist 
dabei  an  Trab  und  Galopp,  ganz  abgesehen  von  den  negativen  Reitkünsten 
des  Neulings,  kaum  zu  denken. 

Thal  und  Hügel  ringsum  waren  fast  alles  grünenden  und  blühenden 
Schmuckes  entkleidet.  Das  einzige  „Grün**  boten  uns  die  weissgraueq, 
staubbedeckten  Blättchen  des  Oelbaumes,  und  auch  dieser  wagte  sich  nicht 
sehr  weit  aus  der  schützenden  Nähe  der  heiligen  Stadt  hinaus.  Draussen 
zu  den  Seiten  des  Weges  hatte  kaum  noch  eine   gelbe   oder  blaue  Distel 
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und  ein  dorniges  Sträuchlein  den  lieissen  Sonnenstralilen  widerstanden.  Von 
den  spärlichen  Saaten,  die  bis  vor  sechs  oder  acht  Wochen  auf  den  Hügeln 
noch  standen,  war  keine  Spur  mehr  zu  sehen.  Nur  konnte  man  noch  die 
Beschaffenheit  der  Felder  zur  Genüge  erkennen  und  leicht  begreifen,  dass 
der  Säemann  in  der  Parabel  nicht  erst  an  den  Rand  des  Ackers  zu  gehen 
brauchte,  um  den  Weg  und  steinigen  Grund  und  Dörner  zu  finden:  wo  immer 
er  den  Samen  auf  diesen  steinbesäten,  pfaddurchkreuzten  Hügeln  ausstreut, 
wird  nur  ein  kleiner  Theil  der  Körner  zwischen  Pfaden  und  Steinen  und 
Dörnern  auf  gutes  Erdreich  fallen. 

Interessant  war  es  mir,  nicht  mehr  weit  vom  Kloster  beim  „Sonnen - 
brunnen"  (Btr-el-Shems)  an  einem  Beduinenlager  mit  seinen  schwarzen, 
kameelhaarigen  Zelten  vorbeizureiten.  Auch  ohne  „den  Tod  vorne  an  der 
Spitze  unseres  Zuges"  zu  haben,  brauchten  wir  nicht  für  unser  Leben  be- 
sorgt zu  sein.  Denn  diese  Söhne  der  Wüste  haben  hier,  zwei  bis  drei 
Stunden  von  der  Stadt,  schon  vieles  von  ihrem  VVüstencharakter  verloren. 
Gefährlicher  sind  die  mehr  nach  Süden  wohnenden  Stämme,  die  aber  jetzt 
höchst  selten  oder  nie  mehr  bis  hier  hinauf  ziehen.  Die  hier  wohnenden 
kleineren  Stämme  haben  hier  ihren  festen  Besitz,  auf  dem  sie  auch,  wenn- 
gleich in  recht  primitiver  Weise,  ihr  Getreide  bauen;  darin  folgen  sie  nicht 
mehr  dem  Gesetze  Jonadabs  des  Rechabiten.  Zu  fürchten  brauchten  wir 
uns  nicht  vor  ihnen;  wir  wurden  nur  mit  fürchterlichem  Hundegebell  em- 
pfangen und  darauf  von  einer  Schaar  in  Lumpen  gehüllter  Kinder  der  Reihe 
nach  mit  dem  üblichen  „Bachshlsh'*,  „Bachshish,  ya  chawajä"  (B.  o  Herr) 
angebettelt. 

Einige  Minuten  weiter  machte  mich  Bruder  Lucas  auf  ein  merkwürdiges 
Grab  am  Wege  aufmerksam.  Ein  Beduinen-Shech  Muz  eiyif  soll  hier  seine 
Ruhestätte  haben,  der  zu  seinen  Lebzeiten  bei  seinem  Stamme  in  hohen 
Ehren  stand»  Diese  Verehrung  findet  auch  nach  seinem  Tode  noch  einen 
etwas  merkwürdigen  Ausdruck :  sein  Grabdenkmal  ist  die  Ablagerungsstätte 
ftir  alte,  invalid  gewordene  Sachen  aus  dem  Haushalt.  Ich  sah  einen  alten 
Sack,  einen  halbzerbrochenen  Pflugbalken,  Scherben  und  anderes  Gerumpel 
da  liegen.  Natürlich  fehlten  auch  die  bunten  Fetzen  von  alten  und  neuen 
Kleidern  nicht,  das  Hauptzeichen  der  Verehrung  bei  einem  muhammedanlscbea 
Well.  Etwas  praktischer  zeigt  sich  diese  Verehrung  darin,  dass  niemand 
die  Sachen  anzurühren  wagt,  welche  für  eine  Zeitlang  dem  Schutze  des 
„Heiligen*^  bei  seinem  Grabe  zur  Aufbewahrung  übergeben  werden. 

Nicht  weit  von  diesem  Grabmal  nimmt  das  Cedronthal  einen  ganz 
eigenthümlichen  Charakter  an.  In  scharfer  Biegung  geht  es  aus  einer  öst- 
lichen Richtung  für  eine  Zeitlang  in  eine  ganz  südliche  über.  Die  bisher 
sanft  ansteigenden,  hügeligen  Ufer  erheben  sich  fast  senkrecht  in  zwei 
parallelen  Felswänden  aus  dem  Bette  des  Winterbaches.  Augenscheinlich 
hat  sich  das  Wasser  hier  mitten  durch  die  Felsen  einen  engen  Durchgang 
gebahnt.  Schon  wenige  Minuten  von  der  Biegung  entfernt,  erreichen  die 
Felswände  zu  beiden  Seiten  eine  Höhe  von  180  bis  200  Metern  über  dem 
Thalboden.  Merkwürdig  geformte  Schichten  von  Feuerstein  ziehen  sieh 
durch  die  riesigen,  rauhen  Kalksteinwände  hin.  Neben  den  Einflüssen  des 
Wetters  haben  namentlich  in  den  unteren  Theilen  die  winterlichen  Wasser 
des  Cedron  ihr  Bestes  gethan,  um  die  wilden  Steine  recht  phantastisch  zu 
gestalten.  Mit  welcher  Gewalt  diese  Wasser  im  Winter  hier  hausen  müssen , 
kann  man  schon  danius  ersehen,  dass  der  Cedron  von  Jerusalem  bis  hier, 
bei  einer  Entfernung  von  13  bis  14  Kilometern  in  gerader  Linie,  schon  etwa 
750  Meter  gefallen  ist,  und  auf  seinem  weiteren  Laufe  zum  todten  Meere, 
bei  10  bis  11  Kilometern  in  gerader  Linie,  noch  400  Meter  tiefer  hinabsteigt. 
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Wir  sehen  aber  bald;  dass  ausser  Wasser  und  Wetter  noch  anderes 
Kräfte  an  der  merkwürdigen  Gestaltung  des  Felsens  hier  gearbeitet  haben. 
Menschenhände  liaben  in  langem  mühevollen  Wirken  manch'  einsame 
Wohnung  dem  Felsen  abgetrotzt:  wir  stehen  am  Anfang  der  altberühmten 
Laura  Sancti  Sabae.  In  den  Felswänden  zu  beiden  Seiten  des  Thaies  reiht 
sich  Zelle  an  Zelle  in  langen  Reihen  neben  und  über  einander.  Zwar  sind 
die  meisten  längst  verfallen  und  dienen  nur  noch  heulenden  Schakalen, 
wilden  Tauben  und  „Sankt-Saba-Drosseln**  zur  Wohnung.  Aber  noch  zeugen 
die  terrassenförmigen  Anlagen,  die  engen  Eingänge,  die  Reste  der  mit  Stein- 
stücken ergänzten  Zellenwände  von  dem  einstigen  Aufenthalt  der  Eremiten. 

Der  Mittelpunkt  dieser  alten  Thebais,  das  eigentliche  Kloster  Mär  Saba, 
liegt  noch  etwa  20  Minuten  vom  Beginn  dieser  Felswohnungen  entfernt 
hoch  oben  auf  dem  rechten  Ufer  des  Cedron,  etwa  180  Meter  über  dem 
Boden  des  Thaies.  Wir  sehen  es  erst  ganz  in  der  Nähe,  nachdem  wir  auf 
dem  gut  gepflasterten  Wege  am  schwindelnd  steilen  Abhang  vorüber  selbst 
auf  der  Höhe  angelangt  sind.  Es  ist  ein  ganz  eigenthümlicher  Bau,  den 
wir  vor  uns  haben.  Am  meisten  in  die  Augen  fallen  zuerst  die  hohen 
Quadermauem  und  die  viereckigen,  massigen  Wachtthürme,  die  dem  Ganzen 
fast  das  Ansehen  einer  starken  Festung  geben.  Die  Kuppeln  zweier  Kirchen 
mit  einem  kleinen  Glockenthürmchen  stimmen  schon  mehr  klösterlich.  Die 
zahlreichen  kleinen  Fensterchen  passen  dazu  und  erinnerten  mich  etwas  an 
die  Vorhalle  und  das  Kloster  im  römischen  S.  Saba.  Mit  den  vielen,  unregel- 
mässig durch  einander  gewürfelten  Bauten  und  ihren  Dächern  und  Treppen 
und  Gallerien  und  Erkern  und  Grotten  und  Gärtlein  dazwischen  weiss  man 
zunächst  nicht,  was  man  anfangen  soll.  Dass  es  schön  sei,  wird  man  wohl 
kaum  behaupten  können;  dazu  ist  es  zu  regellos,  und  vor  allem  zu  finster 
und  verwahrlost. 

Ausserhalb  der  Mauern  finden  wir  den  ersten  grossen  Wachtthurm, 
der  zur  Aufnahme  weiblicher  Besucher  dient;  denn  bei  der  strengen  Clausur 
dürfen  diese  nicht  in  den  Klosterbereich  eintreten.  Beim  Nähertreten  be- 
merken wir  oben  auf  den  sehr  breiten  Mauern  und  auch  auf  den  Rändern 
des  zweiten  Wachtthurmes  am  Thore  eine  Reihe  lose  aufeinander  gesclüch- 
teter  Steine  der  verschiedensten  Grösse.  Sie  dienen  nicht  etwa  „offenbar 
blos  um  das  Einsteigen  über  die  Mauer  zu  verhindern,"  damit  der  Lärm 
der  niederstürzenden  Steine  den  Versuch  gleich  verrathe ;  sie  erinnern  viel- 
mehr an  die  Angriff'e  feindlicher  Beduinenstämme,  die  früher  vom  Süden 
heraufzogen  und  öfters  das  Kloster  zu  plündern  suchten.  Bei  solchen  An- 
griffen dienten  die  Steine  als  vorzügliche  Wurfgeschosse  zur  Vertheidigung 
des  Boosters. 

Am  eisernen  Thore  angelangt,  müssen  wir  eine  geraume  Zeit  warten, 
bis  der  Empfehlungsbrief,  den  uns  der  griechisch-schismatische  Patriarch 
von  Jerusalem  ausgestellt  hatte,  vom  Obern  des  Klosters  geprüft  und  für 
richtig  befunden  worden.  Allerdings  wurde  kein  Körbchen  zur  Aufnahme 
des  Briefes  vom  Thurmwächter  herabgelassen,  wie  es  wohl  in  den  Reise- 
büchern heisst,  sondern  der  Pförtner  nahm  das  Schreiben  höchst  eigen- 
händig unten  in  Empfang;  aber  warten  mussten  wir  doch.  Endlich  öffnete 
sich  uns  ein  kleines  Thürchcn  im  grossen  Thore  und  Reiter  und  Ross  ward 
der  Eintritt  gestattet.  Nachdem  wir  dann  nach  guter  Reiter  Art  zuetst'für 
das  Unterkommen  des  Rosses  gesorgt  hatten,  stiegen  wir  unter  der  Führung 
eines  schwärzlich-bläulich-gräulich  gekleideten,  ziemlich  mürrisch  blickenden 
Mönches  über  eine  enge  und  steile  steinerne  Treppe  zu  einem  zweiten 
eisernen  Thore  hinab;  von  da  ging  es  über  zwei  weitere  ähnliche  Treppen 
in  einen  ziemlich  geräumigen  Hof.    Der  Boden  war  mit  alten,  grossen  Stein- 
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platten  gedeckt,  unter  welchen  die  Mönche  ein  Plätzchen  für  ihre  letzte 
Ruhe  finden.  Ganz  frei  in  der  Mitte  dieses  Hofes  stund  ein  kleines  acht- 
ecüges  Tempelchen  mit  einer  kleinen  Kuppel,  Ihm  galt  unser  erster  Gang ; 
denn  hier,  mitten  unter  seinen  Söhnen,  ruhte  einst  der  Vater  und  Stifter 
dieser  hl.  Stätte,  Sankt  Sabas.  47  Jahre  lang  hatte  der  cappadocische  Alt- 
vater, nach  dem  Berichte  seines  Schülers  Cyrill  von  Scythopolis,  hier  eine 
sehr  zahlreiche  Schaar  von  Mönchen  und  Einsiedlern  geleitet,  als  er  531  im 
92.  Lebensjahre  starb.  Wie  gross  sein  Ruf  und  sein  Einfiuss  gewesen,  zeigt 
die  Thatsache,  dass  zur  Zeit  der  höchsten  Blüthe  in  und  bei  seinem  Kloster 
etwa  4000  Mönche  versammelt  waren,  während  noch  etwa  10,000  in  der 
Umgegend  unter  dem  Gehorsam  von  S.  Saba  lebten.  Die  heiligen  Gebeine 
des  Stifters  fanden  hier  in  seinem  Kloster  ihre  erste  Ruhestätte,  bis  sie  von 
den  Kreuzfahrern  nach  Venedig  übertragen  wurden.  Sein  Grab  steht  noch 
jetzt  hoch  in  Ehren  und  wird  von  manchen  frommen  Pilgern  besucht.  In 
seiner  heutigen  Gestalt  ist  es  ein  viereckiger,  fester  Schrein  längs  der  einen 
Wand  des  engen  Kapellchens,  mit  einem  Altartische  darüber.  Die  Wände 
der  Grabkapelle  sind  mit  farbenreichen,  aber  steif  byzantinischen  und  wenig 
geschmackvollen  Fresken  geschmückt. 

Unwillkürlich  flogen  die  Gedanken  aus  diesem  stillen  Heiligthum  hin- 
über zu  einer  anderen  Stiftung  S.  Sabas',  die  schon  Jahrhunderte  hindurch 
ein  stiller  Zeuge  so  manch  froher  Stunde  im  Leben  der  rothen  Brüder  ge- 
wesen ist.  Es  freute  mich,  dass  der  Orient,  dem  so  ganz  besonders  die 
liebreiche  Sorge  des  Hl.  Vaters  gilt,  durch  dieses  Heiligthum  eines  der 
grössten  Altväter  des  orientalischen  Klosterlebens  in  besonderer  Beziehung 
zum  Colleg  steht.  In  einem  kurzen  Gebet  empfahl  ich  diesem  hehren 
Patriarchen  die  Besucher  seines  römischen  Heiligthums,  denen  er  sicherlich 
seinen  Schutz  und  seine  Hülfe  nicht  versagen  wird. 

Nordwestlich  von  der  Grabkapelle  des  hl.  Sabas  steht  ein  zweites  Hei- 
ligthum, ursprünglich  grösstentheils  eine  Felsengrotte,  deren  Gestein  noch 
heute  überall  hervortritt.  Sie  ist  dem  hl.  Nikolaus  geweiht,  der  also  auch 
hier,  wie  im  römischen  Kalendarium,  sich  in  der  Nähe  des  hl.  Sabas  hält. 
In  einer  Kapelle  in  dieser  Felsengrotte  werden  eine  grosse  Menge  von 
hl.  Gebeinen  jener  Mönche  aufbewahrt,  welche  bei  verschiedenen  Ueber- 
föllen  des  Klosters,  namentlich  unter  dem  Perserkönig  Chosroös  II.  im  Jahre 
614,  gemartert  wurden.  Durch  zwei  Gitter  sieht  man  eine  grosse  Anzahl 
Schädel  dieser  hl.  Märtyrer,  in  vielen  Reihen  über  einander  geschichtet,  so 
dass  man  sich  fast  in  die  Grotte  der  römischen  Kapuziner  zurückversetzt 
glaubt.  Sonstige  Merkwürdigkeiten  bietet  diese  alte,  ehrwtlrdige  Felsen- 
kirche nicht. 

Mehr  Pracht  entfaltet  die  östlich  von  der  Grabkapelle  gelegene  grössere 
Klosterkirche,  die  dem  hl.  Sabas  geweiht  ist.  Die  alte  Basilika  mit  ihrer 
Kuppel  und  den  vielen  goldenen  und  silbernen  Kaiserlampen,  den  Geschenken 
des  russischen  Czaren,  macht  namentlich  seit  der  prächtigen  Restauration 
durch  die  Russen  einen  glänzenden  Eindruck.  Der  spiegelglatte  Marmor- 
boden und  die  marmornen  Säulen  würden  selbst  in  S.  Paolo  sich  zeigen 
dürfen.  Bei  der  ringsum  herrschenden  äussersten,  und  leider  oft  wenig 
sauberen  Armuth  fällt  diese  Pracht  hier  um  so  mehr  auf.  Aber  viel  Ge- 
scMnack  verrathen  die  bunten  Gemälde  und  die  ganze  Ausschmückung 
auch  hier  nicht.  Ei^freulich  ist  es  nur,  schon  in  der  Vorhalle  aus  den  neuen 
Freskobildern  rings  an  den  Wänden  und  an  der  Decke  zu  sehen,  wie  sehr 
die  liebe  Mutter  Gottes  von  diesen  schismatischen  Griechen  verehrt  wird. 
Sie  fehlt  wohl  auf  keinem  Bilde,  wo  man  sie  kaum  erwarten  sollte ;  überall 
tritt  sie  als  Hauptperson  auf,  die  sogar  einem  Heiligen  auf  dem  Sterbebett 
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die  hl.  Communion  reicht,  obwohl  ein  Bischof  oder  Priester  in  ihrer  Be- 
prleitung  erscheint. 

Neben  der  Kirche  zeigte  uns  der  führende  Mönch  eine  recht  primitive 
Art  von  Glocken:  in  dem  Gange  bei  der  Treppe  hingen  neben  einander 
ein  grosses,  nicht  sehr  breites  Eisen  und  ein  starkes  Brett.  Um  ein  Zeichen 
zu  geben,  nahm  der  Mönch  in  jede  Hand  einen  Hammer  und  schlug  zu 
gleicher  Zeit  und  mit  gleicher  Kraft  auf  das  Eisen  und  das  Holz.  Es  gab 
zwar  auch  für  meine  weniger  musikalischen  Ohren  keinen  sehr  angenehmen, 
harmonischen  Klang,  aber  wenigstens  einen  grossen  Spektakel,  und  das  ist  ja 
—  ohne  damit  irgend  einer  Bidellenschelle  zu  nahe  treten  zu  wollen  —  beim 
Zeichengeben  die  Hauptsache.  Ausser  dem  Haupttone  hätte  ein  geübter 
Cantusmagister  bei  diesem  „Bum"  sicher  noch  manche  weniger  schöne 
Nebenschwingungen  entdeckt.  Nichtsdestoweniger  ist  diese  „Glocke"  aller 
Ehre  werth ;  denn  sie  hat  vielleicht  schon  viele  Jahrhunderte  das  Leben  des 
Gehorsams  hier  geregelt.  Seit  einigen  Jahrzehnten  musste  sie  dieses  ehren- 
volle Amt  an  zwei  modernere  Schwestern  abtreten,  die  der  Kaiser  von 
Russland  dem  hl.  Sabas  geschenkt  hat;  ihr  klangvolles  Geläute  ist  bis  hinab 
zum  todten  Meere  deutlich  vernehmbar. 

Ausser  dem  hl.  Sabas  und  dem  hl.  Nikolaus  geniesst  noch  ein  dritter 
Heiliger  im  Kloster  eine  besondere  Verehrung;  es  ist  der  hl.  Johannes 
Damascenus,  der  hier  in  der  ersten  Hälfte  des  achten  Jahrhundertes  lebte, 
und  von  dieser  stillen  Klause  aus  das  Licht  seiner  Heiligkeit  und  Gelehr- 
samkeit leuchten  liess.  Seine  hl.  Gebeine  sollen  noch  hier  ruhen ;  neben  der 
ihm  geweihten  Kapelle  zeigt  man  sein  Grab. 

Nach  dem  Besuch  dieser  Hauptheiligthümer  ging  es  Trepp  auf,  Trepp 
ab  durch  die  verschiedenen  Räume  der  grossen  Klosteranlage,  soweit  sie 
dem  Besucher  gezeigt  werden.  Da  sehen  wir  an  der  einen  Seite  ein  kleines 
Gärtchen  mit  einer  altehrwürdigen  Palme,  die  noch  vom  hl.  Sabas  selber 
gepflanzt  sein  soll.  Ob  sich  bei  ihr,  wie  auch  bei  dem  römischen  Orangen- 
baum des  hl.  Dominicus  das  Alter  geschichtlich  beweisen  lässt,  weiss  ich 
nicht.  Jedenfalls  ist  es  ein  uralter  Baum,  der  sich  ohne  die  stützende  Mauer 
allein  nicht  mehr  würde  aufrecht  halten  können,  älter  und  höher,  aber  nicht 
so  schön  und  schlank  wie  die  einst  so  prächtigen  Palmen  von  S.  Bonaven- 
tura. Trotz  seines  Alters  trägt  er  noch  immer  Früchte,  und  zwar  eine  be- 
sonders geschätzte  Art  kernloser  Datteln.  Neben  und  unter  ihm  gedeihen 
auch  noch  einige  wenige  Reben  und  Feigenbäume,  deren  Früchte  hier  viel 
eher  reifen,  als  in  dem  nur  drei  Stunden  entfernten  Jerusalem.  Die  tiefere 
Lage  und  die  kahlen,  von  der  Sonne  durchglühten  Felsen  ringsum  bewirken 
eben  eine  viel  höhere  Temperatur.  Bei  unserer  kurzen  Wanderung  konnten 
wir  das  schon  genügend  bemerken:  um  acht  Uhr  hatten  wir  im  „kühlen," 
Fremdenzimmer  schon  32<>  C. 

Ueber  eine  enge  Treppe  traten  wir  dann  hinaus  auf  eine  kleine  Ter- 
rasse, die  sich  unmittelbar  über  dem  Thale  erhebt.  Sie  gewährte  einen 
schönen  üeberblick  über  die  Gebäude  und  die  grossartig  wilde  Umgebung 
des  Klosters  nach  dem  Cedron  hin.  Unten  im  Bachbette  bemerkten  wir  von 
hier  aus  eine  kleine  Quelle,  die  ebenfalls  auf  den  heiligen  Stifter  zurück- 
geführt wird.  Für  den  Bedarf  des  Klosters  ist  ausserdem  noch  durch  grosse 
Regenwasser-Cisternen  gesorgt,  für  deren  Anlage  der  Fels  eine  geeignete 
Stätte  bot. 

Hier  auf  der  Terrasse  lässt  der  Führer  gewöhnlich  auch  die  Vögel  der 
Umgegend  herbeikommen,  die  mit  den  Klosterleuten  in  guter  Freundschaft 
leben.  Bei  meinem  ersten  Besuche  im  Juli  waren  allerdings  fast  alle  Thier- 
lein  zum   Jordan   hinabgeflogen,  wo  der  Sommer  ihnen  erträglicher  zu  ^ein 
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scheint.  Später,  im  Frühjahre  darauf,  sah  ich  aber  ganze  Schaaren  dieser 
munteren  Klostergäste.  Sie  biegen  ganz  zutraulich  herbei,  sobald  sich  einer 
ihrer  Freunde  mit  einem  Stücklein  Brod  oder  einer  trockenen  Feige  auf 
der  Terrasse  zeigt,  und  setzen  sich  ihm  auf  Hand  und  Arm  und  Kopf,  um 
einen  kleinen  Bissen  zu  erhaschen.  Dieser  trauliche  Friede  zwischen  den 
Mönchen  und  der  sie  umgebenden  Natur  versöhnt  uns  etwas  mit  den  sonst 
wenig  sympathischen  Gestalten.  Es  ist  aber  unrecht  und  lieblos,  und  auch 
ziemlich  naiv,  mit  Bädeker  zu  behaupten  „die  Hauptbeschäftigung  der 
Bllosterbe wohner  sei,  die  Vögel  der  Umgegend  zu  füttern."  Man  denke  sich, 
fünfzig  Mönche  und  eine  solche  Hauptbeschäftigung,  namentlich  während 
der  Sommermonate,  wenn  die  Vögel  meist  gar  nicht  da  sind.  Bei  8 — 10 
Stunden  Gottesdienst  bleibt  auch  nicht  allzu  viel  Zeit  für  dieses  Hauptamt 
übrig.  Wahr  ist  es  dagegen,  dass  alles  Streben  nach  Wissenschaft  und  jede 
Beschäftigung  mit  dem  Studium  an  dieser  einstigen  Blüthestätte  der  orien- 
talischen Theologie  gänzlich  erstorben  ist.  Die  einst  so  reiche  Bibliothek 
hat  fast  nichts  mehr  von  ihren  Schätzen  behalten.  Vor  wenigen  Jahren 
wurden  die  letzten  griechischen,  syrischen  und  arabischen  Handschriften  in 
die  Bibliothek  des  griechisch-schismatischen  Patriarchen  von  Jerusalem  über- 
tragen. Bei  der  Zudringlichkeit  der  Besucher  und  der  Fahrlässigkeit  der 
Mönche  erschienen  sie  hier  nicht  mehr  sicher  genug.  Um  geringen  Preis 
Hessen  sich  die  den  Bachshish-Gelüsten  nicht  ganz  unzugänglichen  Hüter 
den  einen  oder  anderen  Theil  ihrer  Manuscripte  entführen. 

Aber  trotz  ihres  geringen  Interesses  an  der  Wissenschaft  überlassen 
sich  die  Mönche  keineswegs  dem  Wohlleben.  Sie  nähren  sich  nur  von 
Gemüse,  Schwarzbrod  und  Wasser,  und  schlafen  aut  einer  Strohmatte,  die 
über  ein  paar  Bretter  gelegt  ist.  Sicherlich  wird  Gott  manchem  von  ihnen 
dies  strenge  Bussleben  für  den  Himmel  gutschreiben! 

Von  der  Terrasse  setzten  wr  unsere  Wanderung  durch  das  Kloster 
fort.  An  Kapellen  ist  jedenfalls  kein  Mangel :  selbst  oben  auf  dem  Wacht- 
thurm  am  Thore  steht  ein  kleines  Heiligthum  zu  Ehren  des  hl.  Simon  Stylites. 
Auf  unserem  Wege  finden  wir  ausserdem  noch  ein  Kapellchen  des  hl.  Georg 
und  sogar  eines  der  hh.  Petrus  und  Paulus,  in  welchem  St.  Sabas  oft  zu 
beten  pflegte.  Wie  ein  Fingerzeig  des  alten  Vaters  scheint  diese  hl.  Stätte 
seine  von  Rom  getrennten  Söhne  hinzuweisen  auf  das  Centrum  und  einzige 
Herz  der  Kirche,  von  wo  allein  ihnen  fijsche  Kraft  zuströmen  kann  zu 
neuem,  schönerem  Leben. 

lieber  einen  engen,  theils  in  den  Felsen  gehauenen,  theils  an  den 
Felsen  geklebten  Gang,  der  mit  Latten  und  Matten  nothdürftig  gegen  die 
Sonne  geschützt  ist,  kamen  wir  weiter  zu  einer  Felsenhöhle,  die  als  Grotte 
des  hl.  Sabas  oder  Löwengrotte  verehrt  wird.  Die  Legende  erzählt  darüber, 
ein  Löwe  habe  einst  in  der  Abwesenheit  des  Altvaters  Besitz  von  der 
Grotte  ergriffen.  St.  Sabas  sei  aber  bei  seiner  Rückkehr  doch  voll  Gott- 
vertrauen eingetreten  und  habe  sein  Gebet  begonnen.  Als  ihn  dabei  der 
Schlaf  überkam,  habe  der  Löwe  ihn  aus  der  Grotte  hinausgezogen.  Das- 
selbe sei  noch  ein  zweites  Mal  geschehen.  Da  habe  dann  der  Heilige  dem 
Thiere  einen  Winkel  angewiesen  mit  den  Worten:  ist  denn  hier  kein  Platz 
für  uns  beide?  Fortan  wohnte  der  Löwe  friedlich  in  der  Ecke,  die  man 
heute  noch  zeigt. 

So  mangelt  es  an  diesem  altehrwürdigen  Orte  nicht  an  geschichtlichen 
und  legendenhaften  Erinnerungen  an  den  grossen  Stifter  des  Klosters. 

Mit  der  Löwengrotte  beschlossen  wir  unseren  Rundgang.  Nachdem 
wir  uns  im  kühlen  Fremdenzimmer  an  dem  mitgebrachten  frugalen  Imbiss 
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gestärkt  und  das  übliche  Trinkgeld  an  Führer  und  Pförtner  entrichtet  hatten, 
zogen  wir  auf  dem  alten  Wege  in  die  Stadt  zurück. 

Der  Eindruck,  den  man  von  so  einem  Besuche  mitnimmt,  ist  nicht  so 
sehr  Erbauung,  als  vielmehr  Mitleid  mit  diesen  armen,  unwissenden  Söhnen 
eines  so  ruhmvollen  Vaters,  dessen  einst  so  herrliches  Kloster  so  ganz  die 
alte  Grösse  eingebüsst  hat.  Wie  fast  überall  in  der  schismatischen  Kirche 
ist  nur  mehr  die  äussere,  unschöne  Schale  geblieben,  welcher  der  Kern 
fehlt.  Möge  Gottes  Gnade  da  Wandel  schaffen,  indem  sie  diese  armen,  ge- 
trennten Kinder  wieder  heimführt  zum  Vaterhaus!  Menschlicher  Weise 
kann  man  es  zwar  nicht  erhoffen ;  aber  unerschöpflich  gross  sind  die  Gnaden- 
schätze des  göttlichen  Herzens  und  unerforschlich  seine  Wege. 


— e«^-«»0- 


Aus  Rom. 
1.  Kleine  Chronik. 

1.  Gallicano  bedeutet  von  Jahr  zu  Jahr  für  S.  Pastore  eine  gefähr- 
lichere Konkurrenz:  nicht  die  rein  materiellen  Genüsse  sind  es  geblieben, 
welche  die  braven  Einwohner  des  Nachbarstädtchens  uns  streitig  zu  machen 
suchen,  auch  ideale  Vortheile  eifern  ihren  Ehrgeiz  an.  Und  so  war  es  denn 
allem  die  Schuld  des  neuen  Arciprete,  wenn  wir  während  der  Ferien  kein 
einziges  Hochamt  in  S.  Pastore  halten  konnten.  An  beiden  Madonnenfesten 
nahm  er  den  Cantusmagister  mit  der  Elite  seiner  Sängerschaar  für  seine 
Kirche  in  Anspruch,  und  das  Ende  vom  „Liede"  war  die  Bitte,  in  kommen- 
den Jahren  ständig  einige  Sängerknaben  zur  Ausbildung  im  Canto  Fermo 
nach  S.  Pastore  hinübersenden  zu  dürfen.  In  Zukunft  denn  also  dort  noc^f 
ein  Cantusmagister  und  eine  Division  „Schwerhöriger"  mehr!  — 

Fremde  beherbergen  ist  von  jeher  ein  gutes  Werk  gewesen,  und  wenn 
die  Germaniker  immerhin  in  Monte  Compatri  nicht  gerade  Fremdlinge  sind, 
so  ist  durch  diesen  Umstand  doch  nicht  im  mindesten  das  Verdienst  des 
Rev.  Don  Alessandro  geschmälert  worden,  der  uns  bei  dem  Ausfluge  dort^ 
hin  in  liebenswürdigster  Weise  zum  Pranzo  seinen  „gastlichen"  Garten 
öffiiete.  Wir  waren  später  in  der  Lage,  unserm  hochw.  Gastgeber  üi  S. 
Pastore  den  Dank  für  diese  Zuvorkommenheit  in  Wort  und  Lied  auszu- 
sprechen. — 

Eine  ähnliche  Episode  ist  von  dem  Ausflüge  nach  Tivoli  zu  berichten. 
Se.  Eminenz  der  nunmehr  verblichene  hochselige  Kardinal  Hohenlohe  lud 
einige  Germaniker,  welche  der  Weg  an  der  Villa  d'Este  vorbeiführte,  freund- 
lich zum  Eintreten  ein,  und  machte  im  Schloss  und  Park  selbst  den  orts- 
kundigen Cicerone. 

Omne  rarum  carum,  und  deshalb  auch  der  Besuch  des  hochwürdigen 
P.  Bucceroni  in  S.  Pastore,  der  erste,  den  er  überhaupt  unserer  Villa  abzu- 
statten sich  würdigte.  Manches  Interessante  wäre  von  der  Vorgeschichte 
dieser  Reise  zu  berichten,  wie  ihn  nämlich  ein  Zögling  durch  Eichenrinden- 
thee  von  einem  schweren  Halsübel  heilte,  und  wie  er  seitdem  dem  ganzen 
CoUeg  sich  ausserordentlich  dankbar  bezeigt.  Allein  es  genüge,  dieses  alles 
nur  angedeutet  zu  haben.  —  Mag  diesmal  auch  unser  verehrter  Lehrer 
sich  nicht  zu  einem  längern  Verbleiben  haben  bestimmen  lassen,  wir  dürfen 
dafür  uns  jetzt  schon  darauf  freuen,  ihn  im  nächsten  Jahre  wiederum  bei 
uns  zu  sehen.    Denn  trotz  der  bösen  Soir6e,  die  auch   seiner  uud  seiner 
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Bücher  nicht  schonte,  liess  er  sich  gerne  zu  dem  Versprechen  bereit  finden, 
uns  in  den  kommenden  Ferien  von  neuem  einige  Tage  in  die  Villeggiatura 
zu  folgen. 

Eine  besondere  Freude  wurde  uns  in  diesem  Jahre  zu  theil  durch  den 
Besuch  der  hochw.  Patres  Comely  und  Urräburru,  welche  in  Begleitung  des 
ungarischen  P.  CzentAr,  Rektor  des  CoUegs  von  Pressburg,  unter  P.Meschlers 
und  P.  Beringers  Führung  nach  S.  Pastore  gekommen  waren  und  dort  leider 
freilich  nur  einen  Tag  unter  uns  verlebten.  Vor  ihnen  schon  hatte  sich 
als  Gast  Se.  Eminenz  der  hochwürdigste  Herr  Kardinal  Steinhuber  einge- 
stellt, und  wenn  wir  Se.  Eminenz  Kardinal  Mazzella  in  diesem  Jahre  ver- 
geblich erwarteten,  so  trifft  allein  den  Jupiter  Pluvius  die  Schuld,  der  in  den 
letzten  Tagen  des  Ferienaufenthaltes  recht  aufdringlich  war. 

„Einzug"  und  „Auszug"  sind  zwei  Dinge,  welche  sich  entsprechen,  und 
wer  das  von  Anfang  an  bedachte,  musste  für  die  Rückkehr  nach  Rom  schon 
auf  etwas  gefasst  sein.  Zur  Erklärung  sei  vorausgeschickt:  auf  dem 
Wege  von  Zagarolo  nach  S.  Pastore  am  18.  August  1896  hatte  sich  die 
Kommunität  —  piarum  aurium  ofFensivum  ist's  was  jetzt  kommt  —  verirrt ! 
Als  es  nun  im  Oktober  nach  Zagarolo  zurückkehren  hiess,  zeigte  der  Himmel 
ein  recht  bedenkliches  Gesicht.  Seit  Tagen  hatte  es  in  Strömen  geregnet, 
und  doch,  abgereist  musste  sein.  So  bewaffnete  sich  denn  im  entscheiden- 
den Augenblicke  ein  Jeder  in  Ermanglung  eines  Bessern  mit  einer  Woll- 
decke, und  hinaus  gings  zum  Kampfe  mit  dem  nassen  Element  Gewiss 
eüi  seltener  Anblick:  die  Zöglinge  des  deutsch-ungarischen  Collegs,  der 
hochwürdige  P.  Rector  an  der  Spitze,  in  grauweisse  Decken  eingehüllt  den 
Blick  zu  Boden  geheftet,  in  tiefe  Betrachtung  versunken  im  Grauen  der 
Morgendämmerung  den  ehrwürdigen  Convent  verlassen  und  über  Land  — 
oder  besser  —  durch  Wasser  nach  Zagarolo  dahineilen  zu  sehen,  ex  necessitate 
medii  den  weiten  Bogen  durch  Cavamonti  beschreibend!  Doch  wenn  sie 
alle  unversehrt  in  Rom  anlangten,  wenig  oder  nicht  einmal  ein  wenig 
feucht,  so  war  das  allein  das  Verdienst  der  warmen  wollenen  Decken ;  denn 
geregnet  hat  es  auf  dem  ganzen  Wege  —  keinen  Tropfen. 

Ob  schon  früher  einmal  ein  Germaniker  Germanikem  Exercitien  ge- 
geben hat? ')  Sicher  war  dies  in  diesem  Jahre  der  Fall.  Am  Tage  nach  der 
Rückkehr  von  S.  Pastore  sahen  wir  uns  vor  dem  hochw.  P.  Müller  S.  J. 
versammelt,  und  dass  wir  unserm  Mitbruder  von  Herzen  dankbar  sind,  ver- 
steht sich  von  selber. 

2.  Um  der  ersten  hl.  Messe  eines  früheren  Zöglings  zu  assistieren,  war 
der  hochw.  Herr  Graf  G.  Majlätli,  Pfarrverweser  von  Komorn  in  der  Erz- 
diözese Gran,  an  der  Vigil  von  Allerheiligen  bei  uns  eiiigetroflPen,  der  erste 
Ehrengermaniker,  der  seit  Jahren  seine  Einkehr  hielt.  Und  gewiss,  hätte 
der  hochw.  Hen*  bei  dem  letzten  Wahlkampfe  in  Ungarn  nicht  so  wacker  mit- 
gethan,  wir  müssten  ihm  recht  böse  sein,  dass  er  deshalb  seinen  AufenÜialt  so 
kurz  bemass.  So  aber  müssen  wir  ihm  für  die  schönen  Abende,  welche  seine 
Anwesenheit  in  der  Rekreation  uns  bereitete,  von  Herzen  Dank  sagen. 

Ein  weitgereister  Bruder  wars,  der  um  dieselbe  Zeit  an  der  Pforte  des 
Hauses  anklopfte:  aus  Delona  (Nordamerika)  hatte  es  den  hochw.  Herrn 
Baron  Droste-Hülshoff  nach  Rom  gezogen,  und  dass  er  bei  uns  wohnte,  ver- 
stand sich  für  ihn  von  selbst.  Recht  schwer  ist  ihm  denn  auch  der  Abschied 
geworden,  und  auch  wir  können  versichern,  dass  wir  ihn  gerne  noch  länger 
bei  uns  gesehen  hätten. 
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3.  Den  alten  Zugvögeln  pflegen  die  jungen  zu  folgen,  und  sind  deshalb 
die  neuen  Frati  rossi  so  frei,  sich  hier  den  älteren  Mitbrtidern  vorzustellen. 
Vierzehn  an  der  Zahl,  vertheilen  sie  sich  auf  folgende  Diözesen:  Chur  (3), 
Gurk  (1),  Kalocsa  (3),  Limburg  (1),  Mainz  (1),  Olmütz  (1),  Roermond  (l), 
Salzburg  (1),  Spalato  (1),  Trier  (1).  —  Im  Ganzen  sind  unser  wie  in  dem 
vorigen  Jahre  wieder  94. 

4.  Auch  unter  den  Germanikern  gibts  noch  gute  Menschen.  Kaum 
hatte  m^  draussen  von  den  verwaisten  Altären  unserer  Kirche  gehört,  als 
sogleich  ein  Patron  für  eine  der  Waisen  sich  anbot.  Nicht  so  leicht  freilich 
ist  die  Wahl  geworden:  waren  es  doch  nicht  nur  der  hl.  Heinrich  und 
Stefan,  nicht  nur  die  Apostelfürsten  Petrus  und  Paulus,  nein,  es  war  gar  die 
Madonna,  welche  eines  Beschützers  bedurfte.  Aber  sie  alle  standen  gerne 
zurück  vor  dem  bescheidenen  sei.  Petrus  Cauisius.  Gebe  Gott,  dass  der 
Selige  bei  der  nächstjährigen  Centenarfeier  sanctorum  fastis  beigeschrieben 
wird,  und  dass  dann  der  Patron  der  Kirche  dem  Patron  seines  Altars  reich- 
lich vergilt, 

5.  Schon  oft  konnten  wir  von  den  Guhstbezeugungen  erzählen,  welche 
der  Hl.  Vater  in  seiner  Güte  uns  während  des  ganzen  Jahres  erwies. 
Heute  dürfen  wir  hinzufügen,  dass  der  Summus  Pontifcx  auch  am  Feste 
Allerheiligen  aus  Anlass  der  Primiz  der  neugeweihten  Priester  dolcemente 
unser  gedachte.  Als  ein  besonderes  Glück  wissen  wir  es  zu  schätzen,  dass 
kein  Geringerer  als  Se.  Eminenz  Kardinal  Steinhuber  dem  Hl.  Vater  gegen- 
über unseiTO  Danke  Ausdruck  gab  und  zugleich  in  einer  kleinen  Adresse 
eine  Aufzeichnung  der  guten  Werke  überreichte,  welche  ein  jeder  von  uns 
nach  der  Intention  des  Vaters  der  Christenheit  aufzuopfern  versprach.  Der 
HL  Vater  nahm  diese  Gabe  gerührten  Herzens  entgegen  und  geruhte  sie 
mit  seinem  besondem  Segen  zu  belohnen. 

6.  Einige  unserer  Leser,  dürfte  vielleicht  die  Nachricht  interessieren, 
dass  am  15.  September,  der  Oktav  von  Maria  Geburt,  Se.  Emhienz  der  hoch- 
würdigste Herr  Kardinal  Mazzella  als  Vicario  Pontificio  Besitz  von  dem 
Heiligtiium  der  Madonna  del  Rosario  in  Nuova  Pompei  nahm.  Die  Freude 
der  Einwohner,  den  Vertreter  des  Hl.  Vaters  unter  sich  zu  sehen,  wurde 
vermehrt  durch  den  Umstand,  dass  sie  in  Sr.  Eminenz  einen  hohen  Gönner 
und  gütigen  Freund  verehrten,  der  seit  Jahren  schon  jeden  Herbst  in  ihrer 
Mitte  der  Madonna  seine  Huldigung  dargebracht  hatte.  Und  wenn  wir  an  der 
Hand  des  amtlichen  Festberichtes  aus  der  ganzen  Feier  nur  den  gewiss  ge- 
ringfügigen Umstand  hervorheben,  dass  es  sich  die  Jugend  unter  dem  Bei- 
fall der  ganzen  Menge  nicht  nehmen  liess,  selbst  den  Wagen  des  Kirchen- 
fürsten zu  ziehen,  so  geschieht  es  nur  zur  Erbauung  unserer  Leser  an  dem 
frommen  Eifer  der  guten  Leute. 

7.  An  der  Universitär  Gregoriana  trat  mit  Beginn  des  neuen  Schul- 
jahres eine  Veränderung  ein,  indem  der  hochw.  P.  Carini,  welchem  die 
Leitung  der  römischen  Provinz  der  Gesellschaft  Jesu  übertragen  wurde,  der 
hochw.  P.  Ferretti  in  dem  Amte  als  Rektor  der  Universität  folgte.  —  Der 
Professore  di  casa,  manchem  unserer  Mitbrüder  unter  dem  Namen  Vincenzo 
bekannt,  wurde  am  Feste  des  hl.  Stanislaus  vom  Schlage  getroffen,  und 
starb  an  dem  darauffolgenden  Tage.    R.  I.  P. 

8.  Wenn  in  der  vorigen  Nummer  von  dem  Besuche  Mgr.  Lavigne's 
gesprochen  wurde,  und  bei  dieser  Gelegenheit  seines  Sekretärs,  des  hochw. 
Herrn  A.  Pareparambil,  Erwähnung  geschah,  so  ist  heute  zu  berichten,  dass 
inzwischen  der  Sekretär  selbst  Bischof  geworden  ist.  Recht  viele  Schwierig- 
keiten hat  der  neue  Oberhirt  an  der  Küste  Malabar  für  den  Anfang  zu^über- 


—     10    — 

winden,  doch  ist  er  fluten  Muthes  und  voll  Vertrauen  auf  Gott  und  seinen 
besondern  Segen  im  neuen  Jahre,  Gottes  Segen,  an  welchem  alles  gelegen 
ist,  und  welchen  auch  wir  deshalb  für  das  neue  Jahr  allen  unsem  Mit- 
brüdern von  ganzem  Herzen  wünschen. 


2.  Geschenk. 

Unsere  Kirche  ist  wieder  um  ein  Geschenk  reicher.  In  den  ersten 
Tagen  des  October  traf  in  Rom  das  Ciborium  ein,  das  der  hochwürdigste 
Bischof  von  Eichstätt  dem  deutschen  Colleg  stiftete. 

Vor  50  Jahren  war  Freiherr  Franz  Leopold  von  Leonrod  Germaniker 

feworden.  Die  Zeitverhältnisse  Hessen  ihn  kaum  zwei  Jahre  den  rothen 
'alar  tragen,  aber  diese  kurze  Zeit  reichte  aus,  ihm  das  Colleg  lieb  und 
werth  zu  machen,  so  lieb,  dass  auch  50  Jahre  eines  thaten-  und  ehren - 
reichen  Lebens  diese  Liebe  nicht  haben  schwächen  können.  HoQuwelier 
Leser  in  Straubing,  dem  S.  bisehöttiche  Gnaden  die  Ausführung  des  Ciboriums 
anvertraut  hatte,  ist  seiner  Aufi»:abe  mit  Ehren  gerecht  geworden.  Die  Arbeit 
ist  in  romanischem  Stile  ausgeführt  und  recht  gefällig.  Das  Detail  verräth 
eine  kunstgeübte  Hand.  Dei*  schön  aufgebaute  Deckel  und  der  untere  Theil 
der  weiten  Kuppe  sind  mit  Pflanzenwerk  verziert.  Um  die  Mitte  der  reich- 
vergoldeten Schale  läuft  ein  Emailring  mit  der  Inschrift:  „Ecce  panis  ange- 
lorum,  factus  cibus  viatorum'*.  Das  Griffstück  des  Fusses  ist  durch  drei 
ciselierte  Knäufe  proportioniert.  In  den  vier  Halbkreisen  des  eigentlichen 
Fusses  sind  Emailbilder  eingelegt  (St.  Ignatius,  St.  Johannes  Berchmans, 
St.  Stanislaus  und  St.  Aloysius),  die  wenig  characterisiert,  aber  zart  ausge- 
führt sind. 

Ein  Mantel  mit  Spruchband  und  Engelköpfchen  soll  das  Ciborium  um- 
hüllen. 

Eine  Inschrift  auf  der  Fussplatte  des  Ciboriums  erinnert  die  Germaniker 
der  Gegenwart  und  der  Zukunft  an  den  hochwürdigsten  Kirchenfürsten,  der 
durch  die  Gabe  aufs  neue  seine  treue  Anhänglichkeit  an  das  Germanikum 
bewies  und  sich  den  innigsten  Dank  seiner  rothen  Mitbrüder  erwarb. 


3.  Unsere  BMothek. 

Wäre  unsere  Bibliothek  nur  auf  die  Gelder  angewiesen,  welche  der 
P.  Procurator  dem  P.  Präfect  der  Bibliothek  monatlich  auszahlt,  so  fehlte 
nicht  nur  manch  artiges  Büchlein,  das  von  Menschenkunst  in  Wort  und 
Werk  und  von  Gotteskunst  in  Natur  und  Geschichte  berichtet;  sondern  wir 
würden  öfters  auch  das  eine  oder  andere  grundgelehrte  Werk  vergebens 
suchen,  wäre  es  uns  auch  für  die  Studien  noch  so  nützlich.  Da  helfen  unsere 
alten  Mitbrüder  und  senden  uns  am  Weihnachtsfest,  an  P.  Rectors  Namens- 
tag, oder  sonst,  wenn  auch  nur  das  OfiBcium  de  ea  gebetet  werden  muss, 
dona  auctoris,  oder  editoris,  oder  auch  neutrius. 

Wir  wissen  ganz  gut,  dass  P.  Rector  einem  jeden  der  Wohlthäter  unserer 
Bibliothek  brieflich  dankt;  gleichwohl  aber  wollen  wir  es  uns  nicht  nehmen 
lassen,  auch  hier  in  diesen  Blättern,  denselben  unsern  Dank  auszusprechen, 
"^u  diesem  Zweck  werden  wir  von  Zeit   zu  Zeit  ein  Verzeichuiss   der  Ge- 
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schenke   bringen,   mit  denen  unsere   Bibliothek   bedacht   worden   ist.    Um 

jedoch  den  Wünschen  mehrerer  unserer   Wohlthäter  Rechnung  zu  tragen, 

werden  wir  den   Namen   des    Geschenkgebers   selbst  nicht  veröffentlichen, 

sondern  nur  den  Namen  des  Wohnortes  desselben  dem  Titel  der  Bücher  in 

Klammem  beifügen. 

Broschüren,  Abdrücke  aus  Zeitschriften  und  sonstige   kleinere  Druck- 
sachen werden  in  diesem  Verzeichniss  keine  Aufnahme  finden;  ein  für  alle- 
mal sei  den  frommen  Gebern  auch  hiefür  öffentlich  unser  Dank  abgestattet. 
Vom  1.  November  1895  bis  25.  Dezember  1896  haben  wir  als  Geschenke 

erhalten : 

Aussichten  vom  Kaiserdom  zu  Speyer  (Speyer). 

Baumgartner,  Island  und  die  Faröer  (Bornheim). 

Durch  Skandinavien  nach  St.  Petersburg  (Bornheira). 

Reisebilder  aus  Schottland  (Bornheim). 

Beisse  1,  Stephan  S.  J.,  Fra  Giovanni  Angelico  da  Fiesole  (Wetzlar— Saar- 
burg und  Merzhausen  bei  Freiburg). 

Beringer,  P.  Franz,  Ablasse,  ihr  Wesen  und  Gebrauch,  11.  Aufl.     (Rom). 

Bock,  Dr.  Fr.,  Entwickelung  und  Thätigkeit  des  St.  Hedwigskrankenhauses 
(Berlin). 

Brunner,  Sebastian,  4  Bdchn. :  Gesammelte  Werke  (Rom - Blyenbek). 

Codice  Messicano  Vaticano  (Paris). 

Cornely,   Rud.  S.  J.,    Commentarius  in  epistolam  S.  Pauli  ad  Romanos 
(Blyenbek). 

Gramer,  Der  apstolische  Seelsorger  (Breslau). 

Delama,  Dr.  Dionysius,  Institutiones  theologiae  moralis  (Trient). 

Eberle,  Dr.  C,  Grundeigenthum  und  Bauerschaft  (Flumsj. 

Einig,  Dr.  Peter,  Institutiones  Dogmaticae  de  gratia  (Trier). 

Fallize,  Msgr.,  Une  tournöe  pastorale  en  Norvöge  (Christiania). 

Dr.  J.  B.  0.,  Budene  og  de  gode  gjerninger  (Christiania). 

Freiburger  Diöcesan  -  Archiv,  Bd.  25  (Freiburg  i.  Br.). 

Fresken  im  Kaiserdom  zu  Speyer  (Speyer). 

Fugger-Glött,   Hermann   Joseph  S.  J.,   Stimmungsbilder   (Schloss  Moos, 
Lindau). 

Grundk Otter,  Anleitung  zur  christlichen  Vollkommenheit,  4.  Aufl.,  besorgt 
von  Dr.  August  Bröckelmann  (Münster). 

Gutberiet,    Dr.  Constantin,   Der  Mensch,   sein  Ursprung  und  seine  Ent- 
wickelung (Fulda). 

Hamm  erst  ein,   S.  J.,   Sämmtliche  im  Verlag  der  Paulinusbuchdruckerei 
zu  Trier  erschienenen  Werke  (Trier). 

Heinrich -Gutberiet,    Dogmatische  Theologie,  Bd.  VII.   3  Abt.  (Fulda). 

Dogmatische  Theologie,  Bd.  VII.  3  Abt.  (Mainz). 

Helle,  Fr.  W.,  Jesus  Messias  (Rom). 

Hilgers,  J.  S.  J.,  Kleines  Ablassbuch  (Exaeten). 

Hille,  Philipp,  Erinnerungsblätter  zum  goldenen  Jubiläum  des  St.  Hedwigs- 
krankenhauses (Berlin). 

Hubert,  Dr.  W.  E.,  Lebensbilder  katholischer  Erzieher.    5  Bdchn. 

Huppert,  Dr.  Philipp,  Der  Lebensversicherungsvertrag  (Bensheim  an  der 
Bergstrasse). 

H  urter,  Nomenciator  Uterarius  recentioris  theologiae  catholicae,  vol.  I-III. 
(Innsbruck). 

Der  Kaiserdom  (zu  Speyer)  und  seine  Gemälde  (Speyer). 

Kays  er,  Aegypten,  einst  und  jetzt  (Merzhausen  bei  Freiburg)^  I 

Knabenbauer,  Commentarius  in  Lucam  (Exaeten).    Digitizedby vjOOglC 
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Liro  Borrani,  II  Ticino  sacro  <;Lugano). 

Mlcoch,  Psalterium  (Rom). 

Molitor,  Lieder  und  Romancen  vom  Kaiserdom  zu  Speyer  (Speyer). 

Nilles,  Calendarium  manuale  utriusque  Eeclesiae  editio  II.  (Innsbruck). 

0 verborg,  B.  H.  (Mainz). 

Pazman,  Dr.  Josip,  Biser-Kriepost  (Agram). 

Prohdszkay  Dr.,  Bünb&nat  6s  bünbocsAnat  (Rom). 

Ruschek,  A  kath.  legßnyegyesület  Magyarföldön  (Rom). 

S  ac  h  8 ,  Dr.  Joseph,  Grundzüge  der  Metaphysik  (Regensburg). 

Schildknecht,  Organum  comitans  ad   Gradualia,   Tractus,  Alleluja,  Se 

quentias  etc.  (Regensb.). 
Schmid,  Dr.  Fr.,  Die  Sakramentalien  der  Kirche  (Brixen). 
Schwarzenberger,  Der  Oelberg  zu  Speyer  (Speyer). 
Shipley  Orby,  Carmma  Mariana  (London). 
Spillmann,  A  woxindoni  csodaviräg  (Rom). 
Stehle,  Praeludia  organi  (Regensburg). 
Stiegele,  Klosterbilder  aus  Italien. 
Szigethy,  Aszabadkömüvessög  tana  (Rom). 

T  epe,  Institutiones  theologiae  dograaticae  vol.  III.  (St.  Bennos  CoU.). 
Terrien,  La  devotion  au  sacre  coeur  de  J6sus  (Rheinbach). 
Urraburu,    J.  Jos.,  S.  J,  Institutiones  philosophicae  vol.  V.  psychologiae 

pars  secunda  (Onate  in  Spanien). 
Verhandlungen    der   43.  Generalversammlung  der  Katholiken  Deutscb- 

lands  zu  Dortmund  (Dortmund). 
Walter,  Dr.  Joseph,  Die  hl.  Messe  (Innichen). 

Der  hl.  Rosenkranz  (Innichen). 

—  Das  allerheiligste  Sakrament  (Iimichen) 
Willems,  Dr.  C,  Prüm  und  seine  Heiligthümer  (Trier). 
Wolff,  Odilo  0.  D.  B.,  Besuche  bei  ü.  L.  Frau  (Rom). 
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Nekrolog. 
Dr.  Dionysius  Delaxna, 

Professor  der  Moraltheologie  am  fürstb.  Seminar  zu  Trient, 
t  9.  November  1896. 

Am  10.  November  v.  J.  haben  sie  den  guten  Delama  hinausgetragen 
und  seine  Leiche  in  der  Gruft  auf  dem  neuen  Friedhofe  von  Trient  beige- 
setzt. Tags  vorher  war  er  einem  Leberleiden  erlegen,  an  dem  er  seit  Be- 
ginn des  Schuljahres  krankte. 

Dionysius  Delama  war  am  4.  Januar  1841  zu  Spormaggiore  geboren 
und  kam  nach  Vollendung  seiner  Gymnasialstudien  1862  in  das  Colleg. 
Hier  zeichnete  er  sich  im  Studium  wie  in  der  Tugend  aus  und  sein  fronuöer, 
einfacher,  liebenswürdiger  Charakter  gewann  ihm  die  Herzen  all  seiner 
Mitalumnen.  Wer  hatte  den  Fra  Dionigio  nicht  gern?  Am  6.  Juni  18B8 
wurde  er  zum  Priester  geweiht  und  blieb  nach  Vollendung  seiner  Stadien 
noch  ein  Jahr  als  Stenograph  des  Vatikanischen  Concils  in  Rom.   Bold ö«eb 
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seiner  Rückkehr  in  die  Heimath  wurde  er  zum  Professor  der  Moraltheologie 
am  fürstbischöflichen  Seminar  in  Trient  ernannt.  25  Jahre  waltete  er  seines 
Amtes.  Mit  genauer  Gewissenhaftigkeit  bereitete  er  sich  auf  die  Vorlesungen 
vor  und  war  unermüdlich  in  seiner  Lehrthätigkeit.  Zeugniss  seines  Wissens 
und  seiner  Lehrgabe  sind  seine  „Institutiones  theologiae  moralis**  und  sein 
Traktat  „De  justitia  et  jure^.  Bei  seinen  CoUegen  war  Delama  ob  der 
hervorragenden  Eigenschaften  seines  Geistes  und  Herzens  ausserordent- 
lich beliebt.  Seine  Schüler  hingen  geradezu  mit  kindlicher  Liebe  und 
Verehrung  an  ihm,  sie  sahen  in  ihm  nicht  nur  ihren  Professor,  in  dem 
sich  reiches  Wissen  so  schön  mit  einer  merkwürdigen  Einfachheit  des 
Charakters  paarte,  sondern  liebten  auch  in  ihm  ihren  Vater  und  verehrten 
in  ihm  ihr  bestes  Vorbild.  —  Delama  blieb  jedoch  bei  seiner  Lehrthätigkeit 
nicht  der  Seelsorge  fern.  Er  war  ein  violgesuchter  Beichtvater,  eilte  mit 
ängstlichem  Eiter  ans  Krankenbett  und  stellte  sich  jedemzur  Verfügung, 
der  seinen  Rath  begehrte  Grossen  Dank  wissen  ihm  auch  die  „figlie  di 
Maria^,  zu  deren  geistlichem  Nutzen  er  so  viel  gearbeitet  hat. 

Delama  hing  mit  kindlicher  Liebe  am  CoUeg.  Unvergesslich  werden 
allen,  die  dabei  waren,  die  herzlichen,  begeisterten  und  geistreichen  Worte 
sein,  welche  er  auf  dem  Conveniat  zu  München  über  die  Germanikerliebe 
gesprochen  hat.  Auch  in  seinem  Testament  gibt  er  dem  Willen  Ausdruck, 
es  möge  sein  Tod  sogleich  dem  Germanicum  gemeldet  werden,  wo  er  so 
viel  Gutes  erhalten  habe.  Wer  Delama  kennen  lernte,  gewann  diesen  verum 
Israelitam,  in  quo  dolus  non  erat,  lieb;  desshalb  werden  auch  viele  beten: 
Requiem  aeternam  dona  ei.  Domine;  et  lux  perpetua  luceat  ei. 


Correspondenzen. 

M  a n g al  o r  e  18.  V.  96.  Seit  lange  wünschte  ich  Ihnen  etwas  Erbauliches 
von  unserer  Mission  für  unsere  Mitbrüder  zu  schreiben ,  aber  meine  Be- 
schäftigungen haben  mich  daran  gehindert.  Da  wir  jetzt  in  den  Ferien  sind, 
habe  ich  ein  wenig  Zeit,  einige  Zeilen  zu  schreiben.  In  diesem  Lande  fand 
eigentlich  früher  nie  eine  regelmässige  Heidenmission  statt.  Unsere  Oberen 
beschlossen  im  Jahre  1882,  die  Mission  inter  Infldeles  zu  beginnen,  und  ich 
war  der  Glückliche,  welcher  dazu  bestimmt  wurde.  Ich  hatte  mehrere 
Sprachen  zu  lernen,  nämlich  Koukaui,  Canacese  und  Tulu,  da  die  Heiden 
dieses  Landes  besonders  diese  Sprachen  sprechen.  Ich  reiste  ganz  allein 
zu  meiner  Mission  ab,  am  ersten  Tag  vom  Mai  1882,  um  7  Uhr  Abends. 
Ungefähr  35  Meilen  nördlich  von  Mangalore  hoffte  ich  einen  angesehenen 
Mann  zu  bekehren,  aber  meine  Hoffnung  ward  nicht  erfüllt.  Ich  sah  ein, 
dass  dieses  nicht  der  Platz  sei,  um  die  Mission  zu  beginnen.  Desswegen 
beschloss  ich,  mehr  in  das  Innere  des  Landes  einzudringen.  Da  jedoch  der 
grosse  Regen  bald  begann,  ging  ich  einstweilen  nach  einem  'Dorfe  in  das 
Haus  emes  reichen  Christen,  wo  ich  einige  seiner  heidnischen  Diener  be- 
kehrte. Während  ich  mich  daselbst  aufhielt,  ereignete  sich  folgender  Vor- 
fall. Ein  junger  Heide  besuchte  mich  oft  und  zeigte  Neigung  zu  unserer 
Religion.  Einmal  kam  dieser  Mann  zu  mir  und  bat  mich  um  Arzneien  für 
ein  sehr  krankes  Weib.  Ich  antwortete  ihm  die  Arzneien  hätte  ich  in  einem 
anderen  Dorfe  gelassen,  ich  wolle  aber  kommen,  um  die  Taufe  zu  spenden, 
wenn  sie  das  Weib  wünschte.  Er  erwiederte,  dass  nur  Arzneien  erwünscht 
seien  und  ging  weg.    Bald  darauf  fiel  es  mir  ein,   dass  ich  das  Wasser  des 
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hl.  Ignatius  geben  könnte.  Es  war  ein  sehr  grosser  Regen,  den  wir  hier 
Mousoon  nennen,  so  dass  mein  Haus  wie  eine  Insel  ganz  vom  Wasser  um- 
geben war.  Desswegen  musste  ich  mir  einen  Nachen  nehmen,  um  nach 
dem  Hause  des  kranken  Weibes  zu  kommen.  Nach  einiger  Zeit  konnte  ich 
mit  dem  Nachen  nicht  weiter  und  so  musste  ich  bis  an  die  Kniee  im  Wasser 
waten.  Als  ich  an  dem  Hause  ankam,  fragte  ich  nach  der  Kranken,  man 
Hess  mich  aber  nicht  eintreten.  Da  meine  wiederholte  Bitte  kein  Gehör 
fand,  trat  ich  ohne  ihre  Erlaubniss  ein.  Da  brachten  sie  mir  die  Kranke 
aus  dem  inneren  Zimmer  heraus  Dann  sagte  ich  ihnen,  dass  ich  ihr  eine 
Arznei  geben  würde  und  nahm  eine  kleine  Flasche,  weiche  Ignatius- Wasser 
enthielt,  taufte  sie  mit  jenem  Wasser  und  dann  gab  ich  ihr  ein  wenig  davon 
zu  trinlcen.  Bis  zu  jenem  Augenblick  war  sie  beinahe  sterbend,  doch  deut- 
lich lebte  sie  noch.  Aber  nachdem  ich  sie  getauft  hatte,  änderten  "sich  ihre 
Gesichtszüge  und  sie  starb.  Ich  kam  zurück  mit  grosser  Furcht,  dass  die 
Taufe  nicht  giltig  wäre,  da  es  unmöglich  gewesen  war,  sie  zu  unteriichten. 
Aber  wie  gross  war  mein  Erstaunen,  als  ich  hörte,  dass  eine  halbe  Stunde 
vorher  die  Frau  meines  Gastes  dort  gewesen  war,  sie  in  den  nothwendigen 
Wahrheiten  untemchtet  hatte,  und  ihr  sogar  einen  Akt  der  Reue  einge- 
flösst  hatte!  Judicia  Dei  abyssus  multa.  Das  Kind,  welches  sie  geboren 
hatte,  wurde  weggenommen  von  dem  Hause  jener  heidnischen  Verwandten 
zu  dem  Hause,  wo  ich  war,  und  nach  einiger  Zeit  taufte  ich  das  Kind, 
welches  nach  zwei  Monaten  starb.  Noch  viele  andere  erbauliche  Dinge 
hätte  ich  aus  der  Zeit  meiner  Missionsthätigkeit  zu  erzählen,  aber  ich  muss 
ftlr  dieses  Mal  sohliessen.  M. 

Weissensee-Berlin.  Seit  der  Vigil  von  Maria  Empfängniss  bin  ich 
hier  Pfarradministrator.  An  4000  Katholiken,  igelst  arme  Arbeiter,  sind 
meiner  Obsorge  anvertraut.  Aber  welche  Zustände !  Einen  Begriff  können 
sich  meine  Mitbrüder  davon  machen,  wenn  ich  die  eine  Thatsache  mittheile, 
dass  in  einem  Jahre  bei  ungef&hr  1*>0  Ehen  28  Mischehen  und  2  rein  katho- 
lische Ehen  waren.  Für  unseren  Gottesdienst  haben  wir  nur  eine  Blech- 
kapelle, die  dazu  nicht  mehr  als  30^  Menschen  fasst,  während  unsere  Schul- 
kinder allein  sich  auf  450  belaufen.  Dazu  kommt  noch,  dass  bei  Regen- 
wetter die  Kapelle  nicht  zu  erreichen  ist,  weil  die  Leute  wegen  der  Ueber- 
schwemmungen  nicht  durchwaten  können.  Meine  nächste  Aufgabe  ist  es 
nun,  eine  Kirche  zu  bauen.  Zu  diesem  Zwecke  muss  ich  mich  den  vielen 
Bettlern  anschliessen,  hoffe  aber  an  mancher  Thüre  leichter  Einlass  zu 
finden,  weil  ich  drinnen  eine  frate  rosso  weiss.  Jedenfalls  darf  ich  mich  mit 
meiner  schweren  Aufgabe  dem  Gebete  meiner  Mitbrüder  empfehlen. 

St.  Stephan. 


Geschichte  des  CoUegs. 

Der  hochw.  P.  Rector  Schroeder  hat  soeben  ein  Werk  herausgegeben 
unter  dem  Titel :  „Monumenta  quae  spectant  Primordia  Collegii  Germanici 
et  Himgarici",  welches  62,  zum  Theil  nicht  edierte,  Documente  aus  den 
Jahren  1551—1556  enthält. 

Es  sind  zum  grössten  Theile  Briefe  des  hl.  Ignatius  oder  solche  seines 
Sekretärs  des  P.  Polenco,  die  in  seinem  Auftrage  geschrieben  wurden,  ferner 
die  verschiedenen  Entwürfe  und  Redaktionen  der  Errichtungsbulle,  der  Con- 
stitutionen und  Regeln,  endlich  Berichte  über  den  Stand  des  CoUegs,  For- 
mulare der  „promissio*^,  litterae  testimoniales   u.  s.  w.    Als  63.   Dokument 
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bildet  der  Bericht  dea  P.  Polenco  über  den  Tod  des  hl.  Ignatiiis  den  ge- 
eignetsten Abschluss  der  Sammlung.  Die  ängstliche  Gewissenhaftigkeit, 
welche  P.  Schroeder  bei  der  Herausgabe  des  Cepari'schen  Lebens  des  hl. 
Aloysius  geoffenbart  hat,  zeigt  sich  auch  hier.  Dabei  fehlt  nichts  von  den 
Anforderungen,  welche  die  moderne  Zeit  an  die  Herausgabe  eines  historischen 
Quellenwerkes  stellt.  Uebrigens  können  sich  alle  Frati  rossi  des  schönen 
Werkes  erfreuen,  da,  wie  wir  hören,  im  Laufe  des  Monates  Januar  ein 
Exemplar  zui»:leich  mit  dem  neuesten  Catalog  an  alle  Gerraaniker  verschickt 
wird.   Unseres  Dankes  kann  der  hochw.  P.  Rector  schon  im  Vorp^us  gewiss  sein. 


Litterarisches. 

Bruder,  Dr.  P.,  Wallfahrtsbüchlein  für  die  Wallfahrten  auf  dem  Rochus- 
berg bei  Bingen  am  Rhein.  Mit  Erlaubniss  der  Kirchlichen  Obern. 
Mainz.    Falk  1897.     Geb.  60  Pfg. 

Schmid,  Dr.  Franz,  Domcapitular  und  Professor  der  Theologie,  Die  Sacra- 
mentalien  der  katholischen  Kirche.  In  ihrer  Eigenart  beleuchtet.  Mit 
Approbation  des  Fürstbischofs  von  Brixen.  Brixen.  Kath.-pol.  Press- 
verein 1896.    274  S.  8«.    M.  3.-. 


Dem  Priesterverein 

sind   fenier    beigetreten:    113.   Keil,    114.  Siepe,    115.  Chini,    116.  Kapelle, 
ri7.  Jacobs,  118.  Thaler,  ll9.  Gajdaczek,  120.  Stephan,  121.  Pruner. 

E  r  n  e  n  n  u  n  g  e  n : 

Breslau:  Kaplan  Dr.  St.  Stephan  am  7.  December  zum  Pfarradministrator 
von  Weissensee  -  Berlin. 

Brixen:  Prof.  Dr  Alois  Eberhart  zum  wirklichen  fürstbischöfl.  Geistlichen 
Rath  und  Consistorialmitglied. 

Missionair  Anton   Christianen  nach  London  N-W.,  Missionshaus  zum 

hl.  Joseph:  Mill-Hill. 

Chur:  Vicar  Dr.  Martin  Ruoss  zum  Professor  am  Colleg  zu  Schwyz  und 
Praefekten  am  Gymnasium. 

Fulda:  Kaplan  Dr.  J.  Flügel  am  15.  December  zum  Pfarrer  in  Mittelkal- 
bach bei  Neuhof,  Kreis  Fulda. 

Köln:  Dr.  Heinrich  Clemens  am  17.  October  zum  Rector  am  St  Josephs- 
haus in  Krefeld. 

Dr.  Felix  Fels  zum    Präses   des  Erzbischöfl.  Seminarium  Marianum 

zu  Neuss. 

P.  Rochus  Gierich  0.  S.  Fr.  nach  Hardenberg  -  Neviges  bei  Elberfeld. 

Laibach:  Kaplan  Dr.  Alex  Uäeniönik  zum  Dom  vicar  in  Laibach 

Kaplan  Dr.  Franz  Usenicnik  zum  Präfect  des  fürstbischöfl.  Knaben- 
seminars in  Laibach. 

Limburg:  Kaplan  Dr.  Hilfrich  zum  Sekretär   des  Bischofs  von  Limburg. 

Kaplan  Dr.  A.  Weber  zum  Expositus  in  Dorchheing^^  Mlf^^  Hadamar» 
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Lini:  Neopresb.  Dr.  Karl  Mayer  zum  Rector  und  suppl.  Gymnasiallehrer 
der  Vorbereitungsklasse  für  Mittelschulen  in  Linz,  Oberösterreich,  Volks- 
gartenstrasse 14. 

Luxemburg:  P.  Fr.  Cadenbach  C.  ss.  R.  nach  Trier  (St.  Josephskloster). 

München:  Cooperator  Dr.  M.  Berger  zum  Präfecten  und  Religionslehrer  in 
Rosenheim. 

Münster:  Kaplan  B.  Gülker  zum  Vicar  von  Oldenkott  bei  Vreden  (Westf.), 

Regens  bürg:  Cooperator  Dr.  Anton  Götz  am  5.  September  i.  gl.  E.  nach 
Dalking,  Post  Arnschwang  (Oberpfalz). 

Bischöfl.  Kaplan  Dr.  Jos.  Kumpfmüller  am   1.  Oetober  zum  bischöfl. 

Secretär. 

Salzburg:  Cooperator  Dr.  Jos.  Vordermayr  i.  gl.  E.  nachBrixen  im  Thal, 
Post  Lauterbach  (Tirol). 

Dr.  Simon  Widauer  zum  Supplenten  für  die  Lehrkanzel  der  christl. 

Philosophie  und  Apologetik  an  der  k.  k.  theol.  Facultät  zu  Salzburg. 
(Prof.  Dr.  Altenweisel  dociert  nur  noch  Dogmatik). 

Cooperator  Dr.  Simon  Pletzer  i.  gl.  E.  an  die  Vorstadtpfarrei  Nonn- 
thal in  Salzburg. 

St.  Galleu:  Pfarrer  Dr.  Keel  zum  Bischöfl.  Kanzler  in  St.  Galleo. 

p.  Bohner  O.  S.  B.  zum  Pfarrer  in  Gams  Canton  St.  Gallen. 

Trient:  Katechet  V.  Thaler  zum  Pfarrer  zu  St.  Pauls,  Post  S.  Michael  in 
Eppan  (Tirol). 

—  -  Cooperator  Dr.  Cel.  Endrici  zum  Supplent  der  Moraltheologie  im  Se- 
minar von  Trient. 

Neopresb.   Dr.   Guido  de  Gentili'  zum  Archivisten   der  fürstbischöfl. 

Curie  in  Trient. 

Zagreb:  StttillenpHrftfect  Dr.  J.  Parman  zum  Prozessor  der  theologischen 
Facultät. 


Dem  Herrn  entschlafiBii: 

Delama,  Dr.  Dionysius,  Professor  der  Moral  zu  Trient,  im  Colleg  1862 
bis  1870,  am  9.  November  1896.  (Priesterverein.) 

Briefkasten. 

Dr.  H.  C.  in  K.    Ihr  Abonnement  ist  bezahlt  für  1896. 

V.  Th.  in  St.  P.    Betrag  erhalten. 

Graf  H.  m  R.  für  1896  Betrag  erhalten. 

Pfr.  K.  in  H.  tür  1896  bezahlt. 

Dr.  M.  W.  in  R.    Ihre  Sendung  reicht  für  1897,  98,  und  99. 

Dr.  B.  in  M.  Verres  ist  zu  Weihnachten  von  seiner  Reise  nach  Indien 
zurückgekehrt;  in  der  „Köln.  Volkszeitung"  hat  er  vier  interessante  Artikel 
über  seine  Reise  veröffentlicht. 

Allen  Mitbrüdern,  welche  nicht  ausdrücklich  die  Fortsetzung  abbestellen, 
wird  dieselbe  in  Zukunft  zugestellt.  —  Abonnementszahlungen  (M.  1. —  jährl.) 
mögen  die  Herren  an  Dr.  Hubert-Mainz  leisten;  die  Schweizer  Herren 
können  dieselben  auch  an  Herrn  Pfarrer  Weber  in  Schaff  hausen  ein- 
senden. 
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1897.  Mainz,  am  1.  April.  J?  2. 
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tung. —  Briefkasten. 

Aus  Rom. 
1.  Seltsame  Gäste. 

Wer  in  den  letzten  Jahren  häufig  an  Sonn-  und  Festtagen  dem  Hoch- 
amt in  der  Kirche  des  hl.  Johannes  Berchmans  beigewohnt  hat,  wird  mit 
freudigem  Staunen  bemerkt  haben,  dass  die  „christliche  Geraeine"  im  Schiff 
der  Kirche  sich  zusehends  mehrt.  Sobald  jetzt  der  Sakristan  am  Sonntag- 
morgen um  91/4  Uhr  die  Riegel  des  Thores  zurückschiebt,  strömt  es  herein 
mit  Gepolter  und  geschäftigem  Lärm,  aber  sobald  die  zweite  Thüre  passiert 
ist,  da  scheinen  alle  plötzlich  zu  demütigen  Zöllnern  umgewandelt;  denn 
ohne  Laut  ziehen  sie  sich  in  den  hintersten  Winkel  der  Kirche  zurück  und 
verharren  dort  still  während  des  ganzen  hl.  Opfers,  die  einen  eifrig  mit  dem 
Gebetbuch  beschäftigt,  die  andern  in  stumme  Betrachtung  versunken.  Sie 
wissen  genau,  dass  während  der  hl.  Handlung  ausser  dem  Priester  am  Altare 
und  dem  Chore  niemand  zu  sprechen  hat ;  aber  am  Schluss,  wo  ihnen  beim 
„Iddio  sia  benedetto"  auch  das  Wort  gegeben  wird,  da  lassen  sie  es  sich 
nicht  nehmen,  zum  Preise  des  Allerhöchsten  kräftig  mit  einzustimmen,  so 
kräftig,  dass  gewöhnlich  zum  Aerger  des  Cantusmagisters  die  notwendige 
Einheit  Schaden  leidet,  was  aber  dem  „Volke"  niemand  übelnehmen  wird, 
da  ja  selbst  mancher  Germaniker  nach  langjähriger  Uebung  noch  nicht  das 
richtige  Gebetstempo  zu  treflfen  versteht.  Nun  also,  nachdem  alles  zu  Ende, 
verlassen  wohl  unsere  andächtigen  Gäste  voll  Sammlung  und  Erbauung  die 
Kirche?  0  nein,  weit  gefehlt!  an  ihrer  Ausdauer  im  Gebet  können  sich 
selbst  die  frati  rossi  ein  Beispiel  nehmen,  denn  jetzt  erst,  wo  sie  niemand 
mehr  in  der  Kirche  gewahren,  besetzen  sie  die  Bänke  und  beginnen  laut  zu 
beten  und  zu  singen.  Erst  nachdem  sie  diese  und  andere  Andachtsübungen 
noch  über  eine  halbe  Stunde  fortgesetzt,  und  wenn  der  Sakristan  bereits 
ungeduldig  mit  dem  Schlüsselbund  geklappert  hat,  nehmen  sie  Abschied,  um 
am  nächsten  Sonntag  zur  nämlichen  Stunde  wiederum  pünktlich  zu  erscheinen. 
Sollte  aber  an  einem  Sonntage  einmal  das  Hochamt*  ausfallen,  so  fehlen  des- 
halb unsere  Andächtigen  nicht ;  sie  lassen  sich  vielmehr  eine  eigene  hl.  Messe 
lesen  und  vertreten  dabei  den  Chor,  so  gut  es  eben  geht.  —  Aber  jetzt 
wird  doch  mancher  der  Fratres  in  vinea  Domini  ungeduldig:  „Nun,  heraus 
damit,  was  ist  denn  das  eigentlich  für  eine  sonderbare  Confrateriiit^?"     Ich 
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will  die  Spannung  nicht  bis  zur  Ueberspannung  steigern ;  die  actu  Roten 
haben  es  ja  längst  erraten,  wen  ich  meine :  Das  ist,  das  ist  —  nicht  Lützows 
wilde,  verwegene  Jagd,  aber  ehie  Art  von  Jagd  ist  es  doch,  eine  Jagd  näm- 
lich auf  die  Seelen  eines  Teiles  der  römischen  Strassenjugend,  oder  mit  an- 
deren Worten,  das  sind  25—30  ragazzi,  im  Alter  von  5—12  Jahren,  die,  wie 
schon  bemerkt,  allsonntäglich  dem  Hochamt  beiwohnen  und  dann  von  2  frati 
rossi,  welche  die  italienische  Sprache  satis  callent,  (gegenwärtig  sind  das 
der  grösste  und  der  kleinste  Herr  Ordinandus)  in  den  rudimenta  fldei  unter- 
richtet werden,  also  eine  Christenlehre,  die  in  etwa  ersetzen  soll,  was  den 
armen  Kindern,  Gott  sei  es  geklagt,  in  den  italienischen  Schulen  mangelt. 
In  dem  Staate,  wo  der  erste  Verfassungsparagraph  lautet :  Die  Staatsreligion 
ist  die  katholische  —  sind  ja  schon  längst  Priester  und  Katecheten  aus  den 
Schulen  verbannt,  die  Früchte  sieht  man  in  der  Erstarkung  der  Sozial- 
demokratie und  der  entsetzlichen  Zunahme  der  jugendlichen  Selbstmörder 
in  Rom  täglich  deutlicher.  *)  Doch  ich  wollte  ja  nur  von  der  Katechese  in 
der  Kirche  des  hl.  Johannes  Berchmans  sprechen,  welche  ein  kleines  Abbild 
jener  zahlreichen  Institute  ist,  die  in  vielen  Klöstern,  Kollegien  *)  und  kleineren 
Kirchen  Roms  zum  Religionsunterrichte  der  verwahrlosten  Jugend  einge- 
richtet sind.  Wie  bereits  angedeutet,  beträgt  die  Durchschnittszahl  unserer 
ragazzi  28;  denn  nicht  alle  erscheinen  regelmässig,  viele  sind  leider  durch 
den  Schulplan  der  italienischen  Regierung  entschuldigt,  die  nichts  Besseres 
zu  thun  weiss,  als  zur  Zeit  des  sonntäglichen  Hauptgottesdienstes  Turnen 
und  andere  ^wichtige"  Gegenstände  anzusetzen. 

Wie  sich  von  selbst  versteht,  rekrutirt  sich  die  Schule  aus  den  Knaben 
der  Nachbarschaft,  d.  h.  hauptsächlich  aus  dem  neuen  Miethkasernenviertel 
zwischen  Porta  Salara  und  Porta  Pia.  Um  die  nötige  Ordnung  zu  handhaben, 
aber  auch  um  fleissigen  Besuch  der  Kinder  zu  veranlassen,  wird  neuestens 
die  ausdrückliche  Einwilligung  der  Eltern  und  Angabe  der  Wohnung  gefor- 
dert. Wie  gerne  die  Eltern  bereit  sind,  ihre  Kinder  zu  schicken  und  wieviel 
sie  sich  von  dem  Unterricht  versprechen,  erhellt  am  besten  aus  einem  Briefe, 
den  wir  mit  Erlaubnis  des  Hr.  Oberkatecheten  im  Originaltext  wiedergeben 
wollen.  Er  lautet:  Reveredissimo  Padre.  14  marzo  1897  Roma.  II  raio 
flglio  Romolo  De  Rossi  mi  dice  che  Lei  le  ha  detto  se  sono  contento  che  il 
bambino  frequenti  il  suo  pio  Istituto.  Si  caro  Signore  volesse  Iddio  che  Lei 
avesse  la  pazienza  di  combatterre  con  questo  bambino  tutto  vivace  che  non 
so  piü  in  che  modo  corregerlo.  Sono  sempre  piü  contento  che  venga  nel 
suo  Istituto  che  in  qualunque  altro  che  non  sia  religiöse  mi  flrmo  per  suo 
devotissimo  Cesare  De  Rossi.    (Folgt  die  genaue  Adresse.) 

Wie  es  am  Sonntag  in  der  Kirche  zugeht,  habe  ich  zum  Teil  oben  schon 
beschrieben ;  es  erübrigt  nur  zu  bemerken,  dass  die  Knaben  in  zwei  Ab- 
teilungen geschieden  sind,  die  „bimbi"  von  5—9  Jahren,  natürlich  dem  klei- 
nen Magister  unterstellt,  und  die  älteren  von  9—12  Jahren,  unter  der  Leitung 
des  mehr  Respekt  einflössenden,  von  der  Mutter  Natur  mit  längerer  Gestalt 
und  brummenderer  Stimme  begabten  Oberkatecheten.  Beide  halten  während 
der  hl.  Messe  die  nötige  Aufsicht,  was  besonders  bei  den  Kleinen  ein  schwie- 
riges Geschäft  ist,  da  diese  sich  nicht  damit  begnügen,  das  Amt  des  Caere- 


1)  Als  Probe  dessen,  was  die  Kinder  in  der  Schule  lernen,  mag*  eine  Antwort  aus  der 
Katechese  dienen,  die  gea^eoen  wurde,  als  die  Sprache  zußUlig  auf  Garibaldi  kam.  Dastand 
ein  Jun^e  auf  und  deklamirte  feierlich :  „Garibaldi  era  un  gran  generale.  Lui,  Vittorio 
Emmanuele,  Cavour  c  Mazzini,  questi  quattro  sono  i  piü  grandi  uomini  del  nostro  secolo. 
II  Cavour  e  Mazzini  erano  i  pensatori,  Vittorio  Emmanuele  e  Garibaldi  il  braccio.  E  questi 
quattro  hanno  unito  la  nostra  Italia  l** 

8)  So  z.  B.  im  französischen  Kolleg,  für  dhi  Klasse  der  jungen  ^Lustrascarpe.*  - 
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moniärs,  das  „Zuschauen",  sich  anzumassen,  sondern  auch  gleich  ihre  Ansichten 
über  Caeremonien  und  Gesang  austauschen,  ja  am  liebsten  dem  Cantusmagister 
beim  Taktschlagen  helfen  möchten.  Die  Grösseren  erhalten  je  ein  Exem- 
plar der  Massime  eterne  des  hl.  Alpbons,  woraus  sie  ihre  Privatandacht  be- 
friedigen können.  Nachdem  endlich  das  „Iddio  sia  benedetto", »)  das  wie 
ein  Echo  in  der  Sopranoktav  und  einen  halben  Takt  später  aus  der  andern 
Ecke  der  Kirche  kommt,  verklungen  ist,  kommen  alle  aus  ihrem  Schlupf- 
winkel bei  der  Sakristeithüre  hervor,  das  Corps  der  Aelteren  nimmt  in  den 
KirchenbÄnken,  das  der  Jüngeren  auf  den  Portalstufcn  Platz  und  mit  gemein- 
samem Gebet  (Pater,  Credo,  die  3  göttlichen  Tugenden  oder  Mariengebete) 
wird  die  Katechese  eingeleitet.  Der  Unterricht  selbst  kann  natürlich  bei 
italienischen  Knaben  nicht  anders  als  lebhaft  und  bilderreich  gedacht  werden; 
freilich  kommts  auch  oft  zu  recht  drolligen  Zwischenfragen.  Wer  sollte  da 
z.  B.  noch  ernst  bleiben,  wenn  er  gefragt  wird,  ob  der  hl.  Vater  dreimal 
am  Tage  sich  mit  dem  hl.  Geist  unterrede?  Etwas  viel  verlangt  vom  hl. 
Geist,  aber  recht  bezeichnend  für  die  gut  entwickelte  Phantasie  und  konkrete 
Auffassungsgabe  der  Jungen!  ^)  Die  Grösseren  nehmen  die  Sache  schon  sehr 
ernst,  so  dass  der  Magister  manchmal  die  ganze  Subtilität  der  Theologie  zu 
Hilfe  rufen  muss,  um  die  vorgelegten  Difßkultäten  zu  lösen. »)  Das  Haupt- 
gewicht muss  natürlich  auf  das  wörtliche  Auswendiglernen  und  immer  festere 
Einprägen  der  Katechismusantworten  gelegt  werden,  *)  die  Kleinsten  thun 
genug,  wenn  sie  fleissig  kommen,  still  sitzen  und  die  täglichen  Gebete  all- 
mählich lernen.  Nach  dem  Zeugnis  der  Katecheten  kann  man  im  allgemeinen 
recht  zufrieden  sein,  nicht  wenige  zeichnen  sich  durch  gesittetes  Betragen, 
Aufmerksamkeit  und  Verständnis  aus.  Dass  es  auch  hier  Unkraut  unter  dem 
Weizen  gibt,  ist  klar;  helfen  alle  Ermahnungen  nichts,  so  folgt  als  härteste 
Strafe  die  Exkommunikation  aus  der  kleinen  Gemeinde.  Auf  das  Hauptmittel 
aber,  um  die  Faulen  zum  Fleisse  anzuspornen,  muss  ich  weiter  unten  zu 
sprechen  kommen. 

Nun  zu  einem  andern  Teil  der  Katechese;  ich  sprach  oben  auch  vom 
Gesänge  dieser  neuen  Christengemeinde.  Doch  Geduld !  Erst  wollen  wir  die 
halbe  Stunde  Dottrina  wieder  mit  gemeinsamem  Gebet  schliessen  (an  Marien- 
festen die  lauretanische  Litanei)  und  uns  dann  mit  dem  ganzen  Trupp 
in  die  Kapelle  der  Mater  dolorosa  verfügen,  den  Caeciliensaal  der  kloinen 
Sänger.  Alsbald  erscheint  der  Hr.  Cantusmagister  mit  der  Violine  und  geigt 
dem  andächtig  lauschenden  Publikum  das  „Lodate  Maria"  in  die  Ohren; 
blosses  Vorsingen  hat  sich  nämlich  als  fruchtlos  erwiesen,  die  Italiener  sind 
eben  so  sehr  geborene  Musiker,  dass  sie  überall  eigene  Melodien  erfinden, 
wo  nicht  eine  unabänderliche  Norm  sie  zwingt,  sich  an  das  Vorgelegte  zu 
halten.  Die  Violine  nähert  sich  einer  solchen  Norm  schon  mehr  als  die 
weiche  Vox  humana  des  Hr.  Gesangdirektors  (die  ja  bei  der  „Elite  der  jungen 
Leute  Deutschlands"  oft  als  Vorbild  unzureichend  ist,  a  fortiori  ergo  bei 
italienischen  ragazzi).    Mit  Hilfe  dieses  Instrumentes   sind  bereits  2  Lieder 


1)  Vielleicht  wird  es  manchen  „alten  Herrn"  interessieren,  zu  erfahren,  dass  jetzt 
offiziell  nach  der  4.  Zeile:  „Benedetto  il  nome  dl  Gesü"  eingefügt  ist:  „Benedetto  il  Suo 
Sacratissimo  Cuore.** 

»)  Eine  andere  Frage  war,  ob  „Gott  Adam  und  Eva  gross  oder  klein  erschaffen  habe/ 

3)  „lä  peccato  mortale  giuocar  alle  carte?''  erkundigte  sich  einer  angelegentlichst,  und 
als  ihm  eine  per  se  verneinende  Antwoi-t  zu  teil  wurde,  subsumierte  er  sofort:  „Ma  percht> 
poi  si  dice,  che  le  carte  sono  dal  diavolo?-* 

^)  Für  Interessenten  sei  hier  auch  der  Titel  des  eing:eführten  kleinen  italienischen 
Katechismus  beigefügt:  Compendio  della  dottrina  cristiana  compilato  sul  testo  del  Ven.  Card. 
Bellarmlno  da  Uonsignor  Lodovico  Schttller  (Prcz/o  Cent.  2«X  —  Rivolj^ersi  osp^isivameute 
air  Autore  —  Roma  —  Via  della  Madonna  dei  Monti  N.  39.)  Diqitized  bvCjOOQlC 
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eingeübt  (Lodate  Maria  und  0  «amabile  Maria),  die  auch  schon  einmal  bei  der 
„Conventualmesse^'  der  Kleinen  leidlich  vorgetragen  wurden,  jetzt  wird  schon 
„Mille  volte"  zweistimmig  probiert,  so  dass  also  gegründete  Hoffnung  besteht, 
aus  dem  Figuralmännerchor  der  Alumnen  mit  der  Zeit  einen  vollen  ge- 
mischten Chor  erstehen  zu  sehen. 

Doch  überlassen  wir  die  Heranbildung  desselben  dem  eifrigen  Hr.  Figural- 
direktor und  wenden  uns  zum  letzten  Teil  der  Katechese.  Doch  wie  ?  Sehen 
wir  denn  nicht,  wie  die  ragazzi  entlassen  und  die  Kirchenthüre  verschlossen 
wird  Die  Magistri  machen  auf  unsere  Frage  ein  sehr  geheimnisvolles  (Je- 
sieht  und  laden  uns  ein,  ihnen  an  die  Porteria  zu  folgen.  Dort  verkündet 
schon  ein  ungestümes  Läuten,  dass  auch  die  „andächtige  Gemeinde^^  draussen 
schon  angelangt  ist  und  Einlass  begehrt.  Das  Thor  öffnet  sich,  aber  ver- 
gebens suchen  die  beiden  rossi  mit  kräftiger,  handgreiflicher  Unterstützung 
unseres  Portiere  Pippo  den  Bengeln  begreiflich  zu  machen,  dass  der  §  11 
des  Cod.  Coli.  Germ.  Hung.  lautet:  „Jede  eintretende  Division  hat  am  Thor: 
„Gelobt  sei  Jesus  Christus"  zu  sagen,  dann  aber  Silentium  strictum  zu 
halten.  **  Endlich  ist  dies  mit  Mühe  und  Not  erreicht  und  das  .,Ganze"  nach 
Rang  und  Alter  in  2  Schlachtreihen  aufgestellt,  und  wozu?  Nun,  wozu  denn 
anders  als  um  im  Hofe  militärische  Uebungen  vorzunehmen  und  den  Jungen 
etwas  deutschen  militärischen  Geist  einzudrillen !  Aber  wird  denn  das  Kampf- 
geschrei nicht  Philosophon  und  Theologen  in  ihren  tiefen  metaphysischen 
Spekulationen  stören,  wird  da  nicht  gleich  Einer  wütend  herunterschreien: 
„Nolite  turbare  circulos  meos !"  (welcher  Ausdruck  auf  einen  Zirkelpräfekten 
oder  Repetitor  schliessen  lässt!)  Aber  das  kommt  nicht  vor,  weil  wir  ums 
italienische  Vaterland  gar  nicht  so  besorgt  sind ;  denn  jene  ganze  Aufstellung 
dient  zu  nichts  weiter,  als  um  mit  Ordnung  und  Vorbedacht  das  alte  Sprich- 
wort: „Dignus  est  oporarius  mercede  sua"  in  die  That  umzusetzen.  Darum 
sehen  wir  auch  den  langen  Magister  die  Reihen  abschreitend  aus  einem 
Körbchen  allerlei  Süssigkeiten  hervorholen  und  nach  Verdienst  austeilen, 
worauf  man  nicht  erst  zu  sagen  braucht:  Bacia  la  mano!  Bei  ausserordent- 
lichen Anlässen  gibts  auch  Büchlein  und  Bilder,  von  Patres  Reverendi  und 
sogar  Admodum  Rev.  gespendet,  die  sich  alle  lebhaft  für  die  kleine  Schar 
interessieren  Die  Trägen  werden  von  dieser  Preisverteilung  ausgeschlossen, 
um  so  auch  sie  durch  die  Afffekte  der  Kühnheit  und  des  Wetteifers  zum 
Fleisse  anzuspornen.  2 — 3  mal  im  Jahre  ist  Solemnis  Praemiorum  Distributio; 
wann,  ist  nicht  schwer  zu  erraten.  Wir  beschränken  uns  darauf,  die  Solem- 
nissima,  am  Weihnachtsfest,  herauszuheben.  Da  begnügt  man  sich  nicht 
mit  der  Aufstellung  unter  dem  Thorbogen,  sondern  prozessionsweise  zu  2 
und  2,  in  aufsteigender  Linie  geordnet  wie  die  Orgelpfeifen,  wird  unter  fort- 
währendem Silenzio!  Silenzio!  der  Katecheten  durchs  Haus  marschiert  in  den 
Canisiussaal,  wo  auf  gedecktem  Tisch  bereits  die  Geschenke  winken.  Doch 
für  diese  ist  vorläufig  noch  die  strengste  modestia  oculorum  am  Platz ;  denn 
vorher  geht  erst  der  Zug  zum  lieben  Bambino  an  die  Krippe,  um  den  kleinen 
Engellein,  die  halb  neugierig,  halb  ehrfurchtsvoll  die  Lockenköpfchen  über 
das  holde  Kindlein  neigen,  etwas  Gesellschaft  zu  leisten  bei  der  Anbetung 
des  menschgewordenen  Gottes.  Zum  zweitenmal  an  diesem  Tage,  jetzt  von 
hellen  Kinderstimmen,  wird  die  Litanei  zum  Gesü  Bambino  gebetet, 
dann  folgt  eine  kurze  Ansprache  an  die  Kinder,  deren  Gegenstand  durch 
den  Ort  und  das  Auditorium  ja  von  selbst  gegeben  ist,  endlich  heisst  es : 
Cosi  sia,  und  jetzt  kommt  das  utile  cum  dulci  an  die  Reihe,  das  utile  besteht 
in  warmen  Jacken,  Mützen,  Strümpfen,  Büchern,  Bildern  und  ähnlichen 
Schätzen,  welche  die  Würdigsten  triumphierend  nachhause  tragen;  und  für 
das  dulcc  ist  überreich  gesorgt;  deim  die  Katecheten  haben  ufcht  vergessen, 
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nach  der  coenula  gaudiosa  des  Vorabends  eifrig  zu  sammein  und  der  fratel 
dispensiere  liat  heute  auch  seine  Schrankthüre  weiter  als  sonst  geöffnet.  So 
wird  also  die  Festesfreude  bei  allen  eine  vollkommene,  und  gerührt  dankend 
nehmen  sie  Abschied  von  ihren  Lehrern,  denen  die  Freude  der  Kinder  der 
schönste  Lohn  für  die  schweren  Mühen  des  Lehramtes  ist ;  denn  sie  müssen 
ja  diese  Freude  doppelt  fühlen  nach  dem  alten  philosophischen  Axiom: 
Propter  quod  unumquodque  tale,  et  illud  magis! 

Doch  jetzt  sei  es  genug;  nur  noch  ein  Wort  über  die  Erfolge  unserer 
Institution.  Niemand  wird  verlangen,  dass  wir  Rechenschaft  ablegen  über 
das  tägliche  Leben  und  Betragen  der  Kinder;  denn  das  zu  überwachen,  ist 
nicht  in  unsere  Hand  gegeben,  also  werden  wir  hier  die  Früchte  nach  dem 
Endresultat  beurteilen  müssen,  und  da  lässt  sich  erfreulicherweise  berichten, 
dass  im  vergangenen  Jahre  4  unserer  Schüler  zur  ersten  hl.  Kommunion 
fcingen  und  zwar  unter  besonders  günstigen  Umständen,  die  ihnen  sicher 
ohne  den  Besuch  der  Katechese  versagt  geblieben  wären.  Es  bestehen 
nämlich  in  Rom  Vereinigungen  edler,  reicher  Familien,  durch  deren  Vermitt- 
lung und  Unterstützung  es  armen  Knaben  von  Zeit  zu  Zeit  ermöglicht  wird, 
in  irgend  einem  Institut  nach  gemeinsamen  viertägigen  Exercitien  die  Erst- 
kommunion würdig  zu  feiern.  (Auch  in  unserem  Kolleg  war  in  den  Sommer- 
ferien 1895  eine  solche  Kolonie  einquartirt.)  Dieses  Glück  genossen  also  auch 
luisere  bisherigen  Zöglinge  und  sind  dann  zur  Weiterbildung  in  die  grössere 
Katechese  eingetreten,  die  der  Professor  der  Philosophie  an  der  Gregoriana, 
P.  Madureira,  in  dem  Oratorium  des  Caravita  eingerichtet  hat  und  in  5  Kursen 
für  Jünglinge  bis  zu  16  Jahren  erteilt.  Diesen  Entwicklungsgang  werden, 
80  hoffen  wir,  mit  Gottes  Hilfe  auch  unsere  übrigen  ragazzi  durchmachen. 
Solange  sie  bei  *  uns  sind,  werden  sie  insofern  zur  praktischen  Pflege  des 
christlichen  Lebens  angehalten,  als  sie  alljährlich  in  der  österlichen  Zeit 
einem  der  Hochw.  Patres  aus  dem  Hause  ihre  Beichte  ablegen. 

Damit  will  ich  endgültig  meinen  Bericht  über  „die  Pastoration  der 
Italiener  im  Coli.  Germ."  schliessen  und  wieder  denen  das  Wort  geben,  die 
uns  über  „die  Pastoration  der  Italiener  in  Deutschland"  schreiben.  Ich  habe 
nur  noch  2  Bitten:  1)  dass  die  draussen  arbeitenden  Brüder  zuweilen  ein 
Memento  sow  ohl  für  die  wackeren  operarii  in  hac  vineola  Domini  als  auch 
für  die  armen  römischen  Jungen  machen  möchten;  denn  „an  Gottes  Segen 
ist  Alles  gelegen."  2)  Da  der  Griffel  der  Geschichte  nur  den  Namen  Ange- 
lus  Pometta  1892  so  tief  in  die  Stammtafel  der  roten  Katecheten  eingegraben 
hat,  dass  man  ihn  jetzt  noch  lesen  kann,  so  werden  alle  diejenigen,  die  sich 
etwa  schon  vor  ihm  um  die  Gründung  oder  Förderung  eines  so  heilsamen 
Unternehmens  verdient  gemacht  haben,  hiermit  ersucht,  ihre  Namen  an  ge- 
eigneter Stelle  bekannt  zu  geben,  damit  nicht  ein  etwaiger  späterer  Geschicht- 
schreiber des  Kollegs  genötigt  sei,  alle  Bibliotheken  der  Welt  nach  denselben 
zu  durchstöbern. 

2.  Kleine   Chronik. 

1.  Vom  heiligen  Vater.  Auch  heuer  prangte  auf  unserer  Woihnachts- 
tafel  ein  gewaltiger  „panettone  di  Milano"  als  Beweis  seiner  väterlichen 
Zuneigung.  Und  wenn  uns  etwas  das  Geschenk  noch  lieber  mnchcn  konnte, 
so  war  es  der  Umstand,  dass  P.  General  uns  im  Namen  des  Papstes  diese 
Gabe  überbrachte.  —  Dass  unser  gelieber  heiliger  Vater  noch  imn  er  frisch 
und  wohl  ist,  können  jene  von  uns  bestätigen,  welche  ihn  am  4.  März  beim 
„paösaggio"  in  der  Sala  ducale  sahen,  und  erst  jene  Glücklichen,  die  in  der 
Capelle  Sistina  der  hl.  Messe  beiwohnten.  Celebrans  war  Cardinal^azzella,  > 
der  bei  dieser  Gelegenheit  sein  erstes  Pontifikal-Amt  hielt.^'^'^"^^  ^^  "^        _    ^ 
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2.  Der  hl.  Vater  wird  uns  von  Gott  erhalten  in  fast  wunderbarer 
Weise ;  so  viele  von  seinen  ersten  Batgebern,  den  Fürsten  der  hl.  römischen 
Kirche,  sah  er  schon  sterben.  Im  Januar  d.  Js.  rief  Gott  Cardinal 
Bianchi  zu  sich;  er  war  Pro-Datarius  und  Bischof  von  Palestrina,  somit 
unser  Oberhirt  für  die  Zeit  von  San  Pastore.  Beim  Centenar  des  hl.  Philip- 
pus  Neri  assistierten  Alumnen  des  CoUegs  dem  Pontiflkal-Amt,  das  er  in 
der  Ohiesa  nuova  hielt,  am  28.  Mai  1895.  Als  im  Dezember  desselben 
Jahres  Cardinal  Paulus  Melchers  starb,  nahm  Cardinal  Bianchi  in  San  Bernardo 
die  Absolutio  vor,  selbst  schon  hinfällig  und  sichtlich  ergriffen  von  der 
ernsten  Feier.  Jetzt  ist  er  ihm  gefolgt.  R.  i.  p  !  —  Des  geliebten  Cardi- 
nais Melchers  Andenlen  lebt  bei  uns  fort.  Drei  Mal  im  Jahre  wird 
eine  hl.  Messe  für  die  Seelenruhe  des  grossen  Bekenners  gelesen  an  sehicm 
Todestage,  dem  14.  Dezember;  dem  Tage  der  Priesterweihe,  dem  5.  Juni; 
dem  Tage  der  Primiz,  dem  10  Juni. 

3.  Vom  hochw^  Herrn  Pfarrverweser  in  Komorn  dem  Herrn  Grafen 
Majläth  erzählten  wir  in  der  vorigen  Nummer.  Mittlerweile  ist  er  in  der 
Diöcese  Siebenbürgen  „coadiutor  cum  iure  successionis^'  geworden,  nicht 
ohne  einigen  Kampf,  wie  Sie  wohl  gelesen  haben.  Für  uns,  die  wir  den  edlen 
Mann  hochachten  und  heben  lernten,  war  das  eine  Freudenbotschaft.  Ad 
multos,  multos  annos! 

4.  Nicht  so  gute  Kunde  bekamen  wir  aus  Bosnien:  Msgr.  Stadler 
lag  längere  Zeit  krank  darnieder.  In  Croatien  und  Bosnien  nahm  man  den 
lebhaftesten  Anteil  an  seinem  Befinden,  —  ein  Beweis,  wie  man  das  aposto- 
lische Wirken  des  seeleneifrigen  Erzbischofs  zu  schätzen  weiss.  In  Agram 
eilte  man  zwei  Mal  am  Tage  zur  Post,  um  Nachricht  über  ihn  zn  erhalten. 
Gott  sei  Dank,  ist  jetzt  Besserung  eingetreten  und  so  dürfen  wir  hoflen, 
dass  er  bald  wieder  für  die  hl.  Kirche  arbeiten  kann. 

5.  Einige  Zeit  hindurch  war  auch  Se.  Eminenz,  Cardinal  Stein- 
huber,  an  das  Zimmer  gefesselt,  Weihnachten  und  Neujahr  konnte  er  den 
Akademieen  nicht  beiwohnen.  Am  hl.  Dreikönigsfest  sahen  wir  ihn  aber 
wieder  unter  uns  erscheinen.  Und  jetzt  arbeitet  Se.  Eminenz  als  Präfekt 
der  „S.  Congregatio  Indicis"  an  der  Herausgabe  des  neuen  Index,  der 
schwierigen  Arbeit,  womit  ihn  das  Vertrauen  des  hl.  Vaters  beehrt  hat. 

6.  Die  Akademie  vom  Dreikönigstage  war  übrigens  köstlich. 
Ein  Drama  wurde  heuer  gegeben.  „Das  Herrgöttle  in  Tirol"  hiess  es,  oder 
„Wie  sich  die  Tiroler  die  Ankunft  der  hl.  Dreikönige  in  ihrem  Land  vor- 
gestellt." Das  war  wirklich  ein  schönes  Werk  mit  seiner  originellen  Idee, 
das  hl.  Christfest  und  der  drei  Weisen  Pilgertahrt  noch  einmal  vor  sich 
gehen  zu  lassen  im  Tirolerlande.  Und  der  goldige  Humor,  womit  der  gute 
Gedanke  durchgeführt  wurde!  Wenn  der  gute  Herr  Pfarrer  die  hl.  Drei- 
könige Abends  bei  ihrer  Ankunft  schnell  nach  Hause  bringt,  „damit  sie 
noch  was  Warmes  zu  essen  kriegen,"  wenn  er  sie  dann  am  andern  Morgen 
bis  6  Uhr  ausschlafen  lässt  und  beim  Hochamt  ihnen  im  Chor  zu  knieen 
verstattet,  oder  wenn  bei  der  lateinischen  Rede  von  dem  schwarzen  Drei- 
könig einer  erklärt,  er  verstände  die  Mohrensprache  nicht,  dann  brach 
allemal  grosser  Jubel  aus. 

7.  Fastnacht  brachte  uns  auch  schöne  Unterhaltung.  Am  ersten 
Tage  wurde  „Hermenegild"  gespielt.  Dies  Trauerspiel,  verfasst  seiner  Zeit 
vom  hochw.  Herrn  Dr.  Willems,  seitdem  wieder  umgeändert,  hat  reichen 
Beifall  gefunden.  Am  2.  Tag  kamen  2  italienische  Stücke,  darunter  eines 
mit  tanzenden  Möbeln,  einem  vergnügten  Neffen  und  einem  uralten  steifen 
Onkel  zur  Aufführung.  Mit  2  deutschen  lustigen  Stücken  sobloss  die  Fast- 
nachts-Freude. Digitized  by  VjOOgIC 
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8.  Aber  wird  denn  gar  nicht  studirt  im  deutsch-ungarischen  CoUeg? 
Ganz  gehörig,  zumal  jetzt,  wo  das  Oster-Examen  nah  und  näher  kommt. 
Sonst  natürlich  auch.  Wir  haben  auch  mehr  und  mehr  ein  neues  Fach  in 
unserem  Studienplan  sich  festsetzen  sehen.  Wohl  sind  keine  Unterrichts- 
stunden und  Cirkel  dafür  angesetzt ;  aber  es  wird  darauf  gehalten,  dass  wir 
es  nicht  vernachlässigen.  Das  Fach  heisst  Gesellschaftslehre,  auf  gut 
deutsch  „Sociologie"  oder  ^sociale  Frage".  Anleitung  geben  uns  einige 
Werke  in  der  Bibliothek,  dann  aber  auch  das  lebendige  Wort.  In  dieser 
Zeit  haben  wir  Gelegenheit,  denjenigen  Mann  zu  hören,  der  in  Italien  in 
dieser  Frage  bahnbrechend  wirkt,  Tinioli,  Professor  an  der  Königl.  Univer- 
sität zu  Pisa.  Man  wundere  sich  nicht,  dass  wir  einen  Königlich  Italienischen 
Professor  hören.  Tinioli  ist  nichts  weniger  als  persona  grata  beim  Governo, 
und  wäre  sein  Ruf  nicht  so  bedeutend,  man  hätte  ihm  sicher  schon  einen 
Nachfolger  gegeben. 

Reichste  Belehrimg  schöpften  wir  des  weiteren  aus  einem  Vortrag,  den 
der  hochwürdige  P.  Duhr  S,  J.  uns  hielt  über  die  Pflichten  des  Seelsorgers 
in  der  gegenwärtigen  Zeit.  Vier  Dinge  sind  es,  die  dem  Seelsorger  in 
Deutschland  und  Oesterreich  vornehmlich  das  Wirken  erschweren:  1.  Die 
allgemeine  Bildung  und  Kritisiersucht,  2.  Freizügigkeit  und  Gewerbefreiheit, 
3.  Das  Vcreiuswesen,  4.  Der  Industrialismus.  Daraus  entstehen  grosse  An- 
forderungen an  den  Priester.  Die  allgemeine  Bildung  zwingt  ihn.  Solides 
zu  bieten,  das  der  Kritik  standhält.  Bei  der  entsetzlichen  Zweifelsucht  muss 
man  vor  allem  die  „praeambula  fidei"  klar  legen  und  besonders  drei  Wahr- 
heiten so  beweisen,  dass  jeder  es  versteht,  das  Dasein  Gottes,  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele,  die  Gottheit  Christi.  —  Die  Freizügigkeit  und  Gewerbe- 
freiheit zwingt  den  Seelsorger,  viel  grössere  Mühe  als  früher  aufzuwenden, 
um  seine  Gläubigen  zunächst  einmal  kennen  zu  lernen ;  er  muss  sie  in  ihren 
Wohnungen  aufsuchen.  —  Den  vielen  Vereinen  muss  der  Priester,  da  die 
Leute  nun  einmal  nach  solchen  verlangen,  gute  Vereine  entgegensetzen. 
Nie  aber  gehe  er  im  Vereinsleben  auf,  dafür  bilde  er  Laien  heran,  die  ge- 
wissenhaft sind  und  Autorität  haben.  Auch  nehme  er  nie  das  Geldwesen 
selbst  in  die  Hand,  sondern  behalte  sich  nur  die  letzte  Kontrole  vor.  —  Der 
Industrialismus  zwingt  uns,  vor  allem  auf  die  Rettung  der  kleinen  selbst- 
ständigen Existenzen  bedacht  zu  sein. 

Das  waren  gar  ernste  Dinge,  die  wir  hörten.  Und  hätte  einer  gemeint 
zweifeln  zu  dürfen,  ob  es  denn  wirklich  draussen  so  schlimm  stehe,  die 
Communitäts-Briefe,  die  grade  in  jenen  Tagen  eintrafen,  bildeten  einen 
treffenden  Commentar.  Sie  bestätigten  uns,  was  wir  gehört,  durch  Beispiele 
aus  der  Praxis.  Nicht,  als  wenn  P.  Duhr  deren  keine  gebracht  hätte  — 
grade  das  Praktische  und  Konkrete  machte  ja  seinen  Vortrag  so  lehrreich  — 
aber  die  Häufung  solcher  Beispiele  erweitert  sicher  die  Kenntnis.  Darum 
unsern  herzlichen  Dank  einmal  dem  hochwürdigen  Pater,  der  aus  seiner 
reichen  Erfahrung  und  seinem  gediegenen  Wissen  uns  so  freigebig  mitge- 
teilt, dann  aber  auch  den  lieben  Mitbrüdem,  die  uns  von  ihrem  priester- 
lichen  und    socialen  Wirken  erzählt  haben.    Im  Gebet  denken  wir  an  sie. 

Darf  ich  bei  dieser  Gelegenheit  auch  andeuten,  dass  einige  Communi- 
täts-Briefe wahrscheinlich  unterwegs  verloren  gegangen  sind?  Oder  sollten 
sie  noch  gar  nicht  geschrieben  sein?  Dann  würde  es  uns  freuen,  wenn  sie 
jetzt  noch  entstehen. 

9.  Sonst  arbeitet  man  im  CoUeg  in  gewohnter  W^eise  weiter.  Nur  eine 
Aenderung  wäre  noch  zu  berichten.  Unser  guter  Magister  Fabi  ist  durch 
Krankheit  verhindert,  sein  Amt  auszuüben.  Darum  haben  jetzt  4  Theologen 
des  3.  Jahres  die  „potestas  Philosophiae  ubique  gentium  tradend^^^ 
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Akt  befördert.    Für  jedes  der  3  Jahre  der  Philosophie  ist  ein  Repetitor  be- 
stimmt, ausserdem  noch  einer  für  die  Ethik. 

10.  In  der  Gregoriana  ist  eine  neue  Cathedra  angekommen,  ein 
solides  Werk  aus  Zirbelholz  mit  etwas  barocken  Verziei'ungen.  Ein  BUd 
der  „Sedes  Sapientiae*^  bildet  den  oberen  Abschluss.  P.  Bucceroni  hat  nichts 
gesagt  zu  seinem  neuen  Lehrstuhl;  P.  Billot  warnte  vor  einer  falschen  Aus= 
legung  der  unter  dem  Bilde  befindlichen  Inschrift. 

11.  Eine  neue  Art  Universität  soll  jetzt,  nicht  gar  weit  von  uns,  er- 
stehen. Leo  XIII.,  dem  die  hl.  Wissenschaft  so  am  Herzen  liegt,  ist  ihr 
Gründer.  Er  lässt  das  „Collegium  Apostolicum",  —  so  heisst  die 
neue  Anstalt,  in  Anagni  seiner  Heimatsdiöcese  errichten.  Nach  seinem 
Willen  sollen  60  Freistellen  an  ihr  bestehen ,  um  welche  Kleriker  aus 
etwa  10  Diöcesen  konkurrieren:  Anagni  selbst,  Segni,  Ferentino,  Palestrina, 
Veruli  u.  a.>)  Die  Zöglinge  studieren,  wie  wir,  3  Jahre  Philosophie  und 
4  Jahre  Theologie.  Die  Leitung  hat  der  hl.  Vater  der  Gesellschaft  Jesu 
übertragen  und  für  20  ihrer  Mitglieder  die  nötige  Vorsorge  getroffen.  Seit 
Herbst  weilt  schon  P.  Bragaglia  dort,  um  die  Einrichtungen  zu  besorgen ; 
denn  das  stattliche  Gebäude  ist  schon  fertig.  —  Für  uns  Germaniker  be- 
deutet das  noch  eine  besondere  Freude.  Anagni  liegt  nicht  gar  zu  weit 
von  San  Pastore,  und  so  werden  vielleicht  die  Anagnesen  sich  eines  schönen 
Tages  am  Rot  der  Germanikertalare  erfreuen  können.  Ihre  Kondiöcesanen 
in  Carpineto  hatten  ja  schon  dieses  Vergnügen.  Wenn's  geschieht,  werden 
wir  es  pünktlich  melden.  —  Die  Errichtungsbulle  der  neuen  Universität 
erscheint  zu  Ostern. 

12.  Unsere  CoUegs-Kirche  hat  das  neue  Jahr  mit  einem  Pontifikal-Amt 
begonnen,  das  Msgr.  Zardetti  hielt,  der  frühere  Erzbischof  von  Bukarest. 
—  Einen  hohen  Besuch  erhalten  wir  in  diesen  Tagen,  da  der  hochwürdigste 
Herr  Fürst-Erzbischof  von  Olmütz  im  Colleg  Wohnung  nimmt. 

13.  Die  neuen  Chorbänke  sind  jetzt  glücklich  in  Arbeit.  Einen  Theil 
der  Zeichnungen  und  zwar  der  schöneren  lieferte  gütigst  dazu  der  hochw. 
Herr  Rector  Bong  aus  Köln. 

14.  Einen  Druckfehler  in  den  „Monumenta"  möchte  der  hochw.  P.  Rektor 
womöglich  in  allen  Exemplaren  Verbessert  sehen.  Es  ist  auf  S.  XIX,  die 
11.  Linie  von  oben:  „aspicis"  zu  verwandeln  in  „aspicio'^.  Das  schöne 
Versmass  wird  sonst  in  ärgerlicher  Weise  gestört.  -  Im  Artikel  „Unsere 
Bibliothek"  im  vorigen  Corr.-Bl.  haben  wir  zwei  Bücher  aufzuführen  ver- 
gessen. Es  sind  Probst:  Die  abendländische  Messe  vom  5. — 8.  Jahrhundert 
(Telgte)  und  Probst  Liturgie  des  4.  Jahrhunderts  und  deren  Reform  (Telgte). 

15.  Zum  Schlüsse  dürfen  wir  vielleicht  auf  die  Feier  aufmerksam  machen, 
die  man  hier  vorbereitet,  auf  den  „solenne  omaggio  a  Gesü  Cristo  Reden- 
tore e  al  Suo  Augusto  Vicario  nel  chiudersi  del  XIX  e  al  sorgere  del  XX 
secolo'*.  Im  Anschluss  an  einen  Ausspruch  des  hl.  Vaters  in  der  EncyclicÄ 
„Praeclara"  vom  24.  Juni  1894  möchte  man  dieses  Jahrhundert,  das  tür  die 
hl.  Kirche  so  traurig  begann,  zu  einem  glücklichen  Ende  führen  und  zugleich 
das  neue  Jahrhundert  in  würdiger  Weise  einleiten  Es  wird  Sie  interessieren, 
dass  sich  unter  den  Mitgliedern  des  vorbereitenden  Comit^s  auch  unser 
P.  Rektor  als  Vize-Präsident  der  deutschen  Abteilung  befindet. 


1)  Aus  anderen  Diöcesen  können  Konviktoren  aufgenommen  werden. 
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Nekrologe. 
1.  Franz  Blatter, 

üausprälat  S.  Heiligkeit,  Protonotarius  apostolicus,  Domdekan 

und  Generalvikar  zu  Sitten. 

t  13.  Februar  1897. 

Einen  schweren  Verlust  hat  die  Diözese  Sitten  erlitten  durch  den  Tod 
ihres  Generalvikars  Blatter,  eines  Slannes,  der  neben  Bischof  De  Preux  der 
bedeutendste  Mann  im  Sittener  Klerus  dieses  Jahrhunderts  war. 

Franz  Blatter  war  zu  Reckingen ,  Kt.  Wallis,  am  23.  April  1820  gebo- 
ren. Er  besuchte  das  Kollegium  von  Brig,  allwo  er,  wie  aus  einem  Zeug- 
nisse des  letzten  Jahres  (1842)  hervorgeht,  glänzende  Fortschritte  machte. 
Die  Philosophie  studierte  er  in  Freiburg  und  auch  von  hier  liegt  ein  glän- 
zendes Zeugniss  vor.  Seine  Theologie  begann  er  im  Seminar  in  Sitten  und 
trat  im  Jahre  1844  in  das  Kolleg  ein.  In  den  Wirren  des  Jahres  1848  ver- 
liess  er  am  31.  März  das  Kolleg,  noch  ehe  er  das  Doctorbiret  empfangen. 
In  einem  eigenen  Zeugniss  beglaubigte  P.  Delacroix,  dass  Blatter  nach  seinen 
Noten  und  dem  Urtheil  seiner  Oberen  filhig  sei ,  das  Doctorexamen  in  der 
Theologie  zu  bestehen  und  dass  dieses  nur  deshalb  nicht  geschehen,  weil 
er  unverhofft  vom  Kolleg  habe  abreisen  müssen.  Im  vorhergehenden  Jahre 
war  er  am  29.  Mai  zum  Priester  geweiht  worden,  hat  also  fast  50  Jahre  sein 
heiliges  Amt  verwaltet  und  zwar  in  den  verschiedensten  Stellungen.  Zuerst 
wurde  Blatter  1848  Rector  in  Ulrichen;  1849  53  Professor  der  Rhetorik  am 
Kolleg  zu  Brig;  1854  Pfarrer  seiner  Heimathgemeinde;  1857  Professor  der 
Exegese  und  des  Kirchenrechtes  am  Seminar  zu  Sitten ;  18.>9  Domkapitular; 
1864-84  Regens  des  Seminars  und  von  1880  an  Domdekan;  1889  General- 
vikar; 1894—96  Administrator  der  Diözese.  Dabei  war  er  vom  J.  1852  an 
bis  zu  seinem  Lebensende  Direktor  der  Ursulinerinnen. 

Auf  all  diesen  verschiedenartigen  Gebieten  entfaltete  er  eine  eifrige 
priesterliche  Thätigkeit,  die  kein  anderes  Ziel  hatte,  als  die  grössere  Ehre 
Gottes  und  das  Heil  der  Seelen.  Ad  majorem  Dei  gloriam:  das  war  der 
Grundsatz  seines  Lebens.  Das  zeigte  sich  auch  im  Sterben.  Als  Prälat 
Dr.  Blatter  mit  dem  Tode  rang,  erweckte  der  ihm  beistehende  Priester  unter 
anderen  Affekten  auch  den,  es  möge  Gott  von  allen  seinen  Geschöpfen  durch 
alle  Ewigkeit  geehrt  und  verherrlicht  werden.  Als  er  das  hörte ,  ward  er 
wie  verzückt,  so  dass  die  Umstehenden  auf  ihre  Kniee  fielen  und  glaubten, 
er  habe  eine  Erscheinung. 

Ad  majorem  Dei  gloriam  war  sein  priesterliches  Leben.  Ehe  die  An- 
gelusglocke  am  Morgen  läutete,  war  er  schon  auf  und  bereitete  sich  auf  die 
hl.  Messe  vor.  Erschien  er  einmal  nicht  im  Chor,  zu  dem  er  als  Canonikus 
verpflichtet  war,  so  wusste  jeder,  dass  eine  Unmöglichkeit  vorliegt.  Wenn 
er  späteren  hl.  Messen  nicht  beiwohnen  konnte,  weil  er  wie  z.  B.  im  Semi- 
nar durch  Geschäfte  verhindert  war,  so  fand  er  doch  die  Zeit,  wenigstens 
bei  der  Wandlung  zugegen  zu  sein. 

Ad  majorem  Dei  gloriam:  das  entflammte  seinen  Eifer  in  der  Scelsorge. 
In  der  Verwaltung  des  Busssakramentes,  im  Abhalten  von  Missionen  u.  a. 
war  er  unermtldlich.  Es  gibt  fast  keine  Pfarrei  in  Oberwallis,  in  welcher 
er  nicht  ein  oder  mehrere  Male  ein  Jubiläum  oder  eine  Mission  gehalten 
hätte.  Da  war  es,  wo  man  seine  praktische,  ganz  auf  der  Erfahrung  be- 
ruhende, aus  dem  Leben  gewonnene   und  ins  Leben  einschneidende  Bered- 
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samkeit  bewundern  konnte.  Die  Zuhörer  folgten  mit  gespanntester  Auf- 
merksamkeit seinen  schmucklosen,  im  Unterhaltungstone  gesprochenen,  aber 
lebenswahren  Worten,  die  eine  gewaltige  Wirkung  hervorbrachten.  Als  die 
Leitung  des  Seminars  in  andere  Hände  gelegt  war  und  Blatter  schon  Dora- 
dekan  war,  benutzte  er  die  freigewordene  Zeit  mit  rastlosem  Eifer  und  mit 
einer  für  sein  Alter  staunenswerthen  Rüstigkeit  zur  Abhaltung  von  Jubiläen 
und  Volksmissionen.  —  In  der  Leitung  der  einzelnen  Seelen  suchte  er  wie- 
derum die  grössere  Ehre  Gottes.  So  sah  er  es  gerne,  wenn  talentvolle 
Jünglinge  sich  dem  Ordensstande  widmeten,  ja  selbst  Geistliche,  die  der 
Diözese  sehr  nützlich  sein  konnten,  ihm  den  Gedanken  mittheilten,  in  einen 
Orden  oder  auch  in  andere  Diözesen  überzutreten,  wo  denselben  schwierige 
Posten  unter  gemischter  Bevölkerung  angeboten  wurden.  Denn,  so  meinte 
er,  diese  könnten  da  noch  mehr  wirken,  als  hier  bei  uns. 

Wenn  er  sich  der  vielen  Dienstboten  annahm ,  denselben  auch  in  zeit- 
lichen Angelegenheiten  mit  Rath  und  That  zur  Seite  stand,  so  war  der 
Grund  alles  dessen,  was  er  für  dieselben  that,  nur  der  einzige:  sie  vor  den 
vielen  Gefahren  zu  retten  und  sie  dem  Wege  der  Tugend  und  Frömmigkeit 
zu  erhalten.  Wenn  er  selbst  um  solche  sich  kümmerte,  die  gefallen  waren, 
und  dieselben  liebevoll  aufnahm,  war  es,  um  dieselben  wieder  auf  den 
rechten  Pfad  zu  bringen  und  aut  demselben  zu  erhalten,  und  er  hielt  da- 
für, dass  solche  Personen,  die  auch  einmal  einen  Fehltritt  begangen,  oft, 
durch  viele  Leiden,  durch  Verachtung  der  Mitmenschen  geläutert,  ein  sehr 
erbauliches  christliches  Leben  führten. 

Wenn  er  Hand  anlegte  an  die  grossartigen  Werke  der  christlichen 
Liebe,  die  er  gestiftet,  so  war  der  Hauptgrund  der,  den  armen  Mädchen 
und  Knaben,  welche  sonst  ohne  Erziehung,  ohne  Aufsicht,  preisgegeben 
allen  bösen  Einflüssen,  meistens  arme,  unglückliche,  verkommene  Menschen 
geworden  wären,  eine  christliche  Erziehung  zu  sichern,  damit  sie  später 
auch  ehrliche  christliche  Männer  und  Frauen  würden.  Darum  hielt  er  seine 
Waisenkinder  an  zu  häufigem  Empfange  der  hl.  Sakramente  und  opferte 
viele  Zeit,  um  dieselben  beichtzuhören,  denn  das,  sagte  er,  ist  es,  was  sie 
noch  erhalten  wird. 

W^enn  er  vielfach  christlichen  Jungtrauen  behülflich  war,  in  ein  Kloster 
aufgenommen  zu  werden,  so  that  er  es  deshalb,  weil  sie  dort  geborgen  waren, 
während  man  nicht  wisse,  was  alles  aus  ihnen  in  der  Welt  werden  könnte. 

Wenn  er  noch  in  seiner  letzten  Zeit  darauf  hinwirkte,  dass  eine  Taub- 
stummenanstalt in  Gerunden  errichtet  wurde,  so  leitete  ihn  dabei  hauptsächlich 
der  Gedanke,  dass  diese  armen  Menschen  etwas  von  Gott  und  der  Religion 
lernen  sollten  und  die  hl.  Sakramente  empfangen  könnten. 

Ad  majorem  Dei  gloriam :  das  machte  ihn  thätig  in  seinen  so  verschie- 
denartigen Stellungen.  Als  Professor  des  Seminars  leistete  er  Vorzüg- 
liches, aber  nicht  ohne  eifriges,  sorgfältiges  Studium.  Es  existieren  noch 
ganze  Stösse  von  Heften,  welche  er  zum  Zwecke  seiner  Vorträge  nieder- 
geschrieben. In  seiner  2Üjährigen  Thätigkeit  als  Regens  wusste  er  Strenge 
mit  väterlicher  Liebe  zu  paaren.  Wie  er  bestrebt  war,  den  Seminaristen 
die  noth wendige  priesterliche  Ausbildung  zu  geben,  so  wendete  er  Alles 
auf,  auch  in  leiblicher  Beziehung  für  ihre  Gesundheit  zu  sorgen. 

Bewunderungswürdig  war  der  praktische  Blick,  mit  dem  er  Jeden 
gleich  durchschaute  und  dessen  Tauglichkeit  für  einen  spätem  Wirkungs- 
kreis erkannte.  Gute,  hervorragende  Talente  wusste  er  zu  schätzen,  doch 
nur  dann,  wenn  ein  demüthiger  Sinn  und  praktisches  Angreifen  damit  ver- 
bunden war.  Er  pflegte  zu  sagen:  „Geringer  talentirte  Männer,  wenn  sie 
einen  richtigen  Blick  haben  und  die  Sachen  gehörig,   entschieden  und  am 
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rechten  Ort  anzugreifen  wissen,  werden  mehr  Gutes  wirken,  als  grosse  Ta- 
lente, die  sich  entweder  vernachlässigen  oder  in  den  Wolken  wandeln." 

Das  hervorragendste  Werk,  welches  er  als  Seminardirektor  vollbrachte, 
war  der  Bau  des  neuen  Seminars,  dessen  Last,  die  Verpflichtung,  für  die 
Kosten  aufzukommen,  ihm  oblag,  und  dasselbe  steht  denn  auch  da  als  eines 
der  schönsten  Gebäude  der  Stadt  Sitten,  ein  Denkmal  der  Energie  und 
Schaffenskraft  des  Prälaten  Blatter. 

Als  Domdekan  nahm  die  Leitung  der  Angelegenheiten  des  Domka- 
pitels ebenfalls  seine  Thätigkeit  in  Anspruch.  Wie  viel  Arbeit  und  Mühe 
Hess  er  es  sich  kosten,  bis  der  Vergleich  mit  dem  römischen  Stuhle  und 
dem  Staat  Wallis  geschlossen  war,  durch  den  die  Angelegenheit  der  vom 
Staate  im  Jahre  1848  hinweggenommenen  Güter  der  Kirche  bereinigt  und 
einige  kirchenfeindliche  Artikel  des  Gesetzbuches  gestrichen  wurden.  Was 
ihn  dabei  leitete,  war  der  Wunsch,  ein  Mittel  zu  finden,  die  Gewissen  derer, 
die  solche  Güter  angekauft,  beruhigen  zu  können. 

Die  wichtigste,  aber  aucli  dornenvollste  Zeit  seines  Lebens  brach  für 
ihn  an,  als  er  1889  zum  Generalvikar  ernannt  wurde.  Bei  dem  Alter 
und  bei  der  Gedächtnissschwäche  des  Bischofs  Jardinier  fiel  die  ganze  Last 
der  bischöfiichen  Verwaltung  auf  ihn,  bis  ihm  dann  endlich  im  Jahre  1894 
der  hl.  Stuhl  die  unabhängige  Verwaltung  der  Diözese  übertrug.  Es  war 
dazu  auch  Niemand  tauglicher  als  er.  Denn  er  kannte  nicht  nur  die  Mehr- 
zahl der  Priester,  die  er  Iferangebildet,  durch  und  durch,  ihren  Anlagen 
und  Fähigkeiten  nach,  sondern  er  kannte  auch  infolge  seiner  Wirksamkeit 
als  Missionar  das  Volk,  seine  geistigen  Bedürfnisse,  und  die  Verhältnisse 
jeder  Gemeinde,  indem  er  wegen  der  Waisenanstalten  sozusagen  mit  allen 
Ortsvorstehern  in  Verbindung  treten  musste.  Hier  konnte  man  nicht  genug 
bewundern  die  Geduld,  aber  auch  die  Klugheit  und  Festigkeit,  mit  welcher 
er  die  Geschäfte  mit  oft  störrischen,  eigensinnigen,  schlauen  und  eigen- 
nützigen Ortsvorstehern  oder  Kirchenräthen  abzuwickeln  verstand,  die  Milde 
und  Schonung,  mit  welcher  er  seine  Priester,  selbst  wenn  sie  gefehlt,  be- 
handelte, die  Grossmuth,  mit  welcher  er  erlittene  Beleidigungen  und  zuge- 
fügte Rücksichtslosigkeit  zu  ertragen  verstand.  Es  kam  nie  eine  Klage 
über  seine  Lippen.  Er  sollte  die  Last  der  Verwaltung  der  Diözese  tragen; 
er  that  es  mit  grosser  Opfertreudigkeit  und  rastloser  Anstrengung. 

Ad  majorem  Dei  gloriam  war  auch  seine  ganze  charitative  Thä- 
tigkeit und  wie  gross  war  diese!  Ein  jeder  Bedrängte  fand  an  ihm  einen 
erfahrenen  und  sicheren  Rathgeber  von  unerschöpflicher  Geduld  und  theil- 
nehmendem  Herzen.  Nicht  nur  Gewissensfillle  wurden  da  besprochen,  auch 
zeitliche  Anliegen.  Oft  hatte  er  Auskunft  zu  geben  in  den  wichtigsten  Fäl- 
len, von  denen  Wohl  und  Weh  einzelner  Personen  wie  ganzer  Gemeinden 
abhing,  oft  in  geringfügigen  Angelegenheiten  armer  Leute.  Man  braucht 
nur  in  seinem  Nachlass  einige  Briefe  zu  lesen,  in  denen  arme  Dienstmäd- 
chen ihre  Sorgen,  Hoffnungen,  Pläne  ihm  mittheilten,  und  man  muss  stau- 
nen, mit  welcher  Geduld  er  sich  derselben  annahm.  Aber  nicht  nur  durch 
Rath,  sondern  auch  durch  die  That  war  er  ein  Helfer.  Wie  vielen  hat  er 
durch  Geldunterstützungen,  oft  ganz  bedeutenden,  geholfen !  Bei  seinem 
Gang  zur  Cathedrale  wartete  stets  eine  Anzahl  Arme,  um  ihr  tägliches  Al- 
mosen zu  empfangen.  Dabei  blieb  er  jedoch  nicht  stehen.  Er  wandte  sich 
auch  dem  Elende  ganzer  Jlenschenklassen  zu,  vorab  der  Waisen.  Für 
Sitten  gründete  er  Anfang  der  60cr  Jahre  ein  Waisenhaus,  berief  die  Ursu- 
linen  von  Brig  zur  Leitung  desselben,  kaufte  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Grund- 
stücke dazu  und  liess  verschiedene  Neubauten  aufführen.  Dieser  Anstalt 
machte  er  1890  eine  Schenkung  von  105  000  Frcs.  und  setzte  sie  zu  s^nem 
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Universalerben  ein.  Auch  die  Waisenknaben  vergass  er  nicht.  Als  das 
schon  bestehende  Waisenhaus  für  Knaben  1870  einzugehen  drohte,  über- 
nahm er  die  Leitung  desselben  und  führte  sie  bis  zu  seinem  Tode.  Auch 
an  der  Gründung  der  Taubstummenanstalt  zu  Gerunden  hatte  er  grossen 
Antheil  genommen  und  seinen  Schritten  bei  der  Regierung  und  dem  Kloster 
Ingenbohl  ist  es  zu  verdanken,  dass  diese  Anstalt  so  schnell  und  erfolgreich 
ins  Leben  trat.  Wie  viele  Arbeit  und  Sorge,  wie  viele  Unannehmlichkeiten 
das  Alles  brachte,  zeigt  ein  Blick  in  die  diesbezügliche  Correspondenz. 
Nicht  blos  sein  grosses  Vermögen,  sondern  auch  sein  ganzes  Einkommen 
floss  in  die  Kasse  der  Waisenhäuser.  Dabei  vergass  er  nicht,  den  Waisen 
auch  eine  kleine  Freude  zu  machen.  Darum  war  es  denn  auch  eine  Freude, 
wenn  er  in  die  Mitte  seiner  Kinder  trat.  Alle  schaarten  sich  um  ihn,  indem 
das  eine  seine  Hand  zu  erhaschen  suchte,  das  andere  sich  ihm  an  den  Talar 
oder  Cingulum  hängte  u.  s.  w.  Dieser  Aufenthalt  unter  seinen  Waisen  war 
seine  einzige  Erholung,  seine  einzige  Freude,  die  er  hatte.  In  der  letzten 
Nacht  vor  seinem  Tode  sprach  er:  „Ich  habe  noch  nicht  geglaubt  zu  ster- 
ben und  wäre  gerne  noch  einige  Jahre  mit  den  Meinigen  geblieben,  um  für 
sie  arbeiten  zu  können ;  doch  es  scheint,  es  sei  nicht  der  Wille  Gottes.  Der 
Wille  Gottes  geschehe!" 

Er  hatte  sich  keine  Erholung,  keine  Abspannung,  keine  Ferien  gegönnt; 
er  hatte  zu  viel  zu  thun  A.  M.  D.  G. 

Dass  solche  Liebe  ihm  die  Herzen  gewann,  ist  klar.  Wie  betrübt  waren 
deshalb  so  Viele,  als  es  hiess:  Prälat  Blatter  ist  krank!  Maria  Lichtmess 
musste  man  wegen  des  Schneefalls  und  darauffolgenden  Regens  fusshoch  im 
Wasser  weiten,  wenn  man  durch  die  Strassen  gehen  wollte.  Prälat  Blatter 
zog  sich  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Erkältung  zu,  indem  er  bei  durchnäss- 
ten  Füssen  die  erste  Messe  in  der  Kathedrale  las  und  dabei  wohl  gegen 
\/4  Stunden  die  hl.  Kommunion  austheilte.  Gleichwohl  las  er  noch  am  Mitt- 
woch und  Donnerstag  die  hl.  Messe.  Allein  eine  heftige  Lungenentzündung 
lessolte  ihn  dann  ans  Bett.  Besorgte  Theilnahme  zeigte  sich  bei  Allen,  vom 
hohen  Staatsrathe  an  durch  alle  Schichten  der  Bevölkerung  bis  auf  den  letz- 
ten Bettler  hinunter.  Man  konnte  nicht  durch  die  Strasse  gehen,  ohne  dass 
vornehme  Herren  und  Frauen,  arme  Taglöhner  und  Taglöhnerinuen  auf 
einen  zukamen  und  frugen :  „Was  macht  der  Herr  Domdekan?"  Selbst  das 
erste  Wort,  welches  die  Messdiener  in  der  Kathedrale  und  die  armen  Wai- 
senkinder am  Morgen  an  einen  richteten,  war:  „Geht  es  Herrn  Domdekan 
nicht  besser?"  Lange  kämpfte  seine  kräftige  Konstitution  mit  der  Krank- 
heit. Allein  er  unterlag.  Am  13  Februar  Morgens  gegen  7  Uhr  verschied 
er,  versehen  mit  den  hl.  Sterbesakramenten.  Als  er  am  15.  Februar  zur 
Ruhe  getragen  wurde,  war  eine  ausserordentlich  grosse  Zahl  Leidtragender 
erschienen.  An  der  Spitze  von  mehr  als  hundert  Priestern  erschien  der 
Diözesanbischof,  sodann  der  Propst  des  Grossen  St.  Bernhardhospizes;  fer- 
ner der  hohe  Staatsrath,  die  Nationalräthe  des  Kantons,  das  Bureau  des 
Grossen  Rathes,  der  Stadtrath  von  Sitten,  die  Zöglinge  des  Kollegiums  und 
des  Lehrerseminars  und  endlich  eine  grosse  Menge  Volkes.  Die  lautlose 
Stille,  die  Ruhe  ^md  Ordnung,  die  in  der  dichtgefüllten  Kathedrale  herrschte, 
besonders  als  die  armen  Waisenknaben  vor  der  Bahre  ihres  Vaters  und 
Wohlthäters  vorbeizogen,  hatte  etwas  Rührendes  und  Ergreifendes  au  sich. 

Gar  manches  Auge  füllte  sich  mit  Thränen,  gar  manches  Gebet  stieg 
zum  Himmel.  Seine  Verdienste  hat  der  Stellvertreter  Christi  anerkannt, 
indem  er  ihn  am  13.  Juli  181»3  zum  Protonotar  ernannte,  möge  Christus 
selbst  in  Anerkennung  seiner  treuen  Arbeit  A.  M.  D.  (^.  i^hr^^die  Krone  des 
ewigen  Lebens  verliehen  haben.    R.  L  P.  '^  "^^  ^ 
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2.  Dr.  Balthasar  v.  Castelberg, 

Canonicus,  bischöfl.  Landesvicar  und  Pfarrer  von  Schaan. 
t  14.  März  1897. 

Am  14.  März  1897  erlosch  ein  gar  liebes  Gerraanikerleben,  das  des  Zweit- 
ältesten Alumnen  nach  dem  Katalog  von  1895. 

Jubilat  Canonicus  Balthasar  v.  Castelberg  war  geboren  am  5.  Dez.  1812 
im  graubündnerischen  Städtchen  Ilanz.  Er  entstammte  einer  alten  von  Karl  V. 
in  den  Reichsadelstand  erhobenen  Familie,  deren  Stammburg  Castelberg 
noch  heute  als  stattliche  Ruine  von  einer  Höhe  hinter  Ilanz  am  Eingange  des 
Lungnezerthales  in  den  malerischen  Thalkessel  der  ;,Grub"  hinabschaut. 
Leider  war  diese  FamiHe  in  den  Wirren  der  sogenannten  Reformation  vom 
katholischen  Glauben  abgefallen,  und  so  waren  auch  die  Eltern  unseres 
Balthasar  protestantisch :  sein  Grossvater  Balthasar  von  Castelberg  war  viele 
Jahre  protestantischer  Pfarrer  von  Ilanz  und  „Antistes  der  rhätischen  Synode" 
(erster  protestantischer  Geisthcher  in  Graubünden),  sein  Vater  Valentin 
protestimtischer  Pfarrer  von  Versam.  Das  Jahr  1824  brachte  der  hochan- 
gesehenen Familie  das  Glück  des  katholischen  Glaubens,  zugleich  aber  ge- 
waltige Stürme  und  Anfeindungen.  Der  Antistes  Balthasar  v.  Castelberg 
überreichte  als  70  jähriger  Greis  der  im  Engadin  versammelten  rhätischen 
Synode  ein  in  lateinischer  Sprache  abgefasstes,  noch  erhaltenes  Schriftstück, 
in  welchem  er  sein  Amt  als  Antistes  in  die  Hände  der  Synode  zurücklegte, 
erklärte,  dass  er  zur  katholischen  Mutterkirche  zurückkehre,  und  in  schlagen- 
der Weise  die  Falschheit  des  Protestantismus  zeigte.  Auch  sein  Sohn  Valentin 
folgte  diesem  Beispiele,  und  so  erlangte  auch  unser  Balthasar  im  Alter  von 
12  Jahren  die  Gnade  des  wahren  katholischen  Glaubens.  Nun  brach  ein 
furchtbarer  Sturm  gegen  die  Familie  los,  Schmähschriften  erschienen  im 
Druck,  Schimpfgedichte  wurden  herumgeboten,  das  Volk  vor  diesen  Ver- 
führern gewarnt.  Man  griff  auch  die  Ehre  der  Familie  an.  Diesen  An- 
feindungen gegenüber  rechtfertigte  der  greise  Konvertit  durch  eine  treffliche, 
im  Druck  erschienene,  Vertheidigungsschrift  seinen  Schritt. 

Der  kleine,  nun  katholisch  gewordene,  Balthasar,  ein  Knabe  von  ausser- 
gewöhnlichem  Talente,  wurde  bald  nach  der  Konversion  dem  damals  so 
berühmten  Jesuitengymnasium  zu  Freiburg  in  der  Schweiz  zur  Erziehung 
und  Heranbildung  übergeben,  welches  er  nach  achtjährigem  Studium  mit  vor- 
züglichem Erfolge  absolvierte.  Am  3.  Nov.  1833  trat  er  in  das  Kolleg 
ein,  wurde  am  22.  Dez.  1838  zum  Priester  geweiht  und  verliess  dasselbe  am 
18.  Aug.  1839  als  Doctor  der  Theologie. 

Seine  erste  Anstellung  fand  er  in  Chur  als  Professor  des  Knabensemi- 
nars (-  später  nacli  Schwyz  verlegt  -).  1841  folgte  er  einem  Rufe  nach 
Eichstätt,  woselbst  er  Präfekt  des  dortigen  Knabenseminars  und  1843  Co- 
operator  in  Ingolstadt  wurde.  In  das  heimathliche  Bisthum  1848  zurückge- 
kehrt, wurde  er  Pfarrer  von  Ruschein  bei  Ilanz  und  1855  zugleich  bischöflicher 
Vicar  in  der  „Grub".  Das  Jahr  1858  brachte  ihm  die  Würde  eines  Canoni- 
cus extraresidentialis  von  Chur.  Im  gleichen  Jahre  noch  ernannte  ihn  das 
Domkapitel  zum  Pfarrer  der  dem  Domkapitel  einverleibten  Pfarrei  Schaan 
im  Fürstenthum  Lichtenstein.  Hier  wirkte  er  in  der  Seelsorge  volle  38  Jahre 
bis  zu  seinem  Tode  und  bekleidete  seit  1865  zugleich  noch  die^^ürde  des 
bischöflichen  Landcsvicars  für  das  Fürstenthum  Lichtensteiibdby  vjOOQIC 
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Canoiiicus  v.  Castelberg  war  ein  Mann  von  gründlicher  wissenschaft- 
licher Bildung  und  in  philosophischen  und  theologischen  Disziplinen  sowie  in 
den  Sprachen  sehr  bewandert.  Er  verfügte  auch  bei  Abfassung  schriftlicher 
Aktenstücke  über  einen  trefflichen  Stil.  Dennoch  war  er  die  Bescheidenheit 
selber,  und  hätte  man  seine  Stellung  und  seine  Würden  nicht  gekannt,  von 
ihm  hätte  man  sie  nicht  erfahren.  Was  ihn  aber  als  Mensch  und  Priester 
vor  allem  auszeichnete,  war  neben  seinem  tieflFrommen  Sinne,  neben  der 
Zartheit  und  Reinheit  seiner  Sitten,  eine  Lauterkeit,  Geradheit  des  Charak- 
ters, die  alle  zu  ihm  hinzog,  welche  mit  ihm  zu  verkehren  hatten.  Er  fehlte 
auch  selten  bei  Zusammenkünften  seiner  Priesteramtskollegen,  namentlich 
bei  dem  allmonatlich  (Fastenzeit  ausgenommen)  stattfindenden  geselligen 
Stelldichein  des  lichtensteinischen  Klerus,  wo  er  gar  oft  die  Zielscheibe 
harmlosen  Scherzes  war.  Noch  am  1.  März  trottelte  das  liebe  Männlein  mit 
seinen  typischen  Kanonenstiefeln  und  dem  längst  pensionswürdigen  Zylinder- 
hut zu  einer  solchen  Zusammenkunft  nach  Vaduz.  Als  Seelsorger  war  er, 
so  lange  seine  Kräfte  reichten,  in  jeder  Beziehung  voll  Eifer,  insbesondere 
auf  dem  Felde  des  Unterrichtes.  In  den  letzten  Jahren  allerdings  hatten 
sich  die  Folgen  seines  Alters  sehr  fühlbar  gemacht,  und  musste  er  die  meisten 
Seelsorgsarbeiten  auf  die  Schultern  seines  tüchtigen  und  ihm  ganz  ergebenen 
Kaplans  abladen.  Eine  grosse  Freude  war  für  ihn  noch  die  Vollendung  der 
herrlichen  gothischen  neuen  Pfarrkirche,  welche  namentlich  durch  die  Frei- 
gebigkeit des  Durchlauchtigsten  Landesfürsten  zustande  gekommen  war. 

Am  CoUegium  Germanicum  hing  Hr.  Canonicus  v.  Castelberg  mit  wahr- 
haft kindlicher  Ergebenheit.  Einen  schlagenden  Beweis  hiefür  erbrachte 
er  vergangenen  Sommer,  da  er  trotz  seiner  84  Jahre  unter  der  Obhut  und 
Führung  seines  jüngeren  Mitbruders,  des  Schreibers  dieser  Zeilen,  die  Reise 
nach  Einsiedeln  machte,  um  mit  den  übrigen  Alumnen  der  schweizerischen 
Bisthümer  den  hochw.  Pater  Rector  des  lieben  CoUegiums  zu  begrüssen: 
Hochw.  P.  Rector  empfand  auch  eine  herzliche  Freude  hierüber.  Hierbei 
sei  noch  erwähnt,  dass  er  diese  Reise  nüchtern  machte,  um  in  Einsiedeln 
in  deren  Qnadenkapelle  celebrieren  zu  können. 

Die  Krankheit,  welche  ihn  nach  wenigen  Tagen  hinraffte,  war  durch 
einen  leichten  Schlaganfall  eingeleitet,  welcher  ihm  jedoch  die  Besinnung 
nicht  raubte,  so  dass  er  in  aller  Ordnung  die  heiligen  Sterbesakramente  em- 
pfangen konnte.  Irdische  Schätze  hinterlässt  er  keine:  er  lebte  sehr  ärmlich, 
um  eben  auch  die  Familie  seines  Bruders,  welche  bezüglich  des  Vermögens 
gänzlich  heruntergekommen  war,  unterstützen  zu  können.  Die  Gastfreund- 
lichkeit übte  er  stets  in  acht  priesterlicher  Weise,  wie  sein  Herz  überhaupt 
voll  Liebe  für  seine  Mitmenschen  schlug.    Have,  pia  anima! 


Correspondenz. 

Aus  Buffalo.  Ich  unterrichte  in  der  dritten  Klasse  und  lese  mit 
meinen  Schülern  Cäsar,  Phädrus  —  lehre  Griechisch,  Englisch,  Deutsch, 
Geschichte  und  Katechismus.  Ich  wollte  Ew.  Hochw.  könnten  einmal  der 
Schule  beiwohnen.  Sie  würden  sich  bald  überzeugen,  dass  unter  den  Ameri- 
kanern sehr  geweckte  Köpfe  sind.  Was  uns  bis  jetzt  in  Amerika  fehlt,  ist, 
dass  gar  keine  bestimmte  Zahl  von  Klassen  vorgeschrieben  ist,  bis  die 
Schüler  zum  Universitätsstudimn  oder  zum  Seminar  zugelassen  werden. 
Die  Folge  davon  ist,  dass  die  jungen  Leute  sich  nicht  die  nöthige  Zeit 
nehmen,  um  sich  in  den  klassischen  Studien  gründlich  auszubilden.  Die  Ober- 
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klassen  unserer  Collegien  sind  immer  noch  schwach  besetzt.  Die  Schüler- 
zahl ist  sonst  gross  —  hier  in  Buffalo  300,  in  Cleveland  200.  —  Wir  könnten 
noch  mehr  Collegien  eröffnen,  wenn  wir  nur  Leute  hätten.  —  Ein  dringen- 
des BedQrfniss  wäre  hier  einige  tüchtige  polnische  Priester  zu  haben,  da  die 
Polen  überall  den  Bischöfen  grosse  Sorge  bereiten  und  oftmals  von  der 
katholischen  Kirche,  von  schlechten  Priestern  verführt,  sich  lostrennen. 
Nicht  viel  besser  steht  es  um  die  Böhmen.  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  das 
Collegium  Hungaricum  nicht  auch  seine  Thätigkeit  nach  hier  ausdehnen 
könnte,  da  ^in  grosser  Procentsatz  deutscher,  polnischer,  böhmischer  und 
ungarischer  Katholiken  in  den  Vereinigten  Staaten  sich  befindet.  Man  wird 
sagen,  wir  haben  ein  amerikanisches  CoUeg  in  Rom;  aber,  das  ist  englisch. 
Da  lernen  die  Zöglinge  kein  Deutsch,  Polnisch  u.  s.  w.  Und  doch  ist  die 
grösste  Pfarrei  hier  in  der  Stadt  Buftalo  eine  polnische,  die  zweitgrösste 
eine  deutsche  Pfarrei.  Natürlich  wird  nach  einigen  Generationen  die  eng- 
lische Sprache  die  Oberhand  gewinnen,  aber  so  lange  die  Einwanderung 
fortdauert,  wird  immer  Mangel  an  tüchtigen  Priestern,  besonders  für  die 
Polen  und  Böhmen  sein.  Zudem  ist  hier  kein  Nachwuchs  von  Priestern 
dieser  Zunge  zu  erwarten,  da  in  den  Collegien  kein  polnischer  und  böh- 
mischer Unterricht  erteilt  wird,  oder  jedenfalls  nur  vereinzelt.  —  Letztes 
Jahr  traf  ich  in  Cleveland  einen  ungarischen  Priester,  der  ein  grosser  Ver- 
ehrer des  hochw.  Herrn  Prohaszka  ist,  und  dort  sehr  segensreich  wirkt 


Geschichte  des  CoUegs. 


Ueber  Kaspar  Ignaz  von  Künigl,  Fürstbischof  von  Brixen,  von 
dem  bei  Steinhuber  II.  508  nur  der  Name  aufgeführt  wird,  der  im  Register 
S.  541  zu  ergänzen  ist,  finden  sich  in  der  Innsbrucker  „Zeitschrift  für  kath. 
Theologie"  1890  S.  388  u.  fl".  interessante  Notizen  von  P.  Nilles,  durch  welche 
manches  Irrige  in  Wokers  „Geschichte  der  Mission  in  Hannover^  richtig 
gestellt  wird.    Den  Fürstbischof  nannte  das  Volk  „den  heiligen  Bischof". 


Litterarisches. 

Michelitsch,  Dr.  Anton,  Atomismus,  Hylomorphismus  und  Naturwissen- 
schaft. Naturwissenschaftlich-philosophische  Untersuchungen  über  das 
Wesen  der  Körper.    Selbstverlag  Graz  1897.     104  S.  80.    M.  1.40. 

Dem  Priesterverein 

sind  ferner  beigetreten :     122.  Wagner,   123.  Steinmann-Herzfeld,    124.  Thill, 
125.  Maxen;  126  Kind. 

Ernennuiigeii: 

Limburg:   Direktor  Dr.  K.  Bertram  am  1.  Oktober  1896  zum/KgL  Kr«i|- 
schulinspector  über  die  Schulinspection  Montabaur  II.   zedbyVjOOglL 


-    32    — 

Münster:   Vikar  Dr.  Kerkhey  im  April  des  letzten  Jahres  zum  Domvikar 
in  Münster  (Horsteberg  14). 


Dem  Herrn  entschlafen : 

Blatter,  Franz,  Hausprälat  S.  H.,  Protonotarius  apostolicus,  Domdekan 
und  Generalvikar  zu  Sitten,  im  Colleg  1844—48,  am  13.  Februar  1897. 

Castelberg,  Dr.  Balthasar  v.,  Pfarrer  und  Canonicus  zu  Schaan  in 
Lichtenstein,  im  Colleg  1833-39,  am  14.  März  1897. 

Helfer,  Dr.  Kassian,  Religionslehrer  zu  Innsbruck,  im  Colleg  1869 — 
75,  am  8.  März  1897. 

Zur  gefl.  Beachtung. 

Diejenigen  der  hochw.  Herren,  über  deren  Personalien  der  Catalogus 
Collegii  Germanici  et  Hungarici  eine  irrige  Angabe  enthält,  werden  freund- 
lichst gebeten,  möglichst  bald  eine  genaue  Richtigstellung  ins  Colleg 
zu  senden,  damit  der  demnächstige  Katalog  (1900),  zu  dem  schon  die  Vor- 
bereitungen getroffen  werden,  nicht  wiederum  dieselben  Fehler  aufzuweisen 
brauche. 

Briefkasten. 

P.  P.  i.  F.  Für  welchen  .Tahrgaiig  bezahlt  oder  nicht  bezahlt  ist,  das 
braucht  Dir  keine  Sor.ü:en  zu  machen,  deim  die  Ordensleute  bekommen  das 
C.-Bl.  gratis. 

A.  B.  i.  0.     Für  1897  ist  bezahlt. 

J.  K.  i.  R.    Ihr  Abonnement  ist  bis  1899  incl.  gezahlt. 

P.  R.  i.  L.     Ihr  Mitalumnus  Jacques  tnuss  längst  gestorben  sein. 

N.  D.  i.  B.    Betrag  für  1897  notiert. 

Dr.  G.  i.  D.  bis  99  incl.  bezahlt. 

A.  M.  i.  R.  Leider  hat  sich  bis  jetzt  in  Trier  das  Manuskript  noch  nicht 
gefunden ;  es  muss  also  zu  meinem  Bedauern  der  Artikel  „Kardinal  Melchers" 
unvollendet  bleiben.    Geldsendung  v.  7.  März  d^inkend  erhalten. 

Nostradamo.  Freue  mich,  dass  die  Uebersendung  des  Abonnements 
por  1897  mir  einige  liebe  Zeilen  von  Dir  gebracht  hat. 


Redaction,  Verlag,  Expedition:  Dr.  Hubert,  Mainz.  —  Druck:  Joh.  Falk  III.  Söhne,  Main«. 


(Als  Manuskript  gedraekt.) 


1S97.  Mainz,  am  1.  Juli.  M  3. 

Inhalts-YerzeichniHs:  Spinngewebe  aus  S.  Apollinare,  —  der  alten  Gennanikerkirche. 
Aus  Rom.  1.  Die  Erhebung  Sr.  Eminenz  Card.  Mazzella  zum  Bischof  von  Palestrina. 
2.  Kleine  Chronik.  —  Conveniat  in  Mainz.  —  Conveniat  in  Freiburg.  —  Conveniat  zu 
Liandshut.  —Litterarisches.  —  Priesterverein.  —  Nachricht.  —  Ernennungen.  —  Briefkasten, 

Spinngewebe  aus  S.  Apollinare,  -  der  alten  Germanikerkirche. 

Die  Allerheiligenlitanei  ist  zu  Ende.  Jedem  der  Himmelsftirsten  hat  das 
Colleg  seine  grossen  Anliegen  ans  Herz  gelegt.  Und  nun  wendet  es  sich 
nochmals  an  seine  auserwählten  Patrone.  Es  ist  St.  Joseph,  dem  es  seine 
zeitlichen  Sorgen,  die  Mutter  Gottes,  der  es  die  Apostel  draussen  in  der 
Welt,  das  Göttliche  Herz,  dem  es  seine  Söhne  in  der  ewigen  Stadt  empfiehlt. 
Auch  dieses  Gebet  ist  zu  Ende.  Da  drängt  es  die  Mutter  noch  einmal,  eine 
Bitte  nach  Oben  zu  senden.  Was  gilt  es  zu  erflehen?  .  .  .  Oremus  pro 
patria  nostra  .  .  .  oremus  etiam  pro  conversione  popularium  nostrorum  in  fide 
errantium  .  .  .  Und  wem  darf  sie  diese  innige  Bitte,  dieses  grosse  Anliegen 
anvertrauen,  das  sie  seit  dreihundert  Jahren  nun  schon  in  ihrer  Seele  ge- 
tragen hat?  .  .  .  Nur  eine  weiss  das  Colleg,  und  diese  ist  Maria  .  .  .  Me- 
morare  o  piissima  Virgo,  memorare  .  .  .  Und  woher  dieses  Vertrauen  ?  Es 
weiss  es  jeder  Christ,  aber  der  Germaniker  muss  es  besonders  wissen,  denn 
Sie  ist  dem  Colleg  schon  so  oft  in  ganz  besonderer  Weise  eine  Mutter  ge- 
wesen ...  So  verkündet  es  für  die  früheren  Zeiten  noch  heute  die  alte 
Germanikerkirche  jedem  Besucher. 

S.  Apollinare  wird  von  einer  porticus-artigen  Vorhalle  von  dem  Lärm 
der  Strasse  getrennt.  Wenn  du  vor  dem  Thore  inne  hältst,  welches  von  hier 
zur  Kirche  führt,  so  steht  links  vor  dir  ein  Mutter-Gottes-Altar  mit  dem  Bilde 
der  Madonna  „del  portico  di  S.  Apollinare".  Es  ist  ein  einfaches,  schön  in 
Farben  gemaltes  Bild  (s.  Abb.  1).  In  der  Mitte  thront  unter  einem  Baldachin 
die  Madonna,  das  Haupt  leicht  zur  Linken  geneigt.  Ihre  Hände  umfassen 
zart  das  Göttliche  Kind,  das  auf  dem  rechten  Knie  aufrecht  steht.  Perlen- 
schnüre mit  einem  Kranze  schmücken  den  Hals  Beider.  Die  Madonna 
schmückte  ausserdem  der  naive  Sinn  des  Volkes  mit  Ohrgehängen.  Das 
Jesukind  neigt  sich  gen  rechts,  um  mit  den  drei  erhobenen  Fingern  seiner 
Rechten  zu  segnen.  Die  Linke  berührt  die  rechte  Hand  Mariens.  Beide 
halten  (nach  einer  alten  Beschreibung)  ein  Vöglein,  das  heute  jedoch  nicht 
mehr  vorhanden  ist.  Vom  Zuschauer  aus  rechts  steht  der  hl.  Petrus  mit 
den  Himmelsschlüsseln  und  einem  Buch;  ihm  entspricht  auf  der  anderen 
Seite  der  hl.  Paulus  mit  Schwert  und  Buch.  Alle  vier  Figuren  tragen 
Kronen  auf  dem  so  grösstentheils  verdeckten  Heiligenschein.  Maria  und  das 
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Kind  wurden  in  unserem  Jahrhundert  vom  Capitel  des  Vatikans  gekrönt. 
Die  Erhöhung,  welche  den  Thron  Mariens  trägt,  zeigt  die  Inschrift:  Saneta 
Maria,  reparatrix  nostrae  concordiae  oranium  fldelium  Christianorum.  Tu 
intercede  pro  nobis  apud  Deum,  ut  liberemur  a  peste  epidemiae  et  ab  Omni- 
bus malis  praesentibus  et  futuris.  Amen,  —  wohl  aus  späterer  Zeit  (s.  weiter 
unten). 

Doch  wessen  ist  das  Bild  und  von  wem?  Cordara^  sagt:  „Efflgies 
Divinae  Matris  clara  miraculis  ...  ab  ipso  etiam  artificio  spectanda,  quippe 
opus  excellens,   Petro  Perusino  peritorum    ludicio   assignatum''.     Cardinal 


Abb.  1.    Madonna  del  Portico  di  S    Apollinare  (Roma). 

Steinhuber  nennt  ^)  1484  als  das  Jahr  seines  Einzuges  in  S.  Apollinare,  Par- 
thenius*^)  weiss  jedoch  vom  Cardinal  „di  Roano"  zu  berichten,  er  habe  eine 

1)  Coli.  Germ,  et  Hung.  historia,  lib.  II.  28. 

2)  Gesch.  des  Coli.  Germ.  Hung.  in  Rom,  Bd.  II.  142.  Anm.  1. 

3)  Jos.  Maria  Parthenius:  .,Ragguaglio  della  manifestazione  della  B.  V.  che  si  venera 
nel  portico  della  chiesa  di  Apollinare"  1.  ed.  1777,  II  -  1786,  III  —1824,  IV—  1847.  „Par- 
thenius**  ist  Pseudonym  des  begeisterten  Verehrers  der  Jungfräulichen"  Mutter  Gottes, 
Jos.  Maria  Mazzolarino,  geb.  1712,  f  1786.  Sein  Leib  ruht  im  ^Farnesinn Ischen  Tempel**, 
sein  Herz  in  der  Mentorella.  Das  Büchlein,  dem  Cordara  augenscheinlich  seine  gedrängten 
diesbezüglichen  Notizen  entnahm,  und  das  wohl  mit  dem  „parvus  libellus**,  worauf  Cordara 
hinweisst,  identisch  sein  mag,  ist  ein  schlichtes  Betrachtungsbüchlein,  das  nur  an  unser 
BUd  (1.  c.)  und  seine  Wiederauffindung  anknüpft.  Digitized  byGoOQlC 
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Lampe  für  das  Gnadenbild  gestiftet,  und  die  Canonici  zur  Feier  der  Assump- 
tio  Mariae  cum  octava  verpflichtet.  Cardinal-Erzbischof  von  Rouen  war 
damals  Estonteville,  Titular  von  S.  ApoUinare.  (Titel  war  S.  ApoUinare  wenig 
über  fünfzig  Jahre:  seit  Leo  X.  bis  Gregor  XIIL  —  1575).  Von  seiner 
liebevollen  Sorge  für  die  wahre  Kunst  erzählt  noch  der  Bau  des  nahen 
S.  Agostino.  Er  starb  1483.  Demnach  ist  das  Bild  wohl  einige  Jahre  zurück- 
zudatiren.  Hierzu  passt  Cordaras  Zurückführung  auf  Perugino  (1446 — 1524) 
und  desgl.  das  Verschwinden  des  Bildes  im  Jahre  1494  (s.  unten).  —  Aber 
von  wem  ist  das  Bild?  Wir  wissen  es  .  .  .  Fromme,  andächtige  Bilder  sind 
oft  ganz  von  unbekannten,  minder  tüchtigen  Meistern.  Sie  stehen  auf  den 
Blättern  der  Wunder-  und  Gnadenerweise,  und  doch  in  keiner  Kunstgeschichte ! 


Abb.  2.    Votivtafel  des  Collegs  aus  dem  Portikus  von  ApoUinare. 

So  auch  hier.  Die  technische  Ausführung  erlaubt  nicht,  es  dem  Perugino 
selbst  zuzuschreiben.  Unter  seiner  Hand  dürfte  das  Antlitz  der  Madonna 
doch  weniger  verzeichnet,  die  Falten  der  Apostel  leichter  und  schlichter, 
der  Kopf  des  Petrus  lebensvoller,  die  Haltung  der  beiden  Apostel  frischer 
geworden  sein.  Auch  die  Composition  scheint  für  ihn  zu  mechanisch-äusser- 
Uch.  Immerhin  ist  es  das  Werk  eines  Künstlers  aus  dem  Kreise  Perugino's  >)• 
Doch,  wie  dem  auch  sei,  das  Bild  hatte  seine  eigenen  Schicksale.  —  1494 
stand  Rom  in  schweren  Nöthen.  Carl  VIII.  von  Frankreich  war  mit  Waffen- 
gewalt in  die  Stadt  des  wehrlosen  Alexander  VI.  gedrungen  und  hatte  über 
sie  seine  Truppen  vertheilt.  Ueber  dem  Palazzo  S.  Marco  wehte  das  fran- 
zösische Banner,  im  Palazzo  am  Apollinar  hauste  ein  Haufen  seiner  Soldaten. 

1)  Cf.  Gsell-Fells,  Rom  und  die  Campagna.  Digitized  by  vjOOQIC 
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Es  muss  eine  wilde  Schaar  gewesen  sein,  denn  die  Canonici  des  hl.  Bischofs 
von  Ravenna  hielten  ihre  Madonna  del  portico  für  gefährdet,  und  liessen 
das  Bild  einkälken.  So  der  „Ragguaglio''.  Ob  diese  Version  nur  ein  Euphe- 
mismus für  den  nüchternen  Kalkquasten  ist,  oder  auf  Wirklichkeit  beruht, 
wissen  wir  nicht  ...  Es  ist  bekannt,  dass  das  Jahr  1575  dem  CoUeg  die 
Kirche  S.  ApoUinare  und  der  Kirche  den  Anfang  einer  gründlichen  Restau- 
ration brachte.  Doch  dieweil  man  sich  für  den  Augenblick  mit  einer  Wie- 
derherstellung „si  non  in  splendorem  debitum,  at  tolerabilem  saltem  m  sta- 
tum**  ^)  benügte,  so  dachte  keiner  an  die  Madonna.  Nahezu  150  Jahre  blieb 
es  so.  Da  brachte  1645*)  ein  Erdbeben  über  Rom.  Was  Wunder,  dass  es 
auch  die  llülle  der  Bilder  losschälte,  und  dem  Volke  seine  Madonna  zurück- 


Abb.  3.    Zweite  Votivtafel  aus  dem  Portikus  vou  S.  ApoUinare. 

gab?!  Man  schrieb  gerade  den  13.  Februar,  und  darum  bringt  der  selbige 
Tag  noch  immer  den  Schulen  des  ApoUinare  eine  Vacanz  und  das  Fest  der 
pManifestazione".  Der  „Ragguaglio^  weiss  jedoch  Genaueres  zu  berichten. 
Das  war  am  13.  Februar  ein  gewaltiges  Unwetter,  und  einen  Sardischen 
Soldaten,  Giammatteo  Sacrelli,  überraschte  es  dicht  bei  S.  ApoUinare.  Er 
flüchtete  sich  in  den  Porticus.  Wie  er  dastand,  fiel  ihm  auf  einmal  eine  dunkle 
Stelle  an  der  Wand  auf.  Das  war  ja  wahrhaftig  ein  Auge !  Die  Neugierde 
wuchs,  und  schnell  war  das  Geheimniss  enthüllt,  ein  fremdes ,  unbekanntes, 
aber  doch  so  liebliches  Bild  stand  vor  den  Augen  des  Soldaten! 

1)  Cordara,  II.  31  -  2)  Armellini  Chiese  (S.  ApoUinare).  Digitized  byGoOQlc 
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Diese  Entdeckung  setzt  der  „Ragguaglio"  aut  das  Jahr  1647,  13.  Febr. 
Die  Zuversicht,  womit  Name  und  Tag  genannt  werden,  berechtigen  wohl 
den  Schluss  auf  ein  historisches  Ereigniss  der  erzählten  Art.  Cordara  nennt 
das  gleiche  Datum;  der  „13.  Februar"  mag  dann  schon  von  dem  früheren, 
historisch  bezeugten  Factum  des  Erdbebens  auf  dieses  übergegangen  sein. 

Hundert  Jahre  genoss  das  Bild  an  alter  Stätte  seine  Verehrung.  Da 
fielen  die  Mauern  der  achthundertjährigen  Basilica  Hadrians  I.,  um  unter 
Fuga's  Leitung  zur  jetzigen  Kirche  zu  erstehen.  Doch  das  Bild  blieb.  Es 
ward  von  der  Mauer,  auf  die  es  „a  quazzo"  gemalt  war,  gelöst,  und  er- 
hielt an  der  alten  Stelle  semen  Platz  auf  dem   eingangs  erwähnten  Altare. 

Es  schwand  die  alte  Kirche  —  es  blieb  die  alte  Liebe  zum  Bilde  und 
zu  Maria.  „Effigies  clara  miraculis,  quae  magna  popüli  religione  coliter  i)" — 
„non  essendovi  ora  del  giomo,  nella  quäle  alcuno  non  si  accosti"  (so  der 
„Ragguaglio^O-  Und  die  Wände  hängen  voll  von  Herzen  und  Weihegaben, 
in  die  sich  der  Dank  zu  der  Einen  eingrub. 

Hätten  da  die  Qermaniker  Ihrer  vergessen  können,  mit  der  sie  ein 
Dach  theilten  ?  Nein !  Als  müder  Greis  kehrte  Franz  von  Requesens  ^)  ins 
Colleg  zurück,  um  dort  zu  sterben.  Im  Testament  aber  findet  sich  ein  be- 
sonderes Legat  für  die  Madonna  del  portico.  Er  starb  1662.  Und  wenig 
Jahre  vorher  war  die  grosse  Pest  in  Rom,  und  das  Colleg  in  harter  Noth. 
Da  musste  sie  wieder  helfen,  die  Mutter  Gottes  vom  Apollinare.  Und  dass 
Sie  es  that,  bezeichnet  die  Votivtafel  (Abb.  2J,  deren  Inschrift  uns  zurutt: 
„Collegiüm  Germanicum  et  Ungaricum  a  peste  liberatum.  a.  1657."  Das  in 
Silber  getriebene  Bild  zeigt  die  Vorhalle  von  S.  Apollinare.  Rechts  eröffnet 
uns  der  reich  drapirte  Vorhang  zwischen  den  zwei  mächtigen  Säulen  das 
Schiff  der  Kirche.  An  der  linken  Wand  schwebt  auf  Wolken,  wie  eine  Vision, 
unser  Bild  in  getreuer  Nachahmung.  Es  fehlen  nur  die  Kronen,  und  der 
Baldachin  ist  reicher  gestaltet.  Von  rechts  sind  neun  Gestalten  eingetreten, 
nun  knieen  sie  betend  da.  Es  sind  herrlich  ausgearbeitete  Figuren;  beson- 
ders die  Köpfe  sind  mit  jener  Sorgfalt  behandelt,  die  den  Meister  selbst 
die  Quasten  des  Vorhanges  nicht  vergessen  lässt.  Die  Stellung  ist  lebendig, 
die  Hände  in  abwechselnder  Haltung,  die  Gruppe  harmonisch  abgeschlossen, 
der  Raum  geschmackvoll  vertheilt.  Deutlich  erkennt  man  in  den  8  letzten 
„frati  rossi"  aus  der  guten  alten  Zeit,  mit  dem  Kragen  an  der  Scholastik 
und  den  breiten  Dependenzen.  Allen  voran  kniet  eine  ernste  Gestalt,  den 
Rosenkranz  am  Gürtel,  die  Hände  fest  geschlossen,  das  vier(?)kantige  Biret 
neben  sich.  Es  muss  w^ohl  der  Rector  sein,  doch  wer?  .  .  •  In  die  Zeit  der 
Pest  (1656— Juli  1657)  fallen  drei  Rectoren :  Albergati  (1654-4.  Januar  1657), 
Paolo  Oliva,  der  spätere  General  S.  J.  (bis  zum  3.  Mai  1657),  und  schliess- 
lich Luigi  Spinola.  Ob  das  Bild  ein  Danksagungs- ,  oder  (was  der  ganze 
Ausdruck  wahrscheinlich  macht),  eine  Bittscene  darstellt,  ist  hier  von  keinem 
Belang,  denn  in  beiden  Fällen  filnden  alle  drei  Rectoren  ihren  begründeten 
Platz.  Doch  scheint  uns  Spinola  der  Dargestellte  zu  sein,  —  einmal,  weil  Oliva 
ohne  Bart  abgebildet  wird,  dann  —  weil  das  „liberatum"  der  Inschrift  auf 
das  Ende  der  Pest  unter  Spinola's  Rectorat  hinweist.  Wem  anders  hätte  auch 
mit  gleichem  Rechte  der  Platz  des  Rectors  auf  dem  Votivbilde  gebührt,  wie 
demjenigen,  der  die  sichtbare  Hülfe  der  Himmelskönigin  mit  seinen  Alumnen 
erflehte,  und  sehen  durfte?!  .  .  .  Noch  weniger  vermag  uns  eine  andere 
Votivtafel  (Abb.  3)  zu  vermelden,  die  gleichtalls  im  Porticus  hängt.  Ein 
schlichter  P.  G.  R.  (=  per  grazia  ricevuta)  erzählt  uns  seine  namenlose 
Geschichte.    Wieder  erscheint  Maria  mit  dem  Kinde,  diesmal  allein.    Das 

1)  Cordara,  IL  28.  -  2)  Card.  Steinhuber,  U.  13.  Digitized  byL^OOglC 
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Kindlein  breitet  die  Arme  aus,  die  Mutter  nei^t  sich,  die  Rechte  öffnend, 
nach  vorne,  gleichsam  um  die  erflehte  Gnade  zu  gewähren.  Vor  dem  wolken- 
^etragenen  Bilde  knieet  demüthig,  am  Fasse  eines  Monuments,  eine  Gestalt 
im  Costüm  der  Zeit  circa  1720—60:  Perücke,  Aermelaufschläge,  lange  Reihe 
von  Knöpfen,  Schossrock  mit  Falten,  Stiefel  und  Säbel  zeigen  den  Edelmann. 
Ist  es  ein  Oonvictor?  .  .  .  „Per  grazia  ricevuta"!  Zum  Schluss  noch  eine 
Gnadenerhörung,  die  P.  Auriemma  erzählt  ^).  Arrigo  di  Eidem ,  Canonicus 
von  Trier,  hatte  gerade  das  Studium  vollendet,  und  rüstete  sich  zur  Heim- 
kehr. Da  überfiel  ihn  eine  schwere  Krankheit.  Als  die  Aerzte  schon  die 
Hoffnung  aufgaben,  wandte  er  sich  inniger  als  bislang  an  den  Himmel,  und 
gelobte  dreierlei:  1.  eine  Wallfahrt  nach  Amalfi  zu  den  Reliquien  des  Hl. 
Andreas,  ein  Crucifix  für  S.  Apollinare,  eine  Geldsumme  zum  Schmuck  der 
Madonna  del  portico.  Genesung  war  ihm  nicht  beschieden,  er  sah  jedoch 
im  Traume  St.  Andreas  und  St.  ApoUinaris  am  Thron  Marions  für  ihn  bitten, 
und  den  Himmel  erlangen.  „Ora  sto  allegrissimo,  e  muoio  contento"  .... 
Idera  mihi,  tibi  idem!  .....  (R.,  E.) 


-^«^^»^ 


Aus  Rom. 

1.  Die  Erhebung  Sr.  Eminenz  Card,  llazzella  zum  Bischof  von 

Palestrina. 

In  der  letzten  Nummer  des  Corr.-Bl.  fand  sich  unter  der  „Kleinen 
Chronik"  die  geheimnissvolle  Andeutung,  Card.  Mazzella  habe  beim  Krönungs- 
feste des  hl.  Vaters  sein  erstes  Pontificalamt  gehalten. 

Ob  nun  der  „kleine  Chronist"  nach  den  zahlreichen  Beweisen  eines 
ganz  ausserordentlichen  Wohlwollens,  mit  welchem  der  hl.  Vater  seit  einigen 
Jahren  unsere  Eminenz  beehrte,  eine  gewisse  Vorahnung  des  Kommenden 
hatte,  oder  ob  er  schon  damals  hinter  die  Coulissen  geschaut,  genug,  die 
„Eingeweihten"  wussten  die  Sprache  zu  deuten  und  den  Uneingeweihten 
möchte  der  nachfolgende  Bericht  gleichfalls  das  Verständniss  derselben  er- 
schliessen  oder,  falls  sie  inzwischen  schon  von  den  „vaticanischen  Kreisen" 
die  gewünschte  Aufklärung  erhalten  haben,  wenigstens  die  eine  oder  andere 
Kleinigkeit  mittheilen,  die  für  sie,  sei  es  als  Schüler,  sei  es  als  langjährige 
Hausgenossen  Sr.  Eminenz  wohl  nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte. 

Bald  nach  dem  Tode  unseres  bisherigen  Ordinarius  von  S.  Pastore, 
Card.  Bianchi,  tauchte  im  Kolleg  das  Gerücht  auf,  dass  Cardinal  Mazzella 
als  sein  Nachfolger  in  Aussicht  genommen  sei,  aber  ebenso  schnell  kam  die 
Nachricht,  Se.  Eminenz  habe  abgelehnt  und  mit  Berufung  auf  sein  Ordens- 
gelübde den  hl.  Vater  gebeten,  ihn  mit  dieser  neuen  Würde  zu  verschonen. 
An  seiner  Stelle  wurde  nunmehr  wenigstens  im  Germanicum,  w^o  ja  be- 
kanntlich in  diesen  Angelegenheiten  immer  nur  die  sichersten  und  zuver- 
lässigsten Nachrichten  kursieren  —  Cardinal  Macchi  als  designierter  Bischof 
von  Palestrina  genannt,  aber  vergebens.  Der  hl.  Vater  bestand  auf  seinem 
Vorhaben  und  verpflichtete  den  Erwählten  die  neue  Würde  anzunehmen. 
„Questa  6  la  raia  volonte,  stia  sicuro  e  tranquillo,"  mit  diesen  Worten  des 
obersten  Hirten  war  die  Frage  entschieden ;  die  Diözese  des  hl.  Agapitus  — 
und  S.  Pastore  —  hatten  wieder  einen  Oberhirten,  und  die  Gesellschaft 
Jesu  sah   zum  ersten  Male  eines  ihrer  Mitglieder  den   Bischofsstuhl  eines 

1)  „Affetti  scambievoli  tra  Maria  ed  i  Suoi  divoti,  II.  parte,  cap.  10  >^ Aus  ihm  über- 
nahm sie  Partheniiis,  von  dem  wir  bereits  gesprochen  haben.      Digitized  by  vjOC 
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suburbikaren  Bisthxims  besteigen.  Man  darf  in  dieser  Ernennung  —  neben 
der  Anerkennung  der  persönlichen  Verdienste  Sr.  Eminenz  seitens  des  hl. 
Vaters  —  wohl  auch  einen  Beweis  der  Liebe  und  Hochachtung  Leos  XIII. 
gegen  die  viel  verfolgten  Söhne  des  hl  Ignatius  in  ihrer  Gesamtheit  erblicken. 

Um  seine  neue  Diözese  von  vorn  herein  unter  den  Schutz  des  mächtigen 
Schirmherm  der  Gesamtkirche  zu  stellen,  bestimmte  der  Neuerwählte  für 
die  Consekration  das  Schutzfest  des  hl.  Joseph,  16.  Mai. 

Bei  dem  hohen  Alter  des  hl.  Vaters  war  nicht  daran  zu  denken,  dass 
er  wie  es  sonst  bei  der  Bischofsweihe  von  Cardinälen  ^u  geschehen  pflegt, 
persönlich  die  hl.  Handlung  vornehmen  werde.  Damit  fiel  eo  ipso  die  Noth- 
wendigkeit,  sich  in  St.  Peter  oder  in  einer  der  Vaticanischen  Kapellen  weihen 
zu  lassen,  fort,  und  so  bestimmten  denn  Se.  Eminenz,  dass  die  ganze  Feier 
in  der  Kirche  des  Germanicums  stattfinden  sollte,  eine  Aufmerksamkeit,  die 
im  Kolleg  die  grösste  Freude  hervorrief  und  die  beiden  H.  H.  Cäremoniäre 
veranlasste,  sich  längere  Zeit  hindurch  ex  professo  auf  das  Studium  der  ein- 
schlägigen Fragen  zu  verlegen,  um  so  auch  ihrerseits  eine  Feier,  wie  sie 
wohl  höchstens  alle  hundert  Jahre  einmal  intra  muros  CoUegii  Germanici 
et  Hungarici  stattfindet,  möglichst  glanzvoll  zu  gestalten. 

Als  Consecrator  war  anfänglich  der  Decan  des  heiligen  Collegiums, 
Cardinal  Oreglia,  in  Aussicht  genommen.  Da  derselbe  jedoch  kurz  vor  dem 
festgesetzten  Tage  erkrankte,  ernannte  der  hl.  Vater  den  unermüdlichen 
Cardinal vicar  Parrocchi  zu  seinem  Stellvertreter.  Wie  wir  später  erfuhren, 
hatte  er  anfangs  und  besonders  auch  auf  die  Nachricht  von  der  Erkrankung  des 
Cardinal  Oreglia  hin,  wiederholt  die  Absicht  ausgesprochen,  nunmehr  selbst 
die  hl.  Weihe  vorzunehmen,  jedoch  musste  er,  wie  es  scheint,  durch  die 
Vorstellungen  seiner  Umgebung  sich  bewegen  lassen,  auf  diesen  Liebiings- 
wunsch  zu  verzichten»).  So  fügte  es  sich  denn,  dass  Se.  Eminenz,  schon 
durch  so  viele  Bande  mit  dem  Kolleg  und  seinen  Bewohnern  verknüpft, 
nunmehr  auch  an  derselben  Stelle  und  von  derselben  Hand,  die  den  Ger- 
manikem  seit  dem  Tode  von  Msgr.  Lenti  den  Eintritt  ins  Priesterthum  er- 
schliesst,  zum  fastigium  sacerdotii  emporgeführt  wurde. 

Gegen  7  Uhr  langte  der  Hoch  würdigste  Consecrator  im  Kolleg  an. 
Cardinal  Mazzella  erwartete  ihn  in  der  Sacristei  und  ging  ihm  bis  zum  Ein- 
gang derselben  entgegen.  Es  war  ein  ergreifendes  Bild,  als  die  beiden 
Kirchenfürsten  einander  begrüssten  und  sich  gegenseitig  den  Amplex  gaben. 
Card.  Mazzella  schien  tiefbewegt. 

Kurz  nach  7  Uhr  begann  die  Feier,  die  von  drei  päpstlichen  und  zwei 
Germaniker-Cäremoniären  geleitet  wurde.  Als  Assistenten  fungierten  Msgr. 
Gennari,  assessore  des  hl.  Officiums,  und  Msgr.  Orazio  Mazzella,  ein  Neffe 
Sr.  Eminenz,  Weihbischof  von  Bari.  Cardinal  Steinhuber  wohnte  vom 
Choretto  aus  der  Feier  bei.  Im  Chore  bemerkten  wir  unter  andern  den 
Erzbischof  von  Bari  Msgr.  Mazzella,  einen  Zwillingsbruder  Sr.  Eminenz, 
Msgr.  Zardetti,  den  frühern  Erzbischof  von  Bukarest  und  Msgr.  Nardi  aus 
dem  Kapuzinerorden;  ferner  den  P.  General  der  Gesellschaft  Jesu  mit 
Assistenten,  den  General  der  Kapuziner,    den  Trappistenabt  von  S.  Callisto 

1)  Etwas  Aehnliches  erfahren  wir  noch  nachträglich  bezüpflich  der  jüngsten  feier- 
lichen Canonisation :  Der  hl.  Vater  war  fest  entschlossen,  selbst  das  feierliche  Hochamt  zu 
halten  und  erst  am  Vorabende  gelang  es  den  vereinten  Benjühuniren  seiner  UrnKö^^^R» 
ihn  von  seinem  Entschlüsse  abzubringen.  Am  nächsten  Morgen  fühlte  er  sich  jedoch  so 
stark,  dass  er  abermals  auf  seinen  Wunsch  zurückkam.  Der  Leibarzt  Dr.  Lapponi  ge- 
stattete die  Celebratlon,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  Se.  Helligkeit  vorher  etwas 
zu  sich  nehme.  Questo  no !  erwiderte  der  hl.  Vater,  er  habe  bis  .jetzt  stets  nüchtern  celc- 
briert  und  wolle  in  seinen  alten  Tagen  von  dieser  Praxis  nicht  abgehen.  Er  verzichtete 
auf  das  Hochamt.  zedby^ 
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mit  dem  Generalprocurator  der  Abtei,  den  Commissär  des  hl.  OfBciams 
P.  Granello  0.  P.,  den  Generalobern  der  fate-ben-fratelli,  den  Sekretär  der 
Studiencongregation  Msgr.  Magno  u.  s.  w,  Msgr.  Merg6,  Weihbischof  von 
Palestrina,  war  durch  Krankheit  verhindert  an  der  Feier  theilzunehmen; 
hatte  aber  als  Vertreter  den  Generalvikar  der  Diözese  gesandt. 

Das  Schiflf  der  Kirche  war  gleichfalls  ganz  mit  Gästen  geistlichen  und 
weltlichen  Standes  besetzt,  so  dass  die  Alumnen  nur  vom  Choretto  und 
Oratorium  aus,  einige  sogar  nur  vom  hohen  Olymp  des  obem  Choretto  herab 
die  Feier  verfolgen  konnten.  \' on  den  zahlreich  erschienenen  Laien  erwähnen 
wir  nur  die  Fürstin  Barberini  nebst  dem  Fürsten  Barberini  Sacchetti,  dem 
gegenwärtigen  Fürsten  von  Palestrina ;  dieselben  hatten  vom  im  Schiffe  der 
Kirche  Platz  genommen  und  brachten  auf  diese  Weise  ihrem  neuen  Ober- 
hirten den  ersten  öffentlichen  Beweis  ihrer  Huldigung  dar. 

Um  einer  UeberfüUung  der  kleinen  Kirche  vorzubeugen,  hatte  man 
sich  genöthigt  gesehen,  Karten  auszugeben  und  nur  solche  Gäste  einzulassen, 
die  sich  mit  Hilfe  ihres  Billets  hinreichend  legitimieren  konnten.  Einige 
Alumnen,  in  Gala-Scholastik  an  der  Porteria  postiert,  versahen  unter  dem 
Oberkommando  des  erfahrenen  P.  Ministro  und  R.  P.  Angelini  die  Visitation 
der  Karten.  Falsiflcate  sollen,  wie  wir  hören,  nicht  gedruckt  worden  sein, 
doch  sahen  sich  die  gestrengen  Herren  Inspektoren  wiederholt  genöthigt, 
unberufene  Gäste  humanissimis  verbis  zurückzuweisen.  Gegen  einen  etwaigen 
Volksauf  lauf  war  gleichfalls  Vorsorge  getroffen,  indem  zwei  in  der  Nähe 
befindliche  Gendarmen  auf  einen  Wink  von  P.  Minister  hin  sich  sofort  zur 
Verfügung  stellten,  um  das  Rinfresco  zu  bewachen. 

Kurz  nach  9  Uhr  war  die  kirchliche  Feier  zu  Ende.  An  sie  schloss 
sich  ein  zweiter  Theil,  der  inzwisohßn  von  den  beiden  Gendarmen  ^  schon 
passend  eingeleitet  war.  Der  Canisiussaal  war  in  ein  prachtvolles  Refector 
mit  ca.  150  Gedecken  für  die  Gäste  umgewandelt,  die  Alumnen  suchten  in 
ihrem  gewöhnlichen  Speisesaal  dem  Ganzen  einen  würdigen  Abschluss  zu 
geben.  Um  letzteres  zu  ermöglichen,  waren  eine  ganze  Anzahl  befrakter 
Kellner  engagiert,  die  sich  denn  audi  nach  Kräften  bemühten,  die  reich- 
lichen Spenden  Sr.  Eminenz  ihrer  Bestimmung  entgegenzuführen.  Diejenigen 
Herren,  die  den  zweiten  Ausflug  nach  Carpineto  mitgemacht  haben,  können 
sich  ungefähr  einen  Begriff  von  dem  jetzigen  Rinfresco  bilden,  wenn  sie  sich 
einige  Jahre  zurück  in  den  Bibliotheksaal  des  Palazzo  Pecci  versetzen,  nur 
dass  die  gegenwärtige  Feier  etwa  zehnmal  so  viel  Gäste  umfasste,  als  damals. 
Noch  in  einer  dritten  Weise  suchte  das  Kolleg  seine  Theilnahme  an 
der  Erhebung  Sr.  Eminenz  zu  bezeigen.  Am  Vorabend  der  Weihe  begab 
sich  P.  Rector,  umgeben  von  den  Dignitäten  der  beiden  Kammern,  in  die 
Wohnung  des  Erwählten  und  überreichte  im  Namen  des  KoUegs  nach- 
stehende, von  P.  Nicol.  Angelini  verfasste  und  von  den  bekannten  Meistern 
der  deutsch-ungarischen  Malerschule  kunstvoll  ausgestattete  Adresse: 

Tibi 

CAMILLE  .  MAZZELLA  .  E  .  SOG  .  JESU 

Patri .  Cardinali 

Nuper .  Ad .  Supremum  .  Sacri .  Consilii .  Ordinem 

Evecto 

Episcopo  .  Praenestino  .  Renunciato 

Collegium  Germanicum  Hungaricum 

Plaudit  Et  Gratulatur 

Hoc  Praesertim  Die 

Quo  Sub  Auspicio  Josephi  Patroni  Caelestis  C^r\r^c^]c> 

Episcopali  Unctione  Consecraris      zedbyVjUUgu^ 


—    41    — 

Memorant  Enim  Omnes 

Qua  Benevolentia 

CoUegium  Nostrum  Complexus  Jugiter  Fueris 

Prius  Quidem  Theologiae  Doctor  Eximius 

Tum  in  Veteri  Novaque  Domo 

Contubernalis  Assiduus 

Nunc  Demum  Pastor  In  Suburbano  Nostro 

Praenestini  Agri  Angulo 

Vivas  Diu  Felix  Beatus 

In  Ecclesiae  Christi  Decus 

In  Societatis  Jesu  Ornamentum 

In  CoUegii  Huius  Tutelam  Et  Gloriam. 

Romae  XVII.  Kai.  Jun.  MDCCCXCVII. 

Nach  Verlesung  und  Ueberreichung  dieser  Adresse,  die  mit  dem  Bild- 
nisse des  heiligen  Camillus  und  dem  Wappen  des  Cardinais  geschmückt 
war,  ergriff  Se.  Eminenz  d^  Wort  zu  einer  langem  Erwiderung.  In  der- 
selben führte  er  aus,  wie  die  Bande,  die  ihn  an  das  Germanicum  knüpften, 
mit  der  Zeit  immer  innigere  geworden  seien.  Als  man  ihn  vom  CoUegium 
der  Gesellschaft  in  Woodstock  an  die  Gregoriana  berufen  habe,  sei  ihm  als 
besonders  einladender  Umstand  mitgetheilt  worden,  dass  er  im  CoUegium 
Germanicum  wohnen  werde.  Mit  grosser  Freude  erinnere  er  sich  noch  der 
Zeit,  wo  er  als  Professor  mit  den  Germanikern  zusammengewohnt  habe; 
und  mit  ebenso  grosser  Freude  sei  er  deshalb  auch  dem  Kollegium  in  sein 
neues  Heim  gefolgt,  ja  er  habe  sogar  3  Monate  früher  die  neue  Wohnung 
bezogen,  da  die  Alumnen  erst  nach  den  Ferien,  er  aber  schon  im  Sommer 
des  Jahres  1 886  übergesiedelt  sei.  Mit  herzUchen  Worten  gedachte  er  so- 
dann der  wiederholten  Besuche  in  S.  Pastore  während  der  grossen  Herbst- 
ferien und  sprach  die  Erwartung  aus,  dass  er  uns  von  nun  an  noch  öfter 
dort  sehen  werde.  Er  sei  anfangs  als  Bischof  von  Albano  in  Aussicht  ge- 
nommen worden,  doch  habe  der  Uebe  Gott  es  schliessUch  so  gefügt,  dass 
er  nach  Palestrina  berufen  worden  sei,  und  so  hoffe  er  denn,  dass  er  noch 
recht  lange  als  Nachbar  und  Ordinarius  von  S.  Pastore  in  herzUchster 
Liebe  mit  uns  verbunden  bleibe.  Das  hoflfen  wir  auch,  und  in  dieser  Ge- 
sinnung rufen  wir  Sr.  Eminenz  ein  freudiges  ad  multos  et  felicissimos 
annos  zu. 

Dass  der  hl.  Vater  den  festlichen  Tag  nicht  ohne  ein  neues  Zeichen 
seines  Wohlwollens  würde  vorübergehen  lassen,  stand  nach  seiner  bisherigen 
Praxis  sicher  zu  erwarten.  Wie  uns  mitgetheilt  wird,  hatte  er  ein  mit  vielen 
Diamanten  besetztes  Pectorale  für  den  neuen  Cardinalbischof  anfertigen 
lassen.  Doch  besann  er  sich  eines  Besseren.  Bei  der  folgenden  Audienz 
des  Cardinais  erzählte  ihm  der  hl.  Vater,  was  er  gethan  und  fuhr  dann  fort : 
„So,  che  V.  Eminenza  di  questo  non  fa  caso,  onde  ho  pensato  di  dare  altra 
cosa."  Damit  überreichte  er  dem  Neugeweihten  eüi  prachtvolles  Pectorale, 
das  schon  Pius  IX.  und  dann  er  selbst  fast  20  Jahre  hindurch  getragen 
hatten,  im  Innern  geschmückt  mit  Reliquien  vom  hl.  Kreuze,  vom  hl.  Ig- 
natius,  vom  hl.  Aloysius,  dem  Namenspatrone  Sr.  Eminenz  Camillus  de  liCUis, 
dem  Patrone  seiner  neuen  Diözese  St.  Agapitus  u.  s.  w.,  alles  Zeichen  der 
zartesten  Aufmerksamkeit  und  Liebe.  Bei  derselben  Gelegenheit  machte 
Leo  XIIL,  wie  wir  wissen,  dem  Cardinal  noch  ein  anderes  ausserordentlich 
werthvoUes  Geschenk  in  einem  kleinen  Kreuze,  das  Pius  VII.  stets  auf 
seiner  Brust  getragen.     Es  war  dem  Geber  so  theuer,  dass  er  sich  jies- 
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selben,  wie  er  sich  äusserte,  nur  mit  einem  Opfer  entäussern  konnte.  Wir 
schlicssen  mit  der  Nachricht,  dass  Se.  Heiligkeit  den  15.  Juni  am  Schlüsse 
einer  Sitzung  der  Ritencongregation,  die  coram  Sanctissimo  abgehalten  wurde, 
vor  11  Cardinälen  und  allen  übrigen  Mitgliedern  der  Congrcgation  den  neuen 
Cardinalbischof  oraculo  vivae  vocis  zum  Präfecten  der  Ritencongregation 
ernannt  hat.  Möge  Se.  Eminenz  in  diesem  wichtigen  Amte  noch  recht  lange 
wirken  zur  Ehre  Gottes  und  zur  Verherrlichung  seiner  hl.  Kirche.  Das 
gebe  Gott ! 


2.  Kleine   Chronik. 

Palmarum-Tralarum !  singt  betrübt  der  Schnepfenjäger  und  zieht  mit 
Netzen,  Hunden  und  Schiessprügel  nachhause ;  denn  für  dieses  Jahr  ists  mit 
dem  Fang  vorbei.  Ich  aber  spannte  just  am  Palmsonntage  meine  Netze 
aus,  um  einige  Neuigkeiten  aus  dem  Kolleg  zu  erlegen  und  sie  den  lieben 
fratres  in  vinea  Domini  für  den  Ignatiusta^  auf  die  Tafel  zu  setzen;  und 
siehe  da!  gleich  am  ersten  Tage  eüi  Kapitalfang! 

1.  „Ist  denn  heute  Recreatio  communis  ?"  so  fragte  sich  mancher  Theo- 
loge, als  er  nach  dem  Pranzo  auch  die  Philosophen  in  den  Canisiussaal 
herabsteigen  sah.  Aber  auf  das  konnte  es  nicht  abgesehen  sein,  denn  dazu 
war  der  Theologensaal  viel  zu  eng.  Also  harrte  man  denn  in  Geduld  und 
Ergebung  der  Dinge,  die  da  kommen  würden,  die  eine  oder  andere  Gruppe 
versuchte  sich  auch  in  scharfsinnigen  Vermuthungen  über  den  Zweck  der 
Versammlung;  aber  alle  schössen  am  Ziel  vorbei;  denn  es  kam  etwas,  wo- 
von die  Geschichte  des  Kollegs  noch  kein  einziges  Beispiel  aufzuweisen  hat 
Endlich  öffnete  sich  die  hintere  Saalthüre,  zuerst  trat  der  hochw.  P.  Rector 
herein,  Silentium  gebietend,  dann  Se.  Eminenz  Kardinal  Steinhuber,  gefolgt 
von  einem  Alumnus,  der  einen  hohen,  ganz  gelben  Gegenstand  in  der  Hand 
trug:  das  war  —  eine  wunderschöne  Palme,  die  uns  der  hl.  Vater  durch 
Se.  Eminenz  übersandte,  wobei  Se.  Heiligkeit  ausdrücklich  bemerkt  hatte, 
Er  wolle  sie  als  Geschenk  nicht  nur  für  das  ganze  Kolleg,  sondern  auch 
für  jeden  einzelnen  Germaniker  betrachtet  wissen.  —  Ja,  das  konnte  wirk- 
lich  niemand  ahnen,  dass  Leo  XIII.  das  Privileg  früherer  Zeit,  nach  M^elchem 
die  Germaniker  die  Palmen  aus  der  Hand  des  Papstes  erhielten,  in  so  ausser- 
ordentlicher Weise  erneuem  wolle.  Bewundernd  umdrängten  wir  alle  das 
herrliche  Kunstwerk,  das  aus  den  fleissigen  Händen  der  Camaldulenserinnen 
von  S.  Antonio  auf  dem  Aventin  hervorgegangen  ist.  (Dieselben  haben  im 
Jahre  1829  von  Leo  XII.  das  Privileg  erhalten,  alljährlich  die  Pahnen  für 
den  hl  Vater  und  die  Palazzi  Apostolici  anfertigen  zu  dürfen,  während  die 
Lieferung  der  Pnlmenblätter  zu  denselben  beknnntlich  ein  Privileg  der 
FamiHe  Bresca  von  S.  Remo  in  Ligurien  ist.  Ein  Matrose  Namens  Bresca 
war  es  ja,  der  am  7.  Mai  1586  bei  der  Aufrichtung  des  Obelisken  auf  dem 
Petersplatze  im  kritischen  Augenblick,  da  die  Taue  bereits  zu  rauchen  be- 
gannen, trotz  des  streng  befohlenen  Stillschweigens  ein  lautes  „Bagnate  le 
funi !"  ausstiess  und  für  dieses  rettende  Wort  von  Sixtus  V.  mit  jenem  Pri- 
vileg für  sich  und  seine  Nachkommen  belohnt  wurde.) 

Unsere  Palme  baut  sich  in  geschmackvoller  Komposition  durch  3 
Hauptgliedcr  bis  zur  Höhe  von  ca  75  cm  auf.  Aus  der  Ilolzvase,  die  ihr 
als  Basis  dient,  wächst  zuerst  ein  mächtiger  Blumenstrauss  nach  allen 
Seiten  empor,  der  unten  durch  eine  breite,  kunstvoll  durchstochene  Schleife 
zusammengehalten  wird.     Die  Spitze  desselben  bildet  eine  grosse  Blumea- 
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knospe,  aus  deren  Mitte  sich  ein  weiter  Blumenkelch  erhebt.  Dieser  ent- 
hält wiederum  ein  Bouquet  niedlicher  Feldblürachen,  welche  sich  dicht  um 
eine  grössere,  kornblumenartige  Blüte  gruppieren.  Darauf  endlich  ruht  die 
Krönung  des  Ganzen,  ein  überaus  zart  gearbeiteter,  glänzender  Strahlenkranz, 
der  ein'Agnus  Dei  in  seiner  Mitte  umschliesst;  zu  beiden  Seiten  streben  noch 
Blätter  und  Blüthen  aus  dem  Strausse  empor  und  vermitteln  so  anmuthig 
den  Uebergang  zwischen  den  obersten  Theilen  der  Palme.  Grosse  Mühe 
und  Geduld  war  sicher  erforderlich,  um  die  spröden  Palmblätter  in  so  man- 
nigfacher Weise  zu  schneiden  und  zu  formen,  zu  durchstechen,  mit  Seide, 
Gold  und  Perlen  endlich  reich  zu  verzieren.  Billig  war  es  also,  dass  ein 
eigener  Glasschrank  für  ein  so  kostbares  Geschenk  angefertigt  wurde,  in 
dem  es  noch  lange  das  Auge  des  Beschauers  entzücken  und  uns  besonders 
an  die  übergrosse  Huld  unseres  geliebten  hl.  Vaters  erinnern  wird.  —  Se. 
Eminenz  Kardinal  Steiuhuber,  der  sich  mit  uus  von  Herzen  über  diese  Aus- 
zeichnung freute  und  uns  die  ganze  Geschichte  der  Palme  ausführlich  er- 
zählte, hatte  auch  die  Güte,  unsern  innigsten  Dank  an  den  hl.  Vater  zu 
bestellen,  den  der  Hochw.  P.  Rector  in  unserem  Namen  zugleich  mit  dem 
Gelöbniss  besonderer  Gebete  aussprach. 

Das  war  also  der  erste  Vogel,  der  in  mein  Netz  flog.  Gleich  in  den 
nächsten  Wochen  fand  ich  darin  einige  Zugvögel  von  der  seltenen  specics 
„Frati  neri". 

2.  Bei  Gelegenheit  der  Romreise  des  Hochw ürdigsten  Herrn  Fürsterz- 
bischofs Dr.  Cohn  von  Olmütz  sahen  wir  dessen  Sekretär,  Herrn  Dr.  Botek, 
einige  Tage  bei  uns.  Sein  Amt  liess  ihm  leider  wenig  Zeit  zum  Verkehr 
mit  seinen  frati  rossi  übrig. 

Am  Charsamstag  kam  Herr  Professor  und  geistl.  Rath  Dr.  Einig  von 
Trier  im  Kolleg  an.  Derselbe  erfreute  uns  in  mehreren  Abendrekreationen 
mit  höchst  interessanten  und  belehrenden  Streifzügen  auf  das  Gebiet  der 
deutschen  protestantischen  Theologie  und  am  weissen  Sonntag  mit  einer 
warmen,  brüderlich  herzlichen  Exhortation. 

Nach  Ostern  stellte  sich  sodann  Herr  Pfarrer  Dr.  Schöttler  aus 
Tobel  (Schweiz)  ein  und  gewann  in  kurzem  alle  durch  seine  gemüthliche 
Heiterkeit,  mit  der  er  so  manches  Erlebnis  aus  seiner  Kollegszeit  und  aus 
der  Seelsorge  zum  Besten  gab.  Auch  er  kam  nicht  an  einer  Exhortation 
vorbei. 

Bald  darauf  25.  Mai  hiess  es  schon  wieder:  „Morgen  wird  uns  ein 
alter  Germaniker  die  Exhortation  halten."  Das  war  nämlich  der  Hoihw. 
Herr  Domkapitular  und  Seminarregens  von  Linz,  Dr.  May  bock,  der  mit 
seinem  Bischof  zu  den  Festlichkeiten  der  Canonisation  eingetroffen  war. 
Seinen  ernsten,  praktischen  Unterricht  werden  wir  so  leicht  nicht  vergessen. 

3.  Leider  müssen  diesmal  auch  2  kleine  Nekrolo.sre  in  die  Chronik  ein- 
gereiht werden.  Den  Hochw.  P.  Steccanella  S.  J.  werden  von  unsern 
Mitbrüder  wohl  nur  die  letzten  Jahrgänge  aus  den  Exerzitien  von  181)2 
kennen;  der  alte  Comm.  Salvatoro  Meluzzi  ist  aber  sicher  allen  Germanikern 
der  letzten  40  Jahre  wohl  bekannt  gewesen.  Er  hat  sich  am  Charfreitag 
in  einem  Alter  von  84  Jahren  zur  ewigen  Ruhe  gelegt.  Salvatore  Me- 
luzzi war  einer  der  bedeutendsten  Kirchenmusiker  und  Kapellmeister  Roms 
Nachdem  er  eine  tüchtige  Schule  bei  Baini,  Rung  und  Nicolai  durchgemacht, 
wurde  er  mit  24  Jahren  bereits  Organist  al  Gesü  und  Dirigent  an  der  La- 
teranbasilika; 1854  wurde  auch  die  Direktion  der  capella  Glulia  in  St.  Peter 
in  seine  Hände  gelegt.  Auch  im  Kolleg  hat  er  den  Taktstock  geschwungen 
und  1860  die  jetzige  italienische  Kollegshymne  komponirt.  Solange  er  -lebte, 
kämpfte  er  kräftig  gegen    die   neuere  Richtung  der  italienischen  Kirchen- 
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musik  an,  und  hielt  sich  in  seiner  Direktion  und  Komposition  mit  hohem 
Verständniss  an  die  alten  klassischen  Meister.-  Von  seinen  zahlreichen 
Kompositionen  hat  er  nur  wenige  dem  Druck  übergeben,  denn  er  pflegte 
bescheiden  zu  sagen :  „Ich  komponiere  nicht  für  meine,  sondern  für  Gottes 
Ehre!"  Meluzzi  war  ein  Römer  von  altem  Schrot  und  Korn,  dessen  Leben 
ganz  im  Dienste  Gottes  und  seiner  Kirche  aufging.  R.  i.  p.  —  Eben  kommt 
noch  die  Nachricht,  dass  am  5.  Juni  zu  Carpineto  Herr  Ludovico  Salina 
verschieden  ist,  der  bei  den  Carpinetopilgern  und  den  Lesern  des  „C.-BL" 
als  freundlicher  Gastgeber  sicher  noch  im  besten  Andenken  steht.  Sein 
Sohn  Angelo  bittet  um  ein  Memento  für  die  Seelenruhe  seines  Vaters. 

4.  Die  Maiakademie,  die  wir  heuer  ganz  en  famille  abhielten, 
verherrlichte  Rom  als  die  Stadt  Mariae.  Verse  und  Prosa,  ja  sogar  mittel- 
alterliches Deutsch  wechselten  mit   Marienliedern  in  gewolmter  Weise   ab. 

5.  Noch  eine  andere  Huldigung  erwies  das  Kolleg  der  Königin  des 
Maimonates.  Die  frühere,  in  der  Mitte  des  Gartens  stehende  Gypsstatue  der 
Madonna,  die  den  Rekreationsdivisionen  so  oft  zum  „Stein  des  Anstosses" 
geworden,  hatte  der  Frühlingswind  von  der  Säule  herabgeworfen  und  zer- 
trümmert. In  den  letzten  Tagen  des  Mai  wurde  uns  Ei'satz  hiefÜr :  an  der 
östlichen  Gartenmauer  prangt  jetzt  ein  blinkend  weisses  Terracotta  Relief, 
nach  dem  Original  des  Luca  della  Robbia  ausgeführt,  auf  blauem  Grunde, 
umgeben  von  einem  Blumen-  und  Fruchtkranze.  Ein  massgebendes  Urteil 
über  Stil  und  Kunstwerth  unseres  Bildes  will  ich  lieber  berufeneren  Kri- 
tikern überlassen,  die  dann  auch  erklären  werden,  warum  die  Madonna  so 
sinnend  ernst  zu  Boden  blickt,  während  das  Jesukind  so  schalkhaft  lächelt, 
als  freue  es  sich  über  den  gefangenen  Vogel,  den  es  in  der  Hand  hält.  Das 
werden  gerne  alle  eingestehen,  dass  das  fromme  Bild  schon  manchen  der 
eifrigen  Brevier-  und  Rosenkranzbeter,  der  einen  Blick  darauf  geworfen,  zu 
innigerer  Andacht  und  Herzenserhebung  gestimmt  hat. 

6.  Am  Patrocinium  S.  Jqsephi  hörten  wir  beim  Festpranzo  eine  eng- 
lische Rede  des  berühmten  Father  Vaughan  S.  J.,  Bruders  des  Kardinals 
von  Westminster,  über  die  Einheit  der  Kirche  und  die  Treue  zum  hl.  Stuhl. 
Einige  verstanden  sie  angeblich,  andere  nicht. 

Das  Fest  des  hl.  Philippus  Neri  brachte  viele  hohe  Gäste  ins  Kolleg, 
neben  den  beiden  Eminenzen  Mazzella  und  Steinhuber  sahen  wir  an  der 
Tnfel  Se.  Eminenz  den  Kardinalfttrsterzbischof  Schönborn  von  Prag,  den 
Erzbischof  von  Kalocsa,  die  Bischöfe  von  Mainz,  Strassburg,  Luxemburg, 
Linz,  Stuhlweissenburg,  Lavant  und  den  Weihbischof  von  Bari,  NeflFen  Sr. 
Eminenz  des  Kardinals  Mazzella.  Orchester  und  Gesang  ernteten  reichen 
Beifall  von  dem  erlesenen  Publikum  und  für  die  100  Lire,  die  ihm  dieser 
Tag  einbrachte,  konnte  der  Herr  Cantusmagister  bereits  eine  Bassgeige 
anschaffen. 

Das  „Va  pensiero"  (Chor  der  Judensklaven  aus  dem  Nabucco  von 
Verdi)  das  die  Sänger  mit  Klavierbegleitung  vortrugen,  musste  sogar  auf 
Verlangen  Sr.  Eminenz  des  Kardinals  Schönbom  repetiert  werden.  (Um  es 
gleich  zu  erwähnen :  Dasselbe  ist  wie  auch  das  „Inalziam"  in  den  neuen 
„Arion"  aufgenommen,  von  dem  wir  weiter  unten  noch  sprechen  werden.) 
Dass  wir  am  27.  Mai  bei  der  Canonisation  in  St.  Peter  zugegen  waren, 
brauche  ich  wohl  nicht  ausdrücklich  hervorzuheben.  Ich  betrachtete  mich 
hiebei  nicht  als  „Vertreter  der  Presse"  und  überlasse  daher  den  Festbericht 
diesen  offiziellen  Persönlichkeiten. 

7.  Jetzt  wird  aber  der  Neuigkeitensack  schon  bedenklich  leer.  Doch 
halt,  hier  fühle  ich  noch  etwas  Dickes !  Ei  freilich,  das  ist  ja  der  berühmte 
P.  Heinrich  Pesch,  wie  konnte  ich  nur  den  so  lange  vergessen?     War 
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er  doch  14  Tage  im  Kolleg,  hat  uns  6  Vorträge  über  die  soziale  Frage  ge- 
halten und  uns  in  den  Abendrekreationen  dazu  ernste  und  heitere  Illu- 
strationen geliefert.  Diese  Wohlthat  werden  wir  ihm  nie  vergessen ;  schade, 
dachten  sicher  viele,  dass  er  nicht  gleich  als  Professor  Sociologiae  an  der 
Gregoriana  hier  blieb.  .Nun,  wir  haben  wenigstens  ihn  soviel  als  möglich 
ausgenützt  und  uns  einstweilen  tüchtige  Prinzipien  angeeignet.  P.  Pesch 
verbreitete  sich  zunächst  ausführlich  über  die  Geschichte  und  Grundsätze 
des  modernen  Sozialismus  und  wies  sodann  dessen  Widersprüche  und  Un* 
zulänglichkeiten  für  die  Lösung  der  sozialen  Frage  nach.  Leider  blieb  nur 
wenig  Zeit,  um  zu  zeigen,  wie  eine  solche  nur  auf  dem  Boden  des  Christen- 
tbums  durch  das  Zusammenwirken  dreier  Faktoren,  des  Staates,  des  Ein- 
zelnen imd  der  Kirche  erreicht  werden  könne.  Wir  wünschen  alle,  P.  Pesch 
käme  recht  bald  wieder  nach  Rom ;  denn  wir  haben  erfahren,  wie  viel  an- 
regender und  schneller  das  lebendige  Wort  wirkt  als  der  tote  Buchstabe. 
Einstweilen  aber  sei  dem  Hochw.  P.  Heinrich  Pesch  für  seine  Mühe  noch- 
mals ein  herzliches  Vergelt's  Gott !  nachgerufen. 

Nun  hab'  ich  leider  gar  nichts  mehr  Und  dass  mich  jeder  recht  versteh', 

In  meinem  Sack;  drum  muss  ich  schliessen  So  will  ich's  ohne  Gleichniss  sagen : 

Und  wünsche  guten  Appetit  Der  Osterhas  in  diesem  Jahr, 

All  denen,  die  den  Fang  geniessen.  Er  hat  uns  ins  Kolleg  getragen 

Doch  möcht*  ich  Euch  zum  Schluss  noch  Den  neu*n  Arion,  stark  vermehrt, 

zeigen  Wie  jung  und  alt  ihn  längst  begehrt 
Ein  herrlich  Vöglein,  das  mein  eigen. 

„Arion"  heisst's,  *ne  seltne  Art ;  Gedruckt  ist  er  bei  Falk  in  Mainz 

Ein  Bruder  that  mir's  neulich  schenken.  In  Wachstuch  sauber  eingebunden ; 

Gott  segne  ihm  sein  gutes  Herz,  Am  End*  ein  Täschlein,  das  enthält 

Mög'  nie  die  böse  Welt  ihn  kränken!  Die  Lieder  für  die  heitern  Stunden. 

Wonach  er  ringet  schon  so  lang  Viel  Mühe  kostete  das  Buch ; 

Der  Herr  verleih's  ihm :  den  Gesang !  Dank  jedem,  der  sie  gern  ertrug ! 

Und  fürderhin  das  erste  Jahr 
Bekommt  zum  Caeremoniale 
*   Das  Liederbuch  als  Waflfe  gleich 
Gen  Weltschmerz  und  Studiertrübsale. 
Es  lebe  hoch  Arion  neu. 
Der  Stifter  stets  gepriesen  seil ') 


Conveniat  in  Mainz. 

Donnerstag  in  der  Pfingstwoche  hielten  wir  unser  Conveniat  im 
Knabenkonvikt  zu  Mainz.  Anwesend  waren:  Raich- Mainz,  Elz- Darm- 
stadt, Keller -Höhr,  Praxmarer- Mainz,  Wald  -  Ockstadt,  Ott-Roxheim,  Ber- 
tram -  Montabaur,  Knödgen  -  Caub,  Ludwig  -  Johannisberg ,  Becker  -  Mainz, 
Seitz- Mainz,  Luschberger-Langendernbach,  Herr -Wiesbaden.  Zu  beklagen 
war  wiederum,  wie  auch  schon  in  früheren  Jahren,  die  geringe  Be- 
theiligung seitens  der  Frati  rossi  aus  der  Diözese  Mainz,  die  ihre  Ab- 
wesenheit theilweise  gar  nicht,  andere  nur  ungenügend  motivierten.  Es 
wurden  darüber  sehr  scharfe  Aeusserungen  gethan,  ja  sogar  der  Wunsch 
ausgesprochen,  man  möge  solche  in  Zukunft  überhaupt  nicht  mehr  zu  den 
Conveniat  einladen.     Der  offizielle  Theil  der  Zusammenkunft  nahm  seinen 


1)  Alte  Herren,  die  für  die  edle  Kunst  schwärmen  und  sich  in  vergangene  Jahre 
zurückversetzen  wollen,  können  den  Arion  sowohl  bei  Dr.  Hubert  in  Mainz  als  auch  im 
Kolleg  bestellen.  Dafür  müssen  aber  die  frati  rossi,  welche  schwarz  sind  und  deshalb  eine 
eigene  Börse  haben,  auch  Mk.  2.—  einschicken.  Digitized  t 
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Anfang  mit  einer  schönen  Ansprache  unseres  lieben  Don  Biagio  über  den 
Heiligen  Geist  als  den  Geist  der  Liebe,  woran  sich  die  Recit^tio  Litan.  OO- 
SS.  schloss.  Diese  ganz  schmucklose  Andachtsübung  ist  immer  sehr  ge- 
eignet, die  Erinnerung  an  die  glücklichen  Zeiten,  wo  die  Glocke  des  Bi- 
dells  uns  zu  gemeinsamen  Uebungen  zu  versammeln  pflegte,  in  den  Theil- 
nehmem  wach  zu  rufen.  Darauf  folgte  das  Pranzo,  welches  wie  auch  in 
früheren  Jahren  Zeugniss  ablegte  von  der  Sorgfalt  unseres  Conveniat-Haus- 
herrn,  des  Conviktsrektors,  dem  leider  durch  ärztlichen  Ausspruch  während 
der  Pfingstferien  der  Aufenthalt  in  Mainz  und  damit  die  Theilnahme  an  dem 
Conveniat  selbst  versagt  war.  Die  Anwesenden  übersandten  dem  in  der 
Ferne  weilenden  „Padre  Ministro"  herzliche  Grüsse  hinauf  in  die  Berges- 
und Waldeseinsamkeit.  Der  flüssige  Theil  i.  e.  Vino  primo  e  secondo  war 
von  zwei  anderen  der  in.  Mainz  wohnenden  Frati  rossi  in  Regie  übernommen, 
während  das  am  Schlüsse  nach  dem  Kaffee,  in  der  zwanglosen  Recreatio 
communis  ausgeschenkte  Münchener  Bier  von  den  zwei  noch  übrigen  ge- 
liefert wurde,  deren  einer  es  sich  auch  nicht  nehmen  liess,  selbst  den  Zapf- 
meister zu  machen,  wozu  ihn  die  Erinnerung  an  den  berühmten  Refectoriums- 
genuflex  besonders  geeignet  erscheinen  liess.  Auch  der  Ernst  wurde  seines 
Rechtes  nicht  beraubt,  indem  die  bekannte,  in  einem  Zirkular  den  Einzelnen 
ja  an's  Herz  gelegte  Angelegenheit  besprochen  und  Beschluss  gefasst  wurde. 
Mit  4  oder  5  Uhr  schlug  schon  für  die  meisten  die  Stunde  der  Trennung: 
aber  wenn  es  auch  nur  kurze  Stunden  waren,  die  uns  vereinigt  hatten,  es 
waren  sehr  schöne  und  herzerhebende,  wie  man  solche  in  der  Hast  und 
Last  der  Berufsarbeit  manchesmal  braucht,  ut  ex  vetere  thesauro  nova 
promantur. 

Conveniat  in  Freiburg  (Schweiz). 

Gemäss  der  Anregung,  die  voriges  Jahr  auf  dem  Conveniat  in  Einsiedeln 
gegeben  wurde  und  zu  welcher  jeder  der  glücklichen  Anwesenden  seine  Zu- 
stimmung freudig  gab,  sollen  die  Frati  rossi  der  Schweiz  et  aliunde  bei  Ge- 
legenheit des  Kongresses  katholischer  Gelehrten  in  Freiburg  am  Grabe  des 
sei.  Petrus  Canisius  sich  wieder  zusammenfinden. 

Demgemäss  werden  alle  lieben  Brüder  auf  Donnerstag  den  19.  August, 
um  12  Uhr,  zu  einem  Conveniat  im  Priesterseminar  zu  Freiburg  eingeladen. 
Auch  für  Wohnung  kann  gesorgt  werden.  Für  beides  melde  man  sich  vor- 
her bei  dem  hochw.  Herrn  Dr.  Joseph  FYagni^e,-  Directeur,  S6minaire,  Fri- 
bourg  (Schweiz). 

Da  aber  manche  unserer  lieben  rothen  Brüder  an  der  Wallfahrt  der 
Katholiken  Deutschlands  theilnehmen  wollen,  so  findet  noch  ein  zweites 
Conveniat  statt  am  Montag,  den  (3.  September.  Die  Pilger  und  wer  sonst 
kommen  kann,  mögen  um  zwölf  Uhr  im  Priesterseminar  sich  einfinden. 
Man  schreibe  im  Voraus  an  obige  Adresse. 


Conveniat  zu  Landshut. 

Wie  alljährlich  wird  auch  dieses  Jahr  bei  Gelegenheit  der  Katholiken - 
Versammlung  zu  .  Landshut  Dienstags  ein  Conveniat  stattfinden.  Unser 
Quartiermacher  des  Münchener  Conveniat,  der  noch  in  aller  Theilnehmer 
bestem  Andenken  steht,  wird  auch  dieses  Jahr  für  uns  sorgen.  Derselbe 
wird  über  Ort  des  Conveniat,  Logis  etc.  allen  Theilnel^^r^J^  ^Auskunft  geben. 
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Dieselben  mögen  sich  also  bis  spätestens   i.   August  an   Herrn  Religions- 
lehrer Dr.  Max  Berger  in  Rosenheim  wenden. 

Litterarisches. 

Meisterraanri,  Dr.  Alwin  t>  Oie  Andacht  zum  hl.  Herzen  Jesu  in  ihrem 
UrSprunge,  Wesen  und  Zwecke.  Neue  Ausgabe.  Mit  bischöflicher 
Druckerlaubniss.     Paderborn.    Schoeningh.     50  Pfg.  8"  00  Pfg. 

Schütz,  Dr.  P.,  Summa  philosophiae  ad  meutern  Di  vi  Thomae  Aquinatis. 
vol.  in.  Ontologia.    Luxemburgi  189«». 

Dem  Priesterverein 

sind  ferner  beigetreten:   127.  Nommesch,  128.  Becker-Neunkirchen. 

Nachriclit. 

In  Hadamar   hat  am   30.  Mai  d.  J.  Herr  Neopresbyter  Fr.   H.  Hörter 
seine  Primiz  gefeiert. 


Ernennungen: 


Brixen:  Domdekan  und  Seminar-Regens  Dr.  Fr.  Egger  zum  Hausprälaten 
Sr.  päpstl.  Heiligkeit. 

C  u  1  m :  Pfarrer  Dr.  Borschki  in  Schwarzenau  zum  Pfarrer  von  Lauenburg 
in  Pommern. 

Erdely:  Erzdechant  Dr.  Gidöfalvy  von  Seiner  Majestät  zum  infulierten 
Probst. 

Köln:  Kaplan  Dr.  Kann  zum  Rektor  an  der  Klosterkirche  der  Kreuz- 
schwestern in  Düsseldorf  (Stiftsplatz). 

01m  ütz:  Fürsterzb.  Caeremoniar  Dr.  Fr.  Botek  zum  Ordinariats-Examinator 
bei  der  k.  k.  theologischen  Fakultät  für  die  strengen  Prüfungen  aus 
der  Kirchengeschichte  und  Kirchenrecht. 

Salzburg:  Prof.  Dr.  Alten weisel  durch  Breve  vom  9.  April  zum  Haus- 
prälaten Sr.  päpstl.  Heiligkeit 

Kooperator  Dr.  Pletzer  zum  Kaplan  am  St.  Johannes-Spitale  in  Salzburg. 

Trier:  Kaplan  J.  M.  Brogsitter  zum  Pfarrer  von  Badem  (Kr.  Bitburg)  und 
Pfarrverwalter  von  Metterich-Hüttingen. 

Kaplan  Dr.  N.  Dahm  zum  Domvikar  und  Bisthumssekretär  von  Trier. 

—  —  Pfarrer  Dr.  Jos.  Becker  i.  gl.  E.  nach  Neuukirchen  (Kr.  Ottweiler). 
>-  —  Rektor  Dr.  Joh.  Becker  zum  Pfarrer  von  Bernkastei. 

—  —  Kaplan  Dr.  Mühlenbein  zum  Pfarrer  von  Brockscheid. 
Subdirektor  Dr.  Willems  zum  Seminarprofessor  in  Trier. 


--^^^-«»^ Digitized  by 
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Briefkasten. 

V.  i.  B.  97  ist  noch  nicht  bezahlt. 

Dr.  P.  i.  Pf.  Abonnement  bis  1901  incl.  bezahlt. 

Dr.  J.  H.  i.  B.  Das  Abonnement  des  laufenden  Jahres  ist  noch  zu 
zahlen. 

R.  R.  i.  B.  Leider  kam  der  versprochene  Nekrolog  über  unsern  guten 
Cassian  Helfer  nicht  an,  trotzdem  wir  den  Druck  um  vier  Tage  hinausge> 
schoben  haben.  Hoffentlich  wird  er  dann  aber  für  die  nächste  Nr.  zur 
rechten  Zeit  kommen. 


Kedaction,  Verlag,  Expedition:  Dr.  Hubert,  Mainz.  —  Druck:  J<j%jJgfJj^J^Söhne,  Mains, 


(Als  Hanaskript  gedruckt.) 


1897.  Mainz,  am  12.  October.  M  4. 


Inhalts-Yerzeichniss:  Beitrag  zur  Geschichte  der  Marianischen  Congregationen.  — 
Aus  Rom.  Kleine  Chronik.  —  Nachricht.  Berlin.  —  Nekrologe.  1.  Dr.  Cassian  Helfer 
2.  Dr.  Anton  Seitz.  3.  Carl  Jansen.  — -  Conveniat  in  Heinsbei^.  —  Ein  Besuch  beim 
Canonico  di  Ponte  Lupo.  —  Litterarisches.  —  Dem  Priester vef ein.  —  Ernennungen.  — 
Briefkasten. 

Beitrag  zur  Cfesclüclite  der  Harianischen  Congregationen. 

Zahlreich  sind  die  Aufsätze  und  Bücher,  die  über  unseren  Gegenstand 
geschrieben  worden  sind^).  Ein  jedes  derselben  verfolgt  seinen  eigenen 
Zweck,  den  es  auch  ganz  vortrefflich  erreicht.  Doch  liesse  sich  noch  hie  und 
da  manches  ergänzen,  was  besonders  für  uns  Germaniker,  die  wir  ja  so  oft 
an  dem  alten  ehrwürdigen  Collegio  Romano,  der  Wiege  der  Marianischen 
Congregationen,  vorübergehen,  von  einigem  Interesse  sein  dürfte. 

Im  Jahre  1563  rief  P.  Johannes  Leonio^)  —  sein  eigentlicher  Name 
war  Leunis  —  aus  Flandern,  Lehrer  einer  der  unteren  Gymnasialklassen  am 
Römischen  Colleg,  daselbst  einen  frommen  Verein  ins  Leben,  um  unter  sei- 
nen Zöglingen  den  Geist  der  Frömmigkeit  zu  wecken  und  zu  fördern.  Zu 
dem  Ende  errichtete  er  in  einer  der  Schulen  einen  Altar  und  hier  kamen 
nun  allabendlich  die  Schüler  der  Humanität  und  der  anderen  Klassen  nach 
der  Schule  freiwillig  zusammen,  um  zu  beten,  oder  auch  aus  einem  geist- 
lichen Buche  eine  gemeinschaftliche  Lesung  anzustellen.  An  Sonn-  und  Fest- 
tagen  nahmen  die  Hebungen  eine  feierlichere  Form  an,  indem  Lieder  ge- 
sungen und  die  Psalmen  der  Vesper  wechselweise  gebetet  wurden. 

Diese  frommen  Zusammenkünfte  gestalteten  sich  bereits  im  Jahre  1564 
zu  einem  eigentlichen  Vereine  aus,  der  sich  unter  den  Schutz  der  allerselig- 
sten  Jungfrau  stellte  und  durch  bestimmte  Regeln  eine  feste  Richtung  erhielt. 
Diese  ersten  Regeln  wurden  der  Ansatz  zu  den  späteren  mehr  entwickelten 
Regeln  der  Marianischen  Congregationen.  Ein  reger  litterarischer  Wett- 
eifer herrschte  unter  den  Mitgliedern  dieses  Marianischen  Vereins  und  öfters 
vereinigte  seine  Akademie,  eine  Einrichtung,  der  wir  hier  zum  ersten  Male 
begegnen,  die  zahlreichen  Gönner  desselben.  Die  Historia  Societatis  Jesu  3) 
weiss  uns  zu  berichten,  wie  die  Congreganisten  im  Jahre  1570  in  einer  feier- 


1)  Del  place,  S.  J.  „Histoire  des  Congr^ations  de  la  St.  Vierge**.  Lille  et  Bruges 
1884.  —  Behringer,  ^Die  Ablässe".  11.  Auflage.  Paderborn  189o.  pag.  666  et  ss.  — 
ySodalen-Con'espondenz  für  Marianische  Congregationen".    II.  Jahrgang,  5,  6,  7,  8. 

2)  ^Sodalen-Correspondenz  für  Marianische  Congregationen**.    IIT.  Jahrgang,  6.  7,  8. 

3)  HiBtoria  Societatis  Jesu  a.  1570,  n.  9.  Digitized  by  VjOOQIC 
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liehen  Akademie  das  religiöse  Drama :  „Der  verlorene  Sohn"  zur  Aufführung 
bringen  wollten.  Da  sie  jedoch  nicht  über  einen  entsprechend  grossen  Saal 
verfügten,  wandten  sie  sich  an  die  Germaniker  mit  der  Bitte  um  Ueber- 
lassung  des  grossen  Festsaales.  Aus  jugendlicher  Eifersucht  schlugen  diese 
jedoch  die  Bitte  ab.  Schon  im  Jahre  1565  nämlich  war  nach  dem  Muster 
des  Marianischen  Vereins  im  CoUegium  Romanum  ein  gleicher  Verein  auch 
im  CoUegium  Germanicum  von  seinem  damaligen  Rektor  P.  Joseph  Corte- 
sone  namentlich  für  die  Conviktoren  gegründet  worden.  Aus  Furcht  nun, 
dass  ihre  wissenschaftlichen  Leistungen  vor  dem  der  Mitglieder  des  Maria- 
nischen Vereines  im  Römischen  CoUeg  in  Schatten  träten,  mochten  daher  die 
Convictoren  des  deutschen  CoUegs  jene  Bitte  abschlagen. 

Erst  im  Jahre  1584  wurde  dieser  Marienverein  des  römischen  CoUegs  zur 
eigentlichen  Marianischen  Congregation  erhoben,  indem  Gregor  XIII.  den- 
selben durch  eine    eigene  BuUe  Omnipotentis  Dei  vom  5.  Dez.    genannten 
Jahres  als  Marianische  Congregatio    primaria  kanonisch  unter  dem  Titel 
Maria  Verkündigung  errichtete  —  jedenfalls  mit  Bücksicht  auf  die  damalige 
Kirche  des  Römischen  Kollegs,  welche  diesen  Titel  führte  —  und  sie  mit 
vielen  Ablässen  und  Privilegien  ausstattete.    Gleichzeitig  hob  der  Papst  aUe 
Marianischen  Vereine,  die  in  den  verschiedenen  Kollegien  Roms  damals  be- 
standen, auf.    Diese  hatten  sich  nämlich  seit  dem  Jahre   1564  nach  dem 
Vorbüde  des  Marianischen   Vereines  im  Römischen   CoUeg  gebildet,  aber 
unabhängig  von  diesen  und  von  einander,  da  jeder  die  kirchliche  Approba- 
tion für  sich  nachgesucht  und  grössere  oder  geringere  Privüegien  vom  hJ. 
Stuhle  erlangt  hatte.    Diese  also  unterdrückte  Gregor  XIIL,  gab  aber  dem 
jeweiUgen  General  der  GeseUschaft  Jesu  die  Vollmacht,  die  neuen  Maria- 
nischen Congregationen  der  Congregatio  primaria  des  Römischen  KoUegazu 
aggregieren  und  sie  an  allen  Ablässen  und  Privilegien  derselben  theilnehmen 
zu  lassen. 

Die  grosse  Anzahl  der  Mitglieder  und  mehr  noch  das  so  sehr  verschie- 
dene Alter  derselben  liessen  es  räthUch  erscheinen,  die  Congregatio  prima- 
ria auf  irgend  eine  Weise  zu  theilen.  So  wurde  denn  nicht  lange  nach  dem 
Jahre  1584  die  Congregatio  primaria  in  drei  Abtheilungen  geschieden,  in  die 
prima  Primaria  —  ihr  Versammlungslokal  war  das  dem  Salone  des  Römi- 
schen Kollegs  zunächst  hegende  Zimmer  (am  Ponte  der  via  St.  Ignazio)  — 
in  die  seconda  Primaria  und  in  die  terza  Primaria.  Die  Letztere  versammelte 
sich  im  Saale  über  dem  Speisezimmer  der  Infirmerie  (Ecke  an  der  Piazza  del 
CoUegio  Romano  und  gegenüber  dem  Pallazzo  Buoncompagni),  während  die 
seconda  Primaria  ihre  Versammlungen  in  dem  an  das  Vereinslokal  der  terza 
Primaria  anstossende  Gemach  (gegenüber  dem  Palazzo  Buoncompagni)  ab- 
hielt. Diese  3  Abtheüungen  bestanden  aber  als  eine  einzige  Congregatio 
Primaria  unter  dem  Titel:  Beata  Maria  Virgo  Annunciata  fort. 

Im  Laufe  der  Zeit  hatte  sich  ein  neuer  reUgiöser  Verein  unter  den  Studen- 
ten des  Römischen  CoUegs  gebildet,  der  den  Titel  des  göttUchen  Erlösers 
führte  und  seine  Versammlungen  in  dem  Salone  des  Römischen  CoUegs  abhielt- 
Da  dieser  sich  aber  keinerlei  Ablässe  und  Privüegien  erfreute,  entschlossen 
sich  die  Mitglieder  den  P.  General  Aqua  vi  va  zu  ersuchen,  ihren  Verein  der 
Congregatio  primaria  zu  aggregieren,  um  so  an  deren  geistUchen  Gütern 
Theil  zu  nehmen.  Was  P.  Aquaviva  zu  thun  durch  den  Tod  verhindert 
worden  war,  führte  sein  Nachfolger  P.  Äluzius  Vitelleschi  aus,  indem  er  den 
genannten  Verein  am  8.  Juni  1616  der  Congregatio  primaria  einverleibte. 
So  bestanden  also  seitdem  am  Römischen  CoUeg  zwei  Marianische  Congrega- 
tionen :  die  Primaria  mit  ihren  drei  Abtheilungen  unter  dem  Titel  der  Verkün- 
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digung  Maria  und  die  aggregierte  Congregation  unter  dem  Titel  der  unbe- 
fleckten Empfängniss. 

Als  nun  die  neue  Kirche  von  Sanf  Ignazio,  deren  Bau  im  Jahre  1626 
begonnen  hatte,  im  Jahre  1650  soweit  vollendet  war,  dass  das  Mittelschiff 
und  die  Seitenkapellen  dem  Gebrauche  überwiesen  werden  konnten,  ging 
die  Kirche  der  Annunziata,  deren  Apsis  und  Chor  schon  der  Apsis  der  neuen 
Kirche  hatte  weichen  müssen,  als  Kirche  ein,  aber  ihre  Wände  wurden  er- 
höht und  im  Verhftltniss  gesetzt  zum  Römischen  CoUeg.  Auf  diese  Weise 
entstand  über  der  ehemaligen  Kirche  der  Annunziata  ein  hohes  stattliches 
Oratorium,  das  im  Jahre  1658  unter  dem  P.  General  Goswinus  Nickel  vom 
damaligen  P.  Rector  Emilio  Savignari  der  Prima  Primaria  angewiesen  wurde . 
Dieses  ist  das  Oratorium,  das  noch  in  unsern  Tagen  die  Kapelle  der  Prima 
Primaria  bildet.  Das  so  erheblich  erweiterte  Vereinslokal  der  Prima  Primaria, 
das  auf  Kosten  des  frommen  Römers  Johannes  Baptista  Laurentii  mit  reich 
vergoldeter  Stukaturarbeit  und  schönen  Wandgemälden  namentlich  von  Bru- 
der Giacomo  Cortese,  Borgognone  genannt,  ausgestattet  worden  war,  mag 
wohl  mit  eine  Ursache  gewesen  sein,  wesshalb  am  30.  Januar  1662  die  Se- 
conda  Primaria  wieder  mit  der  Prima  Primaria  verbunden  wurde. 

Die  erwähnten  baulichen  Veränderungen,  die  über  der  ehemaligen 
Kirche  der  Annunziata  vorgenommen  wurden  und  der  Prima  Primaria  ihren 
jetzigen  schönen  Sitz  verschafft  hatten,  gaben  den  Anstoss  zur  weiteren 
Entwickelung  der  Congregationen.  Es  stellte  sich  nämlich  heraus,  dass 
sich  oberhalb  der  neuen  Kapelle  der  Prima  Primaria  bis  zum  Dache  noch 
ein  herrlicher  Raum  für  eine  weitere  Congregationskapelle  fand.  Um  also 
diesen  Raum  nicht  unbenutzt  zu  lassen,  wurde  daselbst  das  Oratorium,  das 
unter  dem  Namen  der  Capella  della  scaletta  bekannt  ist,  und  das  als  Durch- 
gang dient  zu  den  Capellette  des  hl.  Aloysius  und  des  hl.  Joh.  Berchmanns 
errichtet.  Da  femer  die  Mitglieder  der  Congregation  der  unbefleckten 
Empfängniss  sich  sehr  vermehrt  hatten,  so  dass  der  Salone  des  Römischen 
Collegs,  der  ihnen  als  Kapelle  diente,  schon  längst  nicht  mehr  ausreichte, 
entschied  man  sich,  aus  derselben  zwei  Congregationen  zu  machen.  Die- 
jenigen Mitglieder,  die  unter  16  Jahren  zählten  oder  16  Jahre  nicht  über- 
schritten, verblieben  im  genannten  Salone.  Alle,  die  mehr  als  16  Jahre  alt 
waren,  gingen  über  in  das  neue  Oratorium,  in  die  sogenannte  Capella  della 
scalletta  unter  Beibehaltung  des  Titels  •  der  unbefleckt  empfangenen  Jung- 
frau. Diese  Theilung  der  Congregation  der  unbefleckten  Empföngniss  ge- 
schah am  20.  April  des  Jahres  1670 1).  Es  ist  bekannt,  dass  die  Congre« 
gation  in  der  Capella  della  scaletta,  nachdem  sie  in  Folge  der  gewalt- 
thätigen  Besitznahme  des  Römischen  Collegs  durch  die  Piemontesen  für 
kurze  Zeit  eingegangen,  rasch  wieder  namentlich  durch  die  Bemühung  des 
Er.  Franz  Marchetti  S.  J.  zu  neuem  Leben  erstand  und  seither  in  schönster 
Blüthe  steht. 

^<8»-4»0^ 

Aus  Rom. 
Eleine   Chronik. 

1.  Die  Leser  des  Corr.-Bl.  haben  indör  vorigen  Nummer  mit  Freuden 
die  Nachricht  von  der  Erhebung  Sr.  Eminenz  des  Card.   Mazzella  zum 

1)  Die  vorstehenden  Einzelheiten  über  die  Entstehung  und  Entwickelung  der  Ma- 
rianischen  Congregation  im   Römischen   Colleg  sind  einem    handschriftlichen  Codex  ent- 
nommen, der  dem  Kömischen  Colleg  gehörte.    Der  Titel  des  Codex    lautet:   Origine  del> 
Collegio  Romano  e  snoi  progressi  dal  1661—1743.  _    ^ 
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Bischof  von  Palestrina  vernommen.  Am  17.  Juli  zog  der  neue  Bischof  in 
die  Residenz  ein  und  nahm  am  18.  Juli  feierlich  Besitz  von  der  Kathedrale. 
Wir  lassen  hier  eine  kurze  Beschreibung  dieser  Feier  folgen,  da  bei  der- 
selben ausser  den  gewöhnlichen  Ceremonien  einige  merkwürdige  Gebräuche 
beobachtet  wurden,  die  vielleicht  von  Interesse  sind. 

Der  18.  Juli  war  ein  Sonntag,  und  so  war  es   den   Bürgern   von  Pa- 
lestrina ermöglicht,  in  grosser  Zahl  an  der  Feier  theilzunehmen.    Morgens 
gegen  9  Uhr  begaben  sich  die  Vertreter  des  Domkapitels  zum  Convent  der 
Trinitarier,  um  Se.  Eminenz  dort  abzuholen  und  zur  Kathedrale  zu  geleiten. 
Der  Weg  führte  an  verschiedenen  Kirchen  der  Stadt  vorüber,  bei  denen  sich 
die  Ordensgenossenschaften  der  Stadt,  das  Seminar  und  die  Bruderschaften 
versammelt  hatten,  um  sich  der  Prozession   anzuschliessen.    Den   Zug   er- 
öffnete ein  Paar,  das  nicht  jeder  erwartet  hätte :  zwei  zur  Feier  des  Tages 
mit  rothen  Tüchern  reich  geschmückte  junge  Rinder,  die  sich  wenig  bewusst 
zu  sein  schienen,   dass   sie   am   heutigen  Tage   eine   besondere   Bedeutung 
hatten,  und  beständig  Versuche  machten,  sich  dem  Festzuge  zu  entziehen. 
Der  Zug  langte  an  der  Kathedrale  an.    Beim  Eintritt  des  Oberhirten  in  die 
Kirche  stimmte  die  Kapelle  von  Palestrina  das  „Ecce  Sacerdos  Magnus"  an. 
Auf  dem  Altare  war  die  silberne  Büste  des  hl.  Märtyrers  Agapitus  zur  Ver- 
ehrung ausgestellt.    Nachdem   das  Te  Deum  gesungen   war,   ertheilte   Se. 
Eminenz  vom  Throne  aus  dem  versammelten  Volke   die  apostolische  Bene- 
diction.    Nach  der  Rückkehr  zum  bischöflichen  Palast  empfing  der  Cardinal 
die  Vertreter  des  Kapitels  und  der  Stadtverwaltung,  die  nach  altem  guten 
Brauch  die  am  Morgen  in  dem  Zuge   aufgeführten   Kälber   zum    Gesdienk 
darbrachten.    Der  ereignisvolle   Tag   endigte  für  diese  beiden    Thiere  mit 
einem  neuen  Wechsel  des  Besitzers,  da  Se.  Eminenz  das  eine  dem  bischöt- 
lichein  Seminar  übergab,  das  andere  den  Ordensgenossenschaften  der  Stadt 
zum  Geschenk  machte.    Die  Bürger  von  Palestrina  gaben   ihre    kirchliche 
Gesinnung  des  Abends  in  einer  glänzenden    Illumination  der   ganzen  Stadt 
kund.    Sie  veranstalteten  sogar  eine  Ovation,  um  ihre  Hochachtung  und  Liebe 
zu  bezeigen.    Unter  rauschender  Musik  begab  sich  das  Volk   zum  bischöf- 
lichen Palast;  im  Garten  improvisierte  man   eine    Illumination;   die   Musik 
setzte  ein  und  mit  donnerndem  Evviva  begrüsste  das  Volk  den  neuen  Ober- 
hirten. 

2.  Dem  neugeweihten  Bischöfe  bot  sich  schon  bald  eine  Gelegenheit, 
sein  Amt  auszuüben,  zwar  nicht  in  Palestrina,  sondern  in  Rom  öelbst.  Und 
zur  Ausübung  seiner  bischöflichen  Vollmacht  wählte  er  dieselbe  Stelle,  an 
der  er  sie  empfangen  hatte,  die  Kirche  des  Collegium  Germanikum.  Am 
26.  Juli  ertheilte  er  daselbst  die  hl.  Priesterweihe  4  Scholastikern  der  Gesell- 
schaft Jesu  und  einem  Alumnus  des  spanischen  Collegs.  Einige  schärfer 
Blickende  wollen  bemerkt  haben,  dass  Se.  Eminenz  beim  feierlichen  Auszug 
aus  der  Kirche  einen  bedeutungsvollen  Blick  auf  den  Ignatiusaltar  geworfen 
habe.  Wir  wissen  nicht,  ob  dieser  Blick  historisch  ist.  Sollte  er  es  sein, 
so  erklärt  es  sich  aus  dem  folgenden. 

3.  Kardinal  Mazzella  hat  nämlich,  wie  schon  in  einer  früheren  Nummer 
des  Corr.-Bl.  erwähnt  wurde,  das  Patronat  über  den  Ignatiusaltar  über- 
nommen und  übt  dieses  Amt  aus,  indem  er  alljährlich  bei  Gelegenheit  seines 
Namensfestes  ein  Geschenk  aussetzt.  In  diesem  Jahre  bestand  es  in  zwei 
prachtvollen  Caseln  mit  dem  Wappen  Sr.  Eminenz,  in  welchem  aber  jetzt 
ein  Bischofskreuz  prangt  im  Unterschied  zu  den  früher  geschenkten  Caseln. 
Für  das  Gteschenk  danken  wir  um  so  mehr,  da  eine  Vermehrung  der  Para- 
mente  erwünscht  war  wegen  der  grossen  Zahl  der  neuen  Priester  (17),  die 
zu  Allerheiligen  an   den  Altar  treten    werden.    Man   sah    sich   bei  diesen  • 
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aussergewöhnlichen  Verhältnissen  sogar  genötigt,  in  unserem  Hause  eine 
neue  Kapelle  einzurichten.  Sie  liegt  in  dem  Theile,  der  dem  hl.  Joseph  ge- 
widmet ist. 

4.  Im  Anfang  des  Monates  Juli  weilte  im  CoUeg  als  Gast  ein  Missions- 
priester der  Gesellschaft  Jesu  aus  Albanien,  P.  Pasi.  Der  hochwürdige  Herr 
verkürzte  uns  manche  Rekreation  durch  sehr  interessante  Vorträge  über 
Sitten  und  Gebräuche  der  Albanesen,  ihre  Unterdrückung  seitens  der  Türken 
und  die  fast  wunderbaren  Wirkungen,  welche  die  Erneuerung  des  Christen- 
thums  durch  die  Mission  unter  ihnen  hervorbringe.  Namentlich  durch  die 
Einführung  der  Herz- Jesu- Andacht  seien  die  grössten  Schwierigkeiten  über- 
wunden worden. 

5.  In  unserer  Kirche  auf  dem  Colins,  Sto  Stefano  rotondo,  wurde  eine 
grosse  Aenderung  vorgenommen.  Bekanntlich  stand  in  der  Mitte  der  grossen 
Halle  der  Kirche  ein  ziemlich  hohes,  aus  Holz  gearbeitetes  „Tabernaculum", 
das  im  Jahre  1613  von  dem  schwäbischen  Bäckermeister  Johannes  Gentner 
aus  Belsan  geschenkt  wurde,  der  es  dem  CoUeg  „aus  Liebe  und  Wohlge- 
neigtheit zu  den  Alumnen  seinen  Landsleuten"  unter  der  Bedingung  widmete, 
dass  es  in  einer  Kirche  des  CoUegs  aufgestellt  würde.  Dieses  Tabernaculum 
wurde  aus  der  Kirche  herausgeschafft  und  in  der  Vorhalle  aufgestellt.  Lange 
genug  hatte  das  unschöne  Machwerk  dem  Beschauer  den  Genuss  vergäUt, 
den  der  Anblick  des  herrlichen  Baues  gewährt.  So  erhebt  sich  in  der  Mitte 
der  Kirche  nur  noch  die  kleine  Altarmensa  von  weissem  Marmor,  zu  der 
drei  Stufen  hinanführen.  Und  ringsherum  zieht  sich  die  Balustra,  auf  der 
verschiedene  Scenen  aus  dem  Leben  des  hl.  Stephanus  dargestellt  sind. 
Auch  der  störende  Baldachin,  der  in  der  Mitte  über  dem  Altare  schwebte, 
ist  weggeschafft.  Da  ferner  die  Wände  einen  neuen  Anstrich  erhielten  und 
ein  sehr  hoher  Mäcenat,  dem  wir  sogleich  nochmals  begegnen  werden, 
sämmtliche  Inschriften  unter  den  Martyrerscenen  mit  ihren  Einfassungen 
hat  erneuern  lassen,  so  steht  der  majestätische  Tempel  wieder  in  würdigerem 
Gewände  da. 

6.  Derselbe  Geist  der  Neuerung  macht  sich  auch  an  anderen  Orten 
im  Bereiche  des  CoUegs  bemerkbar.  Der  ganze  Flügel  unseres  Hauses,  der 
sich  längs  der  Via  San  Nicola  da  Tolentino  hinzieht,  wurde  mit  einem  ge- 
diegenen, wetterfesten  Dache  ausgerüstet ;  das  Landschloss  San  Pastore  er- 
hielt in  zweien  seiner  Säle,  dem  Billardzimmer  und  dem  anstossenden  Re- 
kreationssaale  einen  nicht  blos  soliden  sondern  sogar  feinen  Fussboden  aus 
rothen  Mattoni  di  Treviso.  Wir  verdanken  diese  wohlthätige  Neuerung  der 
Muniflcenz  des  hohen  Gönners  des  Collegs,  der  mit  unter  den  ersten  Ger- 
manikern war,  die  in  San  Pastore  einzogen,  als  die  Villa  im  Jahre  1845  an's 
Colleg  kam,  Sr.  Eminenz  Card.  Steinhuber. 

7.  Unsere  älteren  Mitbrüder  wird  es  interessiren,  dass  P.  Caterini, 
früher  P.  Minister  in  unserm  Colleg,  bisher  Rektor  in  Mondragone,  zum 
Rektor  des  neugegründeten  CoUegs  in  Anagni  ernannt  worden  ist.  Die 
Errichtungsbulle  des  neuen  Collegs  hat  der  hl.  Vater  selbst  abgefasst.  Es 
wird  im  Monat  October  mit  dem  ersten  Curs  der  Philosophie  eröffnet  werden. 


Nachrichten. 

Berlin.  Zu  Nutz  und  Fronamen  der  neugekrönten  Doctores  dürfte 
vielleicht  die  folgende  preussische  Verordnung  im  Korrespopdienzblatt 
Aufnahme  finden.  DigitizedbyGoOgle 
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„Verordnung  betr.  die  Führung  der  mit  Akademischen  Graden  ver- 
bundenen Titel. 

§  1.  Preussische  Staatsangehörige,  welche  einen  akademischen  Grad 
ausserhalb  des  Deutschen  Reiches  erwerben,  bedürfen  zur  Führung  des  da- 
mit verbundenen  Titels  der  Genehmigung  des  Ministeriums  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten. 

§  2.  Für  nichtpreussische  Reichsangehörige  und  Ausländer,  welche  einen 
akademischen  Grad  ausserhalb  des  Deutschen  Reiches  erwerben,  gilt  die 
Bestimmung  des  §  1  mit  der  Massgabe,  dass  es,  sofern  sie  sich  nur  vorüber- 
gehend oder  in  amtlichem  Auftrage  und  in  beiden  Fällen  nicht  zu  littera- 
rischen oder  sonstigen  Erwerbszwecken  in  Preussen  aufhalten,  genügt,  wenn 
sie  nach  dem  Rechte  ihres  Heimathstaates  zur  Führung  des  Titels  befugt  sind. 

§  3.  Die  Frage,  ob  die  Voraussetzungen  der  §§  29,  Abs.  1  und  147, 
Nr.  3  der  Reichsgewerbeordnung  vom  21.  Juni  1869  (l.  Juli  1883)  zutreffen, 
wird  durch  die  Bestimmungen  der  §§  1  und  2  nicht  berührt.  Ebenso  bleiben 
die  statutarischen  und  sonstigen  Vorschritten  über  die  Habilitation  von 
Privatdozeaten  an  den  Landesuniversitäten  unverändert  in  Geltung. 

§  4.  Die  vorstehende  Verordnung  greift  bezüglich  aller  akademischen 
Grade  Platz,  welche  nach  dem  15.  April  1897  verliehen  werden.  Für  aka- 
demische Grade,  welche  vor  diesem  Zeitpunkt  verliehen  sind,  bewendet  es 
bei  den  bisherigen  Bestimmungen." 

Demnach  werden  also  alle  nach  dem  15.  April  1897  kreierten  und 
dem  preussischen  Staatsverband  angehörigen  Herren  Doktoren  der  Alma 
Mater  gut  daran  thun,  zur  Führung  ihres  Titels  sich  den  neuen  §  1  ad  notam 
zu  nehmen.  Die  in  §  4  erwähnten  „bisherigen  Bestimmungen"  enthalten 
nach  Erkundigung  an  massgebender  Stelle  nichts  die  Führung  früher  ver- 
liehener Titel  Verwehrendes  oder  Erschwerendes.  Nur  das  „unbe führte" 
Führen  eines  Titels  wird  durch  dieselben  verboten,  und  davor  schützen  den 
Inhaber  die  sauer  erworbenen  Diplomata  der  Alma  Mater.  So  erklärte  es 
ein  der  Rechte  kundiger  Geheimrath  und  Universitätsrichter  einer  hohen 
Landesuniversität. 

— ^«>-4»>0- 


Nekrologe. 
1.  Dr.  Cassian  Helfer, 

Religionsprofessor  am  k.  k.  Gymnasium  zu  Innsbruck. 
t  9.  März  1897. 

Von  den  13  Alumnen,  welche  im  Jahre  1869  ins  Kolleg  kamen,  ist  nun 
schon  der  vierte  in  die  Ewigkeit  gegangen :  unser  guter  Cassianus. 

1848  war  er  geboren  am  4.  August  zu  St.  Martin  in  Gsies  in  Tirol, 
1866  zog  er  als  Student  mit  dem  Landsturm  aus  und  als  er  1869  nach  Rom 
zog,  brachte  er  etwas  Soldatisches  mit:  seine  stramme  Haltung,  die  dem 
hochgewachsenen,  anscheinend  stark  gebauten  Alumnus  gut  stand.  Wie  er 
im  Gymnasium  zu  Brixen  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  studierte,  so  auch 
in  Rom,  wo  es  gewöhnlich  etwas  Treffendes  gab,  wenn  er  den  Finger  an 
die  lange  Nase  legte  und  fein  distinguierte.  Ein  ebenso  kluges  Gesicht 
machte  er  aber  auch,  wenn  er  mit  feiner  Grazie  in  S.  Saba  beim  Trueco 
die  Kugel  diu'ch  den  Ring  warf,  und  gar  erst  wenn  er  siegesbewusst  am 
Schachbrett  sass!  Im  Verkehr  mit  semen  Mitalumnen  hatte  er  bei  allem 
"^nst  und  aller  Strenge  in  der  Befolgung  der  Hausregeln  etwaÄ-fVenndiiches 
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und  Liebenswürdiges,  so  dass  wohl  alle,  die  mit  ihm  waren,  den  Namen 
„der  gute  Cassian"  als  den  bezeichnendsten  billigen  werden.  Am  30.  Mai 
1874  wurde  Helfer  zum  Priester  geweiht  und  verliess  nach  6jährigem  Stu- 
dium als  Doctor  theologiae  1875  das  Kolleg.  Zunächst  hielt  er  sich  einige 
Zeit  in  seiner  Heimath  zur  Kräftigung  seiner  Gesundheit  auf  und  wurde 
dann  von  seinem  Fürstbischof  als  Religionslehrer  an  das  k.  k.  Gymnasium 
nach  Innsbruck  gesendet,  wo  er  zuerst  als  Supplent  für  den  Reichsrathsab- 
geordneten  Prof.  Greuter  wirkte,  bis  er  nach  dessen  Pensionirung  definitiv 
wurde  am  4.  Oktober  1881.  In  dieser  Stellung  blieb  Helfer  bis  zu  seinem 
Tod.  Ueber  seine  Thätigkeit  am  Gymnasium  schreibt  H.  von  Schmuck  in 
dem  „Priester- Konferenz -Blatt"  von  Egger  und  Eberhart  (Brixen)  1897. 
Nr.  5 :  „Seinen  eigentlichen  Beruf  als  Religionsprofessor  hat  Dr.  Helfer  voll 
und  ganz  erfasst  und  kräftig  durchgeführt.  Durch  seine  umfassenden  Kennt- 
nisse und  sein  würdevolles  Auftreten  hat  er  die  Liebe  und  Hochschätzung 
seiner  Schüler  in  hohem  Masse  sich  erworben. 

Auch  bei  seinen  Kollegen  an  der  Anstalt  war  er  sehr  beliebt  und  ge- 
schätzt. Er  war  auch  unablässig  bemüht  seinen  Schülern  die  hohen  Wahr- 
heiten unserer  Religion  klar  imd  präcis  darzulegen  und  sie  mit  Liebe  und 
Begeisterung  für  dieselben  zu  erfüllen.  Seine  freundliche  ümgangsgabe  und 
sein  wohlthätiger  Sinn  trug  zur  Erreichung   dieses  Zieles  wesentlich  bei." 

Neben  seiner  eigentlichen  Berutsthätigkeit  entfaltete  Helfer  eine  geradezu 
erstaunliche  Wirksamkeit,  hauptsächlich  in  den  Vereinen.  In  der  Priester- 
Sodalität  war  er  ein  eifriges  und  angesehenes  Mitglied ;  er  gab  oft  schätzens- 
werthe  Aufschlüsse,  lieferte  manche  Arbeit  und  war  besonders  beim  Ent- 
wurf eines  neuen  Katechismus  man  könnte  sagen  der  spiritus  rector.  Als 
alter  Soldat,  der  die  Landesvertheidiger-  und  Kriegsmedaille  besass,  für  die 
er  aber  auf  dem  rothen  Talar,  den  er  als  21  jähriger  Tiroler  anlegte,  keinen 
Platz  wusste,  gehörte  er  auch  dem  „Kronprinz  Rudolf- Veteranenverein"  an. 
Dem  von  letzterem  ins  Leben  gerufenen  „Landeshilfsvereine  vom  rothen 
Kreuz"  gehörte  Helfer  schon  seit  dessen  Gründung  am  19.  September  1880 
an,  wurde  im  ersten  Vereinsjahre  in  den  Ausschuss  gewählt  und  fungierte 
vom  Jahre  1886  bis  zum  Jahre  1891  als  Präsident  desselben  mit  aufopfern- 
der Thäitgkeit.  Als  dieser  Verein  mit  dem  patriotischen  Frauenhilfsvereine 
vereinigt  wurde,  übernahm  der  jeweilige  Landeshauptmann  von  Tirol,  der- 
zeit Graf  Brandis,  die  Präsidentenstelle,  Professor  Helfer  aber  wurde  Vice- 
präsident  und  arbeitete  als  solcher  bis  1.  September  1896,  in  rastloser,  um- 
sichtiger Thätigkeit.  Als  er  im  September  1896  seine  Stelle  als  Viceprä- 
sident  aus  Gesundheitsrücksichten  niederlegte,  wurde  diese  Erklärung  von 
sämmtlichen  Ausschussmitgliedern  mit  tiefem  Bedauern  zur  Kenntnis  ge- 
nommen. Seine  Bedeutung  für  den  Verein  möge  den  Worten  des  16.  Rechen- 
schaftsberichtes entnommen  werden,  wo  es  heisst:  „In  Folge  der  langen 
Krankheit  und  des  darauf  erfolgten  Todes  des  sehr  geehrten  Herrn  Pro- 
fessors, dem  die  Angelegenheiten  des  Rothen  Kreuzes  im  allgemeinen  und 
des  Landes-  und  Frauen-Hilfsvereins  im  Besonderen  bis  in  die  kleinsten 
Details  bekannt  waren,  war  es  der  Vereinsleitung  im  abgelaufenen  Jahre 
nicht  möglich,  eine  grössere  und  weittragende  Thätigkeit  zu  entfalten." 

Eine  ganz  besonders  intensive  Thätigkeit  entwickelte  Helfer  im  Jahre 
1882,  wo  verheerende  Ueberschwemmungen  in  Tirol  überaus  grossen 
Schaden  anrichteten. 

Bei  einer  ad  hoc  schnell  berufenen  Ausschusssitzung  des  Vereines 
wurde  Landesbuchhalter  v.  Zimmeter  und  Dr.  Helfer  mit  der  Ausführung 
der  Hilfsaktion  betraut.  Einem  Aufruf  zur  Hilfeleistung  entsprechend  kamen 
von   allen   Seiten   Unterstützungen  an   Geld,   Getreide,   Esswaren   u.  s.  w.^ 
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und  nun  handelte  es  sich  um  die  entsprechende  Vertheilung.  Da  begab  sich 
Helfer  ins  Pusterthal,  erhob  mit  unermüdlichem  Eifer  die  Dtlrftigkeit  der 
einzelnen  beschädigten  Gemeinden,  sowie  die  Art,  wie  geholfen  werden 
könne,  und  realisierte  nun  die  Hilfe  von  Innsbruck  aus.  Ganze  Waggon- 
ladungen von  Getreide  wurden  bestellt  und  vertheilt;  Helfer  arbeitete  in 
der  Kanzlei  im  Landhause  von  früh  bis  spät  in  jeder  Stunde,  die  ihm  vom 
eigentlichen  Berufe  erübrigte.  Und  selbst  später  noch  benützte  er  seine 
Kenntniss  der  besten  Bezugsquellen  für  Getreide,  um  seinen  Landsleuten 
Vortheile  zuzuwenden. 

Seit  dem  Jahre  1886  verfasste  er  die  jährUchen  Rechenschaftsberichte, 
aber  auch  die  laufenden  Arbeiten  und  Correspondenzen  wurden  von  ihm 
allein  besorgt,  so  dass  dem  Verein  hierdurch  eine  jährliche  Ausgabe  von 
einigen  hundert  Gulden  erspart  wurde.  Seine  Broschüre  vom  Jahre  1892 
„Das  rothe  Kreuz ,  ein  Wort  an  unsere  Landsleute**  trug  wesentlich  zur 
Hebung  des  Vereines  bei.  Wiederholt  wurde  unserem  Helfer  von  der  Ge- 
neralversammlung sowie  vom  Vereinsausschusse  der  besondere  Dank  für 
seine  ausserordentliche  Thätigkeit  ausgesprochen  und  mehrmals  wurde  er 
als  Delegierter  in  die  Bundesleitung  entsendet,  wo  er  die  Vereinsinteressen 
mit  aller  Energie  erfolgreichst  zu  vertreten  verstand.  Anerkennung  für 
diese  patriotische  Thätigkeit  fand  Helfer,  als  ihm  der  Kaiser  am  3.  Decem- 
ber  1896  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  verlieh. 

Ein  anderes  Arbeitsfeld,  auf  dem  Helfer  wenn  auch  in  stillerer  Weise, 
aber  deshalb  nicht  weniger  energisch  thätig  war,  ist  der  Katholisch- 
politische Volksverein. 

War  Helfer  schon  ein  eifriges  Mitglied  des  Kathol.  Stamm  Vereins  und 
des  damit  verbundenen  Casino,  in  welchem  er  einigemal  Vorträge  hielt,  so 
legte  er  sich  mit  ganzer  Kraft  auf  die  Gründung  und  Beförderung  des 
eben  genannten  Volksvereins  für  Deutschtirol.  War  er  auch  nur  Inder  be- 
scheidenen Stelle  eines  Schriftführers,  so  ist  es  doch  unbestritten ,  dass  er  die 
Hauptlast  der  Arbeit  trug,  besonders  da  er  die  Correspondenz  mit  den  so  zahl- 
reichen Mandataren,  die  Abfassung  des  Kalenders,  das  Erscheinen  und  die 
Versendung  der  Flugblätter  grösstentheils  selbst  leitete.  Eine  Menge  Arbeit 
liegt  in  diesen  Worten,  und  es  kann  nicht  befremden,  wenn  er  manchmal 
diese,  oft  mit  Verdruss  verbundene  Last  abzulegen  wünschte.  Auf  dringen- 
des Bitten  des  Ausschusses  nahm  er  sie  wieder  auf  seine  im  Tragen  ge- 
übten Schultern. 

So  war  Helfer  neben  seinem  eigentlischsten  Berufe,  den  er  nie  ver- 
nachlässigte, in  verschiedenen  Gebieten  mit  dem  grössten  Erfolge  thätif^. 
Doch  die  Mannigfaltigkeit  seiner  Bemühungen  concentrirte  sich  in  der  Idee 
echt  priesterlichen  Wirkens,  in  dem  Bestreben  sow^eit  als  möglich  Allen  Alle« 
zu  Averden,  nicht  bloss  der  Jugend,  sondern  auch  dem  ganzen  Vaterland 
sich  behilflich  zu  erweisen,  dass  der  wahre,  religiös-patriotische  Geist,  der 
Tirol  zu  dem  gemacht,  als  was  es  gilt,  in  unseren  gefährlichen  Zeiten  nicht 
verloren  gehe,  sondern  erstarke  und  Früchte  bringe  für  Zeit  und  Ewigkeit. 

Dabei  vernachlässigte  er  nicht  das  Studium  und  zeigte  Interesse  für 
die  verschiedensten  Wissenszweige.  Auf  seine  Bibliothek  verwandte  er 
jährlich  hunderte  von  Gulden. 

Zu  seiner  Erholung  hebte  es  Helfer  Bergtouren  zu  machen  und  durch 
unvermuthetes  Auftauchen  an  entfernt  gelegenen  Orten  seine  Freunde  zu 
tiberraschen  und  seine  Schnelligkeit  zu  zeigen.  Vielleicht  hat  er  in  solchen 
Anstrengungen  sich  zu  viel  zugetraut. 

Die  Gesundheit  des  ungemein  thätigen  Manjies  war  leider  schon  lange 
erschüttert.    Mit  dem  Beginne  des  Schuljahres  1896/97  musste  Helfer  Urlaub 
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nehmen^  aus  dem  er  nicht  mehr  ans  Gymnasium  zurückkehrte,  sondern  ein- 
ging zur  ewigen  Ruhe.  Noch  nicht  49  Jahre  alt,  starb  er  am  9.  März  dieses 
Jahres  nach  langen,  schmerzvollen  Leiden.  Sein  Leichenbegängniss  gab 
Zeugniss  von  der  Hochschätzung,  welche  unser  guter  Cassian  in  allen 
Kreisen  der  Gesellschaft  genoss.    R.  L  P. 


2.  Dr.  Anton  Seitz, 

Geistlicher  Rath  und  Lycealrektor  a.  D.  in  Regensburg. 
t  27.  Juli  1897. 

A.m  27.  Juli  d.  J.  starb  zu  Regensburg,  wohlvorbereitet  durch  den 
Empfang  der  hl.  Sakramente,  der  bischöfliche  geistliche  Rath  und  kgl.  Lyceal- 
rektor a.  D.,  Dr.  Anton  Sei tz.  In  ihm  ist  einer  der  ältesten,  aber  auch 
verdientesten  Germaniker  dahingegangen.  Ein  kurzes  Lebensbild  dieses 
edlen  Priestergreises  darf  darum  im  Germanikerblatte  nicht  fehlen.  Zudem 
haben  ihn  auch  manche  der  jüngeren  Mitbrüder  kennen  gelernt  gelegentlich 
seines  Besuches  auf  San  Saba  im  Jahre  1890,  wo  er  herzliche  Worte  an 
sie  richtete. 

Dr.  Seitz,  ein  geborener  Bamberger,  kam  im  Herbste  des  Jahres  1842 
nach  Rom  ins  Kolleg  und  wurde  daselbst  am  29.  Mai  1847  zum  Priester  ge- 
weiht. Schon  als  junger  Priester  im  Kolleg  zeigte  er  die  ihm  eigene  edle 
und  opferwillige  Gesinnung:  er  blieb  nämlich  im  Sturmjahre  1848  freiwillig 
im  Kolleg  und,  soviel  sich  aus  seinen  eigenen  Erzählungen  entnehmen  liess, 
leistete  er  in  diesen  schweren  Tagen  dem  Kolleg  und  seinen  jüngeren  Mit- 
brüdem  treflfliche  Dienste.  Am  14.  April  1849  kehrte  er  in  seine  Heimath 
zurück  und  ward  zuerst  Stadtkaplan,  dann  Präfekt  im  Schullehrerseminar 
zu  Bamberg,  in  welch'  letzterer  Stellung  er  gründliche  pädagogische  Studien 
machte  und  heilsamen  Einfluss  auf  die  oberfränkische  Lehrerschaft  gewann. 

Auf  Vorschlag  des  Hochwürdigsten  Herrn  Bischofes  Ignatius  von  Se- 
nestrey  wurde  er  im  Herbste  1858  als  Professor  der  Moraltheologie  an  das 
Lyceum  von  Regensburg  berufen.  Als  solcher  war  er  volle  37  Jahre  uner- 
müdlich thätig  und  bekleidete  überdies  fünf  Jahre  lang  (1890—1895)  das 
Amt  eines  Lycealrektors,  bis  ihn  endlich  vor  2  Jahren  Krankheit  und  Alters- 
schwäche zwang,  mit  dem  Rektorate  zugleich  die  Professur  niederzulegen. 
Mit  Recht  heisst  es  damals  im  Jahresbericht  des  Lyceums:  „Mit  Dr.  Seitz 
sah  die  Anstalt  einen  Leiter,  das  Lehrer-Kollegium  ein  Mitglied  aus  seinem 
Verbände  ausscheiden,  dessen  Name  in  den  Jahrbüchern  unserer  Anstalt 
niemals  verblassen  wird.  Nicht  allein  durch  die  lange  Dauer  seiner  akade- 
mischen Lehrthätigkeit,  vor  allem  durch  seine  erspriessliche  Wirksamkeit 
auf  dem  Katheder  und  seinen  echt  priesterlichen  Wandel  hat  er  sich  bei 
den  Hörern,  wie  bei  den  Kollegen  die  beste  Erinnerung  gesichert." 

Jedoch  auf  das  Lyceum  beschränkte  sich  die  Thätigkeit  des  Verewigten 
Dicht:  Neun  Jahre  lang  (1864—1873)  stand  er  als  Regens  dem  bischöfl. 
Klerikalseminar  vor.  Wie  hoch  ihn  seine  Schüler  und  Zöglinge  schätzten, 
bewiesen  sie  noch  wenige  Monate  vor  seinem  Tode,  bei  Gelegenheit  seines 
goldenen  Priesterjubiläums,  da  sie  ihm  ein  ansehnliches  Geschenk  über- 
reichten. Dasselbe  bestimmte  der  Jubilar  zur  Stiftung  eines  Stipendiums  für 
Kandidaten  der  Theologie.  Vom  Jahre  1874  bis  1888  war  Dr.  Seitz  oberster 
Direktor  der  Erzsodalität  der  christlichen  Mütter  und  jederzeit  bei  Hoch 
und  Nieder  als  Beichtvater  angesehen  und  beliebt.  Dabei  war  er  auch  in 
literarischer  Hinsicht  zu  keiner  Zeit  unthätig  geblieben ;   so  z.  B.  schrieb  er 
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sehr  gute  Anmerkungen  zum  Moralkompendium  von  Gury  und  veröflFentlichte 
manch'  andere  interessanter  Abhandlung. 

In  der  That  ein  thatenreiches,  got^esegnetes  Priesterleben !  Was  aber 
Dr.  Seitz  besonders  auszeichnete,  das  war  sein  echt  priesterlicher,  wahrhaft 
edler  Charakter:  Durch  seine  selbstlose  Bescheidenheit  und  Freundlichkeit, 
durch  seine  Gerechtigkeit  und  klare  Entschiedenheit,  sowie  auch  durch 
seine  Wohlthätigkeit  hat  er  sich  überall  hohes  Ansehen  und  ein  dankbares 
Andenken  gesichert.  Unserer  Mutteranstalt  blieb  er  stets  ein  treu  ergebener, 
dankbarer  Sohn,  wie  denn  auch  die  Germaniker  immer  seine  besten  und 
vertrautesten  Freunde  waren.  Gar  manche  derselben,  z.  B.  Kardinal  Her- 
genröther,  Professor  Hettinger,  Domkapitular  Maier,  sind  ihm  schon  vor 
Jahren  in  die  Ewigkeit  vorausgeeilt:  mögen  sie  nun,  selig  vereint,  sich 
freuen  im  Hause  des  Herrn,  für  den  allein  sie  gelebt  und  gearbeitet  haben ! 


3.  Carl  Jansen, 

Priester  der  Diözese  Cöln. 
t  15.  August  1897. 

Carl  Jansen  war  am  10.  Juni  des  Jahres  1870  auf  Hof  Haberg, 
der  zur  Pfarrei  Loevenich  (bei  Erkelenz)  gehört,  geboren  als  Sohn  einer 
sehr  achtbaren  und  frommen  Familie.  Die  Gymnasialstudien  machte  er  zu 
Erkelenz  und  Brilon.  Aus  der  Zeit  derselben  erinnert  man  sich  in  seiner 
Heimat  Loevenich  noch  gut  des  jungen  Gymnasiasten,  wie  er  auch  in  den 
Ferien  jeden  Tag  in  der  hl.  Messe  und  oft  am  Tisch  des  Herrn  gesehen 
wurde.  Ostern  1890  bezog  er  die  Universität  Bonn  und  Herbst  1891  trat 
er  ins  CoUeg  ein. 

Hier  lernten  bald  alle  den  immer  muntern  Rheinländer  kennen.  Wer 
mit  ihm  in  der  Rekreation,  besonders  in  solchen  ohne  discrimen  linguarum, 
zusanmientraf,  dem  kamen  die  Briefe  und  Zeitungen  leicht  zu  früh ;  war  er 
bei  Theatern  und  andern  fröhlichen  Veranstaltungen  mit  thätig,  so  war  der 
Theaterdirektor  seines  Erfolges  sicher.  Dabei  war  er  bei  aller  Munterkeit 
bescheiden,  er  verstand  es,  so  gut  zu  erzählen,  dass  man  der  Person  des 
Erzählers  vergass. 

Gott  fing  früh  an,  Herrn  Jansen  durch  Leiden  und  Schwierigkeiten 
aller  Art  zu  prüfen  und  zu  läutern,  und  jetzt  dürfen  wir  es  getrost  behaupten, 
für  sein  frühes  Hinscheiden  vorzubereiten.  Schon  im  ersten  Jahr  seines 
römischen  Aufenthaltes  hatte  er  den  Tod  seines  Vaters  zu  beklagen.  MLt 
christlichem  Starkmut  ertrug  er  den  herben  Schlag.  Von  Hause  aus  brachte 
er  die  Anlage  zu  einem  bei  gehöriger  Schonung  nicht  eben  gefährlichen, 
aber  doch  sehr  hinderlichen  Körperleiden  mit.  Durch  einen  unglücklichen 
Zufall  kam  dasselbe  nach  einiger  Zeit  zum  vollständigen  Ausbruch  und 
brachte  ihm  viele  Schmerzen  und  noch  mehr  Kummer;  Kummer  darüber, 
dass  er  in  seinem  invaliden  Zustand  für  jetzt  und  später  nur  halbe  Arbeit 
leisten  könne.  „Ich  werde  nicht  predigen  können**,  klagte  er  einst  einem 
Landsmann,  und  das  war  um  so  bedauerlicher,  als  er  besondere  Veranla- 
gung zu  populärer  Predigtweise  zeigte. 

Zu  diesem  zeitweise  recht  schweren  Leiden  kam  in  den  letzten  drei 
Jahren  ein  ihm  und  seinen  Obern  unerklärlicher  Schwächezustand,  der  all- 
mählig  immer  drückender  wurde.  Der  römische  Arzt  fand  ebensowenig  die 
Ursache  seiner  Entkräftung,  wie  die  deutschen  Aerzte,  welche  Herr  Jansen  aut 
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den  Rath  der  Obern  des  Collegs  in  der  Heimat  konsultirte.  Er  selbst  glaubte 
und  vertröstete  sich  damit,  dass  es  nur  die  Folgen  eines  hartnäckigen 
Rheumatismus  seien. 

Da  er  in  Bonn  drei  Semester  lang  theologische  Studien  gemacht  hatte, 
konnte  er  schon  am  Ende  des  zweiten  Jahres  der  Theologie  die  hl.  Priester- 
weihe empfangen.  Vorher  hatte  er  mehrere  Monate  in  der  Heimat  zuge- 
bracht; dadurch  sichtlich  erholt,  feierte  er  Allerheiligen  1895  mit  mehr  als 
gewöhnlicher  Freude  sein  erstes  hl.  Messopfer;  für  einige  Monate  schien  er 
neubelebt. 

Doch  die  Besserung  hielt  nicht  an,  lang  vor  Schluss  des  Schuljahres 
1895—96  musste  er  von  Rom  fort,  um  ein  zweites  Mal  in  deutscher  Luft 
Besserung  zu  suchen.  Mehr  der  Wunsch,  seine  Studien  endlich  zum  Abschluss 
zu  bringen,  als  eine  wirkliche  Besserung  gaben  ihm  die  Kraft,  fende  Oktober 
des  letzten  Jahres  ins  CoUeg  zurückzukehren,  um  die  hl.  Exerzitien  mit  uns 
zu  machen,  und  dann  das  theologische  Schlussexamen  vorzubereiten.  Aber 
seine  Kräfte  schwanden  immer  mehr,  so  dass  er  Anfang  dieses  Jahres  mit 
Gutheissung  der  erzbischöflichen  Behörde  von  Cöln  und  der  Obern  des  Collegs 
eine  Privatwohnung  ganz  nahe  beim  Colleg  bezog.  Doch  statt  Besserung 
brachte  ihm  der  Wechsel  der  Wohnung  und  der  Beköstigung  nur  Ver- 
schlimmerung und  im  Juni  wurde  er  so  krank,  dass  er  ganz  plötzlich  von 
Rom  abreiste  und  nach  Chur  ging,  wo  ihm  die  liebevolle  Fürsorge  des 
hochw.  Herrn  Prof.  Dr..  Gisler  passende  Wohnung  und  Pflege  verschaffte. 
Auch  hier  fand  er  keine  Ruhe,  bald  fühlte  er  sich  so  elend,  dass  er  Chur 
mit  Stadtlohn  vertauschte,  wo  einer  seiner  Brüder  eine  Apotheke  besitzt. 
Hier  endlich  wurde  er  über  seine  Lage  klar,  da  seine  Krankheit  mittlerweile 
zum  vollen  Ausbruch  gekommen  war:  ein  Augenarzt  erklärte  ihm,  dass 
ein  mehrjähriges  schweres  Nierenleiden  die  Ursche  seines  ganzen  SchwÄche- 
zustandes  sei. 

Drei  bis  vier  Jahre  lang  hatte  Herr  Jansen  unter  dem  Einfluss  dieser 
Krankheit  vieles  gelitten.  Aber  nie  hörte  man  ihn  klagen,  selbst  mit  seinen 
nächsten  Bekannten  sprach  er  selten  von  seinen  Leiden,  und  dann  meist 
nur  gefragt  und  immer  mit  dem  Ausdruck  der  Ergebung  in  Gottes  Willen. 
Daher  wussten  viele  von  uns  fast  nichts  von  seinen  vielfachen  schweren 
Leiden  und  konnten  es  sich  nicht  recht  erklären,"  wenn  sie  sahen,  wie  Herr 
Jansen  von  manchen  gemeinsamen  Uebungen  ternblieb,  wie  er  immer  wieder 
auf  neue  Pläne  sann,  um  sich  zu  helfen ;  wie  er  trotz  seines  eisernen  Fleisses 
seine  Studien  nicht  zum  Abschluss  bringen  konnte.  Die  ihn  aber  näher 
beobachteten,  die  erbauten  sich  nicht  wenig  an  seiner  Geduld ,  die  so  lange 
so  schweres  schweigend  litt. 

Ebenso  erbaulich  war  seine  Geduld  in  seinen  letzten  Tagen.  Eine 
Zeit  lang  hielt  er  sich  in  Stadtlohn  noch  aufrecht,  spät  am  Abend  des 
8.  August  aber  stellte  sich  eine  derartige  Herzbeklemmung  ein,  dass  er 
selbst  eiligst  um  Empfang  der  hl.  Sakramente  bat.  Von  jetzt  an  bereitete 
er  sich  nur  noch  auf  seinen  Hingang  vor;  täglich  besprach  er  sich  mit 
seinem  Beichtvater;  so  oft  wie  möglich  empfing  er  die  hl.  Sakramente;  sein 
geistlicher  Bruder,  hochw.  P.  Philipp  Jansen,  ein  Sohn  des  hl.  Vincenz,  zur 
Zeit  Novizenmeister  des  Collegium  Marianum  von  Theux,  kam  sofort  an 
sein  Sterbebett.  Am  Feste  Maria  Himmelfahrt  verschied  er  ohne  jeden 
Todeskampf,  ganz  ergeben,  nachdem  er  noch  im  Augenblick  vorher  von 
seinem  Bruder  die  hl.  Lossprechung  empfangen  hatte. 

Am  17.  August  brachte  dieser  die  irdischen  Ueberreste  in  die  Heimat. 
Hier  sah  die  Mutter  zum  ersten  Male  ihren  Sohn  nach  seiner  Priesterweihe ; 
ein  schmerzliches  Wiedersehen!    Doch    warum  war  die  Mutter  nicht  ^ns 
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Sterbebett  ihres  Sohnes  geeilt?  Warum  hatte  ihr  Sohn  weder  in  diesem 
noch  im  vergangenen  Jahr  in  seinem  Vaterhaus  Pflege  und  Erholung  ge- 
sucht? Warum  hatte  er  nicht  einmal  die  Nachprimiz  in  der  Heimat  gefeiert? 
Aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  er  in  seinen  Briefen  an  seine  Mutter 
nie  die  geringste  Klage  über  seinen  leidensvollen  Zustand  vorbrachte:  er 
wollte  seiner  betagten  Mutter  jede  unnötige  Angst  und  Sorge  ersparen.  Das 
scheint  uns  nicht  blos  natürliche  Zuneigung  zu  sein ;  das  muss  übernatürliche 
Liebe  sein,  die  ihren  Urgrund  in  Gott  hat. 

Die  feierliche  Beisetzung  fand  am  19.  August  statt;  Msgr.  Gratzfeld 
und  Dr.  Alphons  Hilgers  vertraten  dabei  die  Germaniker. 

Wir  aber  werden  den  hingeschiedenen  Mitbruder,  der  uns  durch  seine 
christliche  Geduld  in  seinem  schweren  Leiden  und  besonders  auch  durch 
seinen  unermüdlichen  Fleiss  im  Studium,  —  der  zuweilen  sogar  alles  andere 
Studium,  was  nicht  Philosophie  und  Theologie  hiess,  zu  absolut  und  unbe- 
dingt ausschloss,  —  ein  schönes  Beispiel  gab,  auch  fernerhin  in  unsem 
Gebeten  nicht  vergessen  und  empfehlen  ihn  dem  frommen  Gebete  der 
älteren  Mitbrüder.    R.  I.  P. 


Ctonveniat  in  Heinsberg., 

Das  diesjährige  Conveniat  der  Kölner  Frati  rossi  fand  statt  bei  unserem 
würdigen  Senior,  Herrn  Oberpfarrer  Dr.  Schneider  zu  Heinsberg,  einem  an- 
muthigen  Kreisstädtchen  unweit  der  holländischen  Grenze.  Anwesend  waren 
ausser  dem  besagten  Senior  die  Herren  Kirschbaum  (Büderich),  Hasemiecker 
(Crefeld),  Prof  Schröder  (Washington),  mit  ihm  als  Gast  Prof.  Pohle  (Münster, 
jetzt  Breslau),  Beilenberg  (Stammheim),  Gratzfeld  (Neuss),  Clemens  (Crefeld), 
Hilgers  Alphons  (Aachen),  Esser  (Mühlheim  a.  Rhein),  Zähren  (Eschweiler), 
Pieper  (M.  Gladbach),  Kann  (Düsseldorf),  Kapelle,  Kreutzer  und  Thywissen 
jun.  (Aachen),  Tönnes  (Mühlheim  a.  Rhein),  Wurth  (Rheinbach),  Cohnen 
(Düsseldorf)  und  als  Vertreter  der  aktiven  Rothen  Herr  Jungbluth  aus 
Aachen,  im  Ganzen  also  20  Frati  rossi.  Mehrere  andere  hatten  sich  aus- 
drücklich wegen  dringender  Hindemisse  entschuldigt.  Vor  dem  Mittagessen 
wurde  die  Pfarrkirche  besuch!;,  eine  prächtige  gothische  Hallenkirche  aus 
dem  13.  Jahrhundert,  früher  KoUegiatkirche,  welche  in  ihrem  Bau  und  in 
ihrer  vielfach  neu  hergestellten  inneren  Ausstattung  manches  Sehenswerthe 
bot.  Ein  vierstimmiges  Tota  pulchra  und  Laudate  Dominum  klang  mächtig 
durch  die  weiten  Hallen  und  weckte  sehr  lebhaft  frühere  Erinnerungen 
wach,  lebhafter  und  anregender,  als  es  vielleicht  eine  Exhortation  vermocht 
hätte.  Beim  pranzo  solenne  di  la  Classe  (bei  dem  durch  die  Findigkeit  des 
liebenswürdigen  Hospes  auch  die  Gambri  cotti  in  sensu  passive  nicht  fehlten) 
gedachte  zunächst  der  Gastgeber  in  warmen  Worten  der  alma  mater  in 
Rom,  sodann  feierte  Prof.  Schröder  in  schwungvoller  lateinischer  Rede  Se. 
Eminenz  Kardinal  Steinhuber,  und  Herr  Kirschbaum  dankte  im  Namen 
Aller  dem  freundlichen  Gastgeber  und  bemerkte  besonders,  dass  um  den 
jetzigen  Senior  schon  vor  mehr  als  20  Jahren,  als  derselbe  noch  Religions- 
lehrer in  Bedburg  und  die  Zahl  der  heimgekehrten  Kölner  Alumnen  noch 
eine  sehr  kleine  war,  wiederholt  ein  Conveniat  in  kleinerem  Massstabe  um  sich 
sammelte,  aus  dem  sich  das  jetzige  zahlreichere  jährliche  Conveniat  ent- 
wickelt habe.  Auch  der  „Arion"  kam  durch  verschiedene  Vorträge  zu  den 
verdienten  Ehren  und  wird  derselbe  sicher  auf  dem  nächsten  Conveniat  in 
viel  mehr  Exemplaren  vertreten  sein.   Mit  freudiger  Zustimmung  wurde  der 
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Vorschlag  angenommen,  je  ein  Telegramm  an  das  Kolleg,  an  Se.  Eminenz 
Kardinal  Steinhuber  und  das  am  folgenden  Tage  in  Freiburg  (Schweiz) 
tagende  Germaniker-Conveniat  zu  übersenden. 

Leider  ist  uns  trotz  unserer  Bitte  kein  Bericht  über  die  beiden  Conveniat 
in  Freiburg  zugegangen;  auch  ist  über  jenes  in  Landshut  der  Bericht  aus- 
geblieben, obgleich  wir  wiederholt  darum  baten  und  den  Druck  dieser  Nr. 
um  mehr  als  zehn  Tage  hinausschoben. 


Ein  Besuch  beim  Canonico  di  Ponte  Lupo. 

Die  Wallfahrt  zum  Grabe  des  seligen  Petrus  Canisius  brachte  dieses 
Jahr  einige  Germaniker  in  die  Nähe  des  berühmten  alten  Canonicus  von 
Ponte  Lupo,  Petrus  eques  de  Alex.  Ein  Telegramm  aus  Freiburg  benach- 
richtigte ihn  von  unserer  Absicht  und  am  Donnerstag,  9.  September  lenkten 
wir,  nachdem  wir  vom  seligen  Canisius  Abschied  genommen,  unsere  Fahrt 
nach  Bulle,  der  Heimath  und  jetzigen  Seelsorgestation  des  Signor  Canonico. 
In  Romont,  wo  die  Bahn  nach  Bulle  abzweigt  und  wir  uns  Billete  lösen 
mussten,  radbrecherte  einer  von  uns  so  schönes  Französisch,  dass  wir  es 
aus  Schonung  für  den  guten  Namen  seines  Lehrers  in  der  französischen 
Sprache  nicht  oflFenbaren  können.  An  der  Station  Bulle  erwartete  uns  die 
ehrwürdige  Gestalt  unseres  lieben  Confraters,  dem  das  dort  übliche  Schulter- 
mäntelchen  allerliebst  stand.  Der  französische  Hut  deckte  das  würdige 
kanonikale  Haupt,  auf  dessen  Höhen,  wie  der  Canonicus  früher  geschrieben, 
schon  Schnee  gefallen  ist,  der  aber  auf  der  grössten  Breite  der  mittleren 
Fläche  schon  geschmolzen  ist  wohl  infolge  der  Hitze,  welche  das  darunter 
immer  noch  in  jugendlicher  Frische  arbeitende  Gehirn  erzeugt  hat.  Zu 
Hause  erwies  sich  der  liebe  Herr  als  vortrefflichen  Gastgeber.  Nachdem 
wir  uns  etwas  gestärkt,  machte  er  den  Vorschlag,  eine  einige  Stunden 
entfernte,  im  Gebirg  liegende  Karthause,  Valsainte,  die  noch  von  Mönchen 
bevölkert  ist,  zu  besuchen.  Wir  gingen  freudig  auf  diesen  Vorschlag  ein, 
und  bald  rollte  ein  Wägelchen  vor  und  trug  uns  in  zweistündiger  Fahrt, 
bei  der  der  Canonicus  den  Cicerone  in  der  schönen  Gegend  machte,  nach 
Va)sainte.  Unterwegs  liess  der  Schalk  dem  Canonicus  keine  Ruhe.  Um 
mehrere  weite  Serpentinen,  die  der  Wagen  allein  machte,  abzuschneiden, 
lud  uns  der  Herr  Canonicus  mit  freundlich  lächelnder  Miene  ein  einen 
schmalen,  stalen  Fusspfad  zu  gehen,  an  dessen  Beginn  die  Aufschrift  stand: 
Sentier  döfendu  au  b6tail.  Allein  bald  wurde  der  Weg  so  steil  und  rechts 
und  links  waren  fast  nur  Dornen,  an  denen  man  sich  natürlich  nicht  halten 
konnte,  dass  einer  trotz  obigen  Verbotes  „a  quattro  piedi"  sich  weiter 
schaflfte  zum  gaudium  des  alten  Canonicus,  des  gewandten  Bergsteigers, 
der  weit  oben  stand  und  dem  Strauchelnden  mit  spöttischer  Miene  Muth 
machte.  In  der  idyllisch  an  Bergessaum  gelegenen  Karthause  umfing  uns 
die  hl.  Einsamkeit  und  Stille  contemplativen  Einsiedlerlebens.  Der  freund- 
liche P.  Prior  führte  uns  durch  die  herrlichen  langen  Klostergänge  aut  den 
Kirchhof,  wo  wir  ein  De  profundis  für  die  hier  ruhenden  Mönche  beteten, 
deren  Grab  keinen  Namen  trägt,  und  in  die  schöne  Kirche.  Vorüber  ging 
es  an  den  Zellen,  an  deren  Thüren  sinnvolle  Sprüche  aus  der  hl.  Schrilt 
imd  dem  honigfliessenden  Lehrer  S.  Bernhard  das  Lob  der  hl.  Einsamkeit 
priesen.  An  einer  der  leerstehenden  Zellen  sahen  wir  die  ganze  Einrichtung 
einer  solchen  Karthäusereinsiedelei.  Gerade  drei  Zellen  waren  unbesetzt, 
die  drei  Fremdlinge,  welche  der  Canonicus  dorthin  gebracht  hatte,  einladend 


zur  Einsamkeit  und  Betrachtung.  Fast  klang  es:  „Hier  ists  gut  sein, 
wollen  wir  drei  Hütten  bauen  !'^  Oder  dachte  wohl  auch  einer  der  Gäste 
wie  einst  der  Scopatore  segreto  des  Canonicus  in  den  Exercitien:  Domine 
paratus  sum,  sed  noli  me  vocare!? 

Hocherfreut,  er/rischt  an  Geist  und  Körper  (die  berühmte  Chartreuse 
fehlte  auch  nicht!)  kehrten  wir  am  Abend  zurück.  Und  die  Freude  machte 
sich  Luft  im  Gesang,  der  durch  die  Bergthäler  erschallte,  wobei  der  Cano- 
nicus den  deutschen  Sängern  mit  deutschen  Liederstrophen  nachhalf;  so 
sehr  hatten  die  Gesänge  im  deutschen  CoUeg  sich  seinem  treuen  Gedächt- 
nisse eingeprägt.  Auch  am  Abend  im  trauten  Heim,  das  der  liebe  Herr 
wieder  mit  der  freigebigsten  Gastfreundschaft  verschönerte,  erschollen  noch 
einige  Lieder,  italienische  und  deutsche  „aus  voller  Kehr  und  frischer  Brust." 

Am  anderen  Morgen,  wo  wir  in  der  sauberen,  schönen  Kirche  cele- 
brirten,  lernten  wir  unseren  lieben  Canonico  auch  als  vortrefflichen  Hüter 
des  Heiligthums  kennen,  dem  die  Zierde  des  Hauses  Gottes  liebe  Herzens- 
sache ist.     Wie  war  da  alles  nett  und  sauber  und  geordnet,  dass  es  eine 
Freude  war!     Welch  herrliche  Paramente  und  hl.  Gefässe  birgt  die  kano- 
nikal.  Sacristei!    Beim  Requiem,  das  einer  von  uns  sang,  fungirte  der  Herr 
Canonicus  als  würdiger  Cantusmagister  und  Dirigent  der  Knaben.  Nochmals 
vereinigte  uns  ein  kleines  Abschiedsmahl  und  dann  verliessen  wir  das  gast- 
liche Heim  unseres  lieben  Mitbruders,  bei  dem  wir  uns  wieder  erwärmt  an 
echter  Germanikerbruderliebe.    Ecce  quam  bonum  et  quam  jucundum  habi- 
tare  fratres  in  unum !    Vor  lauter  Freude  hätten  wir  beinahe  unser  Gepäck 
beim  Portier  stehen  lassen  —  was   wäre  das  noch  eine  Freude  für  den 
Canonicus    gewesen!    Dem  lieben   Canonicus  aber  senden    wir    von    des 
Rheines  grünem  Strande  ein  dreifaches 

Evviva  in  die  Schweizerberge. 


Litterarisclies. 

Do  man  ig,  Karl,  Andreas  Hofer,  der  Sandwirth.  Schauspiel  in  fünf  Akten. 
Innsbruck,  Wagner.     166  S.  kl.  8«  Ji  1.60. 

Einig,  Dr.  P.,  De  Deo  uno  et  trino.  Trier,  Paulinusdruckerei  1897.  209  p.  8« 
Ji  2.80. 

Gihr,  Dr.  Nikolaus,  Das  hl.  Messopfer  dogmatisch,  liturgisch  und  ascetisch 
erklärt.  Mit  Approbation.  Sechste  Auflage.  Freiburg,  Herder.  734  S. 
gr.  80  Ji  7.— 

Hettinger,  F.  f,  Timotheus.  Briefe  an  einen  jungen  Theologen.  Zweite 
Auflage,  besorgt  von  Dr.  A.  Ehrhard.  Mit  Approbation.  610  S.  8^. 
Freiburg,  Herder.    Ji  4.50. 

Höhler,  Dr.  Mathias,  Domkapitular.  Die  Berufung  der  allgemeinen  Con- 
cilien  des  Alterthums.  42  S.  8^.  Linz,  Acad.  Press  Vereins  -  Buch- 
druckerei 1897. 

Cattaneo's  Werke.   Frei  nach  dem  Italienischen.    I.  Bd.  Vorbereitung 

auf  einen  guten  Tod.    1.  Th.    2.  Aufl.  Regensburg,  Pustet  1897.    XX, 
414  S.  Ji  2.40. 

,  Fortschrittlicher  ,Katholizismus',  oder  katholischer  Fortschritt?  Bei- 
träge zur  Würdigung  der  Broschüre  des  Herrn  Professors  Dr.  Schell 
zu  Würzburg.    3.  Aufl.  Trier,  Paulinusdruckerei.    1897.   88  S.  8»  o4f  1.—. 

Hubert,  Dr.  W.  E.,  Lebensbilder  katholischer  Erzieher. 

VI.  Bändchen.  Mutter  Alexia  Le  Clerc.  Leben  von  ihr  selbst  und 
einer  ihrer  ersten  Gefährtinnen  beschrieben.  Mit  bischöflicher  Appro- 
bation.   Mainz,  Kirchheim  1897.    Ji  2, —  Digitizedby  vjOOQIc 


—    63    — 

Vn.  Bändchen.    Der  selige  Petrus  Canisius,  zweiter  Apostel  der  Deut- 
schen.  Bearbeitet  von  AI.  Knöppel.  Mainz,  Kirchheim  1897.  Ji  1.80. 
Ludewig,  P.  Ant,  S.  J.    Sechster  Jahresbericht  des  öffentlichen  Privat- 

gynmasiums  an  der. Stella  matutina  zu  Feldkirch  1897. 
Neumann,  Joseph,  Vicar.    Volksfreund  zur  Beförderung  der  Mässigkeits- 

bestrebungen.      Gelsenkirchen    bei     Chr.    Münstermann.       Jährlich  6 

Nummern,  per  Jahr  50  ^;  100  Stück  Ji  1.50;  1000  Stück  Ji  10.—. 

Raich,  Dr.  J.  M.,  Die  innere  Unwahrheit  der  Freimaurerei.  2.  Ausg. 
Mainz,  Ku^chheim.    179  S,  2fi  Jt  1.50. 

Scheeben,  Dr.  M.  J.  f?  Die  Herrlichkeiten  der  göttlichen  Gnade.  Frei 
nach  P.  E.  Nieremberg  S.  J.  dargestellt.  Sechste  Auflage,  neu  bear- 
beitet durch  Fr.  A.  M.  Weiss  0.  Pr.  Mit  Approbation.  522  S.  12» 
Ji  2.80: 

Schneider,  Dr.  Ceslaus.  Die  Jugend  des  Papstes  Leo  XIII.  gemäss 
dessen  bis  jetzt  unveröffentlichten  Briefen,  von  Boyen  d'Agen.  Aus 
dem  Französischen.  Mit  55  Illustrationen  und  6  Heliogravüren.  444  S. 
8^.  Regensburg,  Verlagsanstalt  1897.    J6  10.—. 


Dem  Priesterverein 

sind  ferner  beigetreten:  129.  Zimmermann;  130.  Müller- Düdelingen;  131. 
Wenzler;  132.  Weber-Heil.  Kreuz;  133.  Schneider-Mainz;  134.  Clemens; 
135.  Jüttner. 


Ernennungen: 


Breslau:  Neopresbyter  Dr.  Franz  Krus  zum  Kaplan  in  Teschen. 
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in  Ludwigshafen  am  Rhein. 
St.  Gallen:  Klosterbeichtiger  J.  A.  Rtiegg  zum  Primissar  in  Rülterswil  bei 

St.  Gallenkappel. 

Briefkasten. 

H.  W.  i.  S.  Ihr  Beitrag,  welcher  s.  Z.  nach  Trier  ging,  reicht  bis 
1900  incl. 

Dr.  K.  i.  W.    Ihr  Abonnement  ist  jetzt  bis  1899  incl.  bezahlt. 

An  Mehrere.  Die  Ihnen  fehlenden  Nummern  sind  vielleicht  bei  der 
Paulinusdruckerei  in  Trier  noch  zu  haben. 

A.  N.  in  S.    Abonnement  jetzt  bis  1899  incl.  bezahlt. 
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Inhalte- Yerzeichnlgs:  P.  Giovanni  Pescatore.  —  Ein  päpstliches  Empfehlungsschreiben. 
—  AusHom:  1.  Chorstühle.  2.  Chronik.  3.  Bibliothek.  —  Das  römische  theol.  Doktorat:  — 
Pastoration  der  italienischen  Arbeiter.  —  Erstes  Conveniat  in  Freiburg.  —  Conveniat  In 
Landshut.  —  Litterarisches.  —  Der  Priesterverein.  —  Ernennungen.  —  Briefkasten. 

F.  Giovanni  Pescatore  S.  J. 

F.  Pescatore  war  Convictor  unseres  Collegs  (Steinhuber  I.  51.  G9)  und 
später  Novizenmeister  des  hl.  Aloysius  (Cepari-Schroeder ,  Das  Leben  des 
W.  Aloysius  Gonzaga  S.  150  u.  flF.).  In  einem  handschriftlichen  Werke ,  das 
den  Titel  führt:  „Annali  del  Seminario  Romano  Compositi  dal  F.  Girolamo 
^ap^  4o11ä  Co«p  a  di  Oies«.  Elssendo  Ck)nfesßore  del  detto  Seminario" 
finden  sich  über  ihn  folgende,  noch  ungedruckte,  Mittheilungen. 

„Li  Conuitori  dunq.  deir  Anno  1564*)  che  si  trouano  notati  furono  di 
numero  57.  de  quali  si  dirä  quel  tanto  che  si  fe  potuto  ritrouare  essendosi 

quasi  persa  la  memoria  d'  alcuni  uenuti  in  detto  Anno Vi  fu 

Da  Nouara  Gio:  Batta  Pescatore  quäl  anco  entrö  nella  comp».  Questo 
fu  Religiöse  di  gran  Virtü  e  mori  in  concetto  di  huomo  Santo.  Era  dato 
grandemte  alla  mortiflcatione  del  suo  corpo  con  digiuni,  discipline,  Cilitij  e 
Vigilie,  dormendo  poco  e  malamte.  Si  uedeua  compostissimo  in  tutte  le  sue 
Actioni,  dimostrando  gran  modestia  nel  stare,  andare,  e  trattare.  II  parlar 
suo  era  molto  circonspetto,  gratioso,  et  aflfabile.  Haueua  sempre  la  faccia 
serena,  et  allegra  consolando  ciascuno  ch'ä  lui  ricorresse  per  consolatione, 
e  raserenando  granimi  perturbati.  Nelle  cose  prospere,  et  auerse  sempre 
se  ne  staua  con  il  medesimo  tenore  di  uolto,  mai  si  uedeua  in  colera, 
disprezzaua  se  stesso,  tenendosi  in  bassissimo  concetto,  procuraua  di  cessar 
ad  altri  il  buon  concetto  che  dimostrauono  hauer  di  lui,  dichiarandosi  pec- 
catore  bisognoso  d'esser  da  tutti  agiutato  con  Forationi,  quäl  cosa  dimoströ 
particolarmte  neir  ultimo  di  sua  Vita.  Era  tutto  dato  air  oratione  e  con- 
templatione  mostrando  d'  hauere  ne  conseguito  il  Dono. 

Fü  detto  F.  Mastro  di  nouitij  in  Roma  del  quäle  il  B.  Luigi  Gonzaga 
si  gloriaua  d'  hauerlo  haute  per  Mastro  nel  suo  Nouitiato.  Da  Roma  andö  k 
Napoli  per  essercitar  prima  tal  carico  di  mastro  di  tuttte  le  Virtü  Religiöse 
a  suoi  Nouitij,  con  li  quali  mentre  trattaua  faaueua  particolar  gratia  di  tenerli 
consolati  e  contenti  stimando  tutti  d'  esser  da  lui  come  uero  Pr6amati.  Doppo 
d'  esser  stato  Mastro  di  Nouitij  fu  Rettore  del  collo  di  Napoli  quäl  gouemö 

1)  Hier  irrt  Nappi.    F.  Pescatore  trat  im  Jahre  1565  in  das  Colleg  ein.  C^ r^r^Q\r> 
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con  gran  concetto  di  SantitA  sin'  all'  ultimo  di  sua  Vita,  quäle  finl  nell'  anno 
1591  con  rari  esempij  di  patienza  e  humiltä  lasciando  doppö  di  se  un  gran 
concetto  di  SantitÄ  narrandosi  della  sua  gran  caritä  e  compassione  verso  li 
poueri  e  Vergognosi  che  si  pigliaua  de  suoi  Vestimenti  per  riuestirli  e  per 
souenirli  nelle  necessitä,  Con  Toratione  impetraua  da  Dio  il  lor  souenimto, 
come  öi  narra  essere  accaduto  una  uolta  nel  collo  di  Napoli,  nel  quäle 
trouandosi  con  una  gran  penuria  di  denari,  e  bisognandone  una  buona  somma 
ricorrendo  ä  Dio  con  V  orate ,  mentre  oraua  fu  chiaraato  dal  Portinaro  alla 
Porta,  doue  trouö  un  giouane  che  li  portö  una  buona  borsa  di  Denari  e  poi 
se  n'andö. 

Un  altro  caso  merauiglioso  si  racconta  di  lui  che  fu  ueduto  una  notte 
in  una  sala  orando  soUeuato  da  terra  tre  palmi.    Un  altra  uolta  essende  .  . 

il  fuoco  nella  casa  e  non  potendosi  estinguer  con  V  acqua  si  spense 

subito  alla  sua  presenza,  quando  comparue." 

Ein  päpstHches  Empfehlungsschreiben  aus  dem  Jahre  1596. 

Als  der  spätere  Weihbischof  Cornel  Gobel  (f  1611)*)  das  CoUeg  ver- 
liess,  sandte  der  Papst  Clemens  VIII.  zu  dessen  Empfehlung  folgendes  Breve 
an  den  Mainzer  Erzbischof  Wolfgang  v.  Dalberg  voraus,  welches  sich  bei 
Gudenus,  Codex  diplomaticus  t.  IV.  p.  822  findet. 

VenerabiUs  Frater Quemadmodum  omni  cura  et  studio  üs  de 

rebus  laborandum  nobis  esse  intelligimus  quae  ad  commune  Catholicae  ec- 
clesiae  bonum  spectant,  ita  nullam  huius  boni  quaerendi,  et  consequendi  op- 
portunitatem  praetermittendam  esse  iudicamus.  Quoniam  vero  Frtem  tuam 
exploratissimum  habere  certo  scimus,  ipsamque  experientiam  iam  saepe 
declarasse  constat,  plerosque  Germanici  Collegii  adolescentes,  insigni  doctrina 
ac  virtute  praeditos,  posteaque  confectis  in  Vrbe  studiis  sese  in  Germaniam 
receperunt,  plurimum  Romanae  Ecclesiae,  ac  populis  quibuscum  degerunt, 
tum  vitae  exemplo,  tum  docendi  facultate  profuisse;  magnaque  spes  est 
egregie  istic  Catholicorum  rebus  et  animarum  saluti  consultum  iri,  si  ex 
luvenibus,  artium  ac  pietatis  disciplina  excultis,  lectissimi  quique  ad  maxime 
necessarias  ecelesiarum  partes  istic  gerendas  asciscantiu* ; 

Nos  sane  cupientes  ecclesiam  et  Dioecesim  tuam,  non  solum  amplitu- 
dine  ditionis,  sed  etiam  populorum  frequentia,  ac  nobilitate  celebrem,  quam 
plurimis  hoc  virtutum  genere  cumulatis  viris,  ad  divinae  gloriae  et  catho- 
licae fidei  propagationem  abundare;  idcirco  hoc  tempore  dilectum  filium 
Cornelium  Gobelium,  clericum  Trevirensem,  Collegii  Germanici  Allumnum, 
spectatae  eruditionis  et  probitatis  virum  Fti  T.  commendandum  esse  existi- 
mavlmus;  ab  ea  vehementer  postulantes,  ut  eundem  Cornelium,  cuius  ope- 
ram  ac  virtutem  in  Dioecesi  tua  permagno  usu  fore  nobis  pollicemur,  aliquo 
Canonicatu,  aut  sacerdotio,  unde  commode  et  honeste  vivat,  tam  propense 
omandum  suscipiat,  quam  libenter  ipsi  eorum  negotia  tueremur,  quibns 
F.  T.  officium  suae  apud  nos  commendationis  impertisset. 

Non  sumus  hac  in  re  longiores,  freti  singulari  tua  erga  nos  observantia, 
et  summa  cupiditate  nobis  quibuscunque  in  rebus  libenter,  studioseque  obse- 
quendi.  Datum  Romae  apud  St.  Petrum  sub  annulo  piscatoris  die  quinta 
Novembris  MDXCVI.  Pontificatus  nostri  Anno  quinto. 

M.  Vestius  Barbianus. 

1)  Steinhuber  I.  185.  210.  218. 
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Aus  Rom. 
1.  Die  neuen  Chorstülile. 

So  wäre  also  dem  silbernen  Priesterjubiläum  unseres  hochw.  P.  Rectors 
ein  dauerndes  und  fürwahr  würdiges  Denkmal  gesetzt.  Nach  unserer  Rück- 
kehr von  San  Pastore  trafen  wir  die  sehnlichst  erwarteten  neuen  Chorstühle 
an  Ort  und  Stelle,  und  könnten  wir  nun  die  hochw.  Mitbrüder  in  der  Heimat, 
die  so  thatkräftig  gratuliert  hatten,  in  unsere  Kirche  führen,  ihre  Freude  würde 
gewiss  nicht  geringer  sein  als  jene  unseres  liebenswürdigen  Mitbrudei's,  des 
Herrn  Canonicus  Tiburtius  Boromisza,  dem  es  vergönnt  war,  mit  eigenen 
Augen  zu  schauen,  was  aus  seiner  und  seiner  deutschen  und  ungarischen  Mit- 
brüder »goldenen"  Saat  hervorgewachsen  war. 

Alle  Kritikberechtigten  sind  darüber  einig:  die  neuen  Chorstühle  sind 
ein  in  der  Ausführung  meisterhaft  gelungener,  in  der  Conception  gedanken- 
reicher Schmuck  unserer  Kirche.  Wie  ganz  anders  klingen  nun  die  würdigen 
Weisen  unseres  reformierten  Chorals,  da  sie  in  so  kunstvoller  Umgebung 
dem  Herzen  und  Munde  entströmen!  Wie  ganz  anders  fühlen  sich  nun  die 
würdigen  „Canoniker",  wenn  sie  von  so  kunstgerechten  Sitzen  aus  etwa  ihr 
, Domine  quinque  talenta**  intoniren !  Wir  verdanken  den  Plan  der  neuen 
Chorbänke  dem  vor  einigen  Jahren  gestorbenen  Architekten  Schmid  aus 
Innsbruck.  Doch  hatte  dieser  für  die  7  Füllungen  nur  2  Zeichnungen  von 
Laubwerk  geliefert,  die  sich  also  immer  hätten  wiederholen  müssen.  Da  war 
zur  rechten  Zeit  der  rechte  Meister  gefunden,  der  5  neue  und  weitaus  die 
schönsten  Zeichnungen  herstellte;  es  war  der  kunstsinnige  und  kunstge* 
wandte  Herr  Rector  Jacob  Bongs  aus  Köln,  dem  wir  hiermit  unsern  öffent- 
lichen Dank  aussprechen.  Die  Ausführung  des  Planes  in  ewig  dauerndem 
Nussholz  der  Kunstwerkstätte  unseres  rheinischen  Landsmannes  Wilhelm 
Gieflters  in  Rom. 

Die  Chorbänke  —  oder  besser  gesagt:  die  Chorbank:  denn  bis  jetzt 
existiert  a  parte  rei  nur  die  hinterste  Sitzreihe  auf  beiden  Seiten  des  Chores; 
die  übrigen  Bänke  liegen  noch  im  Dunkel  der  Zukunft.  Doch  Germaniker- 
liebe  vermag  ja  alles;  warum  deshalb  verzagen  und  nicht  hoffen?  —  also 
die  Chorbänke  schliessen  sich  enge  an  die  Querwände  an,  die  den  Chor  der 
Kirche  von  dem  Schiffe  trennen,  und  ziehen  sich  dann  an  den  Seitenwänden 
des  Chores  entlang  in  einer  Länge,  die  etwa  7  Sitzplätzen  entspricht. 

Beginnen  wir  mit  der  Beschreibung  a  fundamentis.  Auf  dem  allerdings 
noch  primitiven  Rost  (Unterbau)  erhebt  sich  die  Sitzbank.  Vernünftigerweise 
wurde  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Plätze  durch  Armlehnen  unterlassen. 
Die  Sitze  selber  sind  fest,  nicht  zum  Aufklappen  eingerichtet.  Hinter  der 
einfachen,  an  beiden  Enden  durch  eine  Bogenlehne  abgeschlossenen  Sitz- 
bank erhebt  sich  die  ausserordentlich  reich  gehaltene  Rückwand.  Sieben 
Füllungen  samt  dem  entsprechenden  Rahmenwerke  geben  der  grossen  Fläche 
Leben  und  Abwechslung,  ohne  die  edle  Symetrie  zu  schädigen.  In  einer 
Höhe  von  etwa  2  Metern  setzt  sich,  durch  Querleisten  und  Capitäle  vom 
Unterbau  getrennt,  die  prächtige,  spitzenreiche  baldachinartige  Bedachung 
an.  Jeden  Sitz,  jede  der  7  Füllungen,  überwölbt  ein  Baldachingiebel. 
Grössere  romanische  Turmbauten  krönen  die  Mitte  und  die  Endbaldachine 
zu  beiden  Seiten.  Man  wird  sich  von  dem  Baldachindache  am  ehesten 
dann  eine  Vorstellung  machen  können,  wenn  man  sich  7  romanische 
Baldachine,  wie  man  sie  in  Deutschland  häufig  über  Heiligen-Statuen  an 
Pfeilern  und  Wänden  findet,  durch  kleinere  Ttirmchen  zu  einem  zusammen- 
hängenden Ganze«  vereinigt  denkt.  ^.^.^.^^^  ^^  GoOglc 
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Das  wäre  ungefähr  das  Werk  im  Grossen  und  Ganzen.  Betrachten  wir 
nun  das  Dötail.  Unsere  Aufmerksamkeit  verdienen  vor  allem  die  Relief- 
füUungen  des  Rückgetäfels  und  ihre  Idee.  Die  I.  und  VII.  Füllung  —  vou 
der  Querwand  angefangen,  die  das  SchiflF  vom  Chor  scheidet,  —  sind  aut 
beiden  Seiten  nur  Omamentstücke.  Sie  bilden  den  reichen  Rahmen  für  die 
mittleren  Füllungen.  Die  IL  Füllung  ziert  in  ihrem  Mittelstück  das  Relief 
des  unfruchtbaren  Baumes  mit  der  verhängnisvollen,  drohenden  Axt  an  der 
Wurzel.  Das  Fuss-  und  Kopfstück  bilden  wie  hier  so  auch  bei  den  andern 
Füllungen  romanische  Pflanzenmotive.  Die  III.  Füllung  zeigt  uns  die  eherne 
Schlange,  die  sich  an  dem  Kreuzesbaum  emporwindet.  Das  Medaillon  der 
IV.  Füllung  —  nur  hier  ist  die  Medaillonform  verwendet ;  die  andern  Mittel- 
stücke sind  durch  romanische  Säulchen  und  Bogen  vom  Kopf-  und  Fussstück 
der  Füllung  getrennt  —  das  Centrum,  der  Brennpunkt  des  Ganzen  enüiält 
das  Hierogramm  11 XI  darunter  A  u.  ü.  Im  Mittelstück  der  V.  Füllung 
sehen  wir  die  Opfergaben  der  hl.  3  Könige,  aurum  thus  et  myrrha,  in  dem 
der  VI.  den  fruchtbaren  Baum  mit  je  einem  fruchtgefüllten  Korb  an  dem 
rechten  und  linken  Seitenaste.  Doch  warum  gerade  diese  Darstellungen? 
War  es  nicht  Willkür  diese  anscheinend  so  fremdartigen  Siyets  zu  wählen? 
Keineswegs:  die  Idee  ist  folgende:  Von  der  Furcht  (unfruchtbarer  Baum  mit 
der  drohenden  Axt)  gelangen  wir  durch  Hoffnung  (eherne  Schlange)  zu 
Christus  (I2XI).  Vereinigt  mit  Christus  in  der  Gesinnung  der  hJ.  3  Könige 
(aurum,  thus  et  myrrha  bedeuten  das  Opfer  der  Liebe,  des  Gebetes  und  der 
Selbstverleugnung)  bringen  wir  reichliche  Früchte  dem  fruchtbaren  Baume 
gleich  (VII.  Füllung).  Wir  haben  also  hier  in  symbolischer  Weise  nichts 
anderes  als  die  Darstellung  des  Heilsprocesses  nach  seinen  Hauptstadien, 
gewiss  eine  Idee,  die  sich  mit  jener  andern  vergleichen  lässt,  deren  Dar- 
stellung wir  so  häufig  auf  mittelalterlichen  Chorstühlen  finden,  die  Heils« 
Ökonomie  der  Menschheit  von  Adam  bis  Christus. 

Die  Ausführung  des  ganzen  Rückgetäfels  ist  in  allem  meisterhaft,  das 
Werk  einer  auch  im  feinsten  D6tail  und  im  Nussholz  sicher  und  sauber  ar- 
beitenden Hand.  An  Ort  und  Stelle  machen  die  so  fleissig  ausgestochenen 
romanischen  Formen  einen  ruhigen  und  überaus  vornehmen  Eindruck.  Da 
ist  nichts  Spielendes,  üeberladenes ,  Kleinliches,  wie  überhaupt  der  ganze 
romanische  Stil  durch  sein  ernstes,  männliches  Gepräge  imponiert. 

Das  gleiche  Lob  wie  die  Füllungen  der  Rückwand  verdienen  die 
kleineren  Halbkreisfüllungen  unter  der  Verdachung.  Es  wurden  hier  ab- 
wechselnd  Pflanzenomamente  und  symbolische  Darstellungen  (Taubenpaar) 
verwertet. 

Auf  eine  Einzelbeschreibung  des  Baldachindaches  kann  ich  unmöglich 
eingehen.  Die  feinen  Formen  und  Tiirmchen  lassen  sich  leichter  und  an- 
genehmer besehen  als  beschreiben.  Gerade  dieser  Teil  mit  seinen  schlanken 
Säulchen  und  Knöpfen  der  Turmbauten,  dem  durchbrochenen  Laubwerk,  das 
die  Giebel  umsäumt,  den  Spitzen  und  Zinnen,  erforderte  die  meiste  Arbeit 
des  ausführenden  Künstlers.  Aber  auch  diese  Krone  des  Ganzen  stellt  sich 
dem  Tafelwerk  würdig  an  die  Seite. 

Kern  Wunder  also,  wenn  die  Chorbänke  überall  Freude  und  Anerken- 
nimg hervorriefen.  Möge  unabsehbare  Generationen  hindurch  das  Lob 
Gottes  festlich  in  ihnen  erschallen,  mögen  sie  immerdar  an  jenen  erinnern, 
zu  dessen  Jubiläum  sie  gestiftet  wurden.  Ueber  die  Sorge  für  die  .,leben- 
digen  Tempel  Gottes •*  hat  er  das  Haus  Gottes  nicht  vergessen.  Wir  treten 
der  Bescheidenheit  des  hochw.  Jubilars  nicht  zu  nahe,  aber  wir  bleiben  uns 
dankbaren  Herzens  dessen  bewusst,  was  das  CoUeg  und  ^ine  Earche  seinem 
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, Eifer  für  das  Haus  des  Herrn",  seinem  Grundsatze  „Domine  dilexi  decorem 
domus  tuae  et  locum  habitationis  gloriae  tuae"  zu  verdanken  hat. 

2.   Kleine  Chronik. 

1.  Unser  diesjähriger  Aufenthalt  in  San  Pastore  wurde  verklärt  durch 
viele  Zeichen  des  Wohlwollens  Sr.  Eminenz  des  Kardinals  Mazzella,  des 
neuen  Bischofs  von  Palestrina.  Da  er  zur  Zeit  in  Palestrina  residierte,  so 
waren  seine  Besuche  in  San  Pastore  nichts  Ungewöhnliches.  Wir  hatten 
ihn  mindestens  viermal  als  Gast  zu  Tische.  Den  Rückweg  machte  er  meist 
zu  Fuss,  umgeben  von  einer  Schaar  von  Germanikem,  die  ihn  bis  zu  den 
Thoren  der  Stadt  begleiteten.  So  war  während  der  ganzen  Ferien  der  leb- 
hafteste Verkehr  zwischen  Palestrina  und  San  Pastore,  der  seinen  Ab- 
schluss  fand  durch  ein  teierliches  Mittagsmahl,  das  auf  einem  Ausflüge 
nach  Capranica  im  bischöflichen  Seminar  von  Palestrina  gehalten  wurde. 

2.  Alle  Wege  ftlhren  nach  Rom  und  nach  San  Pastore.  Dies  ersehen 
wir  deutlich  daraus,  dass  wieder  viele  unserer  frati  neri,  die  aus  den  ver- 
schiedensten Weltgegenden  kamen,  den  Weg  nach  San  Pastore  fanden.  Aus 
der  Diöcese  Brunn  kam  Herr  Joseph  Dvorak,  aus  Lugano  Herr  Angelo 
Pometta,  und  vom  Strande  der  Ostsee  kam  aus  der  Seestadt  Danzig  Herr 
Pfarrer  Schröter.  Zwar  war  ihnen  der  Aufenthalt  in  San  Pastore  kurz  be- 
messen ;  aber  er  genügte  doch,  uns  ihre  herzliche  Anhänglichkeit  ans  Colleg 
zu  zeigen.  Für  längere  Zeit  liess  sich  der  hochw.  Herr  Domkapitular  Dr. 
Lahner  aus  Bamberg  bei  uns  nieder.  Ganze  10  Tage  harrte  er  in  S.  Pastore 
aus,  eine  Thatsache,  die  allein  schon  bewies,  dass  er  die  Reise  nur  unter- 
nonmien  hatte,  um  noch  einmal  unter  den  roten  Brüdern  zu  weilen.  Wie 
schwer  ihm  der  Abschied  wurde,  können  wir  hier  nicht  beschreiben.  Zu 
besonderm  Danke  verpflichtete  er  uns  durch  eine  treffliche  Exhortation  und 
durch  seine  lehrreichen  Unterhaltungen.  Sehr  willkommen  war  uns  auch 
wegen  der  grossen  Zahl  unserer  Neopresbyter  das  reiche  Geschenk  von 
Paramenten,  das  er  hinterliess. 

3.  Auch  Ungarn  sandte  uns  einen  Gast.  Es  war  der  hochw.  Titularabt 
Boromisza,  Kanonikus  und  Regens  des  Priesterseminars  zu  Kalocsa,  der 
hierher  kam,  um  bei  der  ersten  hl.  Messe  eines  seiner  früheren  Zöglinge  zu 
assistieren.  Nachdem  er  die  letzten  Ferientage  in  S.  Pastore  mit  uns  ver- 
bracht, nahm  er  in  Rom  an  den  Exercitien  teil,  die  uns  in  diesem  Jahre  der 
hochw.  P.  Meschler  gab.  Obgleich  er  die  deutsche  Sprache  seit  langen 
Jahren  nicht  mehr  gepflegt  hatte,  gelang  es  ihm  doch  noch  gut,  uns  eine 
Exhortation  zu  halten.  Hierfür,  sowie  für  die  vielen  heitern  Erzählungen 
aus  seiner  seelsorglichen  Thätigkeit  und  aus  seinem  CoUegsleben  unseren 
herzlichsten  Dank. 

4.  Mit  dem  Beginn  des  neuen  Schuljahres  traten  an  der  Universitas 
Gregoriana  verschiedene  Aenderungen  ein.  Ein  Schlaganfall,  der  den  bis- 
her so  rüstigen  P.  De  Augustinis  traf,  machte  es  dem  verdienten  Pater 
leider  unmöglich,  das  Lehramt  einstweilen  auszuüben,  und  so  trat  an  seine 
Stelle  als  Professor  der  Dogmatik  unser  hochw.  P.  Spiritual,  P.  Granderath. 
In  der  Theologia  brevis  nahm  man  eine  Aenderung  des  Lehrplanes  vor,  in- 
dem von  nun  an  täglich  2  Stunden  hierfür  angesetzt  wurden ;  diese  wurden 
übernommen  von  den  Patres  Oietti  und  Radaeli,  von  denen  ersterer  bisher 
lus  canonicum  lehrte,  letzterer  im  griechischen  Colleg  Minister  war.  Von 
der  Universität  Innsbruck  wurde  P.  Biederlack  berufen,  um  an  Stelle  des 
P.  Oietti  die  Institutiones  jur.  can.  zu  dozieren.    In  der  pMlosophischen  Fa-> 
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kultät  ward  eine  neue  Lehrkraft  erforderlich,  da  P.  De  Maria  keinen  wei- 
tern Curs  mehr  übernahm,  indem  er  seine  Lehrthätigkeit  auf  die  Leitung^ 
der  Thomasakademie  beschränkte.  An  seine  Stelle  trat  P.  Staracci,  aus  der 
neapolitanischen  Ordensprovinz.  Es  wäre  terner  eine  räumliche  Verä^nde- 
rung  zu  erwähnen.  Im  Erdgeschoss  der  Universität  wurde  links  neben  der 
Porterie  ein  neuer  Schulsaal  eingerichtet  für  die  Astronomie. 

5.  Leider  müssen  wir  2  Todesfälle  berichten,  die  unser  CoUeg  sehr 
nahe  angingen,  ünserm  guten  Maestro  Fabi  war  es  nur  kurze  Zeit  vergönn^ 
das  Amt  des  Repetitors  der  Philosophie  bei  uns  zu  verwalten.  Nach  langem 
mit  grosser  Geduld  ertragenem  Leiden  ist  er  am  16.  November  in  die  Ewig- 
keit hinübergegangen.  Auch  unser  ehemaliger  Confessarius  domus,  F.  Luigi 
Benedetti,  der  die  letzten  Jahre  in  Castelgandolfo  verbrachte,  hat  sich  zur 
Ruhe  gelegt. 

6.  Der  neue  Repetitor  der  Philosophie,  Maestro  Monaco  ^  hat  mit  dem 
Beginn  des  Schuljahres  sein  Amt  angetreten,  während  an  SteUe  des  P.  Viva- 
relli,  der  in  Frankreich  (Angers)  sein  drittes  Probejahr  macht,  als  Repetitor 
der  Theologie  der  hochw.  P.  Arendt  eintrat,  der  wohl  noch  manchem  un- 
serer Leser  als  Präsident  des  belgischen  CoUegs  bekannt  sein  wird. 

7.  Am  28.  Oktober  fand  in  Anagni  die  Einweihung  des  Collegs  statt, 
welches  Leo  XIII.  dort  errichtete  und  den  Patres  der  Gesellschaft  Jesu  zur 
Leitung  übergab.  Als  Vertreter  des  CardinalscoUegiums  waren  bei  der 
Feier  Se.  Eminenz  Kardinal  Steinhuber,  Kardinal  Mazzella  und  Kardinal 
Satolli  zugegen.  Das  ^Institutum  Leoninum'*,  ein  stattlicher  Bau  mit  allem 
Comfort  der  Neuzeit  ausgerüstet,  ist  zunächst  für  Angehörige  der  Diöcesen 
der  Campagna  bestimmt,  und  enthält  für  diese  20  Freiplätze  und  40  halbfreie 
Plätze.  Ausserdem  können  noch  Conviktoren  autgenommen  werden,  und 
zwar  diese  aus  ganz  Italien.  Die  Existenz  dieses  Collegs  ist  für  uns  insofern 
von  grosser  Bedeutung,  als  es  uns  jetzt  von  San  Pastore  aus  einen  Ausflug 
nach  Anagni  möglich  macht. 

8.  Ein  schöner  Tag  war  für  unser  Colleg  der  für  die  Feier  des  sei. 
Petrus  Canisius  bestimmte  30.  November;  in  einer  trefflichen  Akademie 
trugen  Poesie,  Prosa  und  Gesang  ihr  Bestes  bei  zur  Verherrlichung  des 
Apostels  Deutschlands. 

9.  Der  folgende  Tag  brachte  uns  einen  hohen  Gast,  den  hochw.  Mon- 
signor  Fallize,  Bischof  von  Elusa  und  Apost.  Vikar  von  Norwegen.  Leider 
war  der  hochwürdigste  Herr  während  seines  römischen  Aufentlialtes  nicht 
gut  bei  Stimme,  so  dass  es  ihm  selten  möglich  war,  in  unsere  Rekreationen 
zu  kommen.  Wenn  er  sich  aber  trotz  dieses  hartnäckigen  Hindernisses  am 
letzten  Tage  in  Rom  zu  einem  2>/2Stündigen  Vortrage  aufraffte,  in  dem  er 
uns  über  Norwegens  Natur  und  Bevölkerung  eine  Reihe  der  interessantesten 
Bilder  entrollte,  so  wird  uns  diese  Liebesgabe  um  so  mehr  unvergesslich 
bleiben. 

10.  Zum  Schluss  möchten  wir  noch  bemerken  für  diejenigen  Herrn,  die 
in  den  letzteren  Jahren  das  Colleg  verlassen  haben,  dass  P.  Billot  den 
1.  Band  De  Ecclesia  herausgegeben  hat  mid  P.  Wernz  seine  Vorlesiuigen 
im  Druck  erscheinen  lässt  in  6  Büchern.  Hiervon  werden  im  Laufe  des 
gegenwärtigen  Schuljahres  die  beiden  ersten  (Einleitung,  Vertassungsrecht), 
im  nächstfolgenden  Schuljahr  das  3.  und  4.  (Verwaltungsrecht,  Eherecht) 
und  im  3.  Jahre  das  5.  und  6.  Buch  (Processrecht,  Criminalrecht)  heraus- 
kommen. 

11  Der  kleine  „Catalogus  Collegii  Germanici  et  Hungarici",  welcher 
eben  alljährlich  erscheint,  weisst  für  1897/98  96  Alumnen  auf,  darunter 
17  Priester.  Am  stärksten  vertreten  sind  Köln  mit  11,  Breslau>und  Trier  mÜ 
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je  7,  Kalocsa  mit  4  Alumnen;  von  den  übrigen  Dioecesen  bringen  es  die 
Höchstbegnadigten  auf  3.    Die  Moderatores  und  Officiales  sind  folgende: 

Moderatores  CoUegli 

R.  P,  Fridericus  Schroeder,  Rector. 

P.  Andreas  Eletti,  minister  et  praef,  eccl.  P.  Josephus  Floeck,  procurator 
et  praef.  studiorum.   P.  Nicolaus  Angelini,  conf.  dom.  et  alumn. 

Repetitores 

P.  Guilelmus  Arendt,  repet.  theol.    M.  Nicolaus  Monaco,  repot.  phil. 

Offleiales  Alanmi 

1.  In  Camera  SS.  Petri  et  Pauli 

R.  D.  Joannes  B.  Wiegand,  praef  cam.  D.  Joannes  B.  Thiem,  bidellus  I. 
D.  Joannes  B.  Hermanns,  bidellus  II.  R.  D.  Henricus  Bremer,  magister  caerem. 
D.  Matthias  Ehrenfried,  subst.  mag.  caerem.  D.  Paschalis  Pimay,  sacrista. 
D.  Alphonsus  Wolf,  sacrista.  D.  Christianus  Schreiber,  mag.  cant.  greg. 
D.  Carolus  Hommell,  cust.  I.  biblioth.  mai.  D.  Joseph  Handler,  cust.  II.  bibl. 
mai.  D.  Matthias  Prior,  commissarius.  D.  Julius  de  Kanyö,  director  cant.  fig. 
D.  Alfredus  Saltzgeber,  bid.  schol  11^  III.  et  IV.  anni.  D.  Gerardus  Koch, 
bidellus  scholae  L  anni. 

2.  In  Camera  S.  Stanislai 

R.  D.  Eduardus  Kruchen,  praef.  cam.  D.  Tbeophilus  Späcil,  bidellus. 
D.  Joannes  B.  Markstaller,  sacrista.  D.  Josephus  Kruzic,  sacrista.  D.  Adolphus 
Strehler,  ductor  I.  D.  Gerardus  Straaten,  ductor  II.  D.  Julius  Tantos,  ductor  III. 
D.  Josephus  Holzner,  subst.  mag.  cant.  greg.  D.  Joannes  B.  Dttmbelfeld, 
cust.  bibl.  min.  et  mag.  ling.  ital.  D.  Antonius  P.  Schluck,  commissarius. 
D.  Franciscus  Ser.  Fiala,  rep.  phys.  et  mech.  D.  Joannes  B.  Schmidt,  bidellus 
scholae  III.  anni.  D.  Josephus  Kraft,  bidellus  scholae  II.  anni.  D.  Joannes 
Ev.  Juvan,  bidellus  scholae  I.  anni. 


3.  Unsere  BibHothek. 

„0  welche  Lust  —  Bibliothekar  zu  sein",  wenn  man  zwar  wenig  Geld 
hat,  aber  so  viele  Wohlthäter,  dass  man  schliesslich  doch  von  keinem  ver- 
fehlten Dasein  sprechen  kann.  Wie  viel  Trost  dies  Bewusstsein  einer  aus- 
getrockneten Bücherseele  gewährt,  davon  mögen  all  die  lieben  Wohlthäter 
unser  wärmster  Dank  überzeugen,  den  wir  auch  an  dieser  Stelle  Ihnen  aus- 
sprechen wollen. 

Wenn  wir  sehen,  wie  die  Zahl  der  Wohlthäter  alljährlich  in  arithmetischer 
Progression  steigt,  so  darf  es  niemanden  Wunder  nehmen,  wenn  dement- 
sprechend unsere  Freude  und  unser  Dank  in  geometrischer  Progression 
wächst.  Jedes  Buch,  das  wir  im  Nachstehenden  aufführen  wollen,  soll  da- 
her für  die  Wohlthäter  unserer  Bibliothek  ein  warmes  „Vergelt's  Gott**  sein. 
Und  wenn  es  wahr  ist,  dass  das  Geben  die  Lust  zu  geben  mehrt,  so  kann 
ich  schon  im  Voraus  unserer  Bibliothek  ein  „gesegnetes  neues  Jahr**  ^ünschen.^ 
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Im  Verlaufe  des  Jahres  haben  wir  als  Qescbenk  erhalten: 
Abet,  Msgr.,  Trois  mots  sur  T^glise  (Sion-Schweiz). 
Arendt,  G.  S.  J.  Crisis  aequiprobabiltami  hodiemi.  (Rom). 
Baumgartner,  S.  J.  Weltlitteratur  I.  (Merzhausen  bei  Freiburg). 
Biester,  Sankt  Helenas  Heiltum.  (Wetzlar). 

Braunsberger,  S.  J.  Acta  et  Epistolae  beati Petri Canisii I.  (Freiburg i.B.) 
Brunn  er,  Sebastian,  Ein  Chorherrnbuch  (Rom). 
Commer,  Dr.  Ernst,  Logik.  (Breslau). 
Disqu6,  Behandlung  der  Krankheiten.  (Dalking-Oberpfalz). 

Diätische  Küche  (2  Ex.)  (Dalking-Oberpfalz). 

Duhr,  Bernhard,  S.  J.  Studienordnung  der  Gesellschaft  Jesu.  (Exaeten). 

Eberle,  Grundzüge  der  Sociologie.  (Flums). 

Ehses,  Msgr.,    Festschrift   zum    llhundertjährigen    Jubiläum    des   Campo 

Santo.  (Rom). 
Eichendorff,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  (Rhembach). 
Einig,  Dr.  Peter,  Institutiones  Dograaticae  de  Deo  Uno  et  Trino.  (Trier). 
Fahrengruber,  Nach  Jerusalem  I.  u.  IL  (St.  Polten). 

Wanderungen  durch  Palaestina.  (St.  Polten). 

Bilder  und  Erinnerungen  aus  St.  Polten.  (St.  Polten). 

Hosana  in  Excelsis.  (St.  Polten). 

Frantz,  Geschichte  der  christlichen  Malerei  3  Bd.  (Rom). 
Fugger-Glött,  Natur  und  Gnade  im  Leben  und  Sterben.    (Schloss  Moos, 

Lindau). 
Gihr,  Dr.  Nikolaus,  Die  hl.  Sakramente  der  Kirche,  l.  2  Ex.  (Freiburg). 
Grisar,  S.  J. ,  I  papi  del  medio  Evo.  2.  Bd.  (Rom). 
Guillot,  L'ornementation.  2.  Bd.  (Rom). 

Hammer  stein,  8.  J,  Charakterbilder  aus  dem  Leben  der  Kirche.  (Trier). 
Heinrich-Gutberlet,  Dogmatische  Theologie  VIH.  Bd.  (Fulda). 
Hettinger,  Aus  Welt  und  Kirche.  (4.  Aufl.)  (Freiburg). 
Hubert,  Dr.  W.  E,  Lebensbilder  katholischer  Erzieher  2  Bdchn.  (Mainz). 
Jüngst,  Antonie,  Conradin  d.  Staufer.  (Münster). 

Tod  Baldurs.  (Münster). 

das  Vater  unser.  (Münster). 

3er  Gocken  Romfahrt.  (Münster). 

Klopp,  Onno,  Das  Jahr  1683  und  der  folgende  grosse  Türkenkrieg.  (Sulz). 

Kraus  Geschichte  der  christlichen  Kunst  L  Bd.  (Aachen). 

Lesker,  Eine  Fahrt  an  die  Adria.  (Rom). 

Lübke,  Geschichte  der  Architektur.  2.  Bd.  (Rom). 

Nilles,  Kalendarium  manuale  utriusque  ecclesiae  orientalis  et  occidentalis 

n.  Bd.  (2.  Aufl.)  (Innsbruck). 
Nürnberger,  Dr.,  Papsttum  und  Kirchenstaat.  I  (Rom). 
0er,  Freiherr  von,  Fürstbischof  Joh.  Zwerger.  (Graz). 
0er,  P.  Sebastian  von.  Ein  Tag  im  Kloster.  (Rom). 
Ot tinger,  S.  J.,  Theologia  Fundamentalis.  I.  Bd.  (Rom). 
Posch,  Tilman,  S.  J.,  Institutiones  Philosophiae  Naturalis.  (Exaeten.) 
di  Pietro,  L'apocalissi  di  S.  Giovanni.  (Rom). 
Reu  SS,  C.  S.  R.,  Carmina  S.  Alphonsi.  (Rom). 
Sasse,  S.  J.,  de  Sacramentis  Ecclesiae  I.  Bd.  (2  ex.)  (Exaeten). 
Schäfer,  Dr.  Alois,  Die  Gottesmutter  in  der  heil.  Schrift.  (Jauer). 
Schneider,  Dr.  Ceslaus,  Jugend  Papst  Leo  XIII.  (Floisdorf-Commeni). 
Spirago,  Katholischer  Volks-Katechismus.  (Weissensee-Berlin). 
Szabö,  Mgsr,  Populäre  Kanzelreden.  (Rom). 
Umlauft,  das  Luftmeer.  (Silz).  ^  t 
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de  Waal,  Mgsr,  La  schola  Francorum.  (Rom). 

der  Campo  Santo  der  Deutschen  in  Rom.  (Rom). 

—  —  Valeria,  Triumphzug  aus  den  Katakomben.  (Rom). 

Weiss,  Professor  Tobias,  Ein  moderner  Todtentanz.  (M.  Gladbach). 

Wilmers,  S.  J,  de  Religione  revelata.  (4  ex.)  (Exaeten). 

de  Ecciesia.  (4  ex.)  (Exaeten). 

Wilpert;  Mgsr.,  Malereien  der  Sakramentskapellen.  (Rom). 

Ausserdem  erhielten  wir   für  die  Bibliothek  aus   dem   schönen  Linz 
25  Lire  als  Weihnachtsgeschenk. 


^«»«»0 


Das  römische  theologische  Doktorat  in  Oesterreich. 

Torbemerkiuig.  Mit  dem  in  Oesterreich  nach  den  Vorschriften  des  Con- 
cordates  durch  die  vier  Rigorosen  erworbenen  theologischen  Doktorate  sind 
die  nämlichen  Privilegien  und  politischen  Rechte  verbunden,  welche  den  an 
den  weltlichen  Universitäts-Fakultäten  verliehenen  Doktor-Diplomen  gesetz- 
lich zuerkannt  sind.  Im  Ausland  creirte  Doktoren,  gleichviel  von  welcher 
Fakultät,  besitzen  diese  Rechte  nicht,  bevor  ihre  Diplome  staatlich  nostri- 
fizirt,  d.  h.,  als  ^tig  anerkannt  sind.  Diese  Nostrifikation  hat  nach 
den  fllr  die  verschiedeneu  Fakultäten  von  der  obersten  k.  k.  Unterrichts- 
verwaltung festgesetzten  Regeln  zu  geschehen.  An  die  theologischen  Fakul- 
täten ist  speciell  für  dies  Vorgehen  bei  der  Nostrifikation  der  zu  Rom  er- 
langten theologischen  Doktordiplome  folgende  Bestimmung  herabgelangt »). 

Erlass  des  Leiters  des  Ministeriums  für  Cultus  und  Unter- 
richt vom  6.  Sept.  1895,  Z.  1717/C.  U.  M. 

an  die  Decanate  der  katholisch-theologischen  Fakultäten, 
betreffend  die  Nostrification  von  an  den  päpstlichen  Uni- 
versitäten und  Kollegien  in  Rom  erworbenen  theologischen 
Doktordiplomen. 

Behufs  Erzielung  eines  einheitlichen  Vorganges  bei  Festsetzung  der 
Bedingungen  für  die  nach  Massgabe  der  Bestimmungen  des  hierortigen  Er- 
lasses vom  6.  Juni  1850  Z.  4513,  R.-G.-B1.  Nr.  240,  vorzunehmende  Nostri- 
fication von  an  den  päpstlichen  Universitäten  und  Kollegien  in  Rom  erwor- 
benen theologischen  Doktordiplomen  finde  ich  Nachstehendes  zu  erlassen : 

Die  theologischen  Fakultäten  sind  ermächtigt,  die  an  der  Gregoriani- 
schen Universität,  am  römischen  Seminar  bei  St.  Apollinar 
nnd  an  dem  CoUegium  Urbanum  de  Propaganda  fide  erworbenen 
Doktordiplome  ohne  Einholung  der  gemäss  §.  3  des  obcitierten  Erlasses  vor- 
geschriebenen hierortigen  Genehmigung  zu  nostrificieren,  wenn  die  Bewerber 

1)  das  Gymnasium  ordnungsmässig  absolviert  und  ein  staatsgiltiges 
Maturitätszeugniss  vorgelegt, 

2)  die  theologischen  Studien  entweder  an  einer  österreichischen  theo- 
logischen Fakultät  oder  an  einer  der  obgenannten  theologischen  Anstalten 
in  Rom  ordnungsmässig  zurückgelegt  haben,  und 


1)  Wegen  der  mit  dem  staatlich  anerkannten  Doktorate  verbundenen  politischen  und 
andern  Rechte  haben  schon  viele  Germaniker  ihre  theologischen  Doktordiplome  nostrifixiren 
lassen,  wie  z.  B.  Schmid-Brixen,  Altenweisel,  Straub,  Nisius,  Hofmann,  Rcinhold,  Widauer, 
welche  jetit  sämmtlich  Professoren  sind.  r^r^r\ri]r> 
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3)  sich  an  jener  theologischen  Fakultät,  an  welcher  sie  die  Nostri- 
fication  anstreben,  nach  Massgabe  der  geltenden  theologischen  Rigorosen* 
Ordnung  einer  strengen  Prüfung  aus  dem  Kirchenrecht  und  der  Kirchen- 
geschichte, oder  sofeme  sie  das  Doktorat  oder  Licentiat  des  Kirchenrechtes 
nachweisen,  lediglich  aus  Kirchengeschichte  mit  gutem  Erfolg  unterziehen. 

Im  Falle  des  Vorhandenseins  der  unter  1  und  2  angeführten  Voraus- 
setzungen wird  Kandidaten,  welche  an  dem  Dominikanerkollegium 
bei  Santa  Maria  sopra  Minerva  den  theologischen  Doktorgrad  er- 
langt haben,  das  Rigorosum  aus  der  Fundamentaltheologie  und  Dogmatik, 
und  jenen,  welche  an  der  juridischen  Fakultät  bei  St.  Apollinar  oder  an  der 
Gregorianischen  Universität  das  Doctorat  juris  canonici  erworben  haben,  die 
strenge  Prüfung  aus  dem  Kirchenrechte  erlassen. 

In  besonders  rücksichtswerten  Fällen,  wie  insbesondere  bei  Nachweis 
hervorragender  wissenschaftlicher  Leistungen,  können  weitergehende  Be- 
günstigungen hierorts  in  Antrag  gebracht  werden. 

Ueber  die  von  den  theologischen  Fakultäten  hiernach  vollzogenen 
Nostriflcationen  ist  am  Schlüsse  eines  jeden  Studienjahres  anher  zu  be- 
richten. 


Fastoration  der  italienisclieii  Arbeiter. 

Ueber  dieses  uns  so  nahe  angehende  Thema  fand  am  6.  Sept  v.  J.  zu 
Freiburg  i.  d.  Schweiz  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Dr.  Werthmann  eine 
höchst  interessante  Besprechung  statt,  über  die  in  der  „Charitas"  1897  S. 
202—207  ausführlich  berichtet  wird.  Dieselbe  Zeitschrift  macht  auch  einige 
Mittheilungen  über  die  Fahrpreisermäasigung  für  die  heimkehrenden  italie- 
nischen Arbeiter,  die  wir  zur  eventuellen  Benutzung  von  Seiten  unserer  Mit- 
brüder hier  zum  Abdruck  bringen. 

Die  zeitweilig  auswandernden  italienischen  Arbeiter  erhalten  bei  der 
Rückfahrt  in  ihr  Vaterland  seitens  der  italienischen  Eisenbahn  eine  Fahrpreis- 
ermässigung, und  zwar  von  der  italienischen  Grenzstation  (Chiasso,  Ala, 
Pontebba)  bis  zur  betr.  Endstation.  Die  Ermässigung  beträgt  für  ein  Billet 
3.  Klasse  bei  ein  bis  sechs  Personen  50<^/o,  bei  sieben  und  mehr  Personen  60^/©. 

Diese  Vergünstigung  tritt  jedoch  nicht  ohne  weiteres  ein,  sondern  nur 
auf  Grund  einer  Bescheinigung,  der  sog.  Richiesta,  die  von  dem  Consul  des- 
jenigen Landes,  in  dem  der  ausgewanderte  Arbeiter  sich  befindet,  ausge- 
stellt und  bei  der  italienischen  Grenzstation  präsentirt  werden  muss. 

Einige  Anweisungen  über  die  Einholung  einer  solchen  Richiesta,  werden 
denjenigen,  die  sich  um  die  armen  italienischen  Arbeiter  annehmen,  gewiss 
willkommen  sein,  sicherlich  werden  sie  gerne  sich  der  kleinen  Mühe  unter- 
ziehen, um  den  Arbeitern  einen  Vortheil  zu  sichern,  der  bei  der  ausserordent- 
lichen Höhe  der  italienischen  Eisenbahntaxen  für  diese  nicht  zu  unter- 
schätzen ist. 

Zur  Erlangung  der  Richiesta  ist  es  nöthig,  an  den  Consul  ein  Gesuch 
(kann  in  deutscher  Sprache  geschehen)  zu  richten,  das  die  von  den  Arbeitern 
zu  erhebenden  Angaben  über  die  folgenden  Punkte  enthält. 

Es  ist  anzugeben: 

1.  Vor-  und  Zuname. 

2.  Art  der  Beschäftigung  (hierbei  ist  stets  genau  anzugeben,  wo  der  Be- 
treffende gerade  beschäftigt  ist,  ob  bei  einem  Bahnbau,  Kanal,  Weg- 
arbeiten etc.).  ^  T 
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3.  Ort  der  Arbeit. 

4.  Meister,  bezw.  Unternehmer,  bei  dem  der  Arbeiter  beschäftigt  ist. 

5.  Tag  der  Abreise. 

6.  Italienische  Grenzstation,  welche  er  passiren  will. 

7.  Italienische  Endstation,  wo  er  die  Bahn  verlÄsst. 

8.  Wohnort  des  Arbeiters  in  Italien. 

Um  eine  rasche  Verständigung  mit  den  Arbeitern  zu  ennöglichen,  geben 
wir  dieses  Schema  italienisch : 

1.  Nome  e  Cognome. 

2.  Mestiere  (da  indicarsi  in  quäl  genere  di  lavoro,  per  esempio :  construzione 
di  ferrovia,  di  canali  etc.). 

3.  Luogo  di  lavoro. 

4.  Padrone  di  lavoro. 

5.  Qiomo  di  partenza. 

6.  Stazione  di  confine  per  la  quäle  vuole  passare. 

7.  Ultima  stazione,  in  cui  deve  discendere  dal  treno. 

8.  Comune  in  cui  vuol  recarsi. 

Die  Papiere  des  Einzelnen  (passaporto)  sind,  wenn  dies  möglich,  beizu- 
fügen. 

Da  die  Richiesta,  wenn  mehrere  Personen  zusammen  fahren,  nicht  für 
jede  einzeln  ausgestellt  wird,  sondern  soweit  möglich  auf  einem  Exemplar 
alle  Personen  aus  demselben  Orte  zusammen  genannt  werden,  so  muss  den 
obigen  Angaben  jeweils  auch  die  Erklärung  beigefügt  werden,  dass  ausser 
der  bezw.  den  die  Richiesta  verlangenden  Personen  an  demselben  Orte,  bezw. 
bei  demselben  Meister  (Unternehmer),  keine  weiteren  sind,  die  zur  Rückkehr 
nach  demselben  italienischen  Orte  und  zur  selben  Zeit  etwa  noch  einen  An- 
trag auf  eine  Richiesta  stellen  könnten.  Um  sich  darüber  Gewissheit  zu 
verschaffen,  wende  man  sich,  wo  dies  zulässig,  an  den  betr.  Arbeitgeber, 
dem  es  ja  auf  Grund  der  von  ihm  einzufordernden  Personalien  der  Arbeiter 
ein  Leichtes  sein  wird,  zutreffende  Angaben  zu  machen. 

Uebersichtlich  und  dem  Consul  recht  erwünscht  wird  es  sein,  wenn 
man  unter  Benutzung  des  oben  gegebenen  Schemas  die  Leute  aus  demselben 
Orte,  d.  h.  diejenigen,  die  zusammen  eine  Richiesta  erhalten  sollen,  zusammen- 
stellt; überhaupt  je  klarer,  Obersichtlicher  und  sorgfältiger  man  das  Gesuch 
einrichtet,  desto  mehr  darf  man  natürlich  auf  günstigen  Erfolg,  in  diesem 
Fall  auf  Ausstellung  der  Richiesta  hoffen. 

Die  Ausstellung  der  Richiesta  von  Seiten  des  Consuls  erfolgt  gratis, 
es  ist  nur  dem  Gesuche  die  Marke  für  Rückantwort  (20  Pf.,  weil  gewöhnlich 
doppelter  Brief)  beizufügen. 

Es  mögen  noch  einige  Worte  über  die  Richiesta  selbst  folgen.  Dieselbe 
besteht  aus  zwei  zusammenhängenden  Theilen,  die  inhaltlich  beinahe  sich 
decken:  der  eine  Theil:  Richiesta,  wird  von  den  Schalterbeamten  der  italie- 
nischen Grenzstation  zurückbehalten,  der  andere  Theil:  Scontrino,  verbleibt 
dem  bezw.  den  Reisenden  bis  zur  Endstation.  Uebrigens  ist  alles  über  die 
Richiesta  für  den  damit  Reisenden  Wissenswerthe  auf  der  Rückseite  beider 
Theile  aufgedruckt;  es  dürfte  darum  empfehlenswerth  sein,  bei  Aushändigung 
der  Richiesta  die  Leute  auf  die  betr.  Punkte  aufmerksam  zu  machen. 

Zum  Schlüsse  mögen  hier  die  italienischen  Consulate  für  die  verschie- 
denen Länder  folgen,  um  es  dem  Einzelnen  leicht  zu  machen,  sich  gleich 
an  die  zuständige  Stelle  zu  wenden,  und  so  den  Arbeitern  eine  Wohlthat  zu 
sichern,   die,   wir  wiederholen  es,  für   diese  eine   recht  schätzbare  werden 
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Italienische  Consulate  in  Deutsciiland.  Baden:  Mannheim, 
Bornhausen  (Consul).  Bayern:  Ludwigshafen,  Goldschmit;  München, 
V.  Oldenbourg  jr.  (Generalconsul) ;  Nürnberg,  Schilling  (Consul).  Mecklen- 
burg-Strelitz:  Stettin,  Karow  (Viceconsul).  Oldenburg:  Bremen,  Ter- 
ves  (Consularagent) ;  Bremerhaven,  Brunken  (Consularagent).  Preussen: 
Berlin,  Heinr.  Keibel  (Consul)  für  Brandenburg,  Prov.  Sachsen  und  Posen, 
Braunschweig,  Anhalt,  die  schwarzb.  Fürsten thümer ;  Breslau,  Dr.  Molinari 
(Consul)  für  Schlesien ;  Köln,  Frh.  von  Oppenheim  (Consul)  für  Westfalen, 
Rheinprovinz,  Waldeck -Pyrmont ;  Danzig,  E.  Th.  Rodenacker  (Consularagent); 
Flensburg,  Chr.  Schwennsen  (Consularagent) ;  Frankfurt  a.  M.,  C.  v.  Neufville 
(Generalconsul)  für  Hessen-Nassau,  HohenzoUem,  Hessen,  die  beiden  Lippe ; 
Hamburg,  Commendatore  M.  Pinto  (Generalconsul)  für  Hamburg,  Hannover, 
Lauenburg,  Altena,  Oldenburg,  Lübeck,  Bremen ;  Harburg,  J.  Elkan  (Consular- 
agent); Kiel,  R.  Schment  (Consul)  für  Schleswig-Holstein  ohne  Altena ;  Königs- 
berg, C.  A.  Preuss  (Consul)  für  Ost-  und  Westpreussen ;  Lübeck,  G.  G.  Eschen- 
burg (Consularagent) ;  Stettin,  M.  Metzler  (Consul)  für  Pommern,  Mecklen- 
burg. Sachsen:  Dresden,  Arnstadt  (Consul);  Leipzig,  Fr.  W.  M.  Krause 
(Consul).     Württemberg:  Stuttgart,  J.  v.  Federer  (Consul). 


Erstes  Conveniat  in  Freiburg  L  d.  Schweiz. 

Schön  ist  immer  der  Augenblick,  in  dem  sich  ältere  und  jüngere  rothe 
Brüder  wiedersehen,  resp.  mit  einander  erst  Bekanntschaft  machen:  jedes- 
mal tritt  das  Zeichen,  an  dem  wir  uns  immer  gegenseitig  erkennen  können, 

—  d.  i.  die  warme,  brüderliche  Liebe  der  Kinder  desselben  Hauses  zu  ein- 
ander, —  deutlich  hervor,  und  jedes  Herz  freut  und  erbaut  sich  daran.  Der 
Umstand  ferner,  dass  sich  die  Üermaniker  am  19.  August  1897  beim  Grabe 
ihres  seligen  himmlischen  Fürsprechers  treffen  sollten,  gab  dem  Conveniat 
zu  Freiburg  eine  besondere  Bedeutung  und  Anziehungskraft.  Da  nun  aber 
der  deutsche  Katholikentag  bevorstand,  und  Freiburg  etwas  entfernt  ist,  er- 
schienen nur  15  frati  rossi,  und  zwar  die  Herren  Lierheimer,  Schmid-Muota- 
thal,  Fragni6re,  Willi,  Mooser,  Nisius,  Huber-Schwyz ,  Werthmann,  Vermot, 
Berrenrath,  Gisler,  Simonet,  Marty,  Kyburz,  v.  Skirmunt.  —  Das  gemeinsame 
Mittagessen  fand  nicht  im  Seminar  statt,  —  wie  es  im  Corr.-Bl.  angekündigt 
war  —  sondern  in  einem  der  wegen  des  Kongresses  Katholischer  Gelehrten 
festlich  geschmückten  Hotels  der  gastlichen  Stadt.  Dem  gen.  Kongress  ver- 
danken die  versammelten  Germaniker  den  weniger  angenehmen  Umstand, 
dass  man  für  das  geraeinsame  ;,pranzo"  kein  besonderes  Local  hatte,  und 
sich  die  Gesellschaft  vieler  Gelehrten  gefallen  lassen  musste !  Daher  konnte 
der  Gesang  seinen  gewöhnlichen  Platz  nicht  finden,  und  wurden  fast  keine 
Reden  gehalten  :  ein  hei-zlicher  Toast  jedoch  des  lieben  Herrn  Dr.  Fragnifere, 
und  die  Absendung  von  Telegrammen  an  S.  E.  unsern  verehrten  Card.  Stein- 
huber  und  an  unseren  geliebten  P.  Rector  versetzte  alle  Versammelten  in 
die  rechte  Stimmung.  Nach  dem  Mittagessen  wurde  ein  gemeinsamer  Be- 
such zum  ehrwürdigen  und  so  einfachen  Grabe  des  Sei.  P.  Canisius  gemacht, 

—  das  manche  schon  vorher  privatim  besucht  hatten.  Es  war  ein  schöner 
und  tief  ergreifender  Moment  .  .  .  Sodann  wurde  eine  kleine  Berathung  im 
alten  Jesuiten-Collegium,  das  viele  Andenken  in  sich  birgt,  abgehalten,  und 
man  musste  sich   trennen,   da  der  Zug  nach  Bern  mehrei*e^r  Angekom- 
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menen  heimbringen  miisste.  Dem  lieben  Hochw.  Herrn  Dr.  Fragni6re  sei 
der  innigste  Dank  ausgesprochen  für  die  Herzlichkeit,  mit  der  er  die  er- 
schienenen Mitbrüder  begrüsste. 


Conveniat  in  Landshut. 

„Nach  Landshut  muss  ich  gehen  —  zum  Conveniat  I**  ....  So  meinte 
mancher  Germaniker,  —  da  der  Gedanke  an  ein  Conveniat  jedem  frate  rosso 
überaus  lieb  ist.  Es  gelang  aber  nicht  vielen  actu  in  Landshut  zu  erscheinen, 
—  da  ja  die  meisten  Germaniker  mit  Berufsarbeit ,  im  Allgemeinen ,  über- 
laden sind ;  und  so  dachte  auch  mancher  frate  rosso :  „ A.  M.  D.  G.  gehe  ich 
nicht  nach  Landshut" !  ....  Es  kamen  nach  Landshut  nur  21  Herren ;  der 
Schreiber  dieser  Zeilen,  —  Berichterstatter  per  accidens  — ,  hat  indessen 
die  Liste  der  Erschienenen  nicht,  und  konnte,  —  mit  Hülfe  des  Catalogs  und 
seines  schwachen  Gedächtnisses,  —  blos  18  Namen  zusammenbringen!  Die 
ausgelassenen  Herren  mögen  es  gütig  verzeihen!  .  .  .  Angekommen  waren 
die  Herren :  Nilles,  Gress,  v.  Reischach,  Höhler,  Fuchs,  Weissenhagen,  Dasbach, 
Thy wissen  sen..  Kern,  Huppert,  Gratzfeld,  Pieper,  Hilgenreiner,  Marty,  Kumpf- 
müUer,  Högl,  Berger,  v.  Skirmunt.  —  Der  von  München  her  in  so  gutem  An- 
denken Aller  gebliebene,  sorgsame  Quartiermacher,  Dr.  Max  Berger,  hatte  Alles 
zur  Ankunft  der  Gäste  vorzüglich  vorbereitet.  Herzlich,  wie  immer,  und  für 
jeden  frate  rosso  erfreulich,  war  die  Begrüssung.  Zum  Vorsitzenden  beim 
^pranzo"  wurde  Herr  Graf  v.  Reischach,  als  Senior,  gewählt.  —  Pranzo  di 
prima  classe,  mit  herzlichem,  aufrichtigem  Gedankenaustausch,  —  Telegramme 
nach  Rom,  —  Debatte  über  das  Correspondenzblatt.  das  den  Germanikern 
überaus  lieb  ist,  als  Mittel  der  Annäherung  zum  lieben  CoUeg  und  zu  ein- 
ander. —  Die  Krone  des  Conveniats  sollte  aber  dessen  Schluss  sein!  .... 
Schon  zuvor  hatte  man  daran  gedacht,  um  eine  Collectiv-Audienz  beim 
Hochwürdigsten  Herrn  Bischof  von  Regensburg  nachzusuchen,  der  in  Lands- 
hut anwesend  war;  der  Herr  Bischof  erklärte  indessen  mit  Seiner  gewohnten 
Liebe  und  Güte,  dass  er  selbst  zum  Conveniat,  nach  dem  Mittagessen,  kom- 
men werde.  Das  pranzo  di  prima  classe  war  noch  nicht  zu  Ende,  als  der 
theuere  Gast  erschien.  Es  ist  leicht  zu  denken  mit  welcher  Verehrung  und 
Begeisterung  die  Anwesenden  den  Mann  begrüssten,  der  eine  der  Glorien 
unserer  lieben  Anstalt  ist,  und  am  2.  Mai  1897  das  vierzigste  Jahr  Seines 
Episcopats  angefangen  hat!  üebrigens,  ist  es  ja  bekannt,  dass  der  Bischof 
von  Regensburg  sich  in  der  innigen  Liebe  zum  Mutterhaus  von  keinem 
Germaniker  übertreffen  lässt:  von  Seinen  ehrwürdigen  Lippen  sind,  vor  ein 
paar  Jahren,  die  Worte  gefallen,  dass  „die  Germaniker  wie  Freimaurer  zu- 
sammenhalten müssen."  Es  wurde  Champagner  aufgetischt,  —  da  man  der 
Ansicht  war,  dass  bei  einem  so  hohen  und  theueren  Besuch  die  materielle 
Feinheit  ein  äusserer  Ausdruck  der  innigen  Freude  und  herzlichsten  Ver- 
ehrung sein  soll  — ,  und  nun  kamen  schöne  und  rührende  Toaste  —  auf  den 
Hochwürdigsten  Herrn  Bischof,  das  liebe  Mutterhaus,  Cardinal  Steinhuber. 
In  den  erwähnten  Telegrammen  nach  Rom  wurde  die  Anwesenheit  des 
Herrn  Bischofs  gebührend  betont.  —  Nach  einer  guten  Stunde  verliess  der 
Hochw^ürdigste  Herr  Seine  jüngeren  Mitbrüder,  die  sicher  niemals  die  Liebe 
vergessen  werden,  mit  der  Er  ihnen ,  trotz  Seinem  hohen  Alter,  die  Freude 
gönnen  wollte,  sie  mit  seinem  Besuch  zu  beehren.  Es  möge  die  Vorsehung 
den  hochgeehrten  Oberhirten  noch  lange  Jahre  im  besten  Wohlsein  erhalten! 
Die  fi*ati  rossi,  die  das  Glück  hatten,  an  diesem  Conveniat -di  prima  classe% 


—   u  — 

—  so  viel  uns  bekannt,  dem  ersten  so  feierlichen  —  theilzunehmen,  werden 
sicher  ihr  Leben  lang  das  theuere  Bild  des  ehrwürdigen  und  hochverdien- 
ten Oberhirten  im  Herzen  und  im  Gedächtniss  bewahren. 


Litterarisches. 

Gihr,  Dr.  Nikolaus,  Die  heiligen  Sacramente  der  katholischen  Kirche. 
Für  die  Seelsorger  dogmatisch  dargestellt.  Erster  Band:  Allgemeine 
Sacramenteulehre.  Die  Taufe,  die  Firmung  und  die  Eucharistie.  Mit 
Approbation.    Freiburg.    Herder  1897.    XVIH  u.  688  S.    gr.  8^     Jt  8. 

Gut  beriet,  Dr.  Const.  Heinrich's  Dogmatische  Theologie  fortgeführt.  8.  Bd. 
Mainz.    Kirchheim  1897.    696  S.     gr.  8«.    Ji.  12. 

Methaphysik.    3.  Aufl.    Münster.    Theissing  1897.    XVT.  279  S.    J^.  3. 

Theodicee.    3.  Aufl.    Münster.     Theissing  1897.    XIV.   279  S.    ^M  3. 

Hilgers,  Joseph,  S.  J.,  Ablassgebetbuch.  Mit  Approbation  der  hl.  Ablass- 
kongregation.   Paderborn.    Schoeningh  1897.    XXVI.  305  S.    16^    80  ^. 

Hugj'Gall.  Jos.,  Domkapitular,   Die  christliche  Familie  im  Kampfe  ^^^evx 
feindliche  Mächte.    Vorträge  über  christliche  Ehe  und  Erziehung.    Mit 
einem   Anhang    von   Krankengebeten  nach  Cochem.     Vierte  Auflage. 
Freiburg  i.  d.  Schweiz.    Universitäts-Buchhandlung.    1897.     8'^.     424  S 
^  2.50. 

Kaeser,   Dr   Engelbert,  Der  Socialdemokrat  hat  das  Wort!    Die  iSocial- 
demokratie  beleuchtet  durch  die  Aussprüche  der  Parteigenossen.  Zweite, 
vermehrte    und   verbesserte    Auflage.     Freiburg.     Herder   1898.      XII 
204  S.    80.    J^  1.50. 

Unterricht  über  die  Spendung  der  Nothtaufe  und  über  die  Standes- 
pflichten der  Hebammen.    Mit  Approbation  des  Kapitelsvikariats  Frei- 
burg.   Dritte,  verbesserte  Auflage    Freiburg.    Herder  1897.    XII.   40  S 
16«.    Jl  0,40. 

Nilles,  P.  N.,  S.  J.,  Kalendarium  manuale  utriusque  ecclesiae  orientalis 
et  occidentalis  academiis  clericorum  accommodatum.  Auspiciis  Com- 
missarii  apostolici  auctius  atque  emendatius  iterum  edidit.  tom.  II.  Oeni- 
ponti.    F.  Rauch.     1897.    8«.    689  p.     cM  10. 

Dem  Priesterverein 

sind  ferner  beigetreten :  i:{6.  Steyer,  137.  Christianen,  138.  Jordans-Blyenbeck. 


Ernennuiigeii: 

Brixen:  P.  Michael  Hoftnann  S.  J.  zum  Professor  der  Philosophie  an  der 

theologischen  Facultät  in  Innsbruck. 
Fulda:  Missionspfarrer  Dr.  Anton  Fischer  zum  Pfarrer  in  Poppenhauaen 

bei  Fulda.  C  c^c^c^\o 
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Gran:  Neopresbyter  Dr.  Ferdinand  Rott  zuna  Professor  der  Philosophie  und 
Praefect  am  Priesterseminar  in  Gran. 

Professor  Dr.  Anhäupel  zum  Caeremoniär  Seiner  Eminenz  des  Primas 

von  Ungarn. 

Gurk:  P.  Max  Huber  S.  J.  zum  Spiritual  im  Noviziathaus  St.  Andrä  in 
Kämthen. 

Köln:  Monsignor  Dr.  Gratzfeld  zum  Präses  des  Erzbischöfl.  Konviktes  in  Neuss. 

Neopresbyter  Dr.  Alois  Cohnen  zum  Kaplan    in  Düsseldorf  an   der 

Mariä-Himmelfahrts-Kirche  (Degerstrasse  37  b). 

Praeses  Dr.  F.  Fels  zum  Spiritual  in  Königsbusch  (Diöcese  Roermond) 

Post  Waldfeucht.    R.-B.  Aachen. 

Religionslehrer  Dr.  W.  Esser  zum  Kaplan  in  Mülheim  am  Rhein. 

Kaplan  J.  Tönnes  zum  Rector  in  Grunewald-Dabringhausen,  Pfarrei 

Wermelskirchen. 

Rector  Dr.  C.  Thywissen  sen.  am  9.  December  zum  Pfarrer  der  neu- 
errichteten St.  Johannisgemeinde  in  Crefeld. 

—  —  Rector  Dr.  B.  Bergervoort   zum  Kaplan   an  der   St.  Marienkirche  in 

Elberfeld. 

—  —  Kaplan  L.  Inderfurth  zum  Pfarrer  in  Kinzweiler  bei  Eschweiler  (Rhein^^ 

provinz). 

Limburg:  Pfarrer  Dr.  Faust  zum  Pfarrer  in  Weilbach. 

Kaplan  Dr.  Steyer  am   1.  Januar  zum   Subregens   am   bischöflichen 

Knabenkonvikt  in  Hadamar. 

Luxemburg:  Praeses  Dr.  D.  Hengesch  zum  Canonicus  poenitentiarius  des 
Domcapitels  und  Procurator  fiscalis  des  Offlcialates. 

Pfarrer  N.  Keriger  seit  30.  August  1896  in  Schuweiler,  Canton  Capellen. 

Professor  Dr.  Schütz   zum  Professor  der   Moral   und   der   geistlichen 

Beredsamkeit. 

Dr.  J.  P.  Pünnel,  Professor  des  Kirchenrechtes,   auch  zum  Professor 

des  Verwaltungsrechtes  und  zum  Defensor  matrimonii  im  Officialate. 

Paderborn:  Rector  P.  Gabriel  zum  Pfttrrer  in  Stahle,  Post  Holzminden, 
Kreis  Höxter. 

Kaplan  Dr.  Schlinkert  am  23.   Juli  v.  J.  zum   Pfarrer   in   Tietelsen, 

Kreis  Höxter,  Westfalen. 

Roermond:  Novizenmeister  P.  Ernst  Thill  S.  J.  zum  Rector  in  Blijenbeek. 

Ro  senau:  Professor  und  Spiritual  Dr.  M.  Göbl  zum  Vicerector  des  Seminars 
in  Rosenau. 

Professor  Dr.  J.  Beliczky  zum  Spiritual  des  Seminars  in  Rosenau. 

Salzburg:  Supplent  Dr.  Simon  Widauer  zum  ausserordentlichen  Professor 
der  Fundamentaltheologie  und  christlichen  Philosophie  an  der  theologi- 
schen FacultÄt  in  Salzburg. 

Seckau:  Ordinariats^Sekretair  Dr.  J.  Koeck  zum  Ordinariats-Kanzler  und 
Consistorialrath  in  Graz. 

Docent  Dr.  A.  Michelitsch  zum  a.  o.  Professor  der  christlichen  Philo- 
sophie und  Apologetik  an  der  Universität  Graz. 

Trient:  Neopresbyter  Dr.  Balthasar  Rimbl  zum  Cooperator  in  Neumarkt 
(Tirol). 

—  —  Neopresbyter   Anton   Christianen  zum  Cooperator  in  Latefons,   Post 

Klausen  (Tirol). 
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Briefkasten. 

F.  H.  i.  M.    Ihr  Abonnement  ist  bis  1899  inci.  bezahlt. 
L.  J.  i.  K.    Es  erscheinen  nur  4  Nummern  im  Jahr. 
N.  K.  i.  Seh.    Nach  Abzug  von  Ji  2.—   für  den    ^Arion*    reicht  Ihre 
Zahlung  bis  1899  incl. 

Dr.  Q.  G.  i.  T.    Zahlung  richtig  empfangen. 


— ^®>-#3B0«>- 
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Lorenz  Wartenberger  als  Karthäuser  1 1667. 

(Mitgetheilt  von  P.  Nilles.) 

lieber  das  vielbewegte  Leben  dieses  ebenso  gelehrten  als  ftt)mmen 
Sohnes  unserer  Alma  mater  schreibt  der  kritische  Karthäuser  Leopold 
Widern ann»)  in  dem  aus  der  Karthause  Gamming  in  N.-Oestr.  stammenden 
Melker  Codex  N.  1818,  unter  Anderm,  wie  folgt: 

Natus  est  Lauren tius  Wartenbergerus  Magdeburgi  (ut  audivi  ab  eis, 
qui  eum  noverunt)  parentibus  hseresi  infectis.  Contecto  philosophiae  cursu, 
Romse  in  Germanico  CoUegio  eos  fecit  in  theologia  divinarumque  disciplinanim 
cognitione  progressus,  ut  multos  cosevos  eontubemales  longo  post  se  intervallo 
reUnqueret  (N.  B.  adsunt  ejus  manu  scripta  varia  tam  theologica  quam  philo- 
sophica).  In  Germaniam  reducem  Collegii  Halberstadiensis  Canonicorum 
Cathedralis  Ecclesia?  canonicum  dixerunt.  GermanisB  Principibus  et  Electori 
potissimum  Moguntino  ob  doctrinam  et  sapientiam  in  paucis  charus  extitit. 
Septem  omnino  linguas  vernaculas  sibi  fecit.  Nam  praeter  haustam  cum 
lacte  germanicam,  latinam,  gr^cam,  hebrseam,  italicam,  gallicam  hispani- 
camque  vasto  illo  memorise  sinu  complexus  est.  Plurimas  Europse  Africseque 
regiones  adiit,  bis  terve  mare  mediterraneum  emersus.  Italiam^  Siciliam, 
Melitam,  Galliam,  Hispaniara,  insulas  mediterraneas,  Aegyptum  celebratamqoe 
illam  gentium  historiis  Memphim,  hodiernam  Cayrum,  msanas  Pharaonum 
moles  veterisque  BabylonisB  ruinas  lustravit.  Tandem  viridi  senecta,  anno 
sseculi  hiyus  1644,  die  Augusti  Qemnici  vota  solemnia  emisit.  Anno  1647 
die  ü.  Maji  mortuo  Antonio  Priori  Gemnicensi,  Laurentius  in  successorem 
electus  fuisset,  si  Quadriennium  a  votis  editis  superasset.  Mox  tarnen 
anno  sequenti  fit  Prior  in  Walditz,  inde  anno  1650  in  Erphordia,  tum  in  Schnalz 
et  in  Prüll  prope  Ratisbönam.  At  ubique  excusso  reghnine  rediit  Gemnicum. 
Variis  morbis,  podagra  imprimis,  ante  mortem  exercitus,  quantum  per  otium 
licebat,  pios  religionem  et  devotionem  spirantes  libeUos,  qui  manuscripti 
extant  Gemnici,  deprompsit.  Denique  in  senectute  bona  coram  cunctis 
fratribus  suis  obiit  presbyter  jubilatus,  septuagenario  sexennio  fere  nwgor, 
anno  1667,  die  7.  Julii,  praöclara  sui  apud  oiünes  memoria  relicta. 

Bei  Raess  (die  Convertiten,  Bd.  13,  SS.  171—172)  umfasst  der 
Catalog  der  Werke,  die  Wartenberger  geschrieben,  20  Nummern.  Nach 
Widemann's  Angaben  ist  derselbe  bei  weitem  nicht  vollständig.  Im  6.  Bd. 
der  Bibliotheca  ascetica  hat  der  Melker  Benediktiner  Bernard  PezWartep- 
berger's Hypotheses  et  contemplationes  in  vitam  Christi  (Philosophia 
sive  contemplatio  Cartusiana)  veröffentlicht.  Zur  Würdigung  derselben 
theilt  Raess  die  Betrachtung  über  Christus  in  der  Wüste  mit  (a.  a.  0. 
SS.  172—173).  In  seinem  Gutachten  über  die  Druckwürdigkeit  der  Philo- 
sophia Cartusiana  schreibt  P.  Widemann  dem  P.  Pez:  „Opusgrande!  Auctor 
immiscet  idiomata  praeter  latinum  varia,  ut  gallicum,  italicum,  hebraicura, 
griecum  et  quorum  ipse  notitiam  habuit  et  ego  careo  .  .  .  ." 

Der  ganz  originelle  Epilogus  trägt  die  Ueberschrift : 

Lectori  malevolo  et  critico 
Eü^iflfCstv: 
Im  angeführten  Melker  Codex  1818  ist   folgende  Erklärung  des  Ver- 
fassers beigefügt: 


1)  Vgl  über   diesen   gelehrten   Gamminger    Karthäuser   Histor^polit    Blätler 
Bd-  109.  S.  323.  Digitized  by  GoOgk 
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Protestatio 

in  toto  hoc  opere,  quod  molior, 

quidquid  dictum,  indictum;  quidquid  factum  vel  infectum, 

sentiat  virgulam,  Romanam,  sanctam, 

nee  eam  tantuifi,  sed  et 

Religionis  Cartusianse  veram 

et  severain. 

Animus  mens  longe  abest  ab  omni 

et  concertatione  et  defensione. 

Sapientius  spernuntur  talia,  quam  refutantur. 

Non  recuso  sequum  judicem, 

licet  acrem; 

Si  quid  erroris  alicubi  aut  caloris, 

ad  humanam  provoco  conditionem : 

cujus  hoc  est  proprium,  sicut 

divinsB  nusquam  labi. 

Et  spiciiegia  quidem  infirmitatis  humanse  leges  undique 

me  autem  non  undique*); 

fruere  hoc  labore,  bone  lector, 

Et  Deum  pro  me  ora. 

Die  französischen  Karthäuser  gehen  mit  dem  Gedanken  um,  die  opora 

inedita  unseres  Wartenberger  in  ihre  neue  Bibliotheca  Cartusiana  aufzunehmen. 


Aus  Rom. 
1.  Das  neue  Glasfenster  im  Oratonum. 

Welchem  Gefühle  soll  ich  in  diesen  Zeilen  zuerst  Ausdruck  verleihen, 
dem  der  Dankbarkeit  oder  jenem  der  Freude?  Zum  grössten  Danke  sind 
wir  unseren  lieben  Mitbrudem  in  der  freien  Schweiz  verpflichtet,  die  so 
freigebig  und  hochherzig  zusammensteuerten,  um  für  unser  Oratorium  ein 
Glasfenster  zu  stiften.  Zu  grosser  Freude  haben  wir  Ursache,  weil  diese 
Stiftung  nun  künstlerisch  vollendet  in  sonnenschimmernder  Farbenpracht 
vor  uns  strahlt  Die  bleibende  Frucht  opferwilliger  Bruderliebe  gemessen 
wir  nun  Tag  für  Tag.  Es  ist  kein  blos  ästhetischer  Genuss,  er  erhebt  zum 
Gebete.  Noch  mehr:  die  Betrachtung  der  hl.  Opferhandlung  des  ewigen 
Hohepriesters  auf  Calvaria,  die  Erinnerung  an  den  Opfersinn  unserer  Mit- 
brüder, muss  wahre  Opfergesinnung  auch  in  der  jüngsten  Generation  er- 
wecken. 

Der  entwerfende  Künstler  hatte  die  Aufgabe  zu  lösen,  Christus  am 
Kreuz  in  dem  Augenblicke  darzustellen,  wo  er  sich  selber  dem  himmlischen 
Vater  aufopfert  für  die  Sünden  der  Welt.  Diese  Idee  hat  die  ganze  Com- 
position  zu  beleben.  Folgerichtig  wird  nun  manches  anders  auf^efasst  und 
dargestellt  werden  müssen,  als  es  gewöhnlich  geschieht,  wenn  es  sich  um 
ein  blosses  Bild  des  sterbenden  Erlösers  handelt.  Der  Heiland,  „der  schönste 
der  Menschenkinder",  Opferpriester  und  Opferlamm  zugleich,  hängt  am 
Kreuze,  das  des  Farbeneffectes  wegen  ornamentiert  ist.  Sein  von  blonder 
Haaresfülle  umflossenes  Haupt  ist  nicht  geneigt.  Die  Dornenkrone  verhüllt 
mit  ihren  Ranken   und  Stacheln   fast  ganz   die   hohe  Stirne.     Das  heilige 


1)  Anspielung  auf  die  anderen  Autoren  entnommenen  Stellen,  oigitized  byCjOOQlC 
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schöne  Antlitz  schaut  mit  weit  geöffneten  Augen  in  die  sündenbeladene  Welt 
hinaus.  Der  Schmerz  spielt  nur  leise  um  den  Mund  des  Erlösers  und  spiegelt 
sich  kaum  in  den  grossen  Augen  ab.  Nicht  der  Schmerz  ist  hier  die  Haupt- 
sache, sondern  der  Gedanke  des  sterbenden  Gottmenschen :  Corpus  adaptasti 
mihi:  ecce  venio!  Und  dieser  Gedanke,  dieses  welterlösönde  suscipe  ist 
aber  auch  so  in  dem  Angesichte  ausgeprägt,  dass  es  sich  keinem  auch  nur 
irgendwie  reflectierenden  Betrachter  entziehen  kann.  Man  kann  sich  so 
recht  in  dieses  hl.  Antlitz  versenken  und  aus  seinen  Zügen  die  unermess- 
liehe  Liebe  des  göttlichen  Opferlammes  ablesen,  das  für  die  Welt  sich  hin- 
gibt „quia  ipse  voluit".  Gott  sei  Dank,  dass  wenigstens  auf  diesem  Bilde 
mit  der  modernen  Kunstrichtung  gebrochen  ist,  die  in  ihrer  naturalistischen 
Tendenz  den  erhabensten  Moment  des  Leidens  übersieht  und  mehr  einen 
gemarterten  Verbrecher  als  einen  sterbenden  Gottmenschen  und  Hohepriester 
darzustellen  pflegt.  Hier  ist  die  ganze  Darstellung  wieder  auf  altem  guten 
Geleise :  die  Arme  nicht  verrenkt,  sondern  gerade,  fast  wagrecht  ausgespannt : 
denn  ^wenn  ich  erhöht  sein  werde,  werde  ich  alles  an  mich  ziehen".  Die 
Rippen  der  Brust  treten  schwach  hervor,  das  grosse  Lendentuch  schmiegt 
sich  in  edlen  Falten  dem  hl.  Leibe  an;  die  hl.  Füsse  stehen,  von  NAgeln 
durchbohrt  auf  dem  Fussblock  (suppedaneum)  auf.  Auch  hier  wurde  wieder 
die  alte  richtige  Darstellungsweise  befolgt.  Die  kreuzweise  übereinander 
genagelten  Füsse  gehören  einer  spfiteren  Zeit  an.  Die  Farbe  des  hl.  Körpers 
ist  licht,  die  Glieder  sind  ausserordentlich  schön  geformt,  wie  es  sich  einem 
Leibe  geziemt,  dessen  Schönheit  nie  der  Schatten  der  Sünde  trübte.  Der 
obere  Theii  des  BLreuzes  —  etwa  bis  zur  Mitte  des  Stammes  —  ist  von  einer 
Strahlenglorie  umflossen,  dem  Symbole  der  visio  beatifica,  die  der  Herr  auch 
am  Kreuze  noch  genoss.  Man  könnte  diesen  Strahlenkranz  auch  noch 
anders  deuten:  Als  Christus  starb,  da  verdunkelte  sich  die  Sonne.  —  Sie 
wirft  über  den  rechten  Arm  des  Kreuzes  ihren  matten  Schein  —  der  Mond 
zeigte  sich  am  Himmel  —  er  erscheint  auf  unserem  Bilde  über  dem  linken 
Arm  des  Kreuzes  — ;  die  wahre  Sonne  der  Welt  ist  aufgegangen,  Jesus 
Christus,  und  entsendet  ihre  Strahlenfluth  in  alle  Welt  zur  Erleuchtung  der 
Völker:  „üluminare  his  qui  in  tenebris  et  in  umbra  mortis  sedent." 

Am  Fusse  des  Kreuzes  entspriessen  stilisierte  Pflanzen  und  ranken  zu 
beiden  Seiten  des  Stammes  empor  mit  rothen  Blüthen,  die  sich  sanft  von 
dem  blauen  Hintergrunde  abheben.  Es  sind  die  Früchte  der  Erlösung. 
Der  zwar  auch  bei  allen  guten  Bildern  übliche  Todtenkopf  mit  dem  ver- 
schränkten Todtengebein  konnte  bei  unserem  Bilde  mit  seiner  eigenen  Idee 
wegbleiben.  Die  Pflanzen  als  Symbol  der  Erlösungsfrüchte  wirken  hier 
stimmungsvoller  und  passen  besser  zum  dargestellten  Gedanken. 

Und  nun  noch,  ehe  wir  zur  Betrachtung  der  Nebentiguren  übergeben, 
die  beiden  unter  den  Kreuzesarmen  schwebenden,  schwarzlockigen  Engel- 
chen, die  mit  einem  schweren  Kelche  das  von  den  Wunden  der  Häjide 
herabströmende  hl.  Blut  des  göttlichen  Opferlammes  auffangen,  lifit  welch' 
rtüirender  Naivität  wischt  sich  das  rechte  die  Thränen  aus  dem  reizenden 
Gesichtchen I  Wie  wehmüthig  trauernd  schaut  das  andere  in  die  Welt!  Es 
sind  nach  unserer  menschlichen  Auffassung  und  Darstellungsweise  Kinder, 
die  sich  in  den  erhabenen  Opfergedanken  des  Heilandes  noch  nicht  hinein- 
denken können;  über  das  herabträufelnde  Blut  weinen  sie  und  klagen, 
weil  der  Herr  stirbt.  Wenn  sie  auch  nicht  positiv  zur  lUustrierung  der  Idee 
beitragen,  so  sind  sie  doch  eine  wunderschöne  naiv  poetische  Zugabe;  ja 
sie  gehören  sogar  fast  nothwendig  in  den  Rahmen  dieses  Bildes  als  Reprä- 
sentanten des  grössten  Schmerzes,  den  wir  nun  einmal  auf  jedem  Kreuzes- 
bilde suchen  und  auch  hier  ungern  vermissen  würden.  r^^^^T^ 
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Ganz  von  der  grossen  Opferidee  beseelt  sind  wieder  die  beiden  Neben- 
figuren, die  Mutter  Gottes  und  der  hl.  Johannes. 

„Die  Mutter  Jesu  stand  unter  dem  Kreuze",  berichtet  das  Evangelium. 
Diese  Thatsache  hat  in  der  Kunst  eine  mannigfache  Darstellung  erhalten,  je 
nach  der  Auffassung  der  Künstler.  Bald  ist  sie  die  Mutter  der  Schmerzen, 
welche  das  Leid  fast  niederdrückt,  bald  die  Königin  der  Märtyrer  standhaft 
und  ergeben  auch  unter  dem  Kreuze  ihres  Sohnes.  Wie  wird  Maria  auf 
unserem  Glasfenster  dargestellt  sein?  Sie  ist  gedacht  als  Mitopfernde. 
Maria  kannte  die  Bedeutung  des  Augenblickes.  Wie  Eva  mitgewirkt  beim 
Falle,  so  wollte  sie,  die  zweite  Eva,  mitwirken  bei  der  Erlösung.  Darum 
vereinigt  sie  sich  mit  dem  Opferacte  ihres  Sohnes.  Christus  brachte  sich 
selber  dem  himmlischen  Vater  dar;  Maria,  die  ein  Mutterrecht  auf  ihr  Band 
hatte,  tritt  mit  ihm  vor  die  göttliche  Majestät  und  gibt  den  Einziggeliebten 
hin,  freiwillig,  zur  Sühne  für  die  Sünde,  und  nicht  allein  ihn;  mit  ihm  das 
ganze  Meer  von  bitterem  Schmerz,  das  auf  ihre  Seele  zusammenströmt.  Ein 
felsenfester  Glaube,  eine  Liebe,  stärker  als  der  Tod,  eine  Ergebenheit,  welche 
die  mächtigsten  Regungen  des  Mutterherzens  zurückdrängt,  wenn  es  sich 
um  das  Heil  der  Welt  handelt,  ist  in  dem  milden  mütterlichen  Antlitze 
ausgeprägt.  Das  Haupt  ist  ergebungsvoll  ein  wenig  geneigt;  das  Auge 
sieht  still  vor  sich  hin ;  nur  der  Mund  zuckt  gleichsam  unter  dem  Schmerze, 
der  sich  wohl  zurückdrängen,  aber  doch  nicht  ganz  verbergen  lässt.  Man 
kann  dieses  Antlitz  nicht  genug  betrachten.  Die  Züge  sind  so  einfach  und 
sprechen  doch  so  beredt.  Alles  liegt  darin,  was  wir  suchen,  Schmerz  und 
Trauer,  Mutterliebe  und  Ergebenheit,  aber  all  das  gleichsam  durchgeistigt 
von  dem  Opfergedanken.  Kein  Wunder,  dass  alle  des  Lobes  voll  sind  und 
in  diesem  Gesichte  eine  vollkommene  Leistung  erblicken.  Noch  gefördert 
wird  der  Eindruck  durch  die  einfache  Ausführung  der  ganzen  Figur.  Ein- 
fachheit lässt  sich  nun  einmal  von  der  Schönheit  nicht  trennen.  Die  zarten 
Hände  sind  schlicht  gefaltet.  Das  Obergewand  —  einem  gothischen  Mess- 
gewande  nicht  unähnlich  —  wallt  in  ungesuchten  Falten  über  den  Körper 
und  die  Arme  und  steht  mit  dem  tiefblauen  Untergrund  und  dem  licht- 
blauen  Hintergrund  in  angenehmem  Farbencontrast.  Und  nun  denke  man 
sich  noch  die  ganze  edle  Gestalt  hineingestellt  in  einen  grünen,  mit  Blüthen 
durchwirkten  Rasenteppich  und  es  fällt  einem  nicht  schwer,  sich  dem  Ur- 
theile  eines  kunsterfahrenen  Betrachters  anzuschliessen,  der  da  meinte,  er 
habe  wohl  noch  nie  eine  so  würdige  Darstellung  der  Mutter  unter  dem 
Kreuze  gesehen. 

Die  Gestalt  des  hl.  Johannes  steht  diesem  Bilde  an  Schönheit  wenig 
nach.  Er,  der  Liebling  des  Herrn,  der  Seher  der  Apocalypse,  dem  die  Ge- 
heimnisse Gottes  offenbar  wurden,  ist  ganz  versunken  in  die  Betrachtung 
des  geheimnisvollen  Opfers,  das  da  am  Kreuze  dargebracht  wird.  Sein 
Adlerblick  schweift  in  die  Ferne  und  glänzt  wie  in  heiligem  Gesichte.  Das 
unbegreifliche  Geheimniss  der  Liebe  Gottes,  die  im  Opfertode  des  Heilandes 
ihren  höchsten  Triumph  feiert,  scheint  sich  vor  seiner  Seele  zu  klären.  Er 
erfasst  den  erhabensten  Act  der  Weltgeschichte,  der  sich  eben  vollzieht,  er 
sieht  wie  das  Opfer  des  Sohnes  den  Vater  versöhnt,  wie  der  Himmel  sich 
wieder  mit  der  Erde  vereinigt.  Die  ganze  wunderbare  neue  Schöpfung,  die 
mit  dem  Opfer  Christi  ihren  Anfang  nimmt,  enthüllt  sich  in  ihrer  ganzen 
Schönheit  vor  seinen  Augen,  die  neue  Welt  voll  Gnade  und  Liebe.  Darum 
ist  das  jugendliche  schöne  Antlitz  wie  verklärt;  der  Schmerz  weicht  und 
lässt  kaum  noch  einen  leichten  Schatten  im  Gesichte  zurück.  Ein  heilige 
Ruhe  ist  über  die  ganze  Gestalt  ausgegossen.  Die  Rechte  erhebt  sich  voller 
Würde  bis  zur  Brust,  ein  Gestus,  der  das  prophetische  Schauen  andeutet; 
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die  Linke  hält  das  goldbeschlagene  EvangeUenbuch»  Johannes  zeichnet 
sich  durch  Reinheit  und  Liebe  aus;  darum  schimmert  sein  Obergewand 
blendend  weiss,  das  Untergewand  hingegen  leuchtet  in  jenem  glühenden 
Purpurroth,  wie  es  nur  die  Glasmalerei  erreichen  kann.  Wie  vortheilhaft 
unterscheidet  sich  diese  seelenvolle  Jünglingsgestalt  von  den  pathetischen 
Apostelfiguren  der  jüngsten  italienischen  Malerei !  Es  ist  wohl  klar,  dass 
diese  Darstellung  der  Gesammtidee  des  Bildes  entspricht.  Als  Mitopfemder 
konnte  der  Apostel  wohl  nicht  gedacht  werden.  Als  Seher  hingegen,  dessen 
Blick  die  unendliche  Tragweite  des  Opferactes  am  Kreuze  durchmisst,  hat 
er  hier  nicht  allein  historische  Berechtigung,  er  tritt  gewissermassen  als 
Interpret  auf  und  weisst  den  Betrachter  auf  die  unendliche  Bedeutsamkeit 
des  Kreuzesopfers  hin.  So  ist  die  Einheit  der  Idee  in  schöner  und  origineller 
Weise  gewahrt. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  kurzen  Blick  auf  den  architektonischen 
Rahmen,  der  das  Bild  umschliesst.  Es  sind  romanische  Capellen  und 
Thürmchen,  theilweise  durchzogen  von  Pflanzenornamenten.  Unmittelbar 
unter  dem  Fusse  des  Kreuzes  ist  gewissermassen  der  Centralbau,  an  den 
sich  nach  rechts  und  links  architektonische  Bildungen  anschliessen  bis  in 
die  Winkel  des  Fensters.  Von  da  wächst  der  Bau  in  zarten  abwechselnden 
Formen  in  die  Höhe,  bis  er  hoch  oben  über  dem  Kreuze  mit  Kuppeln  und 
Zinnen  das  mächtige  Bild  krönt. 

Wir  haben  das  schöne  Glasfenster  in  seinen  Theilen  beschrieben.  Und 
nun  der  Gesammteindruck :  Darüber  sind  alle  einig,  der  Laie  wie  der  Fach- 
mann, dass  unsere  MitbrQder  in  der  Schweiz  unser  Oratorium  mit  einem 
wahren  Meisterwerk  bereichert  haben.   Man  konnte  sich  in  den  ersten  Tagen 

far  nicht  satt  sehen.  Die  herrliche  Idee  hat  eine  herrliche  Form  erhalten. 
!s  ist  ein  Kunstwerk  voll  ästhetischen  Werthes,  dabei  —  und  das  ist  die 
Hauptsache  —  ein  Andachtsbild,  das  alle  erhebt,  die  es  betrachten.  Es  ist 
dies  keine  blos  subjektive  Expectoration  des  Beschreibers,  sondern  das 
Urtheil  aller.  Von  den  Glasfenstern,  das  die  Mayer'sche  Kunstanstalt  in 
München  nach  h'om  lieferte,  ist  das  jüngste  ohne  Zweifel  auch  das  beste. 

Mit  einem  Akkorde  der  Freude  und  des  Dankes  haben  wir  diese  lange 
Beschreibung  eingeleitet.  Mit  einem  Akkorde  des  Dankes  soll  sie  ausklingen. 
Könnten  wir  doch  unsere  opferwilligen  teueren  Mitbrüder  in  der  Schweiz 
einmal  so  zur  Mittagszeit,  wenn  die  Sonne  Italiens  ihre  ganze  Strahlengluth 
über  das  Fenster  ausgiesst,  in  unser  schönes  Oratorium  führen,  damit  sie 
sich  mit  uns  ergötzten  und  erbauten  an  dem  Geschenke,  das  sie  als  dank- 
bare Söhne  aus  der  Feme  der  Mutter  übersandten. 

Mentibus  impressam  hie  speciem  tibi  mater  alumni 
Helveti  memores  reddimus  alma  vitro, 
Hessen  sie  unter  das  Bild  schreiben.  Herrliche  Worte  voll  rührender  Dank- 
barkeit und  Kindesliebe.  Dass  auch  ihnen  die  Mutter  dankt,  wissen  sie 
alle.  Ihr  Dank  beschränkt  sich  nicht  auf  verbindliche  Worte ;  er  steigt  in 
Gebeten  zum  Gekreuzigten  empor  und  das  Gebet  einer  Mutter,  verbunden 
mit  dem  hl.  Opfer  vor  dem  Opferbilde  vermag  viel.  Uns  jüngsten  Söhnen 
aber  präge  sich  dieses  Bild  tief  in  das  Herz  hinein,  damit  auch  wir  wahren 
Opfergeist  in  die  Welt  hinaustragen  und  in  hl.  Opfergesinnung  arbeiten  zur 
grösseren  Ehre  Gottes,  zur  Freude  der  alma  mater  in  der  ewigen  Stadt. 
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2.   Ein  stilles  Jubiläum. 

Am  22.  November  1897  haben  die  Germaniker  ein  schönes  Familien- 
fest in  aller  Stille  gefeiert,  und  zwar  den  Tag,  an  dem  25  Jahre  seit  der 
Ankunft  unseres  lieben  P.  Rector  im  CoUeg  ihren  Abschluss  fanden.  Es 
war  ausdrücklicher  Wunsch  unseres  vielgeliebten  Pater  Rectors  die  Feier 
möge  ohne  Festlichkeiten  und  ohne  ausserhalb  des  CoUegs  bekannt  zu 
werden,  stattfinden,  und  es  war  Pflicht  der  Germaniker,  sich  diesem  Wunsche 
ihres  theueren  Vaters  zu  fügen.  —  „Post  festum"  —  glauben  wir  jedoch 
die  lieben  Mitbrüder  draussen  über  den  Verlauf  dieses  Jubiläums  benachrich- 
tigen zu  müssen,  da  ihnen  P.  Rector  gleich  nahe  steht,  wie  uns,  und  da  es 
allen  Germanikern  lieb  sein  wird,  manche  Daten  vom  Leben  Desjenigen, 
dem  unser  Mutterhaus  so  sehr  viel  verdankt,  sich  in  Erinnerung  zu  bringen, 
resp.  kennen  zu  lernen,  und  sich  den  Gebeten  der  rothen  Brüder  in  Rom 
für  das  geistige  und  körperliche  Wohl  unseres  verehrten  P.  Schröder,  aus 
Anlass  dieses  seltenen  Jubiläums,  anzuschliessen,  —  wodurch  sie  zweifellos 
unserem  P.  Rector  die  grösste  Freude  bereiten  werden.  Er  gibt  nämUch 
sehr  viel  auf  die  Gebete  seiner  dankbaren  und  treuen  Zöglinge. 

P.  Friedrich  Schröder  ist  am  4.  März  1837  geboren,  trat  in  die  Gesell- 
schaft Jesu  am  30.  September  1858  ein,  und  wurde  am  15.  Juli  1870  zum 
Priester  geweiht.  Bereits  nach  zwei  Jahren  und  vier  Monaten  kam  er  ins 
Germanicum  (am  22.  November  1872),  wo  er  Professor  der  Rhetorik  und 
Repetitor  der  Theologie  wurde.  —  Nachdem  er  am  25.  März  1876  die  Profess 
abgelegt,  wurde  er  im  December  1880  mit  der  Leitung  des  Collegs 
betraut,  und  1888  durch  P.  Joseph  Floeck  im  Rectorat  ersetzt,  um  am 
6.  Jauar  1892  abermals  Rector  unserer  theueren  Anstalt  zu  werden.  —  Wir 
würden  der  allbekanten  Demuth  und  Bescheidenheit  unseres  lieben  P.  Rectors 
zu  nahe  kommen,  wenn  wir  Etwas  mehr  darüber  sagen  wollten,  bis  zu 
welchem  Grade  er  sich  für  das  CoUeg  und  für  die  ihm  anvertrauten 
Zöglinge  aufopfert:  Ja,  er  reibt  sich  fürs  CoUeg  auf!  Es  genüge,  kurz  her- 
vorzuheben, dass  dieses  uns  Allen  sehr  wohl  bekannt  ist,  und  dass  die 
Dankbarkeit  gegen  P.  Schröder,  und  die  Erinnerung  an  seine  Mühen  und 
Arbeiten,  so  lange  bestehen  werden,  wie  das  CoUeg  selbst  .  .  •  .  Heute 
haben  wir  nur  einen  Wunsch,  der  liebe  Gott  möge  ihn  uns  noch  lange  Jahre 
erhalten  und  seine  Liebe  zum  Germanicum  in  diesem  und  im  zukünftigen 
Leben  tausendfach  belohnen  ....  Das  schöne,  stille  Jubiläum  nun,  wurde 
wahrhaft  im  Geiste  des  Gebetes  und  der  wahren  Liebe  gefeiert.  Die  Herren 
Präfecten  überreichten  dem  verehrten  Oberen  mit  den  aufrichtigsten 
Glückwünschen  Aller  eine  Adresse  mit  dem  Verzeichniss  der  Gebete, 
die  unserem  P.  Rector  von  den  Zöglingen  aus  Anlass  des  Jubiläums 
seiner  25-jährigen  Thätigkeit  in  dem  Colleg  versprochen  wurden.  Um 
unsere  lieben  Mitbrüder  draussen  zu  erfreuen,  und  sie  einzuladen,  für  unseren 
P.  Rector  anlässUch  seines  letzten  Jubiläums  ganz  besonders  zu  beten, 
legen  wir  hier  die  Copie  der  gen.  Adresse  bei,  die  jedenfalls  immer  ein 
Zeugniss  der  Liebe  der  Kinder  zum  vielgeliebten  Vater  sein  wird.  Der 
Wortlaut  der  Adresse  ist  folgender: 

Pro  Salute 

dilectissimi  sui  in  Christo  Patris 
R.  P.    FREDERICI  SCHROEDER  S.  J.,  Coli.  Germ,  et  Hung.  Rectoris 

Alumni  grato  animo  recolentes 

innumera  per  quinque  lustra  sibi  totque  fratribus  suis 

praestita  beneficia 

Deo    0.    M.  r^  T 

oflferunt  preces.  oigitized  by  LjOOQIC 
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Ab  hac  die  X^  Eal.  Dec.  usque  ad  Kall.  Januarias 
37  Missas  dicent  Sacerdotes 
llles  Officium  diurnum  Offerent  iidem. 
268  Communiones  peragent  alumni  non  Sacerdotes 
812  Missas  audient  iidem. 
41le8  0.  B.  M.  V.  recitabunt. 
lOOBes  Rosarium  persolvent. 
10368  devotionem  Viae  Crucis  Offerent. 
Anno  salutis  MDCCCXCVII. 


3.   Eleine  Chronik. 

Schon  wieder  ein  ganzes  Vierteljahr  vorbei!  —  Da  klopft  die  hohe 
Redaction  beim  „kleinen  Chronisten"  an,  dass  er  in  seinem  Notizbüchlein 
nachschaue  und  grosse  Menstrua  abhalte. 

Nun  gut,  viel  hat  sich  der  „kleine  Chronist**  zwar  diesmal  nicht  notiert, 
aber  es  wird  schon  langen! 

1.  Das  deutsche  CoUeg  und  der  Vatican.  Es  war  am 
1.  Februar  im  Jahre  1898.  Alle  Zöglinge  hatten  schon  das  Haus  verlassen 
und  waren  sorglos  in  der  Richtung  auf  die  Alma  mater  Qregoriana  zu  ge- 
wandert. Da  in  aller  Stille  rollte  ein  eigenthümlicher  Wagen  —  aus  dem 
Vatican,  so  hiess  es  —  in  unsern  Hof  und  hielt  erst  bei  der  grossen  Glas- 
thür  an,  wo  die  Cardinäle  auszusteigen  pflegen.  Es  war  Einer,  der  aus 
dem  Vatican  kam  und  an  Sr.  Eminenz  den  Cardinal  Steinhuber  gewiesen 
war.  Das  war  ja  nun  gerade  nicht  befremdend,  aber  befremdlich  war  es, 
dass  der  Fremde  und  seine  Begleitung  sich  nicht  bewegen  liessen,  in  die 
inneren  Gemächer  Sr.  Eminenz  einzutreten,  sondern  gleich  im  Eintrittszimmer 
Halt  machten  und  den  Cardinal  ersuchen  liessen,  gefälligst  zu  ihnen  hinaus 
zu  kommen.  Der  Cardinal  wunderte  sich.  Er  kam,  sah  und  wunderte  sich 
erst  recht,  als  der  Obergärtner  der  Vatikanischen  Gärten  vor  ihm  stand  mit 
einem  ganz  allerliebsten  Begleiter:  einem  wirklichen,  lebendigen,  roth- 
farbenen  Kälbchen.  Dieses  war  ein  Geschenk,  das  dem  Cardmal  vom 
heiligen  Vater  als  ein  „frutto  dei  Giardini  Vaticani**  für  das  CoUegium 
Germanicum  ttbersandt  wurde.  Der  Cardinal  musste  lachen,  dankte  in 
des  CoUegs  Namen  und  gab  die  Weisung,  dass  der  kleine  «neue  Zögling« 
einsti^^eilen  dort  untergebracht  würde,  wo  auch  der  graue  Gast  zu  logieren 
pflegt,  der  uns  morgens  immer  die  Milch  von  der  Pariola  bringt.  Das 
geschah  denn  auch,  aber  in  der  allergrössten  Stille.  Allen,  die  Zeugen  des 
eigenthümlichen  Vorfalls  gewesen,  wurde  strengstes  Stillschweigen  auferlegt 
Es  gelang  auch,  diesen  Befehl  glücklich  durchzuftihren.  Nur  —  so  sagt 
man  —  der  Hochwürdige  P.  Procurator  konnte  seine  Freude  nicht  ganz 
verbergen,  sondern  er  soll  an  der  Porteria  einige  verdächtige  Aeusserungen 
unter  die  gerade  heimkehrende  rothe  Jugend  geworfen  haben. 

Wie  dein  auch  sei,  jedenfalls  ging  das  pranzo  gut  vorü\)er,  ohne  dasa 
sich  auch  nur  ein  Zeichen  von  Argwohn  bemerklich  gemacht  hätte.  Da,  nach 
Tisch  sprach  P.  Rector  ernst,  wie  man  sehen  konnte,  mit  dem  Theolog^a- 
präfekten.    Bald  nachher  beriethen  sir'    "  Vekten  ebenso  ernst  unter 

einander.    Endlich  nach  der  Adora^'  Cöra  und  bedeutungsvoll, 

alle,  Philosophen  und  Theologen,  möc  ^-TOimmmela;  P.  Baolor 

habe  der  Kommunität  eine  Eröffiiu  'Ebm^  sah  fraeead  4te 

Anderen  an,  und  wusste  doch  noc  ^^^^i^SbrcWMt^.  «SIC 

Digitized  by  V3  .'  '*V 


—    25    — 

schämt  sich,  es  laut  zu  sagen,  wie  viel  und  wie  dumme  Gedanken  ihm  auf 
der  Treppe  in  wenigen  Minuten  durch  den  Kopf  gegangen  sind.  Alles 
war  gespannt,  als  endlich  P.  Rector  erschien  und  ganz  geheimnissvoll  den 
Finger  an  den  Mund  legte  zum  Zeichen :  alle  sollten  schweigen.  Er  sprach 
anfangs  sehr  leise;  alles  drängte  sich  um  ihn,  um  kein  Wort  von  der  wich- 
tigen Sache  zu  verlieren.  P.  Rector  aber  wandte  in  einigen  wenigen  Sätzen 
alle  Kunstgriffe  des  Spannens  und  Drängens  und  Amplifizierens  an,  die  nur 
seine  Rhetorik  kennt,  und  deutete  schliesslich  auf  die  bekannte  Stallthtir,  die 
ein  Eingeweihter  langsam  öffnete.    Aller  Augen  folgten  hastig. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  welcher  Affekt  grössser  war.  der  Affekt  der 
Ueberraschung  bei  den  Germanikem,  oder  der  Affekt  des  Schreckens  bei 
dem  Kälbchen,  das  plötzlich  100  hungrige  Rothröcke  auf  sich  eindringen 
sah.  Jedenfalls  das  ist  wahr:  der  P.  Procurator  fürchtete  sehr  für  die 
Gesundheit  des  am  ganzen  Leibe  zitternden  Thierchens  und  liess  es  auf  die 
Pariola  bringen.  ,  Damit  es  noch  mehr  werde'^,  so  tröstete  man  die  Alumnen. 
Diese  Kur  muss  dem  Kälbchen  gut  bekommen  sein.  Denn  schon  am 
nächsten  Sonntag  zog  ein  besonders  feierlicher,  angenehmer  Bratgeruch 
durch  das  ganze  Haus.  Man  sagt,  P.  Minister  habe  ihn  eigens  verbreiten 
lassen.  Die  Folge  war,  dass  fast  alle  Zöglinge  mit  einer  gewissen  Unruhe 
und  Aufregung  ins  Refector  eilten.  Alles  lauschte  ängstlich  ob  nicht  ein 
„Deo  gratias"  komme.  Aber  es  kam  nicht.  So  Hessen  dann  die  meisten 
die  Hoffhung  kleinlaut  fahren.  Nichtsdestoweniger  hat  es  Allen  gut  ge- 
schmeckt —  was  ?  es  ?  — -  das  Kalb  natürlich !  Denn  dies  war  doch  gekommen, 
wenn  es  auch  die  Hartnäckigsten  selbst  nach  2  Wochen  nicht  eingestehen 
wollten,  sondern  noch  immer  an  ihrer  Hoffnung  festhielten. 

So  endete  das  Kalb,  aber  noch  nicht  seine  Geschichte.  Am  2.  Februar 
war,  wie  alljährlich,  feierlicher  Empfang  beim  hl.  Vater.  Schon  lange  hatte 
die  Audienz  gewährt,  und  unser  hochw.  P.  Rector  stand  noch  immer  mit 
seiner  bunten  Lichtmesskerze  und  dem  Theologensacristan  bescheiden  in 
einer  Ecke  und  wartete.  Endlich  wurde  er  gerufen.  Er  trat  ein.  Der 
hl.  Vater  sass  da  auf  seinem  Thron,  und  um  Ihn  Sein  glänzender  Hof.  „II 
rettore  del  CoUegio  Qermanico"  rief  der  Ceremonienmeister.  „Germanico?" 
wiederholte  der  hl.  Vater.  „Vi  ho  mandato  un  bei  vitellino,  non  6  vero?** 
rief  Er  laut.  Und  der  ganze  Hof  begann  zu  lachen.  P.  Rector  wollte  einige 
Dankesworte  stammeln.  Aber  schon  rief  der  hl.  Vater  wieder:  „e  domani 
lo  gusterete,  non  6  vero?"  Und  wieder  lachte  der  ganze  Hof.  Der  hl.  Vater 
aber  strahlte  im  ganzen  Antlitz  wie  ein  alter,  guter  Grossvater,  der  seinen 
Enkeln  unerwartet  eine  grosse  Freude  gemacht. 

Ein  aufrichtiger  Anhänger  des  hl.  Thomas  aber  murmelte,  als  er  das 
alles  hörte :  „respondeo  dicendum,  quod  signa  charitatis  ex  interiori  dilectione 
procedunt  et  ei  proportionantur  (2a  Ilae.  9.  XXV.  a.  9.) 

2.  Das  deutsche  Colleg  und  die  Schweiz.  In  den  Abendstunden 
des  4.  März  1898  sah  unsere  kleine  Kirche  ein  Schauspiel,  wie  sie  es  wohl 
selten  sah.  Eine  halbe  Stunde  lang  rollte  ein  Wagen  nach  dem  andern  vor 
das  kleine,  aber  schöne  Portal;  und  all  den  Karossen  entstiegen  lauter 
echte  Deutsche,  Damen  und  Herren,  Jung  und  Alt  In  der  Kirche  aber 
war  „Cardinalsbenediction"  mit  all  dem  Pomp,  dessen  das  deutsche  Colleg 
nur  fähig  ist.  Was  war  geschehn?  Die  frommen  Schweizer  hatten  einen 
Pilgerzug  nach  Rom  gemacht,  und  Se.  Eminenz  Cardinal  Steinhuber  ertheilte 
ihnen  zur  höheren  Weihe  den  sacramentalen  Segen.  Die  Feier  war  kurz, 
aber  sie  war  fromm,  sie  war  erbaulich,  sie  war  ehrenvoll  für  den  religiösen 
Sinn  der  braven  Schweizer  und  Bayern  und  Schv/aben  und  wie  die  Pilger 
alle  heissen  mochten.    Schön  war  auch  das  kurze  Schlusswort  Sr.  Eminenz, 
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in  dem  der  Cardinal   auf  die  dauernde  Frucht  des  Pilgerzuges:   das  Leben 
nach  dem  Glauben  in  klaren  Zügen  hinwies. 

Die  Feier  hatte  den  Pilgern  gefallen,  denn  am  folgenden  Morgen  er- 
schienen sie  zu  einer  Fest-Akademie  im  Canisius-Saal  so  zahlreich,  dass 
nur  mit  grösster  Mühe  Platz  und  Stühle  ausreichten.  Hier  ist  nun  die  gute 
Gelegenheit  gekommen,  dass  der  ^kleine  Chronist"  (der  selbst  gar  nichts 
mitgethan  hat)  einmal  die  Alumnen  lobt.  Mit  grosser  Klugheit  hatte 
P.  Rektor  vorgeschlagen,  man  solle  einfach  die  Canisius-Akademie  vom 
letzten  November  wiederholen.  Aber  trotzdem  gab  es  in  der  kurzen  Zeit 
von  fast  einem  Tage  sehr  viel  Arbeit.  Und  doch  war  sie  zur  rechten  Zeit 
vollendet,  vollendet  mit  Meisterschaft!  In  mannigfaltiger  Abwechslung  wurde 
uns  das  Leben  des  teuren  Seligen  vor  die  Augen  gemalt.  Jetzt  sahen  wir 
ihn  in  St.  Peter,  wo  Gott  ihn  rief;  bald  war  er  schon  in  Ingolstadt  und 
besserte  die  Hochschule.  Für  das  Volk  schrieb  er  den  Katechismus,  und 
mit  dem  gelehrten  Melanchthon  disputierte  er.  Warm  vorgetragen  wurde 
besonders  das  Gedicht  ,,Am  Grabe  des  Sehgen  zu  Freiburg^^  So  war  denn 
langsam  das  Hcldenbild  an  uns  vorübergezogen.  Aber  noch  einmal  erhob 
sich  der  grosse  Todte  aus  seinem  Grabe,  und  mächtig  stieg  in  einer  herr- 
Uchen  Schlussrede  noch  einmal  die  hehre  Heldengestalt  in  ihrer  ganzen 
Grösse  vor  uns  auf.  Dies  Programm  wurde  anmuthig  unterbrochen  von 
stimmigen  Liedern  und  prächtigen  Orchester- Vorträgen.  Ueberhaupt  haben 
die  älteren  Germaniker  gar*^  keine  Ahnung,  wie  sehr  jetzt  das  Orchester 
blüht.  Wenn  man  so  Vieles  und  so  Gutes  bietet,  braucht  man  um  den  Bei- 
fall nicht  zu  sorgen.  Und  der  kam  reichUch!  „Sie  haben  uns  einen  unver- 
gessUchen  Tag  bereitet",  sagte  ein  biederer  deutscher  Schweizer.  Aber  wir 
haben  das  gern  gethan,  weil  wir  ja  den  braven  Schweizern  für  die  Canisius- 
Statue  noch  immer  unseren  Dank  schuldig  waren. 

3.  Das  deutsche  CoUeg  und  ein  ungenannter  Wohlthäter. 
Die  Schatzkammer  unserer  Kirche  ist  um  eine  ganze  Reihe  schöner  Para- 
mente  reicher  geworden.  Und  wer  das  noch  nicht  weiss,  der  hat  das  letzte 
Correspondenzblatt  nicht  aufmerksam  gelesen.  Denn  auf  Seite  5  in  der 
„Kleinen  Chronik"  Nr.  2  war  es  deutlich  gedruckt.  Der  „kleine,  Chronist^^ 
hatte  sich  nun  schon  lange  darauf  gefreut,  eine  schwungvolle  Beschreibung 
der  schönen  Sachen  geben  zu  können.  Aber  es  hat  nicht  sollen  sein.  Auch 
die  Thaten  eines  alten  Germanikers  können  bisweilen  derart  sein,  dass  man 
sie  nicht  drucken  darf.  0  wie  schön  wäre  der  Artikel  geworden!  Ich 
hätte  —  genau  nach  den  Regeln  der  Rhetorik  —  angefangen  mit  den  4 
schönen  Messgewändern,  alle  —  versteht  sich  —  in  deutschem  Stil.  Dann 
hätte  ich  von  den  3  kostbaren  Alben  geredet.  Sie  sind,  unter  uns  gesagt, 
mit  kunstvollen  Stickereien  besetzt  und  sind  ganz  in  den  Farben  der  Gewänder 
gehalten  Von  den  vielen  Amikten  und  Puriftkatorien  hätte  ich  wohl  kaum 
viel  sagen  können  ;  denn  sonst  hätte  der  Platz  gemangelt.  Auf  den  Cingula 
sind  sinnvolle  Sprüche  eingestickt,  niedlich  sind  die  2  Pultdecken,  und  recht 
praktisch  ist  das  Schultervelum.  Doch  das  hätte  ich  mir  so  nebenbei 
gesagt.  Denn  jetzt  wäre  erst  das  AUerfeinste  gekommen,  15  Pallen.  Ihr 
Reiz  besteht  bei  den  einen  in  der  feinen  zarten  Weissstickerei,  bei  den 
andern  in  hübscher  farbiger  Stickarbeit.  Ja,  wenn  ich  das  nur  alles  hätte 
beschreiben  und  sagen  dürfen!  Die  Leser  hätten  gestaunt  und  vor  Ver- 
wunderung die  Hände  zusammengeschlagen,  gerade  so  wie  es  alle  hier  im 
Hause  thaten,  als  sie  plötzlich  solchen  Reichthum  in  der  Sacristei  aufgebahrt 
fanden.  Da  sie  aber  gar  nichts  gehört  haben,  müssen  sie  es  mir  glauben 
und  mit  mir  im  Herzen  dem  edlen  Geber  danken. 

4.  Kleinigkeiten.    Man  hört  sonst  überall  die  Klage:  diß  Zeit^i 
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werden  immer  schlechter.  Im  CoUeg  ist  das  aber  nicht  wahr.  Früher  war 
an  jedem  Freitag  und  Samstag  strenge  Abstinenz.  Jetzt  aber  gibt  es  jeden 
Samstag  Fleisch.  Und  man  muss  nicht  glauben,  dass  wir  diese  Dispens 
mit  grossen  Busswerken  erkauft  haben.  Nun  es  ging  uns  fast  wie  Cäsar: 
veni,  vidi,  viel.  Am  Morgen  schrieb  P.  Rector  sein  Gesuch,  und  am  Abend 
war  die  Antwort  da,  fast  gleichzeitig  mit  dem  Kälbchen.  Gelüstet  es  da 
nicht  manchen  alten  Germaniker,  seine  CoUegsjahre  noch  einmal  durchzu- 
machen ?*)  — 

Fastnacht  war  wie  immer,  für  uns  eine  lustige  Zeit.  Am  Sonntag  ging 
„Tabacamb6,  Fürst  der  Guarani,  historisches  Trauerspiel  in  5  Akten"  über 
die  Bretter.  Das  Stück,  das  wohl  \^elen  Germanikern  bekannt  ist,  und  das 
durch  Umarbeitungen  viel  an  Einheit  und  dramatischer  Handlung  gewonnen 
hat,  gelang  sehr  gut.  Es  ergriff  mit  Macht  die  Herzen  der  Zuschauer.  Am 
2.  Tage  sprach  und  sang  und  tanzte  die  Muse  Italienisch;  am  3.  Tage  aber 
wollte  das  Lachen  kein  Ende  nehmen  bei  dem  gelungenen  süddeutschen 
Dialektspiel.  — 

P.  Biederlack  hat  jetzt  die  2.  Auflage  herausgegeben  von  seinem 
Werke:  „Die  soziale  Frage.  Ein  Beitrag  zur  Orientierung  über  ihr  Wesen 
und  ihre  Lösung.    Innsbruck  1898." 

P.  Gallerani  schrieb  ein  kleines  Büchlein:  Vita  del  P.  Ragazzini.  Es 
wird  manchen  Germanikef  interessieren,  sei  es  dass  er  den  P.  Ragazzini,  der 
Studienpräfekt  im  Colleg  war.,  noch  gekannt,  sei  es  dass  ihn  die  Zeitge- 
schichte (1870)  neugierig  macht,  sei  es  dass  er  die  Feder  des  Auktors  schätzt. 

Viele*  werden  sich  noch  des  Laienbruders  D  o  n  g  o  an  der  Universität 
erinnern;  er  ist  nach  Stägiger  Krankheit  im  Herrn  entschlafen.  Seinen 
Lebenslauf  berichtet  schlicht  und  recht  der  Todtenzettel :  „F.  Camillus  Dongo, 
pie  decessit,  Romae  in  Universitate  Gregoriana,  die  14.  Januarii  1898,  an. 
aet.  84.  Soc.  64.,  fiant  suffragia.    Praep.  prov.  Rom." 
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4.   Statistisches  üter  die  üniversitas  Gregoriana. 

Dem    Catalogus  professorum  et  alumnorum    Pontificiae    Universitatis 
Gregorianae  anno  scholastico  1897—98  entnehmen  wir  folgende  Mittheilungen : 

MODERATORES. 
R.  P.  Ferretti,  Augustus,  Rect.  Univ. 
R.  P.  De  Maria,  Michael,  Praef.  gen.  stud. 
R.  P.  Pignataro,  Felix,  Subst.  Praef.  gen.  stud. 

DOCTORES  DECURIALES 
In  Factdtate  Theologica. 
R.  P.  Gismondi,  Henricus,  Lect.  s.  Script,  et  ling  orient. 
R.  P.  De  Augustinis,  Aemilius,  Lect.  theol.  schol.  pro  alumnis  ann.  II.  III.  IV. 
R.  P.  Billot,  Ludovicus,  Lect.  theol.  schol.  pro  alumnis  ann.     II.  III.  IV. 
R.  P.  Granderath,  Theodorus,  Supplet  Lect.  theol.  schol.  ann.  II.  III.  IV. 
R.  P.  De  Mandate,  Pius,  Lect.  theol.  schol.  pro  alumnis  ann.  I. 
R.  P.  Pignataro,  Felix,  Lect.  theol.  schol.  pro  alumnis  ann.  I. 
R.  P.  Ojetti,  Benedictus,  Lect.  theol.  brev. 
R.  P.  Radaeli,  Henricus,  Lect.  theol  brev. 
R.  P.  Bucceroni,  lanuarius,  Lect.  theol.  mor. 

1)  Ganz  gewiss;  aber  nicht  wegen  der  Fleischtöpfe!    Anm.  d.  Redaktio^.CjOOQlC 
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R.  P.  Macchi,  Carolas,  Lect.  bist  eccles. 
R.  P.  De  Angelis,  Caesar,  Lect  ling.  hebr.. 
R.  P.  Bonavenia,  losepbus,  Lect.  arcbaeoL  sacr. 
R  P.  Angelini,  Nicolaus,  Lect.  eloq.  sacr. 

In  Facultate  Iuris  Canonici. 
R.  P.  Wernz,  Franciscus  Xav.,  Lect.  text.  can. 
R.  P.  De  Luca,  Marianus,  Lect.  text.  can. 
R.  P.  Biederlack,  losepbus,  Lect.  iuris  eccl.  publ.  et  Institut,  canonic. 

In  Facultate  PMlosophica. 
R.  P.  Remer,  Vincentius,  Lect.  raetapb.  pro  alumnis  ann.  IIL 
R.  P.  Madureira,  losepbus,  Lect.  metaph   pro  alumnis  ann.  IL 
R.  P.  Starace,  Gerardus,  Lect.  log.  et  metapb.  gener.  pro  alumnis  ann.  I. 
R.  P.  Ferretti,  Aifgustus,  Lect.  etb.  et  iuris  nat. 
R.  P.  Müller,  Adulpbus,  Lect.  astron. 
R.  P.  Vella,  Philippus,  Lect.  pbys.  chim. 
R.  P.  Foglini,  lacobus,  Lect.  calc.  subl. 
R.  P.  Zagari,  Franciscus,  Lect.  pbys.  matb. 
R.  P.  Frattali,  Franciscus,  Lect.  matb.  elem. 
R.  P.  De  Angelis,  Caesar,  Lect.  ling.  graec. 

Die  Zabl  der  Hörer  beläuft  sieb  auf  1051,  wovon  666  auf  die  theo- 
logiscbe,  78  auf  die  seit  1876  erricbtete  juristiscb-Canonistiscbe  und  307  auf 
die  pbilosopbiscbe  Facultät  kommen.  Dabei  sind  36  Ordensgenoßsenschaften 
und  16  Collegien  vertreten.  Der  Nationalität  nacb  zäblt'  der  Catalog  auf: 
Afri  1,  Angli,  37,  Austraci  26,  Americ.  (sept.)  14,  Americ.  (merid.)  90,  Belgae 
24,  Boemi  3,  Croatae  6,  Dalmatae  2,  Galli  165^  Germani  188,  Graeci  1,  Hel- 
vetii  18,  Hiberni  5,  Hispani  82,  Hungari  14,  Itali  338,  Lusitani  1,  Luxem- 
burgenses  1,  Neerlandici  11,  Poloni  53,  Scoti  13,  Slavonici  1. 

Interessant  ist  aucb  die  Tabelle  der  stets  wacbsenden  Hörerzahl  seit 
dem  Niedergang,  der  sieb  an   den  italieniscben  Raubzug  anscbloss:    1869-70 
711  Hörer;  1870-71  229;  1871-72  193;  1872-73  223;  1873-74  202;  1874-75  249 
1875-76  288;  1876-77  360;  187778  362;  1878-79  375;  1879-80  415;  1880-81494 
1881-82  505;  1882-83  517;  1883-84  547;  1884-85  537;  1885-86  519;  1886-87  570 
1887-88  659;    1888-89  708;    1889-90  781;    1890-91807;    1891-92  861;    1892-93 
883;  1893-94  914;  1894-95  985;  1895-96  1025;  1896-97  1029;  1897-98  1051. 


Aus  den  Schreckenstagen  des  allgemeinen  Strikes  an  den 
österreicliisclien  Universitäten. 

Ueber  den  Ausbrucb  des  Strikes  an  der  tiroliscben  Landesbochschule 
und  den  Angriff  auf  P.  Straub's  Auditorium  wird  dem  „Linzer  Volksblatt*- 
(1898  Nr.  28)  gescbrieben: 

„Innsbruck,  3.  Februar.  (Von  der  alma  mater.)  Es  ist  balb  acht 
Ubr  früb.  Nacb  acbt  Ubr  sollen  die  Collegien  beginnen,  docb  gebt  es  in 
und  vor  der  Universität  scbon  lebbaft  zu.  Die  weissen  Mützen  der  „Austria" 
glänzen  durcb  die  weiten  Gänge,  Welt  und  Ordenspriester  promenlren  auf 
und  ab,  die  gesammte  katboliscbe  Studentenschaft  ist  versammelt.  Lebbafte 
Discussion  berrscbt  in  den  um  diese  Zeit  sonst  so  stillen  Hallen.  Der  Plan 
ist  gelungen.  Wir  sind  den  Gegnern  vorgekommen,  das  Haupttbor  ist  in 
unserer  Gewalt,  unseren  Gesinnungsgenossen  kann  der  Eintritt  nicht  ver- 
wehrt werden.  Die  Zeit  rtlckt  vor,  die  Gegner  erscheinen  langsam  auf  dem 
Schauplatze.    Erstaunen,  Bestürzung,  verhaltener  und  offener  Grimm !  „Ver- 
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räther!"  schallt  es  aus  ihren  Reihen.  Sie  treten  in  Gruppen  zusammen  und 
berathen.  Was  werden  sie  thun?  Es  wird  ja  versichert,  sie  haben  dem 
Rector  das  Ehrenwort  gegeben,  nicht  zur  Gewalt  zu  greifen.  Aber  ach,  es 
war  nur  ein  ironisches  Versprechen.  Sie  pflanzen  sich  vor  den  Hörsälen  in 
Gruppen  auf.  Nun,  gehen  wir  hinein!  Wir  haben  das  Ehrenwort  gegeben, 
die  Vorlesungen  zu  besuchen,  wir  weichen  nur  der  Gewalt.  In  deutscher 
Treue  vorwärts! 

Dreissig  Hörer  sitzen  in  den  Bänken  des  grossen  Hörsaales,  harrend  aul 
den  Professor.  Da  drängt  die  Masse  der  Gegner  bei  der  Thüre  herein  und 
stellt  sich  siegesgewiss  vor  uns  auf.  „Guten  Morgen !"  tönt  es  provocatorisch 
aus  dem  Munde  des  Anführers:  wir  bleiben  ruhig.  Es  folgen  Sticheleien, 
auch  sie  bleiben  lange  ohne  Wirkung,  bis  doch  einigen  die  Geduld  reisst. 
Die  Scene  beginnt  ernst  zu  werden  —  da  windet  sich  der  Professor  durch 
den  dichten  Knäuel  und  besteigt  den  Katheder.  Er  will  beginnen,  wir  accla- 
miren  lebhaft,  da  schallt  es  von  der  Thttr  her:  .,Ich  bitte  ums  Wort!"  — 
„Bitte!"  —  „Wir  ersuchen  Sie,  Herr  Professor,  im  Namen  der  deutschen 
Studentenschaft,  heute  nicht  zu  lesen!*'  —  „Meine  Herren,  es  ist  meine 
Pflicht!"  —  Allgemeines  „Oho!"  Es  drängt  sich  ein  altes  Semester  vor  und 
sprudelt  die  Worte:  „Wir  müssen  solidarisch  sein  mit  den  Deutschen  in 
Prag!"  —  „Bedauere,  ich  muss  lesen!"  —  „Sie  sind  ein  Deutscher,  Herr 
Professor!"  —  Der  Professor  erwidert  nichts  mehr,  er  will  beginnen.  Ohren- 
betäubendes Pfeifen.  Schreien,  Stampfen!  Dann  ein  Moment  Ruhe.  Der 
Prolessor  fängt  wieder  an  —  neuer  Lärm.  Der  Professor  verlässt  den  Saal. 
„Heil !"  und  Pfeifen  folgt  ihm  von  den  Störern,  Acclamation  jedoch  von  un- 
serer Seite.    Die  „Freiheit"  hat  gesiegt! 

Es  ist  halb  zehn  Uhr.  An  den  weltlichen  Facultäten  sind  die  Vor- 
lesungen der  Gewalt  gewichen,  die  theologische  Facultät  hatte  man  ver- 
gessen. Da  wirft  einer  die  Parole  in  die  Masse:  „Zu  den  Theologen.'*  Ein 
grosser  Haufe  eilt  dahin,  ich  mit  ihnen.  Denn  ich  muss  wissen,  wie  der 
Jesuit,  der  Vertreter  der  Autorität,  dem  Aufruhr  entgegentreten  wird.  Prof. 
Dr.  Straub  S.  J.  liest  vor  einem  hundertköpflgen  Auditorium  de  ecclesia 
Christi.  Der  Führer  fordert  ihn  auf,  die  Vorlesung  zu  unterlassen.  Prof. 
Straub  erwidert,  es  seien  im  CoUeg  Theologen  aus  den  verschiedensten 
Nationen,  denen  die  Einmischung  in  die  bewegende  Frage  fem  liege.  Fürch- 
terlicher Lärm!  Aber  die  Störenfriede  täuschten  sich.  Prof.  Straub  geht 
nicht  fort.  Heilgeschrei :  der  Professor  verzieht  keine  Miene.  Stampfen  mit 
den  Füssen:  der  Professor  bleibt  sitzen.  Absingen  des  Liedes  „Burschen 
heraus !" :  Prof.  Straub  nimmt  ein  Buch  und  liest  darin.  Der  Lärm  wird  so 
gross,  dass  ich  mich  mit  den  Theologen  nicht  mehr  verständigen  kann.  Es 
ertönen  schrille  Pflffe,  ein  Student  zündet  sich  eine  Cigarre  an.  Und  doch 
fürchterliche  Verlegenheit  auf  Seiten  der  Eindringlinge;  wie  ohne  offene  Bla- 
mage abziehen?  Da  bringt  ein  Student  die  Nachricht,  die  Vorlesungen  seien 
vom  academischen  Senate  sistirt.  Prof.  Straub  weicht  nicht,  sondern  sagt, 
er  warte  auf  eine  amtliche  Mitteilung.  Nun  wird  der  Prorector  geholt, 
welcher  amtlich  den  Schluss  erklärt.  Prof.  Straub  verlässt  den  Saal  unter 
donnernden  Zurufen  der  Theologen.  Die  Gegner  aber  fühlen  ihre  Niederlage 
und  ziehen  ab  ohne  Sang  und  Klang." 

„Ei,  Anton",  würde  da  der  Andres  sagen,  wenn  er  noch  leben  und 
diese  tapfere  Haltung  seines  Landsmannes  lesen  würde. 
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Nekrolog. 
Dr.  Andreas  Gajdaczek, 

Cooperator  zu  Teschen. 
t  1.  März  1898. 

Als  Herr  Gajdaczek  im  Sommer  1896  i7om  Colleg  in  die  Heimath  zu- 
rückgekehrt war,  da  galt  einer  seiner  ersten  Besuche  der  Mutter  Gottes  in 
ihrer  nicht  unbedeutenden  Wallfahrtskirche  zu  Friedek  in  österr.  Schlesien. 
Als  Gymnasialschüler  schon  unternahm  er  öfter  in  der  Ferienzeit  den  vier- 
stündigen Weg  von  seinem  Elternhaus  zu  dem  Marienheiligthum.  Doch 
nicht  blos  um  die  fromme  Gewohnheit  zu  erneuern,  eilte  er  nach  der  Rilek- 
kehr  aus  Rom  dahin.  Beim  Abschied  aus  dem  Colleg  sprach  er  so  dankbar 
davon,  wie  er  es  nur  der  Gottesmutter  zuschreibe,  dass  er  der  schweren 
Krankheit  nicht  erlegen  sei,  die  ihn  im  2.  Jahr  der  Theologie  befallen  hatte. 
Die  Dankbarkeit  für  diese  Hilfe  trieb  ihn,  die  ersten  Stunden  in  der  Heimath 
wiederum  der  heiligsten  Jungfrau  zu  weihen. 

Vielleicht  war  dieses  grosse  Vertrauen  auf  solchen  Schutz  mit  Ursache, 
dass  sich  Herr  Gajdaczek  nicht  genug  Ruhe  vergönnte.  Er  hatte  kaum 
einige  Wochen  in  seiner  neuen  Stellung  als  Cooperator  in  Teschen  gearbeitet, 
da  meldete  sich  die  Lungenkrankheit  von  neuem.  Eine  stärkere  Erkältung 
zwang  ihn  bald,  alle  Arbeit  in  der  Seelsorge  aufzugeben.  Zum  Nichtsthun 
war  er  allerdings  nicht  zu  bewegen:  ^Kann  ich  andern  nicht  predigen  und 
in  der  Schule  nicht  unterrichten,  so  will  ich  selbst  was  lernen.* 

Im  Frühjahr  1897  wurde  es  ein  wenig  besser.  Er  selbst  dachte  an 
keine  Gefahr.  Im  Sommer  sandten  ihn  die  Aerzte  in's  steirische  Bad  Gleichen- 
berg. Als  man  ihm  dort  den  Rath  gab,  er  solle  nach  Meran  reisen,  da 
meinten  die  Erfahrenen:  „Man  schickt  ihn  fort,  weil  alle  Mittel  vergeblich 
sind.**  Der  Kranke  aber  war  fortwährend  von  den  besten  Hoffhungen  er- 
füllt. Eine  Woche  vor  dem  Tode  erzählte  er:  „Als  man  mir  vor  kurzer 
Zeit  bedeutete,  ich  sollte  die  hl.  Sterbesakramente  empfangen,  da  erschrak 
ich;  ich  wollte  nicht  glauben,  dass  ich  sterben  solle,  ohne  etwas  gearbeitet 
zu  haben." 

Diese  Furcht  vor  so  frühem  Tode  dauerte  nur  einen  Augenblick.  „Als 
mir  die  Aerzte  zum  zweitenmale  sagten,  ich  solle  mich  versehen  lassen,  da 
überkam  mich  eine  grosse  Freude,  und  seitdem  bin  ich  ganz  bereit,  und  ich 
danke  Gott  für  diese  Gnade,  dass  er  mich  mit  solchem  Jubel  erfüllt  hat.* 
Damals  sandte  er  an  R.  P.  Rector  folgenden  Brief: 

25.  II.  98.  Meran-Filipinum. 
Lieber,  hochwürdiger  Pater  Rector! 

Es  gereichte  mir  zu  grosser  Freude  und  zu  grossem  Tröste  aus  des 
Herrn  Präfekten  und  Ihren  Zeilen  vernommen  zu  haben,  dass  Alle  im' Colleg 
mit  mir  vereinigt  sind  und  für  mich  beten.  Dafür  spreche  ich  meinen  herz- 
lichsten Dank  aus. 

Es  hat  dem  lieben  Gott  gefallen,  meiner  Krankheit  eine  Wendung  zu 
geben,  welche  ein  Aufkommen  schon  ganz  ausschliesst.  —  Lieber,  hoch- 
würdiger Pater  Rector!  Ich  hatte  ein  grosses  Verlangen  in  meiner  Heimath 
als  Priester  wirken  zu  können  und  habe  inständig  den  lieber^  Gott  darum 
gebeten;  freilich  mit  dem  Zusätze:  „non  mea  voluntas  sed  tua  flat."  Nun 
hat  es  dem  lieben  Gott  in  Seinen  unerforschhchen  Rathschlüssen  anders  ge- 
fallen :  Er  will  mich  jetzt  schon  aus  diesem  Leben  abberufen.  Da  ich  nun 
also  klar  sehe,  dass  dies  Sein  heiligster  Wille  ist,  so  füge  rf^wmich   Ihm 
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ganz  vollständig;  denn  nur  den  Willen   Gottes  haben  wir  zu  erfüllen,  wie 
uns  der  Heiland  gelehrt  hat. 

Zuletzt  habe  ich  eine  schwere  Schuld  abzutragen,  die  mir  die  Dankbar- 
keit auferlegt.  Ich  bin  mir  voll  und  ganz  bewusst,  welch  grosse  Gnaden  ich 
im  Germanicum  durch  die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  erhalten  habe.  Dass 
Etwas  aus  mir  geworden  ist,  habe  ich  dem  Colleg  zu  verdanken.  —  So 
spreche  ich  allen  hoch  würdigen  Obern,  die  meinetwegen  keine  Mühe,  keine 
Arbeit,  ja !  selbst  ihre  Gesundheit  nicht  geschont  haben,  um  einen  würdigen 
Priester  aus  mir  zu  machen,  meinen  herzinnigsten  Dank  aus.  Ganz  beson- 
ders aber  danke  ich  Ihnen,  hochwürdiger  Pater  Rector,  für  Ihre  besonderen 
Sorgen  und  für  Ihre  wahrhaft  väterliche  Liebe,  die  Sie  mir  in  meiner,  im 
Colleg  überstandenen  Krankheit  erwiesen  haben.  Habe  ich  jemals  etwas 
Dicht  recht  gethan,  so  bitte  ich  um  Verzeihung. 

Zuletzt  empfehle  ich  meine  Seele  den  liebevollen  Gebeten  aller  hoch- 
würdigen Väter  und  Zöglingen  und  schliesse  mit  einem :  „Auf  Wiedersehen 
im  Himmel*^ 

Ihr  für  alle  Zeit  dankbar  ergebener  Zögling 

A.  Gajdazcek. 

Diesen  Brief  konnte  der  Kranke  nicht  mehr  propria  manu  schreiben, 
weil  die  rechte  Hand  gelähmt  war.  P.  Mohl  S.  J.  machte  den  Schreiber. 
Derselbe  Pater  schrieb  bald  nach  dem  Tode  Gajdaczek's  einen  längeren 
Brief  an  R.  P.  Rector,  dem  wir  folgende  Stellen  entnehmen : 

„Wie  es  Hochwürden  schon  wissen,  kam  Dr.  G.  voll  HoflFnung  nach 
Meran,  um  hier  einen  bedenklichen  Kehlkopf-  und  Lungenkatarrh  zu  kuriren. 
Eis  war  allerdings  fast  gar  keine  Aussicht  auf  Genesung,  denn  einer  von  den 
konsultirenden  Aerzten  in  Teschen  erklärte  offen,  dass  keine  menschliche 
Hülfe  Erfolg  haben  könne.  Aber  er  wusste  davon  gar  nichts  und  bis  drei 
Wochen  vor  seinem  seligen  Hinscheiden  versuchte  er  alles,  was  ihm  die 
menschliche  Wissenschaft  bot,  um  sein  Leben  für  die  grössere  Ehre  Gottes 
zu  bewahren.  Es  war  rührend  und  erbarmend,  wie  er  pünktlich  alle  ärzt- 
liche Vorschriften,  auch  die  kleinsten,  erfüllte.  Das  Uebel  aber  machte 
rasche  Fortschritte.  Am  8.  December  unter  dem  Schutze  der  unbefleckt 
empfangenen  Königin  der  Welt  legte  er  sich  auf  sein  Schmerzenslager.  Das 
Fieber  fing  an  ihm  zu  zehren  an.  Im  Jänner  fühlte  er  sich  etwas  besser,  ging 
selbst  paarmal,  trotz  des  Fiebers,  ins  Freie;  es  dauerte  aber  nicht  lange. 
Die  Temperatiu*  stieg  immer  mehr.  Die  Nächte  wurden  unruhig  und  schlaf- 
los, der  Appetit  minderte  sich,  die  Lage  wurde  immer  gefährlicher.  Wir 
machten  ihm  nun  den  Vorschlag,  die  letzten  Sakramente  zu  empfangen.  Zu- 
nächst wollte  er  davon  nichts  hören,  da  er  meinte,  dass  keine  Gefahr  vor- 
banden wäre,  willigte  aber  bald  nachher  ein  und  am  11.  Februar  wurde  er 
versehen.  Seit  diesem  Augenblicke  kehrte  er  sich  vom  Leben  ab  und 
richtete  seine  schöne  Seele  der  zukünftigen  Seligkeit  zu.  „Ich  sterbe  gern,** 
sagte  er  zum  Dr.  Krus. 

Einstweilen  gab  ihm  Gott  der  Herr  Gelegenheit  sein  Fegfeuer  hier  auf 
der  Erde  zu  büssen.  Zu  den  erwähnten  Miserien  gesellte  sich  eine  grosse 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  welches  ihm  das  Brevierbeten  unmöglich 
machte^  dann  Lähmung  der  rechten  Seite  des  Körpers  und  schliesslich  ein 
Fehler  im  Kehlkopfe,  das  ihm  das  Essen  und  Trinken  sehr  erschwerte. 
Akute  Schmerzen  hatte  er  nicht  gehabt,  aber  sein  ganzer  Zustand  war  der  eines 
wahren  Lazarus:  vom  Liegen  war  der  Körper  aufgelegen,  er  konnte  sich 
ohne  fremde  Hülfe  nicht  bewegen.  Das  Essen  musste  ihm  wie  einem  Kinde 
vorbereitet  werden  und  dabei  immer  halb  bewusst-  und  schlaflos.    Oefters 
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habe  ich  ihn  besucht,  aber  nie  eine  Belage,  eine  Beschwerde  gehört.  Er 
fügte  sich  vollständig  dem  Willen  Gottes.  Viel  Trost  brachte  ihm  die  täg- 
ligliche  Stärkung  mit  dem  heiligsten  Leibe  unseres  Heilandes.  —  10  Tage 
vor  seinem  Tode  schlug  ich  ihm  vor,  die  heilige  Kommunion  täglich  zu 
empfangen.  ^Ich  habe  daran  selbst  gedacht,  aber  ich  kann  nicht  nüchtern 
sein**.  —  Ich  beruhigte  sein  ängstliches  Gewissen  und  erinnerte  ihn  an  die 
grosse  Liebe  des  Herrn,  welcher  von  den  Kranken  dieses  nicht  verlangt. 
Einige  Tage  später  hatte  er  wieder  in  diesem  Punkte  Bedenken :  „ich  kann 
mich  nicht  gut  vorbereiten  und  dem  Heilande  danken."  —  Natürlich,  da 
wurde  geholfen,  durch  Vorlesen  der  entsprechenden  Acte.  Auf  diese  Weise 
kommunizirte  er  bis  zum  Tage  vor  seinem  Hinscheiden.  — 

Grosse  Freude  bereitete  ihm  der  Segen  des  Hl.  Vaters  und  die  Briefe 
von  Rom. 

In  den  letzten  Tagen  hatte  er  einen  fürchterlichen  Kampf  auszustehen. 
Es  war  Sonntag  Nachmittag.  Er  Hess  mich  rufen.  Voll  Angst  und  Besorg- 
niss  bat  er  mich,  ich  solle  gleich  an  Ew.  Hochwürden  schreiben,  um  zu 
bitten,  dass  von  seinem  Briefe,  den  er  mir  diktirte,  kein  Gebrauch  gemacht 
werde.  Es  quälte  ihn  der  Gedanke,  dass  etwas  Eigenliebe  und  Ehrgeiz  ihn 
dazu  bewog.  —  „Ich  habe  geschrieben,  wie  zu  meinem  Vater,  was  ich  auf 
dem  Herzen  hatte.  Aber  man  pflegt  die  Nekrologe  im  Correspondenzblatt  so 
schmeichelnd  immer  zu  verfassen.  Ich  will  nicht  gelobt  werden."  —  Ich 
beruhigte  ihn  mit  dem  Hinweis  auf  den  Inhalt  des  Briefes  und  darauf,  dass 
alles  Gute  in  uns  vom  Heilande  komme.  „Ja,  sagte  er,  wir  smd  Nichts, 
Nichts  ohne  ihn.  Bloss  auf  Ihn  vertraue  ich.**  Dann  fügteer  bei:  „Ja,  ja! 
es  ist  gut,  beruhigen  Sie  mich  noch."  Von  dieser  Seite  verscheucht,  griff 
Satan  den  Armen  mit  Rücksicht  auf  seine  Leiden  an.  Ich  gab  ihm  den  Rath, 
sich  mit  dem  Heilande  zu  Vereinigen,  da  Er  eben  wünsche,  Sich  uns  ähnlich 
zu  machen. 

Der  böse  Geist  machte  noch  einen  letzten  und  anhaltenden  Sturm,  wo 
es  hiess:  „Du  bist  verdammt:  Du  bist  schon  in  der  Hölle.**  -  Das  Fieber 
stieg  sichtbar  und  die  krankhafte  Phantasie  quälte  den  Armen  mit  dem 
höllischen  Feinde.  —  Ich  betete  ihm  vor.  Mit  Begeisterung,  so  kräftig  er 
konnte  sprach  er  mir  nach  und  drückte  das  Kruciflx  an  sein  Herz.  Bei  den 
Worten :  „ne  permittas  me  separari  a  te**  steigerte  sich  seine  Andacht  und  er 
rief:  „Ne  permittas  —  nein!  du  kannst  es  nicht  erlauben.  Täglich  habe  ich 
dies  Gebet  verrichtet  und  dich  um  Beistand  in  der  Todesstunde  gebeten. 
Verlasse  mich  nicht."  —  Dann  beteten  wir  das  „Ave  Maria**  —  ^Ich  vertraue 
auf  sie  —  täglich  betete  ich  den  Rosenkranz,  um  von  ihr  Beistand  in  der 
Todesstunde  zu  erfahren."  Ich  war  in  Thränen  gerührt,  so  dass  mich  mein 
Gedächtniss  beim  „Memorare"  und  „anima  Christi"  im  Stiche  gelassen  hat 
Er  half  mir  und  verbesserte,  w6  ich  gefehlt  habe.  „Denken  Sie  an  den 
Heiland,  der  so  nahe  wohnt,  und  auf  Sie  schaut"  —  „Ja  das  thue  ich  immer." 
Und  nun  machte  er  einen  heroischen  Akt,  welcher  Ihm  gewiss  seine  Glorie 
sehr  vermehrt  hat.  Inmitten  dieser  physischen  und  moralischen  Leiden  rief 
er:  „Herr!  ich  bitte  dich  nicht,  dass  Du  meinen  Tod  beschleunigst.  Wenn 
Du  willst,  will  ich  leiden,  so  viel  Du  willst  und  so  lange  Du  willst." 

Geschwächt  durch  den  Kampf,  beruhigte  er  sich  Etwas.  Ich  las  ihm 
vor  über  das  Leiden  des  Herrn  und  machte  aufmerksam,  dass  der  Monat 
des  hl.  Joseph  naht.  „Ja !  ja !  unter  dem  Schutze  des  hl.  Joseph  möchte  ich 
sterben."  Der  hl.  Patriarch  erhörte  seine  Bitte,  denn  um  3^/,  Morgens  des 
ersten  März  fing  die  Agonie  an. 

Auf  einen  Augenblick  entfernte  ich  mich  zum  Abendessen  und  da  hiess  es : 
„er  ruft  sie"  —  der  letzte  Sturm  hat  angefangen.   Diesmal  jedoch  warer  wenig 
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bei  Bewusstsein.  „Ich  bin  in  der  Hölle.  Sagen  sie  mir,  kann  man  in  der 
Hölle  den  Namen  Jesu  aussprechen?" —  Ich  sprach  ihm  Stossgebetlein  vor: 
„Jesu  erbarme  Dich  meiner".  —  Zuerst  wollte  er  nicht  nachsprechen,  dann 
aber  that  er  es,  lügte  aber  hinzu:  „Er  kann  sich  nicht  erbarmen".  „Maria 
bitte  für  mich  .  .  .  das  wird  aber  nicht  helfen".  —  So  quälte  er  sich  eine 
gewisse  Zeit,  wiederholte  aber  schliesslich,  was  ich  sprach  und  mit  einer 
gewissen  Anstrengung.  Ich  liess  ihn  also  in  Ruhe,  da  er  selbst  erklärte: 
„Pater,  quälen  Sie  mich  nicht  mehr."  —  Das  Fieber  bemächtigte  sich  seuaes 
Verstandes  und  seit  Sonntag  Abends  bis  Dienstag  S'/g  phantasirte  er  fort- 
während. Eine  sichtbare  Gnade  Gottes  muss  man  darin  sehen,  dass  er 
Montags  Morgens  noch  kommuniziren  konnte.  Ich  fand  ihn  bewusstlos, 
betete  aber  inbrünstig  ein  „memorare"  und  siehe:  er  kam  zu  sich,  beichtete 
und  sagte:  Bringen  Sie  mir  den  Heiland,  aber  schnell."  Das  war  sein  viaticum. 
—  Von  aV«  Morgens  am  Dienstag  bis  Wj^  dauerte  der  Todeskampf.  Wir 
standen  ihm  fortwährend  bei.  Zwei  Mal  fragte  ich  ihn,  ob  er  die  hl.  Los- 
sprechung zu  empfangen  wünsche:  das  erste  Mal  antwortete  er  ziemUch  laut: 
, ja !  ja !"  das  zweite  Mal  gab  er  mir  blos  ein  Zeichen  seines  Willens.  Er  scheint 
also  wenigstens  hie  und  da  bei  Bewusstsein  gewesen  zu  sein.  Noch  ein- 
mal empfing  er  im  letzten  Augenblicke  die  sakramenta][e  Absolution  und 
schlief  des  ewigen  Schlafes  ein.  —  Obwohl  abgemagert  und  durch  langes 
Leiden  verzehrt,  bewahrte  er  nach  dem  Tode  ein  ruhiges,  fast  heiteres  Aus- 
sehen. Man  konnte  in  seinen  Zügen  lesen,  dass  die  schöne  Seele,  welche 
den  elenden  Körper  bewohnte,  zur  Ruhe  und  ewigen  Seligkeit  übergegangen 
ist.    Es  war  ein  schöner,  erbauender,  beneidenswerther  Tod." 

H.  Gajdaczek  ward  nicht  30  Jahre  alt.  Am  9.  October  1868  wurde  er 
zu  Roppitz,  einer  Ortschaft  am  Fusse  der  Beskiden,  geboren.  Da  mehrere 
der  Brüder  sich  den  Studien  widmeten,  wunderten  sich  die  Leute,  wie  die 
ganz  armen  Eltern  die  Kosten  erschwingen  konnten.  Und  dazu  sahen  die 
Eltern  nichts  von  Lohn  für  ihre  Sorgen;  denn  die  Kinder,  kaum  etwas 
selbständig  geworden,  starben  der  Reihe  nach.  «Das  ist  mein  neuntes 
Kind,  das  ich  verliere**,  klagte  die  arme  kranke  Mutter  bei  der  Hiobspost 
vom  Tode  ihres  Andreas,  auf  den  sie  ihre  letzten  Hoffnungen  gebaut  hatte; 
.und  er  hat  mich  früher  in  meinem  Unglück  so  zu  trösten  verstanden!"  — 

Einer  der  Brüder  Andreas'  war  Gymnasialprofessor.  Er  wollte  bei  seinen 
Schülern  das  Gebet  vor  und  nach  dem  Unterricht  einführen;  das  brachte 
ihm  solche  Verfolgungen  ein,  dass  er  semen  Stand  änderte.  Er  wandte  sich 
zur  Theologie,  doch  auch  er  sah  die  Früchte  seiner  Studien  nicht. 

Der  fromme  Sinn  der  Familie  schrieb  Andreas  frühzeitig  den  Beruf  vor; 
ein  andrer  Gedanke  als  an  den  Priesterstand  kam  ihm  wohl  nie  in  den 
Sinn.  Merkwürdig  war  es,  wie  er  schon  am  Gymnasium  von  den  Mitschülern 
geachtet  wurde.  Sein  edles  und  dabei  anspruchsloses  Wesen  machte  ihn 
von  frühester  Jugend  an  beliebt. 

Im  Herbst  1889  kam  er  in's  CoUeg.  Bescheidenheit  darf  man  wohl 
seinen  charakteristischen  Zug  im  Collegsleben  nennen,  der  ihn  selbst  immer 
freudig  und  zufrieden  erhielt  und  den  Vorgesetzten  und  Mitbrüdern  die  Liebe 
abgewann.  Die  Bescheidenheit  hatte  ihren  Grund  keineswegs  in  Unempfind- 
samkeit  In  den  Predigten  und  Unterredungen,  zumal  wo  es  sich  um  die 
Rechte  des  hl.  Glaubens  handelte,  da  konnte  man  das  lebhafte  Temperament 
herausmerken  Einmal,  es  war  schon  nach  der  Rückkehr  aus  Rom,  musste 
er  in  einer  Gesellschaft  von  Priestern  hören,  wie  Joseph  II.  mit  seiner 
Klosteraufhebung  nicht  so  viel  Böses  gethan,  weil  die  Mönche,  die  nur  be- 
trachten, der  Menschheit  doch  nicht  viel  nützten.  Die  Anwesenheit  hoch- 
stehender Personen  gestattete  unserm  Mitbruder  nicht,   seine  Ansicht  ge-. 
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bührend  zu  äussern.  Aber  kaum  hatte  man  sich  erhoben,  da  ging  er  zu 
einem,  der  auch  jener  Rechtfertigung  der  Klösteraufhebung  zugestimmt  hatte : 
„Und  so  reden  Sie,  ein  Priester!  was  sagt  denn  die  Kirche  über  das  betrach- 
tende Leben  der  Mönche  — ",  und  dann  gerieth  er  in  ein  Feuer,  das  eben 
verriete,  dass  er  für  Glaube  und  Kirche  glühte. 

Seine  Geduld  zeigte  sich  in  schönstem  Lichte,  als  im  zweiten  Jahr  der 
Theologie  sich  ein  langwieriges,  jedenfalls  ererbtes  Lungenleiden  einstellte. 
Ein  längerer  Aufenthalt  in  Wiesbaden  stellte  seine  Gesundheit  scheinbar 
völlig  her.  Vorsichtshalber  erhielt  er  schon  zu  Beginn  des  3.  Jahres  der 
Theologie  die  hl.  Priesterweihe.  Die  Studien  konnte  er  dennoch  ganz  regel- 
recht vollenden.  — 

Als  der  gewohnte  Priester-Abschied  auf  der  Pariola  im  Jahre  189G  ge- 
feiert wurde,  las  jemand  zum  Scherze  die  „Testamente*  der  scheidenden 
Priester.  Von  Herrn  Gajdaczek  hiess  es ,  dem  CoUeg  bliebe  nach  ihm  nichts 
als  die  gute  Meinung  über  ihn.  Da  stimmte  alles  laut  zu,  unbekümmert  um 
die  Verlegenheit  des  so  Charakterisirten. 

Seine  Selbstlosigkeit  zeigte  sich  noch  in  der  letzten  Krankheit.  Ein 
Priester  wurde  nach  Teschen  berufen,  damit  er  den  Erkrankten  vertrete. 
Indessen  auch  dieser  lag  bald  krank,  und  nun  fing  wiederum  H.  Gajdaczek 
an,  seinen  Ersatzmann  zu  vertreten.  „Zum  wenigsten  will  ich  statt  seiner 
am  Altar  assistieren.  Das  kostet  mich  nicht  viel  Mühe,  und  ein  Hochamt 
mit  Assistenz  ist  doch  herrlich.*'  — 

Nach  menschlichem  Ermessen  haben  wir  an  Herrn  Andreas  Gajdaczkek 
viel  verloren.  Ihn  selbst  freilich  möchte  man  lieber  beneiden.  Am  Tage, 
da  er  die  letzte  Oelung  erhielt,  sagte  er:  „Ich  sterbe  gern.  Wer  weiss,  ob 
ich  später  noch  so  gut  sterben  würde.'* 

Gedankt  sei  es  dem  CoUeg,  das  seinen  Angehörigen  so  viel  Theilnahme 
erweist  und  das  sie  so  schön  sterben  lehrt. 


Ein  Denkmal  für  Gregor  XIII. 

Verehrte  Brüder  in  Christo! 

Seit  Ihr  nordischer  Bruder  aus  dem  lieben  Germanicum  geschieden, 
war  es  ihm  schon  viermal  gegönnt,  das  unvergessliche  Vaterhaus  wieder  zu 
begrüssen.  Jedes  Mal  zog  ich  wieder  wie  verjüngt  von  dannen,  erfüllt  von 
neuer  Kraft  und  neuem  Muthe.  Aber  jedes  Mal  auch  blieb  mir  ein  gewisser 
Dorn  im  Fleische.  So  Vieles,  was  wir  alten  Gcrmaniker  vermissen  mussten, 
hatte  ich  nun,  Dank  der  väterlichen  B'ürsorge  der  Obern,  vorgefunden.  Nur 
Eines  fehlte  immer  noch,  als  ich  vor  wenigen  Wochen  wieder  die  ewige 
Stadt  verliess.    Darf  ich  Ihnen  sagen,  was  es  ist? 

In  den  Satzungen  des  CoUegium  Germanicum  Hungaricum  werden  die 
Zöglinge  ermahnt,  der  ihnen  erwiesenen  Wohlthaten  und  Aller,  die  sich  um 
das  CoUegium  verdient  gemacht  haben,  pietätvoll  eingedenk  zu  sein. 

Dieser  Ermahnung  kommen  denn  auch  die  Zöglinge  pflichtgetreu  nach, 
indem  sie  täglich  und  wöchentlich  Gebete  und  hl.  Messen  für  die  lebenden 
und  verstorbenen  Wohlthäter  des  CoUegs  Gott  darbringen. 

Insbesondere  aber  wird  dem  ganz  einzigen  Wohlthäter  des  Collegs,  wie 
es  nach  seinem  heiligen  Vater  und  Stifter  Ignatius  keinen  zweiten  gehabt, 
Gregor  XIII.,  ein  liebes  und  dankbares  Andenken  bewahrt.  Nicht  nur 
werden  jedes  Jahr  feierliche  Exequien  für  die  Seelenruhe  des  päpstlichen 
Mäcenas  gehalten,  sondern  die  Zöglinge  besuchen  auch  nie  St.  Peter,  ohne 
bewegt  an  seinem  Grabe  zu  knieen  und  dankerfüllte  Gebete^  für  ihn  zum 
Himmel  zu  senden.  DigitizedbyGoOgle 
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Nur  Eines  fällt  dem  ehemaligen  Germaniker  auf,  wenn  er  nach  langen 
Jahren  wieder  einmal  das  CoUeg  betritt.  Er  sieht  dort  das  altehrwürdige 
Bild  des  heiligen  Vaters  Ignatius,  das  mit  dem  CoUeg  vom  ApoUinare  zum 
Gesü,  vom  Gesü  nach  dem  Palazzo  Borromeo,  vom  Palazzo  Borromeo  nach 
dem  neuen  Heim  auf  dem  Quirinal  gewandert  ist ;  er  sieht  auch  mit  Freuden 
im  CoUeg  das  Mormorstandbild  des  hl.  Petrus  Cauisius,  des  besondern  Gönners 
und  Patrones  des  Collegs,  das  unser  glorreich  regierender  Papst  Leo  XIII. 
in  unsem  Tagen  der  Anstalt  als  Zeichen  seines  besondern  Wohlwollens  ge- 
schenkt hat  Aber  vergebens  sucht  sein  Auge  das  Bild  des  grossen  Wohl- 
thäters,  den  der  Vater  mit  prophetischem  Blicke  vorausgeschaut,  —  er  findet 
nicht  das  Bild  des  Neugründers  des  CoUegs,  Gregor  XIII.  Darf  das  so  bleiben  ? 

Hochwürdigste  und  hoch  würdige  Brüder!  Wir  alle  haben  die  Wohl- 
thaten  Gregors  XIII.  in  Fülle  genossen.  Vielen  von  uns  ward  vielleicht  nur 
durch  seine  Hochherzigkeit  überhaupt  die  Thüre  des  H^iligthums  aufge- 
schlossen. Keinen  aber  gibt  es  unter  uns,  der  ihm  und  seiner  Stiftung  nicht 
ein  dankbares  Herz  bewahrt.  Die  alten  Germaniker  haben,  beseelt  von 
demselben  Gefühle  des  Dankes,  dem  Vater  und  ersten  Gründer  des  Collegs, 
dem  hl.  Ignatius,  ein  ehrendes  Denkmal  gesetzt  und  uns  dadurch  ein  Beispiel 
gegeben.  Sollen  wir  den  Generationen,  die  im  Collegium  nach  uns  kommen 
sollen,  nicht  zeigen,  dass  die  Germaniker  des  19.  Jahrhunderts  nicht  aus  der 
Art  geschlagen  sind,  dass  auch  wir  nicht  bloss  Wohlthaten  geniessen,  sondern, 
wie  die  alten  Germaniker,  auch  die  Schuld  der  Dankbarkeit  bezahlen  wollen  ? 
Das  aber  können  wir  meiner  Ansicht  nach  nicht  besser  thun,  als  indem  wir 
dafür  Sorge  tragen,  dass  das  ID.  Jahrhundert  nicht  zu  Ende  gehe,  ohne  dass 
Gregor  XIII.  im  Colleg  ein  würdiges  Standbild  hätte. 

Ich  habe  mich  zu  Rom  unter  der  Hand  erkundigt,  was  ein  solches 
Monument  wohl  kosten  würde.  Für  500  Mark  könnten  wir  eine  schöne 
Marmorbüste  in  natürlicher  Grösse  erhalten.  Auf  meiner  Rückreise  von 
Rom  nahm  ich  die  Gelegenheit  wahr,  den  Gedanken,  eine  solche  Büste  zu 
beschaffen,  mit  vielen  unserer  ehemaligen  Mitalumnen  zu  besprechen.  Alle 
ohne  Ausnahme  waren  begeistert  für  den  Plan,  Gregor  XIII.  ein  Monument 
zu  errichten,  und  unser  Hochwürdigster  Dekan  unter  den  Germaniker- 
Bischöfen,  der  greise  Oberhirt  von  Regensburg  mit  dem  ewig  jungen  Ger- 
manikerherzen,  ermunterte  mich  eindringlichst,  Ihnen  den  Gedanken  in  einem 
Aufruf  vorzutragen ;  —  aber  auch  Alle  ohne  Ausnahme  fügten  bei,  Gregor  XIII. 
müsste  aber  wohl  mehr  haben  als  eine  schlichte  Büste ;  er  müsste  ein  förm- 
liches Standbild  erhalten,  das  dem  Standbilde  des  sei.  Petrus  Canisius  als 
Pendant  dienen  könne.  Ein  solches  Standbild  in  natürlicher  Grösse  würde 
nun  5000  Mark  kosten.  Das  ist  ja  gewiss  eine  ansehnliche  Summe,  nament- 
lich wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  in  letzter  Zeit  manche  Germaniker 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  schon  reichlich  für*s  Colleg  gespendet  haben, 
und  dass  die  Meisten  von  uns  nicht  gerade  Ueberfluss  an  irdischen  Gütern 
haben;  aber  viel  ärmer  wird  doch  kaum  Jemand  von  den  Herren  sein,  als 
so  ein  kleiner  Missionsbischof,  und  wenn  von  uns  40ü  im  Weinberge  des 
Herrn  arbeitenden  Germanikern  jeder  auch  nur  ein  bescheidenes  Sümmchen 
beiträgt,  dann  werden  wir  die  5000  Mark  schon  zusammenbringen. 

Die  Herren,  mit  denen  ich  die  Angelegenheit  besprechen  konnte,  sind 
einstimmig  der  Meinung,  der  beste  Weg  zur  Verwirklichung  der  Subscription 
sei  der,  dass  wir  unsere  Beiträge  an  die  Redaction  des  „Correspondenz- 
blattes**  schickten,  die  dann  im  Blatte  dafür  quittiren  und  nachher  den  Ge- 
sanuntbetrag  an  den  Hochwürdigen  P.  Rector  des  Collegs  senden  würde. 

Indem  ich  nun  den  Hoch  würdigsten  und  hochwürdigen  Herren  die  Sache 
80  warm  empfehle,  als  das  in  einem  norwegischen  Januar  möglich  ist,4)kK 


—    Be- 
nutze ich  mit  Freuden  die  (Gelegenheit,  Allen  meinen  herzlichsten  Bruder- 
gruss  zu  senden. 

Christ iania,  25.  Januar  1898. 

f  J,  B.  0.  Fallizsy  ep.  Elugan. 
vlc.  apost  Norwegiae. 
Spenden  für  ein  Denkmal  Gregorys  XIII. 
Fallize  Mk.  100.—  ;    Mayböck  Mk.    50.-;    ffiptmair  Mk.  50.— ;  Fuchs 
frcs.  50.—  ;  Stingeder  ö.  fl.  lO,— ;  zusanunen  Mk   25&.10. 

Litterarisches. 

Braunsberger,  Otto.  Beati  Petri  Canisii  Epistulae  et  Acta  vol.  n. 
1556—1560,    Friburgi,  Herder  1898.    gr.  8«  LXI  et  95i  p   Mk.  16.- 

Fink,  Dr.  Curatus.  Unsere  Mutter.  Sechs  Vorträge  über  die  wahre  Kirche 
Christi,  dem  Andenken  des  seligen  Canisius  gewidmet.  •  Mit  fürstbischöf- 
licher Genehmigung.    Breslau,  Aderholz.  1898    121  S.  8«.  Mk.  1.20. 

F ritsch,  Dr.  Albert,  Vikar  zu  Sondershausen  in  Thüringen,  Sechsund- 
fünfzig Preisaufgaben  für  Protestanten  in  ölSfentlichen  Briefen  an  meinen 
Freund  Max,  protestantischen  Pfarrer  zu  X.  Mit  Approbation  des  Hoch- 
würdigsten Bischöflichen  General- Vikariates  zu  Paderborn.  Der  Rein- 
ertrag ist  für  den  Hochaltar  der  noch  zu  erbauenden  katholischen  Kirche 
in  Sondershausen  bestimmt.  Sondershausen,  Selbstverlag  des  Verfassers. 
1898.    227  S.  gr.  8».    Mk.  3.- 

PdzmAny,  Card.  P.  Opera  omnia.  Series  latina.  tom.  III.  Tractatus  ifl 
libros  Aristotelis  de  coelo,  de  generatione  et  corruptlone  atque  in  libroa 
meteorum.    Rec.    St.  Bognar.    556  pp.  4«.  Budapest,  KiliAn.  Mk.   12.— 


Ernennungen: 

Fulda:  Bischof  Dr.  Ignatius  Komp  zum  Erzbischof  von  Freiburg. 
Mainz:  Subrector  Dr.  Schneider  am  1.  Februar  zum  Caplan  in  Darmstadt 
R  0  m :  Monsignor  Dr.  Casimir  Skirmunt   am  22.   Januar   1898   zum    EJhren- 
domherr  von  Wilna  (Russisch-Polen). 


Dem  Herrn  entschlafen: 

♦  Gajdaczek,  Dr.  Andreas,  Cooperator  in  Teschen  (Oest.  Schlesien),  im 

Kolleg  1889—1896,  am  1.  März  zu  Meran. 
NB.  Die  Mitglieder  des  Priester- Vereins  haben  einen  Bosenkrans  fQr  den  Verstorbenen  la  beten. 


Briefkasten. 

J.  D.  i.  B.  Reicht  für  Sie  bis  1900  incl.,  für  Ihren  Herrn  Bruder  bis 
1899  incl.  —  Fr.  Seh.  i.  A.  Sie  sind  „frei"  bis  1901  incl.  -  J.  W.  i.  T.  1897  ist 
noch  zu  zahlen.  —  G.  B.  i.  L.  abonniert  bis  1898  incl.,  D.  H.  i.  L.  bis  1900 
incl.;  P.  S  i.  L.  1898  incl.  —  K.  u.  M.  i.  Gr.  Reicht  bis  1899  incl.  —  B.  B. 
Eine  Lebensskizze  des  erwählten  Erzbischofs  von  Freiburg  findet  sich  im 
Jahrgang  1894.  —  R.  i.  L.  Dein  Abonnement  ist  jetzt  bis  1902  incl.  bezahlt 
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Nekrolog. 
Dr.  (jeorg  Ignatius  Eomp, 

Bischof  von  Fulda,  erwählter  und  präconisirter  Erzbischof  von  Freiburg. 

t  11.  Mai  1898  in  Mainz. 

«Ein  lauter  Jubel  geht  von  Mund  zu  Munde,  —  Um  tausend  Herzen 
schlingt  ein  starkes  Band  —  Die  Freude,  dass  Dich  Gott  zur  guten  Stunde 
—  Als  treuen  Hirten  zu  uns  hergesandt."  —  So  hatte  Hans  Eschelbach  ge- 
sungen, so  stand  es  bereits  gedruckt  in  der  Freiburger  '„Festzeitung  zur 
Ijithronisation  Sr.  Excellenz  des  hochwürdigsten  Herrn  Erzbischofs  Dr.  Georg 
Ignatius  Komp  am  12.  Mai  1898."  Aber  —  der  Mensch  denkt  und  Gott 
lenkt  und  Gott  hatte  etwas  ganz  Anderes  beschlossen,  „quia  sicut  exaltantur 
coeli  a  terra,  sie  exaltatae  sunt  viae  meae  a  viis  vestris  et  cogitationes 
meae  a  cogitationibus  vestris."  Gott  hatte  beschlossen:  „Ecce  ego  facio 
verbum,  quod  quicunque  audierit,  tinnient  ambae  aures  ejus."  Mit  nichten 
sollten  die  von  den  Menschen  beabsichtigten  Festlichkeiten,  die  Inthronisa- 
tions-  und  die  Empfangs  Feierlichkeiten  zu  Freiburg  und  Karlsruhe  in  den 
Badischen  Landen  die  Geister  noch  mehr  verwirren;  nein!  wie  Donner- 
schläge sollten  die  erschreckenden  Hiobsposten  von  der  plötzlichen  Er- 
krankung und  von  dem  katastrophenartig  erfolgten  Tode  des  von  beiden 
Seiten  sehnlichst  Erwarteten  die  Herzen  erschüttern.  0  altitudo  divitiarum 
scientiae  et  sapientiae  Dei!  Was  die  Gemüther  so  gewaltig  erschütterte, 
umgab  zugleich  den  Tod  und  das  Grab  des  Verstorbenen  mit  seltenem 
Glänze  und  war  ein  ausserordentlicher  Beweis  jener  väterlichen  Liebe 
Gottes,  die  dem  Geliebten  zur  rechten  Stunde  nahe  ist  und  oft  in  einer 
Weise  Hilfe  bringt,  die  auch  den  Schwachgläubigen  zu  dem  Bekenntniss 
zwingt.  Digitus  Dei  est  hie !  Ja,  das  ganze  Leben  des  Erzbischofs  Dr.  Komp 
lässt  die  tührende  Hand  des  himmlischen  Vaters  deutlich  ^fkennejQQQQTp 
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(reorg  Ignatius  Komp  wurde  geboren  am  Bonifatiustage  (5.  Juni)  des  Jahres  1828,  und  zwar 
zu  Hammelbnrg,   einem   altfuldaischen,  jetzt   bayrischen  Khönstädtchen   an   der  irftnkischen  Saale, 
wo  im  Jahre  778  bei  einem  Einfalle  der  Sachsen  in   das  fuldaische  Gebiet '  der  hl.  Sturmins  mit 
dem  Leichnam  des  hl.  Bonifatius  Zuflucht  gesucht  hatte.    Sein  Vater,   ein  geborener  Fuldaer,    war 
daselbst  Kgl.  Bezirksarzt.   Er  besuchte  zuerst  die  Hammelburger  Lateinschule,  dann  das  Gynuiasinm 
zu  Würzburg  und  vom  Jahre  1843  an  das  Gymnasium  zu  Fulda,  wo  er  im  Priesterseminare  neben 
dem  Grabe   des  hl.  Bonifatius   wohnte   und   unter   der  Aufsicht   und  Leitung  seines   Oheinis,    des 
Seminarregens  Heinrich   Komp,   eines  Priesters   nach    dem  Herzen  Gottes,   gegen  die  Gefahren  der 
Welt  Schutz  und  Zuflucht   fand   und  jenen   Charakter  sittlicher   Strenge   und   lebendigen    Pflicht- 
bewusstseins   fest  begründete,    der   seinem    ganzen  Wandel    das   Gepräge    vollkommener  Selbstbe- 
herrschung und  heldenmüthiger  Selbstüberwindung  gab.    Im  Jahre  1848   bestand   G.  Ignatius    die 
Maturitätsprüfung.    Dass  er  nicht  sogleich  nach  Vollendung  der  Gymnasialstudien  in's  CoUeg  Auf- 
nahme fand,   daran   war   die    Aufregung  jenes  Jahres   schuld.    Er  hatte  daher  bereits  2  Semester 
am  Fuldaer  Priesterseminar   und   darnach  3  Semester   an   der  Universität  Bonn  den   theologischen 
Studien  obgelegen,   als   er  im  Herbst  1850   als  alumnus    Collegii  Germanici   et   Hungarici    in    die 
ewige  Stadt  übersiedelte.    Die  „Geschichte  des  CoUegiums"  (II,  473)  bemerkt   dazu  das  Folg-ende: 
„Georg  Ignatius  Komp,  geboren  am  5.  Juni  1828  zu  Hammelburg,  trat  im  Jahre  1850  ins  Colle^ani, 
aus   dem  er  1855   als   Priester  (ordinirt  am  12.  Juni  1853)   und  Doctor   der  Theologie   (creirt    am 
15.  August  1855)   in  seine  Heimath  zurückkehrte,'^   d.  h.   nach   Fulda,    das   seine   zweite  Heimath 
geworden  und  immerdar   seine  Heimath   bleiben   und  die  Stätte  seiner  Wirksamkeit  werden  soUte. 
Bischof   Christoph    Florentius    Kött   ernannte    ihn    am    7.    Januar  1856    zum  Gymnasiallehrer  am 
Bischöflichen  Knabenseminar.    Schon  am  16.  September  1860  wurde  er,   32  Jahre  alt,  Superior  der 
Barmherzigen  Schwestern,  am  19.  November  18Ö)  Professor  der  Theologie  am  Bischöflichen  Priester- 
seminar und  examinator  prosynodalis  und,  nachdem  leider  der  so  ausgezeichnete  Dompräbendat  und 
Seminarregens  Dr.  Schneider,  ebenfalls  Germaniker,  am  3.  Dezember   1860  im   besten   Mannesalter 
vom  Tode  dahingerafft  worden  war,   Seminarregens   und  Dompräbendat  am  14.  Februar  1861.     In 
dieser  Stellung   blieb  er  über  33  Jahre,   bis   zum   16.  Juni  1894,   da   er  aus  dem  Priesterseminare 
auf  den  St.  Michaelsberg   in  die  Bischöfliche    Curie   übersiedelte,   um   sich   auf  den  Empfang*  der 
hl.  Bischofsweihe  vorzubereiten.    „Von  dem  hohen  Ansehen",   so   schreibt   Eminenz  Steinnuber   slb 
der  oben  bezeichneten  Stelle,   „dessen   sich   Dr.  Komp  in  weite»  Kreisen  erfreute,  zeugt   die  That- 
Sache,  dass  er  seit  (12.  Mai)    1882  auch  Domherr  una  seit  (8.  Januar)  1886  päpstlicher  Hausprälat 
wurde   und  mehr  als  einmal  bei  Gelegenheit  von   Bischofswahlen   auf  der   Cfandidatenliste  slsuid.^ 
Aber  erst  bei  tier  Vacanz  des  Bischöfliche^  Stuhles  Ton  Fulda,   die  mit*dem  am  U.  Januar  18^ 
erfolgten  Tode  des  Bischofs  Joseph  Weyland  eintrat,   wurde  der  Seminarregens  Dr.  Georg  Ignatius 
Komp  vom  Fuldaer  Domcapitel  mit  allen  Stimmen   ausser  seiner  eigenen  am  27.  April  1894  xum 
Bischof  von  Fulda  gewählt  und  im  Consistorium  des  21.  Mai  von  Sr.  Heiligkeit  präconisirt.     Hatte 
Bischof  Georg   Ignatius    durch   seine   seitherige   Thätigkeit  als   Seminarregens,   als   Superior   der 
Barmherzigen   Schwestern,    als   Domcapitular   und   stellvertretender   Generalvicar   und   zuletzt    ab 
Bisthumaverweser  sich  grosse  Verdienste  erworben  um  die  Erziehung  des  Clerus,  um  die  Förderung 
der  Charitas,   um  die  Verwaltung  der  Diöcese;   hatte   er  sich  femer  schon  seither,   wo  immer  Rieh 
ihm  die  Gelegenheit  bot,  an  allen  grösseren  Unternehmungen,  die  zur  Reinerhaltung  und  Belebung 
des  Glaubens  ins  Leben  gerufen  wurden,  regsten  Antheil  genommen :  so  entfaltete  er  jetzt,  nachdem 
das  Oel  der  Bischöflichen  Salbung  über  sein  Haupt  geflossen  war,  eine  fast  unglaubhche  Wirksam- 
keit für  die  Hebung  und  reformatorische  Ausgestaltung  der  seiner  Hirtensorge  anvertrauten  Diöcese 
Fulda.     Dess  sind  Zeugen  :»^die   neuen  Seelsorgerstellen,   die   unter  ihm   theils   eröffnet,   theiis    in 
energische  Vorbereitung   genommen   wurden;   die   neuerbauten  und  die  neudecorirten  Eörchen  and 
Kapellen;  die  im  Innern  restaurirte  Domkirche  zu  Fulda;   die   fast  ganz   neu  hergericlitete  Crypta 
unter  der  St.  Michaelskirche  in  Fulda;  das  neue  Geläute  des  Fuldaer  Domes;  die  Volksmisaion  im 
Dome  zu  Fulda  im  Herbst  1896  und  deren  Erneuerung  im  folgenden  Jahre;  die  neue  Lehrordnang' 
für  den  Religionsunterricht  in  der  Volksschule  etc.  etc.    Und   wie   hat   er  bei  all  dieser  geistigen 
Thätigkeit  seine  schon   sehr   geschwächte  Körperkraft   in   übermässigen  Anstrengungen  s<£onangs- 
los  erschöpft!   Ueberall  in  der  weit  ausgedehnten  Diöcese  spendete  er  regelmässig  das  hl.  Sacrament 
der  Firmung,  nahm  gleichzeitig  die  canonische  Visitation  der  Pfarseien  vor  und  prüfte  die  religidsen 
Kenntnisse  der  Schuljugend ;  im  Jahre  1896  unternahm  er  die  visitatio  ad  limina ;  alljährlich  machte 
er   mit  seinem   Clerus   die   hl.   Exercitien;   er  versäumte,   wenn  er  in  Fulda  anwesend  war,    keine 
Vicariatesitzung   und   führte  bei  allen  Examen   (Semestral-,  Approbations-,  Goncurs-Examen)    regel- 
mässig den  Vorsitz.     Dass   er   an  den   Hochfesten   in   seiner  Cathedrale   den  Pontificalgottesdienst, 
vormittags  und  nachmittags,  mit  allem  Glänze  abhielt,  ist  selbstverständlich.    Während  aber  Georg 
Ignatius  durch  seine  rastlose  und  segensreiche  Thätigkeit  die  Bewunderung  Aller  erregte,   gewann 
er  zugleich  die  Herzen  seiner  Diöcesanen  durch   die  väterliche  Milde  und  wohlthuende  Freundlicb- 
keit,   womit   er  als  Bischof  dem  Clerus  wie  dem  Volke   in   immer  steigendem  Masse  entgegenkam. 
So  waren  denn  Bischof  und  Diöcese  glücklich  in  ihrer  gegenseitigen  aufrichtigen  Liebe  und  in  der 
Hoffnung,  dass  dies  ihr  schönes  Verhältniss  noch  eine  Reihe  von  Jahren  erhal^n  bleibe.    Allein  — 
Gott  lenkt!   Wie   ein  Blitz  aus  heiterem  Himmel   traf  Montag,   den  21.  März,   gegen  11  Uhr  Vor- 
mittags, die  telegraphische  Nachricht  aus  Freiburg  ein,   dass  das  Metropolitankapitel  von  FlPeibiu^ 
'''^n  Bischof   von   Fulda  einstimmig  zum   Erzbischof  von   Freiburg  gewählt  h^b^Y^ Alles  war  be* 
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troffen,  ja  bestürzt,  am  meisten  der  Erwählte  selbst.  „Ich  weiss  wirklich  nicht,  was  ich  mache**, 
sagte  er,  als  das  Domkapitel  an  demselben  Tage,  Nachmittags,  gratulirte  und  condolirte;  „ich 
alter  Mann,  bei  meiner  Gebrechlichkeit,  wie  kann  ich  die  Verwaltung  dieser  so  grossen  Erzdiöcese 
unter  so  schwierigen  Verhältnissen  übernehmen!  Ich  stelle  mir  vor,  was  es  mit  mir  geben  würde, 
wenn  ich  etwa  an  Gehirnerweichung  erkranken  würde!  Eminenz  Kopp  hat  mir  vor  Kurzem 
bei  seiner  Abreise  von  hier  (gelegentlich  der  Bischofsconferenz  im  März  d.  J.)  eine  Andeutung  ge- 
macht, es  könnte  so  kommen,  aber  ich  habe  ihm  gleich  erklärt,  dass  ich  bei  meinem  schlechten 
Gesundheitszustande  nicht  annehmen  könnte.  Auch  habe  ich  sofort  am  anderen  Morgen  an  meinen 
Freund  Eminenz  Steinhuber  in  Rom  geschrieben  und  ihn  gebeten,  er  möge  doch,  wenn  mög- 
lich, zu  verhindern  suchen,  dass  ich  gen^ählt  werde.**  Diese  ünentschiedenheit  musste  indessen 
sehr  bald  fester  Entschlossenheit  weichen.  Kaum  1  Stunde  später  traf  nämlich  ein  Telegramm 
des  Nuntius  Aptcus  in  München  ein,  welcher  den  erwählten  Erzbischof  von  Freiburg  beglück- 
wünschte und  zugleich  aufforderte,  unverzüglich  nach  München  zu  kommen,  weil  der  hl.  Vater 
schon  am  24.  März  die  Präconisation  vorzunehmen  wünsche.  Das  entschied.  In  dieser  Aufforderung 
di  Lorenzelli*s  meinte  der  Verstorbene  den  Wunsch  des  hl.  Vaters  zu  erkennen,  dass  er  annehmen 
möge,  und  dieser  Wunsch  war  ihm  Befehl.  Im  Gehorsam  gegen  den  hl.  Stuhl  gab's  für  ihn  kein 
Bedenken  mehr.  Was  weiter  geschah,  ist  bekannt.  Am  24.  März  erfolgte  die  Präconisation,  die 
Erzdiöcese  Freiburg  jauchzte  auf  vor  Freude,  die  Diöcese  Fulda  aber  war  verwaist  und  schien 
sofort  von  jener  Wehmuth  und  Trauer  ergriffen,  welche  sonst  nur  die  Furcht  des  Todes  in  den 
besten  Freunden  zu  erzeugen  pflegt. 

In  der  That!  Beiderseits,  sowohl  von  Seiten  des  scheidenden  Bischofis  als  auch  von  Seiten 
der  Stadt  und  Diöcese  Fulda,  gestaltete  sich  subjectiv,  d.  h.  in  ihrer  vorherrschenden  Geftthlsbe- 
wegung  betrachtet,  die  Abschiedsfeier,  oder  sagen  wir  besser:  die  Reihe  von  Abschiedsscenen  so, 
dass  man  nachträglich  allgemein  der  Meinung  Ausdruck  verlieh,  zwar  unbewusst,  aber  thatsäch- 
lich  unter  dem  Druck  der  Todesfurcht  gestanden  zu  haben.  Wie  Christus  der  Herr  von  seinen 
lieben  Jüngern,  so  nahm  Georg  Ignatius,  mit  tieifer  Rührung  Abschied  von  seinem  lieben  Clerus, 
von  seinem  lieben  Seminar,  seinen  lieben  Barmherzigen  Schwestern,  von  seiner  lieben  Stadt 
Fulda.  Unterdessen  hatte  er  ADes  aufs  Beste  geordnet,  wie  ein  kluger  Vater,  der  seinen  Tod  vor 
Augen  sieht.  Jeden  Schimmer  von  Verpflichtung  gegen  seine  Diöcese  Fulda,  ge^en  sein  Domkapitel 
u.  s.  w.,  den  er  zu  entdecken  glaubte,  beeilte  er  sich,  gründlich  zu  beseitigen.  In  der  stillen 
Einsamkeit  eines  abgelegenen  Zimmers  im  Mutterhause  der  Barmherzigen  Schwestern  widmete  er 
sich  mehrere  Tage  stiller  Geistessammluug.  Auch  seine  persönlichen  zeitlichen  Angelegenheiten 
waren  völlig  geordnet  Die  (ihm  vom  Mutterhause  geborgten !)  Möbel  befanden  sich  in  Freiburg, 
das  Begräbnissgeld  (der  einzige  Vorrath  an  Geld !)  war  in  sicheren  Händen,  das  Beiseffeld  verwahrte 
der  Diener.  An  die  Gläubigen  der  Diöcese  richtete  Georg  Ignatius  einen  kurzen  Abschiedshirten- 
brief, dessen  Schluss  ganz  ähnlich  klingt,  wie  das  „Lebewohl,  auf  Wiedersehen  im  Himmel.**  „Es 
heisst  sich  trennen  von  Allem,  was  man  lieb  gewonnen  hat.  Aber  deser  Geist  der  Trennung  von 
allem  Geschaffenen  ist  ja  der  Siegel  der  christlichen  Heiligkeit  Möee  diese  Trennung  auch  mein 
Herz  von  allem  Sichtbaren  loslösen  und  es  einzig  an  Den  ketten,  oer  meine  ewige  Freude  und 
mein  ewiger  Lohn  sein  will.**  „Höre,  Seele'*  —  so  heisst  es  in  Ps.  44,  11.  12  —  „und  schau  und 
neige  dein  Ohr.  Vergiss  deines  Volkes  und  des  Hauses  deines  Vaters:  der  König  wird  nach  dir 
verlangen.  Denn  er  ist  der  Herr,  dein  Gott,  und  sie  werden  ihn  anbeten.**  Ja,  der  König  ver- 
langte nach  ihm. 

Dienstag,  den  10.  Mai,  6  Uhr  Morgens,  las  Erzbiachof  Georg  Ignatius  über  dem  Grabe 
des  hl.  Bonifatius  seine  letzte  hl.  Messe  und  betete  darauf  das  Itinerarium  —  in  coelum!  TJm 
11**  Vormittags  fuhr  er,  von  den  zwei  Fuldaer  Domherrn  Dr.  Arenhold  und  Müller  begleitet,  mit 
dem  Schnellzug  ab  nach  Mainz,  um  2^l3  Uhr  traf  er  daselbst  am  Bahnhof  ein,  wurde  vom  Hoch- 
würdigsten Bischof  von  Mainz  per  Wagen  zum  Bischöflichen  Palais  und  dann  am  Arm  die  Treppe 
hinauf  in  die  für  ihn  bestimmten  Zimmer  geleitet,  um  —  man  glaubte,  um  daselbst  auszuruhen 
und  am  anderen  Morgen  die  Reise  nach  Fremurg  fortzusetzen,  aber  nein!  —  um  daselbst  zu  sterben, 
nach  wenigen  Stunden  zu  sterben!  Unaufhaltsam  ging  die  Reise  weiter  —  in  die  Ewigkeit,  ffleich- 
sam  mit  dem  Schnellzuge.  Sofort  trat  der  Schlaganfall  ein,  die  Todesgefahr  wurde  alsbald  erkannt, 
P.  Heinr.  Pesch  machte  ohne  Verzug  den  Kranken  auf  seine  Lage  aufmerksam.  Der  Herr  Erz- 
bischof legt  seine  letzte  Beichte  ab,  empfängt  durch  Dr.  Arenhold  die  hl.  Wegzehrung  und  die 
hl.  Oelung  der  Kranken,  sowie  die  benedictio  Apostolica  —  Alles  noch  bei  guter  Besinnung,  aber 
dann  tritt  Bewusstlosigkeit  ein,  ein  zweiter  Bluterguss  in's  Gehirn  ist  constatirt,  das  Ende  naht 
schon  heran.  Der  gute  Bischof  von  Mainz,  der  mit  so  herzlicher  Freude  seinen  lieben  Freund  als 
<iast  in  seinem  Hause  begrüsst  hatte,  ist  tief  erschüttert  und  weint  im  Uebermasse  seines  Schmerzes 
wie  ein  Kind.  Hochderselbe  betete  auch  mit  rührender  Andacht  das  Proficiscere  und  die  übrigen 
Sterbegebete  vor.  Der  Todeskampf  dauerte  aber  doch  länger,  als  die  Aerzte  erwartet  hatten.  Erst 
5  Minuten  vor  1  Uhr  Morgens  hauchte  Erzbisehof  Georg  Ignatius  seine  edle  Seele  aus.  Und  nun 
standen  die  Domherren  von  Freiburg,  Dr.  Otto  und  Gutmann,  welche  ihrem  neuen  Erzbischof  ent- 
gegengefahren waren,  und  die  beiden  Fuldaer  Domherren,  welche  ihren  seitherigen  Bischof  in  seine 
Metropole  begleiten  wollten,  vor  einer  Leiche.  Bei  der  Aufbahrung  der  Leiche  fand  man,  dass 
der  Erzbischof  einen  Bussgürtel  trug.  Um  die  erstarrten  Hände  wand  man  dem  oft  ausgesprochenen 
Wunsche  des  hohen  Verstorbenen  entsprechend  den  Rosenkranz,   den  er  bei  seiner  Pnmiz  in  Rom> 
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von  einem  Jesuitenpater  empfangen  hatte  und  den  er  auch  sterbend  in  seinen  Händen  gehalten 
hatte.  Seine  Leiche  wurde  nach  Fulda  gebracht  und  im  hohen  Dome  neben  dem  Altore  des 
Id.  Stunnius,  des  Gründers  von  Fulda,  bestattet.  Nun  besitzt  Fulda  die  Gräber  von  zwei  Erzbisehöfen, 
des  hl.  Bonifatius  und  des  Erzbischofs  Georg  Ignatius.  Beider  Leichname  wurden  von  Mainz  aus 
dorthin  übertragen.  Beide  starben  ausserhalb  ihrer  Diöcesen,  der  hl.  Bonifatius  unter  dem  Mord- 
stahle heidnischer  Christenhasser,  Georg  Ignatius  aufgerieben  und  getödtet  von  den  Aufregungen 
und  Befürchtungen,  welche  ihm  im  letzten  Grunde  von  neuheidnischen  Kirchenfeinden  bereitet 
worden  sind.    R.  I.  P. 

Abschieds-Hirtenbrief 

des  f  Erzbischofs  an  die  Diöcese  Fulda. 

Georgias  Ignatius, 

präconisirter  Erzbischof  von  Freiburg,  Apostolischer  Administrator  der 

Diöcese  Fulda, 
entbietet  bei  seinem  Abschied  dem  hochwürdigen  Clerus  und  allen  Diöcesanen 

Qruss  und  Segen  im  Herrn! 

Als  mir  vor  nunmehr  fast  vier  Jahren  unter  der  Theilnahme  der  Katho- 
liken der  Bischofsstadt  und  der  ganzen  Diöcese  bei  meiner  Weihe  durch 
Ueberreichung  des  Ringes  das  Bisthum  Fulda  angetraut  wurde,  hätte  ich 
da  ahnen  können,  dass  dies  heilige  Band  anders  als  durch  den  Tod  gelöst 
und  der  Hirtenstab  dieser  Diöcese  eher  meiner  Hand  entfallen  würde,  als 
wenn  ich  in  den  Hallen  dieser  Kathedrale  zur  ewigen  Ruhe  gebettet  würde  V 
Die  Vorsehung  hat  es  anders  gewollt.  Durch  die  Stimme  des  Stellvertreters 
des  göttlichen  Hirten  aller  Seelen  hat  er  mir  das  schwere  Opfer  auferlegt, 
das  traute  Heim,  die  liebgewordenen  Verhältnisse  zu  verlassen,  —  zu  ver- 
lassen eine  Stadt,  mit  der  ich  von  Jugend  an  aufs  innigste  verwachsen, 
deren  Bewohner  mir  so  lieb  gewesen  und  geworden.  Dafür  soll  ich  im  vor- 
gerückten Alter  ein  Arbeitsfeld  übernehmen  und  bebauen,  das  mir  zum 
grossen  Theile  unbekannt  ist.  Ihr  begreift,  Geliebte,  wie  sehr  alle  diese 
Erwägungen  meinen  Geist  niederdrücken  und  die  Trennungsstunde  schwer 
machen.  Aber  eingedenk,  dass  das  Leben  des  Priesters,  vollends  des 
Bischofs,  ein  beständiges  Opferleben  ist  und  sein  soll,  folge  ich  dem  höheren 
Ruf  und  nehme  Abschied  von  Euch,  wenigstens  mit  der  Hoffnung,  dass 
Euer  Gebet  mich  begleitet,  auf  dass  ich  die  neue  schwere  Bürde  in  etwa 
segensvoll  trage,  wie  ich  auch  hoffe,  dass  mein  Wirken  unter  Euch  nach 
meinem  besten  Wissen  und  Können  nicht  unfruchtbar  gewesen  ist. 

Vor  allem  muss  ich  es  aussprechen,  welch'  reiche  und  wirksame 
Unterstützung  ich  in  meinem  Amte  von  allen  Berufsklassen  der  Diöcesanen 
gefunden  habe.  Da  sind  es  zunächst  meine  Mitarbeiter  in  der  Leitung  und 
Pflege  der  Seelen,  die  Priester,  die  mir  so  treu  und  ergeben  zur  Seite 
gestanden  haben.  Einen  grossen  Theil  derselben  habe  ich  zum  Priester- 
thum  herangebildet  und  so  manche  selbst  durch  Handauflegung  und  heilige 
Salbung  in  das  Heiligthum  des  Priesteramtes  aufgenommen.  O  mögen  sie, 
mögen  alle  allezeit  den  Opfergeist  und  die  Einfachheit  bewahren,  welche 
stets  die  Ehrenkrone  des  Fuldaischen  Clerus  gewesen  sind!  Empfanget 
zugleich  nochmals  meinen  besonderen  Dank  für  die  sinnige  Gabe,  die  Ihr 
mir  zum  Andenken  an  Euch  überreicht  habet.  0  ja,  das  Kreuz,  ich  werde 
es  überall  mit  mir  nehmen ;  aber  es  ist  ja  unser  einziger  Trost  und  unser 
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einzige  Kraft  in  allen  Prüfungen  des  Lebens.  Und  die  Reliquien  darin,  sie 
sollen  mir  stets  ins  Gedächtniss  rufen  die  Grösse  des  Opferlebens,  das  jene 
Heiligen  der  Welt  zum  Beispiel  und  zur  Bewunderung  dargeboten  haben. 

Lebe  wohl  noch  insbesondere,  du  Pflanzstätte  des  Priester- 
thums,  die  ich  zu  hüten  gesucht  wie  meinen  Augapfel,  die  mein  Trost, 
meine  Hoffnung  war,  aber  auch  meine  Sorge  Tag  für  Tag !  .Möge  der  Geist 
echt  kirchlicher  Wissenschaft  und  ernster  Frömmigkeit  imrner  deine  Kraft 
und  Ehre  bleiben ! 

Ich  will  auch  zum  Abschied  Aller  gedenken,  welche  sich  durch 
heilige  Gelübde  dem  Dienste  Gottes  und  der  Seelen  in  meiner 
seitherigen  Diöcese  geweiht  haben,  die  ich  alle  voll  Sorgfalt  und  mit  Freude 
in  meinem  Herzen  getragen  habe:  mögen  sie  mir  opfer volle  Aushilfe  in  der 
Seelsorge  geleistet,  mögen  sie  im  beschaulichen  Leben  die  Fülle  geheimer 
Gnaden  auf  das  Arbeitsfeld  der  Seelenrettung  herabgefleht  oder  die  weib- 
liche Jugend  nach  den  Grundsätzen  der  heiligen  Kirche  herangebildet  haben, 
mögen  sie  endlich  sich  unter  dem  Paniere  der  christlichen  Barmherzigkeit 
den  ewigen  Lohn  der  Barmherzigkeit  zu  erwerben  bemüht  gewesen  sein  — 
sie  alle  mögen  annehmen  meinen  tiefen  herzlichen  Dank  für  das  Gute,  das 
sie  vor  den  Augen  der  Menschen  sichtbar  gewirkt,  oder,  nur  dem  Auge 
Gottes  bekannt,  im  Dienste  der  Diöcese  vollbracht  haben. 

Soll  und  muss  ich  nicht  auch  ein  Wort  innigen  Dankes  an  jene 
Lehrer  der  Diöcese  richten,  welche  so  recht  im  guten  Geiste  der  grossen 
heiligen  Vorbilder  des  Lehrerberufs  der  katholischen  Jugend  gründliche 
Kenntniss  der  Glaubenswahrheiten  und  warme,  wirksame  Liebe  zu  denselben 
eingeflösst  haben?  0  ja,  da  ihnen  durchweg  das  hohe  verantwortungsvolle 
Amt  des  Religionsunterrichtes  obliegt,  sind  sie  für  den  Bischof  ein  Gegen- 
stand besonderer  Fürsorge  und  Liebe.  Ich  scheide  mit  der  Hoffnung,  dass 
der  neue  Lehrplan  für  den  Religionsunterricht  ihnen  ein  Mittel  und  Antrieb 
segensreicher  Wirksamkeit  werde. 

Und  nun  Du,  gläubiges  Volk  der  Diöcese,  lass  auch  Dir  ein  herz- 
liches und  wehmuthsvoUes  Lebewohl  zurufen!  Ich  kenne  Dich  und  kenne 
die  Festigkeit  Deines  Glaubens,  Deine  Liebe  und  Anhänglichkeit  an  die 
katholische  Kirche.  Wohl  gibt  es  ja  Aergernisse,  wie  überall;  aber  im 
Grossen  und  Ganzen  ist  der  kirchliche,  religiöse  Sinn  des  katholischen 
Volkes  der  Diöcese  Fulda  alles  Lobes  werth.  Und  wenn  Ihr  mein  letztes 
Fastenhirtenschreiben  recht  beherzigt  und  Euch  durch  Anhörung  der  Predigt 
und  Christenlehre  in  der  Kenntniss  des  Einen  Nothwendigen  erneuert,  in 
der  Kenntniss  jener  Lehren,  welche  über  alle  Fragen  und  Vorkommnisse 
des  Lebens  einzig  und  allein  alles  Licht  verbreiten:  o  dann  wird  gewiss, 
was  ich  an  Euch  soeben  gerühmt  habe,  sich  noch  reicher  und  segensvoller 
für  Zeit  und  Ewigkeit  ausgestalten.  Für  die  vielen  Beweise  des  Wohlwollens 
und  der  Anhänglichkeit,  welche  mir  allerorts  und  besonders  vor  meinem 
Scheiden  von  der  Bischofsstadt  erwiesen  worden  sind,  sage  ich  nochmals 
herzlichen  Dank. 

So  verlasse  ich  denn  meine  Kathedrale.  Ich  werde  zwar  eine 
andere  finden,  welche  in  der  kirchlichen  Kunstgeschichte  auch  einen  be- 
deutenden Namen  hat,  aber  keine,  die  sich  solcher  Kleinodien  rühmen 
könnte,  wie  jene,  die  du,  Kathedrale  Fulda's,  umschliessest!  Du  birgst  die 
Ueberreste  des  hl.  Bonifatius;  du  hütest  die  Gebeine  des  hl.  Sturmius;  du 
bewahrest  das  Haupt  der  hl.  Lioba,  jener  Heiligen,  welche  die  Diöcesen 
Fulda  und  Freiburg  insofern  verbindet,  als  sie  in  Tauberbischofsheim  ge- 
wirkt und  hier  im  Dom  und  dann  am  Petersberg  ihr  Grab  gefunden  hat. 
Wohl  habe  ich  mich  bemüht,   auch  die  Stätte  würdig  zu  erneuern^  wo   die 
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Gebeine  der  ehrwürdigen  Diener  Gottes,  des  Abtes  Eigil  und  des  Reclusen 
Amnichadt  und  vieler  frommer  Mönche  des  hochberühmten  Stiftes  Fulda 
ruhen;  aber  nun,  da  das  Werk  nahezu  vollendet  ist,  kann  ich  nic^t  mehr 
fürder  sein  Wächter  sein. 

So  heisst  es  sich  trennen  von  Allem,  was  man  lieb  gewonnen  hat 
Aber  dieser  Gejst  der  Trennung  von  allem  Geschaffenen  ist  ja  das  Siegel 
der  christlichen  Heiligkeit.  Möge  diese  Trennung  auch  mein  Herz  von  allem 
Siebtbaren  loslösen  und  es  einzig  an  Den  ketten,  der  meine  ewige  Freude 
und  mein  ewiger  Lohn  sein  will!  „Höre,  Seele"  —  so  heisst  es  in  Ps.  44, 
11.  12  —  „und  schau'  und  neige  dein  Ohr.  Vergiss  deines  Volkes  und  d^ 
Hauses  deines  Vaters:  der  König  wird  nach  dir  verlangen.  Denn  er  ist 
der  Herr,  dein  Gott,  und  sie  werden  ihn  anbeten!" 

Empfanget  von  mir  zum  Abschied  den  Segen  des  allmächtigen  Gottw 
des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  Heiligen  Geistes.    Amen. 

Fulda,  den  6.  Mai  1898. 

t  Georgius  Ignatius. 


Eine  Reliquie  des  Cardinais  Franzelin. 

Es   hatten   die    Würzburger  Germaniker  dem   verstorbenen    C« 
Franzelin  bei  seiner  Erhebung  zum  Cardinalat  schriftlich  ihre  Glückwi 
dargebracht.    Sie  erhielten  daraufhin  folgende  Antwort,  welche  wir  80% 
der  innigen  Frömmigkeit,   als   auch  der  dogmatischen  Anschauung   W€ 
welche  das^  Schreiben  beleben,  der  Vergessenheit  entrissen  wünschen: 

Reverendi  Domini 
Viri  clarissimi! 

Animo  gratissimo  excepi  vota,  quae  pro  me  nuncupatis,  faustorunique 
adprecationes ;  quamvis  merita,  quibus  enumerandis  christiana  vestra  charitas 
incumbit,  nulla  agnoscam  mea;  monent  tamen  laudationes  vestrae,  quem 
me  esse  oporteret.  Gerte  hunc  in  Ecclesia  locum,  quo  me  indignissimum 
intelligo,  nunquam  ascendissem;  grave  hoc  onus,  cui  me  imparem  sende, 
subire  religioni  mihi  duxissem,  nisi  praeceptum  expressuni  Sanctissimi  Patris 
omnem  tergiversationem  amovisset.  Nunc  cum  voluntas  Dei  per  suum  in 
terris  Vicarium  ab  illa  via,  quae  mihi  ad  aeternam  salutem  tutior  videbatur, 
post  42  annos  charissimae  obscuritatis  ad  hanc  semitam  coram  hominibus 
splendidiorem,  coram  Deo  magnis  officiis  obstringentem  et  ideo  magnis  peri- 
culis  expositam  sive  evexit  in  sua  misericordia,  ut  spero,  sive  depressit  in 
justitia,  quod  aliquando  timeo,  non  aliud  mihi  reliquum  est,  nisi  ut  humillima 
supplicatione  abundantes  gratias  exposcam,  quibus  adjutus  satisfaciam  muneri 
meo,  et  aliquando  consistere  valeam  coram  tribunali  supremi  judicis.  Has 
gratias  ut  etiam  vos,  Reverendissimi  viri,  mihi  imploretis,  etiam  atque 
etiam  rogo. 

Iterum  attestans  gratum  animum  meum  pro  vestra  humanitate  persisto 
vestrum  omnium,  viri  clarissimi, 

Romae,  30.  Aprilis  1876. 

servus  verus 
J.  B.  Card.  Franzelin. 

Es  hatte  auch  der  in  Gott  entschlafene  Professor  Denzinger  den  Glück- 
wunsch unterschrieben,  der  seinen  Namen  unter  der  Fessel  der  Krankheit 
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mit  Buchstaben,  die  der  KreuzesCorm  ähnlich  sahen,  anfügen  konnte.  Darauf 
nun  bezieht  sich  ein  Postscriptum,  welches  der  hochselige  Cardinal  obigem 
Briefe  angefügt  hat : 

P.  S.  Magna  animi  mei  commotione  vidi  ex  ipsa  subscriptione,  quam 
suae  imaginis  conformem  Christus  cruci  afflxus  velit  Rmum  Doctorem 
Denzinger. 


Der  neue  CoUegswagen. 

(Mit  Abbildung.) 

Dass  wir  auch  was  von  „fin  du  (sifecle"  verstehen,  dafür  zeugt  der 
rapide  Wechsel  im  alten  CoUegsarsenale.  Jedermann  wird  sich  mit  stiller 
Freude  und  unverfälschtem  Humor  der  alten  Carozza  mit  ihrem  historischen 
Mulo  erinnern,  welch  letzterer  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
die  Zierde  unseres  Marstalles  war.  Heute  sind  sie  beide  nicht  mehr.  So 
vergeht  Ä.lles!    Sie  haben  einem  vornehmen  Gespann  Platz  gemacht. 

Die  Gefühle,  die  wir  ob  dieses  Wechsels  dem  grossherzigen  Geber 
schulden,  konnte  nur  das  Bild  des  Geschenkes  selber  aussprechen.  Wir 
hielten  es  daher  für  eine  Pflicht,  dieses  zu  veröffentlichen,  —  zur  Kenntniss 
und  Freude  der  rothen  Brüder.  —  Das  Bild  redet  für  sich  selber  von  der 
brüderlichen  Liebe  des  Gebers,  und  von  dem  herzlichen  Danke  der  Empf&nger. 
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Das  Ganze  ruft  aber  dem  Hochwürdigsten  Titularabt  Dr.  Boromisza  zu: 
„auf  Wiedersehen  —  bei  der  nächsten  Kirchenfahrt!"  Zur  Erklärung  das 
„für  sich  selber  redenden"  Bildes  ist  hinzuzufügen,  da  wir  ja  in  Allem  genau 
zu  sein  streben,  dass  die  Aufnahme  vor  dem  ehrwürdigen  Porticus  von 
S.  Saba  stattgefunden  hat.  Im  Wagen  sitzen :  vorne  (mit  Hut)  R.  P.  Minister 
Eletti,  —  der  den  geschriebenen  Eljen-Ruf  zu  Ehren  des  Dr.  Boromisza  in 
der  Hand  hält;  neben  P.  Minister  sitzt  Herr  Kostialik  (Kälocsa);  gegenüber 
P.  Minister  der  Hochw.  Herr  Köszeghy  (Kälocsa);  neben  ihm  Herr  Schweizer 
und  auf  dem  Bock  —  Herr  Tantos,  —  beide  ebenfalls  Landsleute  vom 
edlen  Geber.    Eljen  Boromisza! 


-««^•^ 


Zur  Geschichte  des  Collegs. 


1.  In  dem  Decretum  S.  R.  C.  vom  27.  Juli  1897  Basileen.  seu  Treecn. 
Beatificationis  et  Canonizationis  Ven.  Servae  Dei  Mariae  Franciscae  Salesiae 
Chappuis  antistitae  monasterii  visitationis  in  civitate  Trecensi  (geb.  1793, 
gest.  1875),  wodurch  der  Hl.  Vater  den  Beginn  des  Beatificationsprozesses 
genehmigt  hat,  findet  sich  folgender  für  Germaniker  interessante  Passus : 
Post  quatuor  annos  (1809)  expolitior  effecta  ac  domum  reducta,  frequenter 
et  studiose  sermones  de  rebus  sacris  audiebat  a  presbyteris  ibi  (in  Soghiöres 
Diözese  Basel)  degentibus,  qui  studia  ecclesiastica  Romae  in  CoUegio  Ger- 
manico  Hungarico  rite  peregerant. 

2.  Die  Innsbrucker  Zeitschrift  für  katholische  Theologie  (1898.  S.  212. 
Anmerkung)  macht  auf  einen  Germaniker  aufmerksam,  den  Card.  Steinhuber 
in  seiner  Geschichte  nicht  erwähnt.  Es  ist  Albert  Hunger,  von  dem 
Mederer,  auf  den  die  übrigen  sich  stützen,  ausdrücklich  sagt,  dass  er  ira 
CoUegium  Germanicum  studiert  habe.  Was  wir  über  diesen  Vergessenen 
bei  Mederer  (Annales  Ingolstadiensis  Academiae.  4  tomi.  Ingolstadii  1782), 
Hurter  (Nomen clator  literarius  I.  170)  und  dem  gehässigen  Prantl  (Geschichte 
der  Ludwig-Maximilians-Universität  in  Ingolstadt,  Landshut,  München.  2  Bde. 
München  1872)  fanden,  stellen  wir  hier  zusammen. 

Albert  Hungen  war  als  Sohn  des  Rechtsgelehrten  Wolfgang  Hunger») 
im  Jahre  1545  zu  Kelheim  im  Bayerischen  geboren.  Nachdem  er  zu  Ingol- 
stadt die  Philosophie  mit  17  Jahren  absolviert  hatte  und  zum  Doctor  promo- 
viert war,  zog  er  nach  Rom  ins  CoUeg,  um  daselbst  über  drei  Jahre  unter 
dem  Professor  Turrianus  Theologie  zu  studieren.  Wo  er  zum  Priester  ge- 
weiht wurde,  ist  nicht  ersichtlich.  Er  selbst  erzählt  in  einer  Dedikation 
an  Abt  Georg  Neupeck  von  Scheyrn,  die  er  seiner  Schrift  „Oratio 
de  prima  praestantissimaque  Philosophia"  vorausschickt,  wie  er  im 
Jahre  1565  Tivoli,  Subjaco,  Palestrina,  Frascati,  Albano  und  andere  Orte 
besuchte,  und  rühmt  besonders  die  gute  Aufnahme,  welche  er  und  seine 
Gefilhrten  bei  den  Benedictinern  in  Subjaco  fanden.  Seine  Gefährten  aber 
waren  Johann  Rudolph  von  Prasberg,  Domherr  zu  Augsburg  und  Eichstätt ; 
Johann  Heinrich  Cronius  von  Augsburg,  Geschäftsträger  eines  ungenannten 
angesehenen  Fürsten  am  römischen  Hofe;  Balth.  Thammüller  aus  Augsbui^, 
Secretair  und  Rath  eines  schwäbischen  Adeligen  und  Adam   Wagner   aus 


1)  Janssen  12.  Aufl.   Vn.  275;  Prantl  I.  196. 
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Burghausen,  „Hofmeister  einiger  Jungen  von  Leonrod-  0-  Auf  der  Heimreise 
besuchte  er,  wie  das  damals  öfter  vorkam  *)  die  Universität  Padua  und  wurde 
daselbst  vom  Bischöfe  Hieronymus  Violinius  zum  Baccalaureus  in  der  Theo- 
logie creirt. 

In  die  Heimath  zurückgekehrt,  war  er  seine  ganze  übrige  Lebenszeit 
an  der  Universität  Ingolstadt  thätig.  Im  Jahre  1567  wurde  er,  kaum  21  Jahre 
alt,  Professor  der  Philosophie.  Es  war  eben  ein  Streit  in  der  Artisten - 
Facultät  ausgebrochen,  dessen  Schlichtung  vom  Herzog  Albröcht  dem  Martin 
Eisengrein  und  dem  seb'gen  Petrus  Canisius  übertragen  wurde.  Diese  brach- 
ten auch  einen  Frieden  zu  Stande,  der  durch  ein  Mahl  besiegelt  wurde,  an 
dem  alle  streitenden  Professoren  und  nach  dem  Wunsche  des  sei.  P.  Canisius 
auch  unser  Hunger  theilnahm.  Letzterer  wurde  dann  Nachfolger  des  an 
dem  Streite  betheiligten  P.  H.  Arboreus  S.  J.^).  Schon  im  darauffolgenden 
Jahre  (1567)  wurde  er  in  seiner  Abwesenheit,  was  sonst  Niemanden  begegnete,  *) 
zum  Rector  der  Universität  erwählt,  welches  Amt  er  noch  viermal  begleitete 
(1573,  1586,  1590  und  1595).  Er  blieb  jedoch  nur  3  Jahre  bei  der  Philosophie 
—  ausser  dass  er  bei  dem  vorübergehenden  Abgang  der  Jesuiten  (1573)'^) 
noch  einmal  aushalf  —  und  wurde  1570  Nachfolger  des  in  diesem  Jahre  ge- 
storbenen Theologieprofessors  Georg  Theander.  In  demselben  Jahre  wurde 
Hunger  zum  Licentiaten  und  im  darauffolgenden  Jahre  zugleich  mit  Martin 
Eisengrein  Von  Theodor  Peltanus  S.  J.  zum  Doctor  der  Theologie  promovirt. 

Nach  dem  Tode  Eisengreins  ernannte  der  Herzog  Albrecht  unter  Be- 
stätigung des  Bischofs  von  Eichstätt  1578  Hunger,  der  inzwischen  Canonicus 
von  Eichstätt  geworden  war,  zum  Vicekanzler  der  Universität,  was  er  bis 
zu  seinem  Tode  blieb,  und  zum  „Inspector".  Letzteres  Amt  war  eingeführt 
worden,  um  dem  „Unfleiss"^)  und  sonstigen  Missständen  an  der  Universität 
zu  steuern.  Allein  der  neue  Inspector  konnte  auch  keine  Abhülfe  schaffen, 
ja  er  wurde  selbst  des  Unfleisses  geziehen.  1585  wurde  er  seines  Amtes  als 
Inspector  enthoben  und  dasselbe  dem  Rector  übertragen.  Zwar  remonstrirte 
die  Universität  dagegen,  Hunger  habe  vieljährige  Verdienste  aufzuweisen, 
er  müsse  die  Zurücksetzung  schwer  empfinden,  sie  bringe  ihn  in  eine  schiefe 
Stellung  zu  seinen  CoUegen,  auch  sei  eine  bleibende  einheitliche  Oberauf- 
sicht dem  Wirken  des  wechselnden  Rectorates  vorzuziehen,  allein  es  blieb 
bei  dem  herzoglicken  Entscheid,  zumal  Hunger  unfleissig  sei  und  er  so  besser 
seinen  Vorlesungen  obliegen  könne ').  Trotzdem  wurde  Hunger  im  folgenden 
Jahre  wieder  Rector  der  Universität  und  im  Jahre  1598  wurde  er  auch  wie- 
der „Inspector".  Auch  wurde  ihm  (1585)  die  der  Universität  zustehende  In- 
spection  über  das  neuerrichtete  „Convictus  s.  Ignatii  martyris"  übertragen, 
in  welchem  studirende  Klostergeistliche  Aufnahme  fanden. 

Im  Jahre  1588  wurde  Hunger  in  seiner  Abwesenheit  zum  Decan  der 
theologischen  Facultät  erwählt,  kam  jedoch  dieses  ganze  Semester  nicht 
nach  Ingolstadt,  sondern  verweilte  zur  Stärk-ung  seiner  Gesundheit  auf  seiner 
Pfarrei  Engelbrechtsmünster.  Er  scheint  überhaupt  viel  mit  Kränklichkeit 
zu  schaffen  gehabt  zu  haben. 

Für  ein  Quadriennium  (1575—78)  ist  uns  auch  folgender  Plan  seiner 
Vorlesungen  erhalten»):  „R.  dns  Albertus  Hungerus  quater  in  hebdomade 
profitetur : 


1)  Kobolt,  Ergänzungen  S.  .347.  —  2)  Steinhuber  I.  164. 

3)  Mederer  I.  306.  —  4)  1.  c.  308.  ~  5)  Janssen  Vll.  lf>5. 

6)  Janssen  VII.  156;  Prantl  I.  291.  —  7)  Prantl  I.  292. 

8)  Prantl  U.  295.  r^  T 
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Ann.  75.    1.  2.  q.  112  ad  fiaem  usque,    ad  Pascha.  —  1  p.  a  principio 

Acl    fl     2'^      A.H    f  1*1*1  AR 

„      76.     1  p.  a  q!  22  ad  30,  ad  Nativitatem.  --  l  p.  a  q.  30  ad  50,  ad 

Junium  —  1  p.  a.  q.  50  ad  52,  ad  ferias. 
„  77.  1  p.  a  q.  52  ad  65,  ad  Nattvitatem.  —  1  p.  a.  q.  65  ad  finem 
usque  multis  in  compendium  redactis,  ad  Pascha.  —  3  p.  a 
principio  ad  q.  60  multis  in  compendium  redactis,  ad  ferias. 
„  78.  3  p.  a  q.  60  ad  66,  ad  Nativitatem.  —  3  p.  a  q.  66  ad  72,  ad 
Maium.  —  3  p.  a  q.  72  ad  80,  ad  ferias. 

Deiude  duos  adhuc  annos  perget  in  3  p.  et  Primam  Secundse  inchoabit 
postea.*' 

Im  Jahre  1601  wurde  Hunger  zugleich  mit  Jacob  Gretser  S.  J.,  an  dessen 
Stelle  später  Adam  Tanner  S.  J.  trat,  zu  einem  in  Regensburg  stattfindenden 
Religionsgespräch  abgeordnet  >). 

Am  11.  Februar  1604  starb  Albert  Hunger.  Beim  Leichenbegängniss 
hielt  der  Decan  der  Artistenfacultät  Rainer  Fabricius  S.  J.  die  Trauerrede, 
in  die  septimo  depositionis  der  Rhetorikprofessor  Franz  Neuffert  S.  J.  und 
in  die  tricesimo  der  Decan  der  theologischen  Facultät  Adam  Tanner  S.  J. 
Letzterer  polemisierte  dabei  scharf  gegen  Gessner  Salamon,  welcher  bei  der 
Leichenfeier  auf  Hunnius  die  Worte  aus  I.  Tim.  3,  2  zu  Grunde  gelegt 
hatte*).  Sein  Grab  fand  er  in  der  Marienkirche  vor  dem  Altar  der  hl.  drei 
Könige.  Die  Inschrift»)  desselben  lautet:  „Anno  a  partu  Virginis  MDCIV 
III.  Idus  Febr.  Dominus  Albertus  Hungerus  Theol.  Doctor,  vir  omni  laude 
Vera  cumulatissimus  e  vivis  pie  excessit,  cujus  animae  moriture  viator  judicii, 
quod  te  manet,  non  immemor  bene  precare."  Ausserdem  befindet  sich  neben 
der  Sacristeithür  eine  Marmorplatte  mit  dem  Bilde  des  Gekreuzigten,  Vor 
welchem  Hunger  kniet,  und  folgender  Inschrift*):  „Christo  Redemptori  S. 
D.  Alberto  Hungere,  Professor!  Theologo,  eruditione  et  eloquentia  nulli 
secundo,  viro  natalibus  claro,  prudcntia  mirabili,  religione  in  Deum,  pietate 
in  pauperes;  summis,  mediis,  infimis  ut  spectatissimo,  ita  carissimo  e  tabulis 
testamenti,  quod  pridie  fatalis  horae  sua  manu  perscripsit  et  obsignavit, 
Pos.  vixit  annos  LIX.  dies  IV.  anno  sal.  MDCIV.  III.  Idus  Febr." 

Aehnlich  lautet  das  Lob,  welches  eine  Gedenktafel^)  in  dem  theo- 
logischen Hörsäle  der  Universität  verkündigt:  „Albertus  Hungerus,  TheoL 
Doct.  vir.  singulari  doctrina,  prudentia,  suavi  morum  gravitate,  perpetuae 
vitae  innocentia,  in  pauperes  liberalittite  clarissimus,  Passav.  &  Eystett. 
Ecclesiae  Canonicus,  Orator  insignis,  Serenissimis  Bav.  Ducibus  a  Consiliis, 
in  hac  Academia  primum  Philosophiam  vixdum  21.  aetatis  annos  egressus, 
deinde  Scholasticam  Theologiam  annos  circiter  18.  docuit,  Procancellariatus 
munere  etiam  26.  annis  perfunctus,  editis  libris,  variisque  ingenii  sui  monu- 
mentis  inclaruit,  moriens  instructissimam  Bibliothecam  Academiae,  duo  millia 
aureorum  pauperibus,  alia  in  alios  pios  usus  testamento  reliquit.  Obiit  die 
11.  Febr.  anno  1604.  aetatis  suae  59."  Ausser  der  erwähnten  Schenkung 
stiftete  er  zwei  Stipendien  von  je  50  Gulden  und  schenkte  der  Universität 
einen  silbernen  Becher;  der  Kirche  der  Jesuiten*  vermachte  er  100  Gold- 
gulden und  ein  mit  Perlen  geschmücktes  goldenes  Brustkreuz. 

Was  seine  wissenschaftliche  Befähigung  und  Leistungen  betrifft,  so  soll 
ihn  Gregor  v.  Valentia,  der  sein  College  war,  höher  geschätzt  haben  als 
alle  deutschen  Gelehrten.    Sein  gelehrter  College  Joh.  Eisengrein  nannte  ihn 


1)  Mederer  I.  166;  Harter  I.  254;  Janssen  VII.  504.  —  2)  Innsbrucker  Zeitschrift  l.  c. 
3)  Mederer  I.  178.  -  4)  Mederer  I.  179.  -  5)  1.  c. 
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einen  zweiten  Varro  und  sein  College  Phil.  Menzel  sowie  Joh.  Cröselius  und 
Joh.  Engerd  besangen  ihn  zu  seinen  Lebzeiten  in  lateinischen  Gedichten  *). 

Von  seinen  gedruckten  Schriften  werden  folgende  aufgezählt:  Theses 
de  principiis  rerum  naturalium.  Ingolstadii  1567.  —  Theses  philosophicae 
de  natura  et  arte  1569.  —  Theses  de  peccalis  1570.  —  Disputatio  theologica 
de  fine  ultimo  hominis  seu  ipsa  beatitudine  1571.  1595.  —  Disputatio  de  fide 
et  infldelitate  1571.  —  Theses  naturalis  philosophiae  de  coelo  1573.  —  De 
peccato  adversus  Lutheri,  Calvini  etc.  errores  1573.  —  De  Providentia 
divina  oratio  1574.  —  Philosophia  de  elementis  explicata  1574.  —  Adversus 
novos  et  veteres  errores  de  aniraa,  Conclusionum  centuria  1575.  —  Dispu- 
tatio de  absolutione,  praecipuo  Sacramenti  Poenitentiae  capite  1575.  —  De 
veritate  transsubstantiationis  in  Sanctissima  Eucharistia  1577.  —  De  originis 
peccato  1578.  —  De  auctoritate  ecclesiae  ejusque  ministrorum  legitima  voca- 
tione  1579.  —  Quaestiones  duae  de  ss.  Eucharistiae  Sacramento  1579.  — 
Theses  de  publicis  catholicorum  supplicationibus  et  religiosis  processionibus 
1581.  —  De  fide  S.  Athanasii  et  consensu  theologiae  Lutheri  cum  philosophia 
Epicuri  1582.  —  Defensio  Sacrae  Scripturae  1583.  —  De  prima  praestan- 
tissimaque  philosophia  1583.  —  De  medio  ecclesiae  catholicae  adversus  novos 
et  veteres  Extremistas  1586.  —  De  descensu  Christi  ad  inferos,  et  ejusdem  ad 
coelos  ascensu  1587.  —  De  incarnati  Verbi  mysterio  1595.  —  De  statu  epis- 
coporum  1595.  —  De  modo,  quo  Dens  ab  intellectu  creato  cognosci  potest 
1595.  —  De  oratione  et  horis  canonicis  1595.  —  Disputatio  de  sacramentis 
in  genere  1595.  —  Orationum  tomi  tres  1601  u.  1602»). 

Nach  seinem  Tode  erschienen :  Orationes  nob.  et  magnif.  viri  D.  Alberti 
Hungeri  .  .  .  post  ejus  obitum  coUectae  et  tribus  voluminibus  distributae 
opere  et  studio  Christ.  Gewoldi.     Ingolstadii  1615*) 

3.  Wie  Card.  Steinhuber  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Geschichte 
hervorhebt,  wurden  die  eigentlichen  Schweizer  nur  auf  dem  Weg  der  Dis- 
pensation ins  CoUeg  aufgenommen,  weil  für  sie  ein  vom  hl.  Carl  Borromößus 
gestiftetes  CoUeg  sich  in  Mailand  befand.  Dagegen  wird  in  der  Geschichte 
nicht  erwähnt,  dass  docH  dem  Canton  Schwyz  im  Jahre  1842  ein  Freiplatz 
zuerkannt  wurde ,  natürlich  so,  dass  den  Oberen  die  freie  Wahl  des  Candi- 
daten  aus  dem  genannten  Canton  belassen  wurde.  Das  betreflPende  Breve 
Gregor  XVI.  (s.  Amtliche  Sammlung  aller  noch  geltenden  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen des  Cantons  Schwyz  bis  Ende  1889.  Bd.  I,  S.  783)  hat  folgenden 
Wortlaut: 

Dilectis  Filiis  Landamanno  et  Consiliariis  Pagi  Suitensis  Suitium.  — 
Dilecti  Filii  salutem  et  Apostolicam  Benedictionem.  —  Has  ad  vos  Litteras 
damus,  ut  Vobis,  Dilecti  Filii,  totique  Pagi  Suitensis  Populo  Studium  testemur 
paternae  praecipuaeque  caritatis  nostrae,  gratumque  imprimis  animum  pro- 
fiteamur  pro  humanitate,  honore,  reverentia,  obsequio,  benevolentia  plane 
singulari,  qua  noster  Apostolicus  Ordinarius  Nuntius  istic  ante  Septem  annos 
exceptus,  semperque  deinde  habitus  est.  Sane  cum  nuper  mutata  temporis 
causa,  deliberandum  Nobis  fuerit  de  Nuntii  ejusdem  Sede  Lucernam  resti- 
tuenda,  illud  cordi  Nostro  permolestum  accidit,  quod  illius  a  Vestra  Urbe 
discessum  cunctis  Pagi  Ordinibus  dolori  fore  perspiceremus.  Verum  etsi 
rationes  longo  gravissimae  ad  bonum  Religionis  pertinentes  abstinere  Nos 
haud  permiserint  ab  ea  re  decernenda,  statuimus  tamen  nostrae  erga  Vos 
omnes  Voluntatis  aliqua  simul  documenta  edere,  quibus  Suitiensem  Pagum 


1)  Kobolt  S.  *MS. 
•2)  Mederer  IL  179;  Kobolt  166  u.  346.  -  3)  Innsbrucker  Zeitschrift  1.  c.     ^  ^ 
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bene  de  Sancta  hac  Sede  meritiim  esse  percnnis  <ad  posteros  memoria 
prorogetiir.  Itaque  praeter  peculiares  honores  quos  primis,  qui  nunc  sunt 
aut  proxime  fuerunt,  Reipublicae  Praesidibus  censuimus  tribuendos,  ditavi- 
mus  etiam  praecipuum  Templura  istius  Civitatis  perpetuo  privilegio  Indul- 
gentiae  Plenariae,  quam  Fideles  pie  inibi  orantes  bis  in  annos  singnlos 
lucrari  poterunt  ad  eum  modum,  quem  in  adjunctis  Litteris  Apostolicis  sub 
Piscatoris  Annulo  datis  edixiraus.  Hac  insuper  Nostra  Epistola  significa- 
mus,  decretum  a  Nobis  fuisse,  ut  in  Collegio  Germanico  Almae  Urbis  Nostrae 
locus  jugiter  sit  uni  alicui  ex  Pago  isto  Adolescenti,  qui  scilicet  Ecciesiae 
servitio  devovere  se  velit,  et  requisitis  dotibus  instructus  probetur  prout  in 
Apostolicis  Constitutionibus  super  eodem  Collegio  editis  praesciptum  est. 
Ita  enimvero  erit  Romae  in  futurum  omne  tempus  qui  Successoribus  etiam 
Nostris  testimonio  sit  benevolentiae,  quam  Suitiensis  Pagus  a  Nobis  pro- 
meruit ;  itemque  istic  nunquam  deerunt  viri  aliqui  Ecclesiastici,  antea  in 
Collegio  illo  ad  Sacras  Disciplinas  informati,  qui  educationem  ipsam  suam 
Majorum  meritis  acceptam  referant.  Optavissemus  equidem,  Dilecti  Filii, 
gratum  Vobis,  Vestrisque  Concivibus  voluntatem  nostram  aliis  quoque,  si 
facultas  fuisset,  indiciis  confirmare.  His  nunc,  quae  praestare  potuimus, 
Apostolicam  adjungimus  Benedictionem,  quam  ex  intimo  corde  depromptam, 
et  cum  verae  omnis  prosperitatis  voto  conjunctam  Vobis  ipsis,  cunctoque 
Suitensi  Populo  peramanter  impertimur. 

Datum  Romae  apud  S.  Mariam  Majorem  die  XXIII  Sept.  anniMDCCCXLII. 
Poiitificatus  Nostri  anno  Duodecimo, 

otgo- 


Pastoration  der  italienischen  Arbeiter. 

In  Ergänzung  unseres  Artikels  in  Nr.  1  dieses  Jahrganges  theilen  wir 
nachstehend  die  italienischen  Consulate  in  Oesterreich-Un- 
garn  mit. 

Agram:  Carnelutti,  Georg  (Consularagent) ;  Brunn:  Wessely,  Carl  (Con- 
sularagent);  Budapest:  Marquis  Guasco  di  Bisio,  Alexander  (Generalconsul) , 
Tattara,  Agostino  (Viceconsul);  Fiume:  Lebrecht,  Vittorio  (Consul);  Marquis 
Centurione,  Charles  (Viceconsul);  Lussinpiccolo :  Scopinich,  Matthaeus  Josef 
(Consularagent);  Parenzo :  Freiherr  v.  Polesini,  Benedict  (Consularagent); 
Portorfe  und  Buccari:  Cappa,  Angelo  (Consularagent);  Ragusa:  Serragli, 
Luigi  (Consul);  Dr.  de  Serragli,  Abele  (Viceconsul);  Rovigno:  Rismondo, 
Alois  (Consularagent);  Sebenico:  (Unbesetzt);  Spalato:  Conte  Giacchi,  Giu- 
seppe (Viceconsul);  Triest:  Cav.  Negri,  Candido  (Generalconsul) ;  Meli  Lupi, 
Guido,  Marchese  dei  Principi  di  Soragna  (Viceconsul);  Gavotti,  Fabricio 
(Viceconsul);  Wien  (Consulats-Canzlei  mit  der  k.  u.  Botschaft  vereinigt  I.  Jo- 
sefsplatz 6):  Conte  Nigra  (a.  o.  u.  bev.  Botschafter);  Marchese  Cusani  Con- 
falonieri  (Botschaftssekretair);  Cav.  Cobianclii,  Vittore  (zweiter  Botschafts- 
secretair);  Zara:  CiapcUi,  Enrico  (Viceconsul). 


-^««H««^ 


Conveniat  in  Mainz. 

Dem  Geiste  und  der  Epistel  des  Pfingstfestes  entsprechend  hatten  sich 
am  Donnerstag  der  Pfingstwoche  in  Mainz:  Parther,  Meder,  Elamiter,  An- 
kömmlinge aus  Rom,   Bewohner   aus   der  Gegend  von  Cyrene,    Hadamiu*^ 
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Speier,  Ludwigshafen  etc.  eingefunden.  Wir  hörten  sie  reden  in  allen  Sprachen : 
deutsch,  pfälzisch,  darmhessisch,  italienisch  und  in  der  Sprache  von  Hada- 
mar  und  der  umliegenden  Dörfer.  Sie  alle,  nämlich  die  hochw.  Herren, 
Hr.  Domkapitular  Raich,  Elz,  Keller,  Hubert,  Praxmarer,  Ott,  Ludwig,  Seitz, 
Becker-Mainz,  Faust,  Welsch,  Schäfer,  Schneider-Darmstadt  und  Steyer 
waren  gekommen,  um  den  Spiritus  sanctus,  den  sie  im  Colleg  empfangen 
hatten,  wieder  aufzufrischen  und  in  trautem  Zusammensein  Erinnerungen, 
Erlebnisse  und  Erfahrungen  auszutauschen.  Ueberaus  herzlich  wurden  alle 
vom  Spiritus  rector  des  Hauses,  Hrn.  Dr.  Hubert  begrüsst.  Gross  war  die 
Freude  des  gegenseitigen  Wiedersehens,  besonders  unter  den  drei  jüngsten 
Mitgliedern  des  Conveniat,  welche  alsbald  den  älteren  Germanikern  ge- 
ziemend vorgestellt  und  mit  Herzlichkeit  aufgenommen  wurden.  Nach 
kurzer  Begrtissung  ertönte  die  Bidellonglocke,  welche  uns  in  die  Kapelle 
rief.  Ein  alter  Präfect  wollte  bemerkt  haben,  dass  beim  Giang  zur  Kapelle 
das  Silentium  nicht  rite  beobachtet  wurde;  er  griff  mechanisch  nach  seinem 
Notizbüchlein,  um  sich  den  casus  für  die  nächste  reformatio  vorzumerken. 
Nach  alter  Germanikersitte  wurde  die  Allerheiligen-Litanei  gebetet.  Voraus 
ging  eine  packende  exhortatio  des  hochw.  Hm.  Dr.  Becker  über  das  Wirken 
des  hl.  Geistes  in  der  Kirche,  wobei  er  am  Schluss  in  geistreicher  Weise 
auf  Rom,  das  Germanikum  und  die  Pflichten  seiner  Alumnen  applizierte.  Ich 
vermuthe,  dass  die  exhortatio  bei  den  meisten  die  Stelle  des  examen  ver- 
treten hat.  Dann  wurde  der  Schauplatz  der  Thätigkeit  in  das  Refectorium 
verlegt.  Pranzo  di  primissima  classe !  Es  liess  sich  viel  besser  mitmachen 
als  beschreiben.  Schreiber  dieses  ist  leider  in  keiner  Küche  fachmännisch 
vorgebildet,  um  diesbezügliche  Andeutungen  machen  zu  können.  Besondere 
Anerkennung  und  allgemeinen  Dank  erwarb  sich  auch  die  überaus  reiche 
Spende  des  Darmstädter  Hofkellers.  Hiliarem  datorem  diligit  Deus  et  dili- 
gunt  fratres.  Da  die  nozze  d'argento  des  hochw.  Hrn.  Dekans  von  Darm- 
stadt bevorstanden,  so  ergriffen  wir  die  willkommene  Gelegenheit,  um  — 
antecipando  —  dem  verdienten  Herrn  Jubilar  —  inter  fratres  —  unsere 
Glückwünsche  darzubringen.  Nach  dem  pranzo  wechselten  Deutsch  und 
Italienisch,  Scherz  und  Ernst  ab,  aber  mit  vorwiegender  Betonung  der 
heiteren  Seite.  NB.  Bei  dem  italienischen  Theil  verhüllte,  wie  ein  tiefer- 
und weiterblickender  Herr  bemerkt  haben  wollte,  der  italienische  Sprach- 
genius manchmal  sein  Haupt.  Gar  manches  Liedlein  wurde  gesungen,  auch 
des  Inalziam,  wenn  auch  ein  fu-Cantusmagister  nicht  sehr  davon  erbaut 
war.  —  Da  der  Herr  anwesend  war,  welcher  seiner  Zeit  das  Kartoffellied  ins 
Germanikum  echt  importiert  hatte,  so  wurden  beide,  Lied  und  Importeur, 
rite  gefeiert.  Mit  grossem  Beifall  wurden  auch  einige  berühmte  Gegen- 
stände von  Herrn  Dr.  Becker  gezeigt  —  im  Tonfall  des  Kantors  von 
St.  Peter,  wenn  die  Reliquien  gezeigt  werden. 

Die  Teilnehmer  des  Conveniat  verliessen  gegen  Abend  hochbefriedigt 
das  goldene  Mainz. 


Conveniat  zu  Krefeld. 

Gelegentlich  der  Katholikenversammlung  wird  wie  in  früheren  Jahren 
ein  Conveniat  stattfinden.  Dienstag,  den  23.  August,  um  1/2 ^  Uhr  kommen 
wir  zu  einem  Mittagessen  in  der  „Löwenburg"  in  der  Nähe  der  St.  Johannis- 
kirche  zusammen.  Mit  der  Pferdebahn  ist  von  dem  Versammlungsort  unser 
Lokal  in  einer  Viertelstunde  zu  erreichen.   Ausserdem  bleibt  ttir(öns  in  der 
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„Löwenburg"  ein  Lokal  reserviert,  wo  wir  uns  jederzeit  von  Sonntag  an 
treffen  können.  Fttr  Freitag  ist  ein  Ausflug  nach  Xanten  oder  Calcar  in 
Aussicht  genommen,  worüber  während  des  Conveniats  noch  nähere  Mit- 
theilung gemacht  wird.  Unser  Mitbruder  Dr.  Thywissen,  Pfarrer  von  St.  Jo- 
hann, der  von  dem  schönen  Conveniat  in  Mülheim  her  bei  allen  Theilnehmem 
noch  in  bestem  Andenken  steht,  ist  bereit,  auch  für  Wohnungen  in  der 
Nähe  unseres  Versammlungslokales  zu  sorgen.  Zu  diesem  Zwecke  wende 
man  sich  per  Correspondenzkarte  oder  Telegramm  (Thywissen,  Pfarrer, 
Krefeld)  an  ihn.  Gelegenheit  zum  Celebrieren  ist  uns  in  St.  Johann  geboten. 
Also  auf  nach  Krefeld ! 


Nachricht. 

In  den  deutschen  Reichstag  wurden  gewählt :  Caplan  Dasbach  im  Wahl- 
kreis Eupen-Aachen  und  Pfarrer  Dr.  Weissenhagen  im  Wahlkreis  Donauwörth. 


Dem  Priesterverein 

sind  ferner  beigetreten:  139.  Mooser;  140   Pometta 

Litterarisches. 

Brö  ekel  mann,  Dr.  Aug.,  Pfarrerund  Definitor  in  Darup.  Die  Verwaltung 
des  Kirchen-  und  Pfründen  Vermögens  in  den  katholischen  Kirchenge- 
meinden Preussens.  Mit  befeonderer  Berücksichtigung  der  Diöcese 
Münster.  Mit  Empfehlung  des  Hochw.  Herrn  Bischofs  von  Münster. 
Münster     Regensberg.     1898.    240  S.  8«  Mk.  2.50. 

Dom  an  ig,  Karl.  Die  Fremden.  Ein  Roman  aus  der  Gegenwart.  Stutt- 
gart. Roth.  1898.  258  S.  8».  Eleg.  brosch.  Mk.  3.—,  fein  gebunden 
Mk.  4.20. 

Einig,  Dr.  Pet,  Institutiones  theologiae  dogmaticae.  Tractatus  de  Deo 
creante.  —  Tractatus  de  Deo  consummante.    Treviris.    1898.    Mk.  3.— 

Fallize,  Dr.,  J.  B.  0.,  Bischof  von  Elusa,  Apostolischer  Vikar  von  Nor- 
wegen. Der  kleine  Jesus  als  Postulant.  Festspiel  für  Ordenshäuser. 
Christiania     St.  Olafs-Druckerei  1898.    22  S.  kl.  8«  15  Pt. 

Hug,  Gall  Jos.,  Domcapitular  in  St.  Gallen,  Christus  und  die  Kirche  in 
unserer  Zeit.  Erster  Theil  Glaube  und  Kirche.  34  Vorträge.  Mit 
oberhirtlicher  Empfehlung.  Freiburg  (Schweiz).  Universitäts-Buchhaud- 
lung.    1899.    359  S.  8»  Mk.  2.50. 

Hnppert,  Dr.  Philipp.  Lehrbuch  der  katholischen  Dogmatik.  Von  Dr. 
J.  B.  Heinrich.  Erster  Halbband.  Mit  bischöflicher  Approbation  Mainz 
Kirchheim.     1898.    318  S.  gr.  8«.  Mk.  5.— 

Mader,  Dr  Joh  ,  Compendium  der  Biblischen  Hermeneutik.  Leipzig.  1898. 
Mk.  1.20. 

Müller,  Adolf,  S.  J.  Nikolaus  Copernicus,  der  Altmeister  der  neuen  Astro- 
nomie Ein  Lebens-  und  Culturbild.  Freiburg.  Herder.  1898.  159  S. 
gr.  80.    Mk.  2.— 

Scheeben,  Dr.  M.  J.  Die  Mysterien  des  Christenthums.  Nach  Wesen, 
Bedeutung  und  Zusammenhang  dargestellt.  Zweite  Auflage,  besorgt 
durch  L.  Küpper.  Mit  Approbation  des  hochw.  Capitelsvicariats  Frei- 
burg.  Freiburg.    Herder.     1898.    XXH  u.  716  S.  ^..  8«.^]^.Q7^Jg 
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Ernennungen: 

Bosnien-Syrmien:  Canonicus  Engelbert  Vorsäk  zum  Titularbiachof  von 

Zenopolis. 
Chur:  Pfarrer  Dr.  Kind  zum  Domsextar  an  der  Cathedrale  zu  Chur. 
Gran:  Universitätsprof.  Dr.  St.  Bogndr  zum  Canonicus  von  Gross-Wardein. 
Laibach:  Fürstbischof  Missia  zum  Fürst-Erzbischof  von  Görz. 
Mainz:  Dekan  Dr.  Elz  in  Darmstadt  am  5.  Juni  zum  Geistlichen  Rath. 
Regensburg:  Cooperator   Dr.  Anton  Götz  in  Dalkiug   zum  Caplan  beim 

Fürsten  Thurn  und  Taxis  in  Regensburg. 
Rom:  Msgr.  Dr.  Casimir  von  Skirmunt  am  30.  Mi^rz   zum   Consultor  der 

Hl.  Congregation  de  Propaganda  Fide. 
St.  Gallen:  Pfarrer  Dr.  A.  Oberholzer  im  Februar  zum  Pfarrer  in  Mels. 

Dem  Herrn  entschlafen  : 

Scheben,  Freiherr  Gottfried  v.,  Domkapitular  zu  Regensburg,  im  Colleg 

1842—48,  am  1.  April. 
Huonder,  Dr.   Thomas,  Regens  des  Priesterseminars  und  Domdekan   zu 

Chur,  im  Colleg  1841—47,  am  8.  Mai. 
Komp,  Dr.  Georg  Ignaz,  Bischof  von  Fulda  und  erwählter  Erzbischof  von 

FVeiburg,  im  Colleg  1850—55,  am  11.  Mai. 


Spenden  für  ein  Denkmal  Gregor  XIII. 

Kreuzer-Haueneberstein  Mk.  10.—  ;  Schroeder-Münstcr  Mk.  50.—  : 
Huesker  Mk.  20.-;  Walter  ö  fl.  15.-^;  Beitelrock  Mk.  25.-;  Dr.  N.  i.  R. 
öfl.  5.-;  Wild  Mk.  30.-;  Kern  frcs.  50.—  ;  Kaeser  Mk.  20.  - ;  Schmidt- 
St  Polten  ö  fl.  9.-  ;  Skirmunt  Mk.  50.—  ;  Conveniat  zu  Mainz  Mk.  60.—  ; 
Gesammtsumme  Mk.  612.15. 


Bitte. 

Der  fratellamente  Gefertigte  möchte  diejenigen  fratelli  rossi,  welche 
entweder  selbst  an  einem  Convicte  ohne  Unterrichtsanstalt  thätig  sind, 
oder  ein  derartiges  Convict  kennen ,  freundlichst  gebeten  haben ,  ihm  mit- 
theilen zu  wollen,  für  den  Fall  dort  ein  Oratorium  domcsticum  (privatum) 
ohne  porta  in  publicam  viam  sich  befindet,  ob  dasselbe  als  privatum  oder 
(quasi)  publicum  angesehen  wird,  d.  i  ob  vom  Ordinarius  selbst  die  Erlaub - 
niss  gegeben  w^urde,  dort  täglich  Messe  ev.  mehrere,  auch  an  hohen  Fest- 
tagen zu  celebriren,  oder  ob  diese  Licenz  durch  päpstl.  Privileg  erwirkt 
wurde.  Der  Gefertigte  bedürfte  derartiger  Angaben  dringend  zu  einer 
Arbeit.  Vielleicht  wüsste  jemand  eine  neuere  Arbeit  hierüber  anzugeben, 
ob  z.  B.  Convicte  (von  Studenten  mit  fi^eier  Berufswahl),  die  vom  Bischof 
errichtet  wurden,  als  loca  pia  gelten  können.  Persönliche  Mittheilungen 
hierüber  werden  dankbarst  entgegengenommen. 

Dr.  K   Mayer, 
Linz-Urfahr,  Collegium  Petrinum. 
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Briefkasten. 

Dr.  B.  i.  W.  Bis  1899  incl.  bezahlt.  —  H.  i.  L.  Von  1897  an  noch  zu 
zahlen.  -  R.  23.  Der  Künstler,  welcher  den  Carton  zu  dem  in  Nr.  2  be- 
schriebenen Glasfenster  entwarf,  heisst  Martin  Feuerstein ,  entstammt  einer 
Schweizer  Familie  und  hält  sich  in  München  auf,  wo  er  eben  die  Stations- 
bilder für  die  neue  St.  Anna-Kirche  gemalt  hat.  —  Fr.  M.  i.  Seh.  Deine 
weitere  Anfrage  kann  ich  noch  nicht  beantworten;  das  üebrige  wirst  Du 
erhalten  haben.  —  A.  W.  i.  D.  1898  ist  gezahlt  —  H.  i.  L.  Die  gesandten 
Mk.  4  reichen  bis  1900  incl.  —  Fr.  Seh.  i.  St.  P.  Abonnement  bis  1900  incL 
bezahlt.  —  Dr.  K.  M.  i.  L.  Ihr  Vorschlag  ist  bei  den  verschiedenen  Berath- 
ungen  über  unseren  Priesterverein  besprochen  worden.  Man  war  der  Ansicht, 
den  Mitgliedern  nur  eine  hl.  Messe  jährlich  zur  Pflicht  machen  zu  sollen, 
und  nahm  an,  dass  jeder  Germaniker,  wenn  es  ihm  möglich,  eine  hl.  Messe 
für  jeden  verstorbenen  frate  rosso  liest  oder  wenigstens  für  diejenigen,  mit 
denen  er  im  CoUeg  zusammen  war.  Ihr  Wunsch  ist,  wie  Sie  oben  sehen, 
erfüllt;  Druckkosten  werden  keine  berechnet.  Italienische  Werke,  die  für 
Pastoration  der  italienischen  Arbeiter  verwendet  werden  können,  finden  Sie 
im  Jahrg.  1896  Nr.  3  dieses  Blattes.  Für  Ihi'e  Notizen  herzlichsten  Dank! 
-  J.  Seh.  i.  D.  Die  römische  Correspondenz  ist  leider  heute  am  1.  Juli 
noch  nicht  da;  so  muss  diese  Nr.  ohne  dieselbe  erscheinen. 


-^«ll^-^^B^^ — 


Ucdaction,  Vo.rlno,  K^pcdition:  Dr.  Ilubcrt,  Mainz.  —  Druck:  Job.  Falk  IllrSöhno,  Maiim. 

Digitized  by  V:j 


(Als  Manuskript  gedruckt.) 


1898.  Mainz,  am  7.  October.  J\ß  4. 
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Aus  Rom. 
L  Das  neue  Herz-JesuUld. 

An  würdigen  und  zugleich  künstlerisch  bedeutenden  Herz-Jesubildern 
hat  die  christliche  Kunst  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  gerade  keinen  Ueber- 
fluss  geschaffen.  Die  wenigen,  die  wir  besitzen,  dürften  wohl  kaum  in  allem 
den  Anforderungen  entsprechen,  die  (^  christliche  Gemüt  und  der  ästhetisch 
geschulte  Sinn  an  sie  stellen  muss.  Das  bekannte  römische  Herz-Jesubild 
kann  trotz  seiner  sagenumwobenen  wunderbaren  Entstehung  nicht  befrie- 
digen. Es  liegt  zu  viel  Unruhe  in  der  Haltung  des  Körpers,  zu  viel  Hast  in 
der  Action  der  Hände,  zu  wenig  Gedanke  in  dem  Antlitze.  Auch  unsere 
neueren  Meister  —  nicht  einmal  Deger  ausgenommen  —  haben  die  einla- 
dende Liebe  und  den  stillen  Schmerz,  die  wir  doch  in  jedem  Herz-Jesubilde 
suchen,  zu  keinem  harmonischen  Ausdruck  gebracht.  Entweder  überwiegt 
ein  vorwurfsvoller  Schmerz  oder  eine  gewisse  unsympathische  süssliche 
Liebe  oder  man  vertritt  überhaupt  eine  Auffassung,  die  sich  nicht  aus  dem 
Geiste  und  Charakter  der  Herz- Jesuandacht  rechtfertigen  lässt.  Quid  facien- 
dum?  hiess  es  darum  als  man  in  der  Theologenkammer  im  verflossenen 
Schuljahre  auf  Anregung  des  damaligen  Präfecten  nach  einem  würdigen 
Herz-Jesubilde  sich  umsah.  Man  war  entschlossen  Opfer  zu  bringen,  wollte 
dafür  aber  auch  eine  zur  Andacht  stimmende,  künstlerisch  werthvolle  Dar- 
stellung des  heiligsten  Herzens.  Die  gütige  Vermittlung  des  hochw.  P.  Rec- 
tor  brachte  uns  endlich  glücklicher  Weise  mit  dem  in  Berlin  thätigen  Con- 
vertiten  Herrn  P.  Lazarus  Beckert  in  Verbindung,  einem  Künstler,  dessen 
Name  in  Fachkreisen  einen  guten  Klang  hat.  Seine  religiösen  Bilder  fan- 
den durch  die  Photographische  Gesellschaft  in  Berlin  weitere  Verbreitung. 
Durch  das  geistvolle  Porträt  Sr.  Eminen^j  des  Cardinais  Kopp  hat  er  sich 
in  den  Reihen  der  besten  Porträtmaler  der  Neuzeit  einen  Platz  gesichert. 
Wir  hatten  darum  Grund  genug,  unseren  Erwartungen  keine  niederen  Schran- 
ken zu  setzen,  zumal  da  der  Künstler  an  dem  gleichen  Sujet  schon  früher 
einmal  in  meisterhafter  Weise  seine  Kraft  erprobt  hatte.  Leider  wurde  die 
Ausführung  durch  ein  Unwohlsein  des  Malers  in  die  Länge  gezogen.    Doch 
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anfangs  Juni  waren  wir  im  Besitz  des  Bildes.  Kurze  Zeit  nachher  am  12.  Juni 
wurde  es  in  feierlicher  Weise  durch  unsern  lieben  Monsignor  Herrn  Dr.  C. 
von  Skirmunt  im  Recreationssaal  der  Theologen  enthüllt.  Unsers  Bruders 
„goldne'^  Sorgen"  hatten  auch  diesmal  wie  weiland  beim  Arion  keine  geringe 
Rolle  gespielt. 

Das  neue  Herz-Jesubild  —  ein  Brustbild '  auf  Goldgrund  —  ist  eine  wür- 
dige, fromme,  künstlerisch  nicht  unbedeutende  Arbeit.  Das  Haupt  des  gött- 
lichen Heilandes  ist  etwas  auf  die  rechte  Seite  geneigt.  Das  männlich  schöne 
Gesicht  tritt  wirkungsvoll  aus  dem  dunkeln  üppig  niederfallenden  Haare 
hervor.  Die  Augen  schauen  herab  auf  den  zu  seinen  Füssen  knieenden  Beter. 
Das  ganze  Antlitz  ist  ein  klares  Spiegelbild  der  seelischen  Vorgänge.  Die 
Liebe  herrscht  vor,  eine  Liebe,  „die  stärker  ist  als  der  Tod."  In  ihrem  Ge- 
folge ist  als  unzertrennbarer  Begleiter  der  stille  Schmerz  über  die  Herzens- 
härte der  Menschen,  die  statt  anzubeten  beleidigen,  statt  zu  lieben  hassen. 
Wir  meinen  endlich,  die  fast  wehmütig  fest  geschlossenen  Lippen  müssten 
sich  öffnen  zu  den  einladenden  Worten:  „Ego  sum  mitis  et  humilis  corde! 
Venite  ad  me  omnes  qui  laboratis  et  onerati  estis  et  ego  reficiam  vos!" 

Von  dem  heiligen  Herzen,  das  Beckert  als  feinfühhger  Künstler  nicht 
naturalistisch  hervortreten,  sondern  gleichsam  durch  das  rötliche  Unterge- 
wand durchschimmern  lässt,  von  dieser  Sonne  der  Liebe  fliessen  Strahlen 
des  Segens  nach  dem  andächtigen  Beter,  Strahlen,  die  in  ruhig  schöner 
Weise  der  bedeutsame  Gestus  der  Hände  begleitet.  Das  ganze  Bild  atmet 
Ruhe  und  Andacht.  Es  sammelt,  zerstreut  nicht.  Alles  Aufregende,  Fremd- 
artige ist  vermieden.  Der  einfache  dunkelblaue  Mantel,  der  um  die  Schul- 
tern gelegt  ist,  wird  durch  eine  schmucklose  Spange  über  der  Brust  zusam- 
mengehalten. Man  begreift  die  Absicht  des  Malers,  der  eine  schüchterne, 
fast  matte  Farbengabe  des  Nebensächlichen  einem  hervorstechenden,  zer- 
streuenden Colorit  vorzieht.  Nur  das  Antlitz  soll  uns  eben  fesseln,  bei  ihm 
sollen  wir  verweilen,  in  seine  Gedanken  uns  vertiefen.  Wir  wollten  ein  An- 
dachtsbild, kein  religiöses  Prunkstück  für  einen  Salon,  wir  haben  es  zwei- 
felsohne erhalten.  Der  Preis  war  ein  ausserordentlich  geringer ;  unser  Dank 
ist  darum  um  so  grösser.  Wie  verlautet,  wurde  Herrn  Beckerts  Thätigkeit 
für  das  Colleg  dadurch  ein  neues  Feld  eröffnet,  dass  ihm  von  Seiner  Emi- 
nenz Cardinal  Kopp  die  Komposition  und  Ausführung  eines  Bildes  für  das 
Oratorium  gnädigst  übertragen  wurde. 

Der  in  romanischem  Stile  ausgeführte  Holzrahmen  wurde  in  Rom  ver- 
fertigt. Er  ist  reich  gegUedert  und  dürfte  seinen  Zweck  voll  erfüllen.  Die 
symbolischen  Darstellungen  -  ein  Pelikan,  der  mit  dem  Herzblute  seine 
Jungen  tränkt  in  einem  von  Traubengewinden  umrankten  Medaillon  im  Gie- 
belfelde; Leidenswerkzeuge  io  den  Consolen,  welche  die  Säulen  tragen  — 
legen  uns  die  Liebe  und  das  Leiden  des  göttlichen  Herzens  nahe.  Die 
Inschrift  unter  dem  Bilde  lautet: 

SS.  Cordi  Jesu  camera  theologonim. 

Die  Philosophen  besassen  seit  Jahren  eine  Herz- Jesustatue  in 'ihrem 
Recreationssaale.  Die  Theologen  überboten  sie  durch  ihr  herrliches  Herz- 
Jesubild.  Es  ist  ein  Weihegeschenk  ihrer  Liebe  zum  göttlichen  Herzen.  Möge 
hinwiederum  das  neue  Bild  durch  seine  andachtsvolle  stille  Schönheit  der 
Liebe  neue  Nahrung,  dem  College  neuen  Segen  zuführen.  Nur  die  Liebe 
bekehrt  die  Welt.  Vis  amari,  ama!  Und  wo  könnten  sie  diese  Liebe  lauter, 
reichlicher  schöpfen  als  an  der  nie  versiegenden  Quelle  göttlicher  Liebe, 
beim  Herzen  Jesu? 
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2.  Eleine  Chronik. 

„Mi  dicono  che  Tacademia  6  stata  breve,  e  questa  non  6  piccola  lode" 
sagte  Se.  Eminenz  Kardinal  Mazzella,  als  ihm  nach  der  Maiakademie  in  S. 
Saba  der  Rektor  der  Akademie  vorgestellt  wurde;  und  sollte  es  mir  ge- 
lingen, mit  meiner  Chronik  ein  gleiches  Lob  zu  ernten,  so  hätte  ich  mit  der 
Ehre  zugleich  den  Vorteil  für  mich. 

1.  Am  19.  März  beehrte  Kardinal  Kopp  das  Kolleg  mit  seinem 
Besuche  und  hatten  wir  die  Freude,  ihn  als  Gast  zu  Tisch  bei  uns  zusehen. 
Gross  ist  die  Versuchung,  als  Anachronist  der  Geschichte  des  Oratoriums, 
für  deren  Gestaltung  der  Besuch  nicht  ohne  Bedeutung  bleiben  soll,  vorzu- 
greifen, aber  für  heute  muss  es  genug  sein,  der  liebevollen  Worte  Erwäh- 
nung zu  thun,  welche  Se.  Eminenz  in  Erwiderung  des  Toastes  an  uns  rich- 
tete, um  der  rastlosen  Sorge  der  hochw.  Obern  um  das  Wohl  des  Hauses 
in  herzlicher  Weise  zu  gedenken.  In  der  Begleitung  des  Kardinals  befand 
sich  dessen  Geheimsekretär,  Herr  Dr.  Steinmann,  nächst  Herrn  Professor  Dr. 
Commer,  der  einzige  Frate  nero,  welchen  der  Weg  im  Jahre  1898  bis  zum 
heutigen  Tag  nach  Rom  geführt  hat. 

2.  Ein  stilles  Fest,  das  in  der  Oeffentlichkeit  ganz  unbeachtet  blieb, 
feierte  der  hochw.  Pater  Nie.  Angelini,  der  conf  dom.  et  alumn.,  am 
2.  April:  es  waren  an  diesem  Tage  50  Jahre  verflossen,  seit  er  zugleich  mit 
den  hochw%  Patres  Nannerini  und  Franco  die  hl.  Priesterweihe  empfing. 

3.  Msgr.  Fallize  schenkte  als  Ostergabe  sein  Bild.  Nun  fehlt  uns 
leider  immer  noch  das  Bild  des  hochsei.  Erzbischofs  Komp.  Sollte  einer  der 
Mitbrüder  draussen  es  vermögen,  dasselbe  dem  Kolleg  zu  sichern,  so  dürfte 
er  des  herzlichsten  Dankes  gewiss  sein. 

4.  Einen  Wagen  kaufen,  wenn  ein  Mietwagen  nicht  zur  Stelle  ist,  ist 
jedenfalls  neu,  aber  auch  schon  dagewesen.  Als  der  hochw.  Titularabt  Bo- 
romisza  am  6.  Nov.  vorigen  Jahres  in  aller  Frühe  im  Begriffe  stand,  zum 
Bahnhof  zu  fahren,  fand  sich  in  dem  sonst  so  viel  befahrenen  Rom  kein 
einziger  verfügbarer  Wagen.  Kurz  entschlossen  Hess  er  das  Grauschimmel- 
chen, das  gerade  mit  dem  Milchkarren  von  der  Pariola  kam,  wenden,  und 
fuhr  stolz  zu  dem  ersehnten  Ziel.  Aber  die  Sache  hatte  ein  Nachspiel,  und 
das  Wi\r  Pferd  und  Wagen»),  die  er  zum  Andenken  an  jene  denkwür- 
dige Fahrt,  nicht  weniger  aber  aus  Mitgefühl  für  die  alte  Carozza,  welche 
die  Spuren  eines  bewegten  Lebens  gar  zu  deutlich  an  sich  trug,  zum  Ge- 
schenke machte.  Generatio  alterius  est  corruptio  unius,  und  so  erhält  denn 
die  frühere  Kalesche  jetzt  ihr  Gnadenbrot.  Dass  sie  es  verdient,  steht  ausser 
Zweifel.  Noch  am  Canonisationstage  des  Jahres  1897  erlebte  sie  einen 
grossen  Triumph,  damals  nämlich,  als  sie  im  Gefolge  des  spanischen 
Gesandten  den  hochw.  P.  Procurator  durch  eine  tausendköpfige  Menge  hin- 
durch ungefährdet  vor  das  Portal  von  St.  Peter  geleitete;  aber  auch  früher 
schon  haben  sich  hohe  und  höchste  Herrschaften  auf  Leben  und  Tod  ihr 
anvertraut,  und  hätte  man  nicht  gefürchtet,  Victor  Emmanuel  würde  das 
kostbare  Prunkstück  a.  1870  seinen  Staats  wagen  einreihen:  die  Patres  des 
Collegio  Romano  würden  sie  damals  um  keinen  Preis  abgegeben  haben. 

5.  Am  weissen  Sonntag  traf  der  hochw.  Bischof  von  Siebenbürgen, 
Graf  Gustav  C.  Majläth,  zur  ersten  Visitatio  ss.  liminum  hier  ein  und 
nahm  bei  uns  seine  Wohnung.  In  der  kurzen  Zeit  einer  Woche,  welche  der 
hochwürdigste  Herr  in  Rom  zubrachte,  gab  er  den  Beweis,  dass  seine  hohe 
Stellung  ihm  nur  noch  mehr  Liebe  und  Zuneigung  für  das  Kolleg  gebracht 

1)  Im  Bild  zu  schauen  in  unserer  letzten  Nummer.  GoOqIc 
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hat,  als  er  sie  ehedem  schon  besass.  Den  schönsten  Ausdruck  seiner  bischöf- 
lichen Hirtensorge,  welche  ihn  auch  hier  keinen  Augenblick  verliess,  gab  er 
in  einer  tielempfundenen  Rede,  welche  er  nach  der  Feier  der  hl.  Messe  in 
den  Katakomben  an  die  anwesende  Kommunität  richtete ;  und  er  verliess 
die  hl.  Stätte  nicht,  ohne  in  Rührung  den  geweihten  Boden  geküsst  zu 
haben.  Mit  Bedauern  haben  wir  ihn  so  bald  scheiden  sehen,  doch  folgt  unser 
Andenken  ihm  treu  und  unentwegt. 

6.  Am  Schutzfeste  des  hl.  Josef,  an  welchem  6  neue  Frati  der 
alten  Kämpferschar  sich  einreihen  Hessen,  hielt  Bischof  Zardetti  ein  feier- 
liches Pontiflcalamt,  nachdem  morgens  Se.  Eminenz  Kardinal  Steinhuber  die 
Kommunitätsmesse  gelesen  hatte.  -  Für  ungarische  Zöglinge  sagte  eine 
Dame  die  Stiftung  zweier  Freiplätze  zu.    Vivant  sequentes! 

7.  Dem  Priesterabschied  auf  der  Pariola  folgte  am  8.  Juni  in  S.  Saba 
die  Maiakademie,  welcher  ausser  Sr.  Eminenz  Kardinal  Steinhuber,  Msgr. 
Nagl,  der  Rektor  von  S.  Anselmo,  P.  Janssens  0.  S.  B.  mit  einer  Anzahl  junger 
deutscher  Benediktiner  und  viele  andere  Freunde  des  Kollegs  beiwohnten, 
und  zu  deren  Ende  auch  Kardinal  Mazzella  erschien.  Gefeiert  wurde  in 
Won  und  Lied  u.  1.  Fr.  v.  Lourdes,  und  war  das  Lob,  welches  die  Dar- 
stellung allseits  fand,  vielleicht  wohlverdient. 

8.  Am  Frohnleichnämsfeste  fand  im  Theologensaale  eine  kleine  Feier 
statt.  Die  Kammer  der  Theologen  hatte  nämlich  von  Professor  Paul  Beckert 
in  Berlin,  der  im  Jahre  1884  einige  Wochen  im  CoUeg  wohnte,  und  unter 
Leitung  des  P.  Wertenberg  in  den  Schooss  der  h.  Kirche  zurückkehrte,  ein 
Herz-Jesubild  ausführen  lassen,  ein  Bild,  das  wie  kein  anderes  die  Idee 
des  Gegenstandes  der  Andacht  zum  Ausdruck  bringt.  Am  Nachmittage  des 
Frohnleichnamsfestes  also  vqrsAmmelten  sich  die  Theologen  im  genannten 
Saale  zu  feierlicher  Enthüllung  dieses  Bildes.  Die  Feier  begann  mit  einem 
Herz-Jesuliede  und  einer  Ansprache,  in  welcher  der  oftgenannte  ungenannte 
Wohlthäter  Monsig.  von  Skirmunt  in  warmen  Worten  die  Bedeutung  des 
Bildes  für  die  Kammer  darlegte.  Dann  erfolgte  die  Enthüllung  und  Ein- 
weihung des  Bildes,  worauf  der  Herr  Präfekt  im  Namen  der  ganzen  Elam- 
mer  ein  eigens  dazu  verfasstes  Weihegebet  sprach.  Das  Ganze  schloss  mit 
dem  beliebten  Herz-Jesuliede.  —  Das  Bild  prangt  in  kostbarem  romanischen 
Rahmen,  zu  welchem  Herr  Conrad  Gröber  die  Zeichnung  lieferte,  auf  der 
Wand  zwischen  dem  Standbilde  des  s.  Petrus  Canisius  und  dem  Hoffenster 
des  Saales. 

9.  Nur  noch  elf  von  den  17  heimkehrenden  Priestern  fanden  sich  zur 
Abschiedsaudienz  beim  hl.  Vater  am  15.  Juni  zusammen;  6  der 
hochw.  Herren  hatte  es  bis  dahin  nicht  mehr  in  Rom  gehalten.  Der  hl.  Vater, 
liebevoll  und  fi^eundlich,  wie  immer,  behielt  die  Herren  eine  volle  halbe 
Stunde  bei  sich.  Sie  hatten  sich  rings  um  ihn  auf  die  JLniee  niedergelassen; 
aber  alsbald  hiess  er  sie  aufstehen  und  so  lauschten  sie  denn  zum  ersten 
Male  stehend  den  Abschiedsworten  des  Vaters  der  Christenheit.  Ueberall, 
in  Schottland,  in  England,  ja  sogar  in  Russland  finde  er  einiges  Entgegen- 
kommen und  fHedlichere  Gesinnung,  Deutschland  lasse  noch  immer  zu  wün- 
schen übrig. Man  müsse  beten  und  arbeiten.   Jo  vi  raccomando  molto, 

anzi  quasi  quasi  velo  ordino,  di  mandare  ogni  giorno,  mentre  celebrate  la 
s.  messa,  una  fervorosa  preghiera  al  Signore,  per  queste  tante  millioni  di 
anime ,  che  vanno  in  rovina,  perche  non  conoscono  la  vera  religione.  —  Era 
sempre  la  vera  gloria  del  coUegio  Germanico,  che  i  suoi  figli  lavoravono 
con  tutte  le  forze  per  conservare  almeno  quel,  che  per  misericordia  di  EÄo 
6  rimasto  della  vera  fede  in  Germania.    Ci  furono  tanti  cl^fecero  timto« 
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Quanto  non  fece  il  b.  Pietro  Caüisio !  Dovete  entrare  nelle  sue  orme,  nelle 
sue  Iraccie.  Non  essere  indifferenti.  Charitas  urget  nie.  —  Epoi,  voi  siete 
stati  qui  in  Roma  sette  anni,  siete  stati  privilegiati.  Ora  voi  notate,  che  11 
popolo  ha  fiducia,  che  si  avvicina  a  quei  sacerdoti,  che  menono  una  vita 
illibata.  II  popolo  li  ama,  li  rispetta.  Bisogna  dunque,  che  voi  specialmente 
siate  esemplari  di  questa  vita  veramente  sacerdotale  etc. 

10.  Ein  freudiges  Ereignis  rief  uns  am  31.  August  in  unsere  Kirche  zu 
den  ergreifenden  Ceremonien  der  Taufe  eines  Erwachsenen.  Wie  ein  Bild 
aus  der  strengen  alten  Kirche  der  ersten  Jahrhunderte  zog  es  an  uns  vor- 
über. Der  Katechumene,  ein  junger  deutscher  Israelit,  war  von  einem  unter 
uns  auf  die  hl.  Taufe  vorbereitet  worden.  Drei  Tage  heiliger  Exerzitien 
führten  den  erbaulich  frommen  Mann  bis  zum  Morgengrauen  des  grossen 
Tages.  Es  waren  für  uns  alle  Stunden  voller  Erhebung  und  tiefen  Glau- 
bens. —  Die  einfache  hl.  Messe,  welche  Mons.  Ambrosi,  Bischof  von  Poggio 
Mirteto,  las,  —  die  vorausgehenden  Abschwörungen  voll  ernster  Grösse  in 
ihrer  Weltflucht  und  Entsagung,--  die  Tersprechungen  und  der  Schwur  zu 
Christus,  —  die  hl.  Taufe  selbst:  tief  zur  Erde  gebeugt  im  Uebermass  der 
Demuth  der  Israelit,  —  innig  betend  und  aufgerichtet  der  junge  Christ!  — 
dann  die  Firmung  und  die  erste  hl.  Kommunion  —  das  alles  ist  unvergess- 
lich  für  jeden,  der  zugegen  war.  Es  ist  vorüber  und  unser  Täufling  ist  nach 
Deutschland  und  zu  seinem  Berufe  (er  ist  Sänger  in  einer  Residenzstadt) 
zurückgekehrt.  Was  bleibt,  ist  ein  zwiefacher  Wunsch.  Der  Jubel  des 
jungen  Christentums  möge  seinem  Kinde  Sdiwung  und  Weihe  geben,  uns 
aber  mögen  noch  manche  solcher  Tage  beschieden  sein. 

11.  Die  eingreifendste,  wenn  auch  vielleicht  geräuschloseste  Thatsache 
der  letzten  Monate  war  die  Ankunft  eines  neuen  P.  Spiritual. 

P.  Granderath  trüg  schon  seit  langem  schwer  an  seinen  Dozenten- 
pflichten an  der  Gregoriana,  den  litterarischeu  Aufgaben  nebenher  und  last 
not  least  an  seiner  Sorge  um  Geist  und  Gesundheit  in  unserem  Hause.  Die 
Sache  verschlimmerte  sich  bei  seiner  rastlosen  Bethätigung  von  Tag  zu 
Tag,  bis  ihn  schliesslich  ein  leichter  Schlaganfall  seiner  Stellung  entriss. 
Hoflfentlich  bleibt  es  diesmal  beim  Schrecken !  Nach  Deutschland  aber,  sei's 
auf  die  hohe  Alp  oder  zum  sandigen  Holland  hinab,  senden  wir  ihm  innigen 
Dank  und  das  Versprechen  nach:  den  lieben,  gemütvollen,  ernsten  und 
hochgelehrten  P.  Granderath  werden  wir  nicht  vergessen.  Und  dann  auf 
baldiges  Wiedersehen ! 

In  die  Stimmung  des  Abschieds  flicht  jedoch  freudiger  Jubel  seine 
Rosen.  Dem  neuen  P.  Spiritual  gilt  aus  aller  Herzen  —  denn  um  die  hat 
er  uns  unwiederbringlich  gebracht  —  ein  offfener  Willkommgruss  —  ihm,  den 
das  Heimweh  nach  dem  CoUeg  keine  Ruhe  gelassen ,  bis  er  wieder  unter 
den  Pinien  von  S.  Pastore  seine  Zelte  aufschlagen  konnte.  Schon  des  öftern 
hatte  die  Vorsehung  einen  ähnlichen  Zug  gemacht,  aber  immer  wieder  miss- 
gltickte  er.  Auch  das  achte  Jahr,  das  P.  Prüm m^)  als  ernster  Präfekt  unter 
den  Roten  zubrachte,  nahm  ein  Ende.  Dann  ging  es  hinaus.  Sein  Name 
konnte  zwar  nie  im  CoUcg  untergehen,  so  lange  es  ein  Musterexempel  gab 
und  einen  P.  Bernhard.  Aber  mit  dem  Verfasser  dauerte  es  doch  eine  Weile, 
ehe  er  als  Substitut  mit  P.  Meschler  wieder  ins  Colleg  seinen  Einzug  hielt. 
Es  war  nur  auf  kurze  Jahre;  dann  ging  es  wieder,  das  letzte  Mal,  in  die 
Fremde.  Die  glücklichen  Thatsachen  beweisen,  dass  es  ihn  dort  nicht  ge- 
halten —  er  kam  nach  Rom  und  nun,  da  wir  ihn  haben,  werden  wir  ihn 
nicht  mehr  ziehen  lassen  —  das  ist  unser  Gruss  und  Versprechen. 
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1)  Ob  wohl  die  Piastrellen  mit  dem  ominösen  P  in  S.  Pastore  sich  noch  findeti  ?  D.  K> 
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12.  In  baulicher  Beziehung  ist  in  letzter  Zeit  Manches  anders  gewor- 
den. Das  ganze  Haus  ist  jetzt  unter  Dach  und  Fach,  seit  die  Arbeiten  am 
obersten  Piano  des  Kardinalfltigels  beendet  sind.  Unsere  hohen  Gäste  — 
sowie  die  Bewohner  des  Josephshauses  sind  so  gegen  Sonnenbrand  und 
Hagelschlag  endgültig  sicher  gestellt.  —  Verschwunden  ist  mit  dem  alten 
Dach  auch  der  ascensore,  der  schon  lange  als  eiserner  Invalide  den  alten 
Zeiten  nachgetrauert.  Wo  er  stand  ist  nicht  mehr  zu  erkennen,  sein  zer- 
schlagenes Gestell  ist  in  die  Schmelze  gewandert. 

In  S.  Stefano  weicht  auch  laugsam  das  Alte  der  neuen  Zeit.  Ein  an 
dieser  Stelle  schon  oft  genannter  eminenter  Wohlthäter  liess  zwei  Kapellen 
mit  schönem  Bodenbelag  ausstatten,  nachdem  er  schon  früher  für  die  Er- 
neuerung der  Inschriften  zu  Pomerancios  Fresken  Sorge  getragen.  Die 
heiligen  Märtyrer,  die  dort  ruhen,  und  das  römische  Volk  werden  ihm  dafür 
Dank  wissen. 

13.  Allen  «Kennern''  von  S.  Pastore  sind  sicherlich  die  Aquarelle  des 
hochw.  Herrn  P.  Braun  bekannt,  Rekonstruktionen  der  römischen  Aquädukte 
im  Bannkreis  von  S.  Pastore,  die  ein  teures  Andenken  an  die  Ferientage 
des  berühmten  Schwere-Konstantenmessers  bilden.  Eben  diese  Sammlung, 
die  im  jetzigen  Rekreationssaal  der  Philosophen  hängt,  erfuhr  vor  wenigen 
Tagen  eine  Erweiterung  eigener  Art.    Die  Sache  ist  einiger  Worte  wert. 

In  Palestrina  waren  es  1000  Jahre  geworden,  seit  die  Reliquien  ihres 
jugendlichen  Martyrerpatrons  S.  Agapitus  in  die  heutige  Kathedrale  über- 
tragen wurden.  Bis  dahin  hatten  sie  in  einer  suburbikarischen  Basilika  der 
konstantinischen  Zeit  geruht,  deren  Ausgrabung  1864  vielleicht  noch  einigen 
Germanikern  im  Gedächtnisse  sein  wird.  Kurz  man  feierte  acht  Tage  lang 
glänzend  daö  Millenar. 

Zum  Hauptfeste,  das  mit  Kardinalshochamt  begann,  mit  Blechmusik 
und  einem  toastreichen  pranzo  seinen  Höhepunkt  und  einer  stürmisch 
verlaufenden  Tambola  sem  Ende  fand,  war  unser  CoUeg  von  Sr.  Eminenz 
dem  Bischof  von  Palästrina,  Cardinal  Mazzella,  eingeladen  worden.  Wir 
sangen  das  Hochamt.  Unsere  Bescheidenheit  gebietet  mit  wenig  Worten 
hierüber  hinweg  zu  gehen.  Eine  musica  gregoriano-palestriniana  kündigte 
das  ellenlange  Plakatprogramm  von  Palestrina  an  —  dass  es  die  celebre 
messa  di  papa  Marcello  gewesen,  wusste  tags  darauf  die  Presse  zu  verraten 
mit  der  Bemerkung:  musica  scelta,  eseguita  dal  coUegio  Germanico  — 
scelta  freilich,  doch  von  eseguita  keine  Spur :  von  der  berühmten  Messe 
wurde  keine  Note  gesungen.  Einige  Motetten  von  Palestrina  umrahmten 
unsere  einfachen  Choralpartieen  —  so  kam  eine  palestrinianische  Messe 
zusammen.  Fortuna  war  uns  also  wieder  einmal  günstig  und  schwarz  auf 
weiss  gedruckt  hängt  jetzt  das  Diplom  ein  Beweis  unserer  musikalischen 
Leistungen  für  ewige  Zeiten  -  im  Rekreationssaale  von  S.  Pastore  gezeich- 
net :  principe  Barberini,  Cascioli  Promotor  der  Feste  und  alle  sonstigen  Nota- 
bilitäten  des  alten  Preneste! 

14.  In  dem  Büchlein  „II  P.  Pietro  Ragazzini  d.  C.  d.  G.,  Memoria  scritta 
dal  P.  Alessandro  Gallerani  d.  m.  C.**,  auf  welches  im  Korrespondenzblatt 
N.  2  d.  J.  S.  27  hingewiesen  wurde,  ist  über  die  ganze  Zeit  seines  Aufent- 
halts im  Kolleg  als  Studienpräfekt  nur  die  Bemerkung  enthalten,  dass  er 
damals  das  bekannte  Büchlem  über  den  sei.  Herrn  Paul  Kolariö  schrieb. 
Wenn  diejenigen  hochw.  Herrn,  welche  unter  P.  Ragazzini  ihre  Studien 
im  Kolleg  gemacht  haben,  interessante  oder  erbauliche  Züge  desselben  «i 
^*5n  hochw.  P.  Rector  melden  könnten,    würden  dieselben  mit  Dank  «mge- 

fnmen  und  bei  einer  zweiten  Auflage  verwendet  werdenydOOQie 
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15.  In  Mondragone  starb  am  21.  April  im  hohen  Alter  von  90  Jahren 
Fr.  Vincenzo  Boscazzo  d.  C.  d.  G.,  der  früher  9  Jnhre  lang  (von  1859 
bis  1868)  den  kranken  und  schwachen  Germanikern  ein  besorgter  Pfleger 
war,  und  die  darum  seiner  gewiss  gerne  im  Gebete  und  beim  hl.  Opfer 
gedenken. 

16.  Aus  der  Pastoration  der  Italiener  im  CoUegium  Germanicum  et 
Hungaricum,  von  welcher  im  2.  Blatt  des  Jahres  1897  die  Rede  war,  ist 
vielleicht  die  Mittheilung  von  Interesse,  dass  dem  Capocatechista  vor  seiner 
Heimkehr  der  schöne  Lohn  geworden  ist,  zwei  seiner  kleinen  Schüler  unter 
grosser  Theilnahme  in  der  Kirche  des  Kollegs  zur  ersten  hl.  Communion  zu 
führen. 

17.  Als  custos  II.  bibl.  mai.  trat  an  Stelle  des  Herrn  Handler,  welcher 
aus  Gesundheitsrücksichten  in  der  Heimat  weilt,  Herr  Laczö  aus  Tirnau,  der 
Stadt  des  Seminars  der  Roten. 

18.  Der  hochw.  P.  Vivarelli,  von  dem  eine  frühere  Nummer  des 
Corr.-Bl.  berichtete,  dass  er  sich  nach  Frankreich  begeben  habe,  um  dort 
sein  Probejahr  abzulegen,  ist  wieder  nach  Rom  zurückgekehrt. 

19.  Gewiss  haben  die  älteren  Mitbrüder,  die  auch  nur  einen  Tag 
in  S.  Pastore  gewesen  sind,  ihre  eigne  Ansicht  über  diese  Perle  aller 
Landsitze  bewahrt.  Nichtsdestoweniger  aber  werden  sie  es  alle  freudig  be- 
grüssen,  dass  Ansichtskarten  von  S.  Pastore  fertig  gestellt  sind,  ganz 
dazu  berufen ,  das  vielleicht  verblassende  Bild  im  Herzen  zu  erwecken  und 
lebendig  zu  erhalten. 

Ehe  wir  S.  Pastore  verlassen,  empfehlen  wir  allen  durchreisenden 
Germanikem,  die  eventuell  mit  ihren  Tanten  oder  sonstigen  Wohlthäterini  cn 
des  Collegs  Italien  aufsuchen  wollen,  unser  in  S.  Pastore  ausserhalb  der 
Ctausurgrenze  —  elegant  und  modern  komfortabel  eingerichtetes  Fremden- 
zimmer zur  linken  Seite  des  grossen  Portals,  unbestritten  die  erste  Veran- 
staltung dieses  genres  in  der  Geschichte  des  Germanikum  und  ein  wahrer 
Edelstein  in  der  Krone  unserer  Villa. 

La  cronaca  non  fe  stata  breve,  e  questa  6  piccola  lode  —  aber  der 
Redakteur  hat  diesmal  einen  wüsten  Chronisten  genonunen ,  der  selbst  — 
beinahe  hätte  ers  gesagt  —  noch  viel  länger  ist.  Das  muss  ihn  diesmal 
entschuldigen. 

^«»-4»^ 


Nekrolog. 


Dr.  Otto  Bimbach, 

Erzpriester  in  Wartha. 
t  4.  Junt  1898. 
Es  war  am  Tage  vor  Fronleichnam,  als  auf  dem  Oberschlesischen 
Bahnhof  in  Breslau  verschiedene  geistliche  Herren  den  Zug  bestiegen,  der 
hienüber  nach  den  sonnigen  Bergen  zu  dem  lieblichen  Wallfahi*tsorte  Wartha 
fährt.  Sie  hatten  schon  oft  den  Weg  durch  die  weiten  Felder  und  Fluren 
der  anmutigen  Landschaft  zurückgelegt;  aber  während  sie  sonst  mit  leich- 
tem Herzen  und  heiterem  Gemüt  zum  Besuch  eines  lieben  Freundes  sich 
aufgemacht  hatten,  war  die  Veranlassung  heute  eine  andere  —  ein  düsteres, 
schmerzvolles  Ereigniss,  das  allerdings  nicht  une^:'wartet  kam  und  doch  wie 
ein  betäubender  Schlag  getroffen  hatte;  heute  galt  es,  den  entschlafenen 
FX'eund;  den  Stadtpfarrer  von  Wartha,  Herrn  Dr.  Otto  Birnbach,  porJetzl«n 
Kühe  zu  bestatten.  oigitizedby^^UUyiL 
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Der  Verewigte  war  geboren  zu  Berlin  am  26.  Juli  1856  als  Sohn  des 
königlichen  Kammermusikus  und  Komponisten  August  Bimbach.  Musikalische 
Talente  hatte  er,  wie  er  so  häufig  mit  überwältigender  Komik  erzählte,  zum 
Leidwesen  des  Vaters  nicht  geerbt;  dafür  verriet  er  schon  von  Kindheit  an 
lebhafte  Neigung  zum  geistlichen  Stand.  Die  tiefgläubige  Gesinnung  der 
Eltern,  eine  ernste  fromme  Erziehung,  und  nicht  minder  das  Beispiel  seines 
unvergesslichen  Oheims,  des  seelen eifrigen  Erzpriesters  von  Neuzelle,  er- 
weckten in  dem  Knaben  schon  frühe  den  sehnlichen  Wunsch,  dereinst  als 
Priester  Gott  zu  dienen. 

Seine  wissenschaftliche  Vorbildung  erwarb  er  auf  dem  Friedrich- Wil- 
helms-Gymnasium, das  er  von  1866  bis  76  besuchte.  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften waren  damals  seine  Lieblingsfächer.  Im  Herbst  1876  trat  er 
in  das  Germanikum  ein  und  begann  mit  der  ihm  eigenen  Zähigkeit  das  Stu- 
dium der  Philosophie.  Er  war  ein  scharfer,  grübelnder  Kopf,  der  mit  einem 
gewissen  Behagen  am  Widerspruch  seine  eigenen  Ansichten  aufstellte  und 
sie  mit  äusserster  Hartnäckigkeit  zu  verfechten  wusste.  Manche  seiner 
Lehrer  witterten  dahinter,  allerdings  mit  Unrecht,  ein  zweifelstichtiges  Ge- 
müt. So  namentlich  der  ebenso  naive  wie  originelle  P.  Caretti,  auf  den  die 
älteren  Germaniker  sich  noch  entsinnen  werden.  Caretli,  ein  vero  Romano 
di  Trastevere,  wie  er  sich  mit  Hochgefühl  nannte,  war  unstreitig  ein  hoch- 
begabter Mann,  aber  auch  ein  unverfälschtes  italienisches  Naturkind,  in 
Haltung,  Kleidung  und  —  Sauberkeit  ungenirt  über  die  Massen,  dazu  aus- 
gestattet mit  einer  Mimik  und  Geberdensprache,  die  der  scharfen  Beobach- 
tungsgabe unseres  jungen  Berliners  unerschöpflichen  Stoff  bot.  Es  w^ar  eine 
Wonne  für  ihn,  den  guten  Pater  durch  Widerspruch  aller  Art  in  hochpa- 
thetische Erregung  zu  versetzen,  und  es  verschlug  wenig,  wenn  dieser  ihn 
dann  in  heiliger  Entrüstung  einen  bislacco,  pagliaccio  und  mezzo  matte 
titulirte.  Bei  passenden  Gelegenheiten  fand  dann  wieder  herzliche  Versöh- 
nung statt.  So  einmal,  als  Birnbach  in  der  Infirmerie  am  Fieber  krank  lag. 
P.  Caretti,  der  immer  eine  heillose  Furcht  vor  Ansteckung  hatte,  öffnete  ein 
wenig  die  Thür,  steckte  behutsam  den  Kopf  hinein,  rief  schmerzvoll  „pove- 
retto,  poveretto**  und  machte  sich  schleunigst  davon.  Die  Wiederholung 
dieser  Scene  gehörte  noch  lange  zu  den  drolligsten  Leistungen  der  Bim- 
bach'schen  Komik. 

Ueberhaupt  war  der  Verstorbene  von  unerschöpflichem  Humor  und 
von  einer  so  gelungenen  Darstellungsgabe,  dass  ihn  jeder  Schauspieler  hatte 
darum  beneiden  können.  Wer  von  den  frati  rossi  jener  Zeit  erinnerte  sich 
nicht  mehr  der  verschiedenen  Gelegenheiten,  da  „Hasenfuss  !.**,  der  Grün- 
der und  Herrscher  der  „Zunft",  durch  seine  Mimik  wahre  Stürme  von  Hei- 
terkeit entfesselte  und  manchem  Kopfhänger  und  Grillenfänger  die  Melan- 
cholie gründlich  vertrieb?  Bald  waren  es  die  canonici  di  S.  Pietro,  die  er 
pantomimisch  vorführte,  bald  die  römischen  maestri,  besonders  der  würdige 
P.  de  Angelis  von  S.  Ignazio  mit  seinem  berühmten  Credo,  bald  gewisse 
Solo-Partien  aus  der  „Schöpf ung**  und  den  „Jahreszeiten."  Nicht  immer 
waren  indessen  seine  Vorstellungen  so  harmlos;  bei  anderer  Gelegenheit, 
wie  z.  B.  bei  der  reformatio  monstrua  hat  er  öfters  die  Geduld  des  guten 
Präfekten  auf  die  härteste  Probe  gestellt  und  durch  sein  plötzliches  Gesich- 
terschneiden die  ernsthaftesten  Bemerkungen  zu  entkräften  und  ins  Lächer- 
liche zu  ziehen  gewusst.  Eigentlich  böse  konnte  ihm  gleichwohl  niemand 
sein,  denn  trotz  aller  Schwanke  und  Possen,  trotz  aller  Grimassen  uttt 
Spott  besass  er  ein  kindlich  gutes  Herz,  das  keinem  wehe  thun  wolle,   mH 
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das   recht    traurig  ward,   wenn   wirklich  jemand  sich   durch  ihn   verletzt 
glaubte. 

Wie  erstaunt  war  alles,  als  es  im  Frühjahr  1880  plötzlich  hiess:  Birn- 
bach  wird  Dominikaner!  So  überraschend  dieser  Entschluss  auch  allen 
kam,  so  war  er  doch  längst  geplant.  Nahe  Beziehungen  zu  dem  genannten 
Orden  hatte  Birnbach  schon  in  Berlin  unterhalten;  nach  der  Aufhebung  des 
KlosterSjin  Moabit  wohnte  sogar  einer  der  Patres  geraume  Zeit  in  der  Familie. 
Der  lang  gehegte  Wunsch  kam  durch  einen  Besuch  des  P.  Prior  Augustin 
Keller  in  Rom  zur  Reife.  Die  Obern  des  Collegs  konnten  die  Begeisterung 
des  jungen  Ordenskandidaten  keineswegs  teilen;  sie  waren  mit  Recht  über- 
zeugt, dass  er  zu  diesem  Stande  nicht  berufen  wäre,  und  sie  prophezeiten 
ihih  einen  baldigen  Umschwung  in  seinen  Ansichten  und  Entschlüssen.  In- 
dessen alle  Vorstellungen  halfen  nichts,  Birnbach  blieb  bei  seinem  Vorhaben, 
und  verliess  im  Juni  1880  das  ihm  so  liebe  Colleg,  um  in  das  Dominikaner- 
kloster Trans  Cedron  bei  Venlo  einzutreten. 

Die  ersten  Briefe  nach  seiner  Einkleidung  athmeten  das  Gefühl  voller 
Seelenruhe  und  Zufriedenheit.  Dann  verstummte  jede  weitere  Nachrieht, 
und  plötzlich  nach  drei  Monaten  schied  er  für  immer  aus  dem  Klosterleben. 
Was  während  dieser  Zeit  vorgegangen,  darüber  hat  er  sich  niemals  ausge- 
sprochen, jedenfalls  erkannte  er  in  schmerzlicher  Selbstprüfuhg,  was  er 
seinen  Obern  im  Colleg  nicht  hatte  glauben  wollen,  dass  er  nämlich  zum 
Ordenstande  keinerlei  Beruf  besass. 

(Fortsetzung  und  Schluss  folgt.) 


Conveniat  zu  Krefeld. 

Gelegentlich  der  glänzend  verlaufenen  Generalversammlung  der  Katho- 
liken Deutschlands  zu  Elrefeld  hielten  wir  wie  in  früheren  Jahren  ein  Con- 
veniat, zu  welchem  sich  4t>  frati  rossi  einfanden,  wenn  wir  nicht  den  einen 
oder  den  anderen  lieben  Mitbruder  vergessen  haben.  Aus  weiter  Ferne 
waren  sie  theilweise  gekommen:  aus  England,  Schweden,  Ungarn  und  der 
Schweiz.  Es  waren  die  Herren  Kirschbaum,  Hasenäcker,  Dasbach,  Liesen, 
Keller,  Verres,  Weissenhagpn ,  Thywissen-Krefeld ,  Rogmann,  Schüttler, 
Völker  C ,  Völker  Chr.,  Prohäszka,  Ludwig,  Wessel,  Gratzfeld,  Werthmann, 
Willems,  Clemens,  Fischer,  Berrenrath,  Hilgers- Aachen,  Esser,  Pieper,  Kuhl- 
mann,  Fritsch,  Lensing,  Bergervoort,  Hartmann,  Kann,  Kerkhey,  Jacobs, 
Koch,  Kapelle,  Tönnes,  Kreutzer-Aachen,  Wurth,  Thywissen-Aachen,  Cohnen, 
Bremer,  Kruchen,  Firsbach.  Wir  kamen  nicht  in  der  „Löwenburg"  zusam- 
men, wie  ursprünglich  bestimmt  war,  da  der  Wirth  in  den  letzten  14  Tagen 
Schwierigkeiten  machte,  sondern  in  einem  Saale  der  „Erholung".  Den  Herren, 
welche  sich  vorher  anmeldeten,  wurde  diese  Aenderung  mitgetheilt,  sie  all- 
gemein bekannt  zu  geben ,  war  kein  geeignetes  Mittel  mehr  da.  Infolge- 
dessen mussten  einige  Mitbrüder,  die  erst  Dienstags  kamen,  den  Weg  nach 
der  »Löwenburg"  unnöthig  machen,  was  wir  bedauerten,  was  aber  nicht  zu 
vermeiden  war. 

Bei  dem  Pranzo  mit  Deo  gratias,  selbst  ohne  Lesung  des  Martyrologiums, 
brachte  der  Alterspräsident  Dr.  Kirschbaum  in  schwungvoller  Rede  der  grossen 
Wohlthaten  gedenkend,  die  wir  im  Colleg  empfangen  haben,  einen  zünden- 
den Toast  auf  das  Colleg  aus.  Die  natürliche  Folge  war,  dass  ein  Begrüs- 
sungstelegranmi  an  unseren  Cardinal  und  an  den  P.  Rector  beschlossen 
wurde.   An  Seine  Eminenz  telegraphirten  wir:  „Sacerdotes  quinquaginta  fere> 
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Crefeldiam  coDgregati,  quos  Coliegiura  Gennanicum  matemo  sinu  fovit,  pro- 
tectori  praeconique  domus  salutem,  animum  gratum,  plurimos  annos."  Als 
Antwort  lief  anderen  Tages  folgendes  Telegramm  ein :  ^Salutantes  ex  animo 
resaluto.  Deus  quinquaginta  fratres  impleat  omni  gaudio  et  benedictione. 
C.  Steinhuber.'' 

Nach  einer  ungemOthlichen  Debatte  wurde  sodann  Herr  Dasbach  als 
Comraissar  für  das  Conveniat  bei  der  Katholikenversammlung  in  Neisse  be- 
stellt ^).  Desshalb  begann  der  humoristische  Theil ,  zu  welchem  besonders 
unser  Dr.  Verres  und  Dr.  Liesen  das  Ihrige  beitrugen,  nur  allzuspAt.  Natür- 
lich fehlten  auch  „Jnalziara"  und  Santa  Lucia  nicht. 

Die  Stunden  flogen  so  nur  zu  rasch  dahin  und  zu  früh  mussten  wir 
uns  trennen.  Doch  die  alten  Bekannten  wieder  zu  sehen  und  die  junge 
Generation  kennen  zu  lernen,  ist  schon  eine  grosse  Freude,  wenn  es  auch 
nur  auf  kurze  Zeit  ist. 


Zur  Geschichte  des  CoUegs. 

In  der  Inforraatio  super  dubio  An  sit  signanda  Commissio  introduetionis 
Causae  (der  Serva  Dei  Maria  Francisca  Chappuis,  von  der  im  Correspondenz- 
blattd.  J.S.44  die  Rede  war),  heisst  es  unter  N.  7.:  Cum  apud  patrem  Buum 
(der  genannten  Dienerin  Gottes)  passim  convenirent  flnitimorum  pagorum 
presbyteri,  qui  fere  omnes  studiorum  curriculum  Romae  in  CoUegio  Germa- 
nico  Hungarico  exegerant,  ipsorum  coUoquia,  quae  lere  semper  de  rebus 
ecclesiasticis  et  religione  erant,  intentissimis  auribus  excipiebat.  Ex  quo  fac- 
tum est  ut  res  sacras  adhuc  tenella  maxime  calleret.  (Aus  den  Analecta 
Ecclesiastica  1898  fol.  290.) 


Litterarisches. 

Behring  er,  Dr.  J.,  Die  kl.  Kommunion  in  ihren  Wirkungen  und  ihrer 
Heilsnothwendigheit.    Regensburg.    Pustet  1898.     172  S.   8«     Mk.  1.40. 

Müllendorf,  P.  Jul,  S.  J.  Die  Eucharistie,  das  himmlische  Brod  der 
Seele.  Behauptungen  und  Erklärungen  über  das  allerheil.  Sakrament 
des  Altars.  Oberhirtlich  approbiert.  Innsbruck.  Fei.  Rauch.  1898. 
XII  u.  202  S.     8«.    Mk.  1.40. 


Ernennungen: 

Agram:  Neopresbyter  Dr.  Jos.  Loncariö  zum  Erzbischöfl.  Caeremoniar  in 

Agram. 
Freiburg:  Neopresbyter  Dr.  Conrad  Groeber  zum  Vicar  in  Ettenheim 
Jassy:  P.  Felix   Wiercinsky  S.   .1.  zum  Praefectus generaUs alumnorum, 
lector  SS.  Canon,  et  ling.  Orient,  im  Bischöflichen  Seminar  zu  Jassv' 
Köln:    Rector  Dr.  Clemens  in  Krefeld  zum  Rector  an  der   neugegründeten 

Filialkirche  St.  Joseph  in  Rath  bei  Düsseldorf. 
Neopresbyter  Dr.  Eduard  Kruchen  zum  Caplan  bei  St  Ursula  in  Köln. 

1)  Leider  konnte  ich  dem  Conveniat  nicht  anwohnen.  Wenn  es  mir  dieses  Jahr  nrefat 
plungen  sein  sollte  wie  m  früheren  Jahr^^^  der  Arrangierung  des  Conveni^fc   laS» 

heben  Mitbrüder  zu  befriedigen,  so  bedaure  ich  das  sehr.  ^^  «_:"*.  "«»o 
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Laibach:    Neopresbyter   Dr.   Michael    Opeka   zum    Caplan   in   Moravce 

in  Krain. 
Lugano:  Neopresbyter  Dr.  Paul  Simona  zumEconomo  spirituale  in  Canoa, 

Canton  Tessin. 
Mainz:  Neopresbyter  Dr.  Carl  Rauch  zum  Caplan  in  St.  Peter  zu  Mainz. 
München:  Neopresbyter  Dr.  Johann  Schauer  zum Cooperator  in  München- 
Neuhausen. 
Neopresbyter  Dr.  Michael  Eberhard  zum  Cooperator  in  Kranz- 
berg bei  Freising. 
Paderborn:  Missions vicar  Dr.  Fritsch  zum  Caplan  in  Siegen  (Westfalen.) 
_    -.  Neopresbyter  Dr.  Heinrich  Bremer  zum  Domvicar  in  Pader- 
born. 
Trier:  Neopresbyter  Dr.  Carl  Firsbach  zum  Caplan  in  Kreuznach. 
Neopresbyter  Dr.  Anton  Mönch  zum  Caplan  in  Freilautern  an  der  Saar. 

Dem  Priesterverein 

sind  ferner  beigetreten:    141.  Groeber;  142.  Bremer. 


Dem  Herrn  entschlafen: 

Birnbach,    Dr.    Otto,   Erzpriester  und    Pfarrer   in    Wartha,    im   CoUeg 
1876—80,  am  4.  Juni. 

Spenden  für  ein  Denkmal  Gregor  Xni. 

Hutter  ö.  fl.  25;  Mons.  Egger  ö.  fl.  15;  Schmid-Brixen  ö.fl.  25;  Riezler 
ö.  fl.  10;  Eberhart  ö.  fl.  5;  Freiseisen  ö.  fl.  15.    Gesammtsumme  M.  773.99. 
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.    Sßttheilung  der  Eedaction. 

An  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Birnbach  wird  Herr  Dr.  J.  Steinmann, 
Fürstbischöflicher  Geheimsekretär,  den  Referenten  für  die  Diözese  Breslau 
machen.  —  Die  Herren  Referenten  werden  dringend  gebeten,  ihre  Mitthei- 
langen  (Personalveränderungen  und  sonstige  für  uns  interessante  Notizen) 
je  Ende  März,  Juni,  September  und  December  machen  zu  wollen.  Noch 
besser  ist  es,  diese  Mittheilungen  sofort  per  Postkarte  zu  machen ,  weil  sie 
dann  weniger  leicht  vergessen  werden 

Briefkasten. 

Dr.  Ohr.  Seh.  in  Seh.  Bis  1899  incl.  reicht  Ihre  frühere  Zahlung.  Ihr 
Vorschlag  ist  in  sich  ja  gut  und  einfach,  ich  glaube  aber  vielen  Mitbrtidern 
würde  diese  öffentliche  Mahnung  nicht  gefallen. 

BedactfoB,  Verlatr,  Expedition:  Dr.  Hubert,  Mainz.  -  Druck:  Job.  Falk  III.  Söhne,  Ma^gp^gle 
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1899.  Mainz,  am  1.  Januar.  Jl?  1. 

tekalts-YerEeichnigs:  Aus  Rom.  1.  Von  S.  Pastore  nach  Anagni.  2.  Kleine  Chronik.  — 
Tempi  passati.  —  Nekrologe  1.  P.  Stentrup.  2.  Wiehe.  3.  Fries.  —  Nachrichten.  —  Zur  Geschichte 
des  Collegs.  —  Litterarisches.  —  Ernennungen.—  DemHermentschlafen.  — Spenden. —  Briefkasten. 


Aus  Rom. 
1.  Von  San  Fastore  nach  Anagni. 

Das  hätte  ich  jedem  lieben  frate  rosso  nero  von  Herzen  gewünscht, 
dass  ihn  am  26.  September  1898  ein  lenkbares  Luftschiff  aufgenommen  und, 
je  nach  seinem  Heimatlande,  entweder  über  die  Alpen  oder  über  das  Adria- 
tische  Meer  getragen  hätte.  So  gegen  9  Uhr  hätte  der  Ballon  auf  der  via 
Labicana  landen  müssen,  ungefähr  dort,  wo  sie  in  die  alte  Hernikerfeste 
Anagnia  einmünden  will.  Und  wozu  das?  Um  an  alF  der  Freude  Anteil 
zu  haben^  die  uns  der  heutige  Ferien-Ausflug  bietet  Um  gleich  anzufangen, 
—  ist  es  nicht  schon  ein  wahres  Vergnügen,  die  funkelnagelneue  Kollegs- 
Karosse  in  jugendlichem  Frohsinn  einhersprengen  zu  sehen,  in  gerechtem 
Stolz  darauf,  dass  sie  die  Hochwürdigen  Patres  des  Collegs  nach  Anagni 
f&hrt?  An  ein  solches  Begebniss,  dass  das  deutsch-ungarische  CoUeg  qua 
CoUeg  nach  Anagni  gefahren  wäre,  daran  können  sich  auch  die  ältesten 
Collegs-Kutschen  nicht  erinnern.  Aber  jetzt  zählen  wir  ausser  der  p.  t. 
Kalesche  noch  vier  wirkliche  Omnibusse,  angefüllt  mit  einer  beträchtlichen 
Menge  roter  und  rötlicher  Talare  und  den  vergnügten  Inhabern  derselben. 
Das  alles  lässt  sich  von  der  lieben  Morgensonne  bescheinen  ,  und  rollt  in 
dulci  iubilo  und  brüderlicher  Liebe  durch  die  Landschaft.  Links  ragen  die 
rauhen  Sabiner  mit  ihren  Felsennestern,  von  rechts  grüssen  uns  die  roman- 
tischen Volsker,  gerade  aus  aber  laden  uns  die  Herniker  ein  und  das  viel- 
gepriesene, sagenumwebte,  lang  ersehnte  Anagni. 

Ja,  das  lang  ersehnte  Anagni!  Es  ist  wirklich  lange  ersehnt  worden. 
Der  diese  Sehnsucht  zuerst  wachrief,  der  Vater  der  „Anagni-Frage",  scheint 
P.  Andreas  Eletti,  unser  früherer  P.  Minister,  zu  sein.  Wie  lange  er  den 
Gedanken  bei  sich  trug,  meldet  die  Geschichte  nicht.  Nur  das  weiss  sie, 
dass  die  Idee  vorsichtig,  erst  nach  und  nach  Gestalt  und  Leben  gewann. 
Eis  schickt  sich  nämlich  für  grosse  Ereignisse  nicht,  unvorbereitet  und  plötz- 
lich in  die  Erscheinungswelt  zu  treten. 

Zunächt  zog  P.  Minister  im  Herbste  1896  mit  zwei  durch  das  Loos  er- 
korenen Jünglingen  auf  Kundschaft  aus.  Diese  Spürfahrt  gelang  vortreff- 
lich, weniger  aber  gleich  darauf  die  erste  Anabasis  eines  kleinen  3^Ues  der 
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Communität  nach  Anagni.  Diese  Anabasis  wartet  noch  auf  ihren  Xenophon ; 
sie  hat  sich  aber  auch  ohne  die  Tinte  des  Historikers  tief  genug  in  die  Her- 
zen aller  jener  eingeschrieben,  welche  den  todmüden  Pferden  einen  altehr- 
würdigen Wagen  nachzogen,  den  steilen  Anstieg  nach  Anagni  hinauf.  Küh- 
lende Regengüsse  erfrischten  die  Armen,  als  ihre  Pulse  bei  der  ungewohn- 
ten Arbeit  höher  zu  schlagen  begannen.  Sonst  war  es  eine  recht  schöne 
Tour. 

War  es  aber  grade  wegen  dieser  eigenartigen  Schönheit?  War  es  ein 
anderes  Hindernis?  Im  Jahre  1897  sehen  wir  die  Anagni-Idee  —  Idee  blei- 
ben. Aber  festgehalten  wurde  sie,  auch  äusserlich  —  nun  wenigstens  durch 
die  Merenda-Lektüre,  in  welcher  der  „Frevel  von  Anagni"  geschildert  wurde. 
(Es  war  die  bekannte  Novelle  vom  Hochw.  H.  Domkapitular  Dr.  Höhler: 
„Aus  sturmbewegter  Zeit.    Der  Frevel  von  Anagni.") 

So  stand  es  mit  Anagni  auch  am  Morgen  des  Schuljahres  1897/98.  Da 
griff  ein  mächtiger  Wille  entscheidend  ein.  Der  hl.  Vater  gründete  die  Uni- 
versität von  Anagni  und  übertrug  ihre  Leitung  der  Gesellschaft  Jesu.  Da- 
mit war  unsere  Schwierigkeit  gelöst;  es  fehlte  vorher  an  Unterkunft  trotz 
der  liebenswürdigen  Einladung  des  Hochwürdigsten  Herrn  Bischofs  und  des 
Seminarvorstandes  von  Anagni.  Da  nunmehr  ein  grosses  Haus  der  Gesell- 
schaft mit  einem  „vecchio  nostro  P.  Ministro"  als  Rektor  seine  Thore  gast- 
lich öffnen  konnte,  war  uns  ein  festes  Ziel  gesteckt.  Darum  schrieb  der 
„kleine  Chronist"  am  1.  Januar  1898  mit  der  ihm  eigentümlichen  gemüts- 
voUen  Auffassung:  „Die  Existenz  dieses  CoUegs  ist  für  uns  insofern  von 
grosser  Bedeutung,  als  es  uns  jetzt  von  S.  Pastore  aus  einen  Ausflug  nach 
Anagni  möglich  macht."  Und  hätte  gar  ein  menschenkundiger  schwarzer 
Mitbruder  am  17.  August  im  Coupe  Rom-Zagarolo  einen  Eingeweihten  ge- 
troffen, ich  meine,  er  hätte  auf  seinem  Gesichte  lesen  mü^ß^ep,;  .,,44141*10^0 
adesso  a  S.  Pastore  —  e  poi ad  Anagni.* 

Und  wirklich,  eines  schönen  Tages  fängt  man  an,  erst  leise,  dann  be- 
stimmt und  sicher  sich  gegenseitig  mitzuteilen,  der  Hochw.  P.  Rektor  wolle 
nunmehr  die  Idee  zur  wirklichen  Ausführung  bringen;  P.  Eletti  ziehe  wieder 
nach  Anagni,  um  „Quartier  zu  machen"  —  für  das  ganze  Colleg.  Den 
neuen  Herren  wurde  dann  erklärt,  was  das  Wort  Anagni  alles  sagen  will, 
und  damit  waren  auch  diese  für  die  Unternehmung  gewonnen. 

Auch  nach  dieser  Fahrt  des  Hochw.  P.  Minister  zeigten  sich  retardie- 
rende Momente,  Darum  noch  ein  Brief  von  S.  Pastore  nach  Anagni,  einer 
von  Anagni  nach  S.  Pastore,  wieder  einer  von  S.  Pastore  nach  Anagni.  — 
Doch  es  wird  die  allerhöchste  Zeit,  wieder  unseren  Wagen  nachzulaufen; 
die  eilen  schon  beflügelten  Schrittes  auf  Anagni  zu. 

0  diese  lieblichen  Wagen !  Erst  machte  man  anzügliche  Bemerkungen, 
weil  man  sie  nicht  bekam;  später  erging  man  sich  in  kräftigeren  Wen- 
dungen, weil'man  sie  bekommen  hatte.  Hier  ein  kleiner  Versuch  ^ur  Ver- 
mittelung  dieser  scheinbaren  Gegensätze.  Aus  Gallicano,  Palestrina  waren 
einige  Wagen,  sogenannte  Omnibusse,  requiriert  worden.  Weil  wir  aber 
recht  zeitig,  schon  um  4  Uhr  aufbrachen,  sollten  diese  zum  Teil  erst  unter- 
wegs zu  uns  stossen,  so  gegen  4Vj  Uhr  an  der  „Stella  matutina".  Wir  be- 
kamen unsere  Omnibusse  auch  pünktlich,  so  gegen  5V4  Uhr  bei  Palestrina. 
Darum  die  anzüglichen  Bemerkungen.  Und  woher  die  kräftigen  Redewen- 
dungen ?  Es  ist  nicht  ganz  unwahr,  was  ein  bekannter  Reiseführer  für  Rom 
und  die  Campagna  schreibt:  „Die  Omnibus  sind  nur  von  sehr  Anspruchs* 
losen  zu  benutzen.^  Und  ausserdem  müsste  man  mindestens  den  Sdiiiffska- 
talog  bei  Homer  verfasst  haben,  um  würdig  zu  schildern,  wie  man  alle  die 
Helden  auf  die  bräunhch  schimmernden  Wagen  verteilte.   /^S<Ultt^lW«KR 
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auch  die  stärksten  Männer  untergebracht,  auch  der  Letzte  glücklich  hinein- 
gekommen. —  Fertig!  und  jetzt  lassen  unsere  Rosselenker  die  Peitschen 
sausen;  die  Wagen  rollen  über  die  Landstrasse,  um  —  um,  um  vier  ganze 
Stunden  am  Rollen  zu  bleiben. 

Wir  haben  also  Zeit  genug,  die  Gegend  zu  besehen.  Ja,  aber  bei  die- 
sem Nebel  ist  an  Gegend  zunächst  gar  nicht  zu  denken.  Und  das  heute 
gerade!  Aber  Geduld!  Es  wird  besser;  die  Sonne  bricht  durch,  wir  sehen 
alle  Nebel  schwinden  und  den  blauen  Himmel  immer  klarer  und  um  uns 
herum  die  Berge  immer  schöner. 

Wir  berührten  unterwegs  direkt  nur  einen  einzigen  Ort,  das  hochgele- 
gene Valmontone,  einen  alten  Baronialsitz  derer  von  Conti,  mit  Mauern  und 
Thürmen  wohl  verwahrt.  Sie  feiern  S.  Luigi,  der  ausser  am  21.  Juni  auch 
heute,  am  26.  September,  hier  Fest  hat;  zugleich  wird  grosser  Jahrmarkt 
abgehalten.  Jetzt  wissen  wir,  warum  wir  so  vielen  Leuten  begegnet  w^aren, 
die  mit  ihren  Kälbern  und  Muli  unseren  Wagen  beinahe  die  Wege  ver- 
sperrten. 

Nach  Valmontone  haben  wir  noch  eine  tüchtige  Strecke  Weges  „abzu- 
fahren." Der  Nebel  zergeht;  wir  können  also  Umschau  halten.  Zu  unserer 
Rechten  zieht  sich  ein  Fluss  durch  die  Landschaft,  der  Sacco ;  er  mündet 
später  in  den  Garigliano  oder  Lins,  den  alten  Grenzfluss  zwischen  Latium 
und  Campanien. 

Je  näher  wir  unserem  Ziele  kommen,  desto  mehr  bietet  die  neue  Ge- 
gend unserer  Wiss-  und  Neugier,  zumal  da  wir  uns  den  Volskerbergen 
nahen.  Dort  oben  rechts  auf  der  Höhe,  das  steile  Felsennest,  ist  Segni, 
und  der  kleine  Ort  zu  halber  Höhe  heisst  Garignano.  Das  ist  gar  kein  un- 
bedeutendes Dorf.  Die  Leute  von  Garignano  streiten  mit  den  Anagninern 
und  den  Römern  um  die  Ehre,  Landsleute  des  grossen  Innocenz  zu  sein. 
Nun,  wir  wollen  die  Frage  nicht  lösen,  wenigstens  heute  nicht.  Haben  wir 
doch  auch  ohnehin  die  Gewissheit,  hier  auf  geschichtlichem  Boden  zu  wei- 
len. Ganz  sicher,  die  via  Labicana  —  nicht  zu  gedenken  ihrer  Herrlichkeit 
in  alter  Römerzeit  —  die  via  Labicana,  über  welche  jetzt  unsere  Wagen 
fahren,  sah  junge  Päpste  hier  im  Kreise  fröhlicher  Spielkameraden,  eben 
jenen.  Innocenz  HL,  einen  Gregor  IX.,  einen  Bonifaz  VIII.,  ja  selbst  unseren 
Leo  XIII.  Sind  wir  doch  schon  in  seiner  Heimatsdiöcese ;  fahren  wir  doch 
gerade  an  dem  Berge  vorbei,  hinter  dem  sich  Carpineto  versteckt.  Hier 
wuchsen  jene  Päpste  zu  wahrhaft  grossen  Männern  heran;  und  hierhin,  zu 
den  Zeugen  ihres  harmlosen  Kinderlebens,  ihrer  fröhlichen  Jugendzeit  kehr- 
ten sie  auch  in  den  Tagen  ihres  Hohenpriestertums  zurück,  bisweilen  zur 
Erholung,  oft  auch  von  harter  Not  gedrängt. 

Ob  sie  wohl  immer  so  fröhlich  diese  Strasse  gefahren  kamen,  wie  die 
Germanikerjugend  am  26.  September  1898?  Ich  bezweifle  es.  Aber  gefreut 
haben  sie  sich  doch,  wie  wir,  wenn  sie  ihre  geliebte  Stadt  wieder  sahen. 
Wäre  aber  heute  einer  von  ihnen,  Innocenz  oder  Gregor,  bei  uns  gewesen, 
ich  glaube,  er  hätte  ein  wenig  verwundert  aufgeschaut.  Und  ich  sehe  seinen 
fragenden  Blick  auf  ein  stattliches  vornehmes  Haus  gerichtet,  das  einfach 
und  imposant  in  seiner  äusseren  Architektur,  sich  jetzt  unseren  Blicken  dar- 
bietet. Und  ich  meine  die  Frage  zu  hören :  „Den  Palast  da,  den  sah  ich 
früher  nicht  in  Anagni.  Was  ist  das  ?"  Ich  meine  aber  auch,  es  wie  lichte 
Freude  und  väterliches  Wohlgefallen  auf  seinem  Antlitz  spielen  zu  sehen, 
wenn  einer  ihm  sagt:  „Das  ist  ein  Priesterseminar.  Das  hat  einer  Deiner 
Nachfolger,  ein  Papst,  auch  aus  der  Diöcese  Anagni,  seiner  Heimat  ge- 
schenkt.** So  ist  es;  was  heute  der  Fremde,  der  auf  unserem  Wege 
kommt,  zuerst  von  Anagni  sieht,  ist  das  Istituto  Leonino.  pj  j^j^g^  ^  GoOqIc 
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Bald  zeigt  sich  auch  die  Stadt  selbst.  Wie  feierlich  sie  zu  uns  und  zu 
den  Cyklopenmauem  der  Felsenburg  Segni  herübergrüsst !  Sie  haben  sich 
nicht  immer  so  freundlich  begrüsst,  Anagni  und  Segni.  Als  im  Jahre  1154 
Alexander  III.  zum  Papste  gewählt  wurde,  musste  er  bald  aus  Rom  ent- 
fliehen, und  das  papsttreue  Anagni  nahm  ihn  auf.  Die  in  Segni  aber  gaben 
jenem  Cardinal  Octavian  Herberge,  welchen  Barbarossa  als  Papst  Victor  IV. 
ehrte.  So  drängte  sich  auf  diese  Scholle  Erde  die  ganze  inhaltschwere 
Kirchengeschichte  jener  Tage  zusammen. 

Doch,  welch'  freundliche  Aufforderung  fahrt  da  auf  einmal  störend  in 
unsere  geschichtlichen  Betrachtungen  hinein!  Unser  Kutscher  ist  oflFenbar 
nicht  für  eine  so  ideale  Auffassung  von  Anagni  veranlagt.  Dieser  Realist 
sieht  nur,  dass  nach  Anagni  eine  wirklich  steile  „gradita"  führt,  und  darum 
sagt  er:  „Smontino  i  Signori!"  Einer  versuchte  dem  Rossebändiger  gegen- 
über ein  „argumentum  ad  hominem"  und  meinte:  „Smonti  anche  Lei!* 
Durchweg  ist  aber  die  Freude  gross,  dass  man  nach  vier  Stimden  sich  ein 
wenig  „ausgehen"  kann. 

Doch  nur  wenige  Minuten  —  es  ist  ungefähr  9*/,  Uhr  geworden,  und 
wir  sehen  schon  das  Wappenschild  mit  dem  strahlenden  Stern  und  der 
schlanken  Cypresse  und  der  dreifachen  Ki'one ;  und  wollte  noch  einer  zwei- 
feln, dass  er  an  der  Pforte  des  „Istituto  Leonino"  angelangt  ist,  da  ist  schon 
der  "hoch würdige  P.  Caterini  erschienen,  um  als  Rector  des  Hauses  ihn  freund- 
lich zu  begrüssen. 

Unser  erster  Gang  gilt  natürlich  der  Kirche.  -  Von  ihr  wäre  nicht 
viel  zu  sagen,  besässe  sie  nicht  an  dem  prächtigen  Hochaltar  einen  wahren 
Kunstschatz.  Das  Kostbarste  daran  ist  einmal  das  Altarbild,  eine  Madonna 
nach  Fiesole,  und  dann  das  Antipendium,  welches  vier  Heilige  darstellt 
Die  feine  Weberei  alles  ist  Handarbeit  —  legt  gUtjizendes  Zeugniss  ab 
für  den  Kunstsinn  und  die  Ausdauer  Regensburger  Nonnen,  welche  dieses 
Kunstwerk  herstellten.  Der  hl.  Vater  erhielt  das  auf  120000  Lire  geschätzte 
Werk  zu  seinem  goldenen  Bischofsjubiläum:  es  war  eine  Zierde  der  Vati- 
canischen  Ausstellung.  —  Der  hl.  Vater  hat  dem  CoUeg  femer  die  Bilder 
geschenkt,  welche  ihm  bei  der  Beatification  der  seligen  Antonius  Baidinucci 
und  Bernardinus  Realino  überreicht  wurden. 

Wir  treten  nunmehr  in  das  CoUeg  selbst  ein.  Dasselbe  war  anfangs 
von  Papst  Leo  XIII.,  welcher  die  sociale  Bewegung  zumal  in  Italien  stets 
im  Auge  behält,  als  Ackerbauschule  geplant.  Noch  während  des  Baues 
wurde  der  Plan  geändert  und  beschlossen,  einem  noch  dringenderen  Be- 
dürfniss  der  Zeit  zu  entsprechen  und  eine  Pflanzschule  seeleneifriger  Priester 
zu  errichten. 

Das  CoUeg  hat  mit  der  Kirche  als  gemeinsamen  Zugang  die  drei  Thore 
in  der  Mitte  der  107  Meter  langen,  beiden  ebentalls  gemeinschaftlichen 
Fagade  (die  nicht  weniger  als  120  Fenster  zählt).  Im  Grunde  der  Vorhalle, 
welche  ein  Portier  mit  weissen  Handschuhen  bewacht,  ist  der  Eingang  zur 
Kirche,  rechts  und  links  führen  mit  bunten  Glasfenstern  geschmückte  Tfaüren 
in  das  Haus. 

Dieses  ist  überall  gediegen,  ja  selbst  mit  Komfort  eingerichtet  und  mit 
allem  versehen,  was  sich  ein  Seminar  nur  wünschen  kann.  Vor  allem  die 
Lage,  „un  luogo  incantevole  per  postura'^,  auf  einem  kleinen  Hügel  vor 
Anagni,  in  frischer  reiner  Bergluft,  und  die  schöne  Aussicht  auf  Sabiner, 
Volsker  und  Herniker  mit  ihren  Orten  und  Ortschaften  ringsum.  Dazu  ist 
das  Colleg  ^4  Stunde  von  der  Stadt  Anagni  entfernt,  also  ganz  ungestört 

Und  nun  die  Einrichtung  des  Hauses!  Da  muss  man  doch  zuerst  von 
der  auch  von  uns  am  meisten  bewunderten  elektrischen  Mas^inemit 
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Gasmotor  erzählen.  Sie  sendet  strahlendes  Licht  in  alle  Räume,  vom  Keller 
bis  zum  Dachboden.  Und  in  welcher  Fülle!  Die  Accumulatoren  fassen 
soviel  Elektricität,  dass  die  300  Lampen  des  Hauses  im  Winter  drei  Tage 
lang  brennen  können.  Jeder  Alumnus  hat  sein  elektrisches  Licht  auf  dem 
Zimmer.  Und  auch  am  Tage  sehen  die  100  Zimmer  der  Alumnen  recht 
hell  und  freundlich  aus,  ebenso  die  breiten  Gänge,  welche  an  ihnen  vorbei- 
führen, die  breiten  Marmortreppen,  welche  die  einzelnen  Stockwerke  mit- 
einander verbinden.  Stockwerke  zählt  das  Haus  drei,  und  dazu  das  Erd- 
geschoss. 

Von  einzelnen  Räumlichkeiten  wäre  noch  zu  nennen  die  Garderobe, 
welche  mit  ihrer  praktischen  Einrichtung  P.  Minister  recht  gut  gefiel.  Die 
Bibliothek  ist  schon  ziemlich  reichhaltig.  Für  grössere  festliche  Veran- 
staltungen wird  noch  eine  eigene  Aula  erbaut  werden,  welche  auf  70000  lire 
veranschlagt  ist.  Im  Empfangszimmer  erregt  unsere  Aufmerksamkeit  ein 
Oelgemälde,  das  Papst  Leo  XHI.  in  Lebensgrösse  darstellt.  Der  hl.  Vater 
verdient  einen  Platz  in  diesem  Hause.  Seine  Liebe  hat  freigebig  hier  ge- 
schaltet, zu  einem  erhabenen  Zweck  seines  Pontiflkates,  „doctrinis  optimis 
in  clero  provehendis".  So  bestimmte  der  hl.  Vater  das  Motto  der  Denk- 
münze des  20.  Jahres  seiner  Regierung,  in  welchem  er  eben  das  Leoninum 
gründete.  Einen  schönen  Commentar  zu  diesem  Motto  gab  er  am  22.  August 
vorigen  Jahres  in  einem  Brief  an  den  Bischof  von  Anagni.  „Dignitas  ipsa 
sacerdotii  postulat  ut,  quotquot  in  sacris  muneribus  versantur,  sint  et  habe- 
antur  eruditione,  auctoritate,  existimatione  haud  sane  inferiores  quam  ceteri. 
Est  praeterea  luctandum  pro  fldei  sanctae  integritate  cum  adversariis  appa- 
ratissimis,  versatis,  callidis,  persaepe  ingeniosis  ac  doctis,  qui  undecumque 
libeat,  ex  philosophia,  ex  historia,  ex  rerum  physicarum  scientia,  ex  recen- 
tioribus  bominum  repertis  arma  mutuari  consueverunt.  Atqui  sacerdotes 
quibus  hac  in  re  priores  sustinendae  sunt  partes,  qui  possunt  esse  dimicationi 
pares,  nisi  in  aciem  descendant  eodem  instructu  omatuque  comitati?  Itaque 
doctrinae  opus  est  dedant  se  totos  et  nuUam  humanitatis  artem  oontemnere 
sed  omnes  habere  comites  ac  ministras  ab  adolescentia  assuescant".  Soviel 
vom  Hauptzweck  der  Anstalt. 

Weniger  bekannt  dürfte  sein,  dass  sie  nach  der  ausgesprochenen 
Absicht  ihres  Stifters  in  den  Ferienmonaten  auch  als  Exercitienhaus  dienen 
soll  für  die  Priester  von  Anagni  und  den  benachbarten  Diöcesen.  In  dön 
letzten  Ferien  fanden  dort  schon  zwei  Mal  Priesterexercitien  statt.  —  Man 
sieht,  dass  Leo  XIII.,  der  die  ganze  Christenheit  so  innig  liebt,  auch  den 
Ort  „onde  ebbe  i  natali",  nicht  vergessen  hat,  nein,  ihn  mit  edler,  aposto- 
stolischer  Liebe  liebt.  Das  „IstitutoLeonino**  und  so  manch'  andere  Stiftung 
in  Europa  und  jenseits  des  Oceans,  durch  Leo's  XIII.  Anregung,  unter  seiner 
energischen  Förderung  in  das  Dasein  getreten,  sind  wahre  Edelsteine  in  der 
strahlenden  Krone  seines  gottgesegneten  Pontiflkates.  Durch  sie  wird  er 
noch  nach  Jahrhunderten  fortleben  zum  Segen  für  viele ;  selbst  da  er  im 
Grabe  ruht,  wird  er  noch  durch  seine  Stiftungen  Seelen  zum  ewigen  Heile 
führen,  wie  sein  grosser  Vorgänger,  unser  geliebter  Vater,  Papst  Gregor  XIH. 

Und  da  wir  schon  von  einem  Vorfahren  unseres  Papstes  sprachen,  es 
ist  jetzt,  als  nähmen  sie  wieder  Fleisch  und  Bein  an,  sie  alle,  denen  Stadt 
und  Dom  von  Anagni  so  theuer  waren.  Im  Geiste  sehen  wir  sie  vor  uns, 
die  ehrwürdigen  Häupter  der  Kirche,  welche  vor  Leo  hier  weilten.  Denn 
wir  sind  inzwischen  vom  Leoninum  fortgegangen  und  zur  Domkirche  geeilt, 
um  dort  den  übrigen  Theil  des  Morgens  zu  verbringen. 

Wir  bewundern  an  ihren  einzelnen  Theilen,  namentlich  an  mehreren 
Säulen  und  an  der  Fagade,  die  einfachen,  noch  nicht  ganz  durchgebildeten, 
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und  doch  so  edlen  und  wahrhaft  majestätischen  Formen  der  ftuhromamschen 
Bauart.  Das  13.  Jahrhundert  fügte  reiches  Cosmatenwerk  hinzu.  Spätere 
Tage  haben  viel  an  der  Kirche  stilisirt,  bis  gothische  Formen,  Ähnlich  Maria 
sopra  Minerva,  entstanden.  Dabei  drängt  sich  aber  der  rein  omamentale 
Charakter  dieser  späteren  Zuthaten,  der  Mangel  an  lebendiger  Verbindung 
des  Neuen  mit  dem  ursprünglichen  Baugefüge  dem  Beobachter  etwas  störend 
auf.  Aber  der  Dom  von  Anagni  ist  dabei  doch  ein  fironounes,  edles  Gottes- 
haus geblieben  und  nicht  durch  geschmacklose  W«rke  verunstaltet  worden, 
wie  so  manche  Wohnung  des  Herrn  und  leider  manche  der  schönsten. 

Soviel  von  der  Kunstgeschichte  des  Domes  von  Anagni.  und  nun 
seine  andere  Geschichte,  sein  Antheil  an  der  Geschichte  der  Menschen,  der 
Geschichte  der  Kirche  Gottes!  Die  Steine  dieses  Domes  hätten  viel  zu 
erzählen.  Sie  könnten  berichten  von  den  vier  Anagniner  Päpsten  und 
manchen  andern,  die  oft  und  gern  hier  geweilt.  Ein  Papst,  Innocenz  IV., 
wurde  hier  erwählt,  im  Jahre  124J5.  Ein  Jahrhundert  zuvor  (1159)  sah  die 
Domkirche  Hadrian  IV.  kommen,  um  in  ihrem  Schatten  zu  sterben,  müde, 
aber  nicht  gebeugt  vom  Kampfe  für  die  Freiheit  der  Kirche.  Und  dann 
kamen  die  Tage,  da  die  Wände  des  Domes  widerhallten  von  dem  Banne, 
der  hier  über  vier  Hohenstaufen  verhängt  wurde,  Friedr.  Barbarossa,  seinen 
Enkel  und  zwei  Söhne  des  letzeren.  und  noch  ein  Bild  würden  wir  sehen, 
das  Bild  jenes  Ereignisses,  das  als  „Frevel  von  Anagni"  bekannt  ist,  jenen 
heimtückischen  Ueberfall  gegen  den  gewaltigen  Papst  Bonifatius  VIII.  In 
Spurgola,  das  wir  ganz  in  der  Nähe  unterwegs  gesehen,  sanmaelten  sieb  die 
Schaaren  des  ft'anzösischen  Ritters  Nogaret  und  des  duca  di  Za^arolo,  Sciarra 
Colonna.  In  vollem  päpstlichen  Ornat  empfing  sie  Bonifaz,  sie  wagten  es, 
ihn  gefangen  zu  halten.  Ihr  Frevel  brach  ihm  das  Herz.  Er  staA  bald 
darauf  in  Rom.  und  dann  kamen  für  die  Kirche  die  Tage  von  Avignoa. 
Und  gleich  nach  Avignon  sah  Anagni  einen  anderen,  fürchtbaren  Frevel 
Hier,  der  Hochaltar  des  Domes  kann  davon  berichten,  wie  sie  im  Jahre  1378 
hier  die  Messe  vom  hl.  Geist  lasen  und  nach  der  Messe  Papst  ürbanus  VI. 
absetzten.  So  begann  von  der  Stadt  Innocenz  III.  und  Bonifaz  VIII  die 
Unheilswelle  des  grossen  Schismas  ihre  trüben  Fluthen  über  Gottes  Kirche 
zu  ergiessen. 

Das  sind  traurige  Erinnerungen;  doch  Anagni  weist  auch  freudigere 
auf.  Steigen  wir  nur  hernieder  zu  den  Heiligen,  welche  in  der  Krypta 
ruhen.  Dort  rfechts  der  Altar  birgt  die  Gebeine  des  hl.  Bischofs  Petrus  von 
Anagni,  welchen  Paschalis  II.  feierlich  heilig  gesprochen.  Unter  dem  Altar 
in  der  Mitte  liegt  der  Bischof  von  Trani,  S.  Majgnus,  begraben.  Er  ward 
hierhin  übertragen ;  ihm  ist  Dom  imd  Stadt  geweiht.  An  seinem  Grab  hat 
jener  Bischof  Petrus  von  Anagni  viel  gebetet  und  ist  dann  selbst  ein  Heiliger . 
geworden.  Es  ruhen  ausserdem  noch  vier  hl.  Jungfrauen  in  der  Krypta, 
An  manche  Heilige  Gottes  erinnert  uns  weiter  der  Dom  von  Anagni,  an  den 
hl.  Papst  Leo  IX.,  an  die  seligen  Urban  IL  und  Gregor  IX.,  welche  hier 
weilten;  an  den  grossen  hl.  Bernhard  von  Clairvaux  und  die  hl.  Claw, 
welche  hier  heiliggesprochen  wurden,  und  noch  an  einen  Sohn  Anagni's, 
Andrea  dei  Conti.  Er  wählte  das  Ordenskleid  des  hl.  Franciscus  für  die 
ererbte  Grafenkrone,  für  die  Fürstenwürde  und  den  Cardinals-Purpur  der 
hl.  Kirche,  welchen  sein  Oheim  Papst  Alexander  IV.  ihm  anbot.  Er  mag 
schon  der  glücklichste  der  Conti  gewesen  sein,  glücklicher  als  die  vielen 
Grafen  und  Herzöge,  die  zehn  Cardinäle  und  vier  Päpste  aus  diesem  er- 
lauchten Geschlecht. 

Ausser  hl.  Erinnerungen  gäbe  es   im  Dom  und  besonders  in  der  echt 
romanischen,  stilreinen  Krypta  noch  recht  viel  ftlr  Freimde  der  Kunst  Was 


Hesse  sich  nicht  alles  erzählen  von  den  Bildern,  namentlich  jenem  mittel- 
alterlichen Cyclus  von  Darstellungen  aus  dem  Alten  Testament.  Unser 
liebenswürdiger  Führer,  ein  Canonicus  der  Cathedrale  von  Anagni,  wusste 
viel  davon  zu  berichten. 

Doch  ich  fürchte  fast,  Sie  schon  zu  lange  in  alte  Zeiten  versetzt  zu 
haben.  Aber  besorgen  Sie  nichts  mehr!  Die  Gegenwart  macht  ihre  Rechte 
geltend.  Gegen  1  Uhr  sind  wir  von  unserer  schönen  Exkursion  zurückge- 
kehrt und  glücklich  wieder  im  Leoninum  angelangt.  Dort  hatte  man  schon 
recht  liebevoll  für  uns  gesorgt.  Unser  Sängerchor  suchte  unserem  Dank 
durch  einige  schöne  Lieder  Ausdruck  zu  geben,  besonders  durch  ein  be- 
geistertes „Tnalziam"  zu  Ehren  Leo's  XIII.,  das  hier  sicher  am  Platze  war. 
Auch  in  anderer  Weise  gedachten  wir  des  hl.  Vaters.  Es  wurde  nämlich 
folgendes  Telegramm  abgesandt:  „Sua  Santitä.  Roma.  CoUegio  Germanico 
riunito  nell'  Istituto  Leonino  a  fratemo  banchetto  plaudente  riconoscente 
cbiede  benedizione  Apostolica".  Am  folgenden  Tage  traf  in  S.  Pastore  die 
Antwort  ein:  ^S.  Padre  grato  agli  omaggi  ed  a  nobili  sentimenti  espressi 
manda  di  tutti  euere  la  speciale  ünplorata  benedizione.  M.  Card.  RampoUa". 
Der  hl.  Vater  muss  an  unserer  Anagni-Fahrt  Freude  gehabt  haben.  Etwa 
14  Tage  später  hatten  unsere  Trierer  Mitbrüder  die  Freude,  ihren  hoch- 
würdigsten Herrn  Bischof  zur  Audienz  zu  begleiten.  Kaum  sah  der  Papst 
die  Rothen,  da  fragte  er  schon :  „Siete  anche  voi  stati  in  Anagni  ?"  Und 
die  bejahende  Antwort  machte  ihm  sichtlich  Freude,  und  dann  wandte  er 
sich  sogleich  erklärend  an  Msgr.  Korum. 

Nach  dem  „fraterno  banchetto"  hatten  wir  nicht  mehr  viel  Zeit.  Um 
4  Uhr  fingen  die  Herren  Präfekten  wieder  an,  ihren  Ordnungssinn  zu  be- 
währen, indem  sie  sämmtliche  Lücken  der  vier  Omnibusse  mit  Germanikern 
zu. füllen  suchten;  dann  wurde  abgezählt,  ob  auch  keiner  fehle,  und  sogleich 
fing  die  Heimfahrt  an;  womöglich  war  diese  noch  schöner  als  die  Hinreise, 
weil  eben  aUes  so  schön  sich  entwickelt  hatte.  Noch  einmal  sehen  wir 
das  Istituto,  fahren  wieder  an  Garignano  und  Segni  vorbei  und  an  den 
Volskerbergen.  Von  ihren  Felsen  hallte  manches  Lied  wieder.  Und  als 
es  dunkel  wurde  und  auch  das  schärfste  Auge  im  Arion  nichts  mehr  finden 
konnte,  sang,  man  immer  nur  erste  Strophen,  begann  mitunter  auch  zweite, 
und  bedauerte  die  bekannte  Thatsache,  dass  von  den  Liedern  gewöhnlich 
nicht  mehr  auswendig  gewusst  wird. 

Um  9  Uhr  Abends  —  was  sagen  die  früheren  Herren  Präfecten  dazu? 
—  um  9  Uhr  Abends  langten  wir  in  S.  Pastore  an,  machten  zu  „nacht- 
schlafender Zeit**  eine  ganz  stille  Coena,  ohne  durch  einen  Lector  in  der 
Betrachtung  des  Erlebten  gestört  zu  werden.  Dann  natürlich  alles  „per 
breviorem"  etc. 

Das  war  die  Fahrt  von  Anagni.  Verzeihen  Sie,  bitte,  meine  prosaische 
Schilderung.  Täuscht  mich  mein  Ahnungsvermögen  nicht,  so  liegt  in  den 
Tagebüchern  eines  oder  des  andern  meiner  Mitbrüder  noch  manche  schöne 
Beschreibung  dieses  Ausfiuges  begraben,  vielleicht  gar  in  fiüssigen  Versen. 
Doch  leider  wurden  mir  diese  Geheim- Archive  nicht  geöffnet;  mögen 
spätere  Forscher  glücklicher  sein !  Ganz  ohne  Poesie  geht  es  aber  bei  mir 
doch  nicht  ab,  dafür  hat  unsere  Festmuse  gesorgt,  die  durch  den  Mund 
eines  Sohnes  der  rothen  Erde  beim  Pranzo  folgendes  Festgedicht  zu  uns 
sprach: 

U  assedio  di  Anagni. 

«n  giorno  di  quest'  oggi  un  fatto  mi  rammenta, 
Che  Taimo  scorso  da  noi  ftL  letto  alla  merenda. 

Era  verso  TaDno  del  Siffnore  mllle  trecento  C^  r^r^r^\r> 

®  Digitized  by  VjOOQIC 


8    — 


Che  di  Anagni  fu  fatto  un  terribile  assediamento. 

Gli  assaltori  erano  Francesi  ed  Italiani, 

Nogaret  e  Sciarra  Colonna  i  loro  capitani.  — 

Un  simir  awenimento,  miei  cari  compagni, 

Si  legerra  una  volta  nella  storia  di  Anagni: 

Anagni  fu  assalita  non  gik  dai  Francesi, 

Ma  da  un  muccliio  di  Tedesclii  ed  Ungaresi. 

In  quell*  esercito  avea  Tufficio  di  Capitano 

Non  gik  un  Nogaret,  ma  un  Schreiber  Christianoi), 

Signor  Hilfirich  ^  teneva  il  posto  di  caporale, 

n  volonUirio  MtUler^}  facea  da  afficiale. 

Quei  ro^i  guerrleri  col  loro  capitano 

Q\ä  tenevan  occupato  il  castello  di  Gallicano. 

Di  \k  facevano  assalti  a  diversi  pasei 

Ma  mai  venivano  fin'  agli  Anagiiesi. 

Finalmente  nel  norant*  otto  dopo  requinosio  autunniüe 

Fu  deciso  per  Anagni  il  saccheggio  totale. 

I  capitani  ed  ufficiäi  si  mostravano  proclivi 

E  subito  cominiciarono  i  preparatiri. 

Anzitutto  una  spia  esploro  per  tre  giomi 

Con  due  soldati  Anagni  ed  i  contomi. 

Pol  dalla  specula  di  Roma  fa  invitato 

Un  astrologo,  di  quel  tempo  il  piü  rinomato. 

Per  indovinar,  se  la  impresa  riuscisse, 

Osservo  tutte  le  stelle  mobil!  e  fisse ; 

E  dalle  macchie  del  sole  e  dalle  stelle  cadenti 

Chiudeva  che  la  impresa  andrebbe  senza  impedimenti. 

Sotto  questi  auspici  e  favorevoli  segni 

I  Tedeschi  s'avviarono  con  cavalli  e  legni  — 

II  Comandante  di  Anagni  e  dei  pasei  vicini 
Era  in  quel  tempo  Cavaliero  Caterini. 
Esso  riusci  di  rinchiudere  tutti  i  guerrieri 
Nel  suo  palazzone,  i  rossi  coi  neri. 

E  quivi  m  un  ampio  e  splendido  «alone  •       • 

La  causa  fu  finita  con  un  solenne  pranzone. 
E  con  canti  e  con  Scherzi  e  con  ottimo  umore 
I  rossi  Tedeschi  toniarono  a  S.  Pastore. 
Ecco  la  storia  deir  Assediamento 
Scritto  negli  annali  a  lettere  d'argento*^. 


2.  Zleine  Chronik. 

„Die  Kl.  Chronik  ist  mir  immer  das  Liebste  vom  ganzen  C.-Bl.",  so 
hörte  ich  vor  nicht  gar  langer  Zeit  einen  „alten"  Mitbruder  sagen.  Dieses 
Wort  treibt  mich  mächtig  an,  auch  dieses  Mal  wieder  alles  nach  bestem 
Wissen  und  Gewissen  zu  berichten,  was  sich  allhier  seit  der  letzten  Nummer 
zugetragen. 

1.  Da  kommt  natürlich  an  erster  Stelle  S.  Pastore.  Nun,  wie  ists 
denn  gegangen?  Keiner  verunglückt?  Keiner  verkehrt  vom  Esel  gefallen? 
I  bewahre! 

,S.  Pastore,  o  wie  schön, 

Wo  vier  Pinien  flüsternd  steh'n!"  — 

so  hatte  vor  einigen  Jahren  ein  Herr  voller  Begeisterung  nach  seinen  ersten 
Ferien  gesungen.  Und  er  hatte  recht!  S.  Pastore  ist  schön  und  wird 
immer  schöner,  je  öfter  man  hinkommt.  Diis  fühlten  wir  alle  wieder  recht 
deutUch,   als  wir  am  17.  August  mit   einem   schlichten  „Grosser  Gott,   wir 

1)  Philosophenpräfect.  —  2)  TheologenprHtect.  —  3)  K.  P.  Ad.  Müller^.  J.       t 
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loben  dich**  durch  das  von  der  liebenden  Hand  der  Quartirmacher  ge- 
schmückte Portal  einzogen  und  von  unseren  Zimmern  und  Sozien  Besitz 
ergriffen.  Bald  befanden  wir  uns  in  der  obligaten  Ferienstimmung,  das 
Wetter  war  uns  hold,  wir  machten  die  gewohnten  Spaziergänge  nach  Genaz- 
zano,  Rocca  Piiora,  Tivoli,  Montecompatri,  Mondragone  *),  Mentorella  und 
—  Anagni !  Da  die  verehrten  und  lieben  Mitbrüder  schon  im  ersten  Artikel 
genug  über  diesen  unsern  heroischen  Akt  gehört  haben,  so  möchte  ich  sie 
hier  nur  recht  sehr  bitten,  es  beim  Lesen  jenes  Artikels  ja  nicht  zu  machen, 
wie  ein  alter  Freund  des  CoUegs,  der  uns  früher  öfter  in  S.  Pastore  be- 
suchen kam.  Als  diesem  nämlich  P.  Rector  von  unserem  Angriffe  auf 
Anagni  erzählte,  schaute  er  ihm  eine  Weile  starr  ins  Gesicht,  schlug  dann 
die  Hände  über  dem  Kopfe  zusammen,  dass  es  nur  so  schallte,  und  brach 
in  die  klagenden  Worte  aus:  „Ach,  wohin  ist  denn  das  CoÜegium  Germani- 
cum  et  Hungaricum  gekommen!  Zu  meiner  Zeit  machte  man  Ausflüge  zu 
Fuss  bis  nach  Palestrina  und  der  Villa  Catena,.und  jetzt  zu  Wagen  bis  nach 
Anagni!!''  „Ja,  schauen  Sie,  mein  Lieber",  erwiderte  P.  Rector,  „wir  sind 
eben  „gewachsen"!  Die  1.  schwarzen  Mitbrüder  hätten  gewiss  dieselbe 
Antwort  gegeben.  —  Soll  der  Kl.  Chronist  aber  ein  objektives,  dm*ch  keine 
poetische,  historische,  archäologische  oder  kulinarische  Begeisterung  ge- 
trübtes Urtheil  über  diesen  Ausflug  abgeben,  —  wie  es  ja  seine  heilige 
Pflicht  ist,  —  so  möchte  er  dasselbe  am  liebsten  in  das  geflügelte  Wort 
eines  noch  lebenden,  von  ihm  hochverehrten  Herrn  Präfekten  kleiden:  „Es 
war  einfach  zum  „Schiessen"!  — 

Viele  Freuden  brachte  uns  auch  in  diesem  Jahre  wieder  unser  Sommer- 
theater unter  der  bewährten  Leitung  des  Herrn  Ansgar  Baumeister.  Welche 
Bühneneffekte  wusste  nicht  dieser  Herr  wieder  zu  erzeugen  mit  den  von 
H.  Ude  neugemalten  „Hintergrün<tem"  und  den  aus  dem  ganzen  Hause 
zusammengestohlenen  grossen  und  kleinen  Lampen!  Besondere  Bedeutung 
hatte  die  letzte  Aufführung  zu  Ehren  des  scheidenden  hochw.  P.  Ministers 
Andrea  Eletti.  Wieviel  wir  ihm  in  den  6  Jahren  seiner  Wirksamkeit  unter 
uns  verdanken,  zeigte  eine  esposizione  degli  oggetti,  die  er  in  dieser  Zeit 
angeschafft,  vergrössert  bezw.  verbessert  hat.  Wie  sind  die  Suppenteller 
gewachsen,  wie  die  Kaffeetassen,  wie  reformut  die  Sacktücher!  Was  hätten 
wir  noch  zu  erwarten  gehabt,  so  führte  der  Expositeur  aus,  wenn  P.  Eletti 
noch  weitere  6  Jahre  bei  uns  geblieben  wäre!  Dann  hätten  nach  den  Ge- 
setzen der  geometrischen  Progression  die  B^ffeenäpfe  die  Gestalt  von 
Waschbecken  angenommen,  und  die  Teller  die  Form  der  Suppenterinen ! 
„Es  war'  so  schön  gewesen,  es  hat  nicht  sollen  sein".  —  Diesem  feierlichen 
Abschiede  folgte  in  Rom  vor  Beginn  der  Exercitien  nur  noch  ein  herzlicher 
Amplex,  und  dann  gmg  er  fort,  der  Italiener  mit  dem  deutschen  Herzen, 
wie  ihn  einmal  ein  Schlaukopf  genannt,  so  still,  wie  er  unter  uns  gelebt 
und  gearbeitet  hatte.  Er  hat  ein  Stück  von  unserem  Herzen  mitgenommen, 
seine  Mutterliebe  werden  wir  nicht  vergessen.  An  seine  Stelle  trat  der 
hochw.  P.  Cappello,  bisheriger  Minister  des  Coli.  Massimo.  Ad  multos 
annos!  — 

S.  Pastore  hat  eine  hohe,  von  allen  Seiten  gesehene  Lage,  sicut  civitas 
supra  montem  posita.  Was  Wunder  also,  wenn  es  auch  wieder  in  diesem 
Jahre  von  recht  vielen  gesehen  wurde,  und  wir  oft  die  Freude  hatten,  durch 
die  grosse  Glocke  an  die  Porterie  gerufen  zu  werden,  um  theure  Gäste  ge- 


1)  Derselbe  ist  besonders  durch  den  Umstand  historisch  wichtig,  dass  auf  dem  Rück- 
wege vom  hochw.  Herrn  Theoiogenpräfekten  mit  eigener   Lebensgefahr  der  See  Regiilus 

—  entdeckt  wurde! ?  ^         , ,    ( 
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btthrend  zu  empfangen.  An  ihrer  Spitze  schreitet  natürlich  unser  Cardinal, 
Eminenz  Steinhuber,  der  vierzehn  Tage  in  unserer  Mitte  seine  Erholung 
zu  suchen  geruhte.  Auch  S.  Eminenz,  Card.  Mazzella  hatte  mehrfach 
die  Önade,  bei  uns  einzukehren.  So  war  er  besonders  am  6.  Oktober  mit 
seinem  erlauchten  Freunde,  Card.  Pierotti  aus  dem  Dominikanerorden, 
unser  Gast  beim  Pranzo.  Ihnen  waren  der  Zeit  nach  vorausgeeilt  die 
hochw^  PF.  Wernz  und  Müller,  ihnen  folgten  P.  Biederlack  und 
P.  Grisar.  P.  Wernz  allerdings  litt  es  nur  acht  Tage  bei  uns;  wir  hatten 
^ben  gar  keinen  Schmalzgruebet  oder  Reiflfenstuel  oder  Struggl  in  unserer 
Bibliothek !  Allein  wir  brachten  ihn  doch  dazu,  mit  den  Herren  Diakonen 
die  Wallfahrt  nach  Subiako  mitzumachen,  die  erste,  die  er  dahin  unter- 
nahm. Besser  schien  es  P.  MQUet*  zu  gefallen,  da  er  3  Wochen  dablieb.  Er 
wollte  dies  allerdings  nicht  so*  recht  eingestehen,  sondern  erklärte  nur 
immer,  er  habe  jetzt  in  Rom  gar  nichts  zu  thun,  da  die  Venus,  die  er  zu 
beobachten  sich  vorgenommen,  gerade  so  tief  stehe,  dass  ein  in  der  Nähe 
seiner  Spekula  stehender  Baum  sie  voUständig  verdecke.  Als  er  endlich 
anzunehmen  berechtigt  schien,  sie  habe  ihren  unbequemen  Platz  verlassen, 
zog  er  nach  Rom  zurück  Sphönen  Dank  für  die  interessanten  Vorträge 
imd  Bemerkungen,  die  wir  ihm  in  der  Rekreation  und  auf  Spaziergängen 
zu  „erpressen**  wussten.  —  Am  kürzesten,  nur  drei  Tage,  war  P.  örisar  bei 
uns.  Er  ging  natürlich  auf  alte  Sachen  aus,  nach  Palestrina,  Passerano, 
Pontö  Lupo.  Doch  glaube  ich,  dass  er  sich  auch  in  der  kurzen  Zeit  fOr 
seine  Archäologie  viele  Freunde  erworben  hat.  —  Besondere  Freude  machte 
uns  der  Besuch  zweier  schwarzer  Brüder,  der  hochw.  Herren  Punnel  und 
Nommesch  aus  Luxemburg.  Leider  blieben  auch  ä!e  nur  drei  Tage  bei 
und.  Ein  Besuch  in  Palestrina  galt  Sr.  Em.  Card.  Mazzella,  der  sich  herz- 
lich freute,  seine  ehemaligen  Schüler  wiederzusehen* •—  Wer  .£Ur-  otehstes 
Jahr  etwa  den  Plan  hätte,  nach  S.  Pastore  zu  kommen  —  und  wir  bitten 
recht  schön  darum  — ,  der  möge  ja  vorher  genau  die  Zeit  seiner  Ankunft 
schreiben.  Dann  schicken  wir  unsere  eigene  Galakutsche  nach  dem  Bahn- 
hof, um  ihn  hochfein  abholen  zu  lassen. 

2.  Bei  unserer  Ankunft  in  Rom  erwartete  uns  schon  ein  höher  Gast, 
der  hoch  würdigste  Bischof  von  Trier,  Dr.  F.  Komm,  in  Begleitung  seines 
Weihbischofes  Mons.  Sehr  od.  Ersterer  hatte  Sonntag,  den  16.  Oktober,  die 
Huld,  uns  im  Ignatiussaale  als  Einleitung  in  die  Exercitien  eine  herrliche 
Exhortation  zu  halten.  Sein  Thema  bildete  das  schöne  Wort  Bonaventuras : 
Christus  ipse  est  principaliter  honorandus,  audiendus,  interrogandus.  In 
begeisterter,  tiefdurchdachter  Weise  führte  er  aus,  welche  Bedeutung  diese 
Worte  besonders  in  der  Jetzfzeit  hätten  und  empfahl  uns  im  Anschlüsse 
daran  vor  allem  das  betende  ^Studium  und  das  studirende  d.  h.  betrachtende 
Gebet.    Seine  Worte  werden  Ams  unvergesslich  bleiben.  , 

3.  Montag,  den  17.  Oktober,  ijegannen  die  Exercitien  unter  Leituni^  dea 
hochw.  P.  Biederlack,  da  uns*er  lieber,  guter  P.  Spiritual  im  letzten 
Augenblicke  durch  Unwohlsein  daran  gehindert  wurde.  Ihm  gebührt  jed^i- 
falls  unser  aller  grösster  Dank,  da  er,  obwohl  mit  Arbeit  überhäuft,  d€»cfa 
bereitwilligst  sich  uns  opferte  und  durch  seine  klaren,  von  Seeleneifer  durch- 
glühten Vorträge  es  ausgezeichnet  verstand,  uns  mit  neuem  Eifer  ttir.  das 
begonnene  Schuljahr  zu  erfüllen.  —  Am  28.  Oktober  erfolgte  die  Wähe 
unserer  elf  neuen  Priester  durch  Mons.  Cassetta,  Vicegerente.  Ihr  si^oea 
sich  am  1.  November  in  gewohnter  schöner  Weise  die  Primizfeier  an,  w^käm 
abends  in  eine  wohlgelungene  Akademiefeier  ausklang.  Besonders  6{ii0U% 
das  Orchester  wieder  so  brav,  dass  der  hochw.  P.  Rector  dem  Dirigent»! 
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selben  nachher  erklärte,  die  Germaniker  seien  mit  einer  einfacheren  Musik 
sehr  wohl  zufrieden,  gewiss  ein  schmeichelhaftes  Lob*)! 

4.  Samstag  abends,  den  12.  November,  erschien  uns  allen  ganz  uner- 
wartet der  hochwürdigste  Bischof  von  Luxemburg,  Joh.  Jos.  Kopp  es,  im 
Refektorium.  Am  folgenden  Sonntage  hatten  wir  Gtelegenheit,  ihn  durch 
Gesang,  Musik  und  Toast  zu  begrüssen,  wofür  er  in  zweimaliger  herzlicher 
Ansprache  dankte.  Am  Donnerstag  erschien  er  selbst  in  dem  mehr  als 
einfachen  S.  Saba  beim  Pranzo,  unterhielt  sich  in  der  Rekreation  in  der 
leutseligsten  Weise  mit  uns  und  erklärte,  dass  er  sich  seit  seiner  letzten  An- 
wesenheit vor  15  Jahren  schon  lange  gesehnt  habe,  S.  Saba  wiederzusehen. 
Ausserdem  hatte  der  hohe  Herr  die  grosse  Güte,  uns  jeden  Tag  bis  zu  seiner 
Abreise  am  29.  November  die  Eommunitätsmesse  zu  lesen.  Vergelte  ihm 
Gott  alle  Zeichen  der  Liebe  und  Güte,  die  er  uns  bei  semer  diesjährigen  An- 
wesenheit in  so  grosser  Zahl  gegeben.  . 

5.  Im  Personalbestand  der  Universität  sind  auch  in  diesem  Jahre 
wieder  einige  Verändenmgen  eingetreten.  An  die  Stelle  des  hochwürdigen 
P.  Madureira  ist  für  das  I.  Jahr  der  Philosophie  P.  Vivarelli  getreten.  Die 
Apologetik  des  I.  Jahres  und  Theologie  erhielt  P.  Boussac  aus  Toulouse  in 
Frankreich,  der  bereits  vor  ca.  15  Jahren  längere  Zeit  hier  studiert  hat;  die 
Dogmatik  desselben  Jahres  P.  de  Mandate,  die  Dogmatik  des  F'.  de  Augu- 
stinis  —  der  hochw.  P.  Pignataro.  Ebenso  hat  die  Vicepräfektur  P.  Zagari 
übernommen.  —  Auch  der  Tod  hat  einige  Lücken  geschaffen.  So  starb  am 
Schlage  P.  Pietro  Masseruti,  der  uns  noch  vor  drei  Jahren  die  Exercitien 
gegeben.  Ebenso  legte  im  Alter  von  92  Jahren  der  Senior  der  römischen 
Provinz,  fratel  Protani,  unser  früherer  Schneider,  am  1.  November  sein  Haupt 
zur  Ruhe.  Ihm  war  am  25.  Juli  schon  vorausgeeilt  der  allbekannte  Bruder 
Franc.  Marchetti.  Die  1.  Mitbrüder  erinnern  sich  wohl  des  alten  Frat^Jo 
mit  den  schneeweissen  Haaren,  der  nie  ohne  drei  oder  vier  ragazzi  am 
Arme  und  einer  ganzen  Schaar  um  sich  herum  gesehen  wurde  Die  Civ. 
Gatt,  hat  ihm  einen  warmen  Nachruf  gewidmet.  Früher  ein  geschickter 
Famulus  des  P.  Secchi,  gab  er  sich  in  seinen  späteren  Jahren  ausschliesslich 
der  Congregation  der  Knaben  hin  und  brachte  sie  zu  solcher  Höhe,  dass  die 
Römer  mit  Recht  sagen  konnten:  Wenn  der  Papst  stirbt,  wird  ein  iuiderer 
gewählt;  wenn  aber  Fr.  Marchetti  einmal  stirbt,  ist  niemand  da,  der  ihn 
ersetzt.  —  R.  i.  p. 

6.  In  der  letzten  Nummer  des  C.-Bl.  hatte  der  Kl.  Chronist  anlässlich 
des  Aufenthaltes.  Sr.  Eminenz  des  H  Card.  Kopp  emige  dunkle  Andeutungen 
gegeben  bezüglich  eines  neuen  Bildes  für  das  Oratorium.  Heute  kann  er 
den  Schleier  schon  etwas  lüften,  indem  er  mittheilt,  dass  unser  Hofmaler, 
Herr  Prof.  Paul  Beck  er  t  aus  Berlin,  bereits  tüchtig  an  demselben  arbeitet 
Es  wird  den  dritten,  hinteren  Theil  der  rechten  Wandfläche  ausfüllen  und  das 
Opfer  Melchisedechs  darstellen.  Eine  Beschreibung  kann  noch  nicht  er- 
folgen, da  es  noch  unvollendet  ist;  die  1.  Mitbrüder  mögen  sich  aber  bereits 
im  Voraus  darauf  freuen.  —  Dass  die  altehrwürdige  Basilika  S.  S  a  b  a  schon 
lange  der  Gegenstand  eifrigen  Studiums  der  hiesigen  Archäologenkommission 
unter  Vorsitz  des  P.  Grisar  ist,  wissen  wohl  bereits  alle  Leser  des  C.-BL 
Sobald  erst  einmal  das  nöthige  Kleingeld  zusammengebracht  ist,  wird  mit 


1)  Damit  die  fratres  in  vinea  Domini  auch  eine  sinnliehe  Vorstellung  bekommen  von 
der  Anzahl  der  Instrumente  und  der  Wohlgestalt  der  Spieler,  haben  wir  in  dieser  Nummer 
ihr  Bild  eigens  abgedruckt.  Die  photogr.  Anfhahme  ist  die  letzte  That  des  hochw.  Herrn 
'Linkeme^er,  jetzigen  Kaplans  von  Hamburg.  Merkwürdigerweise  sitzt  er  aber  auch  "uiaer 
den  Spielern  und  zwar  links  vom  Cellisten! 
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der Auf-  und  Ausgrabung  bezw.  Herstellung  in  ihrer  ursprünglichen,  klas- 
sischen Form  begonnen.  —  Ebenso  ist  es  P.  Rector  geglückt,  eine  künst- 
lerisch vollendete  Zeichnung  eines  neuen  Hochaltars  für  unsere  Kirche 
durch  den  hochw.  Rector  Jacob  Bong  aus  Cöln  zu  erhalten.  Dadurch  ist 
ein  Schritt  weiter  gethan,  unser  Kirchlein  in  jeder  Beziehung  perfekt  und 
ohne  Tadel  zu  machen.  —  Da  ich  gerade  beim  „Verschönern"  bin,  will  ich 
noch  eine  Erscheinung  erwähnen,  die  in  ihrer  Art  wohl  einzig  dasteht. 
Wenn  einer  der  schwärzlichen  Mitbrüder  jetzt  einmal  am  Vormittag  ins 
CoUeg  käme,  sähe  er  einen  jungen  Mann  mit  einem  Eifer  seinen  grossen 
Besen  schwingen,  däss  sich  ihm  sofort  und  mit  Nothwendigkeit  die  lieber- 
Zeugung  aufdrängte:  Der  ist  von  Gott  zum  scopino  geschaffen!  Und  doch, 
wie  würde  er  sich  wundem,  wenn  er  am  Nachmittag  unseren  Helden  be- 
obachten könnte,  wie  er  mit  allerlei  lieblichen  Farben  bewafftiet,  den  zarten 
Pinsel  mit  einer  Fertigkeit  zu  führen  weiss,  die  einem  geborenen  Maler  alle 
Ehre  machen  würde!  Ruggero  heisst  das  Wunderkind,  aus  Subiaco  ist 
es  gebürtigt.  Bereits  hat  er  der  Porterie,  dem  Canisiussaale  und  dem  Re- 
fektorium ein  neues  Kleid  gegeben.  Welche  weitere  Schönheitsideen  noch 
in  seinem  Kopfe  leben,  muss  die  Zukunft  lehren.  Es  wäre  doch  praktisch, 
wenn  die  hochw.  Herren  Pfarrer  sich  auch  einen  Küster  oder  Messner 
hielten,  der  zugleich  die  Kirche  ausmalen  könnte! 

7.  Der  catal.  Coli.  Germ.  Hung.  anno  1898/99  weist  97  Alumnen  auf, 
unter  ihnen  19  neue  Herren  (3  Priester).  Dieselben  vertheilen  sich  auf  die 
Diöcesen  Breslau,  Brixen,  Chur,  Eichstätt,  Freiburg  (Br.),  Fulda,  Jassy,  Köln, 
Lausanne,  Olmütz,  Passau,  Regensburg,  Speyer,  Strassburg,  Stuhlweissen- 
burg,  Trier,  Würzburg.  —  Als  moderatores  und  officiales  fungiren  im 
begoMi^nea ,  Scbuy aj^re :  R.  P.  Frid,  Schroeder,  Rector;  P.  Aloys.  Cappello, 
min.  et  praef.  eccles. ;  P.  Jos.  Floeck,  procurator  et  praes.  cas.  conscientiae ; 
P.  Nie.  Prümm,  praef.  spir.  et  val. ;  P.  Nie.  AngeUni,  conf  dorn,  et  alumn. 
Repetitores:  P.  Guilelm.  Arendt,  rep.  theol,  praef.  stud.  et  biblioth. 
M.  Nie.  Monaco,  rep.  phil. 

Officiales: 
1.  In  Camera  Ss.  Petri  et  Pauli: 

R.  D.  Ant.  Hilfrich,  praef.  D.  Ude,  bid  I. ;  D.  Merschmann,  bid.  H. ; 
R.  D.  Ehrenfried,  mag.  caer. ;  D  Schmitz,  subst.  m.  caer.;  D.  Wolf,  sacr.; 
D.  Lux,  sacr.;  D.  Thiem,  ma^  cant.  greg. ;  D.  Holzner,  subst.  cant.  greg. ; 
D.  HommeU,  cust.  I.  bibl.  maj. ;  D.  Laczo,  cust.  H.  bibl. ;  D.  Rabeneck,  com- 
miss.;  D.  Pü^nay,  mag.  ling.  ital.;  D.  de  Cauyo,  dir.  cant.  flg.  et  mus.;  D.  Jung- 
bluth,  bid.  sc.  H.  IH.  IV.  an.;  D.  Schmidt,  bid.  sc.  I.  anni. 

2.  In  Camera  Sti.  Stanislai: 

R.  D.  Chr.  Schreiber,  praef. ;  D.  Weingärtner,  bid. ;  D.  Tantos,  sacr. ; 
D.  Bauer,  sacr. ;  D.  Christ,  ductor  I. ;  D.  Frank,  duct.  II. ;  D.  Klobouk,  duct.  III. ; 
D.  Juvan,  duct.  IV.;  D.  Kostialik,  cust  bibl.  min.;  D.  Arneitz,  commiss.; 
D.  Andr6,  rep.  phys  et  mech. ;  D.  Kraft,  bid.  sc.  III.  an. ;  D.  Schweitzer,  bid. 
sc  II.  an.;  D.  Schimka,  bid.  sc.  I.  anni. 

So,  nun  hat  aber  der  „KL  Chronist"  alles  gebeichtet,  was  er  auf  dem 
Herzen  hatte.  Sollte  einer  der  schwarzen  oder  rothen  Mitbrüder  irgend 
etwas  vermissen  oder  enien  Wunsch  „ad  melius  esse*  an  die  Kl.  Chronik 
für  nächstes  Jahr  haben,  so  bittet  er,  es  ihm  nur  ruhig  mitzutheilen.  Er 
hat  in  diesem  Falle  den  ernsten  Willen,  es  allen  recht  zu  machen.  Für 
jetzt  ein  recht  herzliches  „Buon  capo  d'anno". 
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Tempi  passatL 

Heute  Abend  erhielt  ich  die  letzte  Nummer  des  Correspondenzblattes 
der  Germaniker.  Ich  war  ziemlich  trübe  gestimnit,  kam  aber  bei  Lesung 
der  Nummer  zu  besserer  Laune.  Ein  Vierteljahrhundert  von  Mühen 
und  Sorgen  und  Arbeiten  habe  ich  auch  schon  auf  meinem  Rücken  —  und 
viele  andere  frati  rossi  haben  noch  mehr  davon  gehabt.  Ma,  cosa  volete? 
Das  Leben  bringt  es  so  mit  sich,  und  wenn  hernach  der  liebe  Herrgott 
uns  ein  gnädiger  Richter  ist,  was  machen  dann  die  grauen  Haare,  die  uns 
unterdessen  gewachsen  sind?  Und  wesshalb  sollten  wir  alte  gamberi  cotti 
in  dem  Correspondenzblatte,  das  ja  doch  nur  den  Zweck  hat,  unsere  Ge- 
meinschaftlichkeit aufrecht  zu  erhalten,  nicht  auch  einmal  unsere  alten 
Tage  wieder  aufleben  lassen?  Wesshalb  sollten  wir  nicht  die  heiteren 
Seiten  unseres  Lebens  im  alten  Palazzo  Borromeo  auch  noch  einmal  hervor- 
holen? In  dem  kleinen  Dörfchen,  in  welchem  ich  mich  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  festgenagelt  linde,  habe  ich  leider  wenig  Gelegenheit,  mit  frati  rossi 
zu  verkehren;  man  sagt  mir,  ich  sei  ein  unverdaulicher  Mensch,  ein  Murr- 
kopf, ein  Hypochonder  geworden!  Non  fa  niente!  Seien  wir  wieder  ein- 
mal jung!  Wenn  ich  von  unseren  alten  Professoren  rede,  so  wird  Jeder 
wissen,  dass  dabei  meine  Hochachtung  und  Dankbarkeit  für  dieselben  nicht 
fehlt !  wenn  ich  Confratres  erwähne,  soll  Niemand  an  meiner  Liebe  für  die- 
selben zweifeln!    Aber  wo  fangen  wir  an? 

Beim  Cardinal  Steinhuber?  Nein,  nein!  Denn  der  hat  mir  zu  viele 
RüflPel  gegeben !  Und  der  darf  meinen  Namen  nicht  erfahren !  Er  hat  mich 
noch  das  letzte  Mal  so  vorwurfsvoll  angesehen! 

Im  Germanico  fängt  man  mit  der  Logik  an'—  die  gescheiteste 
Idee,  die  es  gibt;  thllte  man  das  allgemein  in  Deutschland,  so  würde  es  in 
unserem  lieben  Vaterland  mit  dem  Glauben  viel  besser  stehen.  Und  wer 
führte  uns  in  die  Geheimnisse  der  Philosophie  ein?  II  Padre  Carretti! 
0,  du  lieber,  gescheiter,  denkender,  schmutziger  Padre!  „Vero  sangue  di 
Troja" !  Seine  Schuhe  hat  er  nie  geputzt,  seinen  Talar  hat  er  nie  gebürstet. 
Als  wir  noch  in  den  glücklichen,  alten  Zeiten  unter  Pius  IX.  in  Rom  waren, 
war  er  voll  Stolz,  dass  er  sagen  konnte:  „Civissse  Rrromanusse  summe"! 
Und  dabei  schlug  er  auf  seine  Brust,  welche  die  Hälfte  der  Sahara  enthielt, 
so  dass  er  in  einer  Staubwolke  verschwand!  Anno  dazumal  traten,  unter 
andern,  drei  in  das  CoUeg,  deren  Namen  er  so  ziemlich  aussprechen  konnte. 
So  weit  ich  mich  erinnere,  waren  es  Keller,  (jetzt  Pastor  im  Kannebecker- 
Land  in  Nassau),  Schiffers  —  schon  todt  —  (natürlich  nannte  ihn  P.  Carretti 
„Skifferze")  und  ein  Cölner,  Namens  Verres.  Ich  glaube,  der  letztere  ist 
jetzt  in  England.  Diese  drei  mussten  nun  immer  für  die  disputatio  men- 
strua  dran.  Und  wie  hat  sich  der  arme  Verres  damals  blamirt!  Die  Thesis 
war  über  das  .,criterium  veritatis".  Er  war  so  ziemlich  ein  Hitzkopf,  und, 
ganz  besonders  als  er  den  Schwaben  Schobel  (damals  im  belgischen  Colleg) 
bemerkte  und  dessen  Gesten  sah,  damit  er  philosophisch  dreinhauen  sollte, 
verplapperte  er  sich  in  seiner  Manier,  und,  anstatt  zu  sagen  „Criteriura 
veritatis*^  sagte  er:  „Clysterium  veritatis"! 

Der  gute  Padre  Carretti !  Er  war  ein  gelehrter  Mann,  aber,  als  echter 
Trastcverino,  war  er  nicht  gewohnt,  wissenschaftliche  Gegner  mit  Olace- 
Handschuhen  anzupacken.  Er  hatte  eine  wunderbare  copia  verborum  zum 
Schimpfen :  sciocchezza !  fanciuUagini !  balordagine !  arzigogoli !  porcherie  ari- 
stoteliche!  —  in  infinitum!  Einmal  hatte  ich  28  solcher  Prädikate  ge- 
gesammelt, und,   als  er  bei  uns  auf  San  Pastore  in  den  Fe^p^^ar,  lefte 
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ich  ihm  die  Liste  vor.     „Ma,  figlio  mio!    solamente  vent'   otto?    Facciamo 
un  numero  tondo!  Ti  darö  ancora  due  altre  parole"! 

In  der  Philosophie  waren  wir  stets  froh,  wenn  P.  Carretti  aus  dem 
Lateinischen  in's  Italienische  fiel.  Sein  Lateinisch  war  ausgezeichnet,  wenn 
er  auch  zuweilen,  in  fervore  di  spirito,  die  grässlichsten  grammatischen 
Häresieen  beging.  Z.  B.  in  der  Ethik  sprach  er  einmal  über  den  permis- 
siven  Selbstmord  und  erwähnte  den  Fall  aus  den  Macchabäer-Büchern.  ^Et 
intravit  sub  elephas  et  de  subtus  interfexit  illud** !  Wenn  aber  die  Vigil 
von  einem  Feste  war,  gab  er  uns  immer  einen  italienischen  fervorino,  und 
wie  konnte  der  Mann  eloquent  werden!  Wenn  wü»,  von  anno  dazumal, 
italienisch  können,  ist  es  dem  Padre  Can^etti  zu  verdanken !  Und  doch,  wie 
konnte  der  gute  Mann  auch  wieder  kleinmüthig  werden !  Anno  1870  wurden 
wir  bombardirt.  Die  buzzurri  kamen  nach  Rom,  und  „II  vero  sangue  di 
Troja"  war  starr  vor  Schrecken,  ,0h!  flglio  mio!  siam'  perduti!  siam' 
perduti!  Ci  ammazzeranno  tutti  quanti"!  Ich  habe  gesagt,  ich  bin  ein  uner- 
träglicher Brummbär  geworden.  Aber  hinter  meinem  Schreibtisch  ist  ein 
Gefach,  in  dem  meine  alten  Collegienhefte  liegen.  Die  hole  ich  noch  zu- 
weilen heraus,  wenn  ich  in  der  schlimmsten  Laune  bin,  um  meine  Sorgen 
zu  vergessen.  Und  wie  verschwinden  die  Sorgen  für  den  Augenblick ;  wenn 
ich  da  sehe,  wie  ich,  auch  phonetisch,  Alles  da  nachgeschrieben  habe! 
Carretti:  „Hattenti!  Hadesso  pensiamo!  .  .  .  Hobbischuntte**.  .  .  . 

Wie  scharf  hat  er  uns  in  der  Ethik  (üe  Freiheit  des  menschlichen 
Willens  bewiesen!  „Hattenti!  Oooh!  Mi  si  presentano  due  piettanze,  dicia- 
mo  due  gelate,  Tuna  al  rosso  d'uovo,  Valtrk  alle  fragole.  Quäle  me  ne 
piglio  io?  Hio  piglio  ambidue!  Ecco  la  libertä  della  volonte  umana"! 
Und  wenn  ihm  sein  schlimmes  Bein  Schmerzen  machte^  wussten  wir  das 
gleich  im  Anfang  der  Vorlesung.  „Hazionesse  nostrasse  —  ah!  che  spa- 
simi!  —  quaesumusse  Dne'*  .  .  .  Wie  konnte  der  Mann  gesticuliren !  Ein- 
mal hatte  er  Tags  zuvor  eine  These  diktirt  und  liess  sie  dann  von  einem 
Studenten  vorlesen  (ich  bin*s  gewesen),  während  er  den  ganzen  Text  mit 
seinen  Gesten  illustrirte  und  bemerkte:  Vedete  un  po'!  Lui  ride  perchfe  io 
taccio  i  gesti! 

Ich  habe  eben  1870  erwähnt.  Vor  dem  unglücklichen  20.  Sept.  war 
die  Luft  voll  von  Prophezeiungen.  Auch  der  gute,  alte  Pater  Arnolfi,  der 
später  so  plötzlich  in  der  Cafeteria  starb,  litt  an  denselben.  „Ah,  figli", 
sagte  er,  „non  avete  paura;  ritorneranno  colle  trombe  in  sacco"!  Aber 
Fratel  Pavia,  der  feurige  Malteser,  (nur  führte  er  sich  immer  als  Inglese  ein 
und  behauptete  stets:  „Io  ho  saP  inglese  in  testa  mia"),  also  besagter 
Guardaroblere  wusste  es  noch  besser.  „Vi  spiegherö  come  aocadderä. 
Quando  questi  manigoldi  arrivano  alle  porte  di  Roma,  si  apre  la  terra, 
esce  il  fuoco  e  gli  incenerisce  tutti  quanti" !  Ja,  hat  sich  was !  Wer  von  uns 
Alten  erinnert  sich  nicht  noch  des  lebendigen  Neapolitaner's,  des  Padre 
Simone  Cervone,  der  damals  Minister  war?  In  dem  grossen  Kriege  war 
er  ganz  auf  Seiten  der  Franzosen,  und  somit  gab  es  manches  Mal  lebhafte 
Auseinandersetzungen.  Als  die  ersten  Nachrichten  von  der  Bombardirung 
von  Paris  kamen,  lächelte  er  so  schlau!  ,Che  sciocchezza!  Vedete  un  po': 
la  distanza  dei  Prussiani  da  Parigi  6  questa,  la  portata  dei  cannoni  6  solamente 
questa!  Dunque  le  bombe  non  entrano"!  Q.  e.  d.  Als  es  ihm  spj^ter 
klar  wurde,  dass  die  portata  dei  cannoni  doch  genügte,  verlor  er  den  Muth 
noch  nicht  Er  hatte  ein  stehendes  Argument:  „I  Tedeschi  non  sono  ancora 
in  Parigi,  ed  io  vi  dico,  che  il  Generale  „Doucrotte"  sta  nei  boschi"! 

Am  Besten  kann  ich  mir  den  Padre  Cervone  vorstellen  bei  den  Ge-^ 
legenheiteu;  wenn  Pius  IX,  uns  aus  seinen  eigenen  Weinbergen  einen  guten- 
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Tropfen  gespendet  hatte,  der  dann  als  vino  secondo  oder  gar  als  vino  terzo 
bei  irgend  einem  pranzone  erschien.  Dann  hatte  er  eine  Heidenangst!  Mit 
Daumen  und  Zeigefinger  am  Kinn,  ging  er  ganz  langsam  an  den  Tischen 
vorbei,  anscheinend,  um  nachzusehen,  dass  die  Bedienung  gut  war,  aber  an 
jedem  Tisch  Hess  er  leise  die  Worte  fallen :  „Badate !  badate,  6  un  \nno 
traditore" ! 

Wie  Vieles  kommt  Einem  in  den  Sinn,  wenn  maij  sich  30  Jahre  zu- 
rückversetzt! Wie  lebendig  erstehen  die  Gestalten!  Da  hatten  wir  einen 
guten  Würzburger,  Carl  Braun,  (Neffe  Döllinger's),  der  leider  auch  schon 
lange  Jahre  todt  ist.  Nun  kam  P.  Huber,  der  Spiritual,  jeden  Abend  zu 
uns,  um  uns  die  Punkte  zu  geben.  Bei  all  seiner  wunderbaren  Heiligkeit 
hatte  er  einen  ziemlich  ermüdenden  Vortrag.  Ich  musste  regelmässig  gründ- 
lich schnupfen,  um  nicht  einzuschlafen,  aber  Braun,  der  nicht  schnupfte, 
nickte  ein.  Das  wollte  er  doch  vermeiden.  Somit  stellte  er  sich  eines 
Abends  in  seiner  ganzen  Länge  aufrecht  an  ein  Pult.  Aber  keine  5  Minuten 
dauerte  es,  da  gab  es  einen  furchtbaren  Krach !  Der  lange  Braun  war  mit- 
sammt  dem  Pulte  umgefallen! 

Da  hatten  wir  einen  liebenswürdigen  Speyrer,  Andreas  Meisenheimer, 
den  wüthendsten  Schnupfer  im  Colleg.  Jetzt  schnupft  er  schon  lange  nicht 
mehr,  denn,  leider,  ist  er  sehr  jung  gestorben.  Er  wurde  sehr  schwer 
krank,  und  sein  Landsmann  (ich  nenne  den  Namen  nicht,  weil  er  jetzt  ein 
so  hochgelehrter  Jesuit  ist)  hielt  es  für  seine  Pflicht,  ihn  in  der  Infirmeiie 
zu  besuchen.  Aber  das  Krankentrösten  war  ihm  nicht  geläufig.  Er  sah 
den  Kranken  lang  an  und  fand  endlich  Worte:  „Ondräs,  ich  bin  gekomme, 
um  Dich  zu  treschte!  Ondräs!  Du  hoscht  Heumweh  und  ich  hob  auch 
Heumweh"!  ^ 

Da  hatten  wir  einen  Berliner,  (auch  schon  todt!)  den  man  gewöhnlieh 
den  „Doctor  Allwissend"  nannte.  Er  wird's  mir  schon  verzeihen,  wenn  ich 
sage,  dass  er  glaubte,  auf  jedem  Gebiete  beschlagen  zu  sein,  besonders  aber 
in  der  englischen  Sprache,  von  der  ich  kein  Wort  weiss.  Nun  gingen  wir 
eines  Tages  die  Treppen  des  QuirinaFs  hinauf;  neben  mir  ging  ein  dicker 
Bayer,  mit  dem  ich  mich  in  ein  hochgelehrtes  Gespräch  über  deutsche  Dia- 
lekte eingelassen  hatte.  Zufällig  ertönte  —  vom  Ductor,  glaube  ich  — 
das  Wort  „schnell  gehen'^  und  mein  Bayer  fragte:  ^Wie  würde  man  das 
rheinisch  sagen"  ?  „Das  hängt  wieder  von  den  verschiedenen  Theilen  Rhein- 
land's  ab.  Man  kann  z  B.  sagen:  „Siehr  jonn"!  Mit  einer  furchtbaren  Ent- 
rüstung drehte  sich  der  Berliner  um:  „Wesshalb  redet  Ihr  von  Sachen,  von 
denen  Ihr  Nichts  versteht?  Das  wird  ausgesprochen  Sir  John"!  Ah, 
che  risata! 

Da  hatten  wir  einen  treuen  Trierer  (auch  schon  todt!);  die  Alten 
kennen  ihn,  wenn  ich  sage,  dass  diese  wirklich  poetisch  angelegte  Natur 
„Giacomöchen"  genannt  wurde.  Er  machte  herrliche  Gedichte,  aber  ver- 
darb sie  durch  seinen  Vortrag.  Denn  er  sprach  nur  von  „Brimeln  und 
Ehrenbreis **.  Er  wohnte  auf  dem  Columbar.  Da  besuchte  ich  ihn;  ich  war 
ganz  niedergeschlagen ;  ich  glaube,  ich  hatte  gerade  einen  gründlichen  Rüffel 
vom  P.  Rector  erhalten  und  dabei  war  es  ein  furchtbar  heisser  Tag.  Wir 
setzten  uns  auf  die  Thürschwelle.  „Giacomöchen",  sagte  ich,  „hätte  ich 
jetzt  ein  Glas  Bayrisch  Bier"!  „Ach,  Beppo",  antw^ortete  er,  ^^hätte  ich 
deren  zwei'^!    So  haben  wir  uns  gegenseitig  „getreschtet". 

Zum  Schluss  nur  noch  ein  Geschichtlein,  wie  ich  mir  ein   ^Superavit 

^•um  laude**  geholt  habe.    Wir  hatten    beim   P.  Palmieri  den   Traktat   dte 

'mano  Pontifice,  und  ich  musste  in  mein  erstes  Examen.    Damals  wurdott 

Examina  noch  in  dem  sog.  „infemo"  gehalten,  wo  die  verboter 
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waren.  (Natürlich  war  das  ein  Beweis  dafür,  dass  man  in  das  infernum 
auch  ante  praevisa  merita  kommen  könne.)  Des  Morgens  hatte  ich 
P.  Schrader's  Traktat  de  Unitate  Romana  angeschaut  und  zufällig  gesehen, 
wie  er  die  Worte  erklärt:  Tu  aliquando  con versus  etc.  So  viel  ich  mich 
erinnere,  sagt  er  da:  Ista  verba  non  referunt  ad  conversionem  moralem, 
sed  tantummodo  volunt  dicere  illud  quod  Gräeci  exprimunt  per  verbum 
icfltXiv".  Gut!  Ich  gehe  also  in's  infernum.  Präsident  war  P.  Dmowski  (der 
fttr  so  Viele  von  uns  ein  wirklicher  Schutzengel  gewesen  ist!),  die  beiden 
Anderen  waren  —  P.  Schrader  und  P.  Quarella.  Die  erste  Frage  —  und  einzige 
Frage,  die  mir  gestellt  wurde,  war:  Quid  dicis  de  iliis  verbis  Domini  ad 
Petrum:  Tu  aliquando  etc.  Selbstverständlich  gab  ich  die  Interpretation 
des  P.  Schrader.  Wie  der  schmunzelte!  aber  P.  Quarella  warf  sich  in  seinem 
Stuhl  umher,  lachte  und  platzte  endlich  heraus :  „O !  quid  dicis  tu?  Tantum- 
modo neotherici  ita  dicunt"!  Und  P.  Schrader:  „Gratias  agimus  tibi*!  Nun 
ging  der  Disput  zwischen  den  Beiden  los.  Ich  habe  kein  Wort  mehr  zu 
sagen  brauchen  während  der  ganzen  Zeit!  Resultat:  Superavit  cum  laude! 

Ich  höre  jetzt  auf.  Die  Erinnerungen  drängen  sich  zu  arg.  Soll  ich 
das  nächste  Mal  wieder  weiter  erzählen? 

Wenn  der  hochw.  Redakteur  des  Correspondenzblattes  meine  Artikel 
nicht  aufnehmen  will,  —  ebbene !  dann  schreibe  ich  sie  doch,  und  bestimme 
in  meinem  Testament,  dass  sie  doch  herausgegeben  werden  müssen^  und 
was  würde  dann  noch  Alles  herauskommen!  Das  Leben  ist  so  ernst; 
lasst  uns  einmal  wieder  jung  werden,  wenn  auch  die  grauen  Haare  schon 
da  sind !  Beppo. 


Nekrologe, 
1.  P.  Ferdinand  Stentrup  S.  J.. 

t  15.  Juli  1898. 

Ferdinand  Stentrup  war  am  8.  Juli  1831  zu  Münster  in  Westfalen  geboren. 
Er  entstammte  einer  echten  Bürgerfamilie.  Sein  Vater  war  Schmied  und  besass 
als  solcher  einen  grossen  Ruf.  Seine  Matter  war  eine  fromme  Frau  Yon  seltenen 
Geistesgaben,  die  mit  grosser  Schlagfertigkeit  Rede  und  Antwort  stehen  konnte.  So 
machte  einmal  ein  preussiscber  Beamter,  der  wie  seine  Stamlesgenossen  in  dem  da- 
maligen noch  ganz  katbolischen  Münster  seine  Ideen  verbreiten  wollte,  die  Bemerkung: 
«Ihre  Geistlichen  sind  fast  alle  aus  niedrigen  Kreisen,  aber  die  unserigen  (prote- 
stantischen) aus  den  höheren''.  Sofort  stellte  Frau  Stentrup  an  den  Beamteu  die 
verblüffende  Frage:  „Aus  welchen  Kreisen  stammten  denn  die  Apostel?*" 

Ihr  Sohn  Ferdinand  war  ein  lebhafter  und  geweckter  Knabe.  Mit  gutem  Er- 
folge absolvierte  er  bei  geringer  Mühe  das  Gymnasium  seiner  Yateratadt  und  studierte, 
mit  18  Jahren  Abiturient,  au  der  Academie  weiter.  Weil  es  damals  noch  keine 
katholischen  Studentenvereinigungen  und  kein  Theologenconvict  gab,  hatten  sich  einige 
strebsame  jnnge  Theologen  zusammengethan  und  eine  Vereinigung,  Mariana  genannt, 
gegründet,  deren  Mitglieder  wöchentlich  zu  einer  Predigtübung  und  Disputation 
zusammenkamen.  In  diesem  Kreise  trat  Stentrup  sofort  als  hervorragender  Dispu- 
tator  auf. 

Nach  einem  Jahr  kam  er  (1850)  ins  CoUeg,  wo  er  acht  Jahre  verblieb.  Hier 
fand  er  Gelegenheit,  seine  ausgezeichneten  Talente  zu  verwerthen.  Dem  hoch- 
strebenden Geiste  diente  ein  nicht  weniger  starker  Körper.  Seine  kräftige,  gesetzte, 
wohlproportionierte  Statur  glich  einer  westfälischen  Kopfeiche.  Sein  Schlaf  war  so 
fest,  dass  der  Weckruf  des  bidellus  nicht  genügte^  sondern  täglich  sein  Landsinann 
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ihn  durch  Buttein  und  Schütteln  den  Armen  Morpheus  entwinden  musste.  In  den 
Studien  machte  er  solche  Fortschritte,  dass  er  der  förmliche  Liebling  des  P.  Passag* 
lia  wurde  und  dass  diesem  bei  den  Disputationen  bisweilen  der  Ausruf  entschlüpfte : 
«Queste  teste  tedesche!''  In  praktischen  Dingen  blieb  er  indess  etwas  unbeholfen. 
Wenn  er  einen  Brief  geschrieben  hatte,  brachte  er  ihn  seinem  Landsmann,  der  ihn 
nach  der  damaligen  umständlichen  Sitte  zusammenfalten  musste,  um  die  vierte 
Seite  des  Bogens  als  Platz  ffir  die  Adresse  zu  gewinnen.  Am  1.  August  1856  wurde 
Stentrup  zum  Priester  geweiht  und  beschloss  seinen  Aufenthalt  in  Rom  mit  einer 
glänzenden  öffentlichen  Disputation  im  Jahre  1858. 

Am  7.  August  desselben  Jahres  verliess  er  die  ewige  Stadt  und  trat  schon  am 
18.  November  in  Baumgartenberg  in  das  Noviziat  der  österreichischen  Provinz  der 
Oesellschaffc  Jesu  ein,  wo  er  seine  früheren  Mitalumnen  Steinhuber,  Nilles^,  Jungmann 
und  Hurter  bereits  antraf.  Nach  Verlauf  des  Noviziates  wurde  er  1860  als  Philo- 
sophieprofessor nach  Pressbarg  geschickt.  Diese  Thätigkeit  musste  er  jedoch  1864 
wegen  Blutbrechens  auf  ein  Jahr  sistiren,  1865  aber  sehen  wir  ihn  wieder  am  Docieren. 
Endlich  brachte  ihn  das  Jahr  1867  an  den  Hauptort  seiner  Wirksamkeit,  nach  Inns- 
bruck, wo  er  an  Stelle  unseres  jetzigen  Cardinais  den  Lehrstuhl  der  Dogmatik  be- 
stieg. Einer  seiner  Schüler  schreibt  über  P.  Stentrup's  Thätigkeit  in  Innsbruck: 
«Bei  seinem  Vortrage  sass  er  gewöhnlich  ruhig  auf  der  Katheder,  hielt  mit  einer 
Hand  das  Kinn  und  sprach  mit  verklärtem  Blick  in  feierlicher,  etwas  monotoner 
Weise.  Er  sprach  ein  fliessendes  und  gewähltes  Latein ;  meines  Wissens  ist  er  nie 
aus  der  Construction  gefallen,  und  nur  ein  einziges  Mal  suchte  er  einige  Sekunden 
nach  dem  verbum  finitum  «perferre'^.  Weil  er  nur  höchst  selten  ein  deutsches  Wort 
in  seinen  Vortrag  einfügte,  so  erregten  solche  Worte,  etwas  gedehnt  in  westfälischer 
Mundart  gesprochen,  gewöhnlich  einige  Heiterkeit.  In  seinem  Tractat  ,de  matri- 
monio"  citierte  er  einmal  eine  Stelle  aus  Bebel's  „Frau*  in  folgender  Weise:  „Nuper 
prodiit  liber  cuiusdam  Bebel,  in  quo  utique  multae  continentür  ineptiae,  est  ehim  — 
Drechslermeister  ..."  Nachher  äusserte  einer  der  Con  Victoren:  „Ich  meinte,  er 
hätte  ein  arabisches  Wort  gesprochen."  Obgleich  P.  Stentrup  in  der  Vorlesung  sehr 
ernst  war,  so  machte  doch  zuweilen  auch  die  Komik  ihre  B;echte  geltend.  Es  war, 
meine  ich,  am  3.  December  1884,  dem  Feste  des  hl.  Fr.  Xaverius.  P.  Stentrup 
stand  in  der  These  über  die  Causalität  der  Sakramente  und  befasste  sich  mit  der 
Lehre  des  hl.  Thomas.  Wir  hatten  an  diesem  Tage  ein  „Duplex"  zu  gewärtigen, 
und  da  wir  in  der  Ascese  noch  nicht  so  weit  gediehen  waren,  um  solche  Kleinig- 
keiten unbeachtet  zu  lassen,  so  standen  wir  schon  unter  dem  Eindruck  des  kommenden 
Ereignisses.  P.  Stentrup  begann  die  Vorlesung  mit  folgendem,  weiteren  Citat  aus 
dem  hL  Thomas:  „Duplex  est  efßciens  .  .  ."  Ein  allgemeines  Gekicher  entstand, 
das  trotz  des  bedenklichen  Gesichtes  des  P.  Stentrup  nicht  sofort  unterdrückt  werden 
konnte  und  ihn  zu  der  verwunderten  Frage  veranlasste:  „Was  ist  denn  hierbei  zu 
lachen?*'  Im  Sommer  1887,  am  Ende  des  Tractates  „de  Deo  uno*'  behandelte 
P.  Stentrup,  wenn  ich  nicht  irre,  eines  Tages  die  „praedeterminatio  physica**.  Er 
halte  es  da  vornehmlich  mit  einem  gewissen  Joannes  a  sancto  Thoma  zu  thun.  Je 
länger  er  sprach,  desto  lauter  wurde  seine  Stimme,  desto  lebhafter  der  Gestus,  desto 
gerötheter  das  Gesicht.  Schliesslich  titulierte  er  diesen  Joannes  a  sancto  Thoma  be- 
ständig als  Thomas  a  sancto  Joanne,  ohne  dass  er  das  in  seinem  Eifer  zu  merken 
oder  wenigstens  ändern  zu  können  schien.  Dies  erregte  natürlich  unsere  Heiterkeit 
und  machte  uns  nicht  gerade  fähiger,  ihm  in  die  Abgründe  nachzueilen,  wohin  er 
den  armen  Johannes  a  sancto  Thoma  verfolgte. 

In  den  wöchentlichen  Disputationen  war  P.  Stentrup  äusserst  milde  und  gemüth- 
lieh.  Ein  liebenswürdiger  Convictor,  der  kein  grosses  „caput  dogmaticum"  war,  ex- 
ponierte einmal  die  These  über  die  Materie  und  Form  der  Sakramente.  P.  Stentrup 
begleitete  diese  eigenthümlichen  Ausführungen  lächelnd  mit  den  Zwischenrufen :  ,J5Iov» 
theoria!**,  „Est  prorsus  inauditum!**    Ein  anderes  Mal  hattgjßyj^  filier  und  sehr^b^ 
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scheideDer  Oonvictor  zu  defendieren ;  der  Opponent  war  sehr  feuriger  Natur  und  hatte 
es  offenbar  darauf  abgesehen,  den  Defendenten  in  die  Enge  zu  treiben.  P.  Stentrup 
merkte  die  Absicht  und  nahm  sich  des  Gefährdeten  eifrig  an.  In  der  Hitze  des 
Kampfes  berief  sich  der  Opponent  auf  Aristoteles  mit  den  Worten :  ,^ristote]es  autem 
dicit  .  .  .  .",  worauf  P.  Stentrup  in  grösster  Ruhe  erwiderte:  „ütique,  Aristoteles 
hoc  dicit,  sed  qui  defendit,  non  est  Aristoteles.'' 

P.  Stentrup  speculierte  gern,  wie  P.  Hurter  einmal  sagte,  und  wohl  mancher 
seiner  Hörer  war  nicht  immer  im  Stande,  ihm  überallhin  zu  folgen.  Ich  wenigstens 
musste  öfter  im  CoUeg  einen  Act  der  Demuth  erwecken  und  mir  nachher  durch  an- 
gestrengtes Denken  oder  Umfragen  bei  guten  Freunden  das  gewünschte  Verständniss 
erwerben.  Als  Schattenseite  seiner  Geistestiefe  war  es  wobl  anzusehen,  dass  er  seinen 
Vortrag  nicht  hinreichend  dem  Fassungsvermögen  auch  der  minder  Begabten  anzu- 
passen wusste,  in  welchem  Stücke  er  von  P.  Hurter  übertroffen  wurde,  der  durch  seine 
treffenden  und  oft  drastischen  Beispiele  sowohl  für  die  nöthige  Heiterkeit  sorgte,  als 
auch  fQr  das  leichtere  Yerständniss.  Wem  es  aber  gelang,  dem  P.  Stentrup  auf 
seinen  etwas  dunklen  Pfaden  zu  folgen,  der  fühlte  sich  völlig  befriedigt  durch  seine 
Erklärungen,  Beweise  und  Lösungen.'* 

In  den  letzten  Jahren  seines  Innsbrucker  Wirkens  musste  der  eifrige  Professor 
oft  während  der  Vorlesungen  innehalten,  weil  ihn  Herzschwäche  und  Rheumatismus 
hinderten  weiter  zu  sprechen.  So  trat  er  im  Herbste  1893  von  seiner  Professur 
zurück,  in  der  ihm  wiederum  ein  Oermaniker  folgte,  und  lebte  seitdem  in  Ealksburg 
schriftstellerisch  thätig.  Leider  konnte  er  aber  die  Herausgabe  seiner  Dogmatik 
nicht  vollenden.  Ausser  seinen  Artikeln  in  der  Innsbrucker  „Zeitschrift*  haben  wir 
aus  seiner  Feder  folgende  Werke :  Praelectiones  dogmaticae  de  Deo  uno.  Oenip.  Fei. 
Rauch  1878.  —  Praelectiones  ogmaticae  de  Verbo  incarnato.  Pars  I.  Christologia 
2  voll.  Oenip.  Fei.  Rauch  1882 ;  Pars  II.  Soteriologia  2  voll.  ibid.  1884  u.  1889.  — 
Synopsis  tractatus  schojastici  de  Deo  uno.  ibid.  1895.  —  Das  Dogma  von  der  zeit- 
lichen Weltschöpfung.  Innsbruck.  Wagner  1870.  Ausserdem  sind  für  den  Gebrauch 
seiner  Zuhörer  gedruckt:  Apologetica  religionis  christianae.  Oenip.  Rauch  1889.  *- 
De  lods  theologicis.  ibid.  1889.  —  De  fide.  ibid.  1890.  —  De  sacramentis  in  genere. 
ibid.  1888.  —  De  sanctissimo  Eucharistiae  sacramento.  ibid.  1889.  —  De  sacrificio 
Eucharistiae  ibid.  1889. 

In  Kalksburg  litt  P.  Stentrup  in  den  zwei  letzten  Jahren  zu  wiederholten- 
malen  an  Brustbeklemmungen  und  asthmatischen  Beschwerden,  als  deren  Ursache 
Verkalkung  der  Arterien  constatiert  wurde.  Trotzdem  war  er  unermüdlich  thätig  und 
immer  bei  seinen  Büchern  zu  finden.  Wenn  es  seine  Kräfte  erlaubten,  hielt  er  in 
Wien  mit  apostolischem  Eifer  Conferenzen,  Predigten  und  Exercitien.  Freilich  seiner 
durch  Oeistestiefe  und  poetische  Sprache  ausgzeichneten  Vortragsweise  war  schwer 
zu  folgen;  desto  grösser  war  sein  Erfolg  in  der  letzten  Osterzeit,  sowohl  in  der 
Deutschordenskirche  bei  den  zahlreich  versammelten  Offizieren  als  auch  in  der  Capelle 
der  Nuntiatur  bei  den  Exercitien  für  Adelige.  Im  Verkehr  mit  seinen  Mitbrüdern 
zeigte  er  stets  eine  liebenswürdige  Heiterkeit  und  nahm  den  innigsten  Antheil  an 
allen  Leiden  und  Freuden  der  Communität.  Besonders  gern  schaute  er  den  Spielen 
der  kleinsten  Zöglinge  zu  und  freute  sich  kindlich  mit  den  Kindern. 

In  der  Nacht  vor  seinem  Namenstage,  30.  Mai  d.  J.,  trat  eine  starke  Blutung 
ein,  jedoch  ohne  Husten  und  Fieber.  Als  man  ihm  später  einmal  die  Frage  stellte, 
ob  er  darüber  nicht  erschrocken  sei,  antwortete  er  in  seiner  einfachen  Weise:  „0  nein! 
Ich  habe  ja  mit  meinem  Ootte  längst  meine  Rechnung  gemacht.  Er  kann  mich 
nehmen,  wann  er  will''.  Nachdem  sich  im  ganzen  drei  AnßUe  eingestellt  hatten, 
besserte  sich  das  Uebel  wider  Erwarten  und  nach  kurzer  Zeit  konnte  der  Kranke  das 
Bett  wieder  verlassen.    Doch  war  diese  Krankheit  der  Vorbote  des  nahenden  Todes. 

Am  28,  Juni  scheint  sich  P.  Stentrup  bei  einer  Fahrt  nach  Wien  eine  starke 
.  Erkältung  zugezogen  zu  haben.    Nach  Hause  gekommen,  erkrankte  er  unter,  den  Er- 
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scbeinungen  eines  Gelenk-Bheumatismus,  zu  dem  sich  am  dritten  Tage  unter  sebr 
heftigen  stechenden  Schmerzen  als  schwere  C!omplication  eine  rechtsseitige  Bippen- 
fellentzündnng  gesellte.  Bührend  war  nun  die  völlige  Anspruchslosigkeit  des  Kranken; 
er  wollte  es  durchaus  nicht  zugeben,  dass  jemand  die  Nacht  hindurch  bei  ihm  waeke. 
Seine  Lippen  bewegten  sich  fortwährend  zum  Gebet.  Nach  Verlauf  von  ange£ter 
einer  Woche  entwickelte  sich  ein  massenhaftes  Exsudat,  das  leider  nicht  die  ge- 
ringste Tendenz  zur  Besorption  zeigte.  Andauernd  hohes  Fieber  zehrte  rasch  die 
Kräfte  auf.  Auch  im  Fieber  waren  es  fast  nur  Stossgebetchen,  Texte  der  hl.  Schrift, 
welche  über  seine  Lippen  kamen. 

Am  Morgen  des  14.  Juli  empfing  er  die  hl.  Sterbesakramente.  Später  unter- 
hielt er  sich  noch  heiter  mit  seinem  Arzt.  Plötzlich  verfiel  er.  Der  Krankenbmder 
frug  ihn,  was  er  wünsche.  „Miserere  mei,  Dens,  secundum  magnam  misericordiam 
Tuam''  war  seine  Antwort  und  sein  letztes  Wort.  Dann  verlor  er  dass  Bewussteein 
und  gab  am  folgenden  Tage  dem  15.  Juli,  Nachmittags  um  3  Uhr,  an  einem 
Freitag,  seinen  Geist  in  die  Hände  seines  Schöpfers  zurück.    B.  L  P. 


2.  Dr.  Johann  Adam  Wiehe, 

Pfarrer  ad  SS.  Nicol.  et  Jacob,  in  Erfurt 
t  2.  December  18d8. 
In  einem  schlichten  Pfarrdorfe  an  der  Lippe  fand  am  15.  Dezember  die 
Beerdigung  des  durch  acute  Krankheit  in  kurzer  Zeit  dahingerafften,  erst 
im  40.  Jahre  stehenden  Pfarrers  statt.  Da  derselbe  der  jüngste  von  den 
zwölf  Pfarrern  des  Decanats  war  und  ich  an  Alter  ihm  am  nächsten  stand, 
so  ergriff  mich  während  der  Exequien  der  Gedanke,  dass  die  kalte  Hand 
des  Todes  so  dicht  neben  mir  ^ins  fHsche  Menschenleben^  hineingegriffen^ 
in  seiner  ganzen  Wucht.  Auf  dem  Edckweg  von  der  Todtenfeier  kehrte 
ich  bei  einem  an  Bronchien-Entzündung  bis  zum  Tod  erkrankten  Mitbruder 
ein,  der  an  Alter  nur  ein  paar  Jahre  vor  mir  ist.  Kaum  habe  ich  den 
Leidenden  begrüsst  und  er  in  seiner  sonst  so  jovialen  Weise  sich  als  ^Ruine" 
vorgestellt  da  fällt  mein  Blick  auf  die  neueste  Nummer  des  ,,AmtUchen 
Kirchenblattes",  und  was  sehe  ich?  —  Unter  „Personalchronik  der  Di&cese 
Paderborn'*  steht  als  „Todesfall**:  Wiehe,  Dr.  Joh.  Adam,  Pfiirrer  ad  s. 
Nicol.  et  Jacob,  in  Erfurt,  geb.  15.  März  1846,  Priester  seit  18.  Mai  1873, 
gest.  2.  Dec.  1 898.  —  Da  war  das  Mass  für  mich  fast  voll.  „Siccine  separat 
amara  mors?**  Das  heisst  in  ft*eier  Uebersetzung:  „So  also  geht  der  grosse 
Herr  Tod  mit  uns  jetzt  zu  Werke" !  —  Am  Abend  wohnte  ich  im  Provinzial- 
Städtchen  noch  der  Aufführung  des  Haller'schen  Oratoriums  „Die  hl.  Cäcilia* 
mit  lebenden  Bildern,  welche  wunderschön  wiedergegeben  wurden,  bei.  Das 
wirkte  wie  Balsam,  wohlthuend;  aber  der  Gedanke  an  den  so  früh  heim- 
gegangenen  Adam  W.  („Nostradamus**  wie  der  von  mir  einen  „Necrolog** 
fordernde  Eedactionsbrief  ihn  nennt)  verliess  mich  den  ganzen  Abend  und 
all  die  folgenden  Tage  nicht. 

*  Mit  Adam  Wiehe  hatte  ich  die  glorreiche  Zeit  des  vaticanischen  Con- 
cils,  allerdings  auch  die  Invasion  del  venti  Settembre,  und  dann  das  einzig 
dastehende  „Vierteljahrhundertfest  eines  Papstes"  im  ewigen  Bom  erleb^ 
als  im  Vaterlande  düstere  Wolken  sich  zu  zeigen  und  Stürme  anzukündigen 
begannen ;  man  nannte  es  nachher  „CulturkampP^  Als  erste  Opfer  wurden 
die  Jesuiten  ihrer  Heimath  verwiesen,  sodann  Gesetze  eingebradit,  die  d«i 
Bischöfen  die  Hände  binden,  den  Clerus  aber,  uns  vorab  in  Bom  bedrohtfi 
sollten ;  „Maigesetze^'  hat  man  sie  genannt.  Da,  im  Mai  1873  mussten  im 
Colleg  vier  Herren  aus  Preussen  in  Eile  vor  der  gewohn tei^T^eit  gewejhet« 
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werden.  Nicht  wie  sonst  im  Lateran,  sondern  in  St.  Peter  selbst  fand  an 
einem  Sonntage  der  Osterzeit,  den  18.  Mai, .  die  hehre  Feier  der  Priester- 
weihe statt,  bei  welcher  ich  als  Condiöeesan  dem  Neomysten  Adam  Wiehe 
zur  Seite  stand  und  knieete.  0,  wie  Ort  und  Zeitumstände  so  gewaltig  zum 
Herzen  redeten!  Wenn  man  aber  gehofft  hatte,  man  könnte  die  vier  jungen 
Priester  durch  vorzeitige  Weihe  der  versengenden  Wirkung  der  in's  Fleisch 
der  Kirche  brennenden  Gesetze  noch  entziehen,  so  war  die  HoflPhung  eitel. 
Sie  waren  die  Erstlinge  derer,  die  im  Herbst  desselben  Jahres  der  Hoch- 
würdigste P.  General  Petrus  Beckx,  als  er  aus  Gesü  vertrieben  im  Palazzo 
Borromeo  Zuflucht  suchte,  mit  den  bekannten  Worten  „Salvete  flores  mar- 
tyrum"  begrttsste. 

Obgleich  im  Jahre  1872  schon  geweiht,  war  ich  doch  mit  Zustimmung, 
ja  auf  den  Rath  der  Obern  des  CoUegs  bis  zur  Beendigung  der  Studien  in 
Kom  geblieben  und  reiste  nach  der  Abschiedsaudienz,  in  der  wir  u.  a.  die 
gerade  da  so  tief  ergreifenden  Worte  „mitto  vos  sicut  oves  inter  lupos" 
vernahmen,  zugleich  aber  auch  ein  noch  grösseres  Mass  von  Gnaden  und 
Privilegien  als  gewöhnlich  zum  Geleit  erhielten,  Ende  Juli  in  die  Heünath 
ab.  Von  Anstellung  konnte  keine  Rede  sein !  und  wie  der  Bischof  die  kurz 
vorher  geweihten  Seminarpriester  aus  dem  Dome  einfach  „in  die  Welt"  ~ 
„inter  lupos"  entlassen  hatte,  so  wusste  er  auch  mir  nur  zu  sagen:  „Mir 
sind  die  Hände  gebunden'^,  drückte  mir  aber  zugleich  seinen  Wunsch  aus, 
ich  möchte  in  ein  privates  Erziehungsinstitut  in  Sachsen  (auf  dem  „Eichs- 
felde") gehen.  Die  Paderbomer  Diöcese  umfasst  weit  ausgedehnte  Gegenden 
mit  verschiedenen,  besonders  zwei  stark  ausgeprägten  Nationalcharakteren: 
Westfalen  und  Sachsen.  Im  Allgemeinen  lässt  man  nun  die  Priester  ja 
in  ihrer  Heimathsprovinz ;  mir  aber  war  es  ganz  erwünscht,  von  Westfalen 
naieh- ,)Sachsen^/,  speMCieU  nach  dem  Eichsfelde  dirigiert  zu  werden.  Ein 
Eichsfelder  nämlich  war  unser  Adam  Wiehe  und  mir  war's  bei  dem  röcfiiachen 
Heimweh,  das  mich  in  der  ersten  Zeit  ganz  fühlbar  fesselte,  eine  Art  Er- 
leichterung, mich  unter  den  Landsleuten  meines  Mitalumnus  Wiehe  zu  wissen; 
er  aber  war  über  meine  Versetzung  nach  seinem  lieben  Eiehsfelde  so  froh, 
dass  er  mir  Briefe  über  Briefe  schrieb,  obgleich  er  als  vielbeschäftigter 
Präfect  der  Philosophen  erst  recht  „keine  Zeit"  und  „immer  Eile"  hatte, 
was  ja  bei  Adam  W.  und  seinem  heiligen  Feuereifer  sich  von  selbst  ver- 
stand. Kaum  war  ich  in  meiner  Stellung  etwas  eingelebt,  so  musste  ich, 
was  immerhin  eine  kleine  Reise  kostete,  nach  seinem  Geburtsorte  mich  be- 
geben, um  in  privaten  Familienangelegenheiten,  die  er  mir  anvertraute,  für 
ihn  ein  wenig  seelsorgerlich  thätig  zu  sein. 

Welche  Freude  war  es,  als  Herr  Wiehe  im  Herbste  1874  von  Rom 
nach  seinem  lieben  Eichsfelde  zurückkam  und  ich  wieder  einige  Zeit  mit 
ihm  verkehren  konnte!  An  ihm,  der  ganz  Eifer,  die  Schaffensfreudigkeit 
selbst  und  dabei  so  geraden  Herzens  war,  erqui(;kte  ich  mich.  Aber  die 
Freude  war  gemischt  mit  Trauer  und  dazu  noch  von  sehr  kurzer  Dauer: 
dem  Bischof  waren  nicht  blos  mehr  „die  Hände  gebunden",  er  war  in- 
zwischen eingekerkert  worden ;  und  für  Adam  W.^  war  abgemacht  worden, 
dass  er  eine  Kaplaneistelle  zu  Homburg  in  der  'Diöcese  Lüttich  antreten 
sollte.  Nach  zwei  Jahren  besuchte  ich  ihn  dort  auf  einer  Reise,  die  ich  zu 
der  Stigmatisierten  von  Bois  d'Haine  machte,  und  fand  ein  paar  Tage  hin- 
durch wieder  nur  Erbauung  im  Anblicke  der  pünktlichen  Lebensweise  und 
des  thätigen  Seeleneifers  di  Nostnidamo.  Ein  solcher  Anblick  ist  so  recht 
geeignet,  minder  feuerige  Temperamente  anzuspornen  et  „manus  lassas 
roborare".  —  Herrn  Wiehe's  exemplarisches  Leben  und  Wirken,  verbunden 
mit  fortwährendem  wissenschaftlichen  Streben,  liess  ihn   fähig  und  würdig: 
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erscheinen,  zum  Professor  der  Moral  und 'Pastoral  im  Grand  Söminaire  der 
Diöcese  Ltittich  befördert  zu  werden,  wo  er  vier  Jahre  hindurch  blieb.  Der 
Umstand,  dass  er  ^Is  Fremder  so  bevorzugt  worden,  wohl  auch  die  etwas 
mangelhafte  Handhabung  der  französischen  Sprache,  deren  völlige  Aneig- 
nung in  gefeilter  Form  sein  ganz  an  die  Sache  hingegebener  Geist  übersah, 
mögen  Veranlassung  gewesen  sein,  dass  er  i.  J  1880  die  Professur  im 
Seminar  mit  der  Pfarrei  Membach  vertauschte.  Als  Pfarrer  von  M.  traf 
ich  Herrn  Wiche  wieder  ein  paar  mal,  allerdings  nur  kurz,  als  ich  selbst, 
durch  den  Kulturkampf  in  die  Welt  getrieben,  auch  in  der  Diöcese  Lottich 
ein  halbes  Jahr  verweilte  (Sommer  1881).  Er  war  noch  immer  der  alte; 
sein  Eifer  aber  ein  wenig  gesetzt,  wohl  auch  dm'ch  allerlei  Erfahrungen 
etwas  gedämpft,  obgleich  derselbe  als  durchaus  gesund  und  nichts  weniger 
als  übertrieben  oder  gar  phantastisch,  an  und  für  sich  ganz  geeignet  war, 
in  ursprünglicher  Frische  anzudauern,  wie  in  der  That  die  Fo^e  zeigte. 

Als  i.  J.  1883  die  Anstellung  von  Geistlichen  in  Preussen  wieder  vor 
sich  gehen  konnte,  wurde  der  von  Belgien  zurückgekehrte  Herr  Wiche 
zuerst  ein  Jahr  Kaplan  in  Holungen,  einem  Dorfe  des  Eichsfeldes,  dann 
Pfarrverweser  in  Silberhausen,  endlich  1885  Plarrverwalter  und  1887  Pfarrer 
ii^  Ueuren.  Hier  arbeitete  er  10  Jahre  als  alleiniger  Seelsorger  für  1453 
Seelen ;  und  als  alles  in  schönster  Ordnung  war  und  das  sorgfältig  bestellte 
Ackerfeld  mehr  und  mehr  die  besten  Früchte  zu  reifen  versprach,  wurde 
er  1895  plötzlich  davon  abberufen  und  in  die  am  schwersten  zu  pastorirende 
Pfarrei  der  thüringischen  Stadt  Erfurt  geschickt.  Leider  kann  ich  über  des 
Verstorbenen  Wirksamkeit  in  Erfurt  wenig  sagen;  ich  traf  ihn  (zum  letzten 
Mal)  bei  der  „Eucharistischen  Versammlung*'  zu  Paderborn  im  August  18^, 
als  er  eben  kurz  vorher  von  Beuren  nach  Erfurt  versetzt  war.  Aber  seine 
Aeusserungen  über  sein  dortiges  mit  Unkraut  und  Dornen  durch wuchertes 
Arbeitsfeld  haben  in  mir  den  Eindruck  hinterlassen,  dass  es  für  ihn  eine 
Arbeit  gab,  ähnlich  der  der  Germanikw,  die  vor  3()0  Jahren  „auf  dem  zu 
Mainz  gehörigen  Eichsfeld  und  in  Erfurt"  wirkten  (cfr.  Steinhuber  1, 194—204). 
Der  dort  als  in  Erfurt  residirender  Weihbischof  und  unerschrockener  Visi- 
tator des  Eichsfeldes  genannte  Dr.  Elgard,  oder  Christoph  Weilhammer,  „der 
gelehrteste  und  tüchtigste  von  allen",  oder  der  in  Deuna  selbst,  dem  Ge- 
burtsorte unseres  verstorbenen  Mitbruders,  am  Neujahrstage  1579  fast  zum 
Märtyrer  gewordene  Murarius:  diese  schwebten  der  rastlosen  Thätigkeit 
des  fast  übereifrigen  Herrn  Wiche  als  Muster  vor.  Schon  im  CoUeg  trug 
er  einst  als  „Beispiel"  uns  das  Wirken  und  Leiden  eines  dieser  Helden,  bei 
denen  die  symbolische  Farbe  unserer  Talare  nicht  blos  Symbol  geblieben, 
mit  Wärme  und  Enthusiasmus  vor. 

Als  Pfarrer  von  Beuren  unterzog  sich  Dr.  Wiche  auf  Drängen  seiner  näch- 
sten vorgesetzten  Behörde,  des  Bischöflichen  Commissariates  zu  Heiligenstadt 
der  Gründung  einer  monatlichen  Vereinsschrift:  „Das  Haus  der  h.  Famüie*^  (von 
1893  an),  deren  Redaction  er  auch  in  Erfurt  beibehielt.  Religiöse  Betracht- 
ungen —  religiöse  Belehrungen  —  Recepte  für  den  christlichen  Gebrauch 
der  Arbeit  und  der  Armuth  —  Monatsbeherzigungen  —  besondere  Belehr- 
ungen für  Eheleute  und  für  Unverheirathete  —  „Ueber  Kindererziehung" 
—  und  noch  ein  halbes  Dutzend  anderer  Gegenstände,  alles  in  anziehender 
Form,  knapp  und  bündig  dargestellt,  machten  die  Monatshefte  zu  einer 
wirklich  interessanten  Leetüre.  Das  Ganze  beseelte  der  unermüdliche  Eifer 
unseres  Mitbruders;  er  zog  den  armen  Leser  „in  funiculis  Adam". 

Pfarrer  Dr.  Wiche  hatte  eine  starke  Constitution  und,  wie  ich  nicht 
anders  wusste,  eine  feste  Gesundheit.  Was  hätte  sein  Eifer  nicht  alles  nodi 
schaffen  können!    Aber  wie  gut  ist  es  nun,   dass   er,  sch^^-spner  Katar« 
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anläge  entsprechend,  „nie  Zeit  hatte"  und  „immer  eilig'^  war  —  „redimens 
tempus".  Da  ich  von  der  ganzen  Catastrophe  keine  Ahnung  hatte,  auch 
nicht  sagen  kann,  unter  welchen  Umständen,  wo  und  wie  Herr  Wiehe  ge- 
storben ist»),  so  kam  mir  sehr  gelegen  und  ist  gewiss  den  Lesern  des„Corre- 
spondenzblattes"  recht  willkommen  folgender  Brief,  den  der  Verstorbene 
am  11.  Oktober  er.  von  Meran  (Marienherberge)  aus  an  den  Diöcesan 
prftses  der  „Priester  der  Anbetung",  Herrn  Jubilarpriester  Prof.  Dr.  Otto 
zu  Paderborn  richtete  und  welcher  durch  Vermittelung  der  Redactipn  mir 
eingehändigt  wurde. 

L.  J.  Christus! 

Ew.  Hochwürden! 

Fern  von  Erfurt  schreibe  ich  diese  Zeilen.  Die  Krankheit,  die  sich, 
wie  ich  Ihnen  zuletzt  meldete,  angezeigt,  ist  eine  recht  heimtückische.  Der 
rechte  Lungenflügel  soll  stark  angegriffen  sein  und  es  wird  wohl  noch 
längere  Zeit  dauern,  ehe  ich  wieder  hergestellt  bin.  Der  Arzt  in  Erfurt 
schickte  mich  nach  mehrwöchentlichem  Krankenlager  nach  Soden.  Dort 
blieb  ich  14  Tage,  um  dann  auf  Anrathen  des  dortigen  Arztes  nach  Meran 
zu  gehen,  wo  in  dem  milden  Klima  und  der  reinen  Luft  Hoffnung  auf  Ge- 
nesung ist.  —  Was  nun  meine  Anbetungsstunden  angeht,  so  habe  ich  während 
meiner  ganzen  Krankheit  keine  halten  können ;  nur  viertelstündlich,  und  das 
habe  ich  öfters  gethan.  Vom  18.  Juli  an  bin  ich  bettlägerig  krank  gewesen, 
obwohl  ich  schon  14  Tage  vorher  die  Krankheit  fühlte  und  nichts  thun 
konnte.  Die  Anbetungen  der  vorhergehenden  Zeit  habe  ich  jeden  Donners- 
tag pünktlich  gehalten.  Ich  finde  aber  jetzt  nicht  den  Zeitpunkt,  seitdem 
ich  Ihnen  die  schedulae  zugeschickt  habe. 

Zum  Schluss  empfehle  ich  mich  Ihrem  Gebete  und  bin  in  aller  Ehrfurcht 
^  ^  Ihr  treu  ergebener 

Dr.  A.  Wiehe. 

Den  ehrwürdigen  Herrn  Adressaten  („hie  est  qui  multum  erat",  und 
„er  kam  nimmer  vom  Tempel")  hatte  Dr.  Wiehe  näher  kennen  gelernt,  als 
die  ,,Presbyteri  Adoratores"  zu  Paderborn  am  5.  und  6.  August  1895  einen 
Congress  hielten,  zu  dessen  schönem  Verlauf  nicht  wenig  die  Rede  des 
Herrn  Pfarrers  Wiehe  beitrug.  Derselbe  hatte  das  Thema  gewählt:  „Die 
Eucharistie  und  die  Familie",  und  zeigte  in  origineller,  höchst  spannender 
Weise,  wie  in's  häusliche  Leben,  von  der  Unterweisung  des  kleinsten  Fami- 
liengliedes an,  der  Cultus  des  hh.  Sakramentes  verwoben  werden  könne. 
Dabei  zeigte  sich  wieder  der  auch  sonst  bei  jeder  Gelegenheit  in  Wort  und 
Handlung  zu  Tage  tretende  fervore  di  spirito  unseres  Mitbruders;  aber  er 
hatte  auch  in  dem  alt-  und  allbekannten  Anbeter  des  hh.  Sakramentes, 
Herrn  Prof.  Dr.  Otto,  eine  verwandte,  auf's  stete  „Lauda  Sion""  gestimmte 
Seele  gefunden  und  blieb  mit  ihr  in  „Harmonie"  (Correspondenz)  bis  kurz 
vor  seinem  Ende.  Hoffentlich  erfährt  er,  den  die  viermonatliche  Bj:'ankheit 
in  etwa  an  der  adoratio  dessen,  „quem  velatum  nunc  aspicio",  hinderte,  in 
Bälde  die  volle  Wahrheit  der  Schlussstrophe  des  Adoro  Te,   nämlich   „fiat 

>)  Gerade  vor  Schluss  der  Redaction  kommt  nähere  Nachricht.  Am  23.  September  kam 
W.  nach  Meran  und  fand  auffallende  Besserung,  so  dass  er  hoffte.  Weihnachten  in  Erfurt 
feiern  zu  können.  Allein  im  November  stellte  sich  ein  Blutsturz  ein.  dem  nach  eingetretener 
Besserung  wieder  häufige  Blutergüsse  folgten.  Zwei  Tage  vor  seinem  Tode  sagte  er  einem 
Priester  aus  seiner  Heimath,  der  ihn  nach  seinem  Befinden  fragte :  Jn  den  Himmel  geht 
es,  in  donium  Domini.  Laudate  pueri  Dominum."  Als  die  Schwester  das  Ende  herankommen 
sah,  sagte  sie :  ,.Herr  Pfarrer,  empfehlen  Sie  sich  Gott.  Jesus,  Dir  lebe  ich,  Jesus,  Dir 
sterbe  ich.  Jesus.  Dein  bin  ich  todt  und  lebendig."  Da  neigte  sich  W.  zur  Seite  und  starb 
ruhig.    Er  wurde  in  Meran  begraben.  ^.^.  .^^^  by  GoOglc 


—    24    — 

illud  quod  tarn  sitio,  ut  Te  revelata  cernam  facie"!  —  Herr  W.  hatte  aber 
seine  innige  und  solide  Andacht  zum  allerheiligsten  Sacramente  als  Erb- 
stück  aus  der  alma  mater  dort  in  Rom  mitgebracht.  Ich  erinnere  mich,  wie 
er  und  ein  mitreisender  Landsmann,  als  sie  von  Rom  zurückkamen  und 
mich  besuchten,  mit  besonderer  Freude  unter  den  vielen  anderen  schönen 
Dingen,  die  man  dann  von  Rom  und  dem  lieben  CoUeg  zu  erzählen  weiss, 
auch  diese  „Neuigkeit"  zu  berichten  wussten,  dass  seit  meinem  Abgange  die 
privaten  (freiwilligen)  visitationes  Sanctissimi  in  der  Hauskapelle  oder  in 
der  Kirche  an  Zahl  und  Häufigkeit  bedeutend  zugenommen  hätten.  „Deo 
gratias",  dachte  ich  und  besuchte  von  da  ab  wieder  etwas  häufiger  die 
Kapelle  jenes  Institutes,  und  besuche  nun  nach  diesem  „Nekrolog"  auch 
wieder  etwas  häufiger  meine  nahe  Pfarrkirche  ad  S.  Barbaram. 


3.  Ernst  Joseph  Fries, 

t  10.  November  1898. 
Joseph  Fries  war  geboren  am  20.  Juli  1876  zu  Kordast,  Gau  Murten- 
Freiburg.  Seine  Gymnasialstudien  machte  er  auf  dem  deutschen  Gynmasium 
„St.  Michael*'  in  Freiburg  und  absolvirte  sie  mit  vorzüglichem  Erfolge.  Be- 
sonders in  den  humanistischen  Fächern,  Griechisch  und  Latein,  war  sein 
Ruf  in  den  letzten  Jahren  so  bedeutend,  dass  selbst  die  Schüler  der  fran- 
zösischen Abtheilung  derselben  Anstalt  seinen  Namen  mit  Achtung  nannten. 
Vielleicht  liegt  in  dieser  Zeit  die  letzte  Ursache  seines  frühen  Todes.  Es 
scheint  wenigstens,  dass  ein  allzu  eifriges  Studium  die  harmonische  Aus- 
bildung seines  gewaltig  in  die  Höhe  schiessenden  Körpers  hinderte.  Denn 
als  er  nach  einem  einjährigen  Studium  der  Philosophie  auf  dem  -dortigen 
Lyceum  im  Herbst  1895  zu  uns  in^  Colleg  kam,  fiel  allen,  besonders  den 
hochwürdigen  Oberen,  die  schmale  Brust  des  neuen  Zöglings  auf,  sie  schien 
zu  dem  ganzen  Körperbau  nicht  recht  zu  passen.  Waren  sie  schon  damals 
aus  diesem  Grunde  um  ihn  besorgt,  so  schien  doch  Herr  Fries  nichts  davon 
zu  ahnen,  umsomehr,  als  er  von  Aerzten  und  seinen  bisherigen  Vorgesetzten 
die  besten  Gesundheitszeugnisse  erhalten:  Er  besitze  ^une  bonne  sant6  et 
surtout  la  poitrine  saine".  Mit  entschiedener,  echt  schweizerischer  Energie 
begab  er  sich  an  die  Arbeit,  um  in  zwei  Jahren  den  Kurs  der  scholastischen 
Philosophie  zu  vollenden.  Allein  schon  damals 'wollte  sein  Körper  nicht 
recht  mitthun.  Die  Veränderung  des  Klimas  und  der  Kost  setzte  seinem 
Magen  gewaltig  zu.  Nur  wenige  mögen  vielleicht  gemerkt  haben,  wie  viel 
er  schon  damals  litt,  da  er  es  sehr  geschickt  zu  verbergen  wusste  und  allen 
theilnehmenden  Fragen  nur  die  eine  ausweichende  Antwort  entgegensetzte : 
„0,  es  wird  schon  bald  besser  gehen!**  Und  es  ging  wirklich,  er  machte 
alle  Hebungen  mit,  nie  fehlte  er  in  der  Vorlesung,  auf  Spaziergängen,  in  der 
Kirche.  Er  wurde  frischer  und  kräftiger.  So  vergingen  die  zwei  Jahre  der 
Philosophie  und  das  erste  der  Theologie.  Er  besuchte  die  Vorlesungen  bis 
zum  letzten  Tage  und  bereitete  sich  mit  Eifer  auf  die  Examina  vor.  Da, 
am  8.  August,  kam  einer  seiner  Mitbrüder  zu  ihm,  um  ihm  die  Nachricht 
zu  bringen,  dass  das  für  diesen  Tag  angesetzte  Moralexamen  von  dem  Vor- 
auf den  Nachmittag  verlegt  sei.  Herr  Fries  erklärte,  dass  es  ihm  wohl 
überhaupt  unmöglich  sein  werde,  es  zu  machen,  da  er  sich  sehr  matt  ftüüe. 
Kurz  darauf  traf  ihn  zufällig  der  Krankenbruder  auf  der  Treppe  und  er- 
klärte ihm,  er  scheine  Fieber  zu  haben,  müsse  also  sofort  in  die  Infirmerie. 
Dort  zeigte  sich  bald  die  wahre  Ursache  seiner  Schwäche,  er  erkrankte 
schwer  am  Typhus.    Gelang  es  auch  der  Kunst  des  Arztes,  diesen  unheim* 
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liehen  Gast  bald  zum  Weichen  zu  bringen,  so  war  doch  sein  durch  und 
durch  geschwächter  Körper  der  Reaktion  nicht  gewachsen.  Das  Fieber 
warf  sich  auf  die  Lungen  und  verursachte  eine  heftige  Lungenentzündung, 
die  schliesslich  in  einen  akuten  Lungenkatarrh  überging.  Am  22.  September 
erklärte  der  Hausarzt,  die  einzige  Hoffnung  bestünde  für  ihn  im  Wechsel 
des  Klimas.  Fries  willigte  mit  grosser  Ruhe  in  die  Heimreise.  Durch  die 
Umsicht  und  den  praktischen  Blick  des  hochw.  P.  Procurator,  der  ihn.  be- 
gleitete, ging  dieselbe  glücklich  von  statten.  Kaum  erreichte  der  Kranke 
die  frische  Qebirgsluft,  so  schien  er  wieder  aufzuleben,  seine  Farbe  wurde 
frischer,  seine  Stimme  lauter;  voller  Hoffnung  schauten  wir  in  die  Zukunft. 
Allein  die  Besserung  hielt  nicht  an.  Bald  wurde  er  in  die  „Providence^, 
das  Krankenhaus  der  Vincentinerinnen  in  Freiburg,  gebracht,  wo  die  Krank- 
heit langsam,  aber  sicher  ihr  Zerstörungswerk  vollendete.  Am  10.  November 
empfahl  in  der  Mittagsrekreation  der  Herr  Präfekt  den  Totkranken  unserem 
Gebete  und  dem  Opfer  der  Priester,  um  4  Uhr  Nachmittags  desselben  Tages 
traf  die  Nachricht  von  seinem  ergebenen  Hinscheiden  ein.  — 

Trauernd  stehen  wir  an  der  Bahre  eines  durch  Tugend,  wissenschaft- 
lichen Eifer  und  treue  Liebe  zu  unserer  Mutteranstalt  ausgezeichneten  Mit- 
bruders. Herr  Fries  besass  nach  dem  Urtheil  seiner  hochw.  Oberen  und 
der  Ueberzeugung  seiner  Mitbrüder  eine  grosse,  ungewöhnliche  Tugend.  Es 
ist  wahr,  er  hatte  von  Gott  eine  glückliche  Naturanlage  erhalten,  ein  tiefes 
religiöses  Gemüth,  einen  biederen,  offenen  Sinn,  eine  wunderbare  Reife  des 
ürtheils,  eine  über  sein  Alter  hinausgehende  Ruhe  und  Zielbewusstheit  des 
Handelns.  Allein  man  würde  sich  irren,  wollte  man  annehmen,  dass  der 
theure  Verstorbene  diese  seine  natürliche  Anlage  nicht  durch  den  Thau  der 
Gnade  befruchtet,  veredelt,  gestärkt,  verklärt,  vollendet  hätte.  Wie  wäre 
e»  ihm  sonst  möglich  gewesen,  in  den  schwersten  Stunden  eine  Tugend  zu 
zeigen,  an  der  seine  Mitbrüder  sicl^  so  sehr  erbauen  und  kräftigen  konnten! 
Wie  hätte  ihm  die  blosse  Natur  jene  Demuth  und  Schlichtheit  des  Wesens 
verleihen  können,  die  ihn  stets  in  der  Verborgenheit  hielt,  die  ihm  den 
Mund  verschloss,  wenn  er  über  sich  etwas  Gutes  aussagen  sollte,  die  ihn 
stets  an  sich  selbst  zuletzt  denken  Hess!  Wie  hätte  ihm  die  reine  Natur 
vor  allem  jene  Ergebung  in  Gottes  heiligsten  Willen  und  jene  übermensch- 
liche Geduld  zu  geben  vermocht,  die  ihn  auch  nicht  einen  Augenblick  seines 
Verweilens  unter  uns  verlassen!  Wer  hat  unseren  Mitbruder  jemals  unzu* 
frieden  oder  gar  mürrisch  gesehen?  Und  diese  seine  Tugend  zeigte  sich  in 
hervorragender  Weise  in  seiner  letzten,  schweren  Krankheit.  Der  italienische 
Bruder,  der  ihn  in  Abwesenheit  unseres  deutschen  Krankenbruders  Fuhr- 
mann pflegte,  konnte  gar  nicht  genug  erzählen  von  der  wunderbaren  Ge- 
duld und  Ergebung,  mit  der  er  seine  Schmerzen  ertragen  habe;  „6  un  gio- 
vanotto  Santo",  wiederholte  er  ein  über  das  andere  Mal.  Joseph  Fries  war 
wohl  reif  für  den  Himmel,  in  kurzer  Zeit  hatte  er  viel  erreicht,  seine  Seele 
war  dem  Herrn  ein  Wohlgefallen. 

Und  mit  diesem  regen  Streben  nach  der  christlichen  Vollkommenheit 
verband  unser  verstorbener  Mitbruder  einen  grossen  Eifer  in  der  Wissen- 
schaft. Ich  erwähnte  schon,  welche  Auszeichnung  er  sich  auf  dem  Gym- 
nasium erworben.  „Gegenwärtig  haben  wir  hier",  schreibt  der  hochw. 
Rector  des  obengenannten  St.  Michaelsgymnasiums,  J.  B.  Jaccoud,  am 
16  Mai  1895,  „einen  Schüler  aus  dem  deutschen  Bezirk  des  Kantons,  der 
wie  keiner  die  nöthigen  Fähigkeiten  besitzt  und  zu  den  schönsten  Hoff- 
nungen berechtigt.  Nachdem  derselbe  durch  sämmtliche  deutsche  Klassen 
hindurch  den  ersten  Rang  behauptet  hatte,  legte  er  am  Ende  des  letzten 
Schuljahres  eine  glänzende  Maturitätsprüfung  ab".    Und  am  4.  OJctober  des- 
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selben  Jahres  nennt  er  ihn  „un  jeune  homme  trfes  laborieux  et  trte  docUe". 
Und  diesen  Bienenfleiss  entwickelte  er  auch  unter  uns.  Stets  traf  man  ihn 
bei  seinen  Büchern.  Man  brauchte  in  der  Unterhaltung  nur  ein  Thema  an- 
zuschlagen, so  hatte  er  etwas  darüber  gelesen,  und  gab  desshalb  in  seiner 
ruhigen,  sachlichen  Weise  sein  Urtheil  über  die  angeregte  Frage  ab.  Dabei 
zeigte  sich  frühzeitig  eine  besondere  Seite  seiner  Begabung.  Er  war  ein 
durch  und  durch  praktischer  Mann.  Ich  will  damit  nicht  sagen,  dass  er  in 
der  Spekulation  wenig  geleistet  hätte.  Durchaus  nicht!  Noch  kurz  vor 
seiner  Erkrankung  behandelte  er  mit  grosser  Schärfe  und  in  vollendet 
schöner  Form  den  schwierigen  vierten  Gottesbeweis  des  hl.  Thomas,  in  der 
Form  eines  Vortrages  in  unserer  deutschen  Akademie.  Und  auch  wohl 
sonst  fühlte  der  Defendent  in  den  Repetitionen  einige  Beklemmung,  wenn 
ihm  Herr  Fries  als  Arguent  gegenübersass.  Allein  er  wusste  auch  der 
Spekulation  stets  eine  praktische  Seite  abzugewinnen,  drängte  stets  auf 
Klarheit  der  Principien,  suchte  mit  wahrem  Spürsinn  überall  die  letzten 
praktischen  Konsequenzen  aus  den  abstraktesten  Theoremen  zu  ziehen. 
Desshalb  sagten  ihm  auch  besonders  jene  Fächer  zu,  die  mehr  praktischer 
Natur  sind,  wie  Moral,  Soziologie,  Rhetorik. 

Einem  Landsmanne  erklärte  er  einmal  nach  einem  Spaziergange  in  die 
Kailistkatakomben;  „Archäologie  ist  nichts  für  mich,  ich  muss  Moral  stu- 
dieren!** Mehrere  Bücher  in  seiner  kleinen  Bibliothek  und  viele  kleinere 
Abhandlungen  über  die  soziale  Frage  bekunden  sein  reges  Interesse  für 
dieses  in  der  Jetztzeit  so  enorm  praktische  Fach.  Aus  demselben  Umstand 
erklärt  sich  schliesslich  seine  Vorliebe  für  Rhetorik.  Er  liebte  neben  Segneri 
besonders  den  hl.  Chrysostomus  und  Bourdaloue,  die  er  mit  grossem  Ge- 
schick übersetzte  und  nachzu<ihmen  suchte.  Um  kurz  zu  sein:  Herr  Fries 
hätte  bei  dieser  seiner  Begabung,  bei  seinem  nie  ermüdenden  Fleisse  nach 
menschlicher  Voraussicht  einst  viel'  im  Weinberge  des  Herrn  geleistet,  der 
liebe  Gott  hat  es  aber  anders  gewollt. 

Ich  komme  zu  der  dritten  Charaktertugond  des  Entschlafenen,  die  ihn 
unserem  Herzen  besonders  werth  und  unvergesslich  macht:  Joseph  Fries 
war  Germaniker  mit  ganzem  Herzen,  er  fühlte  sich  glücklich,  unter  uns  zu 
sein,  wiederholt  schrieb  er  seinen  Eltern,  seinem  hochwürdigsten  Henn 
Bischöfe  und  anderen  Wohlthätern,  wie  gut  es  ihm  gehe,  seit  er  in  Rom 
sei.  Die  Natur  hatte  ihn  nicht  gerade  mit  glänzenden  sozialen  Vorzügen 
ausgestattet,  und  Schreiber  dieser  Zeilen  hörte  einmal  aus  seinem  eigenen 
Munde,  dass  es  ihm  leichter  falle,  allein,  als  mit  der  Kommunität  zu  leben. 
Allein  wie  heroisch  hat  er  seinen  Mitbrüdern  zuliebe  dieses  natürliche  Wider 
streben  bekämpft!  Wer  hat  jemals  an  seiner  Thür  geklopft,  ohne  seinen 
Wunsch  in  der  liebenswürdigsten  Weise  erfüllt  zu  sehen?  Wer  freute  sich 
nicht,  ihn  als  Sozius  zu  haben,  in  der  Rekreation  mit  ihm  zusammenzu- 
treflfen  ?  Da  ging  er  auf  jeden  Stoff,  jeden  Scherz  ein  und  vergalt  jeden  in 
der  Regel  durch  zwei  bessere,  die  er  mit  feinem  Humor  zu  würzen  wusste. 
Wenn  etwas  für  die  Kommunität  zu  leisten  war,  so  war  Herr  Fries  zur 
Stelle ;  hatte  der  hochw.  P.  Rector  etwas  zu  schreiben,  so  gab  er  gern  seine 
schöne  Handschrift  dazu  her.  Und  diese  Liebe  zum  Colleg  zeigte  sich  in 
rührender  Weise  in  seiner  letzten  Krankheit.  Als  ihn  am  20.  September 
einige  Mitbrüder  aus  S.  Pastore  in  der  Infirmerie  besuchten,  da  hatte  er 
kein  Wort  der  Klage  für  seine  körperlichen  Leiden ;  nur  das  eine  that  ihm 
wehe,  „dass  er  nun  wohl  seine  Studien  nicht  mehr  werde  im  Colleg  vollenden 
können'*.  Dieselben  Herren  bat  er,  ihm  die  Primizbildchen  der  neuge- 
weihten Priester,  welche  er  sich  durch  die  drei  Jahre  gesammelt,  einzth 
packen,  damit  ihm  ihre  Betrachtung  in  der  Heimath  eine  lieb^  Besch|tftigu]V 
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und  Erinnerung  sei.  Noch  eine  Woche  vor  seinem  Hingange  schrieb  er 
einem  seiner  Freunde,  er  möge  ihm  doch  sein  Collegskreuzchen  zusenden, 
vor  dem  er  drei  Jahre  hindurch  gebetet  und  gearbeitet  hatte;  es  solle  sein 
Sterbekreuz  werden!  Ich  kann  schliesslich  diese  seine  Liebe  zu  uns  und 
seine  Dankbarkeit  gegen  das  CoUeg  und  seine  hochwürdigen  Oberen  nicht 
besser  beweisen,  als,  indem  ich  eine  Stelle  aus  seinem  stenographischen 
Tagebuche  anführe,  die  ich  unter  dem  24.  April  1898  zu  finden  das  Glück 
hatte.    Sie  enthält  einen  Rückblick  und  lautet  wörtlich  also : 

^Gott  sei  Dank,  hat  mir  1897  so  viele  Freude  und  Gnade  gebracht, 
dass,  wer  sie  alle  benützt  hätte,  nicht  nur  gerecht,  sondern  auch  heilig  ge- 
worden wäre.  Ist  es  doch  auch  was  Grosses,  in  ungestörter  Gesundheit 
und  ohne  Sorgen,  durch  Gebet  und  Arbeit  sich  auf  den  Beruf  vorbereiten 
zu  können!  Und  ein  beneidenswerthes  Loos  ist  es,  in  der  ewigen  Stadt 
dies  zu  thun,  an  den  Gräbern  der  Apostel  beten  zu  können,  an  den  hl.  Stätten 
und  den  herrlichen  Denkmälern  eine  ständige  Selbstvertheidigung  des  Glaubens 
vor  Augen  zu  haben !  Wie  laut  reden  sie  alle  gegenüber  der  toten  Bücher- 
sprache !  Und  alles  das  zu  geniessen  in  der  Stiftung  des  hl.  Ignatius,  zu 
Füssen  auserwählter  Lehrer,  im  Kreise  erlesener  Mitschüler,  wo  also  Lehre 
und  Beispiel  sich  unzertrennlich  vereinigen !  Da  sieht  man,  was  man  wollte, 
und  fühlt  die  Verantwortlichkeit  für  die  Verwendung  der  Gnaden,  fühlt 
aber  auch,  dass  sich  ein  Opfer  lohnt,  dass  es  der  Mühe  werth  ist,  auf  ein 
paar  Jahre  die  Eltern  und  Geschwister,  den  Sohn  und  Bruder  .  .  .  .,  Eltern- 
haus und  Heimath  zu  entbehren.  Zudem  darf  ich  hoffen,  dass  ich,  je  länger 
ich  hier  bleibe,  desto  mehr  Gutes  nach  der  Rückkehr  werde  wirken  können; 
und  so  kann  es  mich  fast  reuen,  dass  ich  nicht  für  sieben,  anstatt  für  sechs 
Jahre  mich  bestimmt  habe**. r  — 

Es  thut  uns  wehe,  wenn  der  wilde  Sturmwind  die  zarte  Knospe  bricht 
und  sie  zu  Boden  schleudert.  Es^  thut  uns  tief  wehe,  wenn  der  IVmI  mit 
kalter  Hand  in  unsere  jugendfrischen  Reihen  greift  und  ein  theures  Bruder- 
leben tordert.  Allein  unser  Schmerz  ist  voller  Trost.  Denn  die  Blum^,  die 
eine  so  schöne  Blüthe  versprach,  ist  ja  nicht  zertreten.  Aufgehoben  von 
liebender  Hand,  entfaltet  sie  ihre  Pracht  in  einem  sonnigeren  Lande  und  blüht 
fort  durch  alle  Ewigkeit,  den  Engeln  eine  süsse  Freude,  ein  lieblicher  Wohl- 
geruch Gottes!  —  Vivas  in  Domino! 

ITacliricliten. 

iDDsbruck.  P.  Nilles  ist  in  den  Ruhestand  getreten,  nicht  weil  er  den  Katheder 
nicht  mehr  besteigen  kann  —  unter  seinem  weissen  Haar  wohnt  noch  jugendliche 
Frische  — ,  sondern  weil  es  in  Oesterreich  ein  Gesetz  gibt,  nach  welchem  jeder  Pro- 
fessor, welcher  das  70.  Lebensjahr  zurückgelegt  hat,  von  amtswegen  in  den  Ruhe- 
stand zu  yersetzen  ist.  Die  Wiener  Zeitung  meldet  amtlich:  „ Seine  k.  u.  k.  Apo- 
stolische Majestät  haben  mit  allerhöchster  Entschliessung  vom  8.  November  d.  J. 
allergnädigst  zu  gestatten  geruht,  dass  dem  ordentlichen  Professor  des  Kirchen  rechtes 
an  der  theologischen  Facullät  in  Innsbruck  Dr.  Nikolaus  Nilles  anlässlich  seines  TJeber- 
trittes  in  den  bleibenden  Ruhestand  die  Allerhöchste  Zufriedenheit  mit  seiner  viel- 
jährigen pflichteifrigen  Dienstleistung  bekanntgegeben  werde." 

P.  Nilles  bleibt  in  Innsbruck.  An  seiner  Stelle  liest  in  diesem  Semester  P.  Hof- 
mann, der  auch  von  der  Facultäi  als  Nachfolger  für  P.  Nilles  bei  der  Regierung  in 
Vorschlag  gebracht  worden  ist,  so  dass  auch  in  Zukunft  die  alte  Zahl  der  Germaniker 
im  Innsbrucker  Professorenkolleginm  erhalten  bleibt. 

Zur  Geschiclite  des  Cbllegs. 

lieber  die  Entstehnng  niid   Entwiokelung  des  Klosters  S.  Saba  findet^ BÜ!küj|i& 
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Abhandlung  in  den  „Studien  und  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner  und  dem  Cinter-^ 
cienser-Orden*  1898.     S.  462—467. 

Yon  einem  grossen  Aufstand  im  Colleg  im  Jahre  1554  weiss  der  Profesaor  der 
JNationalökonomie  zu  Bonn,  Dr.  Eberhard  Gothein  in  seiner  Schrift  ^Igaatins  Toa 
I'Oyola  und  die  Gegenreformation'^  zu  erzählen.  Derselbe  wird  abgeführt  im  „Katholik* 
1899.    8.  28—86. 

Litterarisches. 

Jungmanu;  B.,  In stitutiones theologiae  dogmaticae  specialis.  Tractatus  de  novissinus. 
Ed.  IV.  344  p.  8®  Batisbonae,  Pustet.  Mk.  3.30. 

Ernennungen: 

Brixen :  P.  M.  Hof  mann  S.  J.  zum  Supplenten  für  Kirchenrecht  an  der  Unirersitat  Innsbruck. 

Brunn:  Spiritual  Dr.  Josef  Drofäk  am 29.  October  zum  Dogmatik-Professor  am  Priester» 
Seminar  zu  Brunn. 

Caplan   Dr.  Alois  DyoHk  zum  Spiritual  am  Priesterseminar  zu  Brunn. 

C  h  u  r :    Professor  Dr.  Simonet  zum  Pfarrer  in  St.  Moritz,  Engadin,  Graubünden. 

Pfarrer  Dr.  B.  Niederberger  zum  Professor  der  Moral  am  Priesterseminar  zu  Chur. 

Neopresbyter  Franz  Furger  zum  Caplan  in  Bürgein,  Uri. 

Laib  ach:  Dr.  Job.  Ev.  Koren  zum  Domherrn. 

Limburg:  Pfarrer  Dr.  Luschberger  am  1.  Nov.  zum  Pfarrer  vonWirges  bei  Montalmur. 

Linz:    Professor  Dr.  Karl  Mayer  zum  Cooperator  in  Ischl  (Oberösterreioh). 

Mainz:  Dr.  J.  N.  Praxmarer  zum  Garnisonspfarrverwalter  in  Mainz. 

Münster:  Dr.  Ign.  Dunker  zum  Pfarrrerwalter  in  Hoetmar  (Kreis  Warendorf). 

Osnabrück:  Neopresbyter  Dr.  Linkemeyer  zum  Caplan  an  der  Kl.  MioheHakirohe  in 
Hamburg. 

Salzburg:  Caplan  Dr.  S.  Pletzer  zum  Beligionslehrer  nad  Präfect  am  fürsterzbiacliöf» 
liehen  Knabenseminar  Collegium  Borr^nmianm  ii>  f^^Mncf^, 

Speyer:  Repetent  Dr.  H.  Welsch   zum  Subregens  des  BtHchöflichen  Priesterseminan 
in  Speyer. 

Caplair  Dr.   R.    Schaefer    zum    Repetenten    am   Bischöflichen    Priestersemuiaf 

in  Speyer. 

St.  Polten:  Dompfarrcurat  Dr.  F.  Schmidt  zum  Vice-Reetor  im  Bischöflichen  Knaben- 
seminar zu  Seitenttetten. 

Dem  Herrn  entschlafen : 

Stentrup,  P.  Ferd.  S.  J.,  in\  Colleg  1850—58,  am  15.  Juli  zu  Kalksburg. 
Sehoen,  Dr.  Eugen,  Pfarrer  und  Dekan  von  Petting,  im  Colleg    1842 — 48,  am  21. 

November  1898. 
Wiche,    Dr.  Adam,  Pfarrer  zu  Erfurt,  im  Colleg  1808-74,  am    2.  December  1898 

zu  Meran.  (Priester verein.) 
Maggion,  Albert,  Caplan  zu  St.  Iddaburg,  im  Colleg  1882 — ^^89,   am  28.  December 

1898  zu  Flums  nach  langem,  schweren  Leiden  im  Alter  von  37  Jahren. 

Spenden  für  ein  Denkmal  Gregor  ZIIL 

Ondrousek  ö.  fl.  5. — ;  Altenweisel  ö.  fl.  25. — ;  Macherl  ö.  fl.  2. — ;  Michelitsch  ö.  fl. 
10. — ;  Müller-Graz  ö.  fl.  1.—  .     Gesammtsumme  Mk.  846.94. 

Briefkasten. 

J.  T.  in  N.  Herzlichen  Dank  für  Ihre  lieben  Wünsche ;  vor  19  Jahren  habe  iofa 
auch  einmal  Ihren  jetzigen  Wirkungsort  besucht.  —  Dr.  A.  0.  in  B.  1898  ist  nooh 
nicht  bezahlt.  —  Dr.  S.  Die  Zahlung  reicht  bis  1902  incl.  —  B.  13.  Berg  itt  sn 
18.  October  1898  im  Trappistenkloster  Oelenberg  im  Elsass  gestorben.  —  A.  8.  L  E. 
Nun  kommt  die  Nr.  doch  nicht  zum  1.  Januar  in  Ihre  Hände;  ich  wartet«  ummt 
noch  auf  die  Fortsetzung  zum  Nekrologe  Birnbach  —  aber  Tergebens. 

Bedaction,  Verlag,  Expedition:  Dr.  Hubert,  Mainz.  —  Druck:  Job.  Falk  JH.  SKIlttill^J 
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Aus  Rom. 
L  Eleine  Chronik. 

Mein  letzter  Bericht  schloss  mit  einem  Neujahrswunsch !  Der  war  nun 
zwar  sehr  gut  gemeint,  aber  eigentlich  gar  nicht  am  Platze.  Denn  der 
Kl.  Chronist  darf  sich  nie  von  dem  terminus  ad  quem  leiten  lassen,  wie  unser 
vergangener  Ceremoniär  sich  auszudrücken  beliebte,  sondern  stets  vom  ter- 
minus a  quo.  Da  er  also  damals  erst  am  Anfange  des  Dezember  stand, 
ist  es  jetzt  seine  Pflicht,  sein  Vergehen  gut  zu  machen  und  das  nachzuholen, 
was  ihm  noch  bis  zum  neuen  Jahre  fehlte. 

1.  Dazu  gehört  nun  vor  allem  unser  Weihnachtsfest  mit  allem, 
was  drum  und  dran  hängt. 

Um  ganz  objektiv  zu  sein,  schreibe  ich  das  Programm  der  Krippenfeier 
wörtlich  ab  und  füge  nur  hiuzu,  dass  die  Ausführung  der  einzelnen  Stücke 
im  allgemeinen  genau  ihren  Titeln  entsprach. 

Die  Ankunft  des  Erlösers. 

A.  Erwartung.  * 


I.  Weihnachtsvorspiel. 

Orchester  v.  .  .  .  * 

1.  Unglück  der  Heiden  weit. 

Ged.  V.  ...  * 

II.  Rorate  coeli,  Lied  v.  P.  de  Doss. 

2.  Voces  Prophetarum,  gesam- 

melt v.  .  .  .  * 


in.  Serenata,  Streichquintett  v, 
Weingärtner. 

3.  Sehnsucht  der  Vorväter. 

Ged.  V.  ...  * 

IV.  Weihnachtsduett  v.  Dressler. 

4.  Der  Erlöser  naht,  Dialog  v. 

Lambert. 

V.  Stille  Nacht  v.  Gruber. 


*  Hinter  jedem  Sternchen  verbirgt  sich  die  Bescheidenheit  eines  rothen  Kleides.  — 
Mit  welcher  .Aufopferung"  übrigens  gedichtet  wurde,  beweist  folgende  Episode:  Ein  Herr 
erhielt  vom  Akad.-Kektor  ein  Gedicht  zum  Vortragen.  Er  liest  es  und  findet  es  für  diesen 
Zweck  für  unbrauchbar.  Schnell  entschlossen  springt  er  zu  seinem  Nachbar,  den  er  als 
Dichter  kennt  und  bittet  ihn,  dasselbe  gründlich  zurechtzurücken  Sofort  begibt  sich  dieser 
an  die  Arbeit.  Der  Arme,  er  durfte  sich  nicht  verrathen!  Nur  ein  krampmaftes  Zucken 
um  die  Mundwinkel  zeigte,  welchen  Todesschmerz  es  ihm  verursachte,  sein  eigenes  Lieh- 
lingskind  so  misshandelt  zu  sehen.  Digitized  by  VjOOQIC 
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B.    Erfüllung. 


VI.  Ouvert.  „Maurer  und  Schlosser* 
Orch   V.  Auber. 

5.  I  pastori,  scena  di  Bernardi. 
VIT.  Pastorale  Angelica,  Lied. 

6.  II  buon  Pastore,  poes.  d.  Bern. 

VIII.    Adeste  fideles. 

7.  Freude  der  Vorväter,  Ged.  von 

Lambert. 


IX.  Andante,  Orch.  v.  Ciarens. 

8.  Jesu    Krippe,    das   Heil   der 
Heiden.    Ged.  v.  .  .  .  * 

9.  AUelu ja !  Ged.  v.  Guido  Görres. 

X.  Hört,    wie   klingt   es!   Lied    von 

P.  Schwiek,  S.  J. 


Neujahrstag. 


A.  An  der  Krippe. 

I.  Ouvert.  „Regimentstochter",  Orch. 

V.  Donizetti. 

1.  Mutter  und  Kind!  Mittelalt.  Ged. 

2.  S.  Gius.,  che  parla  a  Oesu  S.  Alf. 
IL  Transeamus  v.  Schnabel. 

3.  I  pastorelli,  scena. 

III.  II  fuoco  fatuo,  Lied  v.  P.  Doss. 

4.  Wie  ein  Kind,  Ged.  v.  Brentano 

IV.  Giga  L.  di  Lammermoor, 

Violinsolo. 

V.  Coro  dalla  Transflg.  di  Perosi. 

B.  Zum  neuen  Jahre. 

VI.  Weihnachtsvorspiel  v.  .  .  .  * 


6.  Ad  maj.  Dei  gloriam,  Ged.  v. . .  ♦ 
VH.  Schwur,  Lied  v.  Kreutzer. 

7.  Buon  capo  d*anno,  poes.  di  .  .    * 

8.  Preghiera  alla  Vergine 
Poes,  di  Leone  XIII. 
Mus.  di  Frenguelli. 

9.  Maria,  unsere  Beschützerin,  Ged. 

V.  Görres. 

Vni.  FrOhlingserwachen,  Orch.  von 

Bach. 

10.  Das  lieiligste  Herz  Jesu,  unser 
Vorbild.    Ged.  v.  .  .  .  ♦ 

IX.  Marcia  di  S.  Ignazio,  spanische 
Hynme. 


2.  Nicht  wahr,  1.  Mitbrüder,  das  ist  schon  ein  Hochgenuss,  solche 
„Progrämmer"  auch  nur  zu  lesen!  Zum  Glück  bin  ich  aber  noch  nicht  za 
Ende.  Denn  die  Geschichte  weiss  noch  von  einer  dritten  Akademie 
zu  berichten,  die  —  um  die  Wahrheit  zu  sagen  —  mir  noch  besser  gefallen 
hat,  als  die  beiden  genannten  zusammengenommen.  Am  ersten  Weihnachts- 
feiertage nach  dem  Hochamt  waren  im  Kanisiussale  viele  Hände  geschäftig, 
die  Lampen  und  Lichter  an  der  Krippe  anzustecken  und  eine  Anzahl  Bänke 
und  Bänklein  davorzustellen.  P.  Rector  erschien,  P.  Minister,  die  Herren 
Germaniker  und  andere  distinguirte  Persönlichkeiten.  Was  gab's?  Nach 
kurzem  Warten  ölTnete  sich  die  Thür  und  unter  Führung  des  kleinen  dritten 
Katecheten  mit  dem  freundlichen  Gesichte  aus  dem  Tyrolerland  trippelte 
die  Schar  der  Kleinen  herein,  die  noch  nicht  das  Ideal  der  ersten  Höschen 
kennen  gelernt,  und  liess  sich  in  tiefem  Schweigen  auf  den  für  sie  reservir- 
ten  Plätzen  nieder.  Ihnen  folgte  sogleich  der  lange  zweite  maestro  von 
Dalmatiens  fischreichem  Strande  mit  den  mezzani,  wieder  etwa  30  Mann 
hoch.  Hier  wurde  es  schon  schwerer,  die  Division  in  Ordnung  zu  halten. 
„Aber  wie  wenn  ein  wachsamer  Schäferhund  seine  Herde  umschw^ärmt,  bald 
vorn,  bald  hinten,  bald  rechts,  bald  links,  und  den  Ungehorchenden  am  ge- 
rundeten Hörgang  packt  und  ein  heiseres  Gebell  aus  dem  Gehege  seiner 
Zähne  hervorquellen  lässt,"  —  so  gelang  es  auch  bald  dem  genannten  Herrn, 
dank  seiner  gewaltigen  Fangarme  und  den  wiederholten  zitto-Rufen,  seine 
Jungens  hinter  den  bimbi  zu  placieren.  Nicht  genug!  Zum  dritten  Maie 
öffnete  die  Thüre  ihren  Schlund  und  ergoss  die  Schar  der  „Grossen**  in  den 
Saal,  der  Herren  der  Schöpfung.  Ernst  und  gesetzt  folgten  sie  ihrem  blau- 
äugigen Obermeister  aus  dem  Westfalenland.  So  muss  Achilles  ausgesehen 
haben,  als  er  die  Griechen  zum  Kampfe  führte !  —  Poesie  beiseite :  Die  Mit- 
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brüder  haben  gewiss  schon  errathen,  worum  es  sich  dreht.  Unsere  etwa 
80  Kinder  der  Katechese  sollten  die  Gaben  erhalten,  die  edle  Wohlthäter, 
schwarze  wie  rothe,  ihnen  zum  Weihnachtsfeste  gespendet.  Und  um  ihnen 
diesen  Akt  recht  tief  einzuprägen,  hatte  sich  der  erste  Katechet  die  Mühe 
genommen,  eine  Anzahl  Gedichte,  Dialoge,  Erzählungen  nach  dem  Muster 
von  Ära  coeli  einzuüben,  welche  diese  nun  vor  der  Krippe,  vielfach  mit 
grossem  Geschick,  vortrugen.  Besonders  wusste  ein  kleines  Kerlchen  die 
Schlusspredigt  mit  solcher  natürlicher  Ueberzeugung  und  Wärme  wieder- 
zugeben, dass  wir  deutschen  Jünglinge  nur  staunen  konnten^). 

3.  Auf  dem  Neujahrsprogramm  entdecken  die  lieben  Mitbrüder  unter 
Nr.  V  den  Namen  Perosi.  Hier  in  Rom  gab  es  eine  Zeit,  wo  nichts  ge- 
dacht wurde,  wenn  nicht  D.  Lorenzo  Perosi,  nichts  gesprochen  ausser  ihm, 
nichts  gelesen,  was  nicht  über  ihn  handelte!  Man  fand  keine  Worte  mehr, 
seine  Musik  zu  charakterisieren:  Musica  stupenda,  divina!  Der  alte  Areo- 
pagite  hätte  aus  seinem  Grabe  aufstehen  müssen,  um  ein  neues  Wort  mit 
super,  etwa  supermusica,  zu  bilden!  Was  Wunder  also,  wenn  die  Sturz- 
wellen dieser  Begeisterung  auch  an  die  für  alles  Gute  und  Schöne  be- 
geisterten Germanikerherzen  schlugen  und  gewaltig  brandeten!  Die  Re- 
kreationen  wurden  ausgefüllt  mit  Kombinationen  über  die  Möglichkeit  oder 
Unmöglichkeit,  sein  Werk  ^Die  Auferstehung  Christi"  zu  hören,  zahllose 
Postkarten  mit  seinem  Bildnis  fortgeschickt.*  Endlich  am  15.  Dezember 
brach  der  ersehnte  Tag  an.  Durch  die  Güte  des  P.  Minister  erhielten  wir  in  der 
Kirche  „z.  d.  12  Aposteln"  Sitzplätze  zu  3  L.  (2  L.  billiger).  Der  Kl  Chronist 
ist  nun  nicht  mitgegangen,  1)  weil  er  seine  3  L.  gerade  für  einen  notwen- 
digen Zweck  brauchte  und  2)  weil  er  kein  so  feiner  Musiker  ist,  dass  er 
durch  blosses  Hören  hätte  soviel  gemessen  können,  als  die  3  L.  wert  sind. 
Umso  objektiver  kann  er  aber  auch  deshalb  seiner  Pflicht  nachkommen,  den 
Erfolg  zu  schildern,  den  dieses  Faktum  im  Kollegsleben  verursachte.  Wie 
glühten  die  Gesichter  der  Heimkehrenden,  wie  schlugen  ihre  Pulse,  wie  ge- 
lenkig waren  ihre  Zungen,  das  Erlebte  zu  schildern.  Der  eine  soll  die  ganze 
Zeit  dagesessen  haben  mit  geschlossenen  Augen,  den  Mund  von  einem  süssen 
Lächeln  umspielt  —  er  war  in  eine  andere  Welt  entrückt!  Einem  zweiten 
allerdings  erging  es  ähnlich,  nur  nach  der  entgegengesetzten  Richtung:  Es 
studirte  recht  fleissig  in  einer  syrischen  Grammatik.  —  Manche  fanden  aller 
schön,  manche  schimpften  wacker  über  diese  italienischen  Solisten,  die  auch 
das  Schönste  in  elender  Weise  zu  verderben  wussten.  —  Als  ich  nach  der 
Persönlichkeit  des  Komponisten  selbst  fragte,  sagte  man  mir :  Er  sehe  gerade 
so  aus  wie  der  Pfarrer  von  Gallikano,  nur  noch  mal  so  dünn!  Nun  wissen 
die  schwarzen  Brüder  ganz  genau,  wie  dieses  8.  Weltwunder  auch  äusserlich 
beschaffen  ist.  —  Hoffen  wir  aber  alle  zu  Gott,  dass  die  Begeisterung  für 
den  wackeren  D.  Lorenzo  kein  Strohfeuer  sei,  sondern  recht  dauernde 
Früchte  für  die  italienische  Kirchenmusik  zeitige. 

4.  Von  Nr.  V  komme  ich  zu  Nr.  7.  Da  liegt  etwas  versteckt,  was  ich 
auch  noch  erzählen  muss.  Ja,  das  war  eine  interessante  Geschichte!  Eines 
späten  Abends  wurde  vor  der  Thür  Sr.  Eminenz  Kard.  Steinhuber  eine  riesen- 
grosse  Kiste  abgelagert  und  dort  stehen  gelassen.  Was  mag  wohl  drinnen 
sein?    Nach  zwei  Tagen  war  sie  verschwunden.   An  ihrer  Stelle  aber  stand 


1  Seine  Eminenz  Kardinal  Steinhuber  liess  es  sich  nicht  nehmen,  den  kleinen  Helden 
zn  sich  zu  eitleren,  um  seinen  Vortrag  anzuhören.  Mit  einem  goldenen  Geschenke  wurde 
die  Sitzung  geschlossen,  zur  grössten  Zufriedenheit  beiderseits. 

*  Ein  Herr  hatte  gehört,  es  würden  in  der  Stadt  auch  —  Perosi- Sack  tue  he  rver* 
kauft.    Sofort  wurde  der  Kommissär  auf  ihre  Suche  umhergejagt.    Leider  ^"^ö*^^^^T/> 

igi  ize     y  ^ 
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eine  schmutzig-weisse  BQste,  um  welche  drei  Männer  eitrig  beschäftigt  waren. 
Der  eine  kommandierte,  der  zweite  wusch  ihr  den  Kopf,  der  dritte  half  mit 
einem  dicken  Pinsel  wacker  nach  und  schmierte  sie  weiss  an.  Wer  kann  es 
wohl  sein?  so  fragten  wir  nun  weiter.  Neugierig  untersuchten  wir  sie  von 
allen  Seiten,  niemand  erriet  es.  Endlich  kam  ein  schlauer  Mann  herbei  — 
ich  glaube,  ein  Pedell  —  welcher  die  wunderlichen  Worte  that:  Das  ist  am 
Ende  gar  unser  Kardinal!  Wiederum  schauten  wir  sie  an,  und  richtig:  Es 
war  einige  Ähnlichkeit  da  Etwaige  Zweifel  wurden  jetzt  gründlich  besei- 
tigt, als  sie  bald  einen  würdigen  Platz  auf  dem  Fensterbrett  des  I.  Pianos 
erhielt,  gegenüber  dem  Zimmer  des  P.  Rector.  Jetzt,  da  wir  täglich  mehr- 
mals an  ihr  vorübergehen,  überzeugen  wir  uns  zwar  immer  mehr,  dass  es 
wirklich  jene  hohe  Persönlichkeit  ist,  die  dargestellt  werden  soll,  aber  auch, 
wie  richtig  der  Sänger  des  capo  d'anno  gesungen : 

Uno,  che  sta  lontano  abbastanza, 
Vede  veramente  an  po  di  somiglianza! 

5.  Diese  Büstenschenkung  erinnert  mich  an  eine  andere  Gabe,  die  uns 
alle  noch  viel  mehr  gefreut  hat.  Es  war  am  27.  December.  Die  Herren  des 
I.  Jahres  waren  gerade  auf  der  Pariola,  um  sich  durch  eine  splendide  Me- 
renda  auf  die  schweren  Exercitien  vorzubereiten,  und  die  Theologen  mach- 
ten im  Hofe  Rekreation,  als  eine  feine  Kardinalskutsche  angefahren  kam. 
Einer  kannte  die  Pferde,  der  zweite  den  Kutscher,  ein  dritter  den  Monsignor, 
der  im  Innern  sass:  Ecco,  der  kommt  vom  Vatikan  und  bringt  den  — Weih- 
nachtskuchen! Und  wirklich:  Ein  grosser  Korb  folgt  dem  uns  verständ- 
nisinnig zunickenden  Mons.  zu  Kard.  Steinhuber.  Zwei  Minuten  später  wurde 
der  H.  Präfekt  zu  S.  Eminenz  gerufen.  Um  ihn  zu  kosten?  Nein!  Um  ihn 
auf  seine  schon  ohnehin  schwerbelasteten  Schultern  zu  laden  und  uns  zu 
präsentiren.  —  Wie  die  älteren  Mitbr.  wohl  auch  wissen,  wird  derselbe  ail- 
jährlish  dem  Hl.  Vater  von  der  Gesellschaft  des  Osserv.  cattol.  in  Mwland 
verehrt,  der  ihn  dann  uns  in  der  Regel  abtritt.  In  diesem  Jahre  hatte  er 
eine  besondere  Bedeutung  durch  den  Umstand,  dass  der  Gründer  und  Re- 
dakteur dieser  Zeitung  Albertario  z.  Zt  sich  im  Gefängnis  befindet.  Dem- 
entsprechend zeigt  auch  die  Ornamentik  in  der  Mitte  einen  Gef&ngnisturm 
mit  der  Zahl  seiner  Zelle  und  den  Worten:  Leo  XIH  P.  M.  Vincti  memento! 
Am  1.  Januar  haben  wir  ihn  aufgezehrt,  unter  herzlichem  Dank  für  den 
väterlichen  Spender  und  dem  lebhaften  Wunsche,  den  tüchtigen  Albertario 
recht  bald  aus  seinem  Loche  befreit  zu  sehen! 

6.  Im  begonnenen  neuen  Jahre  brachte  uns  das  Kollegsleben  a)  am 
22.  Januar  den  actus  publicus,  bei  dem  sich  die  neuen  Herren  allen 
Versuchungen  vollauf  gewachsen  zeigten.  Schade,  dass  ein  gewisser  Mons. 
vom  Niederrhein  nicht  mehr  da  ist!  Seine  berühmten  Schlüsse,  wie  qui 
bene  bibit,  bene  dormit  etc.,  erben  sich  fort  von  Geschlecht  zu  Geschlecht. 

b)  Die  Fastnachtszeit.  Am  ersten  Abend  gelangte  zur  Auflführuug 
„Garcia  Morenos  Tod  v.  Berlichingen".  Leider  konnte  die  gute  Darstellung 
nur  zum  Teil  die  Mängel  des  Stückes  selbst  verdecken.  Besonders  inachte 
sich  das  Fehlen  einer  fortschreitenden  Handlung  und  der  psychologischen 
Entwickelung  der  Hauptcharaktere  bemerklich.  Vielleicht  könnten  die 
Dichter  unter  meinen  Mitbr.  einmal  diese  Sache  in  die  Hand  nehmen  und 
dem  an  sich  äusserst  dramatischen  Stoffe  ein  würdiges  Gewand  geben?? 

7.  Zur  Freude  gesellt  sich  gern  die  Trauer.  An  der  Wende  des  Jahres 
wurden  uns  wieder  zwei  hervorragende  Patres  entrissen,  von  denen  der 
erste,  P.  Nannerini,  wohl  auch  den  ältesten  Brüdern  bekannt  sein dttrfte. 
Geboren  aus  hochadliger  Familie  am  3.  Februar  1822,   wurde   er  1840  auf 
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ganz  merkwürdige  Weise  in  die  Gesellschaft  gerufen,  in  der  er  durch  fast 
60  Jahre  als  seeleneifriger  Apostel  seine  Kräfte  aufrieb.  Lange  Jahre  Rektor 
der  Kirche  S.  Vitale,  war  er  ein  Engel  des  Trostes  den  Cholerakranken  von 
1867.  Vertrieben  von  hier  zog  er  nach  Gesü  und  entfaltete  von  da  aus  eine 
unglaubliche  Thätigkeit.  Als  Beichtvater,  Exercitienmeister  und  Katechet 
stand  er  jedermann  zu  Diensten,  dem  principe  wie  dem  Mann  aus  dem  Volke. 
Oft  predigte  er  im  Mai-  und  Herz- Jesu-Monat  in  zwei,  ja  drei  Kirchen,  und 
das  bis  in  sein  hohes  Alter ;  im  Kolleg  gab  er  die  Exercitien  1874  und  1884. 
Seine  grösste  That  ist  jedoch  die  Feier  des  Centenariums  des  hl.  Aloysius. 
Hierfür  scheint  er  von  der  Vorsehung  besonders  bestimmt  gewesen  zu  sein. 
Keine  Ruhe  kannte  er  damals  bei  Tag  und  Nacht,  bis  dieses  Fest  in  schöner, 
für  die  ganze  katholische  Welt  nutzbringender  Weise  gelungen.  Es  darf  uns 
nach  alledem  auch  nicht  wunder  nehmen,  wenn  das  Volk  ihn  als  einen 
aussergewöhnlichen,  heilipmässigen  Mann  verehrte.  Und  m  der  That,  es 
wird  auch  manches  aus  seinem  Leben  erzählt,  was  uns  allen  zu  denken 
giebt.  So  gab  er  vor  ca.  2  Jahren  in  Savona  den  dortigen  Schwestern  des 
Waisenhauses  die  Exercitien.  Dabei  wurde  ihm  ein  gelähmtes  Mädchen  vor- 
gestellt und  seinem  Gebete  empfohlen.  P.  N.  schaute  dasselbe  an  und  sagte: 
„Der  hl.  Joseph  hat  dir  diese  Gnade  gewährt !"  Am  nächsten  Morgen  stand 
es  gesund  auf  und  P.  N.  bat  den  Provmzial  um  schleunige  Zurückberufung, 
da  er  sich  des  Andranges  des  Volkes  nicht  mehr  erwehren  könne. 

Gleich  bedeutend,  wenn  auch  auf  anderem  Gebiete,  war  P.  Emil  de 
Augustinis,  der  ihm  am  17.  Januar  in  die  Ewigkeit  folgte.  In  Neapel 
am  28.  Dezember  1829  geboren,  widmete  er  sich  der  Juristenlaufbahn, 
prosmovirte  frühzeitig  und  erwarb  sich  von  1850—55  einen  Namen 
als  gechickter,  scharfer  Advokat.  Seine  anfängliche  Abneigung  gegen  die . 
Gesellschaft  Jesu  schlug  bald  durch  den  häufigen  Besuch  ihrer  Kirche  und 
den  Verkehr  mit  Patres  in  das  Gegen theil  um:  Am  24.  Januar  1855  trat  er 
in  das  Noviziat  der  neapol.  Provinz.  In  den  Wirren  von  1860  verjagt,  be- 
gab er  sich  nach  Frankreich,  wo  er  den  dortigen  Scholastikern  Theologie 
docierte,  von  da  im  Jahre  1867  nach  Nordamerika,  wo  er  in  gleicher  Eigen- 
schaft zusammen  mit  Kardinal  Mazzella  am  Kolleg  von  Woodstock  bis  1885 
wirkte.  Seine  beiden  dort  veröffentlichten  Traktate  de  re  sacramentaria 
(2  Bde.)  und  de  Deo  uno  erhielten  von  Leo  XIII.  durch  ein  besonderes  Breve 
ein  öffentliches  Lob  wegen  ihrer  Uebereinstimmung  mit  der  Lehre  des  hl. 
Thomas.  1886  erhielt  er  den  Ruf  als  zweiter  Professor  der  Dogmatik  an 
unsere  Universität.  Von  1891—95  bekleidete  er  das  Rektorat,  ausserdem 
war  er  Konsultor  der  Kongregation  de  propag.  fide  und  Mitglied  der  ausser- 
ordentl.  Kommission,  welche  die  Gültigkeit  der  engl.  Weihen  prüfen  sollte. 
Im  Oktober  1897  traf  ihn  mitten  in  den  Exercitien  ein  heftiger  Schlaganfall, 
der  trotz  seiner  besten  Hoffnungen  seinen  Tod  herbeiführte.  Einen  Theil 
unseres  Dankes  suchten  wir  ihm  am  16.  Februar  durch  das  feierliche  Re- 
quiem abzutragen,  das  wir  ihm,  von  Spaniern,  Lombarden  und  Kapranikern 
unterstützt,  in  S.  Ignazio  sangen.  —  R.  i.  p. 

8.  Im  Uebrigen  aber  brauchen  die  theuren  Freunde  imd  Mitbrüder  in 
der  Heimath  ja  nicht  zu  glauben,  dass  wir  hier  alle  gestorben  sind!  Fast 
möchte  ich  auf  den  Verdacht  kommen,  wenn  ich  auf  das  grosse  Frage- 
zeichen schaue,  das  unter  der  Rubrik  „Gäste*'  in  meinem  Gedächtnis  dieses 
Mal  fast  unverrückt  stehen  geblieben  ist.  Die  wenigen,  die  wir  noch  hatten, 
sind  abgereist,  und  neue  leider  nicht  gekommen.  Zu  jenen  gehört  Dr. 
Köszeghi,  der  nach  glücklichem  Examen  und  längerer  Erholung  mit 
Mens.  Horwarth  aus  Kalocsa  am  6.  Januar  in  seine  Heimath  zurückkehrte. 
Prof.  Becker  t  wird  erst  in  der  nächsten  Zeit  nach  zweimonatlicher  Unter- 
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brechung  zu  uns  zurückkehren,  um  sein  Bild  zu  vollenden.  P.  Braun 
studirt  schon  so  lange  an  unserer  Kleidung  herum,  dass  wir  ihn  kaum  noch 
als  Gast  betrachten  dürfen.  Nur  einen  neuen  Fremden  lernten  wir  kennen 
in  dem  Maler  und  Archäologen  Herrn  Wüscher  aus  der  Schweiz,  der  am 
2.  Februar  in  unserer  Kirche  seinem  alten  Glauben  abschwur.  —  Leider 
gestattete  uns  auch  der  kurze  Aufenthalt  des  hochw.  Herrn  Erzbischots  von 
Kalocsa,  Exe.  6.  Csäszka,  nicht,  ihm  persönlich  für  das  grossmüthige Ge- 
schenk zu  danken,  durch  das  er  in  unserem  Orchester  seiner  Bassgeige  eine 
neue  Viola  und  eine  Clarinette  hinzugefügt  hat.  — 

9.  Und  nun  zu  allerletzt  noch  eine  Spezial-Freude  des  Kl.  Chronisten! 
Seiner  Bitte  um  Mittheilung  etwaiger  Wünsche  haben  nämlich  zwei  ältere 
Mitbrüder  entsprochen!  Der  eine,  ein  hoher  Herr  aus  Bamberg,  hat 
mich  fragen  lassen,  „warum  ich  wohl  so  geheimnisvoll  verschwiegen,  was 
aus  dem  guten  P.  Eletti  geworden''.  Ihm  zur  Nachricht,  dass  es  einzig  meine 
angeborene  Einfalt  war,  die  mich  eine  so  nothwendige  Nachricht  vergessen 
liess.  P.  Eletti  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  amerikanische  Kolleg  ge- 
kommen, von  wo  er  uns  oft  besucht.  —  Der  zweite,  ein  jesuitischer 
Mitbruder  z.  Z,  in  München,  befiehlt  mir,  nach  dem  Beispiele  gewisser 
Helden  nun  endlich  auch  einmal  die  Schlechtigkeiten  aus  dem  Coli.  Germ, 
et  Hung.  zu  berichten  I  Ich  Armer,  wie  habe  ich  mein  Gehirn  zermartert, 
seinen  Wunsch  zu  erfüllen!  Und  als  ich  endlich  einen,  wenn  auch  recht 
mageren.  Bissen  erwischt,  wurde  er  mir  vor  der  Nase  weggeschnappt  Wie- 
so !  Jedermann  weiss,  dass  Italien,  ac  proinde  auch  das  Kolleg,  die  Heimath 
der  schlechten  Tinte  ist.  Das  drückte  nun  wie  den  Kl.  Chronisten,  so 
besonders  unseren  1.  P.  Spiritual,  da  es  ihm  immer  so  viele  Mühe  kostete, 
unsere  Direktionsbüchlein  zu  entziffern.  Und  sieh!  Auch  dafür  wHisste  er 
Rath.  Ein  Wunderpulver,  das  er  aus  dem  Lande  der  Fortgeschrittenen  mit- 
gebracht, schattete  er  in  einen  Topf  heissen  Wassers,  rührte  das  Gemisch 
eine' Stunde  lang  um  und  schau,  die  schönste  blauschwarze  Tinte,  wie  mir 
es  der  Herr  Redakteur  bezeugen  kann,  war  fertig.  —  Ob  P.  Spiritual  auch 
noch  dasselbe  über  unsere  Zündhölzer  denkt,  wie  der  Kl.  Chronist?  dann 
wird  er  uns  bald  neue  machen!  — 

Damit  höre  ich  auf,  um  dem  guten  Beppo  mit  dem  jungen  Herzen  und 
den  grauen  Haaren  recht  viel  Raum  für  seine  Memoiren  zu  lassen.  Nein, 
weiss  der  aber  interessant  zu  erzählen!  Wie  viel  Stoff  hat  er  für  die  Re- 
kreation  geliefert,  wie  freuen  sich  meine  geliebten  Mitbrüder  schon  auf  neue 
Zufuhr!  Wer  mag  es  aber  Avohl  sein,  dieser  Beppo?  Hat  er  sich  in  jenem 
ersten  Artikel  etwa  gar  selbst  genannt??  Das  wäre  eine  Freude  für  den 
Kl.  Chronisten,  wenn  er  dieses  Mal  recht  behielte!  Bis  jetzt  hat  er  aller- 
dings mit  seinem  Rathen  nie  Glück  gehabt.  —  Buona  Pasqua! 


2.   Unsere  Bi1)liotliek. 

Der  Codex  aureus,  in  welchen  die  Namen  aller  Wohlthater  unserer  Bibliothek 
eingetragen  werden,  hatte  auch  letztes  Jahr  manch  werthvoUes  Geschenk  zu  ver- 
zeichnen. Mit  unserem  herzlichsten  Danke  verbinden  wir  den  frommen  Wunsch: 
Vivant  sequentes!  —  Durch  die  gütige  Vermittelung  des  hochw.  P.  Arendt  wurde 
uns  eine  neue  Einnahmequelle  eröffnet.  Seit  vergangenem  Jahre  schickt  uns  nämlich 
die  Redaktion  der  Analecta  Romana  die  bei  ihr  eingelaufenen  deutscheu  Werke  lur 
Recension.     Auf  diese  Weise  ist  uns  schon  manch  schönes  interessante   Werk  zugc- 
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Mit  Beginn  des  neuen  Jahres  erhielten  wir  zwei  neue  Zeitschriften: 
Der  Kathol.  Seelsorger.     Paderborn  (vom  Verleger). 
Die  soziale  Praxis  (durch  gütige  Vermittelung  von  Dr.  Pieper). 
Vom  1.  Januar  1898  bis  1.  Januar  1899  haben  wir  als  Geschenk  erhalten: 
Bäumker,  Dr,  Clem.,  Die  Impossibilia  des  Siger  von  Brabant  (Breslau). 
Baumgartner,  S.  J.,  Weltlitteratur  II  (Merzhausen  bei  Freiburg). 
Beringer,  S.  J.,  Raccolta  di  orazioni  e  pie  opere  (Rom). 
Biederlack,  S.  J.,  Die  soziale  Frage,  2.  Aufl.  (Born). 
Bleibtreu,  Das  Leben  Lacordaires  (Rom). 
Braun,  S.  J.,  Die  priesterlichen  Gewänder  des  Abendlandes  (Rom). 

„       „      pontifikalen  „  ,  « 

Braunsberger,  S.  J.,  Beati  Canisii  Epistulae  et  Acta,  vol.  II.  (Freiburg). 
Broeckelmann,  Dr.  Aug.,  Die  Verwaltung  des  Kirchen-  und  Pfründenvermögens 

in  den  kath.  Kirchengemeinden  Preussens  (Darup). 
Buchenberger,  Grundzüge  der  deutschen  Agrarpolitik  (M.-Gladbach). 
C!ommer,  Dr.  Ernst,  Die  immerwährende  Philosophie  (Breslau). 
Dasbach,  Imparität  im  Volksschulwesen  (Trier). 
Dubois,  De  Exemplarismo  divino  (Rom). 
Einig,  De  Deo  creante  et  consummante  (Trier). 

Elster,  Dr.  Ludw.,  Wörterbuch  der  Volkswirthschaft,  2  Bd.  (M.-Gladbach). 
Fink,  Unsere  Mutter,  6  Vorträge  über  die  Kirche  (Breslau). 
Franz,  Der  Magister  Nicol.  Magni  de  Jawor  (Gmunden). 
Freddi,  S.  J.,  Gesü  Cristo  neir  Eucharistia  (Rom), 
Fritsch,  56  Preisaufgaben  für  Protestanten  (öiegen-Westfalen). 
Genicot,  S.  J.,  Theologia  Moralis,  2  Bd.  (Rom). 
Grisar,  S.  J.,  Geschichte  Roms  und  der  Päpste  im  Mittelalter  (Rom). 
Groenings,  S.  J.,  Die  Leidensgeschichte  unseres  Herrn  Jesu  Christi  (Rom). 
Gury-Ballerini,  Theologia  Moralis,  ed.  XIII  auct.  Palmieri  (2  Bd.  Rom.). 
Gutberiet,  Lehrbuch  der  Apologetik,  III.  Bd.  (Fulda). 
Hamnierstein,  Zukunft  der  Religionen  (Rom). 
Heinrich-Huppert,  Lehrbuch  der  katholischen  Dogmatik,  I  (Bom). 
Hilgers,  S.  J.,  Manuel  des  Indulgences. 
„        ,      Ablassgebetbuch  (Rom). 
Hitze,  Die  Arbeiterfrage  und  die  Bestrebungen  zu  ihrer  Lösung  (M.-Gladb.). 
HoU,  Dr.  Const.,  Fürstbischof  Jacob  Fugger  von  Konstanz  2  ex.  (Freiburg). 
Huppert,  Oeffentliche  Lesehallen  (Bensheim  a.  d.  B.) 
Hurter,  S.  J.,  Nomenciator  litterarius  IV  (2  ex.  Innsbruck). 
Klose,  Erklärung  des  römisch-katholischen  Katechismus  (Langenbielau). 
Knabenbauer,  Commentarius  in  Joannem  (Exaeten). 
Kraus,  Geschichte  der  christlichen  Kunst,  H.  Bd.  (Aachen). 
Kümmel,  An  Gottes  Hand,  3  Bändchen  (Kleinbach). 
Le  Bachelet,  S.  J.,  La  question  ligourienne  (Rom). 
Lohmann,  S.  J.,  Das  heilige  Busssakrament  (Rom). 
Lux,  Karl,  Papst  Silvester  II.  Einfluss  auf  Otto  II.  (Rom). 
Martin,  S.  J.,  Leben  des  hochw.  P.  Beckx  (Rom). 
Menzel,  Wolfg.,  Der  deutsche  Krieg  von  1866.  2  Bde.  (Rom). 
Meschler,  S.  J.,  Das  Leben  unseres  Herrn  Jesu  Christi.  4.  Aufl.  2  Bd.  (Rom). 

„  j,       Die  Andacht  zum  göttl.  Herzen  Jesu  (Rom), 

Müllendorf,  S.  J.,  Die  Eucharistie,  Betrachtungen  (Innsbruck). 
Müller,  Ad.,  S.  J.,  Nicol.  Copernikus  2  ex.  (Rom). 
Müller,  Joseph,  System  der  Philosophie  (Rom). 
Müller,  Wilh.,  Fürst  Bismarck  (Rom). 

„  „      Natur  und  Offenbarung  1898  (Langenbrelau).  ^  ^ 
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Nürnberger,  Papstthum  und  Kirchenstaat  II  (Rom). 

„  Parität  in  Preussen.  2  ex.  (M.-Gladbach). 

Retzbach,  Die  Handwerker-  und  die  Kreditgenossenschaften.  2  ex.  (Freiburg). 
Beuter-Müllendorf,  Neoconfessarius  (Klagenfurt). 
Sasse-Lehmkuhl,  de  Sacramentis  eccles.  II  Bd.  (Exaeten). 
Schaeffer,  Adolf  Kolping  (Rheinbach). 
Schneider,  Dr.  Cesl.,  Schule  des  Gebetes  (Floisdorf-Commern). 

„  Das  Büchlein  für  die  Oberinnen. 

y,  Das  Büchlein  für  die  Novizen. 

,  Die  Wissenschaft  des  Heils. 

„  Die  Ordensschwester, 

Seitz,  Dr.  Ant.,  Die  Willensfreiheit  in  der  Phil.  d.  Chr.  Aug.  Crusius.  (Würzb.) 
ürraburu,  S.  J.,  Instit.  philos.  vol.  VI.  psychol.  pars  III  (Onate). 
Vaeändard;  Leben  des  hl.  Bernard  v.  Clairveaux  (Rom). 
Vercruysse-Lohmann,  Betracht,  für  Ordensl.  2  Bd.  (Rom). 
Vogt,  S.  J.,  Maria  in  ihren  Vorbildern  (Rom). 
Wemz,  S.  J.,  Jus  decretaliura  I  u.  II.  (2  ex.  Rom). 

Willoh,  Geschichte  der  kath.  Pfarreien  im  Herzogthm  Oldenburg.  4.  Bd.  (Rom). 
Wilpert,  Msg.,  Un  Capitolo  di  Storia  del  Vestiario  (Rom). 


Tempi  passati. 

IL 

Zu  meinem  grössten  Erstaunen  hat  der  Herr  Redacteur  nicht  nur  meinen 
vorhergehenden  Artikel  aufgenommen,  sondern  mir  auch  die  Erlaubniss  ge- 
geben, einen  weiteren  Artikel  einzusenden.  „Mit  Vergniche**  —  wie  die 
Nassauer  und  Pälzer  sage  —  mache  ich  von  dieser  Erlaubniss  Gebrauch 
und  erzähle  weiter. 

Wer  ich  bin,  das  geht  keinen  von  Euch  etwas  an.  Ich  bin  ein  alter 
gambero  cotto,  e  questo  basta.  Tiriam*  avanti.  Leben  wir  wieder  auf  in  der 
Erinnerung  an  die  tempi  passati! 

Wer  von  uns  Alten  erinnert  sich  nicht  in  Liebe  an  Padre  Ballerini? 
Diese  skelettähnliche,  hagere  Gestalt,  dieser  gelehrte  und  heiligmässige  Mann, 
der  unter  seinem  ernsten  Aeusseren  einen  nie  versiegenden  Quell  des  Humors 
barg,  dessen  Vorlesungen  uns  beinahe  immer  im  Lachen  hielten,  und  nach 
dessen  Vorlesungen  man  mit  neuem  solidem  Wissen  wieder  zum  Borromeo 
zurückging!  Er  hatte  falsche  Zähne  (ich  jetzt  auch),  und  es  ist  ihm  mehr 
als  ein  Mal  vorgekommen,  dass  er  sie  während  des  Sprechens  verlor  und 
sie  noch  gerade  aufschnappte.  Das  war  auch  der  Grund,  wesshalb  er  länger 
als  die  anderen  Patres  beim  pranzo  blieb.  (Es  war  die  Zeit,  als  die  ft^ 
fessoren  nach  der  Aufhebung  des  Collegio  Romano  bei  ims  im  Borromeo 
wohnten).  Dann  kam  er  hernach  über  die  kleine  Stiege  bei  den  „Catakomben" 
hinauf,  und  wir  lagen  im  Hinterhalt,  um  ihn  abzufangen  und  ihn  an's  Er- 
zählen zu  bringen,  und  somit  kam  er  nie  in  die  Recreation  der  Patres. 
Grossartig  war  er,  wenn  er  auf  das  Thema  der  Skrupeln  kam!  „Viene  un 
certo  X.  a  confessarsi.  Bene!  —  Padre  mio,  non  son'stato  alla  Messa  una 
volta,  per  colpa  mia.  ~  Ah!  flglio,  hai  fatto  molto  male!  —  Voglio  dire, 
Padre,  sono  stato  alla  Messa,  ma  non  ho  fatto  Tintenzione  di  soddisfar*  al 
mio  dovere."  —  Ah,  flglio  mio,  questo  6  un  caso  molto  iraportante;  dinmii 
un  po',  flglio  mio,  hai  pranzato  ?  —  Si,  Padre  mio !  —  Hai  fatto  Tintenzione 
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di  pranzare?  —  No,  Padre  mio!  —  Ah,  vedi  adesso?  In  questo  caso  il  tuo 
pranzo  6  stato  tutf  affatto  invalido!" 

Ich  wünsche,  ich  hätte  noch  Gelegenheit  gehabt,  dem  P.  Ballerini  fol- 
gendes wahres  Geschichtchen  zu  erzählen;  es  wäre  ein  „Fressen"  für  ihn 
gewesen ! 

In  einem  Dörfchen  im  Rheinland  war  vor  einigen  Jahren  ein  sehr  skru- 
pulöser Kaplan.  Eine  Leiche  musste  beerdigt  werden,  und  der  Kaplan,  mit 
sammt  seinem  Pastor,  war  am  Grabe.  Als  der  Sarg  hinuntergesenkt  wurde, 
bekam  der  Kaplan  furchtbare  Skrupel.  „Herr  Pastor,  wenn  aber  der  Mann 
nicht  wirklich  todt  ist?"  „Halten  Sie  das  M — ;  in  dem  Falle  begraben  wir 
ihn  sub  conditione!"  —  Dann  kam  die  Frage  über  Privilegien!  Da  war  ein 
Kloster,  in  welchem  gesungen  wurde:  „Candeletta  tabernacula  tua!"  Der 
prete  erklärte  den  Nonnen,  das  sei  kein  Latein;  es  müsse  heissen:  „Quam 
dilecta !"  „Ma  no,  6  un  privilegio !  abbiam'  il  privilegio  di  cantare :  „Can- 
deletta!" 

Zwei  Punkte  muss  ich  noch  betreffs  des  Padre  Ballerini  erwähnen: 

1.  In  den  schwierigsten  Verhältnissen  und  Fällen  habe  ich  mich  mit 
seinen  Grundsätzen  durchgerissen. 

2.  In  mein  Primiz- Album  hat  er  mir  Folgendes  geschrieben:  „Ereditä  e 
porzione  di  un  ecclesiastico,  che  abbia  lo  spirito  di  Cristo  Signor  Nostro:  in 
questa vita fatiche e bastonate,  riposo  e  mercede  nella  vita  avvenire.** 
0  lieber  Padre  Ballerini,  von  den  fatiche  und  bastonate  habe  ich  jetzt  ein 
Vierteljahrhundert  so  viel  gehabt;  bitte  für  mich,  dass  das  andere  auch  kommt. 

Alter  Elz,  lebst  Du  noch  ?  Du  eingefleischter  Alzeyer !  Du  hast  immer 
gesagt,  Du  kämst  von  „Moinz".  Und  wenn  ich  Dir  sagte :  „Sag*  doch  nicht 
Moinz",  hast  Du  geantwortet:  „Moinz  sag'  ich  nicht;  ich  sag*  Moinz." 
Als  ich  Dich  vor  einigen  Jahren  in  Deiner  Cathedrale  in  Darmstadt  besuchte, 
hast  Du  auch  wieder  Moinz  gesagt!  Du  kannst  eben  nicht  anders!  Und 
dabei  bist  Du  so  dick  geworden!  Könntest  Du  mich  anschauen!  Mager  und 
grauhaarig!  und  ich  kann  auf  meinem  Dörfchen  nur  vier  Mal  im  Jahre 
frisches  Kuhfleisch  bekommen!    Schäme  Dich,  alter  Gesell! 

Lebst  Du  noch,  Iviöa?  Iviöa  Koäöak?  Was  wäre  das  Erste,  das  wir 
sängen,  wenn  wir  uns  jemals  wiedersähen? 

„Jo§  Hrvatzka,  ni  propala 
Dok  mi  iivimo  xal  tä  Xoiica." 

O  Du  hoch  würdiger  Kanonikus !  Wie  oft  haben  wir  unter  Deiner  Leitung 
gesungen: 

„Brate  moj,  mili  moj!" 

Kämst  Du  in  meine  Dorf-Einsamkeit,  der  beste  Tropfen  Wein  (der  aber 
immer  noch  schlecht  genug  ist)  stände  Dir  zu  Diensten !  Erinnere  Dich,  wie 
Du  in  San  Pastore  auf  der  Wiese  den  Pallone  commandirt  hast !  „Langsam, 
aber  schnell!**  Das  war  Dein  Geheimniss!  Und  Du  warst  ein  Held  beim 
Piastrella,  und  warst  der  Beste,  um  Dir  für  Deine  Partei  die  Leute  auszu- 
suchen. Aber  die  besten  Piastrellaspieler  waren  doch  P.  Secchi  und  P.  Balle, 
rini !  Ersterer  gab  uns  auch  einen  wissenschaftlichen  Vortrag  über  das  Spiel- 
indem er,  im  Anschluss  an  die  Bewegung  der  Himmelskörper,  uns  belehrte, 
dass  man  der  Piastrella  „questo  movimento  rotatorio**  geben  müsse.  Die 
jüngere  Generation  möge  sich  das  merken! 

Seine  astronomischen  Vorträge  fing  Pater  Secchi  unabänderlich  mit  den 

Worten  an:  Voi  altri  sapete,  che Selbstverständlich   sapeteten  wir 

gar  nichts  davon.   Wie  in  P.  Secchi  sich  die  Frömmigkeit  mit  seiner  leiden-^ 
schaftlichen  Liebe  für  die  Astronomie  verband,  geht  auch  aus  dem  hervor,^ 
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was  er  mir  in  das  Album  schrieb:  Confitemini  Domino  Dominorum,  qui  facit 
mirabilia  magna  solus,  qui  fecit  coelos  in  intellectu  etc. 

O  dieses  Album!  ich  schäme  mich  nicht,  zu  sagen,  dass  manches  Mai, 
wenn  ich  es  in  die  Hand  nehme,  mir  die  Augen  feucht  werden!  So  viele 
liebe  Kameraden,  von  denen  leider  schon  Manche  aus  dieser  Welt  abberufen 
sind!  Wann  kommt  meine  eigene  Zeit?  So  viele  liebe  Professoren,  denen 
man  so  Vieles  zu  verdanken  hat !  —  Müller  hat  mir  San  Saba  hineingemalt, 
Domanig  Gallicano,  mit  der  Notation  für  „0  Felix  Roma!"  Und  ich  finde 
auch  wieder  Kraft  in  meinen  manchen  Betrübnissen,  wenn  ich  lese,  was 
Pater  General  Beckx  mir  hineinschrieb :  „Diligentibus  Deum  onmia  jDooperan- 
tur  in  bonum." 

Aber  werden  wir  nicht  elegisch ! 

Eine  hervorragende  Persönlichkeit  zu  meiner  Zeit  war  Bartholomaeus 
Matkovich,  der  jetzt  irgendwo  in  der  Pussta  Pfarrer  ist.  Er  sprach  ein 
prachtvolles  Ungar-Latein.  ,,Da  mihi  pulveris  nicotiani  tantum  quantum 
duobus  digitis  attingi  potest."  Von  ihm  habe  ich  gelernt,  dass  ein  Taschen- 
tuch lateinisch  ein  strophiolum  ist,  und  ein  Revolver  sclopetum  rotatorium. 
Dicht  bei  der  Philosophen-Abtheilung  in  San  Saba  ist  ein  Brunnen,  den  auch 
einige  Hirten  der  Nachbarschaft  zu  benutzen  pflegten.  Mit  einem  derselben 
kam  Bartholomaeus  einmal  in  Conflikt  und  seine  halb  magyarische,  halb 
croatische  Natur  brauste  auf  Im  feinsten  Latein  schnauzte  er  den  Kerl  an: 
Tace!  Nisi  tacueris,  in  puteum  te  projiciam,  unde  ne  Dens  quidem  te 
extrahet ! 

A  propos  „Ungar-Latein*'.  Während  des  Concil's  celebrirte  ein  ungari- 
scher Bischof  in  St.  Peter  und  gab  einer  grossen  Menge  von  Gläubigen  die 
hl.  Conamunion.  Voll  Freude  berichtete  er  darüber  an  Papst  Pius  IX.  „Sancte 
Pater,  totam  pyxidem  excommunicavi !'' 

A  propos  Pius  IX. !  In  der  Abschiedsaudienz  schaute  er  mich  an  und 
sagte:  „Figlio  mio !  non  sai  ancora  che  cose  ti  aspettano!**  Damals  verstand 
ich  ihn  nicht;  jetzt  weiss  ich  es! 

Cardinal  Steinhuber  ist  ja  auch  ein  Germaniker,  somit  muss  er  sich  auch 
etwas  gefallen  lassen.  Dunque:  Einige  von  uns  hatten  einmal  einen  Streich 
ausgeführt;  wir  hatten  in  San  Pastore  seine  Abwesenheit  benutzt,  um  dem 
guten  Padre  Motti  die  Erlaubniss  zu  einem  Extra- Ausflug  abzubetteln ,  den 
Pater  Rector  niemals  zugegeben  hätte.  Spät  am  Abend,  nachdem  wir  Co- 
lonna,  Monte  Compatri,  Monte  Porzio,  die  Campi  d^Annibale,  Monte  Cavi, 
Tusculum  und  Camaldoli  abgestreift  hatten,  kamen  wir  ermüdet  nach  San 
Pastore  zurück.  Einer  von  uns  -  jetzt  ein  Rdriis  S.  J.  —  war  so  todtmüde, 
dass  wir  ihn  vom  Fusse  des  Cocchio  hinaufzutragen  hatten.  Aber  Padre 
Motti  hatte  für  uns  gesorgt.  Wir  hatten  allerdings  acht  Mal  Merenda  gehabt, 
aber  kein  pranzo;  doch  war  durch  den  Padre  Ministro  ein  gutes  pranzotto 
reservirt.  Aber  da  erschien  der  Präfect  Hugelmann  (R.  I.  P. !),  ein  unge- 
schliffener Diamant,  ein  saftiger  Kern  in  einer  rauhen  Schale,  und  sagte  mir: 
„Herr  Beppo,  P.  Rector  isch  zurückgekomme,  Sie  wordenes  aus  zu  frässe 
habe!"  „Gut,  ich  fresse  es  aus!"  Richtig,  am  nächsten  Morgen  werde  ich 
citirt.  „Sia  lodato  Gesü!"  „In  aeternum!'*  Und  nun  fing  Pater  Rector  an, 
seine  Brille  auf  und  ab  zu  schieben,  und  dabei  den  Zeigefinger  über  das 
Schreibpult  hin  und  her  zu  reiben.  Dann  wussten  wir,  was  die  Uhr  ge- 
schlagen hatte!  „Hm!  Herr  Beppo,  Sie  haben  da  gestern  eine  Rosstour  ge- 
macht!" —  „Ja,  Hochwürden,  es  war  wunderschön!"  und  in  den  glühendsten 
Farben  schilderte  ich  ihm  die  Herrlichkeiten  des  Ausflugs.  Die  Falten 
glätteten  sich,  der  strenge  Ausdruck  wich,  ein  Lächeln  brach  durch  die 
drohenden  Wolken;  und  das  Resultat:  „Gut,  gut,  Sie  können  gehen!*' 
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Eminenz,  erinnern  Sie  sich  daran?  Aber,  bitte,  verrathen  Sie  meinen 
Namen  nicht! 

Jetzt  noch  eine  Reminiscenz!  Jeder  von  uns  kennt  den  italienischen 
Predigtstyl.  Nun  war  in  Palestrina  das  Fest  des  Schutzpatrons,  des  jugend- 
lichen Märtyrers  Sant  Agäpito.  Selbstverständlich  war  ein  frate  ver- 
schrieben worden,  um  den  panegirico  zu  predigen,  und  selbstverständlich 
gab  es  an  dem  Tage  keine  Heiligen  mit  Ausnahme  von  Sant'  Agäpito. 

„Che  leggiamo  di  tanti  santi  martiri?  Erano  forti  nella  loro  fede,  maaa, 
quando  venne  Fora  del  martirio,  eeeh!  trrremavano!  trrremavano!  Non 
giä  cosl  Sant'  Agäpito ! .  .  .  Che  leggiamo  del  Nostro  Signore,  quando  andö 
al  giardino?   Cepitte  taederre  ette  paverrre!    Non  giä  cosi  Sant'  Agäpito!" 

Im  Deutschen  CoUeg  kam  es  auch  natürlich  hin  und  wieder  vor,  dass 
man  sich  unwohl  fühlte,  sei  es  nach  einem  pranzone,  sei  es  nach  einem 
magro  stretto.  Der  alte  Dr.  Taussig  war  ja  immer  zu  haben,  wenn  man 
wirklich  krank  war;  aber  wegen  Lappalien  ging  man  zum  damaligen  In- 
firmiere, Fratel  Rossini,  der  vielleicht  in  unserer  fortgeschrittenen  Zeit  seinen 
Doctor  Medicinae  an  keiner  Universität  hätte  machen  können.  „Oh !  fratello, 
mi  sento  male!  —  Eh!  mi  mostri  la  sua  lingua!  Ah,  giä  lo  vedo,  ci  vuol' 
una  purga.  —  Fratello!  ho  mal  di  testa!  —  Ah!  ci  vuol'  una  purgal  — 
Fratello!  sono  stato  stupido  piü  che  mai;  veda,  il  mio  coltellino  mi  6  passato 
pel  dito.  —  Ah,  figlio,  una  cosa  seria!  ci  vuol'  una  purga!  —  Fratello, 
questo  dentaccio  mi  fa  tanto  male!  Ah,  ci  vuol'  una  purga!"  Und  diese 
purghe!  Oglio  di  ricino  und  cafe  nero.  Brrrrr!  Wenn  ich  nach  dreissig 
Jahren  jetzt  noch  daran  denke,  überläuft  mich  eine  Gänsehaut! 

Fratel  Rossini  war  auch  ein  Gelehrter  und  ein  eifriger  Spiritual.  Einmal, 
wahrend  er  mir  die  grosse  Zehe  verband,  hielt  er  mir  einen  fervorino  über 
den  Gebrauch  der  Füsse,  und  der  gipfelte  in  dem  Citat:  „Ibuntte  de  virtute 
in  virtutibusse/'  Mit  all  meiner  angeborenen  Bescheidenheit  corrigirte  ich 
ihn.  Ma,  fratello  mio,  bisogna  dire:  „in  virtutes.'^  Nein,  der  Ablativ  war 
und  blieb  da  am  richtigen  Platz!! 

Während  der  Exercitien  für  die  Priesterweihe  ging  ein  frate  rosso  zum 
Fr.  Rossini  und  sagte,  er  fühle  eine  febbretta.  „Unsinn!^  war  die  Antwort. 
Zwei  Tage  später  ging  er  wieder  hin  und  erklärte,  er  habe  la  febbre.  „Ma 
ehe  sciocchezza!  Lei  non  ha  la  frebbe."  Kurz  und  gut,  der  Arme  konnte 
sich  kaum  bis  zum  Ende  der  Funktionen  im  Lateran  halten  und  musste 
gleich  nachher  in's  Bett  gehen,  während  am  nächsten  Tage  alle  anderen 
Neopresbyteri  ihre  Primiz  feierten.  Natürlich  bedauerten  wir  ihn  sehr, 
aber  in  unserm  Egoismus  freuten  wir  uns  darüber ;  denn  als  er  wieder  gesund 
war,  gab's  noch  ein  Mal  bei  seiner  Primiz  ein  pranzone  di  primaclasse 
(leider  nicht  cum  Octava!) 

Zu  meiner  Zeit  war  ein  guter,  wohlgenährter  Nassauer  im  Colleg.  Seinen 
Namen  darf  ich  nicht  nennen ,  denn  da  er  nur  ein  paar  Stunden  von  mir 
wohnt,  könnte  er  in  einem  Anfall  von  Berserkerwuth  mich  heimsuchen,  um 
Bache  zu  nehmen.  Desshalb  führe  ich  ihn  ein  unter  dem  Pseudonym 
„Giddes",  unter  dem  ihn  Niemand  kennen  wird. 

Giddes!  Denkst  Du  noch  daran,  wie  Du  im  grossen  „Museum"  eines 
Abends  beim  Schlafengehen  den  cerino  auf  dem  Kleiderbrett  brennen  liessest 
und  wie,  gerade,  als  Du  anfingst  zu  schnarchen  (superavit  cum  laude!)  das 
Ganze  in  Flammen  aufging?  wie  Du  entsetzt  aus  dem  Bett  sprangst  und  mit 
gewaltigem  „Happü!  happii!"  den  Brand  auszublasen  versuchtest,  während 
wir  schon  nach  den  pompieri  schicken  wollten?  Weisst  Du  noch,  wie  ver- 
hasst  Dir  das  Wort  „Happü  I'*  blieb,  mit  dem  Schiffers,  vulgo  Matz,  (R.  I.  P.) 
Dich  erbarmungslos  quälte  ?  ^ig.^i^^^  ^^  GoOqIc 


—    40    — 

Besagter  Giddes  war  ein  feuriger  Lokalpatriot.  ^Nassau ,  Nassau  über 
Alles!"  Nun  disputirte  er  einmal  mit  einem  gemüthlichen  Schwaben  ttber 
Nassau  und  strich  es  heraus  nach  Noten.  Wein,  Wiesen,  Wald,  Wasser  und 
wie  die  anderen  W's  alle  heissen  mögen!  Der  Schwob  hörte  ruhig  zu  und 
versetzte  dann:  ^Schweig  doch  still!  In  eureme  dreckige Ländle hobt ihrnit 
emol  ordentliche  Mischt.**  Das  war  zu  viel!  Tödtlich  beleidigt  fuhr  Giddes 
auf:  „Was?  Da  sollste  nur  mal  nach  Nassau  komme,  da  soUste  sehe,  wat 
mir  flr  scheene  Mischt  habbe!"^ 

Giddes  ist  später  in  England  gewesen  mid  soll  dort  schöne  Geschichten 
geliefert  haben.  Ich  werde  nach  London  an  Verres  schreiben  und  von  ihm 
Aufschluss  erbitten.    Dann  bekommen  wir  Stoff  für  einen  feinen  Artikel ! 

Das  Eine  bringt  auf  das  Andere.  Nachdem  ich  meinen  letzten  Artikel 
geschrieben,  in  welchem  ich  meine  Unkenntniss  des  Englischen  eingestehen 
musste,  habe  ich  mich  so  geschämt,  dass  ich  mich  in  meinen  alten  Tagen 
entschlossen  habe,  das  Vernachlässigte  einzuholen.  Eine  gute  Gelegenheit 
bot  sich  bald  durch  den  Zuzug  eines  neuen  Barbiers  in  unser  Dorf  (er  ist  auch 
ein  Nassauer).  Vor  langen  Jahren  war  er  drei  Monate  in  London  und  somit 
ist  er  als  Sprachlehrer  qualificirt.  Wir  sind  «chon  weit  gekommen  und 
können  schon  Gespräche  führen,  ehe  er  mir  zu  viel  Seife  in  den  Mund  ge- 
schmiert hat.  „Moming,  Mister  Pastor!  —  Morning,  Mister  Buch!  —  How 
to  you  to  ?  —  Tank  you,  very  vell  !**  Das  „tank  you"  ist  nicht  ganz  richtig, 
aber  wenn  ich  nicht  „tank  you"  sage,  sage  ich  „sank  you",  und  das  ist  auch 
wieder  falsch.  Mein  Barbier  sagt  mir,  ich  sollte  eigentlich,  um  das  Richtige 
zu  treffen,  mit  dem  Munde  niessen,  aber  er  kann  es  mir  nicht  vormachen. 
Sed  haec  dicta  sint  per  transennam,  oder  wie  Pater  Franzelin  mit  charak- 
teristischer Fingerbewegung  sagte :  Claudatur  parenthesis ! 

Mein  Figaro  erzählte  mir  neulich,  er  sei  regelmässig  in  London  in  die 
deutsche  Kirche  gegangen,  und  der  damalige  Pastor  Volk  habe  einen  hoch- 
gelehrten Vetter  gehabt,  der  auch  einmal  für  ihn  gepredigt  habe,  einen  Dr. 
Pohle.  Ich  forschte  nach,  und  siehe!  es  war  unser  Pohle !  ^ Wie  hat  er  denn 
gepredigt?"  „0,  et  war  scheh!"  „Worüber  hat  er  denn  gepredigt?"  O,  et 
war  scheh!  wunner- scheh !  Aber  verstanne  hat's  ke  Mensch  nit!  Aber  et 
war  scheh!  peautiful!  Dat  Wott  misse  Se  sich  merke,  Mister  Pastor,  dat 
thut  auf  Englisch  ^scheh"  heisse." 

„Clauditejam  rivos  pueri,  sat  prata  biberunt."  Im  Andenken  an  alte 
Zeiten  öffne  ich  meine  tabacchiera  —  sie  ist  nicht  so  gross,  wie  die  des 
Padre  Caretti,  welche  wir  „il  piroscafo"  nannten  —  und  nehme  mir  pulveris 
nicotiani  tantum  quantum  etc.  Das  Laster  habe  ich  im  Germanicum  ge- 
lernt, und  habe  es  nie  mehr  lassen  können.  Und  diese  Prise,  eine  extra- 
grosse, ist  auf  das  Wohl  aller  meiner  lieben  alten  Kameraden,  von  denen 
aber  vielleicht  Dieser  oder  Jener  mich  jetzt  doch  steinigen  möchte.  Aber 
versucht  nicht,  mich  herauszufinden ;  es  gelingt  Euch  doch  nicht !  Ihr  würdet 
bald  finden,  dass  Ihr  auf  einer  falschen  Fährte  seid. 

Ich  schliesse  hiermit  meine  „Erinnerungen",  nicht  aus  Mangel  an  Stoff 
—  vi  6  ancora  una  selva  di  materie  predicabili!  —  sondern  um  Anderen 
Platz  zu  machen.  Ich  bin  zufrieden,  wenn  ich  den  Anstoss  gegeben  habe, 
damit  von  anderen  Seiten  auch  „Erinnerungen"  kommen,  selbst  wenn  es 
dabei  für  mich  auch  einen  guten  Rippenstoss  absetzt.  Del  resto,  beten  wir 
für  einander;  suchen  wir  Alles  zu  thun,  um  dem  Geiste  des  CoUegs  treu  zu 
bleiben,  Gott  zu  ehren  und  Seelen  zu  retten.  Beppo. 


1)  Ich  bin  später  einmal  in  Nassau  gewesen  und  habe  mich  überzeugt,  dass  Giddes 
vollständig  Recht  hatte.  f^  ^  ^ ^T  /> 
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Nekrologe. 
1.  Dr.  Otto  Birnbach, 

Erzpriester  in  Wartha. 
t  4.  Juni  1898. 

(Schluss.) 

Geläutert  und  neu  gestärkt  in  harter  Prüfung  übei*siedelte  Birnbach 
nach  einigen  Wochen  mit  frischem  Muth  an  die  Universität  München.  Allein 
es  zog  den  alten  Germaniker  wieder  zu  seinen  frühern  Lehrern,  den  Patres 
der  Gesellschaft,  denen  er  trotz  mancher  Meinungsverschiedenheit  doch  stets 
ein  herzliches  und  dankbares  Andenken  bewahrte.  Am  liebsten  wäre  er  in 
die  Mutterarme  des  CoUegs  zurückgekehrt.  Er  liess  zu  diesem  Ende  durch 
einen  Freund  und  Landsmann  beim  hochw.  P.  Rector  vertraulich  anfragen; 
indessen,  so  gern  man  seinem  Wunsche  willfahrt  hätte,  die  Bestimmungen 
des  Collegs  bildeten  ein  unübersteigliches  Hindernis.  Dafür  suchte  er  Er- 
satz im  Collegium  zu  Innsbruck,  wo  er  bis  Sommer  1883  verblieb.  Im  Juli 
dieses  Jahres  empfing  er  die  hl.  Priesterweihe,  und  am  30.  desselben  Monates 
brachte  er  in  der  Hedwigskirche  zu  Berlin  sein  erstes  heiliges  Opfer  dar. 

An  eine  offizielle  Anstellung  war  damals  unter  den  Nachwehen  des 
Culturkampfes  noch  nicht  zu  denken.  Der  junge  Priester  wurde  deshalb  als 
Aushilfe  bei  St.  Sebastian  in  Berlin  verwandt.  Eine  Amtswohnung  hatte  er 
natürlich  nicht,  sondern  musste  nach  Berliner  Ausdruck  „möblirt"  bei  einer 
Familie  wohnen.  Es  machte  ihm  besonderen  Spass,  dass  sein  alter  Präfect 
aus  der  Philosophenkammer,  dessen  Geduld  er  so  oft  im  Kolleg  und  auf 
S.  Saba  auf  wirklich  heroische  Proben  gestellt  hatte,  zu  eben  jener  Zeit 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  in  Berlin  lebte.  Der  hochw.  Herr,  der  bereits 
damals  der  Gesellschaft  Jesu  angehörte,  hielt  sich  behufs  astronomischer 
Studien  in  der  Reichshauptstadt  auf.  Noch  oft  erzählte  der  Verstorbene 
mit  Behagen,  wie  die  alten  frati  rossi  im  „Grunewald^*  (dem  bekannten 
grossen  Forst  bei  Berlin)  einträchtiglich  spazieren  gingen.  Sollte  der  hoch- 
verehrte Pater,  den  auch  der  Schreiber  dieser  Zeilen  als  seinen  ersten  Prä- 
fekten  in  geziemender  Erinnerung  hat,  diese  Zeilen  zu  Gesicht  bekommen, 
dann  wird  er  gern  bezeugen,  dass  Meister  Hasen fuss  im  Grunewald  und  in 
der  Hasenhaide  ihn  nicht  mehr  so  schadenfroh  gepeinigt  hat,  wie  damals 
auf  S.  Saba,  an  jenem  Schreckenstage,  als  er  die  haarsträubende  Pantomime 
aufführte  ^Allah  ist  gross,  und  Muhamed  ist  sein  Prophet!"  Die  ganze 
Philosophenkammer  glich  damals  einer  Horde  rasender  Taumelderwische. 

Weil  wir  eben  von  Spaziergängen  reden,  sei  noch  ein  anderer  erwähnt, 
den  der  Entschlafene  zeitlebens  nicht  vergessen  mochte.  Es  war  in  dem 
herrlichen  Park  von  Sans-Souci  bei  Potsdam.  Da  kommt  ihnen  em  biederer 
Kriegsmann  in  holder  Gesellschaft  entgegen;  er  wirft  einen  forschenden 
Blick  auf  die  beiden  Schwarzröcke  und  äussert  dann,  zwar  hinter  ihrem 
Rücken,  aber  doch  so,  dass  man  ihn  noch  verstehen  konnte,  das  tiefsinnige 
Wort:  „Zwee  Pfaffen,  beede  im  Chorrock!"  Das  war  etwas  nach Birnbach's 
Geschmack.  Das  klassische  Dictum  wollte  ihm  nicht  mehr  aus  dem  Sinn. 
Noch  nach  Jahren,  wenn  man  mit  ihm  auf  offener  Strasse  ging,  und  dieser 
oder  jener  im  Vorbeigehen  seiner  Körperfülle  einen  achtungsvollen  Blick 
zollte,  liess  er  sich  plötzlich  mit  der  feierlichsten  Miene  von  der  Welt  ver- 
nehmen: „Zwee  Pfaffen,  beede  im  Chorrock!**  —  Wie  schwer  es  war,  in 
solchen  Augenblicken  ernst  zu  bleiben,  weiss  ein  jeder,  der  ihn  persöalich 
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Die  freie  Zeit,  die  ihm  bei  seiner  ersten  Stellung  in  Berlin  erübrigte, 
wusste  der  Verstorbene  in  ebenso  mannigfacher  wie  zweckmässiger  Weise 
zu  verwerten.  Er  war  ein  sehr  beliebter  und  gesuchter  Beichtvater,  er 
nahm  sich  mit  grosser  Aufopferung  der  für  unsere  Zeit  so  wichtigen  Jung- 
lingsvereine  an,  er  suchte  besonders  auf  den  Lehrerstand  einzuwirken,  in- 
dem er  ihnen  regelmässige  Vorträge  über  Philosophie  und  andere  wissen- 
schaftliche Gegenstände  hielt.  Er  förderte  in  seinen  Zuhörern  die  Liebe  zur 
Wissenschaft,  bewirkte  ein  engeres  Aneinanderschliessen  der  Lehrer  unter 
sich  und  gab  manchem,  im  Gewoge  des  grossstädtischen  Lebens  schwankend 
gewordenem  Rohre  wieder  Halt  und  Stütze.  Dabei  versäumte  er  keines- 
wegs seine  eigene  Ausbildung.  Seine  geistige  Regsamkeit,  seine  vielsei tig-e 
Begabung,  sein  rasches  und  energisches  Temperament  gestatteten  ihm,  sich 
ohne  Gefahr  der  Oberflächlichkeit  mit  verschiedenen  Disziplinen  zu  befassen. 
Er  bereitete  sich  ohne  Ueberanstrengung  auf  die  zwei  noch  ausstehenden 
Rigorosa  vor  und  wurde  im  Dezember  1886  zum  Doctor  der  Theologie  in 
Innsbruck  promovirt. 

Bald  darauf  kam  er  als  Kaplan  nach  dem  schlesischen  Landstädtchen 
Ottmachau.  Der  Aufenthalt  in  dem  stillen,  lieblich  gelegenen  Orte  that  ihm 
nach  air  den  Anstrengungen  und  Aufregungen  des  grossstädtischen  Lebens 
an  Leib  und  Seele  wohl.  Indessen  der  Wirkungskreis  war  für  seine  viel- 
seitige Begabung  und  unermüdliche  Arbeitskraft  ein  gar  zu  enger.  Nicht 
lange,  und  er  war  als  Oberkaplan  nach  der  altehrw^ürdigen  Hauptstadt  des 
ehemaligen  geistlichen  Fürstenthums,  dem  „schlesischen  Rom'*,  nach  Neisse 
versetzt.  Hier  hat  er  bis  zum  Jahre  1890  mit  demselben  rastlosen  Eifer, 
derselben  uneigenntitzigen  Hingabe  und  dem  nämlichen  Erfolg  wie  ehedem 
in  Berlin,  gewirkt  und  bei  der  schlichten  Geradheit  seines  Wesens  und 
seiner  herzgewinnenden  Freundlichkeit  in  allen  Kreisen  ein  unvergessliches 
Andenken  hinterlassen. 

Nach  siebenjäliriger  Thätigkeit  als  Hültsseelsorger  erhielt  er  endlich 
eine  selbstständige  Stellung  als  Pfarrer  von  Wartha.  Das  Städtchen  zählt 
zu  den  berühmtesten  Wallfahrtsorten  des  Ostens.  Seine  friedlich  stille  Lage 
hoch  über  der  anmuthig  gewundenen,  schäumenden  Neisse,  inmitten  üppig 
bewaldeter  Bergeshöhen,  ist  für  ein  Marienheiligthum  die  denkbar  schönste. 
Die  Kirche,  ein  edler  lichter  Bau  in  italienischer  Renaissance,  enthält  ein 
uraltes,  weit  und  breit  berühmtes  Gnadenbild  der  Mutter  Gottes.  Dicht  an 
die  Kirche  stösst  das  Pfarrhaus,  ein  hochragender,  weitläufiger  Klosterbau 
aus  der  Zeit  der  Cisterzienser.  Der  Besuch  des  Gnadenortes  ist  ungemein 
stark  und  erreicht  in  manchen  Jahren  bei  30,000  Menschen.  In  der  That 
ein  ungeheures  Arbeitsfeld  für  die  Kräfte  eines  Einzigen!  Es  klingt  aller- 
dings unglaublich,  aber  es  ist  wirklich  so:  fünf  volle  Jahre  hat  der  Ent- 
schlafene diese  Riesenlast  allein  getragen,  während  ehedem  ausser  dem 
Pfarrer  noch  drei  Kapläne  angestellt  waren.  Erst  in  den  letzten  Jahren, 
als  seine  Kraft  erlahmte,  bekam  er  als  Aushülfe  einen,  zuletzt  vor  seinem 
Tode  noch  einen  zweiten  Kaplan.  Und  wie  treu  und  willig  hat  er  des 
Tages  Last  und  Hitze  getragen!  Wie  oft  hat  er  bis  Mitternacht  im  Beicht- 
stuhl ausgeharrt,  um  am  nächsten  Morgen  in  aller  Frühe  wieder  zu  er- 
scheinen! Gerade  diese  Arbeit  w^ar  die  anstrengendste  für  ihn,  weil  seine 
Schwerhörigkeit,  an  der  er  schon  im  Kolleg  gelitten,  immer  mehr  zunahm. 
Und  bei  alledem  war  er  stets  heiter  und  zufrieden,  stets  in  gleichmüthiger 
und  freundlicher  Stimmung,  immer  zu  Scherz  und  Humor  aufgelegt.  Nie 
sah  man  ihn  mürrisch  und  verdrossen,  obwohl  er,  menschlich  gesprochen, 
gar  manche  Ursache  haben  mochte.    Sein  offenes,  unbefangenes^  seelenver 
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gnügtes  Wesen  mahnte  so  recht  an  das  Wort  der  Schrift ,  „hilarem  datoreni 
diligit  Deus". 

Die  Triebkraft  des  priesterlichen  Wirkens  ist  der  Seeleneifer,  der  sich 
an  der  Gluth  der  göttlichen  Liebe  immer  neu  entzündet.  Der  Seeleneifer 
ist  erfinderisch  und  sinnt  auf  immer  neue  und  geeignete  Wege,  um  die 
Menschen  zum  Verständnis  der  übernatürlichen  Heilswahrheiten,  zur  Liebe 
des  Göttlichen,  anzuleiten.  Eines  der  wirksamsten  Mittel,  dessen  Bedeutung 
die  Kirche  von  jeher  erkannt  und  in  den  mannigfachsten  Formen  ausge- 
prägt hat,  ist  die  Pflege  der  christlichen  Kunst.  Jeder  Seelsorger,  der  nicht 
ganz  in  metaphysische  Abstraktionen  sich  verläuft,  sondern  einen  unbe- 
fangenen Blick  für  das  wirkliche  Leben  mit  seinen  Anforderungen  und  Bedürf- 
nissen sich  bewahrt,  der  wird  immer  wieder  die  Wahrnehmung  machen, 
dass  nichts  den  Einfluss  der  Religion  auf  die  Herzen  des  Volkes  so  nach- 
drücklich und  erfolgreich  unterstützt  wie  die  Pflege  der  Kunst.  Unser  ver- 
storbener Freund  besass  Erfahrung  und  Kunstgeschmack  genug,  um  dieses 
Mittel  mit  ebenso  viel  Geschick  wie  Erfolg  anzuwenden.  Wie  so  häufig  an 
Wallfahrtsorten,  war  auch  in  Wartha  die  Gnadenkirche  mit  einem  erdrücken- 
den Wust  jener  kindlich  frommen,  aber  wenig  geschmackvollen  Zierathen 
volksthümlicher  Frömmigkeit  überladen.  Der  schlichte  Sinn  des  dankbaren 
Volkes  mag  sich  immerhin  daran  erbauen,  der  Gebildete  betrachtet  diese 
naiven  Kunsterzeugnisse  mit  andern  Augen.  Der  neue  Pfarrer  unternahm 
sofort  eine  durchgreifende  Renovation  der  ziemlich  verwahrlosten  Kirche 
und  räumte  dabei  mit  aller  Geschmacklosigkeit  gründlich  auf.  Das  Werk 
gelang  vortreffiich,  und  heute  prangt  der  imposante  Renaissancebau  in 
edelster  Ausstattung  und  harmonischer  Farbenpracht.  Nicht  minder  Sorge 
verwandte  der  Verstorbene  auf  die  kirchlichen  Gewänder  und  die  Würde 
des  Gottesdienstes.  Auch  als  Pfarrer  von  Wartha  blieb  er  Vorsteher  des 
rühmlichst  bekannten  Neisser  Paramenten- Vereins  und  scheute  für  die  Her- 
stellung wahrhaft  schöner  und  würdiger  Paramente  keine  Mühe  und  kein 
Opfer. 

Nur  auf  dem  Gebiet  einer  Kunst  gerieth  er  in  ein  Wirrsal,  aus  dem  er 
mit  weniger  Eigensinn  leicht  hätte  entkommen  können.  Der  ganz  über- 
flüssige Streit,  den  er  über  die  Zulässigkeit  der  Muttersprache  beim  litur- 
gischen Gottesdienst  wieder  eröff'nete,  ist  leider  zu  bekannt  geworden,  als 
dass  wir  auf  Einzelheiten  einzugehen  brauchten.  Nutzen  und  Erfolg  hat  er 
dem  Entschlafenen  nicht  gebracht,  wohl  aber  Verlust  an  Zeit,  Aerger  und 
Aufregung  aller  Art.  Im  übrigen  ist  diese  langwierige  literarische  Fehde  ein 
merkwürdiger  Beweis,  wie  Birnbach  trotz  seiner  riesenhaften  Seelsorger- 
arbeit noch  immer  Zeit  und  Müsse  für  Wissenschaft  und  Studium  zu  er- 
übrigen wusste.  Noch  kurz  vor  seiner  Erkrankung  hatte  er  einen  Com- 
mentar  zur  lauretanischen  Litanei  begonnen. 

Wer  hätte  geahnt,  dass  dieser  geistig  wie  körperlich  vollkommen  rüstige 
Mann  seinem  Ende  schon  so  nahe  war?  Im  Laufe  der  Jahre  war  die  ehedem 
so  hagere  und  schmächtige  Erscheinung,  unser  lieber  „Hasenfuss",  ungemein 
stark  und  beleibt  geworden,  ungeachtet  beständiger  körperlicher  Bewegung 
und  der  strengsten  Massigkeit  im  Essen  und  Trinken.  Auch  sein  Haar  war 
auffallend  ergraut;  sonst  hatte  sich  nichts  an  ihm  geändert,  das  Auge  war 
so  lebhaft,  der  Ausdruck  seiner  Züge  so  heiter  und  schelmisch  jovial  wie 
ehedem  in  den  schönen  Tagen  der  „Zunftia".  Man  hörte  ihn  auch  nie  über 
Unpässlichkeit  oder  Schwäche  klagen ;  Zufriedenheit  und  Ergebung  in  Gottes 
Willen  war  überhaupt  ein  Grundzug  seines  edlen,  liebenswürdigen  Charak- 
ters. Und  doch  muss  ihn  schon  damals  eine  trübe  Ahnung  beschlichen 
haben.    Bald  nach  Weihnachten  reiste  er  nach  Berlin,  um  seine  hochbeta^te 
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Mutter  zu  besuchen.  Bei  der  Gelegenheit  Hess  er  sich  von  einem  tüchtigen 
Arzt  untersuchen.  Die  Diagnose  fiel  ungünstig  aus,  und  der  Arzt  rieth  ihm 
dringend,  sobald  ^ie  mögiich  seine  aufreibende  Stellung  aufzugeben.  Auf 
der  Rückreise  berührte  er  Breslau  in  einer  so  trüben,  gedrückten  Stimmung, 
wie  man  sie  nie  bei  ihm  bemerkt  hatte.  Ahnte  er,  dass  es  sein  letzter  Be- 
such war?  Schon  nach  einigen  Wochen  kam  die  Nachricht,  dass  ein  ge- 
fährliches Nierenleiden  sich  ausgebildet  habe,  und  das  Aeusserste  zu  be- 
fürchten sei.  Am  28.  Februar  machten  ihm  seine  Bresläuer  Freunde  den 
letzten  Besuch.  Wie  erschracken  sie  über  seine  Veränderung!  Seine  ehe- 
dem so  lebhaften  Züge  waren  matt  und  erschljtftt,  sein  Athem  mühsam  und 
schwer,  seine  Stimmung  schmerzlich  bewegt;  längeres  scharfes  Ansehen 
schien  ihm  unerträglich.  Im  Laufe  der  Unterhaltung  erwachte  indessen 
wieder  sein  alter  goldener  Humor,  er  lachte  und  scherzte  sogar,  und  beim 
Abschied  ahnte  niemand  von  uns,  dass  wir  ihn  das  nächste  Mal  im  —  ge- 
schlossenen Sarge  wiederfinden  würden. 

Die  Geschichte  seiner  Krankheit  ist  eine  lange  und  qualvolle.  Ueber 
die  Natur  des  Uebels  waren  auch  die  Aerzte  nicht  recht  im  Klaren.  Ein 
schlimmes  Herzleiden  hatte  sich  bei  ihm  entwickelt,  theils  infolge  der  mass- 
losen Ueberanstrengung,  theils  verursacht  durch  ein  von  ihm  übersehenes 
Scharlachfieber.  Mit  der  Herzthätigkeit  sank  auch  die  der  Nieren,  und  nun 
entstand,  wie  immer  in  solchen  Fällen,  die  schreckliche  Wassersucht,  die 
alle  Kräfte  des  armen  Kranken  gierig  aufzehrte  und  ihm  unsägliche  Leiden 
bereitete.  Wochen  lang  brachte  er  ohne  Schlaf  und  Ruhe  auf  einem  Stuhle 
zu,  immer  in  Gefahr,  unter  dem  Druck  des  tückischen  Uebels  qualvoll  zu 
ersticken.  Alle  Kunst  der  Aerzte  erwies  sich  erfolglos.  Bisweilen  trat  eine 
vorübergehende  Besset'ung  ein,  aber  jedesmal  erfolgte  dann  ein  desto  schnel- 
lerer Rückgang  der  Kräfte. 

Bei  diesem  langsamen  Martergange  war  es  allein  die  demüthige  Ergeb- 
ung in  Gottes  heiligsten  Willen,  die  dem  armen  Kranken  die  zermalmende 
Last  des  Kreuzes  erträglich  machte.  Wer  will  es  ihm  verargen,  wenn  er 
sich  unter  der  zunehmenden  Wucht  der  Leiden  schmerzlich  wand  und  in 
der  Angst  des  Herzens  flehentlich  bat:  „Vater,  wenn  es  möglich  ist,  dann 
gehe  dieser  Kelch  an  mir  vorüber!"  —  Geduld  und  Unempfindlichkeit  ist 
zweierlei,  und  die  erstere  ist  um  so  heldenmttthiger  und  verdienstvoller ,  je 
schwerer  sie  dem  armen  Herzen  fällt.  Wie  bitterlich  hat  er  oft  geweint, 
wenn  er  zurückdachte  an  sein  geliebtes  Heiligthum,  das  er  so  sinnig  ge- 
schmückt hatte,  und  in  dem  er  so  gern  nur  noch  einmal  das  hl.  Opfer  ge- 
feiert hätte! 

Grossen  Trost  gewährte  ihm  auch  die  unbeschreibliche  Liebe  und 
Theilnahme  seiner  Gemeinde,  die  ohne  Unterlass  für  ihren  geliebten  Seel- 
sorger betete.  Tag  und  Nacht  —  man  darf  es  ohne  Uebertreibung  behaup- 
ten —  lagen  sie  vor  der  gnadenreichen  Gottesmutter  auf  den  Knieen  und 
baten  sie,  die  an  dieser  Stätte  sich  so  oft  als  Heil  der  Kranken  erwiesen, 
sich  auch  seiner  zu  erbarmen  und  ihm  die  Genesung  wieder  zu  erflehen. 
Allein  Gott  hatte  es  anders  beschlossen.  „Meine  Gedanken  sind  nicht  eure 
Gedanken,  und  meine  Wege  sind  nicht  eure  Wege". 

Am  hl.  Pfingstfest  empfing  er  zum  letzten  Male  bei  vollem  Bewusstsein 
die  Sterbesakramente ;  dann  trat  allmählich  Bewusstlosigkeit  ein.  —  Es  war 
am  Sonnabend  vor  Dreifaltigkeit,  am  Nachmittag,  da  die  Kirche  betet:  „Jam 
sol  recedit  igneus"  —  da  war  die  Sonne  seines  Lebens  erloschen  und  seine 
Seele,  losgelöst  von  der  schmerzzerissenen  Leibeshülle,  zum^^wigen  Licht, 
zur  seligen  Dreieinigkeit  gelangt.  oigitizedbyLjOOQlC 
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Am  Tage  vor  Frohnleichnam  erfolgte  das  Begräbnis.  Vierzig  Priester 
der  näheren  und  weiteren  Umgebung  gaben  ihrem  allseits  geliebten  Mit- 
bruder das  Geleit  zur  ewigen  Ruhe.  Um  Mittag  stand  der  Trauerzug  an 
dem  offenen  Grabe,  das  nicht  auf  dem  gemeinsamen  Friedhof,  sondern  im 
Schatten  des  Gotteshauses,  auf  dem  Hofe  vor  dem  Pfarrhaus,  hergerichtet 
war.  Es  war  ein  Bild  von  erschütternder  Tragik,  die  ganze  Gemeinde  und 
nicht  zum  wenigsten  die  Männer,  laut  weinend  und  schluchzend  an  dem 
Grabe  ihres  treuen  Hirten  zu  erblicken.  Und  als  der  Sarg  langsam  nieder- 
sank, da  rang  sich  aus  hundert  und  aberhundert  Herzen  ein  Weheschrei, 
wie  ihn  die  Berge  umher  wohl  nie  gehört  haben.  Und  sie,  zu  denen  der 
Entschlafene  so  oft  seine  Blicke  erhoben,  sie  standen  ernst  und  feierlich  wie 
uralte  Zeugen  der  göttlichen  Grösse  und  blickten  aus  ihrer  sonnigen  Höhe 
schweigend  hernieder  auf  das  trübe  Bild  menschlichen  Jammers  zu  ihren 
Füssen. 

Wir  aber,  seine  alten  Freunde  aus  dem  lieben  Colleg,  dachten  sinnend 
zurück  an  vergangene  Zeiten,  und  ein  verblasstes  Bild  heller  Freude  und 
harmloser  Heiterkeit  lebte  wieder  in  der  Seele  auf  und  lächelte  uns  weh- 
müthig  an,  wie  durch  Thränen.  War  es  denn  nicht  auch  am  Tage  vor 
Frohnleichnam,  da  wir  einst,  unbekannt  mit  den  Bitterkeiten  und  Enttäusch- 
ungen dieses  armseligen  Erdenlebens,  auf  den  lieblichen  Höhen  der  Paripia 
uns  ergingen,  und  der  Entschlafene  durch  seine  unerschöpfliche  Heiterkeit 
und  seine  frohen  Scherze  alles  in  Jubel  und  Freude  versetzte?  Und  heute? 
„Alle  unsere  Tage  schwinden  dahin,  wir  vergehen  in  deinem  Zorne;  unsere 
Jahre  sind  zu  achten  wie  ein  Spinnengewebe**. 

Nun  lebe  wohl,  du  guter  treuer  Freund  mit  deinem  heiteren  Gemüth 
und  deinem  milden,  gottergebenen  und  zufriedenen  Herzen!  Auch  von  dir 
gilt,  so  hoffen  wir  zuversichtlich,  das  schöne  Wort,  das  Augustinus  seinem 
entschlafenen  Freunde  Nebridius  nachrief: 

^Und  nun  lebt  er  im  Schosse  Abrahams,  dort  lebt  er,  unser  süsser 
Freund  und  dein  Sohn,  o  Herr,  da  du  ihn  aus  der  Knechtschaft  angenom- 
men hast,  ja,  da  lebt  er.  Denn  welcher  andere  Ort  geziemte  sich  für  eine 
solche  Seele  ?  Zwar  neigt  er  nicht  mehr  sein  Ohr  zu  unserem  Munde,  aber 
er  neigt  den  Mund  seiner  Seele  zu  deiner  Quelle  und  trinkt,  so  viel  er  ver- 
mag, Ströme  der  Weisheit  mit  unersättlichem  Verlangen  im  Schosse  einer 
nie  endenden  Seligkeit.  Und  während  er  sich  so  mit  Wonne  berauscht, 
wird  er  gewiss  auch  unser  nicht  vergessen,  da  du,  o  Herr,  aus  dessen  Quell 
er  trinkt,  auch  unser  nicht  vergisst." 


2.  Dr.  Peter  Joseph  Renardy, 

em.  Pfarrer  von  Altenberg, 

t  31.  Oct^ber  1898. 

Geboren  am  18.  Mai  1839  zu  Qemmenich  (Dioec.  Lüttich),  erhielt  Peter 
Joseph  Renardy  seine  Ausbildung  im  kleinen  bischöflichen  Seminar  zu  St. 
Trond.  Nach  dem  zweiten  Jahr  der  Philosophie  sandte  ihn  der  damalige 
Bischof  von  Lüttich  Mgr.  de  Montpellier  im  Jahre  1859  ins  Colleg,  wo  er  in 
dem  jetzigen  Canonicus  Herman  einen  lieben  Landsmann  fand,  der  ihm  sein 
ganzes  Leben  in  Freundschaft  verbunden  blieb.  Am  30.  März  1863  wurde 
er  zum  Priester  geweiht  und  kehrte  nach  Erlangung  des  Doctorgrades  1864 
in  die  Heimath  zurück.  Dort  wärkte  er  zuerst  ein  Jahr  lang  als  Lehrer  im 
bischöflichen  Institut  St.  Quirin  und  an  der  Normalschule  zu  Huy.    Sodanit 
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arbeitete  er  4  Jahre  lang  in  der  Seelsorge  als  Caplan  von  St.  Dionysius  in 
Lüttich.  Die  Cholera  des  Jahres  1866  bot  ihm  hier  eine  herrliche  Gelegen- 
heit, seinen  Seeleneifer  und  seine  Nächstenliebe  zu  zeigen.  Tag  und  Nacht 
war  er  um  die  Kranken.  Er  tröstete,  spendete  die  hl.  Sakramente,  stand 
den  Sterbenden  bei,  war  aber  auch  unermüdlich  in  allen  Diensten  eines 
Krankenbruders.  Von  hier  berief  ihn  (1869)  in  noch  jugendlichem  Alter  das 
Vertrauen  seines  Bischofs  als  Pfarrer  in  die  grosse  und  verantwortungs- 
volle Pfarrei  Altenberg. 

Hier  war  er  nun  28  Jahre  laug  eifrig  thätig  zur  Ehre  Gottes  und  zum 
Heile  der  ihm  anvertrauten  Seelen.  Mit  Wohlwollen  kam  er  jedem  entgegen 
und  war  stets  für  Alle,  auch  den  Aermsten  und  Geringsten,  zugänglich. 
Sein  offener,  freundlicher  Charakter,  seine  Klugheit  und  seine  Liebe  Hessen 
bald  all  seine  Pfarrkinder  in  ihm  ihren  Vater  und  Berather  verehren.  Für 
die  Zierde  des  Hauses  Gottes  war  er  eifrig  besorgt  und  für  sich  mit  einer 
einfachen  und  engen  Wohnung  zufrieden,  obgleich  man  eine  schönere  und 
geräumigere  Wohnung  zu  beschaffen  bereit  war.  An  seinen  Altenbergem 
hing  er  und  verliess  sie  nicht,  so  oft  ihm  auch  höhere  und  einflussreichere 
Stellungen  angeboten  wurden.  Endlich  aber  zwang  ihn  eine  schwere  Krank- 
heit, von  der  keine  Heilung  zu  hoffen  war,  auf  seine  ihm  liebgewordene 
Pfarrei  zu  verzichten.  Eine  so  grosse  Gemeinde,  die  so  eifrig  im  Besuche 
der  Kirche  und  im  Empfange  der  hl.  Sakramente  ist,  sollte  seinetwegen 
nicht  lange  ohne  einen  vollkommen  gesunden  und  kräftigen  Pfarrer  seiu. 
So  zog  er  sich  am  7.  November  1897  zu  einem  seiner  beiden  geistlichen 
Brüder  zurück,  der  Pfarrer  in  dem  benachbarten  Membach  ist  und  als  solcher 
Nachfolger  unsres  guten  Wiche.  Dort  lebte  er  fast  noch  ein  ganzes  Jahr, 
bis  er  am  31.  October  1898  von  seinen  schweren  Leiden  erlöst  wurde. 

Wie  sehr  seine  Pfarrkinder  an  ihm  hingen,  zeigte  die  tiefe  Trauer, 
als  er  gezwungen  war,  sie  zu  verlassen.  Zahlreich  waren  dann  die  Besuche, 
die  von  Altenberg  nach  Membach  kamen,  und  gross  die  Theilnahme  an  seinem 
Leiden.  Als  er  gestorben  war,  Hessen  seine  ehemaligen  Pfarrkinder  10 
Seelenämter  für  ihren  geliebten  Pfarrer  halten.    R.  L  P. 

3.  Dr.  Andreas  Senestr6y, 

Prälat  und  Stiftsdechant  zu  Regensburg, 
t  20.  Februar  1899. 

Unser  ältester  Mitbruder  hat  am  20.  Februar  d.  J.  das  Zeitliche  gesegnet:  es 
ist  dies  der  Hochwürdigste  Herr  Prälat  und  Stiftsdechant  Dr.  Andreas  Senestrey  zu 
Regensburg  (bekanntlich  ein  älterer  Bruder  des  Hochwurdigsten  Herrn  Bisehofes  zu 
Regensburg).  Eine  kurze  Lebensskizze  wird  zeigen,  dass  Prälat  Senestrey  bis  zu 
seinem  seligen  Ende  ein  würdiger  und  dankbarer  Sohn  unserer  teueren  Mutteranstalt 
war. 

Geboren  am  20.  September  1816  in  Bärnau  (in  der  Oberpfalz)  als  der  Sohn 
einer  angesehenen  Beamtenfarailie,  verliess  Andreas  schon  frühzeitig  seine  Vaterstadt, 
um  seine  Gymnasialstudien  in  München  zu  machen.  Dort  war  er  im  Hause  seines 
Onkels,  des  Doracapitulars  und  Generalvicars  Pantaleon  Senestrey,  aufs  beste  auf- 
gehoben und  machte  auch  am  Ludwigsgymnasium  so  gute  Fortschritte,  dass  er  schon 
von  der  Unterprima  weg  das  Reifezeugniss  erhielt.  Erst  17  Jahre  alt,  ward  er  im 
Herbste  1833  ins  deutsch-ungarische  Colleg  aufgenommen.  Die  Zeit  seines  Collegs- 
lebens  nannte  er  selber  wiederholt  die  schönste  seines  Lebens;  stets  sprach  er  mit 
besonderer  Verehrung  und  Dankbarkeit  vom  damaligen  Rektor,  P.  Alois  Landes,  und 
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mit  grösster  Sorgfalt  bewahrte  er  bis  zuletzt  die  verschiedenen  ^römischen*  Andenken 
ant 

Anfangs  März  1840  starb  —  leider  zu  früh  —  sein  ältester  Bruder  Theodor, 
welcher  erst  vor  18  Monaten  zum  Priester  geweiht  worden  war  und  seitdem  das 
Senestrey'sche  Beneticium  am  Liebfrauendome  in  München  versehen  hatte.  Dieses 
Beneficium  sollte  nun  Andreas  übernehmen;  denn  er  war  am  29.  September  des 
vorhergehenden  Jahres  auch  Priester  geworden.  Deswegen  schied  er  noch  vor  Ablauf 
des  Schuljahres  1840  aus  dem  Colleg.  In  München  eröffnete  sich  dem  jungen,  talent- 
vollen Priester  alsbald  ein  weites  Feld  der  Thätigkeit:  er  begnügte  sich  eben  nicht 
mit  den  Obliegenheiten  eines  Beneficiaten ;  er  wirkte  auch  als  Religionslehrerund  gründete 
die  sog.  Wallfahrtsbruderschaft,  welche  unter  seiner  umsichtigen  Leitung  alljährlich 
mehrere  gemeinsame  Wallfahrten,  namentlich  nach  Altötting,  unternahm.  Diese 
Wallfahrten  gestaltete  der  eifrige  Präses  durch  geistliche  Vorträge  während  derselben 
zu  einer  förmlichen  Lebensreform  für  die  begeisterten  Theilnehmer.  Was.  jedoch  in 
der  Wirksamkeit  des  verstorbenen  Mitbruders  zu  München  besonders  hervorragt,  das 
sind  seine  Predigten,  welche  er  fast  14  Jahre  lang  alle  Sonn-  und  Feiertage  nach- 
mittags bei  den  Versammlungen  der  Herz-Mariä-Bruderschaft  in  der  Liebfrauenkirche 
hielt.  Seine  Zuhörerschaft  war  nicht  bloss  sehr  zahlreich,  sondern  auch  gewählt;  unter 
anderen  zählte  er  den  berühmten  Minister  von  Abel  zu  seinen  regelmässigen  Zu- 
hörern; gar  manche  Priester  und  Beamte,  welche  damals  als  Studenten  diesen  Bruder- 
schaftspredigten beiwohnten,  erinnern  sich  jetzt  noch   mit  Freude  und  Dank  daran. 

Im  Jahre  1858  siedelte  Andreas  S^nestrey  nach  Regensburg  über,  wo  er  von 
dem  Kapitel  des  Collegiatstiftes  U.  L.  Frau  zur  alten  Kapelle  zum  Canonicus  gewählt 
worden  war.  Jetzt  bewährte  sich  seine  Tüchtigkeit  und  Arbeitskraft  auch  auf  anderen 
Gebieten.  Er  war  nicht  bloss  ein  gewissenhafter  Canonicus,  der  die  Pflichten  des 
Altar-  und  Chordienstes  eifrig  erfüllte  und  für  die  Ehre  und  das  Wohl  des  Stiftes 
ausserordentlich  besorgt  war,  er  wurde  auch  bald  in  den  geistlichen  Eath  der 
bischöflichen  Curie  berufen,  wo  er  viele  Jahre  lang  das  Referat  über  die  Ehedispensen 
führte.  Auch  als  Direktor  der  bischöflichen  Canzlei  war  er  bis  zuletzt  unermüdlich 
thätig,  sah  aber  auch  bei  allen  Betheiligten  auf  strenge  Ordnung  und  Beobachtung 
des  Amtsgeheimnisses;  kurz  was  er  selber  unternahm  oder  auch  nach  reiflicher 
Ueberlegung  anordnete,  das  musste  genau  und  sorgfältig  geschehen ;  leichtfertige  oder 
halbe  Arbeit  war  bei  ihm  unmöglich. 

Im  Jahre  1873  ward  dem  Verblichenen  eine  hohe  Auszeichnung  zu  teil:  Papst 
Pius  IX.  hl.  And.  ernannte  ihn  mittels  Breve  vom  18.  März  zum  päpstlichen  Haus- 
prälaten. Endlich  wurde  er  noch  im  Jahre  1889  Dechant  des  Collegiatstiftes.  Schon 
in  den  vergangenen  30  Jahren  hatte  er  verschiedene  Functionen  im  Kapitel  mit 
grossem  Eifer  und  Geschick  versehen:  er  war  mehrere  Jahre  Stifts-Pfarrvicar  bei 
St.  Cassian;  als  Aedilis  leitete  er  den  Bau  mehrerer  dem  Stifte  gehöriger  Häuser; 
als  Custos  insbesondere  führte  er  die  gelungene  Restauration  der  Stiftskirche  und 
Gnadenkapelle  durch;  als  Dechant  hatte  er  nun  die  Verwaltung  und  Leitung  des 
ganzen  Stiftes  und  er  that  dies  mit  seiner  gewohnten  Genauigkeit  und  Gewissenhaftig- 
keit, man  darf  sagen,  bis  zum  letzten  Tage  seines  Lebens. 

Prälat  Senestrey  hat  ein  hohes  Alter  erreicht.  Im  Jahre  1889  feierte  er  mit 
seltener  Rüstigkeit  sein  goldenes  Priesterjubiläum,  im  September  dieses  laufenden 
Jahres  sollte  er  demnach  das  diamantene  feiern.  Allein  Gott  hatte  es  anders  be- 
schlossen: schon  vor  5  Jahren  brachte  ihn  eine  schmerzliche  Krankheit  an  den  Rand 
des  Grabes.  Wenn  er  sich  auch  wieder  etwas  erholte,  so  blieb  doch  sein  Zustand 
seither  ein  leidender.  Wiederholt  Hess  er  sich  in  dieser  Zeit  mit  den  hl.  Sterbe- 
sakramenten versehen,  bis  ihn  zuletzt  der  Tod  von  seinen  Leiden  erlöste. 

Mit  Prälat  Senestrey  ist  ein  an  Ehren  und  Verdiensten  reicher  Mitbruder  da- 
hingeschieden. Eines  darf  hier  nicht  vergessen  werden :  er  war  auch  ein  überaus 
frommer  Priester  und  ein  besonders   eifriger   Verehrer   Mariens.    Täglich   betete   er^ 
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wenigstens  einen  Rosenkranz;  oft  und  oft  besuchte  er  die  Onadenkapelle  U.  L.  Frau; 
die  Feier  der  hl.  Messe  unterliess  er  selbst  während  seiner  Krankheit  nur  höchst 
selten  und  un^erne;  ja  sogar  am  Tage  vor  seinem  Tode,  am  19.  Februar,  brachte 
er  noch  das  hl.  Opfer  dar,  wenn  auch  mit  vieler  Mühe  und  Anstrengung. 

Auch  über  sein  Vermögen  verfügte  er  in  echt  priesterlicher  Weise ;  er  verwendete 
dasselbe  zum  grössten  Teile  noch  bei  Lebzeiten  für  gute  Zwecke,  so  z.  B.  für  die 
Unterstützung  des  bischöflichen  Knabenseminars,  der  Diaspora,  eines  Frauenklosters 
u.  s.  w.  Auch  die  Armen  Begensburgs  haben  an  ihm  einen  grossen  Wohlthäter  ver- 
loren. 

So  dürfen  wir  denn  mit  gutem  Bechte  annehmen ,  dass  der  liebe  Gott  dem 
Verblichenen  ein  gnädiger  BicLter  und  reicher  Vergelter  ist;  denn  Prälat  Senestrev 
konnte  sagen:  „Herr,  ich  habe  die  Zierde  deines  Hauses  geliebt,  ich  habe  geeifert 
für  deine  Ehre  und  für  deinen  heiligen  Dienst.  Lass  mich  eingehen  in  deine  ewige 
Wohnung!** 


Uachricliteii. 

Der  Dichter  des  preisgekrönten  Centrumsliedes  ist  identisch  mit  unserem  frate 
rosso  Theodor  Kummer,  der  zwar  das  Ziel  des  Collegs  als  Priester  nicht  erreicht 
hat,  aber  eine  treue  Anhänglichkeit  an  dasselbe  bewahrt  hat.  Wer  die  Schönheit  des 
Liedes  ganz  erfahren  will,  muss  es  singen. 

Der  Thnrm  auf  deutschem  Lande. 

Mel. :  Dort,  wo  der  alte  Rhein. 

Es  steht  ein  hoher  Thurm  auf  deutschem  Lande, 
Ein  Gottesthurm,  den  Glaub'  und  Lieb*  erbaut 
Auf  Felsen grund,  an  wilden  Stromes  Rande ; 
Ein  Wächter  stolz  und  kühn  er  niederschaut 

Er  zittert  nicht, 

Er  wanket  nicht, 

Er  trotzet  jedem  Sturm: 

Der  hohe,  starke  Centrumsthurm. 

Von  hoher  Zinne  weht  des  Kreuzes  Fahne 
In  alter  Pracht  und  Siegeshorrlichkeit; 
Sie  kfindet  Kampf  der  Zeiten  eitlem  Wahne, 
Doch  Frieden  dem,  der  fromm  sich  ihr  geweiht. 

Im  Kreuz  ist  Heil ! 

Im  Kreuz  ist  Heil! 

0  hört  es  fem  imd  nah: 

Heil  kommt  allein  von  Golgatha! 

Hoch  auf  dem  Banner  steht  mit  Gold  geschrieben 
Der  Gotteskämpfer  heilig  Losungswort, 
Das  Wort,  das  hehr  und  theuer  uns  geblieben. 
Das  kühn  und  mächtig  braust  von  Ort  zu  Ort. 

Von  Ort  zu  Ort 

Das  Losungswort: 

„Für  Wahrheit,  Freiheit,  Recht!* 

.Mit  Gott,  für  Wahrheit,  Freiheit,  Recht!« 

Seht  ihr  sie  stehen,  die  euren  Muth  gestählet. 
Gewappnet  steh'n  am  steilen  Maaerrand: 
Die  Tapfren,  die  zu  Führern  ihr  erwählet? 
Hört  ihr  den  Ruf,  der  weit  erschallt  ins  Land  ? 

Auf  blankem  Schild 

Des  Kreuzes  Bild, 

Das  ist  ihr  Schutz  und  Hort;  C^ /^r^r^]r> 

Ihr  Schwert  —  das  deutsche  Mäunerwortzed  by  VjOOvIC 
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Rings  um  den  Thurm  viel  tausend  wack're  Mannen, 
Sie  folgen  treu  der  edlen  Führerschaar; 
Ob  Arges  auch  die  Feinde  oft  ersannen, 
Sie  streiten  kühn  für  Thron  und  fär  Altar. 

Ob*s  heult  und  tost, 

Sie  stehn  getrost. 

Schon  schweigt  der  Feinde  Spott; 

Es  lebet  noch  der  alte  Gott. 

Hoch  droben  winkt  aus  blauer  Himmelsfeme 
Die  hehre  Schaar,  die  einst  den  Thurm  erbaut, 
Und  mild  verklärt,  gleich  einem  lichten  Sterne, 
Des  alten  Fahrers  Auge  niederschaut. 

Der  Heldengreis, 

Er  flüstert  leis: 

«Seid  einig  allezeit ! 

Des  Thurmes  Kraft  ist  Einigkeit!" 

Drum,  Freunde,  schliesst  euch  fester  noch  zusammen 
Zum  heiligen  Streit  für  Gott  und  Vaterland! 
Hell  auf  lasst  lodern  der  Begeisterung  Flammen ! 
Zu  neuem  Schwüre  hebet  eure  Hand : 

In  Freud*  und  Leid 

Eins  allezeit ! 

Ob  Sturm  und  Wetter  droht: 

Der  Fahne  treu  bis  in  den  Tod ! 


Convemat  zu  Geisse. 

Die  Generalversammlung  der  Katholiken  Deutschlands  findet  in  diesem  Jahre 
in  Neisse  (Schlesien)  statt  und  zwar  in  den  Tagen  vom  27. — 31.  August.  Das  Gon- 
veniat  der  Germaniker  wird  demgemäss  am  Dienstag,  den  29.  August;  Siittags  12  Uhr 
abgehalten  und  zwar  in  Liebig's  Hotel  (Besitzer  Reimann).  Dieses  Hdtel  liegt  5 
Minuten  von  der  Yersammlungshalle  entfernt.  In  demselben  ist  für  die  Germaniker 
fortwährend  Gelegenheit,  sich  zu  treffen ;  insbesondere  an  den  Abenden  wird  ihnen 
ein  besonderes  Zimmer,  oder,  falls  dies  nicht  möglich  ist,  in  einem  der  Restaurations- 
zimmer eine  Reihe  von  Tischen  reservirt  sein. 

Es  ist  wQnschenswerth,  dass  die  Herren  Confratres  sich  zahlreich  in  Neisse 
einfinden.  Für  die  lieben  Brüder  aus  Oester reich  und  Ungarn  wird  ja  Neisse  ziem- 
lich nahe  liegen. 

Trier.  Dasbach. 


Ein  alter  Priesterverein. 

Der  Zufall  spielte  mir  dieser  Tage  eine  Broschüre  in  die  Hand,  welche 
den  Titel  trägt:  ^Familia  Carolina,  ein  schlesischer  Priester- 
verein** ^).  Zu  meiner  Freude  fand  ich  schon  auf  der  ersten  Seite,  dass 
der  Vater  und  Stifter  dieser  Vereinigung  von  Priestern  —  ein  Germaniker 
ist.  Sein  Name  findet  sich  in  der  Kollegsgeschichte  B.  IL  S.  313.  aber  auch 
nur  sein  Name. 

Es  war  am  17.  August  des  Jahres  1718,  kurz  nach  dem  Feste  Mariä- 
Himmelfahrt,  da  hatte  Melchior  Leopold  Blasgude  oder  Blasquede, 
wie  die  K-Gesch.  sagt,  Pfarrer  von  Milkau  in  Niederschlesien,  eine 
Anzahl  gleichgesinnter  Konfratres  in  seinem  gastlichen  Pfarrhause  zu  einer 
ernsten  Berathung  versammelt.  Den  Gegenstand  derselben  —  hatte  er  ge- 
schrieben —  sollte  die  Gründung  eines  Priestervereins  bilden.  Wer  war 
Blasgude?    Was  berechtigte  ihn  zu  einem  so  selbstständigen  Schritte? 

1)  Von  Aug.  Meer,  Breslau.  Aderholz  1888.  Digitized  by  VjOOglC 


—    50    — 

Blasgude  war  am  15.  November  1683  zu  Breslau  geboren.  Frühzeitig 
erkannte  er  klar  seinen  Beruf  zum  Priesterstande,  zumal  da  ihn  seine  gottes- 
fürchtigen  Eltern,  Georg  und  Anna,  auf  jede  Weise  hegten  und  pflegten. 
Seine  philosophischen  und  den  Anfang  der  theologischen  Studien  machte  er 
in  dem  grossen  Jesuitenkolleg  daselbst,  der  heutigen  Universität.  Der 
Rektor  dieses  Kollegs,  P.  Mibes  veranlasste  es,  dass  Blasgude  am  26.  Oktober 
1703  ins  Germanikum  kam,  um  das  dreijährige  Studium  der  Theologie  zu 
beginnen.  Dabei  scheint  er  nun  nicht  gerade  durch  grosse  wissenschaftliche 
Begabung  geglänzt  zu  haben,  da  er  nur  zur  Promotion  an  der  „Sapienza" 
zugelassen  wurde;  —  die  Kürze  der  Zeit  mag  auch  einen  Theil  der  Schuld 
daran  tragen,  —  wohl  aber  war  er  schon  damals  ein  Mann  von  grosser 
Tugend,  von  pünktlichster  Pflichterfüllung,  von  tiefem  Verständniss  der 
Intentionen  unseres  hl.  Vaters  Ignatius,  von  grosser  Liebe  zum  gemeinsamen 
Leben.  Und  diese  Tugenden  hat  er  sein  ganzes  Leben  lang  gepflegt,  ver- 
mehrt, zum  Ausgangspunkt  seines  apostolischen  Wirkens  gemacht.  —  Im 
Oktober  1706  durch  Mons.  Brunetti  zum  Priester  geweiht,  verliess  er  am 
27.  d.  M.  die  ewige  Stadt  und  kehrte  in  sein  schönes  Heimathland  zurück. 
Hier  wirkte  er  25  Jahre  ununterbrochen  in  der  Seelsorge  in  Glogau,  Milkau 
und  Zölling,  zuletzt  als  Dekan  und  apost.  Protonotar  in  Guhrau.  Am  2.  Juli 
1732  starb  er  unerwartet  im  rüstigen  Alter  von  49  Jahren.  Sein  Nachfolger 
hat  ihm  einen  warmen  Nachruf  gewidmet.  Er  nennt  ihn  einen  vir  vere 
apostolicus,  longiore  vita  dignissimus,  aemulator  charismatum  meliorum, 
praesertim  S.  Caroli  Borr.  studiosissimus  Imitator!  Blasgude  scheint  dem- 
nach wohl  befähigt  und  berufen  gewesen  zu  sein,  seinen  Mitbrüdern  Leuchte 
und  Leitstern,  Führer  und  Stab  im  Streben  nach  priesterlicher  Vollkommeu- 
heit  zu  sein.    Als  Mittel  hierzu  wählte  er  den  Priester  verein. 

Wie  der  Mann,  so  sein  Werk.  Welchen  besonderen  Zweck  hatte  der 
Stifter  im  Auge?  Er  hat  die  Gedanken,  die  damals  seine  Seele  bewegten, 
in  den  Statuten  des  Vereins  niedergelegt.  In  gutem  Latein  abgefasst  trug 
er  sie  seinen  Mitbrüdern  bei  jener  ersten  Zusammenkunft  vor,  erhielt  ihre 
vollständige  Gutheisung  und  die  Erlaubniss,  sie  unverändert  an  der  Spitze 
des  Vereins  Albums  abdrucken  zu  lassen. 

Er  stellte  zunächst  seinen  Verein  unter  den  besonderen  Schutz  der 
hl.  Karl  Borromäus  und  Franz  von  Sales,  dieser  beiden  Sterne  des  Welt- 
klerus, empfahl  eine  konstante  Andacht  zur  Muttergottes,  besonders  durch 
die  tägliche  Abbetung  der  lauret.  Litanei,  und  die  häufige  Betrachtung  des 
Leidens  Christi.  „Da  ferner  die  Geisteserneuerung  für  den  so  sehr  zum 
Bösen  hinneigenden  Menschen  von  äusserster  Wichtigkeit  ist,  so  wollen  wir 
alljährlich  acht  oder  wenigstens  drei  Tage  dieser  Erneuerung  durch  die 
geistlichen  Exercitien  obliegen,  die  dabei  gefassten  Vorsätze  und  from- 
men Wünsche  jeden  Monat  oder  auch  jede  Woche  wieder  anschauen  und 
täglich  einen  neuen  Menschen  anziehen.  Dazu  möchte  die  tägliche  oder 
wenigstens  häufige  Anrufung  der  Heiligen,  in  der  Litanei  von  allen  Heiligen, 
viel  nützen,  denen  ganz  passend  einmal  in  der  Woche  die  sieben  Biiss- 
psalmen  vorausgeschickt  werden  könnten.**     .... 

„Schliesslich,  um  als  Seelsorger  ein  würdiges  und  exemplarisches  Leben 
führen  zu  können,  wird  die  innige  Verehrung  eines  Jahres-,  Monats-  und 
Tagesheiligen,  der  armen  Seelen  im  Fegfeuer  und  die  tägliche  Erinnerung 
an  die  letzten  Dinge  sehr  fruchtbringend  sein,  sowie  die  fortwährende  Be- 
zähmung der  Sinne  und  Abtödtung  des  ganzen  Körpers."     .    .     .     ,     . 

Wie  ferner  der  Name  schon  sagt,  sollte  sein  Verein  eine  Familie  von 

Brüdern  sein.   Dazu  räth  der  erfahrene  Geistesmann  dringend  die  häufigen 

egenseitigen  Besuche  an,  so  weit  es  nur  immer  ^j^j^^i^beit  und  die  wei- 


—  Ei- 
tere oder  nähere  Entfernung  gestatteten.  Da  solle  ein  jeder  seinem  Mit- 
bruder  sein  Gewissen  aufdecken,  über  seine  Pläne,  seinen  Eifer  und  Fort- 
schritt im  Tugendleben  sein  Herz  ausschütten,  über  schwierigere  Gewissens- 
fälle, die  Leitung  und  Ausschmückung  der  anvertrauten  Kirchen,  die  Ver- 
waltung der  hl.  Sakramente,  besonders  die  Vermehrung  der  Andacht  zum 
allerheiligsten  Sakrament  des  Altares,  über  die  Predigt  und  den  Jugend- 
unterricht, über  den  Verkehr  mit  anderen  Personen  und  andere  den  aposto- 
lischen Stand  betreffenden  Dinge  sich  mit  ihm  besprechen  -in  omni  charitate 
et  sobrietate."  (Schluss  folgt.) 
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mair) ;  Philosophisches  Jahrbuch  (Gutberiet) ;  Jahrbuch  für  Philosophie  (Commer) ; 
Pastor  bonus  (Einig);  Kölner  Pastoralblatt  i ßerrenrath) ;  Brixener  Priester- 
Konferenzblatt  (Egger) ;  Ambrosius  (Praxmarer) ;  Oharitas  (Werthmann);  Ober- 
rheinisches Pastoralblatt  (Kaeser);  Stern  der  Jugend  (Praxmarer);  Frankfurter 
Broschüren  (Raich);  Die  heilige  Stait  Gottes  (Abel). 


Ernennungen: 

Brixen:    Cooperator  Dr.  Jos.  Egger   am   1.  September    1898    zum    Redacteur   der 

;,Brixener  Chronik"  zu  Brixen. 
Preiburg:  Dr.  Lorenz  Werthmann  zum  Geistlichen  Rath  ad  honorem. 
Köln:  Rector  Dr.  L.  Beilenberg  am  8.  October  1897  zum  Ptarrer  in  Oberdrees. 
Laib  ach:  Präfect  Dr.  Franz  Uäenißnik  zum  Spiritual  am  Priesterseminar  in  Laibach. 
Olmütz:  Exhortator  Dr.  Jos.  Zimmermann  zum  Religionslehrer  an  der  Realschule 

zu  Zwittau  in  Mähren. 
Roermond:     Professor   Dr.    H.    Dupont   zu   Löwen   in   den    Ruhestand^getreten ; 
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Sao  Pedro:  P.  B.  Bolle  S.  J.  zum  Vigario  von  Lageado,  Rio  Grande  do  Sul,  Brazil. 
Stuhlweissenburg:   Neopresbyter  Dr.  Alois  Viszota   zum  Professor  der   Philo- 
sophie in  Stuhlweissenburg. 
Waitzen:  Caplan  Dr.  J.  Eovnyän  zum  Pfarrer  in  Täpiö-Bicske  (Comitat  Pesth). 


Dem  Fnesterverdn 

sind  ferner  beigetreten:  143.  Krus;  144.  Bellenberg. 


Dem  Herrn  entschlafen: 

Benardy,  Dr.  Joseph,  Pfarrer  von  La  Calamine  in  Belgien,  im  Colleg  1859—64, 

am  31.  October  1898. 
Schweitzer,   Dr.  Ferdinand ,   Pfarrer  in   Gündlingen,  im   Colleg  1858—63,    am 

24.  December  1898  in  Ulenau. 
Contin,  Dr.  Peter,  era.  Pfarrer  von  La  Motte  in  der  Schweiz,  im  Colleg  1831 — 36. 
Bier  mann,  Dr.  Bernhard,  Caplan  in  Newport,  Staat  Kentucky,   Nordamerika,    im 

Colleg  1864—71,  am  31.  Januar  1899. 
Senestr6y,   Dr.  Andreas,  Stiftsdekan   zu  Begensburg,   im  Colleg  1833 — 40»    am 

20.  Februar  1899. 

Spenden  für  ein  Denkmal  Gregor  XIIL 

Brunstering  <M  20.—;  Kordaö  ö.  fl.  10.—  ;  Zinsen  Jt  15.26.    Gesammtsumme: 
Jt  899.90. 

Briefkasten. 

P.  B.  i.  L.  Ihr  Herr  Bruder  hat  für  1897  u.  98  gezahlt;  wäre  übrigens  nicht 
nöthig  gewesen,  da  den  Ordam^euten  das  Blatt  gratis  geliefert  wird.  Wenn  Ihnen 
Nummern  fehlen  aus  1897  u.  98,  liefere  ich  sie  gern  nach.  Dieselben  werden  regel- 
mässig abgesendet,  es  ist  aber  schon  Manches  auf  dem  Weg  nach  Brasilien  verloren 
gegangen.  —  An  Mehrere:  Das  „Hobbischuntte*'  des  P.  Caretti  wird  verständlich, 
wenn  man  richtig  accentuirt  hobbischuntte  =  obiciunt.  —  J.  W.  i.  T.  Reicht 
bis  1901  incl.  —  Davvero.  Bis  1905  incl.  beglichen.  —  J.  H.  i.  Tr.  Ist  bis 
1902  incl.  bezahlt.  —  L.  M.  i.  L.  Sen  ung  für  1898  u.  99  kam  s.  Z.  richtig 
an.  —  F.  ü.  i.  L.  Beicht  bis  1900  incl.  —  J.  F.  i.  M.  1898  noch  nicht 
bezahlt.  —  J.  E.  i.  Br.  Sie  sind  schon  der  zweite  Tiroler,  der  mir  mittheilt,  dass 
die  October- Nr.  nicht  angekommen  ist;  ich  habe  dieselbe  jetzt  nachgesendet.  1898 
ist  bezahlt,  99  nicht.  —  Br.  i.  0.  Beicht  bis  1901  incl.  —  L.  B.  i.  0.  Euer  Re- 
ferent hatte  mir  keine  Mittheilung  von  Deiner  Versetzung  gemacht;  hoffentlich  ist 
Dir  unser  C.-Bl.  immer  nachgeschickt  worden ;  wenn  nicht,  so  kann  ich  Dir  die  fehlen- 
den nachliefern.  Zahlung  reicht  bis  1901  incl.  —  J.  ß.  i.  T.-B.  1898  ist  noch  nicht 
bezahlt.  —  J.  St.  i.  R.  Dr.  K.  hat  s.  Z.  es  besorgt,  so  dass  mit  Ihrer  jetzigen  Sen- 
dung bis  1901  incl.  bezahlt  ist.  —  J.  M.  bis  1901  incl.  —  Dr.  K.  i.  R.  Betrag 
empfangen. 

NB.  Es  werden  nicht  alle  Abonnementszahlungen  hier  bestätigt,  sondern  nnr 
diejenigen  jener  Herren,  welche  dieses  wünschen. 

An  Orten,  wo  sich  mehrere  frater  rossi  finden,  wurde  dieses  Mal  das  C.-Bl.  zur 
Ersparung  von  Porto  unter  einer  Adresse  geschickt;  die  Herren  Adressaten  werden 
gebeten,  es  ihren  Mitbrüdern  übergeben  zu  wollen. 


RedacÜon,  Verlag,  Expedition:  Dr.  Hubert,  Mainz.  —  Druck:  Job.  Falk  III.  Söhne,  Mainz. 
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Aus  Rom. 
1.   Eine  Maien-Wallfahrt. 

Es  ist  der  erste  Sonntag  im  Mai!  Welch'  wunderliche  Blüten  der 
Frühlingsmonat  doch  im  Kopfe  eines  Bidellen  zeitigt!  Geht  dieser  Störer 
der  nächtlichen  Ruhe  schon  um  4  Uhr  durch  die  Wandelgänge  des  CoUegs, 
von  Thür  zu  Thür,  um  seinen  Morgengruss  anzubringen!  Lassen  ihn  etwa 
die  Lorbeeren  eines  verdienten  Präfekten  nicht  schlafen,  der  einst  mitten 
in  der  Nacht  die  Priester  wecken  ging,  weil  er  meinte,  es  sei  schon 
4V4  Uhr? 

Doch  heute  scheint  die  Sache  ihre  Richtigkeit  zu  haben.  Die  anderen 
Bidelle  machen  es  ja  auch  so  und  finden  nirgendwo  Widerspruch.  Nur 
schlägt  mancher  „geweckte"  Alumnus  den  Fensterladen  auf  und  sieht  zum 
Himmel  oder  vielmehr  zu  den  Wolken,  die  von  dem  gestrigen  und  vor- 
gestrigen Regenwetter  noch  hangen  geblieben  sind. 

Ja  die  Wolken!  Der  Hochw.  P.  Rector  sah  sie  auch,  und  das  Ergeb- 
nis war  ein  „Non  si  va!"  an  unsern  Thorwart  Pippo.  „Nun",  dachte  der 
(natürlich  auf  italienisch),  „da  hätte  ich  gestern  auch  nicht  die  beiden 
Waggons  zu  bestellen  brauchen."  „Non  si  va!"  hörte  auch  der  erste  HerrSa- 
crista,  und  da  sah  der  noch  viel  trauriger  drein,  als  der  graue  Himmel,  der 
heute  dem  Volke  der  Römer  viel  Regen  versprach. 

Also  —  7)Non  si  va!"  Liebe  Comrounität,  ahnst  Du  das?  Nein,  die  ist 
viel  zu  jung.  Jugend  nimmt  es  leicht  und  hoflft  immer.  —  Und  dieses  Mal 
mit  Grund.  Denn  nach  der  hl.  Messe  sagte  P.  Rector:  „Si  va!  Wir  wollen 
es  versuchen!" 

Also  —  „si  va!"  aber  nicht  ohne  den  Regenschirm.  —  Aber  wohin? 
Das  darf  man  noch  nicht  sagen.  Jetzt  ist  ja  Silentium,  Betrachtung !  Es 
geht  über  den  „flavus  Tiberis%  grade  auf  S.  Peter  und  den  Vatican  zu.  — 
Ah!  —  Nein,  heute  ist  nichts  „los"!  Nur  einige  Divisionen  gehen  in  das 
Statuen-Museum  oder  auf  die  Mosaik-Fabrik,  aber  nur  scheinbar.  Sie  ver- 
fehlten nämlich  den  Weg  zum  Bahnhof,  zur  Stazione  S.  Pietro!  —  Aber  wie? 
Bahnhof?  Stazione?  S.  Pietro?  Am  Sonntag?  Morgens  um  7  Uhr?  —  Nun 
ja,  wir  machen  eben  einen  Ausflug,  um  heute  in  der  freien  Natur  ein  klei- 
nes Maifest  abzuhalten.  —  Aber  wohin  denn?  —  Auf  unserm  Billet  steht, 
es  sei  die  Bahn  Roma-Viterbo.  Bis  Viterbo  kommen  wir  heute  freilich  nicht, 
aber  die  erste  Station  S.  Onofrio  in  Campo  lassen  wir  doch  auch  hegen; 
dann  heisst  es  allerdings:  „Storta!"  und  da  steigt  vom  CoUegio  Germanico 
alles  aus  und  lässt  den  Zug  nach  Viterbo  reisen 

So  sind  wir  glücklich  an  der  Storta!  Storta,  d.  h.  Krümmung  oder 
Biegung,  heisst  der  Ort,  weil  hier  der  Weg  sich  biegt;  schon  zur  Röroerzeit 
war  hier  ein  bivium.  Die  Via  Cassia,  die  hier  selbst  weitergeht  bis  nach 
Sutri  und  Viterbo,  entsendet  nach  links  einen  Arm,  die  Via  Claudia,  zum 
alten  Forum  Claudium  bei  Bracciano.  So  war  die  Storta  eine  natürUehe 
Haltestelle  und  begegnet  uns  schon  im  vierten  Jahrhundert  als  stabulum, 
als  Station  der  kaiserlich-römischen  Reichspost.  Und  Jahrhunderte  lang  ist 
sie  unter  vielen  Herren  ihrem  Berufe  treu  geblieben.  Das  Mittelalter  brachte 
das  „Ospedale  di  S.  Angelo"  zum  Besten  der  Rompilger. 

Tausende  und  abermals  Tausende  von  Menschenkindern  sind  hier  vor- 
beigezogen, nach  Rom  hin.  Die  Geschichte  nennt  uns  ihre  Namen  nicht, 
sagt  bei  keinem  von  ihnen,  dass  dieser  Ort  für  ihn  irgend  welche  Bedeutung 
erlangte  Doch  im  Oktober  1537,  in  denselben  Tagen,  da  Deutschlands 
Kirche  aus  tausend  frischen  Wunden   blutete,    kam   ein   Pilger  an  diesen 
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einsamen  Vorort  der  Hauptstadt  der  katholischen  Kirche.  Er  sah  ärmer 
aus  als  viele  andere,  und  wer  Menschen  nicht  kannte,  hätte  in  ihm  viel- 
leicht nichts  Grosses  gesehen.  Doch  jener,  der  allein  das  Grosse  in  uns 
kleinen  Menschen  wirkt,  sah  auf  ihn  hernieder ;  er  hatte  ihn  ja  zu  seinem 
Rüstzeug  auserwählt.  —  Lange  hat  er  ihn  in  seine  Schule  genommen,  bis  er 
tauglich  war,  nicht  nur  selbst  Gott  zu  dienen,  sondern  auch  Diener  Gottes 
heranzubilden  und  mit  seinem  Geiste,  mit  dem  Geiste  Jesu  Christi  zu  erfül- 
len, Jahrhunderte  lang. 

Jetzt  ist  Ignatius  von  Loyola  auf  dem  Wege  nach  Rom  zu  Papst  Paul  III., 
um  die  Bestätigung  seines  Ordens  zu  erlangen.  Unterwegs  betet  er  viel, 
und  je  näher  er  Rom  kommt,  desto  eifriger  wird  sein  Gebet.  Hier  an  der 
Storta,  schon  ganz  nahe  bei  Rom,  sieht  er  eine  alte  verfallene  Kapelle  der 
Mutter  Gottes^  das  stille  Bjrchleiji  ladet  ihn  zum  Gebet  ein.  Ignatius  tritt 
ein  und  betet,  und  da  würdigt  ihn  Gott  jener  wunderbaren  Erscheinung,  von 
welcher  er  selbst  später  den  PP.  Laynez  und  Polanco  erzählte.  Treu  und 
schlicht  gibt  die  Inschrift  Kunde  davon: 

„D   0.  M. 

In  hoc  Sacello  |  Dens  Pater  I  S.  Ignatio  Romam  petenti  |  ad  Societatem 
Jesu  instituendam  |  anno  MDXXXVIl   |   apparuit  |  ipsum  eiusque  socios  | 
Christo  Filio  crucem   baiulanti    |    benigne  commendans  |  qui  sereno  vultu 
Ignatium  intuens  |  his  verbis  aflfatus  est  |  Ego  vobis  Romae  propitius  ero  | 
Thyrsus  Gonzalez  |  Praepositus  Generalis  Societatis  |  Sacello  refecto  et  or- 
nato  I  Sancto  Parenti  i  p  |  anno  MDCC  |  ." 

Doch  treten  wir  endlich  ein!  —  Die  Kapelle  ist  einfach  und  beschei- 
den. Nur  der  Altar  ist  etwas  prächtiger,  in  mehrfarbigem  Marmor  ausge- 
führt. 

Im  Heiligtume  werden  an  diesem  Morgen  noch  mehrere  hl.  Messen  ge- 
lesen. Aber  die  eigentliche  Festfeier  wird  nicht  hier  abgehalten,  sondern 
--im  Vorraum  der  Kgl.  Post.  Man  wundere  sich  nicht!  Der  eignet  sich 
ganz  vorzüglich  dazu.  Diese  Vorhalle,  welche  in  ihrer  schmucklosen  Ein- 
fachheit an  jene  der  alten  römischen  Basiliken  erinnert  (wenigstens  heute 
Morgen),  war,  man  darf  schon  sagen,  ganz  gut  herausgeputzt.  Die  vier- 
eckigen Pfeiler  waren  mit  dem  bekannten  roten  Stoff  mit  Goldborden  um- 
kleidet; ähnliche  Verzierungen  waren  auch  sonst  angebracht.  Der  Boden, 
freilich  kein  opus  Alexandrinum,  sondern  ziemlich  holpriges  Pflaster,  war 
mit  frischem  Grün  bestreut.  In  der  Mitte  war  errichtet  „un  piccolo  altare 
addobato  sontuosamente** ;  so  schrieb  wenigstens  die  „Voce  della  Veritä"  in 
ihrem  Festbericht  am  9.  Mai.  Rechts  und  links  davon  war  der  Chorraum, 
aber  ohne  Chorbänke.  Besser  als  dem  Chor  erging  es  dem  Prediger;  eine 
umgeworfene  Kiste  mit  rotem  Tuch  darüber  diente  ihm  als  Kanzel.  Das 
Volk  musste  unter  freiem  Himmel  an  der  Feier  teilnehmen. 

Dieses  war,  muss  man  sagen,  nicht  in  solcher  Anzahl  erschienen,  als 
man  hätte  erwarten  sollen.  Die  „Primaria  Societä  Promotrice  delle  buone 
Opere  in  Roma"  hatte  in  einer  Sitzung  voto  24.  März  diesen  „pellegrinaggio 
Romano"  beschlossen.  Die  Römer  wurden  dann  eingeladen,  durch  einen 
„Invito  sacro"  und  einen  Aufsatz  im  „Catholicum"  vom  22.  April,  über- 
schrieben: „La  festa  del  7.  Maggie  al  Santuario  della  Storta  e  la  Compag- 
nia  di  Gesü."  So  mochte  mancher  sich  entschlossen  haben;  aber  dann 
kamen  die  düsteren  Regenwolken.  Diese  drohten  auch  noch,  als  unsere 
Feier  begann.    Dieselbe  verlief  aber  doch  erhebend  und  schön. 

Msgr.  de  Neckere,  Erzbischof  von  Melitene,  las  eine  stille  hl.  Messe. 
Während  derselben  sang  unser  Figuralchor,  oder,  —  um  mit  der  „Voce"  zu 
sprechen,  „fü  eseguito  un  canto  che  commosse  tutti  i  presenti."  Darauf  hielt 
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P.  Savarese  S.  J.  von  der  „Civiltä  Cattolica"  die  Festpredigt.  Er  schilderte, 
wie  der  hl  Pilger  Ignatius  jene  Strasse,  die  wir  vor  uns  hatten,  von  Siena 
her  kam,  schon  von  Gott  vorbereitet,  wie  sich  ihm  Gott  Vater  und  Gott 
Sohn  offenbaren,  wie  endlich  jene  Worte :  „Ego  vobis  Romae  propitius  ero" 
zu  allen  Zeiten  an  der  Gesellschaft  Jesu  sich  bewahrheitet  haben. 

An  diese  kernige  Ansprache  schloss  sich  die  Procession  mit  der  Reli 
quie  des  hl.  Ignatius  zur  Heiligtums-Kapelle.  Hier  spendete  der  Erzbischot 
den  Andächtigen  den  Segen  mit  der  Reliquie. 

Mit  dem  Segen  ist  die  Feier  beendet ;  die  schon  öfter  genannten  grauen 
Wolken  hangen  noch  immer  am  Campagna-Himmel. 

(Fortsetzung  folgt.) 


2.  Zleine  Chronik. 

Unsere  mittelalterlichen  deutschen  Chroniken  unterscheiden  sich  sehr 
von  denen  der  Neuzeit  Jene  sind  mit  dem  Herzen  geschrieben,  diese  mit 
dem  Verstände.  Da  ich  mir  in  den  vorausgehenden  Nummern  erstere  so 
sehr  zum  Vorbild  genominen,  dass  der  Herr  Redakteur  Mühe  hatte,  all  die 
schönen  Worte  unterzubringen,  so  soll  dieses  Mal  zur  Busse  nur  der  Ver- 
stand sprechen. 

1.  Als  Gäste  begrüssten  wir  am  hohen  Osterfeste  bei  Tisch  Mens. 
Luypen  S.  J.,  Missionsbischof  von  Java.  Er  hatte  zuvor  in  unserer  Kirche 
pontificiert  und  war  auch  unser  Begleiter  auf  der  Sieben  Kirchenfahrt.  Ihm 
zur  Rechten  sass  der  Dichterfürst  Dr.  Kummer.  Bei  Besichtigung  des 
Hauses  schaute  er  in  jedem  Zimmer  ganz  merkwürdig  forschend  unter  die 
Tische.  Auf  die  Frage,  was  er  denn  suche,  gab  er  die  prosaische  Antwort: 
„Die  Heukisten!"*)  Auf  der  anderen  Seite  der  beiden  Eminenzen  hatte  ein 
kleiner,  liebenswürdiger  Westfale  seinen  Platz  gefunden,  Herr  General- 
sekretär Dr.  Rille  aus  Berlin.  Do  ut  desi  Dafür  musste  er  am  folgenden 
Mittwoch  einen  Vortrag  halten  über  die  Einrichtung  des  Leohospizes  in  der 
Reichshauptstadt^  dessen  Gründer  und  Leiter  er  ist.  Von  besonderem  In- 
teresse war  die  Darlegung  seiner  Pläne  und  Gedanken  über  die  Einrichtung 
eines  sozialen  Kollegs  daselbst. 

Der  Weisse  Sonntag  brachte  uns  ein  neues  Deogratias  mit  Musik,  da 
Mons.  Alb.  Bitter,  apost.  Vikar  von  Schweden,  uns  mit  seiner  Anwesen- 
heit beehrte.  Als  wir  nach  der  Rekreatiön  zu  seinen  Füssen  versammelt 
waren,  erklärte  er,  dieses  Mal  über  einen  ernsten  Gegenstand  zu  uns  spre- 
chen zu  wollen,  nämlich  über  die  Geschichte  der  kathol.  Kirche  in  Schweden, 
die  Gründung  und  den  Fortgang  seiner  Missionen.  Herzlicher  Dank  folgt 
ihm  dafür  in  seinen  nordischen  Wirkungskreis  nach. 

Auf  ein  anderes,  uns  vielleicht  näher  liegendes  Gebiet  apost.  Wirksam- 
keit führte  uns  am  Himmelfahrtstage  Prälat  Huhn,  Stadtpfarrer  von  Mün- 
chen. Beginnend  mit  einem  Akte  der  Pietät  und  Dankbarkeit  gegen  seine 
grossen  Germanikerlehrer  in  Würzburg  und  die  Anstalt,  die  sie  hervorge- 
bracht, empfahl  er  uns  daran  anschliessend  vor  allem  jene  priesterlichen 
Tugenden,  die  er  an  ihnen  schätzen  gelernt,  d.  h.  eine  warme  Liebe  zur 
Kirche,  das  Zurücktreten  der  eigenen  Persönlichkeit,  um  s  i  e  überall  in  den 
Mittelpunkt  und  Vordergrund  treten  zu  lassen.  Uebergehend  auf  unsere 
wissenschaftliche  Aufgabe,  riet  er  neben  den  theol.  Fächern  das  Studium 
der  Geschichte,  Philosophie  und  der  sozialen  Frage.  Es  gewährte  einen 
hohen  Genuss,  einen  Mann  solcher  Arbeit,    aus  dem  reichen  Schatze  seiner 

*)  Die  älteren  Mitbrüder  wissen  ß^ewiss,  was  er  damit  meinte,  ^ed  byGoOQlC 
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Erfahrungen  und  mit  tiefer  Ueberzeugung  in  jedem  Worte  so  zu  uns  sprechen 
zu  hören. 

Grosse  Freude  bereitete  uns  am  Fronleichnamsfeste  auch  der  Besuch 
des  jungen  Maestro  D.  L.  Perosi,  der  mit  bekannter  Liebenswürdigkeit 
fast  eine  Stunde  lang  uns  Proben  aus  seinem  neuen  Oratorium  „Natale"  auf 
dem  Klavier  vortrug.  —  Nur  vorübergehend  waren  an  einem  der  genannten 
Tage  unsere  Gäste  Geistl.  Rat  Schnütgen,  Gymnasialrektor  von  Eupen, 
Religionslehrer  Prill  von  Essen,  Verlagshändler  Herder  aus  Freiburg.  — 
Um  seine  bist.  Studien  zu  vervollständigen  wohnte  P.  Kirch  längere  Zeit 
im  Kolleg.  — 

2.  Feste.  Ich  glaube  nicht,  dass  viele  meiner  Mitbrüder  das  Glück 
gehabt,  unsere  Pariolakatakombe  Sti.  Hermetis  genauer  zu  besichtigen! 
Der  Zufall  wollte  es  dieses  Jahr,  dass  das  Fest  ihres  Patrons  am  23.  März 
auf  einen  freien  Donnerstag  fiel.  Recht  gern  folgten  wir  deshalb  der  Ein- 
ladung des  coli,  cult  Mart.,  durch  ein  feierliches  Hochamt  in  der  gewaltigen 
Basilika  die  Feier  zu  erhöhen.  Unter  Führung  und  Erklärung  des  hochw. 
P.  Bonavenia  wurden  manche  Abgründe  in  unseren  archäologischen  Kennt- 
nissen ausgefüllt.  —  Der  hl.  Joseph  beschenkte  uns  an  seinem  Schutz- 
feste mit  11  jurandi.  —  Am  hl.  Pfingstfeste  gab  es  viel  Leben,  da  unsere 
eifrigen  Katecheten  11  Kinder  im  Alter  von  12—16  Jahren  zur  ersten  hl. 
Kommunion  fertig  gestellt  hatten.  Acht  von  ihnen  erhielten  sogleich  durch 
Mons.  Zardetti  vor  dem  Pontitikalamt  das  hl.  Sakrament  der  Firmung.  Da 
ich  bereits  von  berufener  Hand  einen  sachlichen  Jahresbericht  über  die  Er- 
folge der  Katechese  im  verflossenen  Jahre  zugesichert  erhalten,  so  brauche 
ich  hier  nichts  hinzuzufügen. 

Die  Maiakademie  am  6.  Juni  wies  insofern  einen  materiellen  Fort- 
schritt auf,  als  auf  besonderen  Wunsch  des  hochw.  P.  Rector  auch  das 
Orchester  mit  seinen  bezaubernden  (?)  Melodieen  herangezogen  war.  Poesie, 
Rhetorik  und  Musik  wirkten  zusammen,  um  zwei  Ehrenstätten  der  Unbe- 
fleckt Empfangenen  zu  preisen,  nämlich  die  alte  Sabbas-Laura  bei  Jerusalem 
und  die  Cella  nova  S.  Sabbae  zu  Rom.  Besonderes  Gefallen  fanden  an  der 
Aufführung  naturlich  unsere  Nachbaren,  die  Benediktiner  von  S.  Anselmo 
auf  dem  Aventin.  Ihr  Rektor  P.  Jansens,  versprach  einen  längeren  Bericht 
über  diese  Akademie  zu  veröffentlichen. 

In  das  südamerikanische  Konzil  griffen  wir  aktiv  ein,  indem 
12  unserer  besten  Sänger  vom  Musikdirektor  Herrn  Dr.  Haberl  eingeladen 
wurden,  unter  seiner  Leitung  und  zur  Illustration  seiner  Ausführungen  über 
Kirchengesang  vor  den  versammelten  Vätern  einige  Figural-  und  Coralsätze 
zu  Gehör  zu  bringen.  Mehr  als  einmal  drückte  er  ihnen  seine  vollste  Be- 
friedigung über  ihre  Leistungen  aus.  Leider  soll  der  objektive  Erfolg  nicht 
ganz  den  gemachten  Anstrengungen  entsprochen  haben. 

3.  Geschenke.  Dilexi  decorem  domus  Tuae:  Fast  jede  Nummer  des 
Kl.  Chronisten  weiss  von  einem  Edelsteine  zu  berichten,  den  die  hochw. 
Oberen  unserem  Schmuckkästchen  eingefügt.  Der  allergrösste  und  wert- 
vollste aber  ist  der  neue,  140  qm  umfassende  Teppich,  der,  zum  grossen 
Teil  aus  milden  Gaben  zusammengespart,  am  22.  März  aus  der  Aachener 
Firma  Lieck  bei  uns  eintraf.  Von  dem  dunkelblauen  Untergrund  hebt  sich 
das  Muster  ab :  Ein  gelblich-brauner  Doppelkreis  von  ca.  ^/g  m  Durchmesser, 
dessen  rötliches  Mittelfeld  zwei  Tauben  trägt,  welche  sich  nach  einer  Frucht 
ausstrecken*).  Schlichtes,  romanisches  Ornament  derselben  Färbung  füllt  die 
entstehenden  Lücken.    Die  Wahl  der  gedämpften  Farben   harmoniert  sehr 

*)  E^  sind  die  Seelen  der  Gerechten,  welche  Nahrung  suchen  am  PaumÄsji^Cebens. 
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schön  zur  Dekoration  der  Kirche.  Durch  geschickte  Zerlegung  ist  es  mög- 
lich geworden,  alle  Teile  des  Chores  bis  weit  hinab  ins  Schiff  der  Kirche 
zu  belegen.  —  Die  Renovation  von  S.  Saba  ist  einen  bedeutenden  Schritt 
ihrer  Verwirklichung  näher  gekommen,  da  ein  hoher  Herr,  der  gern  unge- 
nannt sein  möchte  und  doch  von  allen  gekannt  ist,  für  diesen  Zweck  10  000  L. 
zur  N'erfügung  gestellt  hat.  Vergelts  Gott  und  vivant  sequentes!  Bereits 
hat  Architekt  Piacentini  unter  Mitwirkung  der  Archäologen  Giovenali  und 
Tenerani  die  Leitung  des  Baues  in  die  Hand  genommen. 

Ebenso  Uess  Kard.  Steinhuber  durch  den  Maler  und  Archäologen  Herrn 
Wüscher  (dessen  Konversion  ich  berichtete)  auf  Grund  seiner  Studien  des 
Joannes  Diaconus  für  das  neue  S.  Saba  im  Style  jener  Zeit  drei  Tafeln 
machen  (die  hl.  Silvia,  Petrus  mit  Gordianus  und  Gregor  d.  Gr.),  welche 
sich  in  der  alten  Basilika  S.  Gregorio  befanden.  Es  scheinen  Original  werke 
zu  sein,  so  gut  ist  es  gelungen,  den  Charakter  der  Fresken  der  alten  Basi- 
liken wieder  zu  geben. 

4.  Reformen.  Ein  Ceremoniar  soll  einmal  das  Unglück  gehabt  haben, 
beim  Hochamt  in  einem  kritischen  Augenblicke  einen  Schuh  stehen  zu 
lassen !  Um  diesen  und  ähnlichen  Zufällen  vorzubeugen,  hatten  die  hochw\ 
Oberen  beschlossen,  eine  elegantere  Form  unserer  Fussbekleidung  aus 
Deutschland  einzuführen  und  besonders  die  haltlosen  Nähte  durch  kernige 
Ilolzstifte  zu  ersetzen  Doch  kaum  war  die  Probe  aus  Uedem  (Niederrhein) 
angelangt,  als  unser  Schuster,  von  edlem  Ehrgeiz  und  Nationalstolz  gepackt, 
sich  bereit  und  fähig  erklärte,  mit  eigener  Hand  solch  edles  Schuhwerk  her 
zustellen.  Gesagt,  gethan!  Es  ist  eine  Freude,  die  glücklichen  Besitzer  der 
neuen  Prachtexemplare  durchs  Haus  „knarren**  zu  hören.  —  Les  extremes 
se  touchent:  die  andere  Spitze  des  Menschen  bildet  der  Kopf!  Deshalb 
wird  auch  seine  Bedeckung  von  jetzt  ab  aus  Rücksichten  der  Güte  und 
Billigkeit  der  Waare  aus  Südfrankreich  bezogen  werden. 

Einen  bedeutenden  Fortschritt  im  Kollegsleben  bedeutet  endlich  die 
Erlaubnis,  die  uns  P.  Minister  für  die  Sommermonate  erwirkte,  an  jedem 
Tage  die  bekannte,  geräumige  Villa  Borghese  besuchen  zu  dürfen,  auch 
durch  das  Obere  Thor,  das  vom  Kolleg  nur  wenige  Schritte  entfernt  ist. 
Grazie  tante! 

Bereits  sind  fast  alle  unserer  hochw.   Priester  —  besonders   zeitig   in 
diesem  Jahr  —  über    die  Alpen    entflohen,  bereits  haben  neue    Behörden* 
den  Stock  zu  schwingen  begonnen.    Jenen  wie  diesen  ein  recht  herzliches 
„Glück  auf"  vom  Kl.  Chronisten!  Denn  gar  weise  sagen  die  Römer: 
Chi  cambia  la  via  vecchia  per  la  nuova, 
Sa  quella  che  lascia,  non  quella  che  truova! 

Tempi  passati. 
iii. 

Da  ist  Beppo  wieder!  Ich  schloss  meine  „Erinnerungen**  in  der  Hoff- 
nung, dass  andere  Brüder  nun  auch  ihren  Schatz  öflTneten.  Der  Redakteur 
schreibt  mir  aber,  dass  bis  zur  Stunde  Niemand  sich  geregt,  und  doch  möchte 
er  in  der  nächsten  Nummer  wieder  die  „tempi  passaii'^  aufspazieren  lassen. 
Also  „erinnere"  ich  mich  weiter! 

Unter  den  Professoren  meiner  Zeit  war  einer  der  sonderbarsten  Charak- 
tere der  P.  Quarella;  er  war,  wie  die  Pälzer  sagen,  so  „euchetimmlich.** 
Seit  ich  ihn  kennen  gelernt  habe,  bin  ich  ein  eifriger  Anhänger  der  Grapho- 
logie.   Denn  wie  er  seinen  Körper  umherschlenkerte^j  sg^^^chlenkerten  sich 
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auch  seine  Buchstaben !  seine  Schrift  würde  ich  unter  zehntausend  heraus- 
finden. 

Er  war  Veronese  und  hatte  als  solcher  schon  viele  Nasallaute,  die 
seine  Vorträge  um  so  interessanter  machten  als  er  in  fervore  di  spirito 
sehr  häufig  die  Grammatik  vergass.  „Eng!  eng!"  sagte  er  einmal  in  der 
Exegese,  „Propheta,  Propheta  hie  describit  Racheleng,  Racheleng,  plorangs 
ette  nolengtis  consolari !"  Ein  anderes  Mal :  „Ette  dixit  Dominus  ad  Abrahang, 
Abrahang:  multiplicabo  semeng  tuung  tangquang  Stellas  maris  etare- 
nang  coeli."  Allgemeine  Heiterkeit !  „Ma  che  ridete?  Ditemi,  che  ridete?" 

Wollte  man  für  eine  disputatio  domestica  eine  Anzahl  Objectiones  haben, 
so  ging  man  als  arguens  zum  P.  Quarella,  besonders  zur  Zeit,  als  die  In- 
fallibilitätsfrage  so  stark  in  den  Vordergrund  trat.  Man  konnte  sicher  sein, 
mit  einer  Batterie  ungeahnter  Objektionen  wieder  abziehen  zu  können.  Zu- 
erst wurde  sorgfältig  die  Thüre  von  Innen  geschlossen,  dann  hob  er  den 
unteren  Deckel  des  Betpultes  auf  und  holte  unter  den  Abputzlappen  die 
Schriften  der  Patres  Concilii  hervor,  die  gegen  die  Infallibilität  sich  ge- 
äussert hatten  und  kramte  nun  nova  et  vetera  heraus.  Beim  Abschied  kam 
dann  stets  die  Warnung:  „Ma  non  dite  niente  a  nissuno  che  io  vi  ho  dato 
queste  obiezioni.'* 

In  dem  Traktat  De  Romano  Pontiflce  hatte  uns  P.  Palmieri  ein  Mal 
auseinander  gesetzt,  dass  es  nicht  ein  duplex  subjectum  infallibilitatis  gebe, 
sondern  ein  unicum;  nicht  etwa  Papst  und  Bischöfe  einerseits  und  Papst 
andererseits,  sondern  einzig  und  allein  der  Papst.  Da  mir  das  nun  noch 
nicht  in  meinen  theologischen  Schädel  wollte,  ging  ich  selbstverständlich 
zum  P.  Quarella  und  bat  um  seine  Ansicht.  Mit  einem  wahren  horror  im 
Gesicht  hörte  er  mir  zu,  dann  schlug  er  die  Hände  über  dem  Kopf  zusam- 
men, lief  im  Zimmer  umher  und  fuchtelte  mit  den  Armen;  endlich  stellte  er 
sich  vor  mich  hin  „L'ha  detto  lui?  fc  vero,  che  Tha  detto  il  P.  Palmieri?" 
Mit  erhobenem  Finger,  als  hätte  ich  ein  Verbrechen  begangen,  fuhr  er 
fort:  „Sentite,  con  questa  vostra  dottrina  voi  rovinate  i  Vescovi,  rovinate 
il  Papa,  rovinate  la  Chiesa,  rovinate  Dominiddio,  rovinate  tutto,  tutto, 
tutto  ....  ma  non  dite  niente  a  nissuno!" 

Fromm  und  gelehrt,  wäre  P.  Quarella  gerne  bereit  gewesen,  für  das 
Dogma  zu  sterben;  aber  was  kein  Dogma  war,  war  für  ihn  nicht  niet-  und 
nagelfest.  Gut,  dass  er  nicht  Cardinal  geworden  ist ;  in  den  Congregationen 
hätte  er  Alles  sottosopra  geworfen. 

Aber  andere  unserer  Professoren  erhielten  den  Purpur.  Der  erste  war 
P.  Tarquini,  der  uns  in  die  amoenitates  des  Jus  Canonicum  einführte.  Ein 
glühender  Verfechter  der  kirchlichen  Rechte  und  Freiheiten,  sprach  er  von 
diesem  Thema  mit  der  äussersten  Begeisterung;  wenn  er  auf  „Lutzius 
ischte"  zu  reden  kam,  sprühten  seine  Augen  Funken.  Aber  auch  ihn  führte 
der  fervore  di  spirito  hin  und  wieder  ein  wenig  zu  weit.  Er  verbreitete 
sich  einmal  über  die  Frage,  ob  die  Kirche  das  jus  gladii  habe.  Seine  Worte 
sind  mir  unauslöschlich  im  Gedächtniss.  „Si  Santusse  Petrusse  stans  adde 
thronumme  Domini,  dicerette:  Domine,  rogo  te,  mittasse  legionemme  daemo- 
numme  in  corpus  illorumme  deputatorumme,  mitte  legionemme  daemonumme 
in  corpus  illorumme  minisch  fror  umme,  uschque  dumme,  fune  adde  coUumme 
ligato,  ingenuaprocidant  ette  veniam  implorentte  -  eschtenehocjus  gladii?" 

Als  P.  Tarquini  kurz  vor  seiner  Erhebung  zum  Cardinalat  am  Schlüsse 
seiner  letzten  Vorlesung  von  uns  Abschied  nahm,  erwähnte  er  auch,  dass 
sein  Nachfolger  in  der  Professur  der  P.  Lugari  sein  würde,  „qui  ad  hoc 
escht  attissimus."  Seit  der  Zeit  wurde  vom  neuen  Professor  Juris^Canonici 
nur  noch  gesprochen  als  vom  „Pater  Attissimus."  Digitizedby  vjOOQIC 
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Nicht  lange  trug  P.  Tarquini  den  Purpur.  Irre  ich  nicht,  so  waren  es 
nur  wenige  Monate,  bis  wir  ihm  in  seiner  Titularkirche  das  Bequiem 
sangen.    R.  I.  P. 

Der  nächste,  der  im  hl.  Collegium  einen  Sitz  erhielt,  war  P.  Franzelin, 
unser  Professor  pomeridianus,  die  personiflcirte  Gelehrsamkeit  und  Frömmig- 
keit. Im  Vortrag  war  er,  obgleich  Deutschtiroler,  Feuer  und  Flamme.  Man 
merkte,  wie  ihm  jedes  Wort  von  Herzen  kam.  Nie  werde  ich  vergessen, 
mit  welcher  Begeisterung  er  uns  einst  den  Text  erklärte:  „In  lumine  tuo 
videbimus  lumen." 

Aber  wir  hatten  Alle  eine  Heidenangst  vor  ihm  wegen  seiner  Exaktität. 
Nach  der  Eroberung  von  Rom  durch  die  buzzurri  und  nach  der  Aufhebung 
des  CoUegio  Romano  wohnte  er  bei  uns  und  war  auch  eine  Zeitlang  prae- 
fectus  Studiorum  und  Vorsitzender  bei  den  disputationes  dom^ticae.  Den 
Kopf  ein  wenig  auf  die  Seite  geneigt,  die  Hände  in  den  Aermeln  verborgen, 
sass  er  ruhig  am  Tisch  und  hörte  den  Bemühungen  des  arguens  eine  Zeit 
lang  mit  himmlischer  Geduld  zu.  Aber  dann  bewegten  sich  die  Hände  in 
den  Aermeln  krampfhaft,  eine  Hand  erschien,  um  das  zucchetto  leidenschaft- 
lich auf  dem  Kopf  hin  und  her  zuschieben,  und  —  der  Sturm  brach  los! 
„Quid  dicis  tu?  Nichil  aliud  habes,  quod  proferas?  Nichilominus  die,  die, 
die!"  Wenn  man  dann  mit  seiner  Weisheit  fertig  war,  erfolgte  eine  Zer- 
zausung, dass  man  sich  sehr  klein  vorkam. 

Um  zu  glänzen,  suchte  sich  hin  und  wieder  ein  arguens  in  der  Biblio- 
thek irgend  einen  obscuren  theologischen  Auktor,  den  er  dann  grossartiir 
citirte.  Aber  wehe  dem,  der  auch  nur  einen  Fehler  in  dem  Citat  machte. 
„Non  dieit  ita  auctor  iste"  fuhr  P.  Franzelin  dazwischen  „sed  dicit  hoc 
modo.*  Es  schien,  dass  er  alle  theologischen  Schriftsteller,  die  jemals  die 
Feder  aufs  Papier  gesetzt  hatten,  auswendig  wusste. 

Cardinal  Franzelin  ist  auch  schon  längst  im  Grabe  und  wir  können 
wohl  sagen  „in  lumine  Dei  videt  lumen/     R.  I.  P. 

Da  wir  von  Cardinälen  sprechen,  sei  es  mir  erlaubt,  eine  Anekdote 
einzuschalten,  die  mir  erzählt  wurde.  Die  Rektoren  der  Propaganda,  des 
irischen  und  englischen  Collegs,  Reisach,  Cullen  und  Wiseman  waren  dicke 
Freunde  und  gingen  jeden  Tag  auf  dem  Monte  Pincio  spazieren.  Dort  pflegte 
Cardinal  Mezzofanti  ihnen  häufig  zu  begegnen,  der  sie  dann  gewöhnlich  mit 
den  Worten  begrüsste:  „Generatio  Rectorum  benedicetur."  Seine  Prophe- 
zeiung wurde  wahr:  denn  alle  drei  wurden  Cardinäle,  Reisach  in  Rom, 
Cullen  in  Dublin  und  Wiseman  in  Westminster. 

Cardinal  Reisach  machte  ein  Mal  den  liebenswürdigen  Führer  für  uns 
in  den  Catakomben  di  San  Callisto,  die  er  durch  und  durch  kannte.  Er 
setzte  sich  an  die  Spitze  des  Zuges  durch  die  engen  Gallerieen  mit  den  be- 
kannten Worten:  „Jockele  geh'  du  voran,  du  hast  die  Wasserstiefel  an." 
Als  ein  Kamerad,  der  nur  ein  kleines  Stümpfchen  cerino  bei  sich  hatte  und 
dasselbe  erlöschen  sah,  sich  an  mich  mit  der  Bitte  wandte,  ihm  ein  Stück 
von  dem  meinigen  abzutreten,  rief  ihm  der  Cardinal  zu:  „Ite  potius  ad 
vendentes  et  emite  vobis." 

In  welcher  unverfänglichen  Weise  manches  Mal  in  Italien  die  Worte 
der  hl  Schrift  gebraucht  werden,  geht  aus  Folgendem  hervor.  Ein  Student 
des  CoUegio  Romano,  geborener  Römer,  besass  in  der  Nähe  von  Monte 
Porzio  eine  kleine  Villa  und  nahm  dorthin  während  der  Ferien  einen  Freund 
mit.  Ein  Dritter  kommt  dahin,  um  diesen  Freund  zu  besuchen,  nimmt  aber 
keine  Notiz  vom  Hausherrn.  Letzterer  erzählte  mir  das  mit  grosser  Ent- 
rüstung. Aber  wie?  „Appena  si  puo  credere ;  intravitin  domum  Zachariae 
et  salutavit  Elisabeth."  DigitizedbyGoOglc 
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Ein  Anderer,  der  häufig  unser  Führer  in  den  Katakomben,  besonders 
bei  S.  Agnese  war,  war  der  liebenswürdige  Archäologie-Professor  Tongiorgi, 
Bruder  des  Philosophen,  dessen  Buch  P.  Caretti  so  häufig  mit  Ausdrücken 
wie  arzigogoli,  balordagine  etc.  zerzauste.  Ich  bereue  noch,  dass  ich  ihn 
einmal  in  San  Pastore  beschwätzt  habe,  mit  mir  tief  hinab  zu  steigen  in  den 
^fussu",  die  romantische  Felsenschlucht  bei  Gallicano.  Der  gute  Pater 
schwitzte  dort  vor  Angst,  und  ich  musste  ihn  von  Felsen  zu  Felsen  mit 
aller  Anstrengung  emporziehen.  „Jo  non  vado  mai  piü  con  Lei"  sagte  er 
hernach  lächelnd.  Als  ich  ihn  das  letze  Mal  sah,  war  er  ein  tiefgebeugtes 
Männchen,  das  mühselig  am  Stock  einherging  und  sicher  nicht  mehr  in  den 
fussu  zu  bringen  gewesen  wäre.  Auch  er  ist  todt,  aber  sein  Andenken 
bleibt  frisch.    R.  I.  P. 

Unausstehlich  waren  mir  die  Vorlesungen  des  P.  Canestrelli  über  den 
Calculus  sublimis,  nicht  wegen  des  Mannes,  sondern  wegen  der  Sahara- 
ähnlichen Trockenheit  des  Gegenstandes.  Ich  habe  Alles  treu  mitgeschrie- 
ben, aber  wenn  man  mir  eine  Pistole  auf  die  Brust  setzte,  könnte  ich  nicht 
sagen,  was  eine  „funzione"  ist.  Wenn  ich  die  betr.  Hefte  wieder  in  die 
Hand  nehme,  so  finde  ich  auf  beinahe  jeder  Seite  diesen  oder  jenen  Herzens- 
erguss  zwischen  dem  mathematischen  Formelkram,  und  nicht  am  seltensten 
steht  zwischen  den  funzioni  und  den  Wurzeln  so  etwas  wie : 
„Wenn  det  nit  got  för  de  Wanze  es. 
Dann  weess  ich  nit,  wat  besser  es.** 

Nur  der  „Doktor  Allwissend**  that,  als  ob  er  etwas  von  diesem  Zeug 
verstände  und  daran  ein  Interesse  nähme.  Mit  Jubel  vernahmen  wir  nach 
einigen  Monaten,  dass  wir  wegen  allgemeiner  und  unverbesserlicher  Gleich- 
gültigkeit und  Dummheit  vom  Calculus  sublimis  dispensirt  seien.  Evviva  il 
Padre  Canestrelli! 

Eben  erwähnte  ich  nochmals  Padre  Caretti.  Er  war  ein  scharfer  Dia- 
lektiker, aber  konnte  sich  nicht  dazu  verstehen,  Bücher  zu  studiren.  Mit 
Vorliebe  lief  er  durch  das  Collegio  Romano  von  einem  Professor  zum  andern, 
um  Schwierigkeiten  zu  machen,  wesshalb  er  auch  niemals  in  seinem  Zimmer 
zu  finden  war.  Er  war  stolz  aut  einige  seiner  Argumente.  Besonders  mit 
Bezug  auf  ein  ontologisches  pflegte  er  zu  sagen:  „Quesf  argomento  6  mio, 
rho  inventato  io;  poi  dopo  Franzelin  Tha  preso  —  mit  einem  mitleidigen 
Achselzucken  und  einem  Zupfen  an  der  cintura  —  e  povero  Franzelin  Tha 
spogliato**. 

Mit  Vergnügen  blicke  ich  zuweilen  in  meine  Hefte,  in  denen  ich  P. 
Caretti's  Erläuterungen  zu  Tongiorgi  und  seine  Kritik  desselben  notirte.  Denn 
in  schwachen  Augenblicken  habe  ich  ihn  da  in  allen  möglichen  Attitüden 
skizzirt  und  glaube,  ihn  gut  getroffen  zu  haben,  ihn  und  sein  piroscafo. 

Padre  Provenzali  war  unser  Professor  delle  scienze  fisiche,  die  er  uns 
höchst  interessant,  aber  mit  eigenthümlicher  Betonung  vortrug ;  bei  der  letzten 
Silbe  jedes  Wortes  stieg  seine  Stimme.  Der  Eingang  zu  seiner  Erklärung 
der  Elektricität  war  stets:  „Si  prende  una  pallina  di  midolla  di  sambuco.** 
Die  einfachsten  Sachen  konnte  er  weitschweiifig  auseinandersetzen,  z.  B. 
wie  man  einen  kleinen  Gegenstand  wägt.  „Ci  metto  un  grammo  —  non 
basta,  ci  metto  due  —  non  bastano,  ci  metto  cinque  —  nemmeno  questi,  ci 
metto  dieci  —  tracolla."  Der  gute  Padre  ist  jetzt  auch  schon  lange  draussen 
in  San  Lorenzo.    R.  1.  P. 

Bei  Padre  Foglini  hörten  wir  Mathematik  im  zweiten  Jahre  der  Philo- 
sophie. Er  hatte  stets  eine  Anzahl  von  bacchette  in  der  Hand.  Dieselben 
waren  nicht  etwa  zu  einer  Verwendung  bestimmt,  von  welcher^er  Dich- 
ter singt:  DigitizedbyVjOOglC 
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„Was  die  Einfalt  nur  betrachtet 
Als  ein  Instrument  zum  Sitzen, 
Dieses  wissen  harte  Männer 
Pädagogisch  auszunützen;** 
sondern  die  bacchette  dienten   zur  Illustration   von   Quadraten,    Parallelo- 
grammen, Guben  und   imaginären  Linien.     „Vedete  un'    po\     Qui   abbiamo 
la  linea  A-Itze,  qui  A-Itzilonne,  e  la  terza  A-Zita." 

Ich  weiss  kaum,  ob  ich  folgenden  Streich  erzählen  soll.  Ein  grosser 
Freund  von  Mathematik  war  ich  nie,  und  als  ich  die  mathematischen  The- 
mate  für  das  philosophische  Doktor-Examen  sah,  kraute  ich  mir  hinter  den 
Ohren.  Che  cosa  fare?  Ein  glücklicher  Gedanke  kam  mir;  spornstreichs 
ging  ich  zum  P.  Foglini  und  erklärte  ihm,  dass  ich  die  Kegelschnitte  noch 
nicht  ganz  verstände.  Mit  grosser  Liebenswürdigkeit  und  Geduld  paukte 
er  mir  nochmals  Alles  ein.  Endlich  kam  das  Examen  und  —  mirabile  dictu 
—  ich  wurde  über  die  Kegelschnitte  examinirt  und  kam  mit  fliegenden  Fah- 
nen durch.  Ich  meine  gehört  zu  haben,  dass  P.  Foglini  noch  lebt.  Somit 
setzen  wir  hier  kein  R.  I.  P ,  sondern  sagen :  Ad  plurimos  annos ! 

Von  Purpurträgern  und  gelehrten  Professoren  bis  zu  einem  barbiere 
ist  ein  gewaltiger  Sprung,  aber  wir  können  ihn  wagen.  Der  alte  raaestro 
Bernardo  Vaini,  der  neben  San  Macuto  wohnte,  war  unser  Verschönerungs- 
rath  und  erschien  gewöhnlich  in  Begleitung  eines  Gehülfen,  der  wegen  seiner 
Adlernase  und  seines  Schnurr-  und  Knebelbartes  nur  Napoleone  genannt 
wurde.  Dieser  Mensch  hatte  eine  suada,  dass  er  jeden  anderen  Barbier 
um  einige  Pferdelängen  schlagen  konnte.  Wie  „ein  Regenstrom  aus  Felsen- 
rissen**  entquollen  die  Worte  seinem  ^pxoc  ööovtcuv.  Als  ich  ihm  einmal  an- 
dächtig zugehört  halte,  fragte  ich  ihn,  wesshalb  er  denn  eigentlich  nicht 
studirt  habe,  um  Advokat  zu  werden.  „Eh,  Signore  mio,  appena  crederebbe 
Lei,  che  io  ho  fatto  il  corso  ordinario!"  „Davvero?"  „Ma  si,  dalla  Portadel 
Popolo  fln'  alla  Ripresa  de'  Barberi!" 

Aber  Napoleone  konnte  auch  boshaft  werden.  Da  war  ein  blutjunger 
gambero  cotto,  dem  die  fixe  Idee  gekommen  war,  es  zeige  sich  auf  seiner 
Oberlippe  ein  wenig  Flaum.  Feierlich  setzt  er  sich  in  den  Barbierstuhl, 
während  Napoleone  ihn  starr  vor  Verwunderung  anglotzte.  „Ma,  che  cosa 
desidera,  Signore?'*  „Fatemi  la  barba!'*  „La  barba?'*  kreischte  der  Figaro. 
,,Eh,  se  vuole,  facciamo  la  barba!''  Ohne  den  Jüngling  einzuseifen,  fährt  er 
ihm  ein  Mal,  zwei  Mal  über  die  Oberlippe  und  bläst  dann  über  das  Rasir- 
messer  mit  den  Worten:  „Ecco  la  sua  barba." 

Im  Hofe  des  alten  Palazzo  Borromeo  befand  sich  dem  Eingang  gegen- 
über die  CoUeguhr.  Sie  war  dem  Vossmann  anvertraut,  der  sie  regelmässig 
aufzuziehen,  zu  stellen  und  zu  „smieren"  hatte.  Denn  Vossmann  —  er  wird 
mir  das  nicht  übelnehmen  —  war  ein  „Westmänneke'S  wie  er  im  Buch  steht, 
der  mit  westphälischer  Zähigkeit  an  seiner  Heimathsaussprache  festhielt 
Nun  kam  die  Zeit,  dass  auch  er  singen  musste:  „So  leb'  denn  wohl,  du 
stilles  Haus!"  Ein  Substitut  musste  für  ihn  gefunden  werden,  und  die  Wahl 
fiel  auf  Müll,  alias  „Potsdamer",  alias  „Dr.  Allwissend."  Natürlich  musste 
derselbe  Instruktionen  haben  und  hatte  somit  in  den  grossen  Uhrkasten 
kriechen  müssen,  während  Vossmann  unten  im  Hofe  stand  und  von  dort  aus 
dirigirte.  „SmierenSie!  Smieren  Sie!"  Und  der  Potsdamer  hat  „gesmiert,"  bis 
die  Uhr  149  Mal  geschlagen  hat. 

Später  habe  ich  einmal  Vossmann  wieder  getroffen  und  zwar  als  Bene- 
diktiner-Pater in  Maria  Laach.  Er  that  gerade,  was  er  auch  in  San  Saba 
und  San  Pasfore  gethan  hatte;  er  machte  Rosenkränze.  Wenn  er  in  seinem 
Leben  so  viele  Rosenkränze  gebetet,   als  er   gemacljijt;  h^^tj^  @0t  ^^^  ^^ 
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trotz  seiner  Corpulenz  und  seiner  kurzgeschorenen  Haare  die  Madonna  san- 
tissima  ganz  sicher  in  den  Himmel  hinaufziehen. 

Es  ist  sonderbar,  wie  man  sich  nach  längerer  Zeit,  nach  vielen  Jahren, 
endlich  einmal  wiedersieht. 

Da  war  ich  einmal  in  der  Schweiz  und  hörte,  dass  ein  ehrlicher 
Schweizerkamerad,  der  als  „Davvero"  bekannt  war,  irgendwo  am  Züricher- 
see zu  finden  sein  werde.  Ich  traf  ihn  auch  richtig,  als  er  eifrig  damit  be- 
schäftigt war,  den  inneren  Menschen  zu  stärken,  dadurch  dass  er  sich  eine 
Riesenportion  Maccaroni  zu  Gemüthe  führte.  Er  schaute  auf,  ein  langes 
Stück  der  italienischen  Leibspeise  blieb  ihm  wie  ein  Bandwurm  aus  dem 
Munde  hängen;  nach  alter  Weise  schüttelte  er  sein  mächtiges  Haupt,  spreizte 
die  Hände  auseinander  und  sagte,  soweit  der  ungenossene  Bissen  es  er- 
laubte: „Davvero,  o  du  gebenedeites  Gewächs!'* 

Ein  anderes  Mal  hörte  ich  in  Berchtesgaden,  dass  Thywissen  (vulgo 
Nabuchondonosor  Rrrex)  in  der  Ramsau  sei,  somit  machte  ich  mich  auf  und 
fand  ihn  gerade  bei  einer  Schüssel  Knödel.  Er  schaute  mich  zuerst  ver- 
wundert an,  so  dass  ich  sagte:  „Caspar,  kennste  mich  nit  mich?**  Am 
nächsten  Tage  über  hörten  wir  seine  Haushälterin,  wie  sie  einer  Freundin 
das  Rencontre  erzählte.  „Un  do  isch  e  fremder  Herr  kumme  un  hot  g'sogt: 
Caschperle,  kennscht  mi  nimma?" 

Vor  einiger  Zeit  hat  mich  das  Geschick  nach  Linz  an  der  Donau  ver- 
schlagen und  dort  traf  ich  von  alten  Kameraden  Mayboeck  (von  dem  wir 
vor  30  Jahren  glaubten,  dass  er  am  letzten  Kapitel  Matthaei  sei),  Hiptmair 
(oder  wie  ihn  sein  spezieller  Pälzer  Freund  nannte:  Hüppetemeur)  und 
Fuchs,  olim  Cantus  Magister  in  Collegio  Germanico  et  Hungarico  de  Urbe. 
Fuchs !  Als  Du  zum  Präfekten  der  Philosophie  proclamirt  wurdest,  da  raunte 
mir  ein  boshafter  Kölner  in^s  Ohr:  „Partes  vulpium  erunt.**  Aber  er  hatte 
Recht,  denn  Du  hast  uns  gefuchst! 

Auch  nach  Norwegen  bin  ich  einmal  gekommen  und  hörte  in  Trondjhem, 
dass  Bischof  Fallize  zur  Sommerfrische  in  seine  Waldeinsamkeit  gegangen 
sei.  Somit  kutschirte  ich  durch  die  herrliche  Scenerie  bis  an  den  Salbo-öee 
und  fand  den  bebarteten  Reverendissimus  ausserhalb  seiner  Blockhütte  an 
der  apostolischen  Arbeit,  Bänke  für  seine  protestantische  Zuhörerschaft,  die 
am  Sonntag  zu  ihm  zu  kommen  pflegte,  zusammenzuschreinern.  Einige 
Augenblicke  gegenseitiger  Prüfung,  Hammer  und  Nägel  sanken  zu  Bo- 
den, und 

„in  den  Armen  lagen  sich  beide 
und  weinten  vor  Schmerz  und  Freude." 
Gastronomen  will  ich  verrathen,  dass  wir  dort  leckere  FiskeboUen,  Auerhahn 
und  Rennthier  gegessen  haben 

Als  ich  vor  einigen  Jahren  in  Luzern  war,  wurde  mir  gesagt,  dass  im 
Schwyzer  Colleg  manche  gamberi  cotti  angestellt  seien,  darunter  unser  be- 
rühmter Moser;  seine  Photographie  wurde  mir  gezeigt,  er  war  ein  schnee- 
weisser  Mann  geworden.  Ich  also  nach  Schwyz.  Name  und  Karte  ver- 
weigerte ich  dem  die  Ptorte  öffnenden  Diener.  Moser  erschien  und  kannte 
mich  augenscheinlich  nach  einer  Zeit  von  mehr  als  20  Jahren  nicht  mehr. 
„War  sind  Sie,  mein  Herr?"  Ich  hüllte  mich  in  Schweigen.  „Aber,  mein 
Herr,  Sie  misse  mir  sage,  war  Sie  sind  und  was  Sie  wolle!"  .Ich  schwieg 
weiter.  „Wenn  Sie  das  nit  wolle,  wörde  lach  gehn  !*'  Da  sprach  ich  feier- 
lich: „Moser,  Du  K— 1!'*  „Das  isch  der  Beppo!"  Nam  et  lingua  tua  notum 
te  facit.  So  trifft  man  sich  wieder  in  der  Welt,  auch  wenn  Bergend  Thpl 
sich  nicht  begegnen.  DigitizedbyVjOOQlC 
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Gedenken  wir  hier  noch  eines  guten  Canonico  rosso,  der  ein  einge- 
fleischter Valetudinarius,  zu  deutsch  Gesundheitsmaier,  war;  alle  möglichen 
Krankheiten  bildete  er  sich  ein.  Nennen  wir  ihn  X.  In  unserer  Bosheit 
benutzen  wir  seine  Schwäche,  um  ihm  auch  alle  möglichen  Krankheiten  an 
den  Kopf  zu  schwätzen,  z.  B.  eine  unschuldige  febretta.  Eines  Tages  war 
ich  mit  ihm  in  St.  Peter,  wo  wir  nach  altem  Gebrauch  den  Fuss  der  Statue 
des  Apostelfürsten  küssten.  X  berührte  den  Broncefuss  mit  seiner  Stirn 
etwas  hart,  und  auf  dem  Rückweg  fing  ich  an,  ihn  zu  bearbeiten.  ..Mein 
lieber  Herr  X,  was  haben  Sie  denn  da  gethan  ?  Wissen  Sie  denn  nicht, 
dass  darnus  leicht  Gehirnerschütterung  entstehen  könnte?"  „Wirklich? 
meinen  Sie?  ja,  ich  hätte  vorsichtiger  sein  sollen!"  Noch  hundert  Schritte, 
und  er  fing  an:  „Ich  habe  wirklich  ganz  entsetzliche  Kopfschmerzen,  sollte 
das  daher  sein?^'  Ich  beruhigte  ihn  dann  wieder,  und  es  ist  auch  zu  keiner 
Hirnentzündung  gekommen. 

Als  eines  Tages  im  Sommer  die  Rede  auf  —  salva  venia  —  die  Floh- 
plage kam,  rühmte  X.  sich  damit,  dass  er  nie  etwas  von  diesen  Südfrüchten 
zu  leiden  habe.  Da  war  eine  opportunitä!  Mit  ernstester  Miene  eröffnete 
ihm  ein  loser  Vogel,  das  sei  ein  schlimmes  Zeichen,  denn  Flöhe  gingen  nur 
an  Menschen  heran,  die  gesundes  Blut  hätten  und  deducirte  dann  mit  einem 
einfachen  Syllogismus,  dass  er,  X,  evidenter  kein  gesundes  Blut  habe.  X's 
Kniee  fingen  an  zu  schlottern,  und  nach  Ablauf  der  Rekreation  stürzte  er 
zum  berühmten  Purgenmann,  Fratel  Rossini,  und.  bat  und  beschwor  ihn, 
ihn  doch  zu  Ader  zu  lassen  oder  ihm  irgend  eine  Medicin  zu  geben,  damit 
die  Flöhe  an  ihn  kämen! 

Aber  der  erwähnte  lose  Vogel  hat  auch  bald  seine  Strafe  bekommen. 
P.  Rector  lieh  ihm  bei  Colonna  sein  Pferd,  und  da  er  vom  Reiten  weniger 
verstand,  als  eine  Kuh  vom  Spanischen^  so  konnte  er  nur  mit  Hülfe  von 
Anderen,  mit  Ach  und  Krach  in  den  Sattel  kommen.  Davon,  dass  ein 
Reitpferd  Steigbügel  und  Zaum  habe,  hatte  er  nicht  die  blasseste  Ahnung. 
Als  nun  Jemand  dem  Pferde  einen  ordentlichen  Hieb  versetzte,  ging  es  los, 
und  der  Reiter,  kreidebleich  vor  Angst,  umklammerte  liebevoll  den  Hals 
der  Rosinante.  Einigen  Bauern,  die  ihm  begegneten,  schrie  er  verzweiflungs- 
voll zu:  „Per  caritär,  voltatemi  il  cavallo!"  Als  er  auf  die  Anwesenheit  von 
Steigbügeln  und  Zügel  aufmerksam  gemacht  worden  war,  ging's,  schon 
etwas  besser,  zurück,  aber  ein  Klepper  von  einem  Schimmel,  an  dem  er 
vorbeisauste,  glaubte,  es  handle  sich  um  ein  Wettrennen  und  ging  durch, 
dem  andern  Gaule  nach, 

„dass  Ross  und  Reiter  schnoben. 
Und  Kies  und  Funken  stoben.** 
Der  betr.  Herr  soll  später  das  Reiten  als  ungesund  ganz  aufgegeben  haben. 

Früher  habe  ich  schon  Fratel  Pavia,  dem  guardarobiere  gesprochen. 
Kr  stand  fortwährend  auf  Kriegsfuss  mit  dem  Schneider  Fratel  Protani. 
Denn  während  Pavia  auf  der  guardaroba  unumschränkter  Herrscher  sein 
wollte,  pfuschte  ihm  Protani  immer  in's  Handwerk,  ja,  revidirte  zuweilen 
die  guardaroba,  zu  der  er  sich  einen  Nachschlüssel  verschafft  hatte.  Pavia 
schwor  Rache.  Von  der  Thür  der  guardaroba  führten  erst  noch  im  Inneren 
etwa  10  steile  Stufen  bis  zum  Fussboden.  Auf  die  oberste  Stufe  stellte  der 
hinterlistige  Malteser  ein  grosses  Kohlenbecken,  das  er  durch  einen  Strick 
an  der  Thüre  befestigte,  dann  seifte  er  sämmtliche  Stufen  ordentlich  ein. 
Von  seinem  Hinterhalt  aus  wartete  er,  bis  sein  Feind  kam,  hörte  den 
Schlüssel  in's  Loch  stecken  und  freute  sich,  Protani's  Purzelbäume  und 
schmutzigen    Rock    zu    sehen.    Aber   probatum    erat,    Protani    kam    nicht 
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Jetzt  habt  Ihr  genug  von  meinem  Geschwätz  und  mir  fallen  bald  die 
Augen  zu.  Möge  es  mir  vergönnt  sein,  noch  manche  von  den  alten  Kame- 
raden wiederzusehen;  und  noch  ein  Wunsch!  So  gerne  möchte  ich  noch 
ein  Mal  nach  San  Pastore  und  Zagarolo  und  Valmontone  und  der  Mentorella 
und  Monte  Porzio  und  Monte  Compatri.  Ich  hatte  gehofft,  dass  das  Honorar 
für  meine  Artikel  für  eine  solche  Ferienreise  ausreichen  würde,  aber  Re- 
dakteure sind  manches  Mal  furchtbar  tenaces.  Als  ob  es  dem  Betreffenden 
auf  ein  Paar  Tausend  Mark  ankommen  könnte  bei  dem  enormen  Einkom- 
men, das  er  vom  Correspondenz-Blat  hat.  Sed  habeat  sibi!  Gehen  wir  in 
die  Heia  und  träumen  wenigstens  von  der  Mentorella  und  den  tempi  passati ! 

Beppo. 


Zur  Geschichte  des  CoUegs. 

Propst  Dominicus  Lechner  ein  eifriger  Förderer  der 
Volksmissionen  (Steinhuber  II.  410).  Im  Missionsberichte  der  Oberdeut- 
schen Ordensprovinz  der  Ges.  Jesu  vom  J.  1760  heisst  es  in  dem  „Relatio 
missionis  Bavaricae"  überschriebenen  Theile:  „Keinem  gab  an  Zuneigung 
und  Gefälligkeit  nach  der  hochw.  H.  Prälat  von  Beuerberg,  früher  zu  Rom 
in  der  Theologie  der  Schüler  unsers  P.  Superiors,  und  von  ganzem  Herzen 
Freund  unserer  Gesellschaft  und  unserer  Mission.  Er  gab  sich  nicht  damit 
zufrieden,  in  der  Mission  zu  Münsing  zweimal  die  hl.  Messe  zu  feiern,  son- 
dern wollte  auch  noch  in  der  Prozession  das  AUerheiligste  tragen.  So  sehr 
gefielen  diesem  ausgezeichneten  Prälaten  alle  unsere  Uebungen,  dass  er  be- 
schlösse uns  nächstes  Jahr  nach  Beuerberg  zu  rufen."  (So  übersetzt  in  der 
Passauer  Monatsschrift,  1899,  SS.  414—415). 


Ein  alter  Priesterverein. 

(Schluss.) 

Sodann  spricht  er  von  dem  Werthe  einer  Tagesordnung.  Wie 
viel  könne  man  leisten,  «wenn  man  frühzeitig  seine  Handlungen  in  der 
Weise  vertheilt,  dass  kein  Theil  der  trägen  Muse  oder  dem  Allerlei  über- 
lassen wird,  sondern,  soweit  es  das  Brevier  zulässt,  bestimmte  Arbeiten  zu 
bestimmter  Zeit  vorgenommen  werden.'^ 

Von  diesem  Grundsatze  ausgehend  setzt  er  nun  die  Tagesordnung  fest, 
der  ich  folgende  Punkte  entnehme: 

„2.  Der  Schlaf  sei  kurz,  sieben  Stunden  genügen  für  den  Greis  wie 
für  den  jungen  Mann.  Die  Zeit  des  Aufstehens  sei  im  Sommer  um  4,  im 
Winter  um  5  Uhr." 

„4.  Die  erste  Nahrung  sei  die  Betrachtung,  quae  pridie  memoriae 
tradita,  ore  intellectus  probi  masticetur,  per  palatum  voluntatis  aifectuum  in 
stomachum  animae  deglutiatur  et  fructuose  concoquatur.^ 

.  „7.  Mit  reinem  Herzen  und  äusserer  Sammlung,  in  demüthigem  Sinne 
und  heiliger  Stimmung  trete  der  Priester  darauf  an  den  Altar,  um  das  hehre 
Opfer  der  hl.  Messe  zu  feiern,  nicht  allzu  langsam,  noch  allzu  schnell,  da- 
mit das  Volk  keinen  Anstoss  nehme,  und  mit  pünktlichster  Beobachtung 
der  Rubriken." 

„10.  Nach  der  Messe  empfiehlt  sich  das  Studium  der  hl.  Schrift,  der 
Predigt  und  Gewissensfälle,  bis  zu  Mittag."  DigitizedbyGoOQlc 
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„11.  lieber  alle  Handlungen  des  Vormittags  stelle  er  vor  dem  Essen 
die  besondere  Gewissenserforschung'  an." 

12.  Das  Essen  sei  einfach  und  gewürzt  durch  das  Lesen  eines  histo- 
rischen oder  ascetischen  Buches. 

13.  Ihm  folge  die  Rekreation  und  ehrbare  Unterhaltung. 

14.  Die  Zeit  des  Nachmittags  (daemon  meridianus  maxime  infensus) 
soll  ausgefüllt  werden  durch  den  Besuch  des  AUerheiligsten,  Abbetung  des 
offic.  B.  M.  V.,  Verehrung  der  hl.  Patrone,  Ausschmückung  der  Altäre  und 
besonders  den  Besuch  der  Kranken. 

„21.  Ueber  alle  Gedanken  und  Handlungen  des  vergangenen  Ta^es 
mus:s  er  am  Abend  vor  dem  Schlafengehen  sein  Gewissen  ernst  prüfen, 
herzliche  Reue  erwecken  und  den  festen  Vorsatz  der  Besserung  fassen.'^ 

„Matutina  ac  vespertina  recoUectio  uti  et  particulare  conscientiae 
examen  sit  quotidianus  animae  nostrae  cibus." 

Et  quicunque  hanc  regulam  secuti  fuerint,  pax  super  illos  et  niiseri- 
cordia  et  supra  Israel  Dei!  — 

Den  kürzesten  Theil  seines  Entwurfes  nehmen  die  Pflichten  im 
engeren  Sinne  ein.  Jedes  Mitglied  ist  gehalten,  jährlich  eine  hl.  Messe  für 
das  Gedeihen  der  Fam.  Gar.  zu  lesen,  sowie  öfters  die  Kollekte :  Defende, 
quaesumus,  istam  ab  omni  familiam  etc.,  einzuschieben,  täglich  die  laur. 
Litanei  zu  beten  und  die  reformatio  menstrua  zu  halten.  Ferner  traf  er  die 
Bestimmung,  dass  zu  Ehren  der  33  Jahre,  die  der  Heiland  unter  uns  ge- 
weilt, nur  33  aktive  Mitglieder  zu  dem  Verein  zugelassen  würden,  und  dass 
dieser  Zahl  entsprechend  jeder  von  ihnen  auf  die  Nachricht  vom  Ableben 
eines  Mitbruder  33  hl.  Messen  lesen  soll.  Jedoch  wurde  diese  letztere  Be- 
stimmung schon  von  dem  zweiten  Prokurator  als  zu  drückend  befunden  und 
ihre  Zahl  auf  5  herabgesetzt.  —      •  ..       ,  ^ 

.  Die  ersten  Mitglieder  trugen  eigenhändig  ihren  Namen  in  das  Album 
ein,  alphabetisch  nach  dem  Taufnamen  geordnet.  Sie  fügten  demselben  eine 
kurze,  lateinische  Biographie  bei  und  drückten  ihr  Siegel  ab.  Die  erste  Ein- 
tragung erfolgte  am  25.  Januar  1721,  da  der  Stifter  selbst  seinen  Namen 
einschrieb.  Es  ist  nun  erhebend  und  rührend,  die  Betheuerungen  der  Freude 
und  Begeisterung  zu  lesen,  die  fast  alle  ihrem  Namen  beifügten.  So  schreibt 
der  zweite  Prokurator ;  „Ich  nehme  mir  fest  vor,  soweit  menschliche  Schwäche 
es  zulässt,  alle  und  jegliche  dieser  heilsamen  Statuten  und  Rathschläge  zu 
beobachten,  und  zwar  um  so  lieber  und  bereitwilliger,  je  eifriger  ich  andere 
zu  deren  pünktlichen  Befolgung  gedrängt  habe." 

Ein  anderer  verpflichtet  sich  freiwillig  sub  gravi,  die  vorgeschriebenen 
hl.  Messen  zu  lesen.  Kanonikus  Frz.  Wilh.  v.  Kar  q  ui,  ein  Germaniker,  bittet 
seine  Brüder:  „Betet  für  mich,  damit  ich  nicht  verworfen  werde,  nachdem 
ich  anderen  gepredigt"  Auch  andere  Germaniker  finde  ich  unter  den  Mit 
gliedern,  wie  den  Bruder  des  Stifters,  Christ.  Karl  Blasgude,  der  sich 
schon  während  seiner  Anwesenheit  in  Rom  1721  eintragen  liess,  und  Joh. 
V.  Heim,  eingetr.  1732.  —  Bis  zum  Jahre  1888  zählte  der  Verein  256  Mit- 
glieder. Und  will  man  wissen,  welche  Früchte  die  Saat  unseres  Mitbruders 
noch  heute  trägt,  genügt  es  einen  Blick  auf  die  Namen  der  Männer  zu 
werfen,  die  sich  glücklich  schätzen,  dem  Vereine  anzugehören  Wir  finden 
unter  ihnen  Weihbischof  Dr.  Gleich,  Generalvikar  Dr.  Speil,  Prälat  Prof. 
Dr.  Laemmer,  Prälat  Dr.  Franz,  den  verst.  Kanon.  Dr.  Lorinser  u.  a. 
d.  h.  Männer,  die  durch  ihre  Liebe  zur  Kirche  und  die  Heiligkeit  ihres 
priesterlichen  Lebens  weit  über  Schlesiens  Gaue  hinaus  als  Zierden  des 
Weltklerus  genannt  werden.  Ich  meine  also,  wenn  heute  unser  frommer 
Mitbruder  auf  sein  Werk   herniederschaut,  dürfte   er    wohl   aptrieden^  sein. 
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Sein  Name  ist  zwar  vergessen,  sein  Herz  hat  längst  aufgehört  zu  schlagen, 
sein  Mund  ist  frühzeitig  verstummt.  Allein  sein  Geist,  seine  Gedanken  und 
Wünsche  leben  fort  in  einer  Schar  von  treuen  Söhnen,  begeistern  sie'  zu 
wirksamem,  energischem  Streben  nach  apostolischer  Tugend  und  Vollkom- 
menheit und  stiften  dadurch  unberechenbares  Gute  für  und  für.  — 

Auch  wir  haben  einen  Priester  verein,  noch  jung  an  Jahren.  Sein 
Zweck  ist:  Den  Geist  des  Kollegs  zu  bewahren  und  zu  fördern!  Sollten 
wir  nicht  denselben  Eifer  besitzen,  —  so  denke  ich  nun  —  diesen  Geist  in 
uns  selbst  wach  und  lebendig  zu  erhalten,  wie  ihn  unser  edler  Mitbruder 
gehabt,  ihn  in  anderen  zu  wecken  und  zu  entwickeln?  Und  unser  Ger- 
manikerverein  ist  doch  schliesslich  eine  „familia"  in  einem  weit  engeren, 
wahren  Sinne.  Wer  hat  je  unter  Brüdern  gelebt,  wenn  nicht  der  Germani- 
ker?  Wer  stand  je,  abgesehen  vom  Ordensstande,  seinem  geistigen  Bruder 
so  nahe  wie  er?  Sollte  nicht  für  uns  mit  viel  grösserem  Rechte  das  Wort 
Blasgudes  gelten,  mit  dem  er  seine  Statuten  beginnt:  „Oremus  in  vita  et  in 
morte  pro  invicem,  ut  salvemur?  Unser  Verein  soll  das  Band  wieder  an- 
knüpfen, das  mit  dem  Austritt  aus  dem  Kolleg  zerrissen  wurde.  Möchte  er 
es  recht  fest  und  dauerhaft  zu  thun  vermögen !  Möchte  sich  immer  mehr 
das  Wort  eines  alten  Germanikers  aus  dem  Schweizerlande  erfüllen,  das  er 
bei  seiner  Anmeldung  an  den  Redakteur  d.  C.-Bl  schrieb:  „Wie  wir  Ger- 
maniker  im  deutschen  Kolleg  zusammenstanden  als  Cor  unum  et  anima 
una,  so  wollen  wir  fortfahren  und  im  Leben  eine  geschlossene  Kette  bilden. 
Dann  wird  es  auch  einmal  in  unserem  Tode  heissen:  Et  in  morte  non  sunt 
separati.    Das  ist  ein  erhebender  Gedanke  !" 


Beim  Eronenwirt  in  GSrz. 

Wohl  noch  niemals  sind  Germaniker  auf  ihrer  Heimreise  so  gründlich 
angeführt  worden,  wie  im  vorigen  Jahre  drei  Rheinländer  zu  Görz  beim 
Kronenwirte.  Vielleicht  ist  eben  jetzt  der  richtige  Zeitpunkt  gekommen, 
dass  einer  der  Beteiligten  den  Hergang  im  Corr.-Biatt  an  die  grosse  Ger- 
manikerglocke  hänge. 

Wir  waren  am  25.  Juni  von  Rom  abgefahren  und  hatten  uns  vorge- 
nommen, unterwegs  so  viele  Conveniat  mitzumachen,  als  nur  eben  möglich 
wäre.  Der  Erfolg  zeigte,  dass  man,  wenn  man  will,  in  dieser  Hinsicht  etwas 
leisten  kann,  denn  ich  brachte  es  auf  nicht  weniger  als  neun  Zusammen- 
künfte, und  meine  beiden  Gefährten,  die  noch  weiter  reisten,  wohl  auf  mehr 
als  ein  Dutzend.  Das  erste  Conveniat  hatte  schon  in  Florenz  stattgefunden : 
das  berühmte  conciliabulo  Fiorentino,  unter  Vorsitz  des  päpstlichen  Ge- 
heimkämmerers Msgr.  Casimire.  Es  ist  wohl  wert,  dass  es  einmal  von  be- 
rufenerer Seite  mit  ehernem  Griffel  in  der  Germanikergeschichte  verzeichnet 
werde.  —  Das  zweite  feierten  wir  zu  Venedig  beim  Sandwirt,  wo  unser 
Kleeblatt  mit  einem  langen  Slowenen  und  einem  dicken  Kroaten  zusammen- 
traf, die  wir  zuletzt  allerdings  erst  vor  wenigen  Tagen  in  der  Arnostadt  ge- 
sehen hatten.  Welch  ein  Wiedersehen  nach  so  langer  Trennung!  —  Das 
dritte  Conveniat  stand  uns  in  Adelsberg  bevor  mit  den  Laibacher  Brüdern. 
Von  da  sollte  uns  der  Weg  weiter  führen  nach  Laibach,  nach  Agram,  nach 
Kalocsa,  nach  Gran,  nach  München  u.  s.  w.  bis  in  die  westlichsten  Ecken 
des  deutschen  Reiches. 

Halb  elegisch,  halb  übermütig  gestimmt,  gingen  wir  in  Venedig  aus- 
einander. Zuerst  reiste  der  Slowene  ab,  ein  Laibacher  Diözesan,  den  ich 
der  Kürze  wegen  Miha  nennen  will.   Er  reiste  zunächst  nach  Görz  zu  seinem 
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ehemaligen  Bischof  und  Gönner,  unserem  hohen  Mitbruder  Fürsterzbischof 
Missia.  Ihm  folgte  ebendahin,  einige  Stunden  später,  der  Kroate,  —  Josip 
sei  er  genannt  —  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dieser  sich  mit  einer 
wahren  Todesverachtung  in  das  Meer  stürzte  und  den  Seeweg  über  Triest 
nahm,  während  Miha  den  näheren  Landweg  vorgezogen  hatte.  Auch  wir 
wollten  zu  Lande  via  Cormons  nachfolgen  und  dann  von  Görz  ab  mit  unsem 
beiden  Mitbrüdern  zusammen  über  Nmbresina  nach  Adelsberg  dampfen.  In 
Görz  wollten  wir  nur  übernachten.  Einen  Besuch  bei  S.  Exzellenz  hatten 
wir  leider  nicht  in  unser  Programm  aufnehmen  können,  da  es  uns  an  Zeit 
und  einem  von  uns  auch  an  dem  vorschriftsmässigen  Anzug  —  er  trug  eine 
Soutanelle  —  fehlte.  „Besorge  uns  ein  gutes  Logis",  riefen  wir  Miha  noch 
nach,  als  er  bereits  auf  dem  Bahnhof  zu  Venedig  den  Zug  bestiegen  hatte. 
„Ja",  entgegnete  er,  „bei  dem  Wirt  zu  den  drei  Kronen,  dessen  Haus  ich 
kenne".  Und  auch  Josip  ward  diese  Angelegenheit  wieder  empfohlen,  als 
er  am  selben  Abend  bei  Regen  und  trüber  Stimmung  die  Gondel  bestieg, 
die  ihn  aufs  Schiff  brachte.  „Hole  uns  in  Görz  am  Bahnhof  ab  und  bringe 
uns  zum  Kronenwirte!'' 

Das  war  am  8.  Juli.  Am  10.  Juli  verliess  unser  trifolium  das  traut  ge- 
wordene Venedig.  Im  Coup6  wurde  wenig  geredet,  denn  jeder  hing  seinen 
besonderen  Gedanken  nach.  Uebersch ritten  wir  doch  jetzt  die  Grenze  Italiens, 
jenes  Landes,  das  uns  eine  zweite  Heimat  geworden !  Und  hinter  den  Grenz- 
pfS,hlen  blieb  nun  auch  die  warme  Vater  und  Bruderliebe,  die  uns  in  Rom 
entgegengetreten  war,  und  die  wir  von  nun  an  schmerzlich  vermissen 
würden !  Mehr  als  sonst  wanderten  solche  Gedanken  zurück,  und  auch  eine 
Postkarte  w  änderte  zurück  in  die  ewige  Stadt  in  die  casa  madre.  —  Was 
würden  wir  erst  gedacht  haben,  wie  würden  wir  erst  über  die  trügerische 
Welt  geurteilt  haben,  hätten  wir  geahnt,  was  uns  in  wenigen  Stunden,  am 
ersten  Abend  ausser  Italiens  bevorstand! 

Es  war  noch  hell,  als  unser  Zug  in  Görz  einlief.  Richtig!  da  standen 
am  Bahnhof  ganz  feierlich  Josip  und  Miha  und  noch  ein  dritter  Priester,  der 
uns  als  Freund  des  letzteren  vorgestellt  wurde.  „Ist  alles  bestellt  beim 
Kronen  Wirte  ?"  war  unsere  erste  Frage.  —  „Alles  in  Ordnung!*^  —  Wir 
gingen  durch  das  Bahnhofsgebäude,  und  siehe,  da  wartete  ja  der  Omnibus 
des  Gasthofs  zu  den  drei  Kronen.  Wir  wollten  schon  einsteigen,  da  sagte 
Josip:  „Nehmen  wir  lieber  die  zwei  Fiaker  da  drüben,  die  wir  bereits  be- 
stellt haben!"  —  „Das  kostet  aber  mehr",  sagte  derjenige  von  uns,  der 
unsere  gemeinschaftliche  Kasse  zu  verwalten  hatte.  —  „Nein,  es  kostet  noch 
weniger",  war  die  Antwort.    Das  musste  sicher  ein  teurer  Omnibus  sein! 

Wir  stiegen  also  ein,  und  wie  der  Wind  fort  ging  es.  Die  Pferde  liefen 
schnell,  unsere  Freunde  unterhielten  uns  gut,  und  so  merkten  wir  gar  nicht, 
dass  wir  uns  bereits  in  den  Strassen  von  Görz  befanden.  Plötzlich  hielten 
die  Wagen  vor  einem  grossen  Gebäude,  und  da  hiess  es  auch  schon:  ^Da 
sind  wir,  ausgestiegen!"  Es  hatte  alles  so  schnell  gegangen,  dass  sich  später 
keiner  von  uns  erinnern  konnte,  die  Inschrift  über  dem  Hotel  gelesen  und 
sich  überhaupt  vergewissert  zu  haben,  ob  das  Haus  auch  einen  vertrauen- 
erweckenden Eindruck  mache.     Und  wir  waren  doch  sonst  so  vorsichtig! 

Wir  traten  ein,  und  Miha,  der  hier  wie  zu  Hause  zu  sein  schien,  führte 
uns  gleich  die  Treppe  hinauf.  Auf  derselben  begegnete  uns  ein  ziemlich 
beleibter  Mann,  in  dem  wir  sofort  den  Wirt  erkannten.  , Können  wir  viel- 
leicht zwei  oder  drei  Zimmer  erhalten  und  die  Nacht  hier  bleiben?"  war 
unsere  Frage.  „  I  werd'  holt  noch  so  viel  Platz  hobbe",  lautete  die  Ant- 
wort. Wie  that  es  uns  doch  so  wohl,  nach  siebenjährigem  Aufenthalt  im 
Welschland  von  einem  Wirt  aut  gut  österreichisch  begrüsst  ztj  werden! 
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Oben  öffnete  uns  der  Wirt,  der  sehr  gesprächig  war,  die  Thüren  zu 
drei  Zimmern.  Wir  warfen  einen  Blick  hinein  und  wichen  fast  zurück  vor 
der  Pracht  und  der  Eleganz,  die  uns  da  entgegenstrahlten.  So  hatten  wir 
es  bislang  noch  in  keiner  Wirtschaft  gefunden,  seit  wir  von  Rom  abgereist 
waren.  Wir  erinnerten  uns  unwillkürlich  an  die  Villa  d'  Este  am  Comersee, 
in  der  wir  drei  vor  sieben  Jahren  auf  unserer  Hinreise  nach  Italien  auch 
so  fein,  aber  auch  so  teuer  bewirtet  worden  waren! 

„Das  wird  aber  etwas  kosten'',  meinte  einer  von  uns  ganz  beklommen 
zu  Miha,  der  uns  gefolgt  war.  —  „Vielleicht  zwei  Gulden  das  Zimmer*',  gab 
dieser  zurückhaltend  zur  Antwort. 

Der  Wirt  lief  ab  und  zu  und  war  uns  behülflich,  unser  Aeusseres  ein 
wenig  in  Ordnung  zu  bringen.  Als  wir  unsere  Verwunderung  nicht  unter- 
drücken konnten,  in  einem  so  feinen  Hotel  auch  einige  religiöse  Bilder  und 
Statuen  in  den  Zimmern  zu  finden,  beteuerte  er  uns,  wir  seien  in  einem  gut 
christlichen  Hause  abgestiegen.  Dann  bot  er  sich  an,  uns  „a  Bier"  auf  dem 
Corridor  zu  serviren,  da  wir  wohl  auf  der  Reise  Durst  bekommen  haben 
würden.  —  Wir  bekommen  den  günstigsten  Eindruck  von  diesem  Wirte,  der, 
obschon  Besitzer  eines  so  vornehmen  Hauses,  trotzdem  so  einfach  war. 

Und  dennoch,  wie  haben  wir  uns  getäuscht  in  diesem  Manne!  Bald 
sollten  wir  es  schon  inne  werden,  was  wir  an  dem  Kronenwirte  hatten!  Wir 
Sassen  gleich  darauf  mit  Josip  dem  Kroaten,  Miha  dem  Slowenen  und  dessen 
Freunde  auf  dem  geräumigen  Corridor  beim  Biere.  Die  Erlebnisse  der 
letzten  Tage  wurden  ausgetauscht  und  auch  bereits  die  Weiterreise  am 
folgenden  Morgen  beraten.  Zum  Glücke  hing  neben  dem  Tische  an  der 
Wand  eine  Eisenbahnkarte,  und  wir  erhoben  uns,  um  uns  auf  derselben  zu 
orientieren  und  Adelsberg  zi^  suchen. 

In  diesem  Augenblicke  öffnete  sich  leise  hinter  uns  die  Thüre  des 
Ganges,  und  es  trat  jemand  ein.  Wir  wandten  uns  um  und  sehen  uns  einem 
Bischof  gegenüber,  der  sich  mit  einem  Lächeln  auf  den  Lippen  an  unserem 
Erschrecken  weidet.  In  der  That,'  wir  waren  betroffen.  Wer  konnte  es 
sein,  der  uns  so  überraschte?  War  es  ein  Bischof,  der  auch  hier  im  Hotel 
wohnte?  —  „Nun,  wie  gefällt  es  Ihnen  beim  Kronenwirt?"  fragte  er  uns, 
noch  immer  lächelnd,  als  wir  uns  ihm  näherten,  um  ihm  den  Ring  zu  küssen. 
Jetzt  erst  geht  mir  ein  Gedanke  durch  den  Kopf:  am  Ende  ist  es  der  Fürst- 
erzbischof Missia  selber:  der  Miha  und  der  Josip  haben  ihm  unsere  Ankunft 
verraten,  und  nun  ist  er  in  seiner  Güte  ins  Hotel  gekommen,  um  die  drei 
Germaniker  zu  begrüssen! 

Doch  die  Situation  klärte  sich  bald  vollends,  als  jetzt  wiederum  die 
Thüre  aufging  und  unser  gemütlicher  Wirt  hereintrat,  aber  —  eine  neue 
Ueberraschung !  —  nunmehr  in  der  Uniform  eines  Kammerdieners!  In  der 
Rechten  hielt  er  ein  schäumendes  Glas  Bier,  er  trat  an  den  Bischof  heran 
und  fragte:  „Ist  Ew.  Gnaden  auch  ,a  Bier'  gefällig?"  Da  Hess  sich  der 
hohe  Herr  auch  schon  bei  uns  nieder,  und  fröhlich  klangen  die  Gläser  an 
einander. 

Jetzt  fiel  es  uns  wie  Schuppen  von  den  Augen.  Wir  waren  nicht  beim 
Kronenwirt  eingekehrt,  sondern  bei  S.  Exzellenz  im  fürsterzbischöflichen 
Palaste!  Welche  Freude  hatte  er,  dass  der  Streich  gelungen  war,  den  er 
selber  ins  Werk  gesetzt  hatte !  Schadenfreude  kann  man  diese  Freude  nicht 
nennen,  denn  es  war  ja  nicht  unser  Schaden,  von  ihm  angeführt  und  wider 
unsern  Willen,  nichtsahnend,  in  sein  Haus  gebracht  zu  werden !  Wir  waren 
glücklich  wie  noch  nie  auf  unserer  Heise,  und  wir  willigten  auf  den  Wunsch 
S.  Gnaden  gerne  ein,  einen  Bericht  über  den  „Hereinfall"   zu  verfassen  und  l 
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nach  Rom  ins  CoUeg  zu  senden.  Freilich  ist  dieser  Bericht  anfänglich  dort 
von  vielen  nicht  geglaubt  worden.  Es  ist  ja  auch  an  und  für  sich  unglaub- 
lich, dass  ein  Bischof  seinen  Palast  in  ein  Hotel  verwandelt,  und  dass  er 
selber,  wie  es  hier  geschehen  war,  Anweisungen  giebt,  wie  die  Gäste  durch 
List  einzufangen  seien.  So  etwas  kann  nur  die  goldige  Caritas  fratenia  eines 
der  besten  Söhne  unserer  Alma  mater  erklären! 

Nur  noch  Weniges  bleibt  mir  zu  erzählen  übrig.  Der  junge  Priester, 
der  mit  Miha  und  Josip  gekommen  war,  uns  abzuholen,  war  der  Sekretär 
S.  Exzellenz.  Alle  drei*)  hatten  den  ganzen  Tag  über  gearbeitet,  um  unsere 
Zimmer  so  herzurichten,  dass  der  Betrug  nicht  gleich  offenkundig  werde. 
Der  hochwürdigste  Herr  hatte  bis  zuletzt  noch  Besorgnis  gehabt,  das  Werk 
könne  misslingen.  Aber  es  misslang  nicht,  und  Miha  und  Josip  sowie  auch 
dem  Kammerdiener  kann  die  Anerkennung  nicht  versagt  werden,  dass  sie, 
ohne  sich  der  geringsten  Unwahrheit  schuldig  zu  machen,  ihre  Rollen  bis 
zuletzt  meisterhaft  spielten. 

Natürlich  bildete  an  jenem  Abende  das  Abenteuer  noch  oft  den  Gegen- 
stand der  Unterhaltung.  Es  war  ein  Abend,  an  den  unser  Trifolium  gewiss, 
so  lange  wir  leben,  zurückdenken  wird.  Am  andern  Morgen  nahmen  wir 
schweren  Abschied  von  diesem  unverhofften  Conveniat.  Wir  fuhren  in  der 
fürsterzbischöflichen  Kalesche  zum  Bahnhof.  Der  vermeintliche  Wirt  vom 
vorigen  Abend  fungierte  jetzt  als  Lakai  in  glänzender  Uniform  neben  dem 
Kutscher.  Heute,  da  es  nicht  mehr  schaden  konnte,  Hess  er  uns  auch  vor- 
beifahren an  dem  eigentlichen  Hotel  zu  den  drei  Kronen.  Wir  aber  be- 
dauerten es  nicht,  einen  andern  Kronenwirt  in  Görz  gefunden  zu  haben. 

Das  ist  die  Geschichte  vom  Kronenwirte.  —  Eigentlich  muss  ich  jetzt 
noch  um  Entschuldigung  bitten,  dass  ich  einen  hohen  Würdenträger  „Kronen- 
wirt**  genannt  habe.  Allein  thue  ich  denn  Unrecht?  Unser  Wirt  ist  er  ge- 
wesen, das  ist  sicher,  obschon  es  mir  zuweilen  wie  ein  Traum  vorkommt 
Und  drei  Kronen  trägt  er  auch,  wenn  man  es  recht  bedenken  mag.  Die 
erste,  das  ist  seine  Fürstenkrone;  die  zweite,  das  ist  der  rote  cappello,  den 
ihm  jetzt  der  hl.  Vater  aufs  Haupt  setzt;  die  dritte  aber,  die  alle  andern 
überstrahlt,  das  ist  seine  Krone  der  liebenswürdigsten  Caritas  fratema! 

*)  Selbstversändlieh  hatten  unsere  Freunde  auch  bei  S.  ExzeUenz  Wohnung  nehmen 
müssen. 


Conveniat  zu  Neisse. 

Die  Tage  der  Generalversammlung  der  Katholiken  Deutschlands  nahen 
heran.  Dieselbe  findet,  wie  bereits  gemeldet,  in  den  Tagen  vom  27.— 31.  August 
statt  und  zwar  in  Neisse.  Die  Germaniker  treffen  sich  in  Liebig's  Hotel 
(Besitzer  Reimann).  Dieses  Hotel  liegt  6  Minuten  vom  Versammlungslokale 
entfernt.  Dort  ist  uns  ein  sehr  schöner  Saal  eingeräumt,  der  einen  grossen 
mit  Epheu  überdeckten  Vorraum  hat.  Wie  gewöhnlich,  findet  das  gemein- 
same Essen  am  Dienstag  statt,  also  am  29.  August  Mittags  12  Uhr.  Wer 
teilnehmen  will,  möge  sich  einige  Tage  vorher  direkt  bei  Herrn  Reimann 
melden. 

Trier.  Dasbach. 


Conveniat  in  Mainz. 

Der  Pfingstdonnerstag  führte  die  Limburger  und  Mainzer  sowie  Gfiste 
aus  Trier  und  Speyer  ins  Bischöfliche   Knabenkogiv^||^  b^OfJö^lc^^  ^^^ 
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rossi  waren  da  beisammen,  nämlich  Raich,  Veite,  Elz,  Hubert,  Praxmarer, 
Ott,  Knödgen,  Ludwig,  Becker-Mainz,  Brentano  Seitz,  Welsch,  Herr,  Weber- 
Dorchheim,  Schneider,  Steyer,  Schäfer,  Rauch,  Firsbach.  Um  12  Uhr  ging 
es  zur  Kapelle,  wo  Professor  Becker  eine  feindurchdachte  Exhortation  hielt 
über  den  hl.  Geist  als  den  Geist  der  Liebe,  der  mit  seinem  Feuer  den 
hl.  Ignatius  entzündete  und  ihn  zu  den  grossen  Thaten  trieb,  unter  denen 
die  Stiftung  des  CoUegs  nicht  die  letzte  ist.  Die  praktischen  Schlussfolger- 
ungen weckten  heilsame  Entschlüsse  in  den  Herzen  der  Zuhörer,  zu  deren 
Ausführung  wir  uns  in  der  darauffolgenden  Allerheiligen-Litanei  die  Gnade 
von  Oben  erflehten. 

Darauf  ging  es  zum  pranzo  solenne  mit  Deo  gratias  und  vino  terzo. 
Ihm  schloss  sich  eine  heitere  Recreatio  communis  an,  in  welcher  auch 
P.  Foglini  fast  leibhaftig  erschien,  ebenso  ein  Sänger  von  St  Peter  und 
andere  Figuren.  Einen  guten  Teil  hielt  noch  eine  Kegelparthie  zusammen, 
bis  nach  dem  Abendessen  die  letzten  schieden,  alle  wohl  mit  dem  Gedanken: 
So  schön  und  erfrischend  wie  dieses  Jahr  war  unser  Conveniat  noch  nie! 
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Ernennungen: 

Brixen:  P.  Michael  Hofmann  zum  ordentlichen  öffentlichen  Professor  des 
Kirchenrechtes  in  Innsbruck. 

Culm:  Pfarrer  Dr.  Franz  Schroeter  zum  Subregens,  Spiritual  und  Moral- 
professor am  bischöflichen  Seminar  zu  Pelplin. 

Freiburg:  Caplan  Dr.  Gröber  i.  gl.  E.  nach  Carlsruhe. 

Kälocsa:  Dr.  Michael  Köszeghy  zum  Caplan  in  Kupuszina,  Com.  B4cs. 

Limburg:  Subregens  Dr.  S.  Steyer  zum  Pfarrverwalter  in  Hachenburg 
(Westerwald). 

Mainz:  Pfarrer  Dr.  Veite  in  gleicher  Eigenscnaft  nach  St   Ignaz  in  Mainz. 

Garnisonspfarrverwalter  Dr.  Praxmarer  zum  Pfarrer  in  Friedberg. 

Paderborn:  Domvicar  Dr.  Bremer  zum  Caplan  in  Arnsberg. 

Missionspfarrer  Dr.  Meckel  zum  Pfarrer  ad  S.  Nicolaum  et  Jacobum 

in  Erfurt. 

■—  —  Vicar  Dr.  Schnitz  zum  Pfarrer  in  Bemburg. 

Regensburg:  P.  Simon  Stiessberger  0.  S.  B.,  Frühmesser  in  Stephans- 
posching,  in  den  Ruhestand  getreten  im  Kloster  Metten. 

Dem  Priesterverein 

ist  femer  beigetreten:  145.  Brentano. 


Dem  Herrn  entschlafen: 

Bücheier,  Dr.  Jacob,  Pfarrer  in  Bauen,  Ct  Uri,  im  CoUeg  1865 — 1872,  am 

16.  Juni  nach  längerem  Leiden. 
Lepicque,   Dr.   Emil,    Pfarrer    ad  S.   Servatium   in   Münster,   im    Colieg 

1850-1855,  am  18.  Juni  1899. 

Spenden  für  ein  Denkmal  Gregor  SUL 

Stahl  Mk.  17.-  ;  Brentano  Mk.  3.  —  ;  Gesammtsimame :  Mk.  919.90. 


Nachricht. 

Die  Stelle  eines  Referenten  für  die  Diöcese  Paderborn  hat  Herr  Dr.  Koch 
in  Dortmund  übernommen. 

Briefkasten. 

•  P.  H.  i.  Fl.  Von  1897  an  ist  noch  zu  zahlen.  A.  K.  i.  H  Mit  Zahl- 
ung  V.  1.  Mai  ist  Ihr  Abonnement  bis  1898  incl.  beglichen.  —  H.  K.  i.  D. 
Wir  wollen  noch  ein  Jahr  wenigstens  warten,  da  ein  Catalog  mit  vielen 
Unkosten  verknüpft  ist  und  wir  ohnedies  alljährlich  mit  einem  Defizit  ab- 
schliessen. 


Rcdaction,  Verlag,  Expedition:  Dr.  Hubert,  Mainz.  —  Druck:  Joh.  Falk  Iff  Söhne,  Mainz. 
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1899.  Mainz,  am  1.  October.  M  4. 


Inhalts-Terzelchnlss:  Aus  Rom.  1.  Pastoration  der  kleinen  Italiener.—  2.  Das  neue 
Gemälde  .Melchisedechs  Opfer",  r-  3.  Eine  Maien-Wallfahrt.  —  4.  Kleine  Chronik.  —  Das 
Seminarinm  Rubrorum  zu  Tyrnau.  —  Zur  Geschichte  des  Collegs  (Elgard).  —  Nekrolog 
(P.  Maffei).  —  Conveniat  zu  Neisse.  —  Litterarisches.  —  Ernennungen.  —  Priesterverein.  — 
Dem  fierm  entschlafen.  —  Spenden  für  ein  Denkmal  Gregor  XIII.  —  Nachrichten.  —  Briefkasten. 


Aus  Rom. 
1.  Fastoration  der  kleinen  Italiener. 

In  der  letzten  Nummer  des  Corresp.  Bl.  wurde  vom  kleinen  Chronisten 
ein  Bericht  über  die  Erfolge  unserer  Katechese  im  verflossenen  Schuljahre 
angekündigt.  Indem  ich  seinem  Wunsche  nachkomme,  glaube  ich  besonders 
den  in  vinea  Domini  arbeitenden  Brüdern  einen  Gefallen  zu  erweisen,  da 
schon  von  verschiedenen  Seiten  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  im  Colleg 
angepflanzte  vineola  Domini  gezeigt  wurde. 

Der  eigentliche  Zweck  und  die  Notwendigkeit  unserer  Scuola  cate- 
chistica  könnte  vielleicht  den  älteren  Herren,  welche  das  grosse  Glück 
hatten,  im  päpstlichen  Rom  zu  sein,  nicht  sofort  einleuchten.  Ich  brauche 
jedoch  nichts  mehr  darüber  zu  schreiben,  da  schon  früher  des  Weiteren  da- 
von berichtet  wurde  (Vergl.  Nr.  2  1897). 

Solange  die  bittertraurigen  Verhältnisse  wie  sie  leider  heute  in  Rom 
sind,  fortdauern,  solange  der  Priester  aus  der  Schule  verbannt  ist  und  der 
liberale  Lehrer  in  der  wöchentlichen  auf  dem  Stundenplan  noch  gebliebenen 
Religionsstunde  mit  den  Kindern  machen  kann,  was  ihm  beliebt,  so  lange 
bleibt  unsere  katech.  Schule  sicher  recht  notwendig.  —  „L'aiuto  che  i 
Germanici  prestano  ai  poveri  flgli  del  popolo,  merita  il  ricompenso  di  Dio. 
Un'  opera  migliore  non  si  potrebbe  fare".  So  schrieb  ein  geistlicher  Herr, 
der  über  römische  Zustände  gut  unterrichtet  war. 

Heute  sind  es  nicht  mehr  „seltsame  Gäste''  die  sich  allsonntäglich  in 
der  Kirche  des  hl.  Johannes  Berchmans  einflnden.  Mochte  sie  das  C.  Bl. 
im  Jahre  1897  noch  so  benennen,  im  Laufe  der  Zeit  haben  sie  sich  doch 
schon  eine  gewisse  Existenzberechtigung  bei  uns  verschafft.  Und  sie  sind 
sich  dessen  auch  wohl  bewusst,  dass  sie  zu  den  Preti  rossi  gehören,  be- 
sonders die  kleinen  Ministranten  der  Messe,  welche  in  ihren  aus  abgetrage- 
nen Scholastiken  angefertigten  Soutanen  ganz  das  Aussehen  eines  Ger- 
manikers  in  Miniatur  haben,  und  nach  dem  Urteile  Sachverständiger  genau 
die  Vorschriften  unseres  Caeremoniale  beobachten. 

Die  Zahl  der  eingeschriebenen  Kinder  betrug  im  ersten  Halbjahr  bis 
Ostern  ungefähr  80,  im  zweiten  rund  100.   Die  Mittel  und  andere  Umstände 
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erlaubten  es  leider  bis  jetzt  noch  nicht,  über  diese  Zahl  hinauszugehen,  ob- 
gleich es  immer  recht  hart  ist,  einen  armen  Jungen  fortzuschicken  rait 
dem  Bemerken:  „Non  c'6  piü  posto  per  te".  —  Im  französischen  Colleg 
wurden  im  verflossenen  Jahre  über  200  arme  Kinder  unterrichtet.  — 

Die  Durchschnittszahl  derjenigen  Kinder,  welche  an  Sonn-  und  Feier* 
tagen  bei  uns  die  hl.  Messe  und  den  Religionsunterricht  reg^el- 
mässig  besuchen,  war  im  ersten  Semester  60,  im  zweiten  gewöhnlich  Qber 
80.  Obgleich  kein  Kind  aufgenommen  wurde,  das  sich  nicht  in  Begleitung 
oder  mit  einer  Bescheinigung  der  Eltern  vorstellte,  so  konnte  bis  jetzt  doch 
noch  keine  grössere  Regelmässigkeit  im  Besuche  des  Unterrichts  erreicht 
werden.  Die  Schuld  liegt  meistens  in  der  Nachlässigkeit  der  Eltern,  welche 
ihre  Kinder  entweder  nicht  regelmässig  herschicken  oder  nicht  achtgeben, 
ob  sie,  statt  zur  dottrina  zu  gehen  sich  nicht  auf  der  Strasse  umhertreiben. 

Die  Kinder  wurden  im  verflossenen  Jahre  in  drei  Klassen  unter- 
richtet. P.  Rector,  der  für  die  Sache,  welche  ihm  so  sehr  am  Herzen  liegt, 
sein  Mögliches  thut,  stellte  uns  ausser  der  Kirche  noch  den  Cäcilien-Saal 
für  den  Unterricht  zur  Verfügung  und  gestattete,  dass  die  fleissigen  Schüler 
zur  Belohnung  einen  Ausflug  zur  Pariola  machen  durften. 

Um  den  Unterricht  den  einzelnen  Kindern  noch  nützlicher  zu  machen, 
sollen  im  nächsten  Jahre  noch  mehr  Klassen  eingerichtet  werden  und  sich 
fünf  Katecheten  damit  beschäftigen.  Die  damit  hingebrachten  Sonn- 
tagsvormittagsstunden sind  sicher  keine  verlorene  Zeit.  — 

Die  öffentliche  Prüfung,  welche  am  Ende  dieses  Schuljahres  im  Ca- 
nisius-Saale  stattfand,  hat  gezeigt,  dass  unsere  Bemühungen  mit  Gottes 
Segen  und  unter  dem  Beistande  der  Immacolata,  unter  deren  besonde- 
ren Schutz  die  Schule  gestellt  ist,  nicht  fruchtlos  geblieben  sind.  P.  Rector 
sagte,  er  sei  mit  dem  Betragen,  wie  mit  den  Leistungen  recht  zufrieden, 
und  ein  hochwürdigster  Herr  Bischof,  der  einmal  dem  Unterrichte  beiwohnte, 
äusserte  sich  hiemach:  „I  ragazzi  sanno  bene  la  dottrina." 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  2  0  Knaben  für  die  erste  hl.  Kommunion 
vorbereitet.  Sie  hatten  eine  eigene  Unterrichtsstunde  am  Sonntagnachmittag. 
Elf  derselben  feierten  am  21.  Mai  in  unserer  Kirche  die  hl.  Kommunion, 
die  übrigen  in  anderen  Instituten,  wo  sie  Gelegenheit  hatten,  die  in  Rom 
üblichen  Exercitien  für  Erstkommunikanten  zu  machen.  Die  Ausgaben 
für  Kleider  und  andere  Bedürfnisse  wurden  zum  grossen  Teile  durch  eine 
Lotterie  in  S.  Sabba  gedeckt.  Unter  den  Erstkommunikanten  fanden  sich 
zwei  im  Alter  von  1  8  Jahren;  ein  Beweis,  wie  notwendig  es  ist,  sich  der 
verwahrlosten  Jugend  in  Rom  anzunehmen. 

Diejenigen,  welche  bereits  kommunicirt  haben,  bilden  jetzt  eine  kleine 
Congregation  unter  Leitung  unseres  Repetitors  der  Philosophie  Maestro 
Monaco.  Sie  haben  jeden  Sonntag  Gelegenheit,  zu  den  hl.  Sakramenten 
zu  gehen  und  versammeln  sich  am  Sonntag  Nachmittag  zu  einer  Exhor- 
tation  und  gemeinschaftlichem  Rosenkranzgebet. 

Mancher  Leser,  der  das  lebhafte  Temperament  der  italienischen  Kinder 
kennen  gelernt  hat,  wird  sich  schon  gedacht  haben,  wie  es  doch  möglich 
sein  mag,  eine  so  grosse  Zahl,  dazu  noch  die  Elite  der  römischen  Strassen- 
jugend  in  Zucht  und  Ordnug  zu  halten.  Schwer  ist  es  freilich,  aber  un- 
möglich doch  nicht. 

„Denn  wo  das  Strenffe  mit  dem  Zarten, 
Wo  Starkes  sich  und  Mildes  paarten. 
Da  giebt  es  einen  guten  Klang.** 

So  lässt  sich  auch  hier  mit  unerbittlicher  Strenge,  gepaart  mit  grosser 
Liebe  zu  den  Kindern  und  einem  guten  Maass  von  Geduld,  3(ieles  epeichea 
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Manche  haben  gesagt,  dass  sie  sich  oft  an  den  Kindern  während  der  hl. 
Messe  erbauten.  Sie  werden  da  meistens  mit  Beten  und  Singen  gemein- 
schaftlich beschäftigt,  weil  sich  dieses  als  das  einzige  Mittel  bewährt  hat, 
die  Kinder  in  Ruhe  und  Ordnung  zu  halten.  Einer  unserer  hochw.  Herren 
Priester,  welche  im  verflossenen  Jahre  mit  so  grosser  Bereitwilligkeit  um 
VjII  die  Messe  lasen,  sagte  sogar,  dass  er  gerade  die  Bandermesse  mit 
Andacht  und  Sammlung  lesen  könne. 

Den  Abschluss  des  Schuljahres  bildete  die  hl.  Firmung.  Es  ist  näm- 
lich Sitte  in  Rom,  dassdieKinder  gewöhnlich  vor  der  ersten  hl.  Kommunion,  im 
Alter  von  6—12  Jahren  geflrmt  werden.  Es  empfingen  die  hl.  Firmung  34, 
von  denen  eine  Reihe  am  Tage  vorher  die  erste  hl.  Beicht  ablegte.  — 

Möge  unter  dem  Schutze  der  Immacolata  das  Werk  weiter  gedeihen 
zum  Besten  der  armen  römischen  Jugend  und  zum  Nutzen  des  hart 
heimgesuchten  Volkes. 

„Die  Kinder  bringen  uns  den  Segen  Gottes  in's  Haus"  sagte  einmal 
der  hochw.  P.  Rector,  und  wie  sollte  es  auch  anders  sein,  da  der  göttliche 
Kinderfreund  doch  gesagt  hat :  „Quamdiu  fecistis  uni  ex  his  fratribus  meis  mi- 
nimis,  mihi  fecistis". 

Es  ist  noch  unsere  Pflicht,  allen  lieben  Brüdern,  welche  auf  irgend 
eine  Weise  zum  Gedeihen  der  Schule  beigetragen  haben,  herzlichst  zu 
danken.  Sie  haben  gewiss  alle  Anteil  an  dem  Segen,  den  die  Kinder 
bringen  sollen.  Auch  die  auswärtigen  Brüder  können  daran  teilnehmen, 
indem  sie  für  unsere  lieben  Kleinen  beten,  oder  auf  andere  Weise  das 
Werk  thatkräftig  unterstützen.  Die  Kinder  vergessen  es  nie,  wäh- 
rend der  hl.  Messe  am  Sonntag  pei  benefattori  zu  beten.  Man  wende  sich 
nait  Namen-Angabe  oder  auch  anonym  an  den  Direttore  della  Scuola  cate- 
chistica  deir  Inamacolata  nel  Coli.  Germ.  Ung.  — 


2.  Das  neue  Gemälde  „Melchisedechs  Opfer/' 

Zum  13.  August  d.  J.  ist  im  Oratorium  des  Kollegs  das  Wandbild 
„Melchisedechs  Opfer",  das  wir  der  fürstlichen  Muniflzenz  Sr.  Eminenz  des 
Cardinal  Georg  Kopp  verdanken,  vom  langjährigen  Freund  des  Collegs, 
Prof.  Paul  Beckert  aus  Berlin,  fertiggestellt  worden.  —  Wir  werden  nur  dem 
Wunsch  unserer  Mitbrttder,  die  bereits  in  vinea  Domini  arbeiten,  nach- 
kommen, wenn  wir  ihnen  auch  dieses  neueste  Kunstwerk,  das  unser  Oratorium 
schmückt,  in  kurzer  Skizzierung  einigermassen  zur  Anschauung  bringen. 

Zunächst  erinnern  wir  daran,  dass  im  Oratorium,  in  welchem  täglich 
die  Communitätsmesse  gehalten  wird,  alle  bildlichen  Darstellungen  sich  auf 
das  grosse  Opfer  des  neuen  Bundes  beziehen  sollen.  Das  Oratorium  selbst 
ist  in  Form  eines  Rechtecks  gebaut,  dessen  Schmalseiten  rechts  vom  Ein- 
gang durch  ein  einziges  grosses  Bogenfenster,  links  durch  drei  unbemalte 
kleinere  gebildet  werden;  als  Längsseiten  hat  die  Kapelle  gegenüber  dem 
Eingang  abermals  drei  breite  romanische,  mit  Glasmalereien  geschmückte, 
Fenster.  Die  vom  Eingang  selbst  durchbrochene  Längswand  ist  eine 
Mauerfläche,  die  entsprechend  den  gegenüberliegenden,  eben  erwähnten 
breiten  Fenstern  in  drei  grosse  bogenförmig  abgeschlossene  Felder  ein- 
getheilt  ist. 

Das  grosse  Glasfenster  rechts  vom  Eingang,  das  den  Blick  des  Ein- 
tretenden sofort  auf  sich  zieht,  stellt  in  prächtigen  Farben  den  Opfertod 
Jesu  am  Kreuze  dar.     Unmittelbar   unter   dem  Glasgemälde  stehTder  ein-> 
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fache,  romanische  Altar :  die  Stätte  der  unblutigen  Erneuerung  des  blutigen 
Opfers  am  Kreuze. 

In  den  Lunetten  unter  den  Gewölbekappen  rings  um  die  Kapelle  sehen 
wir  Engelgestalten,  im  Stile  Fiesolas  gemalt,  deren  jeder  eine  der  liturgischen 
Geräthschaften  der  hl.  Messe:  Kreuz,  Kelch,  Leuchter,  Kännchen,  Buch 
u.  s.  w.  in  Händen  hält.  Die  drei  bogenförmigen  Felder  an  der  Längswand 
sind  bestimmt,  Wandgemälde  aufzunehmen.  Das  erste  Bild,  dem  Altar  zu- 
nächst, stellt  die  Einsetzung  des  hl.  Messopfers  beim  letzten  Abendmahle 
dar ;  es  ist  bereits  seit  längerem  durch  einen  italienischen  Maler  ausgeführt. 
Das  zweite  Feld,  schwierig  zu  bearbeiten  wegen  des  hier  befindlichen  Ein- 
gangs, soll  das  Opfer  des  Osterlammes  beim  Auszug  aus  Egypten  darstellen; 
es  harrt  noch  der  Ausführung.  Das  dritte  Bild  endlich,  dÜe  typische  Pro- 
phezeihung  des  Messopfers  in  patriarchalischer  Zeit :  das  Opfer  Melchisedechs. 
Es  ist  das  nunmehr  durch  Prof.  Beckert  fertiggestellte. 

Das  ganze  Gemälde  gliedert  sich  klar  in  drei  Gruppen:  in  der  Mitte 
Melchisedech,  der  opfert,  mit  Abraham,  welcher  knieend  in  tiefster  Demuth  dem 
erhabenen  Opfer  sich  anschliesst;  links  die  erste  Nebengruppe  und  Krieger 
Abrahams,  die  siegreich  aus  der  Schlacht  zurückkehrend,  in  langem  Zuge 
den  Berg  heransteigen;  rechts  von  der  Mittelgruppe  die  Begleiter  des 
Königs  Älelchisedechs :  ein  König,  zwei  andere  jüngere  Fürsten,  femer  zwei 
kleine  am  Boden  sitzende  Kinder,  die,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  sich 
allerliebst  zum  Ganzen  machen.  Im  Hintergrund  dieser  rechten  Gruppe 
sieht  man  die  Königsburg  Melchisedech's,  Salem,  die  Burg  des  Friedens, 
velche  der  Regenbogen,  das  Zeichen  des  Friedens,  umspannt.  Der  Hinter- 
grund zur  linken  ist  ein  entfernter  Gebirgszug  Judaeas,  indessen  der 
Blick  in  die  Mitte  des  Hintergrundes  in  weiter,  weiter  Ebene  sich  verliert 
Als  Vorbild  Christi,  des  Opferpriesters  der  hl.  Messe,  erscheint  Melchisedech 
durch  die  wunderschön  ersonnene  Beziehung  der  Opfergaben  des  Brotes 
und  Weines  zum  Lamme  Gottes,  das  wie  in  einer  Vision  Melchisedechs  oben 
in  einer  prächtigen  Glorie  erscheint :  von  unzähligen  Engeln  umschwebt, 
ruht  es  in  der  Höhe  des  Himmels,  indess  ein  Strahl  seines  Blutes  seiner 
Brust  entspringt,  genau  über  dem  Opferkelch  Melchisedechs. 

Der  Eindruck  des  Ganzen  ist  auf  den  ersten  Blick  ein  ganz  gewaltiger. 
Dieser  Eindruck  wird  noch  gesteigert,  wenn  das  Auge  die  Einzelheiten 
betrachtet.  Da  ist  Melchisedech  selbst  —  die  Hauptfigur  und  als  solche 
naturgemäss  in  der  Mitte  des  Gemäldes  —  überlebensgross,  hochaufgerichtet, 
das  Haupt  leicht  erhoben,  den  Blick  zum  Himmel  gerichtet,  wo  er  in  Vision 
das  Lamm  Gottes  erblickt.  Reiches,  langes  Haar  fällt  vom  Haupt  auf  die 
Schultern,  ein  in  helleren  Farben  gehaltener  Bart  umrahmt  die  edeln,  männ- 
lich schönen  Züge;  mit  dem  fest,  im  klaren  Schauen  nach  oben  gerichteten 
Blick,  machen  sie  den  unabweisbaren  Eindruck  vollster,  freiester  Hingabe 
an  den  Herrn  des  Himmels  und  der  Erde,  den  König  der  Könige,  gepaart 
mit  männlich  starkem,  gläubigen  Vertrauen.  Er  scheint  sich  selbst  zu 
opfern,  Brod  und  Wein,  die  er  bis  zur  Brusthöhe  erhoben  hat,  nur  das  Sym- 
bol seines  eigenen  Opfers  zu  sein.  Er  hat  die  Schuhe  abgelegt,  mit  blossen 
Füssen  steht  er  an  der  heiligen  Stätte ;  statt  der  Krone,  die  einer  seiner 
Begleiter  empfangen  hat,  schlingt  sich  um  seine  Stirn  die  lange  Priester- 
binde, in  deren  Falten  er  den  Becher  mit  Wein,  den  Teller  mit  Broten  hält, 
als  wage  er  nicht,  mit  blosser  Hand  die  Opfergaben  zu  berühren,  deren 
geheimnissvolle  Erhabenheit  er  ahnt.  Die  ganze  Gestalt  ist  in  lange  weisse 
Gewänder  gehüllt.  Sie  ist  deutlich  unterschieden  von  jeder  anderen  des 
Bildes,  wie  auch  die  Gesichtszüge  des  Königs  nichts  von  Nationalem,  Parti- 
kulärem an   sich  haben.      Und   hat    sein  Antlitz    trotzdem  /SO  individuelle, 
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portraitgleiche  Zeichnung,  so  muss  man  hier  nur  die  hohe  Meisterschaft 
des  Künstlers  bewundern,  der  zu  individualisieren  verstand,  wo  keines  der 
gewöhnlichen  Gesetze  hierbei  statt  hatte. 

Doch  versagen  wir  uns  eine  längere  Betrachtung,  um  das  Auge  auf 
den  greisen  Abraham  zu  richten,  der  in  stummer  Verehrung  und  Andacht 
sich  zur  rechten  Seite  Melchisedechs  auf  einem  Knie  niedergebeugt  hat. 
Es  ist  unstreitig  der  schönste  Kopf,  den  die  Kunst  unseres  Freundes  auf 
diesem  Bilde  geschaflfen.  Prächtiges  weisses  Haupthaar  umwallt  die  tief 
gefurchten  Züge  des  Antlitzes,  ein  mächtiger  Bart,  dessen  Farbe  sich  genau 
vom  Weiss  des  Haupthaares  unterscheidet,  wallt  ihm  auf  die  mit  dem 
Schwertgurt  behangene  Brust  hernieder.  Aber  was  spricht  nicht  alles  aus 
diesem  Antlitz!  Welches  Leben,  welch  äusseres  Stürmen  und  Drängen, 
welch  innere,  seelische  Gestaltung  dieses  Patriarchen,  eines  Mannes,  der  des 
Umgangs  mit  Gott  dem  Herrn  gewürdigt  war.  Die  Linke  hat  den  Mantel 
vorgeschlagen,  zur  Unterlage  der  ganzen  Gestalt ;  fest  greift  die  Faust  in 
seine  Falten;  der  Unterarm  ruht  ganz  auf  einem  niederen  Felsen,  der  an 
den  Opferaltar  erinnert,  zur  Stütze  für  den  müden  Körper ;  die  Rechte  hat 
das  Ende  der  herabfallenden  Priesterbinde  Melchisedechs  ergriffen,  und  drückt 
sie  mit  einem  wunderbaren  Ausdruck  der  Andacht  an  die  Lippen.  Was 
liegt  alles  in  dieser  einen  Bewegung!  —  Auch  er  scheint  die  Erhabenheit 
des  Augenblicks,  die  Nähe,  und  das  Wirken  der  Gottheit  zu  ahnen.  Man 
kann  ihn  nicht  lange  genug  betrachten !  Neben  ihm  ruht  Helm  und  Schwert 
—  er  weilt  an  der  seeligen  Stätte  des  Friedens ;  Krieg  und  Schlachten  sind 
vergessen,  er  ist  ins  Gebet  versunken,  er  scheint  sich  und  die  Seinen  dem 
Opfer  selbst  im  Geiste  anzuschliessen. 

Doch  gehen  wir  zur  ersten  Nebengruppe  links,  die  sich  äusserlich  eng 
und  doch  echt  künstlerisch  an  die  Hauptgruppe  durch  einen  Diener  Abrahams 
anschliesst,  der  nach  vorn  gebeugt  den  weit  herabwallenden  Mantel  seines 
Herrn  ordnet.  Hinter  diesem  Diener  sieht  man  den  langen  Zug  der  Krieger 
Abrahams  den  Berg  heraufziehen.  Sie  tragen  alle  Trophäen  an  den  Lanzen 
zum  Zeichen  des  Sieges.  Im  Ganzen  sieht  man  bloss  vier  Köpfe  deutlich 
und  hervorgehoben.  Aber  jeder  Kopf  anders,  jede  Haltung  der  Krieger 
anders,  und  man  möchte  sagen  genau  dem  Charakter  entsprechend,  den  die 
Züge  des  Gesichtes  tragen.  Der  eine  leidenschaftlich  —  er  trägt  ein  Tuch 
um  den  Kopf,  den  ein  feindliches  Geschoss  verwundete,  eine  wilde  Natur, 
aber  jetzt  so  voller  Andacht  und  Aufmerksamkeit  auf  das  geheimnissvolle, 
ungewohnte  Opfer  —  ein  anderer,  mehr  ruhig,  kniet  da  auf  einem  Knie,  er 
faltet  nicht  die  Hände  wie  jener,  sie  halten  den  Bogen  und  statt  wie  der 
erstere  zu  beten,  wenn  auch  nur  nach  schlichter,  roher  Kriegerart,  besteht 
seine  Andacht  darin,  dass  er  kein  Auge  vom  königlichen  Priester  verwendet 
und  sich  so  unbewusst  doch  mit  dem  Opfernden  vereint.  Auch  die  andere 
tragen  in  ihrer  Eigenart  den  Stempel  der  Andacht  zugleich  und  des  Er- 
staunens ob  solchen  Opfers;  über  allen  ruht  eine  heilige  Ergriffenheit,  die 
ihre  Augen  auf  Melchisedech  und  was  er  vornimmt,  gebannt  hält  und  die 
geheimniss volle  Bedeutsamkeit  dieses  Opfers  fast  fühlbar  zum  Ausdruck 
bringt.  Der  Zug  verliert  sich  hinter  den  vier  Kriegern  den  Berg  hinunter, 
hie  und  da  taucht  noch  eine  Lanzenspitze,  eine  Trophäe  auf,  bis  nichts 
mehr  von  ihnen  sichtbar  ist.  Das  Schöne  dieser  Gruppe  liegt  in  der  reichen, 
lebendigen  Mannigfaltigkeit  im  Einzelnen,  bei  der  schönsten  Einheit  und 
Harmonie  der  Idee  des  Ganzen.  Man  darf  dem  Künstler  um  so  mehr  gratu- 
lieren, als  ihn  sein  Genius  hier  vor  den  schlimmeren  Consequenzen  des 
Strebens  moderner  Maler,   das  Nebensächliche  auch   als  solches  erscheinen  2 
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zu  lassen,  glücklich  bewahrt  hat.  Die  Nebengruppe  könnte  als  Hauptgruppe 
mit  nicht  mehr  Feinheit  künstlerischen  Schaffens  ausgeführt  worden  sein. 

Weniger  Leben,  aber  reiche  Gedanken  finden  sich  bei  der  zweiten 
Nebengruppe,  der  Begleiter  Melchisedechs,  rechts  von  der  Hauptgruppe. 
Es  sind  Fürsten,  die  mit  dem  König  von  Salem  von  der  Burg,  die  hier  im 
Hintergrund  sichtbar  wird,  niedergestiegen  sind.  Sie  kamen  aus  der  Stätte 
des  Friedens  und  gingen  zu  einer  Stätte  des  Friedens;  demgemäss  war 
hier  ein  so  reich  und  abwechselnd  bewegtes  Leben  wie  bei  der  Nebengruppe 
links  nicht  am  Platze:  alle  sind  selbst  Gestalten  des  Friedens.  Ernst  blickt 
ein  orientalischer  König,  die  letzte  Figur  des  Bildes  nach  dieser  Seite  hin, 
auf  den  Beschauer  heraus ;  er  deutet  sichtbar  auf  das  grosse  Thal,  das  sich 
im  Mittelhintergrund,  wie  oben  erwähnt,  ausbreitet.  Ist  es  ein  Hinweis  auf 
alle  künftigen  Ereignisse,  die  im  Rathschlusse  Gottes  bestimmt,  das  Opfer 
Melchisedechs  mehr  und  mehr  in  seiner  Bedeutung  offenbaren  sollen,  ist  es 
überhaupt  eine  allgemeine  Mahnung  der  augenblicklichen  Bedeutsamkeit 
desselben  —  sieht  er  im  Geiste  die  zahllosen  Priester  und  Opferer  des  neuen 
Bundes,  sieht  er  die  Gläubigen  alle,  die  sich  um  das  unblutige  Opfer,  das 
Opfer  nach  der  Ordnung  Melchisedechs  sehnen,  um  auf  dem  Opferberg  ihrer 
Altäre  Trost  und  Kraft,  Friede  und  Glück  zu  suchen?  Was  immer  es  ist 
—  eine  ernste  Gestalt,  die  durch  sich  selbst  zur  freien  Betrachtung  der 
Opferhandlung  Melchisedechs  einläd.  Neben  ihm  steht  ein  junger  Mann, 
der  den  schön  gewundenen  Palmzweig  dem  siegreichen  Heer  entgegenhält 
und  gleichzeitig  durch  den  Hinweis  auf  das  Opfer  die  schöne  Verbindung 
von  Sieg  und  Frieden  ausdrückt,  wie  sie  bei  dem  einen  Opfer  von  Brod  und 
Wein  zusammentrifft.  Die  dritte  Gestalt  ist  abermals  ein  JüngHng.  Er  steht 
uns  abgewandt,  den  Blick  gesenkt,  in  ernste  Gedanken  versunken ;  die 
Krone,  die  er  von  Melchisedech  empfangen  hat,  ruht  unbeachtet  zur  Seite 
in  seiner  Hand.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  zweifellos  auch  die  beiden 
Kinder,  die  den  Raum  zwischen  Melchisedech  selbst  und  den  drei  erwähnten 
Gestalten  ausfüllen  sollen  Der  Künstler  wählte  Kinder,  wohl  um  das 
idyllische,  das  friedvolle  des  Augenblicks  mehr  hervorzuheben,  um  zu  den 
wilden,  rauhen  Kriegern  der  andern  Seite  hier  einen  wirkungsvollen  Contrast 
zu  schaffen,  um  schliesslich  durch  die  harmlose  Unschuld  der  beiden  Kleinen, 
deren  eines  —  ein  Knabe  —  sich  den  Regenbogen  über  der  Burg  betrachtet 
und  ohne  Sinn  und  Auge  für  das,  was  die  Männer  thun,  der  ganzen  Gesell- 
schaft den  Rücken  kehrt  —  den  hohen  Ernst,  die  Erhabenheit  des  Priester- 
königs und  die  seines  Opfers  mehr  und  mehr  zur  Wirkung  gelangen  zu 
lassen.  Wer  wird  den  Künstler  dieser  so  herrlich  erfundenen  Idee  wegen 
tadeln  wollen? 

Das  Ganze  wird  nach  oben  abgeschlossen  durch  die  Glorie  des  Lammes. 
Umgeben  von  der  goldenen  Gloriola,  umkreist  von  zahllosen  Engeln,  die 
musizieren,  der  Herrlichkeit  Gottes  lobsingen,  über  das  G^heimniss,  dessen 
Zeuge  sie  sind  meditieren  u.  s.  f.,  thront  das  Lamm  Gottes  in  seiner  Herr- 
lichkeit und  Ruhe,  wie  es  der  Prophet  des  neuen  Bundes  einst  schaute. 
Es  ist  das  apokalyptische  Lamm,  das  Lamm  Gottes,  das  die  Sünden  der 
Welt  hinwegnimmt,  mit  dem  Blutstrahl,  der  seiner  Brust  entspringt,  das  Bild 
des  sterbenden,  sich  für  uns  am  Kreuze  dahingehenden  Sohnes  Gottes. 
Ueber  die  Verbindung  der  Gruppe  auf  Erden  mit  dieser  im  Himmel  haben 
wir  bereits  oben  gesprochen.  Dieser,  sich  der  bogenförmigen  Fläche  trefflich 
anpassende  Abschluss  des  Bildes,  ist  nach  Art  der  modernen  Meister,  (deren 
Hauptstreben  gleichwohl  gewiss  eher  zu  beachten  ist,  als  die  Consequenzen, 
zu  denen  es  führen  kann),  als  zurücktretend  hinter  die  Hauptidee  gemalt, 
und  schon   aus  diesem  Grunde  mit  anderer,  dunkjjöi^er^  l'^^&c!^^^  J®^®  ^^ 
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unteren  Theiles  des  Bildes.  Doch  soll  der  auffallende  Wechsel  der  Farbe 
auch  den  übernatürlichen,  übersinnlichen  Charakter  dieser  obern  Gruppe 
andeuten,  die  vom  Irdischen  losgelöst  auch  in  ihrer  Erscheinung  sich  nicht 
des  Gewandes  des  Irdischen  bedient.  Ein  schöner  Gedanke  aber  kommt 
noch  durch  diese  abschliessende  Gruppe  zum  Ausdruck :  ein  Zug  nach  oben, 
nach  dem  Himmlischen,  hinweg  vom  Irdischen.  Mit  den  Opfergaben  soll 
unser  Sinnen  und  Trachten,  das  ganze  Herz  nach  oben  steigen,  wo  ewige 
Ruhe,  ewiger  Friede,  ewiges  Glück  und  Seligkeit  allein  zu  finden  ist.  Dieser 
Zug  nach  oben  beherrscht  unverkennbar  das  ganze  Bild,  alles  zieht  auf- 
wärts, vom  niedern  höher  und  höher  emporsteigend,  um  schliesslich  alles 
Sinnen  und  Trachten  in  der  Glorie  Gottes,  die  die  Glorie  des  Lammes  ist, 
zu  vereinen  und  vereint  zu  erhalten ;  ein  mächtiges  sursum  corda,  das  der 
fromme  Künstler  echt  künstlerisch  hier  aus  seinen  Gestalten  mit  heraus- 
sprechen lässt. 

Auf  weitere  Einzelheiten,  die  mehr  technischer  Art  wären,  hier  einzu- 
gehen, wird  man  besser  dem  Fachmann  zum  Studium  wie  zur  Beurtheilung 
überlassen ;  es  hätte  ohnehin  nicht  besonderes  Interesse  ohne  genaue 
Kenntniss  des  Bildes,  wie  es  in  natura  ist. 

Den  Wunsch  gestatte  man  uns  anzufügen,  dass  wie  wir  selbst  bei 
immer  wieder  neubegonnener  Betrachtung  des  Gemäldes,  auch  immer  neue 
Ideen  entdeckten,  so  auch  späteren  Generationen  die  Betrachtung  desselben 
ein  hoher,  wahrer  Kunstgenuss  sei ,  dass  das  Bild  den  Namen  seines 
Schöpfers  zu  ihnen  trage,  und  wenn  es  von  Kämpfen  und  Leiden  erzählt, 
ihm  der  Dank  eines  verehrungsvollen  Andenkens  bewahre. 


3.   Eine  Maien-Wallfahrt. 

(Schluss). 

Muthig,  mit  dem  Regenschirm  bewaffnet,  gehen  wir  dann  unter  Führung 
unseres  R.  P.  Rector  querfeldein,  um  mit  unserer  Pilgerfahrt  noch  einen  klei- 
nen Ausflug  zu  verbinden,  in  eine  fast  uns  allen  ganz  neue  Gegend.  Wenige 
Minuten  genügen,  um  uns  von  dieser  Seite  der  Campagna  ganz  neue,  und 
nicht  grade  ungünstige  Begriffe  zu  bilden.  Um  uns  hören  wir  Nachtigallen 
singen-,  vor  uns  ragen  die  Ciminischen  Berge  zum  Himmel ;  allenthalben  von 
den  Hügeln  und  Feldern  grüsst  uns  frisches  Grün.  Es  ist  eine  Freude  für 
uns,  hier  zu  wandeln.  Bald  sehen  wir  Isola  Farnese  vor  uns;  das  ist  wirk- 
lich prächtig  gelegen;  grade  gegen  uns  der  alte  Baronial-Palast,  ringsum 
Schluchten  mit  frischem  Waldesgrün. 

Wir  kehren  oben  ein,  um  uns  durch  ein  Glas  Wein  zu  erfrischen,  und 
—  um  unsere  Regenschirme  und  Scholastiken  abzulegen.  Denn  das  Wetter 
klärt  sich  auf  einmal  auf.  Und  dann  weiter  —  nach  Veii!  Die  stolze 
Etruskerstadt !    Was  ist  aus  ihr  geworden? 

Ein  Trümmerfeld!  Noch  sehen  wir  den  breiten  Hügel,  auf  dem  Veii 
lag,  mit  seinem  harten  Felsgestein;  noch  können  wir  Reste  der  Mauern  be- 
wundem, welche  die  Veienter  aus  dem  lebenden  Stein  am  steilen  Abhang 
gehauen,  um  ihre  Stadt,  die  eine  natürliche  Festung  war,  vollends  unein- 
nehmbar zu  machen.  Um  diese  Mauern  fliesst  noch  wie  in  alten  Tagen  der 
Formelle,  der  sich  mit  dem  Fosso  de'  due  fossi  vereinigt,  um  die  Cremera 
zu  bilden;  noch  sind  die  mächtigen  Quader  seiner  Brticken  erhalten,  des 
Ponte  di  Formelle  und  des  Ponte  Sodo.  Dieser  letztere  verdient  seinen 
Namen;  unter  ihm  führt  ein  Tunnel  her,  eine  prächtige  Leistung  im  Ge- 
wölbebau  für  jene  frühen  Tage.    Diese  Werke  lassen  uns  die  urwüchsige 
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Kraft  des  Volkes  ahnen,  das  hier  schaffte  Seine  Baukunst  war  bewunde- 
rungswürdig, mit  ihrer  doppelten  Richtung  auf  das  Praktische  und  Gewal- 
tige. Beides  haben  sie  ihren  Feinden,  den  Römern,  als  Erbe  hinterlassen. 
Und  es  giebt  hier  noch  mehr.  Wer  an  einer  schönen  Landschaft  Freude 
hat,  der  muss  hinabsteigen  zum  Fuss  dieser  Brücke;  dort  sieht  er  den  For- 
mello  fliessen,  an  der  einen  Seite  die  steile  ansteigende  moosbewachsene 
Mauer  von  Veii,  einen  grünenden  Abhang  am  anderen  Ufer. 

Wenn  man  die  Stelle  betrachtet,  wo  einst  Veii  lag,  glaubt  man  leicht, 
dass  die  Römer  zehn  Jahre  lang  (406—396)  um  diese  Festung  kämpfen 
mussten. 

Als  die  Römer  Veii  erobert,  blieb  es  verlassen  und  verfiel  ganz.  So 
sehen  wir  von  Veci  nur  noch  Mauern  —  und  Gräber.  Von  letzteren  findet 
sich  nach  dem  Stadtthor  ein  Columbarium  von  hohem  Interesse  für  Archäo- 
logen, weil  es  diese  römische  Bestattungsweise  auch  schon  von  den  Etrus- 
kern  angewandt  zeigt.  Der  mächtige  Felsen  ist  wie  ein  Bienenstock  in 
Zellen  zerlegt  worden,  um  Raum  für  Gräber  zu  schaffen.  Die  Asche  ist 
längst  zerstreut.  Ringsum  grünt  und  blüht  alles.  Grade  diese  Stelle  ist  be- 
sonders malerisch  und  schön.  Tief  versteckt  in  einem  Hügel  liegt  noch  ein 
einzelnes  Grab.  Dieses  letztere  wurde  erst  im  J.  1842  von  Marchese  Cam- 
pana  entdeckt.  Doch,  wenn  man  dort  seine  archäologische  Wissensgier  be- 
friedigt, die  Aschenkrüge  und  die  etruskischen  Geräte  gesehen  hat  und  die 
seltsamen,  ungeschickten  Malereien,  dann  ist  man  froh,  wenn  man  wieder 
herauskommt.  Denn  da  drinnen  ist  es  kalt  und  dumpf;  hier  draussen  aber 
ist  die  Sonne  völlig  Herr  geworden,  und  leuchtet  vom  blauen  Himmel  nie- 
der auf  die  Trümmer  der  Stadt,  in  das  dunkle  Grab  jener,  denen  sie  vor 
2Vt  Jahrtausenden  bei  ihrem  Lebenswerke  half.  Es  ist  ganz  eigen  an  sol- 
chen alten  Gräbern,  in  denen  Menschen  ruhen,  in  Lebensart,  Gedanken  und 
Anschauungen  von  uns  so  ganz  verschieden,  und  doch  wieder  unsere  Brü- 
der, zu  demselben  hohen  Ziel  wie  wir  bestimmt.  Ob  sie  dies  Ziel  er- 
reichten ? 

Doch  jetzt  auf!  Wir  haben  nicht  mehr  viel  Zeit!  Schnell  zurück 
nach  Isola  Famese  auf  das  Schloss,  um  dort  —  Coena  zu  halten!  —  Das 
gehört  nämlich  auch  zu  den  Eigentümlichkeiten  unseres  Maifestes,  dass  es 
auch  unsere  festesten  Lebensgewohnheiten  umwirft.  Also  auf  Isola  Famese 
halten  wir  eine  Coena  ab,  zu  dieser  Coena  giebt  P.  Rector  auch  Deo  gratias, 
und  so  kehrt  wieder  frisches  Leben  in  die  alten  Mauern  ein,  Dank  den  fi^h- 
lichen  Germanikern,  die  viel  zu  erzählen  haben.  Nach  der  Coena  besehen 
wir  noch  ein  wenig  die  Isola,  die  eigentlich  keine  Isola,  sondern  nur  Peni- 
sola  ist.  Im  Innern  ist  natürlich  der  Ort  nicht  so  romantisch,  wie  er  sich 
von  ferne  dem  Wanderer  zeigt.  Nur  von  einer  Merkwürdigkeit  hörten  wir 
noch,  und  die  ist  grade  nicht  beneidenswert.  Isola  Famese  steht  nämlich 
4  Monate  lang,  von  Juni  bis  Oktober,  vollständig  leer.  Von  den  etwas  mehr 
als  100  Einwohnern  bleiben  nur  3—4  zurück;  alle  andem  fliehen  vor  der 
Malaria  und  verteilen  sich  auf  die  paesi  von  Rom  bis  Viterbo  Selbst  der 
Pfarrer  zieht  nach  Rom  und  konmit  nur  jeden  Sonntag,  um  zwei  hl.  Messen 
zu  lesen,  eine  an  der  Storta,  eine  zweite  in  seiner  Pfarrkirche  zu  Isola  Farnese. 

So  erzählte  uns  der  Pfarrer  selbst.  Halb  im  Ernst  und  halb  im  Scherz 
lud  er  uns  ein  zum  Fest  von  S.  Pancrazio,  dem  Patron  des  Dorfes,  am 
nächsten  Sonntag.  P.  Rector  lehnte  freundlich  ab,  trotz  des  Fest-Programms, 
das  ganz  verlockend  klang  mit  den  „sacri  bronzi*  die  das  Fest  einläuten 
würden,  den  „phantastischen  Ballons**,  die  am  Abend  aufsteigen  sollten,  der 
allgemeinen  „luminara*'  und  mit  dem  „divertimento  del  popolo".  Für  alles 
sorgte  die  unterzeichnete  „deputanza".  ^  1 
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Doch  trotz  dieser  Aussicht  auf  ein  solches  Fest  ziehen  wir  uns  jetzt 
von  Isola  Famese  zurück.  Auf  dem  Wege  zur  Storta  beten  wir  die  Litaneien, 
und  als  wir  an  die  „fratres  in  vinea  Domini  iam  operantes"  kamen,  waren 
wir  schon  in  der  Kapelle  des  hl.  Ignatius.  Da  es  gerade  der  erste  Sonntag 
im  Monat  war,  ist  sicher  noch  sonst  unserer  schwarzen  Brüder  gedacht 
worden.  In  der  Kapelle  halten  wir  auch  Mai-Andacht,  —  und  dann  geht  es 
zur  Stazione. 

Um  6  Uhr  sind  wir  zu  Hause  beim  Prandium  mit  Deo  gratias.  Dann 
Rekreation.  Etwas  nach  8  Uhr  Punkte,  später  allgemeiner  Rückzug.  Am 
andern  Morgen  herrschte  womöglich  noch  grössere  Zufriedenheit  mit  dem 
Ausfluge  als  am  Tage  zuvor.  Man  durchwanderte  im  Geiste  noch  einmal 
die  schöne  Gegend,  besah  noch  einmal  das  alte  Veii,  erfreute  und  stärkte 
sich  wiederum  an  uns  so  teuren  hl.  Erinnerungen.  Und  dass  es  gar  nicht 
geregnet  hatte  auf  der  Storta,  obwohl  Rom  zwei  Stunden  lang  die  Wolken 
Wasser  spenden  sah,  machte  uns  auch  nicht  wenig  Freude.  Aber  weil 
der  Mensch  nun  einmal  nie  Ruhe  findet^  so  war  auch  uns  allen  noch  ein 
Wunsch  gekonmien.  Wäre  ich  Cäremoniär,  würde  ich  denselben  in  ein 
kräftiges  „Repete!"  fassen;  da  ich  dies  aber  nicht  bin,  mache  ich  mich  ver- 
ständlich durch  ein  bescheidenes,  aber  ernst  gemeintes:  ;,Bis!  Bis!^ 


4.  Kleine  Chronik. 

Zwei  Sterne  sind  es  vor  allem,  die  aus  dem  Gluthmeere  der  verflossenen 
Hundstage  vor  dem  Auge  des  Chronisten  auftauchen.  „Fortschritt  auf 
materiellem  Gebiete'*  heisst  der  eine ,  „ein  hohes  L  o  b  im  Reiche  der 
schönen  Kunst*'  der  andere. 

1.  Wenn  unsere  älteren  Mitbrüder  am  1.  Juli  gerade  zufälhg  im  Colleg 
gewesen  wären,  dann  hätten  sie  sich  billig  über  den  Staub  und  Schutt,  das  Klop- 
fen und  Poltern,  über  den  Lärm  geärgert,  der  auf  dqm  I.Piano  herrschte.  Da 
dringt  eine  Schaar  dienender  Geister,  mit  Leitern  und  Brechwerkzeugen  be- 
wafltoet,  mit  Gewalt  über  die  geheiligten  Schwellen,  bohrt  Löcher  in  die  Mauer 
durchbricht  die  Seitenwände  und  zieht  unter  Verwünschungen  des  in  seinem 
Ordnungssinn  tief  verletzten  Zimmerbewohners  weiter,  um  auf  dem  nächsten 
Piano  ihr  Zerstörungswerk  zu  beginnen  Doch  wehe !  Ihnen  auf  dem  Fusse 
folgt  eine  neue  Abtheilung,  mit  Ballen  weisser  Drähte  beladen:  Nur  kurze 
Zeit,  und  das  erste  Piano  ist  „überspannt".  Eine  dritte  Kolonne  bringt  in 
der  Nähe  von  Tisch  und  Stehpult  in  den  Wänden  die  schwarzen  „Mund- 
stücke" (bocchette)  und  zur  Seite  des  Bettes  den  metallnen  Interruptor  an 
und  macht  ebenso  schnell  ihren  Nachfolgern  Platz,  welche  die  Spuren  solch 
vandalischen  Treibens  nach  Möglichkeit  verwischen  sollen.  —  Drei  Wochen 
dauerte  die  merkwürdige  Arbeit;  die  fünf  Stockwerke,  die  Wohnungen  der 
Cardinäle,  Infirmerie  und  Josephshaus,  alles  wurde  bedrahtet.  Noch  wusste 
man  nicht  recht,  ob  man  sich  ärgern  oder  freuen  sollte.  Erst  als  am  18. 
Juli  zu  Ehren  des  Namenstages  des  hochw.  P.  Rector  von  der  Höhe  des 
Gregoriussaales  in  Flammenschrift  die  Buchstaben  W.  P.  R.  mit  feenhaftem 
Glänze  auf  uns  herabstrahlten,  da  war  aller  Schmerz  vergessen  und  aus 
vollem  Herzen  stimmten  wir  in  unser  Vivat  ein :  Es  lebe  P.  Rector  und  mit 
ihm  die  hochw.  Oberen  alle,  da  sie  keine  Kosten,  keine  Mühe  und  Opfer 
gescheut,  uns  die  angenehme  und  äusserst  praktische  Einrichtung  des 
elektrischen  Lichtes  zu  geben! 

Da  der  Strom  der  Strassenleitung  (aus  Tivoli)  unmittelbar  am  Haus 
vorübergeht,  machte  es  keine  Schwierigkeiten,  die  Verbindung  mit  ihm  her- 
zustellen.   Die   neuen  Lampen  (die   Italiener  nennen  sie  ragni  „Spinnen'^ 
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bestehen  aus  einem  dreifüssigen  Ständer  aus  Eisenblech,  dem  Interruptor 
aus  Messing,  der  Glasbirne  mit  dem  illetto  (Stftrke  =  5  Kerzen)  und  dem 
capello,  einem  Schirmchen,  der  auf  einem  Reiterchen  ruht.  Ein  ca.  3  m 
langer  Draht  verbindet  sie  mit  der  Wandleitung.  Dass  das  neue  Licht  auch 
der  besten  Petroleumlampe  an  Stärke  wenigstens  gleichkommt,  brauche  ich 
wohl  nicht  erst  zu  sagen.  Die  grossen  Säle  (Refectorium ,  Canisius-  und 
Gregoriussaal,  die  Corridore  und  Wohnung  der  Curie)  wurde  vorläufig  von 
der  Neuerung  ausgenommen  Die  Kirche  erhielt  eine  sehr  starke  Beleuch- 
tung*) (8  Flammen  im  SchiflF,  6  im  Chor  und  2  zu  Seiten  des  Hochaltars). 

Mancher  wird  nun  gewiss  neugierig  fragen,  was  wohl  die  ganze  Anlage 
gekostet.  Ich  habe  es  trotz  wiederholten  .,Anzapfens''  nicht  herausbringen 
können!  Nur  soviel  wurde  mir  versichert,  dass  sie  sich  in  einigen  Jahren 
vollständig  abzahlen  werde,  da  das  elektrische  Licht  an  sich  billiger  sei  und 
so  viele  Sachen  und  Sächelchen  überflüssig  mache. 

2.  Propter  quod  unumquodque  tale  etc.!  Jedes  Lob,  das  Germaniker 
erhalten,  fftUt  auf  das  Haus  zurück,  das  sie  gebildet.  Dieser  Gedanke 
ermuthigt  mich,  hier  das  Urtheil  mitzutheilen,  das  Dr.  Fr.  Haberl  in  der 
Mus.  Sacra  vom  15.  Juni  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  im  südamerikanischen 
Concil  über  unseren  Gesang  ausspricht: 

„Der  Gtesang  im  deutschen  Kolleg  ist  seit  Dezennien  der  musterhafteste, 
würdigste  und  andächtigste  in  Rom,  besonders  aber  der  liturg.  Choral  nach 
den  offiziellen  Büchern.  Es  war  eine  Lust,  junge  Männer  in  die  Intentionen 
des  Komponisten  und  Dirigenten  mit  Verständniss  und  Herz  eingehen  zu 
sehen,  da  die  zum  Vokalgesang  nöthigen  Eigenschaften:  gute  Intonation, 
deutliche  Aussprache,  lebensvolle  Rhythmik,  genaues  Ensemble,  abgetönter, 
durch  verständnissvolle  Deklamation  auch  farbenreicher  Vortrag,  durch 
Tradition  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  sind.  Die  Zufriedenheit  des 
hohen  Publikums  war  desshalb  eine  vollkommene.  Es  war  dem  Unter- 
zeichneten eine  angenehme,  ja  erfreuliche  Ueberraschung,  dass  die  deutschen 
Alumnen  in  Rom  die  nämlichen  Regeln  für  den  Vortrag  des  Chorals  befolgen, 
welche  auch  an  der  hiesigen  K.  M.-Schule  gelehrt  werden;  einige  kleine 
Verschiedenheiten  in  Behandlung  der  Neumen  auf  den  Schlusssilben  und  in 
der  Hervorhebung  der  Satzaccente  gegenüber  den  gewöhnlichen  Wort- 
acconten  wurden  rasch  aufgefasst  und  durchgeführt.  "♦*) 

Auf  besonderen  Wunsch  der  Mehrheit  der  Concilsväter  hatten  wir  die 
Efire,  auch  den  Schluss  des  Concils  durch  ein  Choralhocbamt  und 
abends  durch  einige  Figuralsätze  verschönern  zu  können.  Der  Osserv. 
Rom.  brachte  zwei  Tage  später  folgenden  Brief  an  P.  Rector,  den  dieser 
jedoch  nie  erhalten  hat: 

Molto  Rev.  P.  Rettore! 

Gli  alunni  del  Coli.  Germ  disimpiegarono  in  tal  modo  egregio  la  loro 
valentia  nella  messa  e  chiusura  del  Concilio  Plenario  dell'  America  Latina, 
eseguendo  il  canto  rituale  e  varii  motetti  alla  Palestrina,  da  cagionarmi 
somma  ammirazione,  sia  per  Fesatezza  liturgica,  come  per  Tartistica  bellezza 
di  tale  canto. 

Non   voglio  quindi   lasciare  passare  questa  opportunitä,   senza  inviare 


*)  G  e  s  ü  war  uns  hierin  mit  g'utem  -Beispiel  vorangegangen.  Die  Vespern  von 
S.  Ignazio  konnten  wir  in  einem  elektr.  Lichtmeere  schliessen. 

**)  Man  vergleiche  hiermit  das  ürtheil  Fr.  Wittes  aus  d.  J.  1879-(e.  Steinhuber,  G«- 
schichte  II.  452).  Digitized  by  LiOOglC 
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le  mie  sincere  felicitazioni  per  una  liturgia,  che  dispiega  in  Roma  lo  stendardo 
della  buona  musica  veramente  religiosa. 

Con  ogni  stima  mi  protesto  come  suo  affmo  e  devmo. 

t  RaflFaele,  Vesc.  di  Queretaro,  Messico. 

Ich  meine :  Nicht  Eitelkeit  ist  bei  uns  die  Folge  solch  aussergewöhn- 
lichen  Lobes,  sondern  die  stille,  aber  berechtigte  Freude,  unseren  Brüdern 
in  der  Heimath,  wenigstens  in  dieser  Beziehung  nicht  ganz  unwürdig  zu 
sein.  —  Hinzufügen  könnte  ich  noch,  dass  die  südamerikanischen  Bischöfe 
auch  nach  anderen  Seiten  hin  hohes  Interesse  und  eine  grosse  Vorliebe  für 
unser  CoUeg  gezeigt  und  wiederholt  dem  hochw.  P.  Rector  persönlich  aus- 
gesprochen haben. 

3.  Die  Rubrik  „Gäste'^  muss  ich  dieses  Mal  aufstecken,  da  ausser 
zwei  Bischöfen,  Msgr.  Velluto-Zati  dei  Duchi  di  S.  demente,  Bischof 
von  Pescia,  und  Msgr.  C.  Gordon  S.  J.,  Bischof  von  Jamaika,  uns  niemand 
mit  seiner  Anwesenheit  beehrte.  Die  Mitbrüder  werden  gewiss  schon  das 
Jubeljahr  für  eine  Wallfahrt  zu  uns  in  Aussicht  genommen  haben. 
Sollte  aber  einer  noch  jetzt  nach  S.  Pastore  gelüsten,  wie  den  guten  Beppo, 
den  bitten  wir  recht  herzlich  nur  schleunigst  den  Kofter  zu  packen.  Die 
vier  Pinien  flüstern  noch  inuner  so  „scheen"  wie  früher,  die  Specula  winkt 
von  weiter  Ferne  mit  der  neuen  rothen  Fahne  ein  herzl.  „Willkommen"  zu, 
beim  Eintritt  grüsst  helles  Violett  —  ebenfalls  von  rother  Germanikerliebe 
gespendet;  Kaffee  bekommt  man  hier  zweimal  eingegossen,  die  Früchte 
werden  zur  grösseren  Sicherheit  gedämpft,  gebraten  und  gekocht,  kurz: 
Erquickt  wird  jeder  Gast  von  hinnen  ziehen ! 

..  .  .Eüermit  muss  der  „kleine  Chronist''  aus  Ueberfluss  an  anderer  Arbeit 
leider  seinen  Kasten  für  immer  schliessen.  Wem  sein  Geschreibsel  zu 
„naiv"  oder  gar  „zu  burschikos"  erschienen,  der  möge  sich  freuen,  dass  ein 
neuer  kommt.  Wem  es  aber  ein  wenig  Freude  gemacht,  den  bittet  er 
recht  bescheiden  um  ein  ganz  kleines  „Mementino^^ 

-cxSjo 

Das  Seminarium  Eubrorum  zu  TyrnzM  ein  Ektjrpus  des  Coli. 

Genn.  Hung.  von  Rom. 

In  der  „Geschichte  des  Collegium  Germanicum  Hungaricum^^  thut  unser 
Cardinal  wiederholt  Erwähnung  von  dieser  berühmten  Nachbildung  unserer 
Alma  Mater.  Da  dieselbe  ihrer  Berühmtheit  wegen  näher  bekannt  zu 
werden  verdient,  so  glauben  wir  den  Lesern  des  C.  Bl.  den  authentischen 
handschriftlichen  Bericht  über  die  Anfänge  derselben  hier  vorlegen  zu  sollen, 
den  P.  Nilles  aus  dem  Manuscripte  der  Wiener  Hofbibliothek  (N.  12220)  co- 
pirt  und  in  seinen  Symbolae  mit  einem  kurzen  Vorwort  mitgeteilt  hat 
(II,  1042).    Er  schreibt: 

Quanta  cum  sollicitudine  per  Georgium  Lippay  curatum  sit,  ut  junior 
Hungariae  clerus  ad  disciplinam  CoUegii  Germanici  et  Hungarici  de  Urbe 
informaretur,  ex  iis  manifestum  est,  quae  in  ordinando  regimine  Seminarii 
generalis  seu  Rubrorum  servata  voluit  an.  1649.  Haec  quia  idonea  sunt 
apostolico  Primatis  zelo  illustrando  nee  passim  obvia,  ex  Annalibus  msc. 
anni  1650,  pp.  47 — 48,  huc  adscripsisse  a  proposito  nostro  alienuranonfuerit : 

„A  compluribus  annis,  sed  vel  maxime  a  temporibus  bonae  meraoriae 
Cardinalis  Francisci  Forgäch,  Archiepiscopi  Strigoniensis,  in  aliquot  synodis 
nationalibus  strenue  actum  fuit,  ut  juxta  decreta  concilii  Tridentini  regno 
huic  apostolico  per  erectionem  seminariorum  et   alumnatuum  provideretur. 
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sicuti  et  provisum  aliquatenus  erat,  per  particularia  quaedam  diversarum 
dioecesium  seminaria,  praesertin  ab  eodem  Cardinale  Forgäch,  Cardioale 
Päzmän,  et  aliis  quibusdam  Praelatis,  donec  tandem  anno  1648,  mense  Sep- 
tembri  in  synodo  nationali,  quam  Illmus.  Archiepiscopus  Strigoniensis 
Georgias  Lippay,  regni  Hungariae  Primas,  in  hanc  civitatem  Tymaviensem 
indixerat '),  et  cui  etiam  ex  nostris  Patribus  cum  R.  P.  Provinciali  decem 
omnino  intererant^) ,  unanimi  omnium  Praelatorum  consensu  conclusum  est, 
ut  hoc  Collegium  seu  Seminarium  generale  per  Illmum.  Archiepiscopum 
Strigoniensem  in  hac  eadem  civitate  sub  titulo  Patronae  Hungariae  erigere- 
tur,  et  omnimodae  gubemationi  ac  administrationi  Societatis  traderetur,  et 
in  eo  alumni  pro  universo  regno,  et  pro  omnibus  dioecesibus  alerentur  et 
educarentur.  Pro  cujus  coUegii  fundatione  synodaliter  impetrata  est  a  Sua 
Majestate  praepositura  Veteris  Budae  cum  omnibus  fructibus  rerum.  Ap- 
plicatae  etiam  minores  aliae  fundationes.  Item  triginta  quinque  millia  flore- 
norum  pecunia  Losiana,  ac  alia  non  pauca  subsidia  e  bonis  mobilibus  de- 
functorum  regni  Praelatorum  congregata.  Ac  deinceps  etiam  commoda 
empta  domus,  in  usum  ejusdem  Collegii,  atque  ab  omni  jnre  civili  parato 
aere  emancipata,  buic  Collegio  in  perpetuum  assignata  est.  Quo  autero 
utilius  et  ad  disciplinam  ecclesiasticam  accommodatiusjuvenes  in  hoc  collegio 
educandi  formari  possint,  requisitus  est  synodaliter  A.  R.  P.  N.  Vincentius 
CaraflFa,  ut  hujus  Collegii  novi  gubemationem ,  quod  quidem  in  hac  patria 
Societati  commissorum  alumnatuum  primum  est,  in  se  ac  suos  suseiperet, 
idque  per  omnia  ad  normam  ac  rationem  alumnorum  Collegii  Germanici  et 
Hungarici  in  Urbe.  Admisit  Pater  noster  haec  omnia,  sed  aegre,  omnesque 
leges,  constitutiones  ac  regulas  Collegii  Germanici  adscribi  et  transmitti 
curavit. 

Quibus  transmissis,  et  literis  fundationis  Collegii  hujus  generalis  per 
Archiepiscopum  Strigoniensem  in  ipso  feste  sancti  Patris  nostri  an.  1649  ad 
manus  superiorum  Societatis  iraditis,  eadem  die  recepti  sunt  juvenes  sex, 
duo  e  convictu  Nobilium  et  quatuor  e  seminario  s.  Stephani,  non  tarnen  ha- 
bitu  clericali  prius  induti,  nisi  peracto  novitiatu  juxta  formam  Collegii  Gter- 
manici  in  Urbe.  Ipsa  autem  die,  qua  primum  veste  rubea  induti  sunt*)  ipse- 
met  Archiepiscopus  praesente  universo  capitulo  Strigoniensi  et  alüs  proceri- 
bus,  in  ecclesia  Societatis  sacrum  solemne  decantavit,  sub  quo  alumni  novi, 
ex  ejusdem  Archiepiscopi  manu  sacrum  synaxim  siunpserunt,  non  cum  mo- 
dica  admiratione  popuH  ob  formam  novam  clericorum  hactenus  in  hac 
patria  nun  quam  visorum.  Prandium  solemne  idem  Archiepiscopus  Strigo- 
niensis exhibuit  in  novo  hoc  Collegio,  cui  intererant  Episcopi  complures, 
cum  capitulo  Strigoniensi,  cum  senatu  et  nonnuUis  comitibus,  baronibus, 
nobilibus,  quibus  aprandio  exhibita  scenice  figurata  Judith  cum  bono  successu. 

Numerus  alumnorum  necdum  excessit  vicenarium;  exessisset  et 
tricenarium,  si  omnes  qui  recepti  hactenus  erant  in  Collegio,  retenti  fuissent ; 
sed  exeundum  nonnuUis  erat,  tum   ob    necessitatem   parochjarum ,   tum   ob 

1)  In  Annalibus  msc.  Provinciae  S.  J.  ad  an.  1648  et  illud  inter  actus  Synodi  praepara- 
torlos  nominatim  refertur  p.  51,  quod  Georgius  Ldppay,  regni  Primas,  ad  synodi  nationaiis, 
clero  toti  sub  Corona  Ungarica  exitdenti  indictae  ^  difficultates  meiius  et  solidius  discutiendas 
recoUectionem  instituit  in  Tyrnaviensi  Societatis  Jesu  Collegio  diebus  Septem,  solo  famuUtio 
necessario  apud  se  relicto. 

*)  „Ad  hanc  synodum  honorificentissimis  literis  more  aliorum  Praelatorum  invitati  sunt 
Rectores  et  alii  Superiores  Societatis  Jesu  in  Ungaria  existentes,  qui  bona  aliqoa  titn- 
lum  praelaturae  referentia  Colle^o  suo  applicata  possident,  admissique  ^  conventum 
publicum  una  cum  P.  Provinciali  ac  aliis  duobus  e  Societate  theologis."  Ita  Annales 
msc  ad  an.  1648,  cit.  p.  51.  ^^  t 

3)  29.  August.  Cfr.  Kazi  Histor.  Universitatis  Tyrnav.  (1738).  pigitized  byGoOQlC 
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alias  causas  Superioribus  probatas.  Porro  ut  delectus  juvenum  habeatur,  ad 
Superiores  omnium  domiciliorum  Societatis  in  hoc  regao  est  transmissa  for- 
mula  examinis,  juxta  quod  ad  normam  alumnorura  CoUegii  Germanici  debent 
prius  examinari  et  approbari,  qui  ad  hoc  Collegium  recipi  et  in  eo  formari 
cupierint, 

Quemadmodum  autem  domi  seu  in  CoUegio  singulis  diebus  certis  tempo 
ribus  exercentur  alumni  hujus  Collegii  in  musica  et  caeremoniis  ecclesiasti- 
cis,  ita  diebus  dominicis  et  festis  exercentur  publice  in  ecclesia  Societatis 
nostrae,  per  omnia  ritum  et  formam  caeremoniarum  Collegii  Germanici  in 
Urbe  imitantes,  non  absque  populi  aedificatione  et  solatio.  Hi  juvenes  clerici 
non  minus  in  literis  quam  virtute  hactenus  caeteris  praeluxere.  Quorum 
bona  institutione  spes  est,  suo  tempore  non  exiguum  fructum  in  universam 
hujus  regni  ecclesiam  emanaturum  Duo  ex  ipsis  cum  dispensatione  Patroni 
diverses  Ordines  religiöses  amplexi,  unus  d.  Francisci,  s.  Pauli  primi  ere- 
mitae  alter.  Duo  sacris  presbyteratus  ordinibus  initiati  et  ad  suos  Patronos 
remissi.  Sunt  in  hoc  Collegio  etiam  juvenes  religiosi,  sed  habitu  et  caeteris 
mutatis  per  omnia  alumnis  similes." 

Zur  Geschiclite  des  CoUegs. 

Weihbischof  Dr.  Nicolaus  Elgard.  (Steinhuber  I.  194).  —  Sein 
ausgedehnter,  inhaltsreicher  und  für  die  Geschichte  der  apostolischen  Ar- 
beiten der  damaligen  Germaniker  in  Deutschland  hochwichtiger  Briefwech- 
sel liegt  jetzt  gedruckt  vor  in  „Seh warz,  Die  Nuntiatur-Korrespon- 
denz  Kaspar  Groppers  nebst  verwandten  Aktenstücken  (1573 
bis  löTe).** 

Aus  demselben  möge  hier  kurz  erwähnt  werden^  wie  der  grosse  und 
80  vielseitig  in  Anspruch  genommene  Prälat,  auch  im  Drange  der  sich  über- 
stürzenden Geschäfte,  wie  seiner  alten  Heimath  Luxemburg,  so  auch  der 
Alma  mater  zu  Rom,  in  Liebe  gedenkt.  Am  28.  Mai  1582  schreibt  er  von 
Erfurt  aus  an  den  Card,  von  Como:  „Primo  percarae  patriae  meae  ducatui 
Luxemburgensi  multum  diuque  metui,  ne  vicinis  Gallorum  ac  postea  Belga- 
rum  haereseon  flammis  conflagraret.  Cum  proxime  lapso  autumno  eodem  loci 
essem,  Rmi  Dni  archipraesulis  Treverorum,  tum  Dni  suflFraganei  ac  eaete- 
rorum  vigilantiam  ac  singulare  ea  in  re  Studium  cernens,  non  sum  arbitra- 
tus  operae  pretium  esse,  ut  ea  vice  ibidem  diutius  haererem.  Si  quid  enim 
apud  gentem  illam,  hactenus  simplicem*),  minus  promovetur,  faciunt  exitia- 
les  illi  Belgii  motus  bellici."  (Schwarz,  S.  401).  Ueber  eine  frühere,  auf  sei- 
nen apostolischen  Beruf  sich  beziehende  Geschäftsreise  ad  dioecesim  Trevi- 
rensem  et  patriam  meam  ducatum  Luxemburgensem,  hatte  er  demsel- 
ben Cardinal  schon  am  14.  Juni  1577  von  Aschaffenburg  aus  berichtet 
(S.  387).  —  Ueber  Elgard's  frommes  Gedenken  der  Germaniker  erhalten 
wir  aus  dem  Briefe  Kenntniss,  welchen  Card,  von  Como  am  16.  August 
1578  an  ihn  richtete:  Quod  autem  pia  sinceritate  recensere  voluisti  mul- 
torum  nomina  qui  ex  Collegio  hociGermanico)  prodierunt  atque  in  istis  par- 
tibus  strenuam  praebent  operam  vineae  Domini  colendae,  id  perinde  ac  de- 
buit  charum  et  jucundum  nobis  fuit,  gratiasque  Deo  misericordiarum  patri 
agimus,  quod  semen  jactum  non  perierit,  sed  radices  egerit,  atque  ad  ejus 
gloriam  optatos  fructus  afferat.  Porro  hortamur  te,  ut  eosdem,  cum  occasio 
dabitur,  Ütteris  tuis  collaudes  et  ad  opus  Dei  incites  ac  quasi  fratres  con- 
firmes^  (S.  392.) 

1)  Ygl  hierüber  das  Schreiben  Clemens'  VII.  an  das  „Luxemburger  Volk*  Fom 
8.  April  1524  bei  Balan,  Monumeuta  reformationis  lutheranae,  S.  325.     OOQlC 
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Nekrolog. 
F.  Angelus  Maffei  S.  J. 

t  81.  Mai  1899. 

Aus  fernen  Landen  kommt  die  Trauernachricht:  P.  Maffei  ist  gestorben 
—  gestorben,  als  eben  der  Lieblingswunsch  seines  Lebens  sich  verwirklichen 
sollte,  Heidenapostel  zu  werden.  Als  solcher  viel  wirken  zu  können, 
schienen  ihn  Natur  und  Gnade  gestaltet  zu  haben. 

Einer  echt  christlichen  Tirolerfamilie  entstammte  er.  Zu  Pinzolo  im 
italienischen  Theil  von  Tirol  war  Angelo  Maffei  gej^oren  am  12.  Nov.  1844 
Seine  humanistische  Bildung  empfing  er  am  Gymnasium  zu  Trient  und  kam 
1864  ins  Colleg. 

Im  Concilsjahre  wurde  er  am  11  Juni  zum  Priester  geweiht  und  voll- 
endete als  Doctor  der  Philosophie  und  Theologie  1871  seine  Studien.  Nun 
hätte  er  nach  den  Vorschriften  des  Collegs  in  die  Heimath  ad  adjuvandas 
animas  zurückkehren  müssen  Allein  er  fühlte  sich  zum  Ordensstande  be- 
rufen und  erlangte  die  zur  Erfüllung  dieses  Berufes  nothwendige  Dispens 
vom  gütigen  Pius  IX  Schon  am  26.  September  1871,  wenige  Wochen  nach- 
dem er  das  ihm  so  theure  Colleg  verlassen  hatte,  erhielt  er  die  Aufnahme 
in  die  Gesellschaft  Jesu. 

Als  er  nach  seinem  zweijährigen  Noviziat  die  Gelübde  ablegen  durfte, 
fügte  er  gegen  die  Gewohnheit  der  Gesellschaft  seinem  Taufnamen  Angelus 
noch  den  des  hl.  Franz  Xaver  bei.  Was  er  damit  ausdrücken  wollte,  ist 
klar :  der  Wunsch  seines  Herzens  richtete  sich  auf  die  Bekehrung  der 
Heiden.  Doch  zunächst  hielt  ihn  die  Weisung  seiner  Oberen  in  Europa  zu- 
rück. Vom  Jahre  1873  an  musste  er  in  Brescia  in  Mathematik  und  Ge- 
schichte unterrichten  und  in  den  oberen  Klassen  Philosophie  docieren.  So- 
dann wurde  er  1876  als  Dogmatikprofessor  und  Spiritual  nach  Scutari  und 
1877  als  Philosophieprofessor  nach  Zara  gesendet.  Endlich  1878  sollte  es 
nach  Indien  gehen.  Die  venetianische  Provinz  hatte  von  den  Carmeliten 
die  Mission  von  Mangalore  übernommen.  Zu  den  für  diese  Mission  bestimm- 
ten Patres  gehörte  auch  unser  Angelo.  Mit  drei  anderen  Patres  und  zwei 
Laienbrüdern  segelte  er  von  Neapel  ab  am  28.  November  1878.  In  Bombay 
trafen  sie  mit  noch  drei  andern  Patres  zusammen  und  besuchten  dann  ge- 
meinschaftlich das  Grab  des  hl.  Franz  Xaver,  ehe  sie  in  ihre  neue  Mission 
zogen.  In  Mangalore  kamen  sie  am  letzten  Tage  des  Jahres  1878  an. 
Doch  zu  den  Heiden  durfte  er  noch  nicht.  Er  wurde  Rector  des  Seminars 
und  Professor  der  Dogmatik  und  Moral.  Seinem  Ziele  aber  war  er  örtlich 
näher  und  bildete  sich  nun  zum  Heidenapostel  aus.  Schon  auf  der  Reise 
verlegte  er  sich  mit  grossem  Eifer  auf  die  Erlernung  des  Konkani  und 
Englisch  und  setzte  diese  Studien  mit  solchem  Erfolge  fort,  dass  er  schon 
im  Jahre  1882  eine  gelehrte  Grammatik  des  Konkani  und  1883  ein  Kon- 
kani-Englisches  Wörterbuch  herausgeben  konnte.  Beide  Bücher  wurden  auf 
Kosten  der  Regierung  von  Madras  gedruckt.  Später  (1892)  verfasste  er 
noch  eine  kürzere  und  leichtfassliche  Grammatik  des  Konkani  sowie  einige 
kleinere  Schriften  als  Hilfsmittel  zur  Erlernung  dieser  Sprache.  Mit  seiner 
ersten  Grammatik  offenbarte  er  eine  Meisterschaft  in  der  Erfindung  und 
Ordnung  der  Sprachgesetze  einer  reichen ,  aber  den  modernen  Orientalisten 
unbekannten  Sprache.  Ausserdem  verlegte  er  sich  aber  auch  auf  Sanskrit, 
Tulu  und  Canarese.  Hierbei  wurde  besonders  seine  Leichtigkeit  im  Er- 
lernen der  Vocabeln  bewundert.  Er  hatte  hierfür  ein  so  glückliches  Ge- 
dächtniss,  dass  er  ganze  Reihen  von  Wörtern  behielt,  wenn  efF  sie  eben  nur 

^  'Digitized  by  Vji 
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gelesen  hatte.  Der  Zweck  dieses  eifrigen  Sprachstudiums  war,  sich  fähig 
zu  machen  zur  Bekehrung  der  Heiden.  Doch  er  wusste,  dass  ausser  der 
Sprache  noch  etwas  anderes  weit  nothwendiger  ist,  um  ein  taugliches  Werk- 
zeug zur  Rettung  der  Seelen  zu  werden :  Gebet  und  Busse.  Hierin  leistete 
er  nun  Aussergewöhnliches.  Die  vielen  Stunden,  die  er  dem  Gebete  wid- 
mete, und  seine  vielen  Strengheiten  sind  Gott  allein  bekannt.  Ganze  Nächte 
hätte  er  im  Gebet  zugebracht,  hätte  ihm  nicht  der  Gehorsam  Schranken 
gezogen.  Wie  oft  bat  er  um  Erlaubniss  einen  Teil  der  Nacht  im  Gebete 
zubringen  zu  dürfen.  Glaubte  er  sich  unbewacht,  so  nahm  er  seine  Nacht- 
ruhe auf  dem  blossen  Boden.  Im  Essen  war  er  so  abgetötet ,  dass  er  nach 
Tisch  auf  die  Frage,  was  er  gegessen  und  ob  er  von  allen  Speissen  ge- 
nommen habe,  keine  Antwort  geben  konnte.  Die  letzten  Monate  seines 
Lebens  nahm  er  nur  Reis  und  etwas  Milch 

Fast  20  Jahre  war  er  in  Indien  und  bereitete  sich  vor,  ehe  sein  Sehnen 
nach  der  Heidenbekehrung  gestillt  werden  sollte  Wohl  durfte  er  schon  im 
Jahre  1880  in  einigen  Dörfern  nördlich  von  Mangalore  als  Missionair  etwas 
arbeiten,  allein  schon  nach  wenig  Monaten  wurde  er  zurückgerufen,  um  in 
Cannanore  5  Jahre  hindurch  als  Pfarrer  und  Militärkaplan  zu  wirken.  So- 
dann wurde  er  wieder  Professor  in  Mangalore  und  1891  Rector  des 
St.  Aloysius-CoUegs,  das  von  Schülern  der  verschiedensten  Bekenntnisse 
besucht  wurde.  Inzwischen  wurde  er  auch  zum  pFellow"  der  königlichen 
Universität  von  Madras  ernannt  und  von  der  Regierung  zum  Mitglied  der 
Prüfungskommission  bestimmt. 

Als  Rector  des  Collegs  wurde  es  an  P.  Maffei  getadelt,  dass  er  zu  viel 
auf  Kleinigkeiten  sah  und  dass  er  Alles  unter  seiner  persönlichen  und  un- 
mittelbaren Leitung  haben  wollte.  Dagegen  wird  seine  unermüdliche  Thä- 
tigkeit  gelobt  und  seine  Unparteilichkeit  gegen  alle  Zöglinge.  Ansehen  der 
Person  kannte  er  nicht  und  haschte  nicht  nach  Popularität.  Er  war  besorgt 
um  jedes  Anliegen  seiner  Zöglinge  und  freute  sich,  wenn  die  Eltern  mit  ihm 
zusammenarbeiteten.  Seinen  Einfluss  bei  der  Schulbehörde  und  seine  Stel- 
lung als  Fellow  der  Universität  von  Madras  benutzte  er  zum  Besten  des 
Collegs  und  dessen  Zöglinge.  Gar  mancher,  der  jetzt  in  Stellung  und  Würde 
ist,  verdankt  dieses  der  Empfehlung  des  P.  Maffei 

Endlich  wurde  P.  Maffei  1898  der  Pflichten  am  Colleg  entbunden.  Nun 
vertrat  er  zunächst  einige  Monate  in  Calicut  P.  Sani  S.  J.,  der  zu  seiner 
Erholung  verreisen  musste.  In  dieser  Zeit  hielt  er  bei  Gelegenheit  des 
vierhundertjährigen  Gedenktags  der  Ankunft  Vasco  da  Gama's  in  Indien 
einen  gelehrten  Vortrag,  der  auch  gedruckt  wurde,  in  welchem  er  nachwies, 
dass  der  grosse  Seefahrer  nicht  am  25.  Mai,  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird,  sondern  an  dem  25.  oder  26.  August  in  KoUam,  einem  Platze  nördlich 
von  Calicut  und  Quilandi,  landete.  Den  übrigen  Theil  des  Jahres  besuchte 
er  verschiedene  Plätze,  um  einen  passenden  Ort  zu  finden,  wo  er  sein  Werk 
begmnen  könnte.  Dabei  verlegte  er  sich  besonders  auf  das  Studium  des 
Tulu.  Seine  letzte  Vorbereitung  endlich  bestand  in  Exercitien  von  einem  ganzen 
Monat.  So  gerüstet  ging  er  Ende  Dezember  1898  nach  Nellikunja,  ungefHhr 
30  Meilen  südöstlich  von  Mangalore,  wo  er  eine  Hütte  bezog,  die  der  Guts- 
besitzer Rama  Krishna  Bhatta  ihm  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Die  erste 
Zeit  benutzte  er,  um  sich  mit  den  benachbarten  Hindus  bekannt  zu  machen. 
Darin  hatte  er  auch  Erfolg  durch  seine  Freundlichkeit  und  Liebenswürdig- 
keit, sowie  durch  sein  strenges  Leben,  das  Bewunderung  erregte.  Allein  in 
diesem  Jahre  kamen  die  Regengüsse  aussergewöhnlich  frCih,  schon  im  April, 
und  brachten  Krankheiten  nach  Nellikunja.  P.  Maffei  muss  gerade  wegen 
seiner  Entbehrungen  recht  schwach  gewesen  sein  und  dgsaijc^h (gefühlt  und 
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in  einem  Briefe  an  eine  seiner  beiden  Schwestern  bemerkt  haben.  Denn 
diese  schrieb  ihm  zur  Antwort  —  diese  Antwort  muss  er  wenige  Tage  vor 
seinem  Tode  erhalten  haben  — :  „Mit  grossem  Interesse  las  ich  die  Be- 
schreibmig  deiner  Mission  und  der  Schwierigkeiten,  welche  mit  derselben 
verknüpft  sind.  Was  mich  aber  betrübt,  ist  der  Gedanke,  dass  ein  Mann, 
den  Arbeit  und  Alter  schon  aufgerieben  haben,  von  einer  Nahrung  leben 
soll,  die  so  wenig  geeignet  ist,  ihn  bei  Kräften  zu  erhalten.  Indess  ist  es 
tröstlich  zu  hören,  dass  du  den  göttlichen  Gast  in  deinem  Hause  hast,  so 
dass  du  deinen  Patron  den  hl.  Franz  Xaver  nachahmen  kannst,  der  in  seinen 
Arbeiten  und  Entbehrungen  seine  Kraft  zu  den  Füssen  seines  Meisters  im 
allerheiligsten  Sacrament  fand.  In  der  That  können  wir  nur  dort  Kraft 
finden  .  .  .  Ich  kann  nicht  hoffen,  noch  lang  zu  leben;  allein  so  lang  du 
lebst,  muss  ich  leben,  damit  du  jemand  hast,  der  deinem  Herzen  nahe  steht. 
So  werde  ich  so  lange  Muth  fassen,  als  ich  höre,  dass  du  am  Leben  bist. 
Grossen  Trost  fühlte  ich,  als  ich  las,  was  du  mir  in  deinem  Briefe  sagtest, 
dass  ich  mich  nämlich  freuen  solle,  weil  wir  bald  zum  Himmel  gehen.  Das 
vermehrte  meine  Hoffnung  und  mein  Verlangen,  dorthin  zu  gehen,  und  ich 
bemühe  mich,  mich  mit  grösserem  Ernste  darauf  vorzubereiten.** 

Mitte  Mai  wurde  P.  Maffei  wie  seine  beiden  Begleiter,  ein  Katechet 
nämlich  und  eui  Koch,  vom  Fieber  befallen.  P.  MaflFei  fuhr  in  seiner 
strengen  Lebensweise  fort  und  glaubte  dem  Fieber  widerstehen  zu  können. 
Allein  dreimal  befiel  ihn  während  der  hl.  Messe  eine  Ohnmacht,  das  letzte 
Mal.  als  er  seine  letzte  hl.  Messe  las  —  Samstag  den  27.  Mai.  Seine  Sorge 
richtete  sich  aber  vorerst  auf  seine  kranken  Begleiter.  Diese  Hess  er  am 
Sonntag  den  28.  Mai  auf  einem  Wagen  nach  Mangalore  ins  Hospital  bringen. 
That  er  das  vielleicht  auch,  um  allein  zu  sein  und  wie  sein  Patron  der 
hl.  Franz  Xaver  allein  und  verlassen  in  der  Fremde  zu  sterben!  Tbat- 
sächhch  hatte  er  niemanden  als  einen  ungebildeten  Bauern  der  Nachbar- 
schaft, der  kaum  etwas  Reis  zu  kochen  verstand.  Dazu  befolgte  er  ganz 
gehorsam  den  Auftrag  des  Paters,  ihn  allein  zu  lassen  und  nur  zu  kommen, 
wenn  er  rufe.  Wohl  war  7  Meilen  von  Nellikunja  in  Bela  eine  Kirche  und 
der  Vicar  Luis,  welcher  diese  zu  besorgen  hatte,  war  in  jenen  Tagen  auch 
anwesend,  allein  er  wusste  nichts  von  der  schweren  Krankheit  des  Missio- 
nairs. Als  am  Dienstag  Morgen  P.  Maffei  selbst  nach  dem  Priester  verlangte 
und  der  obenerwähnte  Gutsbesitzer  diesen  benachrichtigte,  war  er  nicht 
mehr  in  Bela,  sondern  in  Kasaragod,  wo  er  noch  eine  Kirche  zu  besorgen 
hat.  Dort  erreichte  ihn  die  Nachricht  —  Telegraphen  giebt  es  dort  nicht  - 
erst  am  Mittwoch  Morgen.  Inzwischen  hatte  P.  Maflfei  am  Dienstag  etwas 
Nahrung  genommen,  am  Abend  aber  fiel  er  in  Bewusstlosigkeit.  Mittwoch 
Morgens  T^'j,  Uhr  traf  Dr.  Saldanha  von  Kasaragod  ein,  von  wo  er  Abends 
vorher  um  10  Uhr  in  Eile  abgereist  war.  Er  konnte  den  Kranken  nicht 
mehr  zum  Bewusstsein  bringen ,  konstatierte  eine  Gehirnentzündung  und 
blieb  bei  dem  Kranken  bis  zu  seinem  Tod.  Dieser  trat  am  Nachmittag  1  Uhr 
ein  -  am  letzten  Tage  des  Marienraonates.  Eine  Stunde  später  reiste  der 
Arzt  mit  der  Leiche  ab.  Nachdem  sie  etwa  5  Meilen  gefahren,  kam  ihnen 
Vicar  Luis  entgegen,  der  15  Meilen  zurückgelegt  hatte,  und  nun  statt  den 
Kranken  den  todten  Missionair  fand.  Er  fuhr  schnell  nach  Kasaragod  zurück, 
um  mit  den  Gläubigen  die  Leiche  bei  ihrem  Eintreft'en  in  der  Kirche  von 
Kasaragod  würdig  zu  empfangen.  Am  Donnerstag  hielt  der  Superier  der 
Mission  P.  Frachetti  S.  J.  die  Leichenfeier,  an  der  die  ganze  Bevölkerung, 
Katholiken  und  Nichtkatholiken,  theilnahm.  Vicar  Luis  hielt  die  Leichenrede 
auf  Konkani,  die  in  dem  Satz  gipfelte:  P.  Maffei  war  mehr  als  Theologe. 
als  Geschichtsforscher,  als  Professor:  er  war  ein  Apostel  UadQr)gewissem 
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Sinn  ein  Märtyrer.  In  der  einfachen  Kirche  von  Kasaragod  liegt  nun  der 
Sohn  der  Tiroler  Berge,  der  Alumnus  unseres  Collegs  begraben ! 

In  Mangalore,  dem  Ort  seiner  vieljährigen  Thätigkeit,  rief  die  Trauer- 
nachricht grosse  Theilnahme  hervor.  Lehrer  und  Schüler  des  Collegs  hielten 
ein  feierliches  Requiem,  ebenso  die  früheren  Schüler  des  Collegs.  Ausser- 
dem veranstaltete  man  eine  Sammlung,  um  einen  Preis  zu  stiften,  der  all- 
jährlich als  P.  Maffei-Preis  einem  Schüler  zuerkannt  werden  soll. 

Es  erschien  auch  ein  kurzer  Lebensabriss,  dem  wir  gegenwärtige  No- 
tizen zum  grössten  Theil  entnahmen,  unter  dem  Titel:  ^In  Memoriam.  A  short 
Sketch  of  Father  A.  F  X.  MaflFei,  of  the  Society  of  Jesus.  Codialbail  Press, 
Mangalore  1899."  (28  S.  8^).  Dort  heisst  es  bei  der  Charakterisierung  des 
Verstorbenen :  „Man  brauchte  ihn  nur  zu  sehen,  wenn  er  über  die  Corridore 
des  Collegs  ging,  wenn  er  das  AUerheiligste  besuchte  oder  vor  demselben 
sein  Brevier  betete,  um  erbaut  zu  werden.  Glaubte  er  sich  in  der  Kapelle 
oder  Kirche  allein,  so  gab  er  den  Gefühlen  seiner  heissen  Liebe  zum  Heiland 
lauten  Ausdruck.  Seine  Andacht  zum  hl.  Sacrament  war  so  gross,  dass, 
wenn  er  an  einem  Platz  stationiert  war,  wo  von  der  Residenz  aus  kein 
leichter  Zutritt  zur  Kirche  war,  er  es  immer  einzurichten  wusste,  dass  er  das 
hl.  Sacrament  in  der  Nähe  hatte  in  einer  Privatkapelle.  So  machte  er  es 
in  Cannanore,  so  in  Nellikunja.  Die  letzten  Tage,  wo  er  dort  hl.  Messe 
las,  gerade  kurz  vor  seinem  Tode,  wurde  er  dreimal  ohnmächtig  während 
der  Celebration,  nichtsdestoweniger  machte  er  am  letzten  Tage  noch  eine 
äusserste  Anstrengung,  um  seinen  Herrn  als  Wegzehr  zu  empfangen  und 
die  übrigen  consecrierten  Partikeln  zu  consummieren ,  um  sie  vor  der  mög- 
lichen Gefahr  einer  Entweihung  im  Falle  seines  Todes  zu  bewahren. 

Ein  anderer  bewundernswerther  Zug  in  seinem  Charakter  war  seine 
Sorge  für  den  guten  Namen  und  die  Ehre  des  Nächsten.  Wer  geneigt  war, 
sich  in  verleumderische  Reden  gehen  zu  lassen,  musste  bald  sehen,  dass 
F.  Maffei  nicht  der  Mann  war,  welcher  irgend  welche  Freiheiten  mit  dem 
guten  Namen  eines  Abwesenden  gestattete  .  .  .  War  es  seine  Pflicht,  dass 
er  selbst  von  den  Fehlern  eines  anderen  Mittheilung  machte,  so  ging  er  so 
behutsam  drum  herum,  dass  es  manchmal  schwer  war  zu  verstehen,  was 
er  eigentlich  wolle  .  .  .  Der  Eifer,  mit  welchem  er  seine  Lieblingsstudien 
betrieb,  hätte  ihn  naturgemäss  dazu  bringen  sollen,  zur  Zeit  und  zur  Unzeit 
davon  zu  reden,  aber  hierin  übte  er,  wie  in  andern  Dingen,  eine  Selbstbe- 
herrschung, die  aller  Empfehlung  werth  ist.  Wenn  ihn  jemand  aber  gerade 
auf  dieses  Gebiet  führte,  so  sprach  er  wohl  gern  davon,  aber  immer  ohne 
Anmassung  und  mit  Bescheidenheit.  Stand  ihm  die  Wahl  des  Unterhaltungs- 
gegenstandes frei,  so  zog  er  was  sich  auf  die  Interessen  der  Ewigkeit  be- 
zog, jenen  der  Zeit  vor.  Niemand  ausser  denen,  die  sehr  vertraut  mit  ihm 
waren,  konnte  aus  seiner  Unterhaltung  auf  sein  ausgedehntes  und  tiefes 
Wissen  schliessen." 

Von  Natur  aus  war  er  leicht  erregbar  und  konnte  keinen  Widerspruch 
vertragen,  nichtsdestoweniger  „blieb  er  mit  der  Gnade  Gottes  und  seiner 
fortgesetzten  Uebung  der  Selbstüberwindung  sich  immer  gleich." 

So  wird  sein  Bild  in  den  Herzen  derer  eingegraben  bleiben,  für  die  er 
in  Mangalore  gearbeitet;  was  die  Meiselung  dieses  Bildes  gekostet,  das  hat 
nur  Gott  gesehen,  der  nun  auch  sein  merces  magna  nimis  ist. 

Conveniat  zu  Neisse. 

Wie  alljährlich,  so  fanden  sich  auch  dieses  Jahr  eine  Anzahl  alter  und 
junger  Frati  rossi  zu  der  Katholikenversammlung  in  Neisse^^iij.g^ehrmals  fand 
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sich  eine  kleinere  oder  grössere  Schaar  von  uns  in  Liebig's  Hotel  oder 
anderswo  nach  den  Versammlungen  zusammen.  Aber  die  schönsten  Stunden 
verlebten  wir  bei  dem  Festessen.  An  dem  Conveniat,  welches  Dienstag 
den  21).  August  Mittags  12  Uhr  in  Liebig's  Hotel  begann,  betheiligten  sich 
die  Herren  Hirschberger,  Peschke,  Werthmann,  Göbl,  Pieper,  Steinmann, 
P.  Ledochowski  S.  J.,  Stephan,  Krus,  Jüttner,  Hahn. 

Zwar  waren  dieses  bei  weitem  nicht  so  viele,  wie  in  den  verflossenen 
Jahren,  auch  w^urden  keine  grossen  Debatten  geführt;  dennoch  war  —  und 
das  ist  genug  —  unser  Conveniat  wieder  ein  Ausdruck  der  brüderiichen 
Liebe  und  der  Liebe  zu  dem  teuren  Colleg.  Wie  viele  schöne  Erinnerungen 
an  die  CoUegsjahre  Avurden  da  wieder  aufgefrischt,  über  manchen  alten 
lieben  Bruder  Erkundigungen  eingezogen,  manches  interessante  von  dem 
Wirken  und  den  Erfahrungen  der  einzelnen  erzählt! 

Dass  die  allgemeine  Begeisterung  in  einer  Festrede  zum  Ausdruck 
kommen  musste ,  versteht  sich  von  selbst.  Der  Festredner  war  Herr 
Pfarrer  Dr.  Peschke,  der  wiegen  des  etwas  verspäteten  Eintreffens  unseres 
eigentlichen  Seniors,  des  Herrn  Pfarrer  Hirschberger,  den  Vorsitz  über- 
nommen hatte.  Er  gab  in  kurzen,  aber  herzlichen  Worten  der  Freude  über 
die  gegenwärtige  Festversammlung  Ausdruck,  feierte  die  Wohlthaten,  die 
wir  alle  im  Colleg  genossen ,  ermunterte  zu  weiterem  brüderlichem  Zu 
sammenhalten  in  der  alten  Liebe  zum  Colleg,  und  schloss  mit  einem  Toaste 
auf  das  Germanicum. 

Es  folgte  die  Abfassung  eines  Telegramms  an  den  hochwürdigen 
P.  Rector  zu  Rom,  folgenden  Wortlauts:  Nissae  congregati  apostolorum 
numerum  complentes  fratres  in  vinea  operantes  patribus  fratribusque  optima 
quaeque  (Es  folgen  die  Namen). 

Bei  der  vortrefflichen  Bewirtung  und  der  gemütlichen  Unterhaltung 
war  die  Zeit  nur  leider  allzuschnell  verstrichen,  als  die  Uhr  an  den  Beginn 
der  Sitzungen  der  Ausschüsse  erinnerte.  —  Also  im  August  1900  in  Bonn 
am  Rhein! 
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Dem  Priesterverein 

ist  ferner  beigetreten:  146.  Firsbach. 

Dem  Herrn  entscMafen: 

Maffei,  P.  Angelus  S.  J.,  im  Colleg  1864—1871,  am  31.  Mai  1899  in  NelU- 

kunja  in  Indien. 
Hengesch,  Dr.  Dominicus,  Domcapitular  und  Präses  des  Priesterseminars 

zu  Luxemburg,  im  Colleg  1862—70,  am  8.  Juli  1899  an  rheumatischem 

Herzschlag. 


Spenden  für  ein  Denkmal  Gregor  KIH. 

Becker-Bernkastel  J(  b  —;  Fischer  J(  10.—  ;  Gesammtsumme  Jl  934.90. 


Nachrichten. 

1.  Für  die  Diöcese  München  hat  Herr  Stadtpfarrprediger  Dr.  Schauer 
die  Stelle  eines  Referenten  übernommen. 

2.  Alle  Herren  Referenten  werden  wiederum  ersucht,  ihre  Mittheilungen 
über  Ernennungen,  Sterbefälle,  litterarische  Thätigkeit  unserer  Mitbrüder 
je  nach  der  Mitte  März,  Juni,  September  und  December  an  die  Redaction 
machen  zu  wollen.  Noch  besser  aber  ist  es,  wenn  diese  Mittheilungen  sofort 
nach  Bekanntwerden  mittelst  Postkarte  gemacht  werden.  Auch  historische 
Notizen,  sofern  sie  sich  nicht  schon  bei  Steinhuber  finden,  sowie  Verweise 
auf  grössere  Abhandlungen  oder  Schriften  über  frühere  Germaniker  sind  für 
die  Rubrik  „Zur  Geschichte  des  Collegs"  willkommen. 

3.  Auf  der  Adresse  neben  dem  Namen  des  Absenders  finden  die  Herren 
dieses  Mal  durch  eine  Ziffer  die  Zahl  der  Jahrgänge  angegeben,  für  die  sie 
noch  das  Abonnement  (pro  Jahr  J(  1.—,  für  das  Ausland  J(  1.10)  schulden; 
fehlt  die  Ziffer,  so  ist  der  betr.  Herr  nichts  mehr  schuldig;  steht  vor  der 
Ziffer  ein  +>  so  bedeutet  dieses  die  Zahl  der  Jahrgänge,  die  schon  für  die 
Zukunft  vorausbezahlt  sind.  Die  Schweizer  können  ihren  Abonnementsbe- 
trag auch  an  Herrn  Pfarrer  Weber  in  Schaffhausen  senden. 

4.  Von  unserem  Liederbuch  „Arion"  sind  noch  Exemplare  zu  oM  2.— 
durch  Hubert-Mainz  zu  haben. 


Briefkasten; 


H.  K.  i.  K.  Bis  1899  incl.  bezahlt;  Nr.  1.  Jahrg.  1898  kam  als  unbe- 
stellbar zurück;  da  mir  Ihre  Adresse  inswischen  nicht  bekannt  wurde, 
unterblieb  die  Zusendung.  Jetzt  werden  die  fehlenden  Nummern  in  Ihren 
Händen  sein.  —  B.  M.  B.  1899  ist  noch  zu  zahlen. 
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1900.  Mainz,  am  1.  Januar.  •>*?!. 


liihaUs-YerxeichiiNH:    Aus  Rom.     1.  Der  Abschied  P.  Schröders.  —  2.  Der  neue  P.  Rector. 

—  3.  Cardinal  Missia  in  Rom.  —4  Kleine  Chronik.  —  Tempi  pAssati  1864—70.  L-  Zur  Geschichte 
des  Collegs  (1.  Die  Luxemburger  Germaniker.  2.  Paul  Hoffaeus.  3.  Domdekan  Werner.)  —  Nekro- 
log" (Alumnus  Fr.  Lorenz).  —  Conveniat  zu  Neuss.  —  Nachrichten.  —  Litterarisches.  —  Emcun- 
nngen.  —  Priesterverein.  —  Dem  Herrn  entschlafen.  —  Spenden  für  ein  Denkmal  Gregor  XIIL 

—  Briefkasten.  ' 


Aus  Rom. 
1.  Der  Abschied  P.  Schröders. 

Wenn  einer  schon  öfter  in  S.  Pastore  die  Germaniker  auf  die  Wiese 
hinausgehen  sah  und  sah  sie  auch  am  13.  Oktober,  dann  dachte  er  sicher: 
da  ist  etwas  ganz  besonderes  vorgefallen.  Still  ging  jeder  vor  sich  hin  und 
keiner  wusste  recht,  was  er  sagen  solle,  bis  erst  nach  einiger  Zeit  alle  zu- 
sammen um  ihren  Präfekten  geschart  eine  eifrige,  aber  gedämpfte  Unter- 
haltung begannen:  sie  sprachen  von  der  Liebe  eines  Vaters,  von  all  dem 
Guten,  das  er  ihnen  gethan,  und  von  seinem  Scheiden. 

Vor  etwa  einer  Stunde  hatte  der  H.  Präfekt  von  der  Kanzel  herab  die 
Nachricht  verkündet,  dass  P.  Schröder  uns  verlassen  werde.  Man 
erschrak,  so  ungeahnt,  so  plötzlich  kam  diese  Kunde;  der  eine  sah  den 
andern  an,  und  von  der  Tischlesung  wurde  heute  wohl  wenig  gehört.  Der 
Eindruck  begleitete  uns  zur  Adöration,  die  zum  Dankgebet  wurde  für  den 
scheidenden  Wolilthäter.  Dann  sollten  wir  die  Abschiedsworte  des  gelieb- 
ten P.  Rector  hören.  Mit  einem  heitern  Lächeln  tritt  er  zum  letzten  Mal 
in  unsern  Kreis,  um  uns  Glück  zu  wünschen  zum  neuen  P.  Rector,  dem 
Vater,  den  auch  er  uns  gegeben  hätte,  wenn  es  von  ihm  wäre  abhängig 
gewesen.  Gern  will  er  nun  gehen,  weil  jüngere  Schultern  die  Last  jetzt 
tragen  sollen.  Als  er  aber  der  Last  gedachte,  die  er  in  seiner  Liebe  so 
leicht  auf  seinen  Schultern  gefühlt^  da  fing  seine  Stimme  zu  stocken  an;  als 
er  der  Freude  gedachte,  mit  der  er  für  uns  gelebt,  gearbeitet  und  gebetet 
hatte,  da  kamen  Thränen  in  seine  Augen,  dass  diese  Arbeit  nun  zu  Ende 
sein  solle.  Doch  im  Gebet  will  er  sie  weiterführen.  Die  Wahrheiten  aber, 
die  er  so  oft  als  sichere  Geleitsterne  über  unser  Leben  setzen  wollte,  sie 
sollen  unsere  Führer  bleiben.  Dafür  will  er  und  sollen  wir  beten.  Das 
war  sein  Wunsch  und  das  war  seine  Freude  im  Scheiden:  Wir  bleiben 
vereint  im  Gebete! 

Von  S.  Pastore  ging's  nach  Rom,  und  schon  bald  am  19.  October  — 
während  der  Exercitien  —  verliess  P.  Schröder  in  aller  Stille  das  Colleg,  in 
dem  er  27  Jahre  gearbeitet  hatte.    Die  beste  Zeit  seines  Lebens  liaLer  iips 
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Germanikem  geopfert  als  Professor  der  Rhetorik,  als  Repetitor  und  P.  Mi- 
nister und  in  16j ährigem  sorgen- und  liebereichem  Rectorate  (1880  bis 
1888,  1892—1899).  Das  Eine,  woran  er  bei  allem  dachte,  war  sich  selbst 
vergessen ;  was  er  in  allem  suchte,  war  das  eine  Ziel,  Männer  und  Priester 
nach  dem  Herzen  Jesu  aus  seinen  Germanikem  zu  machen. 

Es  ist  aber  nicht  meine  Absicht,  und  P.  Schröder  würde  ich  den  ge- 
ringsten Gefallen  erweisen,  wollte  ich  hier  eine  Lobrede  halten  auf  seine 
unermüdliche  Arbeit,  seine  Hingabe  und  Hinopferung  für  die  Sache  Gottes 
in  den  Germanikem.  Nur  das  Wort  des  schuldigen  Dankes,  das  er  sich  beim 
Abschied  von  uns  nicht  sagen  Hess,  darf  ich  hier  aussprechen.  Seine  Demut 
wollte  es  nicht  hören,  aber  aussprechen  dürfen  wir  es  doch  und  müssen  es, 
was  wir  ihm  schulden  für  seine  besorgte  Liebe,  die  eines  jeden  Freud  und 
Leid  zu  erfahren  suchte,  die  für  jeden  das  rechte  Wort  fand,  die  für  uns 
alle  dachte  und  so  manchen  trüben  Gedanken  und  quälende  Sorgen  vertrieb 
und  so  vielen  in  den  schwersten  Anliegen  geholfen. 

Jeden  Monat  wollte  P.  Schröder  alle  seine  Zöglinge  wenigstens  einmal 
bei  sich  auf  seinem  Zimmer  sehen,  um  jeden  selbst  zu  fragen  und  zu  helfen, 
wenn  einer  etwas  auf  dem  Herzen  habe.  Seine  Herablassung,  sein  schlich- 
ter Verkehr  mit  uns  In  S.  Saba,  auf  der  Pariola,  worüber  Fremde  so  oft  ihr 
Staunen  aussprachen,  hat  sichor  jeden,  dem  sie  zu  teil  geworden,  auch  un- 
bewusst  enger  mit  dem  CoUeg  und  seinem  Obern  verbunden. 

Was  P.  Schröder  hier  für  das  neue  Haus  gethan,  ist  ja  allen  bekannt : 
Die  Energie,  mit  der  er  sich  auf  die  Suche  machte,  die  tausend  Sorgen,  die 
er  damit  hatte:  er  hat's  aus  Liebe  gethan  —  wir  Germaniker  schulden  den 
Dank!  Es  war  keine  Kirche  da:  Er  liess  sie  erstehen.  Wie  er  in  das 
ganze  innere  Leben  hier  eingegriffen,  weiss  Gott  allein.  Was  seine  Lehren 
Gutes  in  so  vielen  gestiftet,  der  liebe  Gott  hat  es  gesegnet  und  wird  dem 
Lehrer  vergelten.  Wir  haben's  empfangen  und  müssen  danken !  Und  worin 
soll  unser  Dank  bestehen?  P.  Schröder  sagte  es  uns  bei  seinem  Abschiede: 
Im  Gebete  bleiben  wir  vereint.  Da  will  er  fortarbeiten  bis  zum  Abend,  da 
soll  unsere  Liebe  der  seinen  begegnen  und  danken  für  Wohlthaten,  die  Men- 
schen nicht  vergelten  können.  So  soll  das  Andenken  an  einen  Vater  frisch 
in  unserm  Herzen  leben  und  das  Bild,  das  seine  Liebe  und  sein  Beispiel 
sich  dort  gezeichnet,  soll  nicht  verbleichen.  Was  er  uns  lehrte,  was  die 
Erinnemng  an  ihn  uns  zuruft,  zu  erstreben,  das  sei  unser  Dank,  und  unser 
Gebet  für  den  grossen  Wohlthäter  an  uns  und  unserm  Colleg ! 

Heute  aber  rufen  wir  nochmals  dem  P.  Spiritual  in  Bolle- vue  (Luxem- 
burg) ein  kräftiges,  herzliches  „Vergelt's  Gott!"  zu  im  Namen  aller 
Germaniker. 


2.  Der  neue  P.  Rector. 

Am  Samstag,  den  14.  Oktober  waren  wir  nach  Rom  zurückgekehrt. 
Am  folgenden  Morgen  versammelten  sich  alle  im  Rekreationssaal  der  Philo- 
sophen: P.  Biederlack,  der  neue  P.  Rector  kam,  um  mit  kurzen,  warmen 
Worten  seine  Vaterliebe  und  Vatersorge  uns  anzubieten,  und  von  uns  den 
ersten  Gruss  und  das  Versprechen  treuer,  vertrauender  Kindesliebe  ent- 
gegen zu  nehmen.  —  Auch  die  alten  Germaniker  hatten  einen  beredten 
Vertreter  gefunden  in  H.  Dr.  Stephan-Berlin- Weissensee. 

Schon    voriges   Jahr  —  man  kann's   eine    Fügung   Gottes    nennen   - 
konnte  P.   Rector   uns   eine   grosse   Wohlthat  erweisen:    P^piritual   war 
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krank  geworden  und  konnte  die  Exercitien  nicht  geben.  Da  stellte  uns 
denn  P.  Biederlack  auf  dem  Hintergrund  jener  ernstesten  Wahrheiten  sein 
oder  besser  Christi  Idealbild  eines  Priesters  vor  Augen. 

Mit  Dankbarkeit  hatten  wir  noch  oft  im  letzten  Jahre  an  ihn  und  seine 
ernsten,  wahren  Worte  gedacht!  Er  braucht  die  Herzen  nicht  erst  zu  ge- 
winnen: Der  liebe  Gott  hat  sie  ihm  schon  damals  geschenkt. 

Möge  unter  der  Leitung  des  neuen  P.  Rector  der  letzte  Wunsch  des 
geschiedenen  sich  erfüllen:  dass  beim  Schluss  des  alten  und  beim  Beginn 
des  neuen  Jahrhimderts  für  unser  liebes  Colleg  eine  Blütezeit  erstehe,  die 
ihre  Früchte  noch  auf  Generationen  vererbe!  Mit  diesem  Wunsch  sei  unser 
Gebet  vereint:  ad  multos,  multos  annos! 


3.  Cardinal  Missia  in  Rom. 

Es  ist  stets  eine  Freude  für  uns,  wenn  ältere  Brüder  in  iinserm 
jugendlichen  Kreise  sich  einstellen  zum  Zeichen,  dass  wir  alle  zusammen- 
gehören und  hier  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  liaben ;  und  ein  Glück  ist 
es  sicher  auch  jedesmal  für  uns,  wenn  sie  von  ihren  reichen  Erfahrungen 
uns  Jüngeren  freundlich  mitteilen. 

Diese  Freude,  dieses  Glück  und  noch  eine  ungewöhnlich  grosse  Ehre 
dazu  hatten  wir  in  diesen  Tagen  durch  den  Besuch  Sr.  Eminenz  des 
Cardinais  Missia. 

Schon  Samstag  9.  December  war  er  hier  eingetroffen  und  hatte  in  der 
Anima  Wohnung  genommen.  Eine  Deputation  überbrachte  dem  Hochwür- 
digsten Herrn  unsere  Grüsse  und  Glückwünsche,  die  schon  früher  eine  Adresse 
nach  Görz  getragen  hatte  Vor  dem  Consistorium  durfte  er  in  der  Stadt 
noch  nicht  als  Cardinal  ausfahren;  desshalb  sandte  er  vorerst  nur  seine 
Grüsse  an  alle  Bewohner  des  CoUegs.  Am  Donnerstag  fand  das  Consistorium 
statt.  Ich  war  nun  nicht  dabei,  sonst  wollte  ich  gern  allen  Caeremoniären 
und  wen  es  sonst  interessiert,  beschreiben,  was  da  in  der  Sixtinischen 
Capelle  und  im  geheimen  und  offenen  Consistorium  vor  sich  ging.  Am  Nach- 
mittag fanden  in  der  österreichischen  Gesandtschaft  die  ^visite  di  calore'* 
statt  von  den  verschiedenen  Botschaftern,  Gesandten  etc,  wozu  auch  das 
Colleg  wieder  seine  Deputierten  schickte. 

Am  folgenden  Sonntag  kam  Cardinal  Missia  ins  Colleg,  um  uns  die 
Communitätsmesse  zu  lesen  und  allen  die  hl.  Kommunion  zu  reichen.  Nach 
dem  Frühstück  versammelten  wir  uns  voller  Erwartung  in  dem  Canisius- 
saal,  um  die  ersten  Worte  des  Hochwürdigsten  Herrn  Mitbruders  zu  ver- 
nehmen, von  dem  wir  schon  so  oft  miteinander  gesprochen  hatten.  Seine 
Freude,  wieder  einmal  iu  dem  Hause  zu  sein,  das  schuld  sei  an  seiner  Er- 
hebung, und  sein  Dank  für  «die  goldne  Zeit  seines  Lebens",  die  er 
hier  verbracht,  mussten  zuerst  ihren  Ausdruck  finden.  Dieselbe  Gnade  habe 
auch  uns  allen  der  liebe  Gott  vor  vielen  Tausenden  geschenkt  und  daran 
sollen  wir  denken.  Der  ganze  Mensch,  Verstand  und  Herz,  Charakter  und 
Wille  teilen  sich  in  dieses  grosse  Glück.  Feste,  wissenschaftliche  Prinzipien 
und  alle  Mittel,  ein  tiefes  und  breites  Fundament  auf  wahrer  Wissenschaft 
zu  legen,  seien  uns  geboten;  im  geistlichen  Leben  fänden  wir  Lehre  und 
Beispiel  in  unsern  Hochw.  Obern.  Das  Schönste  von  allem  aber  sei  das 
„habitare  fratres  in  unura",  die  Liebe,  die  alle  eint  und  schütze  und  stärke 
gegen  die  „Krankheit  unsrer  Zeit",  die  die  Menschen  einander  fremd  und 
feind  macht,  die  nicht  zur  selben  Nation  gehören.  GoOqIc 
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Als  der  Hochwürdigste  Herr  so  einfach  und  schön  von  dieser  wahren 
Brüderlichkeit  sprach,  da  dachten  alle  an  den  „Kronen wirt  von  Görz^';  da 
wunderte  sich  keiner  mehr  über  die  Herablassung  und  Freundlichkeit  des 
hohen  Kirchenfürsten,  besonders  als  ihm  dann  seine  früheren  Diözesanen 
und  Landsleute  einzeln  vorgestellt  wurden.  Hier  wäre  zur  näheren  Illustration 
auch  eine  Geschichte  zur  Hand,  die  soviel  ich  weiss,  noch  in  keiner,  höchstens 
in  der  Himmels-Chronik  verzeichnet  ist.  Als  neues  Denkmal  der  Liebe 
unseres  neuen  Kardinals  will  ich  sie  hierher  setzen. 

Fuhren  da  im  letzten  Sommer  zwei  Germaniker  der  lieben  Heimat  zu, 
der  eine,  um  sich  dort  Gesundheit  zu  holen,  der  andere,  um  zu  Hause  weiter 
zu  studieren.  Bis  Florenz  war's  gut  gegangen.  Da  stellte  sich  aber  auch 
das  Verhängnis  schon  ein.  Sie  verlieren  sich  und  diesmal  finden  sie  sich 
nicht  mehr  wieder.  Das  wäre  nun  doch  so  arg  schlimm  nicht  gewesen, 
hätte  nicht  der  eine  die  Billets  und  das  Geld  gehabt.  Der  Zug  fÄngt  an  zu 
pusten  und  schnell  springt  unser  Ivan  Invan  in  sein  Coup6  und  denkt,  der 
Josip  aus  Kroatien  wird  schon  in  einem  andern  sitzen  Der  Josip  sass  aber 
nicht  in  einem  andern  und  „krank  am  Herzen,  arm  am  Beutel**  war  Ivan 
mit  seinen  paar  Kreuzern  allein.  Wenn  es  nicht  zu  tragisch  wäre,  würde 
ich  erzählen,  wie  es  diesmal  zum  Pranzo  die  erste  Hälfte  der  Pagnotte  gab, 
die  ihm  der  besorgte  Bruder  im  CoUeg  noch  schnell  eingesteckt  hatte;  so 
war  zugleich  auch  für  die  cena  gesorgt.  Bis  Padua  war  er  endlich  ge- 
kommen; er  betet  zum  hl.  Antonius,  versetzt  einige  Wertsachen,  aber  bis 
Laibach  will  es  nicht  reichen.  In  dieser  Kot  wandte  er  alle  seine  mecca- 
nica  razionale  und  was  er  an  geographischen  Kenntnissen  vom  Gymnasium 
noch  gerettet  hatte,  auf  und  fand,  dass  es  per  Bummelzug  gerade  bis  Görz 
reichte.  Er  wischt  sich  eine  Thräne  aus  dem  Auge  und  föhrt  nach  Göra. 
Nun  war  geholfen !  Spornstreichs  geht's  zum  Fürsterzbischof:  da  ist  er  wieder 
der  freundliche  Gastgeber,  der  liebevolle  Bruder  und  schliess- 
lich auch  der  hilf  bereite  Banquier.  Erst  nach  zwei  Tagen  sass  Ivan 
wieder  in  seinem  Coup6  und  wusste  vor  dankbarer  Freude  nicht,  ob  er  öfter 
nach  Görz  zurück  oder  vorwärts  nach  seiner  ersehnten  Heimat  Ausschau 
halten  sollte. 

Die  Freude  des  edlen  Gastgebers  und  Bruders  können  Sie  sich  denken, 
als  er  seinen  Schützling  hier  wiederfand ,  nicht  kleiner  aber  war  auch  unsere 
Freude  über  ein  so  schönes  Beispiel  echter  herablassender  Liebe.  Dass 
darum  seine  Worte  über  die  Bruderliebe  verstanden  wurden,  bewies  die 
freudige  Begeisterung,  mit  der  alle  zum  Schlüsse  das  ad  multos  annos  sangen. 

Wenn  möglich  sollte  das  Band  zwischen  unserm  hohen  Gaste  und  dem 
Colleg  noch  enger  geknüpft  werden.  Germaniker-Cardinäle  hat  es  schon 
mehrere  gegeben,  ob  aber  auch  schon  einer  gleichzeitig  Titular  der  Ger- 
manikerkirche  war? 

Am  Donnerstag  Nachmittag  (am  Feste  des  hl.  Thomas)  zogen  wir  hinaus 
nach  dem  festlich  geschmückten  S.  Stefano  sicut  sponsa  monilibus  ornata. 
Das  neue  Wappen  des  Cardinais  und  Fürsterzbischofs  schaute  bereits  von 
der  Front  der  Kirche  herab.  P.  Rector,  die  Caeremoniare  vom  Vatican  und 
wir  alle  standen  im  Atrium  der  Kirche  zum  festlichen  Empfang  bereit.  Hier 
wurde  dem  neuen  Titular  der  Hermelin  angelegt,  worauf  sich  der  Zug  durch 
die  ganze  Kirche  in  den  Chor  zu  dem  Hauptaltar  begab  Nach  einem  kurzen 
Gebet  wurde  die  päpstliche  Bulle  verlesen,  die  dem  Cardinal  alle  möglichen 
Rechte  über  Besitzungen  zusprach,  die  leider  alle  auch  nur  dem  Reich  der 
Möglichkeit  angehören.  Dann  traten  alle  hinzu,  um  dem  neuen  Oberherm 
der  Kirche  den  Ring  zu  küssen.  Nach  der  Begrüssungsrede  P.  Rectors  er- 
hob sich  der  Cardinal  zu  einer  kurzen  Ansprache.  Das  Eine^was  ich  daraas 
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nur  hervorheben  möchte,  sind  die  Worte,  in  denen  Cardinal  Missia  die  Freude 
aussprach,  die  ihm  der  hl.  Vater  durch  die  Verleihung  von  S.  Stefano  als 
Titelkirche  gemacht;  die  Gelegenheit  wollte  er  gern  ergreifen,  um  hier  öffent- 
lich vor  aller  Welt  dem  CoUeg  seinen  Dank  auszusprechen,  das  ihn  v^ie 
eine  Mutter  geführt  und  zum  Priester  des  .allerhöchsten  erzogen.  —  Ein  vier- 
stimmiges Te  Deum  von  dem  Chor  der  Germaniker  und  dem  Knabenchor 
Dr.  Müllers  von  der  Anima  schloss  freudig  die  schöne  Feier, 


Cardinal  Missia. 


Endlich  kam  das  frohe   Weihnachtsfest,   das  der  Cardinal  wieder  ein- 
mal mit  den  Germanikern  begehen  wollte;  wir  wollten  ein  doppeltes   Fest^Tp 
feiern:  die  Freuden  der  Weihnachtstage  und  den  Besuch  des  hohen  Freundes. ö 
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Denn  bis  jetzt  hatte  nur  er  uns  stets  Beweise  seiner  Liebe  gegeben,  wir 
waren  noch  gar  nicht  recht  an  die  Reihe  gekommen.  ., Weihnachten  will 
jeder  daheim  feiern'',  das  dachten  auch  alle  Germaniker,  die  in  Rom  wellen 
und  kamen  zu  unserer  Freude  alle  zu  uns;  eine  stattliche  Zahl:  zwei  Car- 
dinäle,  ein  weisser  und  vier  schwarze.  P.  Beringer,  der  Mitalumnus  des 
Cardinais  während  der  sechs  Jahre  seines  Colleglebens,  liess  es  sich  nicht 
nehmen,  bei  dem  Festpranzo  im  Namen  aller  roten,  schwarzen  und  weissen 
Germaniker  einen  humorvollen  Toast  auf  den  ehemaligen  Bidellen,  Cantus 
magister  und  Philosophenpräfekten,  den  Fürstbischof,  Fürsterzbischof  und 
nunmehrigen  Cardinal  auszubringen,  „in  dem  das  jugendliche  Feuer  wieder 
erwacht  sei,  so  dass  er  zum  roten  Rock  zurückkehrte".  In  einem  Vivat  ad 
multos  annos  klang  es  kräftig  aus. 

Aber  das  war  nicht  genug:  Auch  in  der  Weihnachtsakademie  sollte  der 
doppelte  Charakter  unseres  Festes  zum  Ausdruck  kommen.  Ein  Willkomm 
an  den  Bruder,  der  aus  der  Ferne  heimgekehrt  und  nun  das  Weihnachtsfest 
mitbegeht,  eröffnete  die  Feier.  Dann  folgen  im  Wechsel  mit  Poesie  die 
schönen  Weihnachtslieder  und  die  Musik  des  Orchesters  ganz  programm- 
mässig  Da  auf  einmal  erschien  statt  der  vorgeschriebenen  Nummer  der 
Akademierector  auf  der  kleinen  Bühne  vor  der  Krippe;  erwartungsvoll 
schauen  unsere  erlauchten  Gäste  und  alles  was  nicht  eingeweiht  war,  hin, 
während  er  zu  lesen  begann: 

Eminentissimo  ac  Reverendissimo  Domino 
Domino  Joanni  Jacobo  Cardinali  Missia 
Principi  Praesuli  Goritiensi 
Nuper  galero  rubro  condecorato 
Veteris  stirpis  Collegii  Germanici  et  Hungarici  laetissimo  flori 
Haec  eadem  Mater 
Ex  tanto  filio  aniiimm  sumens  laetabundum 
Ac  pias  ad  Deum  0.  M.  preces  effundens 
Ut  longum  eum  sinat  vitae  cursum  peragere 
Ceu  pacis  conciliatorem  et  iustitiae  vindicem 
Ilanc  reverentiae  suae  ac  dilectionis  quasi  tesseram 
D.  D.  D. 
Die  Hauptsache  wissen  wir  aber  jetzt  immer  noch  nicht.    Endlich    be- 
kommen auch  wir  eins  von  den  grossen  Blättern  in  -die  Hand.    Da  steht  auf 
der  ersten  Seite :  SeQUentia  in  feste  Ss,  Hermagorae  et  Fortunati  olim  Sanctae 
Ecclesiae  Aquileiensis  nunc  Goritiensis  Patronorum  pr*iecipuorum    Cantum 
gregorianum  ex  äntiquis  codicibus  Ecclesiae  Aquileiensis  Angelus  de    Santi 
S.  J.  transcripsit  et  Laurentius  Pcrosi,  Magister  Capellae  D.  N.  Papae  numeris 
musicis  exornavit. 

Das  also  war's :  P.  de  Santi  hatte  die  alte  Handschrift  aufgefunden  und 
unser  Gesangsdirektor  hatte  dann  für  das  Weitere  gesorgt.  Unter  grossem 
Beifall  w^urde  sie  jetzt  zum  ersten  Mal  gesungen.  Die  Ueberraschung  war 
gut  gelungen  und  jetzt  war  so  die  rechte  Stimmung  über  alle  gekommen. 
Wir  hatten  durch  die  Freude,  welche  die  Ueberraschung  dem  verehrten 
Mitbruder  machte,  einigerraassen  die  viele  Liebe  und  Freundlichkeit  ver- 
golten und  das  machte  uns  selber  froh.  Diese  heitere  Stimmung  und  Freude 
fand  endlich  in  dem  Epilog,  der  „unsere  Weihnachten**  als  Familienfest 
feierte,  einen  allen  willkommenen  Ausdruck.  An  diese  Worte  knüpfte  nun 
Cardinal  Missia  an,  als  er  in  unsre  Mitte  trat,  um  sie  zu  bestätigen  und 
wiederum  unser  Glück  zu  preisen,  Kinder  eines  solchen  Hauses,  Söhne  einer 
solchen  Mutter  zu  sein;  und  um  uns  nochmals  zu  versichern:  „Benutzen  Sie 
Ihre  Tage  recht  im  CoUeg,  es  sind  die  schönsten  Ihres  Lebens."    Ich  kann 
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Ihnen  nur  die  paar  Worte  hierhersetzen;  könnte  ich  auch  die  Herzlichkeit. 
die  dankbare  Liebe,  die  diese  Worte  sprach,  hier  ausdrücken,  dann  würden 
Sie's  leicht  verstehen,  mit  welcher  Freude  wir  unserm  hohen  Gaste  ein 
immer  grösseres  Plätzchen  in  unsrcr  Verehrung  und  Hochachtung,  unsrer 
Liebe  und  unserm  Gebete  einräumen. 

Eine  Hoffnung  wurde  uus  leider  getäuscht.  Am  Feste  des  hl.  Stephanus 
wollte  der  Cardinal  in  seiner  Kirche  assistieren,  da  hört  er  am  Tage  vorher, 
dass  er  gerade  am  Morgen  des  26.  Dec.  die  Abschiedsaudienz  habe.  Damit 
werden  auch  die  Tage  seines  hiesigen  Aufenthaltes  zu  Ende  gehen.  Wenn 
er  scheidet,  wollen  wir  ihm  gern  vorsprechen,  um  was  er  so  oft  gebeten: 
um  Frieden  zu  bitten  für  seine  Diözese  und  Segen  für  sein  ganzes  Wirken. 
Die  Liebe  aber  zum  CoUeg  und  seinem  Leben,  die  er  von  neuem  durch  sein 
Beispiel  und  seine  Worte  in  uns  geweckt,  möge  lebendig  bleiben  und  frucht 
bar  werden. 


4.  Eleine  Chronik. 

1.  Aus  S.  Pastore.  —  Gastfreundschaft  war  auch  bei  den  Griechen 
eine  Tugend.  Aber  das  hatte  sich  der  alte  Sophokles  doch  nicht  träumen 
lassen  und  daran  hat  der  Demosthenes  sicher  nicht  gedacht,  dass  sie  ein- 
mal in  S.  Pastore  Aufnahme  fänden ! 

Für  das  nächste  Jahrzehnt  werden  dort  nicht  mehr  die  Pinien  „flü- 
stern", sondern  Sophokles  und  Demosthenes  werden  die  Theater-  und  an- 
dere Pro-  und  Epiloge  ein-  und  ausleiten  müssen.  Es  ist  eine  Kunstschö- 
pfung -  darüber  sind  alle  einig  —  die  beiden  alten  Hellenen  in  Lebens- 
grosse  an  der  Vorderseite  der  Theaterbühne,  ausgeführt  von  dem  genialen 
Pinsel  unseres  Collegsmalers.  Für  den  Adel  der  Auffassung  und  Ausfüh- 
rung spricht  es  nur,  wenn  einer  unserer  Gäste  die  zwei  Heiden  für  Petrus 
und  Paulus  hielt.  —  Dass  unter  solcher  Aufsicht  nur  Stücke  von  klassischem 
Gehalte  zur  Aufführung  kamen,  dass  die  ganze  „Theatersaison"  glänzend 
verlief,  lässt  sich  denken.  Zu  dem  Glänze  that  ihr  gutes  Teil  auch  die 
Garderobe,  die  allmählich  geradezu  prunkhaft  wird. 

Trotzdem  dieses  Jahr  die  neue,  rote  Fahne  mit  dem  grossen,  weissen 
Wappen  der  Gesellschaft  Jesu  und  dem  des  CoUegs  so  einladend  über  der 
Spekula  wehte,  auch  im  Refektor  neue  (nicht  mehr  papierne!)  Fahnen  alle 
Feste  verherrlichen  halfen,  obwohl  die  Germaniker  dort  noch  immer  so 
heiter  und  jung  sind  und  erfahrungsgemäss  auch  die  Alten  dort  wieder  jung 
werden,  obwohl  Albaner  und  Sabiner  stets  mit  der  gleichen  Freundlichkeit 
uns  aufnehmen  und  schliesslich  geiade  zur  S.  Pastore-Zeit  die  Sonne  dort 
mit  wunderbarer  Farbenmalerei  ihre  Tage  beschliesst,  trotz  all  dieser  „ob- 
wohl** scheinen  sich  dieses  Jahr  nicht  viele  Gäste  nach  S.  Pastore  gesehnt 
zu  haben,  wenigstens  nicht  efficaciter.  —  Selbst  Kardinal  Steinhuber 
schenkte  uns  heuer  nicht  die  Ehre  seines  Besuches.  Kardinal  Mazzella  war 
nur  zwei  oder  drei  Mal  auf  kurze  Zeit  unser  Gast.  Dagegen  weilte  P.  Rec- 
tor,  damals  noch  als  P.  Biederlack,  einige  Tage  in  unserer  Mitte,  und  P. 
VVerns  machte  sogar  die  Wallfahrt  nach  Genazzano  und  den  Ausflug  nach 
S.  Silvestro  mit.  Seine  lehrreich  interessante  Unterhaltung  Hess  bei  seinem 
Scheiden  den  Wunsch  in  uns  zurück,  dass  er  noch  oft  unsere  Ferien  durch 
seine  Gegenwart  verschönem  helfe. 

Wer  übrigens  in  seinem  Stundenplan  S.  Pastore  für  nächstes  Jahr  noch 
nicht  vorgemerkt  hat,    möge  es  bald  thun,   denn  es  ist  periculum  in  mora, 
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überhaupt  nicht  mehr  hinzukommen.  So  leid  es  allen  thut  um  das  alte  liebe 
Haus,  seit  Jahren  sucht  man  mit  immer  sichererem  Erfolg  nach  Ersatz); 
gerade  in  diesem  Jahre  hatten  dieGeimaniker  scjion.  oft  —  wenn  sie  wieder 
eine  Zeitlang  darum  gebetet  —  die  neue  Villa  gekauft,  bald  in  den  Abruz- 
zen,  bald  in  den  Albanern.  Ob  nächstes  Jahr  die  Ansichtskarten  der  Welt 
und  den  alten  Germanikern  verktinden:  ecco  la  nuova  viila  del  Collegio 
Germanico-Hungarico  ?  *) 

Vorläufig  aber  sind  wir  noch  in  S.  Pastore! 

Für  einen  Tag  waren  auch  die  Hochw.  Herren  Professoren  Domkapi- 
tular  Dr.  Woker  und  Prof.  Dr.  Otten  aus  Paderborn  nach  S.  Pastore  ge- 
kommen. —  Für  einige  Stunden  hatte  P.  Floeck  auch  den  —  vielleicht  man- 
chen bekannten  —  P.  Faeh  dorthin  gebracht,  so  dass  wir  eines  Tags  zwei 
Priesterjubilare,  P.  Floeck  und  P.  Faeh  zu  Gaste  hatten. 

Der  letzte  Besucher  machte  das  meiste  Aufsehen :  Haben  wir  da  ge- 
rade in  der  Villa  Catena,  nachdem  wir  zur  Mentorella  hinauf-  und  wieder 
heruntergeklettert  waren,  unsere  ermatteten  Kräfte  etwas  aufgefrischt,  und 
die  Glücklichen,  die  ihre  „Grauen  von  Gallicano"  bereits  in  Besitz  hatten, 
waren  längst  aufgesessen,  da  rast  schaumbedeckt  ein  Pferd  unseres  Päch- 
ters von  8.  Pastore  herein  und  bringt  den  P.  Spiritual  mit  —  P.  Rector 
selbst  war^zum  25.  Mal  mit  auf  der  Mentorella  gewesen  —  und  einen  gros- 
sen Hut,  -^  Stephansturm  hat  man  ihn  genannt,  denn  das  Männchen  unter 
dem  Hut  war  Dr.  Stephan,  Pfarrer  von  Berlin- Weissensee.  Nun  ging  das 
Fragen  und  Erzählen  an  und  keiner  dachte  mehr  daran,  dass  er  müde  ge- 
worden war.  So  ging's  nach  S.  Pastore  und  H.  Stephan  musste  sich  be- 
eilen, seinen  alten  Bekannten  das  Wichtigste  rasch  zu  sagen,  um  dann  mit 
uns  ein  achttägiges  Silentium  religiosum  zu  beginnen,  Aber  nach  den  Exer- 
citien,  die  diesmal  P.  Spiritual  geben  konnte,  hielt  er  noch  fast  vier  Wochen 
aus!  Wie  spitzten  da  alle  die  Ohren,  wenn  der  kleine  Mann  erzählte  von 
seinen  grossen  Plänen,  die  zum  Teil  schon  ausgeführt  sind,  zum  Teil  noch 
auf  das  Geld  warten.  Da  gab's  zu  sprechen  und  zu  denken  und  zu  fragen 
und  es  war  eine  rechte  Freude,  wieder  etwas  „aus  dem  Leben"  zu  hören. 
Manch  heiteres  und  manches  listige  Stücklein  durchzog  die  ernsten  Erzäh- 
lungen, z.  B.  wie  er  einem  zwölfjährigen  Berliner  Heiden  sagte:  „Schämst 
Du  Dich  nicht,  so  ungetauft  herumzulaufen ?"*  —  von  dem  Schuster,  der  - 
—  doch  ich  will  H.  St.  nicht  vorgreifen;  in  diesem  oder  dem  nächsten 
Corr.Bl.'^wird  er  wohl  selbst  seine  Memoiren  beginnen.  Nach  Beendigung 
seiner  Geschäfte  in  Rom  (denn  ohne  Geschäfte  geht  er  grundsätzlich  nir- 
gends hin,  NB.  keine  Geldgeschäfte!),  nachdem  er  im  CoUeg  zwei  Agenten 
für  seinen  „Sonntag"  gekapert,  reiste  er  eine  Woche  lang  stets  „Morgen 
oder  Uebermorgen"  ab.  •  Erst  nach  einem  fröhlichen  Conveniat  auf  der  Pa- 
riola  —  Sie  werden  den  Ausdruck  für  uns  Rote  mit  zwei  schwarzen  Brü- 
dern gestatten  — ,  welchem  Msgr.  von  Skirmunt  präsidierte,  nahm  er  zum 
zweiten  Mal  von  Rom  und  dem  Collegium  Germanicum-Hungaricum  Ab- 
schied. Am  Abend  noch  einige  kurze  Worte,  ein  Araplex  und  er  fuhr  wie- 
der zu  seiner  Arbeit  zurück.  Bei  uns  aber  blieb  das  Interesse  für  seine 
grossen  Unternehmungen  und  der  Dank  für  seine  Unterhaltung  und  Beleh- 
rung, und  ein  erneuter  Mut  und  frische  Arbeitslust ! 

2.  Allerheiligen,  das  Fest  unsrer  neuen  Priester  und  der  jüngsten 
Gcrmanikergeneration,  an  dem  immer  die  ganze  grosse  Gerraanikerfamilie 
Anteil  nimmt,  wenn  auch  corpore  absente  saltem  anirao  praesente,   wie  die 

1)  0  wie  schade!    Anm.  d.  Red.  ^<^  t 

2)  Hoffentlich  nicht!  Anm.  d.  Red.  Digitized  by  VjOOQIC 
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vielen,  vielen  Telegramme  stets  verkünden,  wurde  denn  auch  dieses  Jahr 
als  ein  grosses  Familienfest  gefeiert.  Zwanzig  Neupriester  hatten  ihr 
Erstlingsopfer  dargebracht;  zwanzig  trugen  zum  erten  Mal  das  rote  Kleid. 
Freude  war  im  ganzen  Hause  über  den  Segen  Gottes.  Feierlicheren  äus- 
seren Ausdruck  fand  sie  in  der  Akademie,  die  uns  den  Priester  nach  dem 
Herzen  Jesu  vorstellte.  Die  Festrede,  Sacerdos  victinm,  und  das  ergreifende 
Lux  orta  est,  wird  sicher  allen,  denen  sie  galten,  eine  hl.  Erinnerung  bW- 
bon  Mit  einem  Herz- Jesulied  schloss  die  Akademie.  Während  der  ganzen 
Zeit  strahlten  oben  über  der  Herz- Jesustatue  die  grossen  Buchstaben  des 
evviva  in  elektrischem  Lichte,  und  überall  aus  den  Bäumen  und  dem  Blu- 
menschmuck um  die  Statue  leuchteten  die  glühenden  Lampen.  —  Selbst  bei 
der  Coena  wurde  der  Tag  noch  mit  ,Deo  gratias*  gefeiert! 

3.  Im  Katalog  finden  sich  diesmal  ausser  den  offlciales  noch  die  fünf 
Maestri  della  scuola  catechistica  deir  Immacolata  mit  ihrem  Direktor  und 
Sakristan. 

Am  8.  December  hielt  die  Schule,  etwa  130  Knaben  stark,  eine  Pro- 
zession zu  Ehren  ihrer  Patronin.  Mit  sechs  (vorläufig  noch  geliehenen) 
Fahnen  zogen  sie  singend  durch  den  Hof  in  den  Canisius-Saal  zur  Lourdes- 
grotte;  nach  kurzem  Gebet,  Gesang  und  Segen  mit  der  Reliquie  hinauf  in 
den  Gregoriussaal,  wo  an  diesem  Tag  zum  ersten  Mal  ein  neues  Mutter- 
gottesbild in  die  Wand  eingelassen  war;  von  dort  wieder  in  die  Kirche  zu- 
rück. Das  ganze  Haus  hallte  wieder  von  dem  Lodate  Maria,  und  sicher 
sah  die  Muttergottes,  als  sie  es  hörte,  mit  Freude  auf  ihre  Schützlinge 
herab. 

Am  Abend  leuchtete  trotz  des  Regens  an  der  Westseite  des  Hauses 
ein  grosses  Monogramm  aus  15  Oellampen  den  Namen  Mariae  über  die 
Stadt  hin. 

4.  Aus  den  Weihnachtstagen.  An  der  Vigil  vor  Weihnachten  halfen 
wir  das  Jubiläum  feierlich  eröffnen.  So  etwas  giebt's  nicht  alle  Tage  und 
desshalb  müssen  wir  dem  P.  Minister  besonders  danken,  dass  wir  durch 
seine  Fürsorge  alle  Billets  erhalten  hatten,  um  im  Atrium  der  Feier  beizu- 
wohnen, obwohl  nur  einige  Tausend  ausgegeben  waren.  Zweitausend  Sol- 
daten standen  diesmal  als  Thürhüter  auf  dem  Petersplatz;  sogar  berittene 
Carabinieri,  wohl  um  den  Durch brechern,  mit  denen  sie  früher  schlechte  Er- 
fahrungen gemacht,  sofort  nachzujagen.  Wir  zogen  indes  mit  unsern  Billets 
friedlich  an  den  ungefährlichen  Marssöhnen  vorbei,  einige  sogar  ohne  Billets 
und  die  sahen  noch  alles  am  besten.  Das  kam  nämlich  so:  Ich  setze  als 
bekannt  voraus,  dass  Don  Perosi  ein  grosser  Germanikerfreund  ist.  Jetzt 
wissen  Sie  eigentlich  schon  alles.  Freunde  helfen  sich  in  der  Not.  So 
„mussten"  denn  auch  einige  Germaniker  (12)  der  Sixtina  helfen,  die  Feier 
mit  ihrem  würdigen  Gesang  geziemend  zu  begleiten.  Sie  hatten  das  Glück, 
gerade  der  porta  sancta  vis-ä-vis  auf  hoher  Tribüne  zu  stehen.  Beim  Ein- 
zug in  die  Kirche  konnten  sie  des  roten  Talars  wegen  nicht  gut  mit  den 
Sängern  gehen;  sie  teilten  sich  drum  den  Canonici  und  wer  sonst  da  noch 
mit  officieller  Cotte  einherging,  zu.  So  bheben  sie  stets  in  nächster  Nähe 
des  hl.  Vaters,  der  mit  grosser  Freude  —  man  konnte  die  Begeisterung  aus 
seiner  Stimme  hören  —  die  hl.  Feier  vollzog. 

Auf  Einladung  Cardinais  Satolli  wohnte  auch  eine  Division  der  Eröff- 
nung im  Lateran  bei. 

Die  Concurrenz,  die  unserer  Akademie  von  der  scuola  catechistica 
gemacht  wird,  wird  immer  gefährlicher.  Voriges  Jahr  waren's  ihrer  80,  die 
sich  noch  begnügten  mit  der  Gegenwart  von  P.  Rector  und  P.  Minister. 
Dieses  Jahr  kam  zu  den  130  selbst  Cardinal  Steinhuber,  P.  Rector  und  j,lle 
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übrigen  Patres  des  Hauses.  P.  Dreves,  der  zur  Zeit  im  CoUeg  wohnt,  hatte 
die  besondere  Freude,  eines  seiner  Gedichte  von  italienischer  Zunge  dem 
Christkind  dargebracht  zu  sehen.  Es  war  wirklich  erbauend,  die  Kinder  so 
einfältig  und  natürlich  mit  dem  göttl.  Kinde  sprechen  zu  hören  und  selbst 
mit  Sologesängen  ganz  ungeniert  in  frommer  Begeisterung  vor  seiner  Krippe 
stehen  zu  sehen.  Als  sie  aber  dem  Christkind  und  den  anwesenden  G&sten 
Freude  genug  gemacht,  wollten  sie  auch  ihre  Weihnachtsfreude  haben  und 
zogen  erwartungsvoll  nach  dem  Cäciliensaal,  um  sich  dort  „bescheeren"  zu 
lassen.  Die  eifrigen  Catecheten  hatten  sich  wahrhaftig  alle  Mühe  gegeben, 
um  sie  zu  befriedigen  mit  Confetti,  Bildern,  Stoffen  zu  Kleidern  und  was  es 
eben  gab.  Die  Kinder  werden  sicher  für  ihre  Wohlthäter  beten,  und  das 
Jesukind   wird  seine  besondere  Freude  an  dieser  Bescheerung  gehabt  haben. 

5.  Verschiedenes:  Die  Rhetorikstunden  hat  P.  Spiritual  über- 
nommen. Wie  verlautet,  will  er  uns  in  zweijährigem  Kursus  die  Rhe- 
torik P.  Schröders,  der  ihm  seine  Ausarbeitungen  hinterliess,  beibringen, 
indem  er  die  Hauptsache  diktirt  und  dann  durch  Beispiele  erläutert 

Hoffentlich  wird  P.  Schröder  jetzt  seine  Rhetorik  auch  herausgeben, 
nachdem  man  ihn  schon  so  vielfach  von  allen  Seiten  dazu  drängte.  Zu- 
nächst jedoch  will  er  sich  mit  dem  2.  Bande  seiner  ,Monumenta"  beschäftigen. 

P.  Angelini  hat  uns  verlassen  und  ist  nunmehr  Spiritual  im  amerika- 
nischen CoUeg.  Seine  freundliche,  liebenswürdige  Demut  und  seine  Zunei- 
gung für  die  Germaniker,  deren  Namen  er  alle  kannte,  haben  ihm  gewiss 
bei  allen  ein  liebevolles  Andenken  gesichert.  An  seiner  Stelle  kam  P.  Costa, 
seither  Spiritual  im  Americanum,  zu  uns. 

Im  gleichen  CoUeg  weilt  z.  Z.  auch  P.  Granderath,  der  seine  Arbeiten 
wieder,  wenn  auch  langsam,  per  Schreibmaschine  fqrtsetzt. 

Bei  uns  wohnen  schon  lange  die  beiden  „Hymnologen"  P.  Dreves  (als 
Dichter  wohl  allen  bekannt)  und  P.  Blume.  Das  Ergebnis  ihrer  Forschungen 
können  wir  vielleicht  später  berichten. 

Den  5.  December  konnten  wir  diesmal  wieder  in  S.  Saba  feiern,  bei 
starker  Beteiligung  der  Söhne  und  Töchter  Albions.  Dem  renovationsbe- 
dürftigen Eindruck,  den  die  Kirche  auf  sie  machte,  suchten  sie  durch  eine 
„Mancia**  Ausdruck  zu  geben,  die  sie  den  Germanikern,  die  ihnen  die  Kirche 
zeigten,  anboten.  Das  Beste  wäre  freilich,  wenn  ein  Germaniker  sich  ent- 
schiessen  könnte,  dem  Beispiel  Cardinais  Missia  zu  folgen  und  dann  S.  Saba 
als  Titelkirche  anzunehmen. 

Einer  der  ;,neuen  Herrn**,  der  sich  vom  Heimweh  wieder  nach  Hause 
ziehen  Hess,  hat  es  auf  dem  Gewissen,  dass  wir  nur  noch  99  sind.  Unter 
diesen  99  sind  25  Priester:  es  musste  deshalb  zu  den  fünf  Altären  im  Josephs- 
haus auf  dem  Choretto  der  Kirche  noch  ein  neuer  aufgestellt  werden.  Allen 
ehemaligen  Musikfreunden  die  Nachricht,  dass  verflossenes  Jahr  im  Theo- 
logenreiche das  Geschlecht  der  Musikkönige  nach  mehr  als  fünfundzwanzig- 
jährigem Bestehen  ausgestorben  ist.    Gegenwärtig  herrscht  Anarchie !  — 

Spurlos  verschwunden  ist  einer  aus  dem  Colleg,  dem  man  lange 
viel  Böses  nachgeredet  hatte  Wenn  einer  von  Ihnen  zur  gewohnten 
Morenda-Zeit  ins  Refektor  ginge,  würde  er  sich  nicht  wenig  wundem,  statt 
der  Weingläser  stets  Kaffeetassen  auf  dem  Tisch  zu  finden  P.  Schröder  hat 
noch  kurz  vor  seinem  Scheiden  diese  Neuerung  getroffen,  die  merkwürdüger- 
weise  von  allen  mit  hellem  Jubel  begrüsst  wurde.  Tempora  mutantur  .  .  . 
Nur  für  die  Fasttage  —  es  ist  dies  charakteristisch  für  den  Verbannten 
—  soll  er  das  Bürgerrecht  behalten  haben. 

Zum  Schluss  darf  ich  Ihnen  noch  Nachricht  geben  von  einem  grossen 
Conveniat,  zu  dem  jeder,  dem  es  irgend  möglich,  gehalten  ist  zu  kommen. 
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Vorausgesetzt  dabei  ist  nur,  dass  Sie  im  beginnenden  Jubeljahre  auch  recht  mit- 
jubeln  wollen.  Dazu  hat  Sie  ja  auch  der  hl.  Vater  selbst  eingeladen.  Für  den  Ort 
der  Zusammenkunft  waren  desshalb  alle  einig,  wieder  nach  der  Intention  des 
hl.  Vaters.  Die  Zeit  kann  diesmal  jeder  sich  selbst  bestimmen;  denn  es 
wird  stets  eine  entsprechende  Anzahl  älterer  oder  jüngerer  Mitbrüder  da 
sein;  nur  muss  sie  selbstverständlich  in  die  Zeit  vom  1.  Jan  bis  31.  Dec. 
I^K)0  fallen.  Am  besten  ist  es,  wenn  jeder  sich,  sobald  er  Zeit  findet,  ein 
direktes  Billet  nach  Rom  nimmt  und  dort  sofort  den  Versammlungsort, 
Palazzo  Costanzi  via  S.  Nicola  da  Toi.  8  aufsucht.  Dort  wird  sich  leicht 
alles  Weitere  finden. 

Und  nun  allen  ein  recht  gesegnetes,  freudenreiches  Jubeljahr  und  auf 
baldiges  Zusammentreffen  im  Deutsch-Ungarischen  CoUeg! 


Tempi  passati. 

1864—70. 
I. 

Dem  Beppo  kann  es  keiner  nachmachen.  Desshalb  ist  die  obige  Rubrik, 
welche  für  alle  Leser  so  grosses  Interesse  hat,  schwer  fortzusetzen.  Da  uns 
von  keiner  Seite  etwas  zuging,  so  waren  wir  sehr  erfreut,  dass  Herr  K.  den 
Verräther  spielte  und  uns  mittheilte,  dass  ein   frate  rosso  aus  obiger  Zeit 
noch   handschriftliche  Aufzeichnungen  verwahre.    Auf  unsere  Bitte  stellte 
uns  derselbe  einiges  Material  zur  Verfügung.    Daraus  veröffentlichen  wir 
für  heute  einen  Aufsatz,  den  geannter  Alumnus  für  P.  Kleutgen  ausarbeiten 
musste.    Von  der  Hand  des  letzteren  trägt  derselbe   noch  Verbesserungen 
mit  Bleistift,  die  wir  weglassen.    Vielleicht  bewahrt  dieser  Brief  auch  den 
künftigen  Generationen  noch  die  Erinnerung  an  den  Ort,  wo  wir  alten  6er- 
maniker  die  heitersten  Tage  zugebracht,   wenn    man   den   sündhaften    Ge- 
danken an  den  Verkauf  von  S.  Pastore  nicht  mit  Erfolg  ausschlägt. 
Res  gestae  in  feriis  autumnalibus  (1864). 
Epistola  ad  amicum. 
(Continuatur). 

Postquam  igitur,  antiqna  via  Praenestina  ingredientes ,  ad  diversorium 
jam  supra  descriptum  pervenimus ;  ego  impatientia  simul  et  honoris  quadam 
cupiditate  proreptus,  (scilicet,  ut  primus  omnium  villam  aspicerem)  cum 
Josephe  Stadler,  alumno  veterano,  natione  Croata,  intravi  in  angustias,  fur- 
culas  quasi  caudinas,  in  quarum  exitu  liberum  prospectum  fore  sperabam. 
Neque  irrita  fuit  expectatio  mea,  nam  progressi  passus  fere  centum  ante 
oculos  positam  vidimus  vallem  satis  latam  quidem  hoc  loco,  utraque  autem 
ex  parte  collibus  magis  arduis  restrictam  et  in  summitate  adversi  clivi  ad 
manum  dexteram  villam  ipsam,  amplam  et  vespertinis  solis  radiis  coUustra- 
tam  Clivum  contra  me  positum  superabant  montes  Sabini  jam  non  longo 
spatio  distantes  atque  luce  illa  secunda  amoenissimo  colore  violaceo  offusi. 
Sed  gaudio  adhuc  majori  ideo  repletus  sum,  quod  vallem  hanc  nostram 
viridissimam  esse  videbam,  rem  non  adeo  vulgarem  ea  in  regione,  neque 
uno  tautum,  sed  vario  hujus  coloris  genere.  Nam  in  infima  parte  juxta 
rivulum  canneta  se  extendunt,  deinde  cum  collibus  arbusta  vinetaque 
ascendunt,  arbusta  ubi  ardua,  vineta  ubi  lenis  est  soli  elevatio.  Villam  oli- 
veta  circumdant,  praeterea  autem  ex  inferiore  vallis  parte  ad  eam  tendunt  duae 
arborum  series,  altera  laureis,  altera  multo  altioribus  arboribus  constans. 
Nos  qui  descendendo  haec  omnia  laeto  animo  contemplabamur ;   relicta^via 


—    12    — 

illa  antiqua  per  alteram  arborum  seriem  asceDdebamus,  quuro  ecce!  nobis 
obviam  fiunt  theologi  una  cum  cane  maximo  et  pulcherrimo,  nomine  Taba- 
cone.  Itaque  magno  cum  comitatu  per  villae  portam  intravimus  in  cortile 
planum  et  mundum,  quo  transgresso  in  ecclesia,  parva  utique  sed  pulcbra, 
aliquantulum  commorati  sumus.  Deinde  confestim  in  8ummam  domus  con- 
tignationem  ascendi.  ut melius  exinde  regionem  contemplarer.  Et  ecce!  — 
ante  me  Roma  et  mare  >)  longe  apparent,  quorum  utrum  majus  sit  nemo 
facile  dixerit,  ad  sinistram  Albani  montes  conspiciuntur,  ad  dexteram  Sabini 
capita  extoUunt,  qui  a  tergo,  alio  montium  jugo  interposito,  cum  illis  se 
jungunt.  In  medio  autem  vasta  planities,  vallibus  angustis  quasi  sulcata, 
quae  antea  ager  Romanus  vocabatur,  nunc  viro  „Campagnae^  nomine  Om- 
nibus notissima  est. Continuabitur. 


1)  Hoc  qoidem  cannochialiter  tantum. 


Zur  Geschichte  des  CoUegs. 

1.  Die  Luxemburger  Germaniker  sind  der  Gegenstand  einer 
eigenen  Schrift  von  164  S.  in  gr.  8*^  geworden,  die  eben  bei  P.  Worr6-Mertens 
in  Luxemburg  erschienen  ist  und  den  Titel  führt:  ,Das  CoUegium  Germani- 
kum  zu  Rom  und  dessen  Zöglinge  aus  dem  Luxemburger  Lande.  Ein  Beitrag 
zur  Luxemburger  Biographie  und  Kirchengeschichte.  Seiner  Eminenz  Herrn 
Dr.  Andreas  Steinhuber,  S.  J.,  Cardinal  der  heiligen,  römisch-katholischen 
Kirche  etc.  in  höchster  Ehrfurcht  gewidmet,  von  Martin  Blum,  Pfarrer, 
Mitglied  verschiedener  Geschichts vereine  des  In-  und  Ausländes.**  Der  Ver- 
fasser (Pfarrer  in  Greisch,  Grossh.  Luxemburg)  hat  die  Absicht,  noch  eine 
eigene  Schrift  über  Bischof  Elgard  zu  verfassen  und  bittet  alle  Germaniker 
um  etwaige  Notizen  über  diesen  Bischof  sowie  die  übrigen  Luxemburger 
Germaniker. 

2.  lieber  Paul  Hoffaeus  (Steinhuber  L  37)  findet  sich  in  der  Inns- 
brucker Zeitschrift  für  Katholische  Theologie  1899  IV.  (S.  605-631)  ein 
längerer  Artikel  von  P.  B.  Duhr,  S.  J. 

3.  Ueber  Domdecan  Werner  (Steinhuber  IL  221)  veröffentlicht  Dr. 
Friedrich  Schneider  ein  Gedenkblatt  (Mainz,  Wilckens.  1899.  40  S.),  welches 
die  kurze  Charakterisirung  dieses  Germanikers  bei  Steinhuber  vollständig 
bestätigt. 


Nekrolog. 
Alumnus  Fr.  Lorenz, 

t  2.  October  1899. 

Nondum  inceperat  et  finire  iam  debuit!  Das  war  auch  das  Los  eines 
unserer  jüngsten  Brüder. 

Vorigen  Herbst  war  H.  Fr.  Lorenz  aus  Passau  ins  CoUeg  gekommen. 
Wie  es  scheint,  hat  er  damals  schon  die  Anfänge  seiner  Lungenkrankheit 
mitgebracht.  Bereits  vor  Ostern  konnte  er  nicht  mehr  zur  Schule  gehen; 
und  von  da  an  musste  er  die  ganze  Zeit,  die  er  noch  hier  war,  in  der  In- 
fermerie  zubringen.  Lange  hielt  er  aus  in  seinem  Leiden  mit  unveränderter 
Geduld  und  in  der  stillen  Hoffnung,  doch  noch  im  Germanikum  Priester  zu 
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werden.  Im  Mai  war  er  so  weit  hergestellt,  dass  er  die  Reise  nach  Wöris- 
hofen  wagen  konnte.  „Wenn  ich  nur  kann,  dann  kehre  ich  zurück!" 
das  war  der  Vorsatz,  mit  dem  er  ging,  sein  einziger  Wunsch  und  seine  Hoff- 
nung. Aber  von  Wörishofen  wurde  er  wegen  seiner  grossen  Schwäche 
schon  bald  wieder  entlassen.  Nun  ging  er  nach  Hause,  aber  Besserung  fand 
er  nicht.  Am  5.  Oktober  traf  uns  in  S.  Pastore  die  Nachricht,  dass  er  be- 
reits 3  Tage  vorher  den  kurzen  Weg  von  seinen  Leiden  zur  ewigen  Freude 
gemacht  hatte. 

yFromm  und  gelehrt",  hat  mau  ihn  kurz  und  treffend  charakterisiert. 
In  beidem  nach  Kräften  ein  würdiger  Germaniker  zu  werden,  das  war  sein 
einziges,  entschiedenes  Streben.  Dass  er  es  mit  Gottes  Willen  auch  erreicht 
hätte,  hat  er  in  den  paar  Monaten  gezeigt.  So  lang  er  es  konnte ,  sass  er 
mit  Ernst  und  emsigem  Fleiss  bei  seinen  Studien ;  für  alles,  was  ihn  hier  zu 
seinem  Ziele  führen  konnte,  mochte  es  Wissenschaft  oder  Kunst  heissen, 
zeigte  er  begeistertes  Interesse,  wie  jeder  gleich  sah,  der  ihn  in  der  kurzen 
Zeit  auch  nur  von  ferne  kennen  lernte.  Und  auszuführen ,  was  er  wollte, 
dazu  trug  er  eine  starke  Seele  in  seinem  schwächlichen  Körper.  Das 
energische,  ernste  Wollen  war  der  hervortretende  Zug  seines  ganzen  Wesens ; 
in  diesem  mächtigen  Mittel  hatte  er  auch  die  sichere  Gewähr,  mit  Gottes 
Gnade  sein  zweites  Ziel,  die  Heiligung  seiner  Seele  immer  vollkommener  zu 
erreichen. 

So  fing  er  gleich  mit  dem  ersten  Tage  seines  kurzen  Collegslebens  an, 
die  Arbeit  an  sich  selbst,  die  er  zu  Hause  schon  begonnen  hatte,  mit  dem 
grössten  Eifer  fortzusetzen  Den  einen  Theil  seines  Zieles,  das  Studium, 
musste  er  bald  aufgeben,  bei  dem  «ndern  aber  hielt  er  es  aus  in  seinen 
Leiden  mit  treuer  Standhaftigkeit  und  hl.  Ergebung  bis  zu  seinem  frühen 
Tode.  Das  aber  hat  er  wenigstens  noch  vorher  in  der  kurzen  Zeit  uns 
zeigen  können:  Mit  Gottes  Schutz  wäre  er  bei  den  schönen  Gaben  seines 
Geistes  und  Willens  geworden,  was  er  wollte,  ein  echter  Sohn  unseres  Collegs, 
fromm  und  gelehrt.  Der  liebe  Gott  hat's  anders  gewollt  und  so  wird  er 
nun  im  Himmel  für  alle  seine  Brüder  beten,  dass  sie  erreichen,  was  ihm 
nicht  ganz  beschieden  war.    R.  I.  P. 


Conveniat  zu  ITeuss. 

Am  17.  August  versammelten  sich,  wie  alljährlich ,  die  frati  rossi  der 
Kölner  Diözese  zu  einem  Conveniat  und  zwar  dieses  Mal  im  Convicte  zu 
Neuss  auf  Einladung  des  Herrn  Präses  Mg.  Gratzfeld.  Ausser  dem  liebens- 
würdigen Gastgeber  waren  anwesend  Herr  Oberpfarrer  Schneider  (Heins- 
burg) als  Senior,  femer  die  Herren  Kirschbaum,  Hasenäcker,  Prof  Schröder 
(Münster),  Esser,  Neumann,  Clemens,  Hilgers,  Kappelle,  Tönnes,  Kann, 
Kreutzer,  Thy  wissen  Casp.  iun.,  Wurth,  Cohnen,  Brester  und  Viehof,  sodann 
auch  ein  activer  Germaniker  Herr  Jungbluth.  Mehrere  Andere  waren  leider 
am  Erscheinen  verhindert.  Der  Verlauf  des  Zusammenseins  bot  nichts 
Aussergewöhnliches,  es  sei  denn,  dass,  obwohl  es  an  Cantusmeistern  und 
Sängern  nicht  fehlte,  doch  kein  Gesangstück  zum  Vortrag  kam ;  aber  die 
fröhliche  Unterhaltung  und  der  herzliche  Austausch  alter  und  neuer  Erleb- 
nisse Hessen  wohl  den  Gesang  nicht  vermissen  und  sagten  es  auch  ebenso 
deutlich,  wie  die  schönste  Gesaugsharmonie :  Ecce  quam  bonum  et  quam 
iucundum  habitare  fratres    in  unum.     Selbstverständlich   wurde  ^s  lieben 
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CoUegs  wiederholt  in  dankbarer  Weise  gedacht ;  auch  wurde  ein  Begrüssungs- 
teiegramm  abgeschickt  an  den  Hochw.  P.  Rector,  an  Cardinal  Steinhuber 
und  auch  an  den  kurz  vorher  creirten  Cardinal  Missia,  den  Einige  der  An- 
wesenden als  Mitalumnus  gekannt,  Andere  wiederholt  als  verehrten  Gast 
ira  CoUeg  gesehen  hatten. 


ÜTachricliteii. 

1.  Durch  die  Bulle  Quod  Pontificura  maximorum  vom  30.  Sept.  1899  hat 
der  hl.  Vater  alle  Ablässe  und  Fakultäten,  mit  Ausnahme  einzelner  speciell 
benannter,  für  die  Zeit  des  Jubiläums  suspendirt.  Da  die  p agell a  Poeni- 
tentiariae  nicht  unter  Nr.  III  der  Bulle  ^Ratae  firmaeque  sint  facultates, 
quas  Officium  Poenitentiariae  Nostrae  apostolicae  Missionariis,  in  locis 
Missionura  earumque  occasione  exercendas,  concesserit*  fällt,  so  gilt  auch 
von  der  Pagella,  was  am  Ende  der  Bulle  steht:  „Similique  ratione  facultates 
et  indulta  absolvendi  etiam  a  casibus  Nobis  et  Apostolicae  Sedi  re- 
servatis,  relaxandi  censuras,  commutandi  vota,  dispensandi  etiam  super  irre- 
gularitatibus  et  impedimentis  cuilibet  quoque  modo  concessa,  suspendimus 
ac  nulli  suffragari  volumus  ac  decernimus.  Für  die  Publikation  der  su8i>eii- 
dirten  Ablässe  wird  in  folgendem  Satze  sogar  die  excommunicatio  eo  ipso 
incurrenda  angedroht.  Da  diese  Strafe  für  den  Gebrauch  der  suspendirten 
Facultäten  nicht  ausgesprochen  ist,  so  ist  der  Gebrauch  der  Fakultäten  der 
Pagella  in  sich  nichtig,  zieht  aber  keine  Strafe  nach  sich. 

2.  Die  österreichische  Leo-Gesellschaft  hat  es  unternommen,  ,cl assi- 
sche Andachts-Bilder**  zu  vervielfältigen,  um  dieselben  bei  dem  gläu- 
bigen Volke  einzubürgern  und  so  dessen  Geschmack  zu  läutern  und  dessen 
Frömmigkeit  zu  nähren.  Mit  der  ersten  Emission,  welche  ungefähr  90 
verschiedene  Meisterwerke  in  den  verschiedensten  Herstellungsarten  und 
Formaten  enthält,  ist  der  Verlag  von  Jos.  Roth  in  Stuttgart  bereits  in  die 
Oeffentlichkeit  getreten.  Die  künstlerische  Leitung  dieses  freudig  zu  be- 
grössenden  Unternehmens  hat  unser  frate  rosso  Dr.  Karl  Domanig. 

3.  Marburg.  Ueber  einen  Unfall,  der  unseren  Dr.  Conrad  Weber  am 
Freitag  vor  Weihnachten  traf,  berichtet  die  ;,Hess.  Landeszeitung* :  »Der 
Genannte  war  an  einer  Rippenfellentzündung  längere  Zeit  erkrankt,  und  war, 
noch  Reconvaleszent,  am  bemerkten  Tage  in  die  Kirche  gegangen,  um  nach- 
zusehen, wie  weit  die  Arbeiten  an  einem  neu  aufzustellenden  Altar  gediehen 
seien.  Der  Altar,  welcher  an  einer  Wand  befestigt  werden  sollte,  stand 
oberhalb  der  Altarstufen.  Der  Geistliche  näherte  sich,  um  das  Tabernakel 
mit  einem  Schlüssel  zu  öfltaen,  wobei  der  Altar  das  Uebergewicht  bekam, 
nach  vorne  stürzte  und  den  Pfarrer  unter  sich  begrub.  Letzterer  erhielt 
arge  Verletzungen,  u.  a.  wurde  ihm  das  Nasenbein  eingeschlagen;  er  blieb 
ohnmächtig  liegen.  Die  Arbeiter,  welche  zum  Essen  gegangen  waren,  fanden 
ihn  bei  ihrer  Rückkunft  unter  dem  Altar  liegend.**  Salus  iufirmorum,  ora 
pro  eo! 
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monographisch  erklärt  und  mit  einer  übersichtlichen  Darstellung  der 
politischen  und  religiösen  Zustände  in  Palästina  zur  Zeit  Christi  und  der 
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für  Kirchenrecht  und  Gesellschaltslehre  an  der  k.  k.  deutschen  Franz- 
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st Gallen:   Deean    A.  Schoenenberger  zum  nichtresidierenden  Canonicum 

an  der  Cathedrale  zu  St  Gallen. 
Z  a  g  r  e  b :  Dr.  Joseph  Volovi^  zum  öffentlichen  Universitätsprofessor  fürExegese 


Dem  Priesterverein 

ist  femer  beigetreten:  147.  Schoettler. 

Dem  Herrn  entschlafen: 

Pfaendler,  Dr.  Aloys,  im  Colleg  1867    73,  am  28.   Juli   1899  nach  lang- 
wieriger Krankheit  im  Hospital  der  Barmherzigen   Brüder  in*  Neuburg 
.  a.  d.  Donau. 


Spenden  für  ein  Denkmal  Gregor  XIIL 

Ungenannt  Jl  5.—  ;  Oechsner  Jl  15. — ;  Zinsen  pro  1899  Jt  30.91.  Gesammt- 
summe  Ji  985.81. 

Es  sollen  Jl  5000.  -  werden,  cari  miei  fratelli ! 
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N.  D.  i.  T.  und  J.  H.  i.  B.  Betrag  erhalten.  —  A.  P.  i.  M.  G.  Gilt  ftir 
1899  und  1900.  —  Scherg.  Die  letzten  drei  Jahrgänge,  welche  in  Mainz  er- 
schienen sind,  sind  noch  vorräthig.  Ob  von  den  ersten  in  Trier  erschienenen 
noch  welche  zu  haben  sind,  ist  mir  nicht  bekannt. 
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Aus  dem  Eelit^uienscliatz  von  S.  ApoUinare. 

Einleitung. 

Lauretano's  (1513-1587)  Sorge  um  den  Glanz  und  die  Würde  des  kirch- 
liehen  Gottesdienstes  ist  bekannt.  Derselbe  Mann,  der  in  ernster  Arbeit 
und  nimmermüder  Thätigkeit  die  ganze  Reihe  der  Aemter,  die  am  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  im  deutschen  College  geläufig  waren  erprobte  und  ausfüllte, 
der  die  grosse  Zeit  Gregors  XIII.  miterlebte  und  die  Ideen  des  Reform- 
papstes zu  gutem  Teile  in  die  That  umsetzen  konnte,  er,  dem  seine  Alumnen 
in  dankbarer  Liebe  auf  das  Grab  schreiben  durften :  Germanici  Hungarici 
rector  primus  et  optimus,  trug  die  ganze  Begeisterung  seiner  jungen  Tage 
in  die  ihm  anvertraute  Anstalt.  Unter  der  Hand  des  einstigen  Singknaben 
von  Loreto  hob  sich  die  Musik  zu  neuer,  fast  überreicher  Blüte.  Der  Glanz 
der  Ceremonien  zog  die  Augen  von  ganz  Rom  auf  sich.  Nicht  an  letzter 
Stelle  stand  die  bauliche  Pracht  des  Gotteshauses.  Von  jenem  Tage  (1575) 
an,  wo  der  nimmerrastende  Mann  mit  eigener  Hand  die  Restauration  des 
zerfallenden  S.  ApoUinare  begonnen,  bis  zum  12.  März  1587,  wo  er  sein  mü- 
des Haupt  zur  ewigen  Ruhe  legte,  ermattete  er  nicht  zunächst  für  die  bau  - 
liehe  Wiederherstellung,  dann  aber  auch  für  einen  würdigen  Schmuck  der 
Collegskirche  zu  sorgen. 

Seine  besondere  Sorge  betraf  naturgemäss  den  Reliquienschatz  der 
Kirche,  dessen  Begründung  wir  in  der  That  Lauretano  verdanken.  S.  Apol- 
linare  besiiss  schon  die  Leiber  der  hl.  Eustratius  und  Genossen,  die  man 
nach  der  kirchlichen  Legende  aus  dem  Orient  hierher  geflüchtet  hatte. 
Diesen  Schatz  in  einer  seinen  neuen  Besitzern  entsprechenden  Weise  zu 
mehren,  wandte  sich  der  Blick  des  CoUegs  nach  Deutschland. 

Wir  werden  im  Folgenden  in  flüchtigen  Bildern  die  Heiligen  begleiten, 
die  von  jenseits  der  Alpen  die  Römerfahrt  nach  S.  Apollinare  antraten. 

L   Die  Düsseldorfer  Apollinarisreliquien. 

Zunächst  bemühte  man  sich  natürlich  um  Reliquien  des  Kirchenpatrons, 
des  in  Deutschland  hochverehrten  hl.  ApoUinaris,  dessen  Haupt  sich  in  Re- 
magen befand,  während  die  Gebeine  in  der  alten  Hauptstadt  von  Kleve-Berg,^ 
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Düsseldorf  verehrt  wurden,  wohin  sie  am  Ende  des  14.  Jahrh.  wahrscheinlich 
als  Honorar  des  Kaisers  für  geleistete  Dienste  (donum  pro  militiae  stipen- 
dio),  wie  wenigstens  am  Ende  des  16.  Jahrh.  die  mündliche  Tradition  lautete, 
durch  die  Herzöge  von  Berg  übertragen  und  wo  sie  unter  dem  Hochaltare 
der  hohen  CoUegiatkirche  zum  hl.  Lambertus  aufbewahrt  wurden.  Ihr  Fest 
am  23.  Juli  traf  zusammen  mit  dem  legendarischen  Uebertragungstag  der 
hl.  drei  Könige  und  so  liess  sie  bald  die  Sage  auch  mit  diesen  zusammen  die 
romantische  Fahrt  den  Rhein  hinab  (1164)  mitmachen  und  aus  dem  welschen 
Ravenna  stammen,  während  noch  (1173)  Alexander  III.  die  Authentizität 
des  dortigen  Leibes  unter  den  Schutz  des  kirchlichen  Bannes  stellte. 

Das  CoUeg  trat  mit  der  kle vischen  Herzogsstadt,  aus  dem  schon  da- 
mals eine  Reihe  von  Alumnen  nach  Rom  gekommen  waren,  in  engere  Ver- 
bindung durch  die  Familie  des  dortigen  Landmarschalls  Horst,  deren  sämmt- 
liche  vier  Söhne  Arnold,  Theodor,  Heinrich  und  Rutger  im  deutschen  CoUeg 
erzogen  wurden  und  die  mit  Recht  als  dessen  vorzügliche  Gönnerin  ange- 
sehen war.  Eben  durch  den  zweiten  Sohn,  Theodor  Horst,  sollte  die  erste 
Apollinarisreliquie  nach  der  ewigen  Stadt  gelangen. 

Theodor  Horst  war  1583  zugleich  mit  Rutger  ins  CoUeg  eingetreten  und 
schon  1585  nach  dem  tragischen  Tode  des  genialen,  25jährigen  von  Merode 
zum  Domprobst  von  Lübeck  erwählt  worden.  Er  blieb  in  Rom  bis  1587. 
Die  Schenkungsurkunde  der  Reliquie  nennt  ihn  Propst  von  Lübeck  und  Ca- 
nonikus  von  Trier,  wo  er  später  in  der  That  nahe  daran  war,  den  churfdrst- 
lichen  Stuhl  zu  besteigen.  Theodor  Horst  bewarb  sich  nun  1589  durch  Ver- 
mittlung seines  Vaters  des  „Consiliarius  et  satrapa"  Theodor  Horst  beim 
CoUegiatkapitel  der  Stadt  und  erhielt  wirklich  eine  tibia  des  Heiligen,  deren 
Schenkung  unter  dem  6.  März  1589  testiert  wurde.  In  Anbetracht  des 
Vaters,  heisst  es  in  der  Urkunde,  und  Angesichts  der  Hoffnung  das  CoUeg, 
welches  der  junge  Mann  singulari  quodam  affectu  complectitur,  könne  toti 
Germaniae  servire  nobisque  et  toti  ecclesiae  aliquando  posse  comodare,  ent- 
sprach das  Capitel  der  gestellten  Bitte. 

Das  Dokument  (50  cm  breit  und  21  cm  lang)  ist  nach  Vorschrift  der 
Bulle  Bonifaz  IX,  wie  es  im  Text  heisst,  dreifach  und  zwar  vom  Herzog 
rot,  vom  Landmarschall  braun  und  vom  Capitel  schwarz  gesiegelt  und  vor- 
züglich erhalten. 

Der  Text  lautet  wie  folgt: 

Nos  Decanus  et  Capitulum  CoUegiatae  ecclesiae  B.  Mariae  uirginis  in 
Düsseldorflf  notum  facimus  et  testamur,  quod  ad  instantiam  magniflcoruro 
uirorum  non  minus  nobilitate  quam  pietate  et  eruditione,  uariaque  rerum 
experientia  ornatissimorum  Theodori  Horstij  huius  loci  satrapae  ac  locum 
tenentis  Illiiii  Principis  ac  Dfii  D.  Gwilielrai  Ducis  Juiiacensium  Cliuorum 
ac  Montium  Comitis  de  Marca  et  Rauensburgi  Domini  in  Rauenstein  Con- 
siliarij,  nee  non  eiusdem  fllii  Theodori  ecclesiae  Lubecensis  Praepositi,  et 
summae  aedis  Treuerensis  Canonici  unam  ex  tumbis  in  summo  Altari  col- 
locatam  quae  uenerandas  reliquias  beatissimi  Apollinaris  martjois  cum  aliis 
aliquot  distiiicte  sericis  pannis  decenter  inuolutis  continebat,  aperuimus.  Eias 
autem  jam  ante  annos  fere  ducentos  ab  lUmis  fundatoribus  nostris  sumpti- 
bus  immensis  conquisitas  et  ab  Inuictiss.  Imperatoribus  Romanorum  pro 
multis  praestitis  sacro  Imperio  officiis  et  beneficiis  dono  acceptas,  sicut 
majores  nostri  nobis  tradiderunt  uenerabiliter  ad  diuini  cultus   augmentum, 

J)  Vgl.  Schenkungsurkunde  des  Düsseldorfer  Kapitels  ,6.  März /t5^)  (Archiv  df^ 
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deuotionera  acuendam  et  patrocinia  Sanctorum  impetranda,  in  nostra  ecclesia 
coUocatas,  ea  qua  decet  ueneratione,  nobis  traditas  conseruamus  et  uenera- 
mur,  quarum  etiam  meminit  BONIFATIVS  NONVS  in  BVLLA  quadam  anno 
PONTIFICATVS  sui  quinto  data.  Ab  eo  autem  tempore  quo  huc  translatae 
sunt,  indubitanter  eas  pro  ueris  Sanctorum  quorum  inscriptiones  habuerunt, 
reliquiis  non  solum  eas  maiores  nostros  et  incolas,  sed  et  extraneos  merito 
coluisse  cognouimus,  quod  tumbae  etiam  eleganter  unionibus,  gemmis  et 
pretiosissimis  ornamentis  ornatae  euidenter  testantur,  et  nos  etiamnum  tan- 
quara  pretiosissimum  thesaurum  colimus  et  obseruamus,  indubitanter  speran- 
tes  nos  eorum  patrociniis  et  precibus  defendi,  quorum  sacras  ueneramur 
reliquias.  Verum  cum  praedictus  D.  Horstius  Praepositus  et  Canonicus  ut 
supra,  singulari  quodam  affectu  quo  Collegium  Germanicum  Romae,  beatissi- 
mi  quoque  Apollinaris  nomine  sacrum  complectitur,  nobis  explicaret,  sibique 
facultatem  idera  Collegium  reliquiis  exornandi  concessam  traderet,  ut  ex 
uenerabilibus  ossibus  S.  Apollinaris  Patroni  nostri,  quorum  potior  pars  apud 
nos  in  tumba,  cuius  merainimus,  reuerenter  collocata  est,  ad  decorem  prae- 
nominati  CoUegii  ei  largiremur,  intercedente  sedulo  parente  ipsius  bene  de 
nobis  merito,  multis  precibus  tandem  a  nobis  obtinuit.  Licet  enim  pretio 
thesaurum  hunc  imminuere  noluerimus,  ut  tamen  alibi  quoque  honor  Patroni 
huius  nostri  accresceret,  et  pluribus  in  locis  eiusdem  patrocinia  pii  Apolli- 
naris opem  et  iniercessionem  inuocantes  sontirent,  nosque  eorum  meritis 
participes  redderemur,  considerantes  quoque  toti  Germaniae  Collegium  seruire, 
nobisque  et  toti  ecclesiae  aliquando  posse  comodare,  tibiarum  alteram,  ex 
corpore  S.  Apollinaris  D.  Horstio  Praeposito  pro  decore  CoUegii,  et  uene- 
ratione Patroni  cum  eo  nobis  communi  obtulimus,  rogamusque  et  obtesta- 
mur  omnes  et  singulos  ad  quos  peruenerit,  ut  debita  reuerentia,  quod  obla- 
tum  est  colant,  ut  patrociniis  tanti  Patroni  adiuti,  eidem  tandem  omnes  con- 
jungamur  in  coelesti  patria.  In  cuius  rei  fidem  (quia  BVLLA  cuius  memi- 
nimus,  in  translatione  reliquiarum  expressum  lUiiiorum  Ducum  Montensium 
eonsensum  sub  excommunicationis  poena  exigitj  lUiiii  Principis  Ducis  nostri 
ac  praenominati  Horstii  satrapae  sigillis  praesentes  has  litteras  communiui- 
raus.  Dat.  Düsseldorpii  Anno  Dni  millesimo  quingentesimo  octuagesimo 
nono  die  sexta  Martii.  Sigilla. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Aus  Rom. 

1.  Camillus  Card.  Mazzella,  t  26.  Maerz. 

Soeben  hat  uns  P.  Rector  die  Trauerkunde  von  dem  Ableben  Sr.  Emi- 
nenz Card.  Mazzella,  unseres  hohen  Gönners  und  Freundes,  gebracht!  Nur 
14  Tage  brauchte  die  heimtückische  allerdings  schon  lange  währende  Krank- 
heit (Diabetis),  in  Verbindung  mit  Influenza  und  Lungenentzündung  ihr  Zer- 
störungswerk zu  vollenden.  Wohl  haben  wir  viel  für  ihn  gebetet,  wohl  bis 
gestern  auf  Besserung  gehofft,  auf  die  Worte  des  päpstlichen  Leibarztes 
Dr.  Lapponi  bauend,  es  sei  wohl  un  caso  grave,  ma  non  disperato.  Es  war 
umsonst,  Gottes  Wille  sei  auch  so  gepriesen! 

Es  kann  hier  nicht  im  entferntesten  meine  Absicht  sein,  auf  die  gross- 
artige, umfassende  Thätigkeit  des  hohen  Verstorbenen  hinzuweisen,  die  er 
als  Gelehrter,  Professor,  Bischof,  Cardinal,  als  Präfekt  der  Studien  und  Riten- 
kongregation entfaltet.  Nur  der  Dankbarkeit  will  ich  kurzen  Ausdruck 
verleihen  für  die  Liebe  und  Güte,  welche  er  uns  Germanikern 
während  der  14  Jahre  erwiesen,  die  er  mit  uns  unter  einem  Dache  gewohnt 
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hat.  Denn  mochte  er  uns  die  hl.  Communion  reichen,  mochte  er  an  unseren 
Feierlichkeiten  und  Akademieen  teilnehmen  oder  S.  Pastore  durch  seine  Be- 
suche aus  Palestrina  in  Festesfreude  versetzen,  stets  und  überall  war  er 
der  stille  gütige  Kirchenfürst,  der  keine  Gelegenheit  unbenutzt  liess,  seine 
Freude  darüber  auszudrücken,  so  eng  mit  dem  CoUeg  und  seinen  Zöglingen 
verbunden  zu  sein.  —  Als  zu  Neujahr  die  Offizialen  ihm  die  gewohnten 
Glückwünsche  des  Hauses  überbrachten,  war  er  voller  Glück  über  die  gna- 
denvolle Zeit  des  Hl.  Jahres,  in  das  wir  einträten,  und  bat  um  unser  Gebet 
„per  la  propria  santificazione;  perch6  tutte  le  altre  cose  sono  per  niente!" 
Noch  vor  wenigen  Wochen  erliess  er  ein  Dekret  über  die  Handhabung  des 
vorgeschriebenen  Kirchenbesuches.  Nun  hat  ihn  Gott  für  würdig  befunden, 
die  Kirchenfahrt  in  das  himmlische  Jerusalem  zu  machen,  um  dort  viel 
wirksamer  seine  Lebensaufgabe  fortzusetzen,  das  Wohl  der  Kirche  zu  fördern, 
wenn  nicht  durch  Arbeit,  so  durch  Gebet.    Vivas  in  Domino! 

In  der  nächsten  Nummer  werden  wir  Gelegenheit  nehmen,  etwas 
Näheres  über  das  Leben  des  hohen  Verstorbenen  und  seine  Beziehungen  zu 
den  Germanikern  zu  berichten. 


2.  S.  Saba. 

Als  S.  Saba  vor  einiger  Zeit  zum  Staatsmonument  erklärt  wurde, 
mochte  man  denken,  nun  da  wird  es  seinen  Frieden  auch  bewahren;  wer 
überhaupt  an  eine  Restauration  glaubte,  der  konnte  sie  getrost  auf  Jahr- 
zehnte hinausschieben.  Erstaunt  würde  er  aber  aufschauen,  wenn  er  jetzt  nach 
S,  Saba  käme  und  die  Verwüstung  ansähe :  Karrenschieber  fahren  durch  die 
offenen  Thore  der  Kirche  ein  und  aus,  Maurer  und  Taglöhner  arbeiten  am  Boden 
und  an  den  Wänden,  in  die  stille  Einsamkeit  ist  auf  einmal  Leben  gekommen. 

Wie  vielleicht  bekannt,  besteht  hier  nämlich  eine  Privatgesellschaft, 
die  sich  das  Ziel  gesteckt  hat,  altchristliche  und  mittelalterliche  Bauwerke 
von  den  Schlacken,  die  ein  verirrter  Geschmack  ihnen  angeklebt,  wieder 
zu  befreien.  Es  ist  dieselbe  Kommission ,  die  Maria  in  Cosmedin  so  schön 
in  seinem  Stile  hergestellt  hat,  die  jetzt  auch  unser  S.  Saba  in  Angriff  ge- 
nommen. Das  Geld  erhalten  sie  von  den  Eigenthümern  und  Freunden  des 
betr.  Heiligtums,  der  hl.  Vater  steuert  sein  Scherflein  bei  und  die  Regierung 
will  auch  nicht  zurückbleiben. 

Die  bewährten  Leiter  der  Restauration  S.  Sabas  sind  der  Architekt  Gio- 
venale,  hier  wohl  der  beste  Kenner  mittelalterlicher  Baukunst ,  Canizzaro 
und  Tenerani,  der  besonders  die  Erhaltung  oder  Wiederherstellung  der  alten 
Malereien  beaufsichtigt  und  leitet,  endlich  P.  Grisar,  dessen  Urteil  von  allen 
gern  gehört  wird. 

Wer  so  schöne  Tage  in  S.  Saba  verlebt  hat,  wie  die  Germaniker,  den 
dürfte  ein  Wort  über  das  ehrwürdige  Kloster  und  die  Resultate  der  bereits 
begonnenen  Arbeiten  wohl  interessiren 

Werfen  wir  darum  zunächst  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Abtei  des 
hl.  Andreas  und  Sabas  auf  dem  kleinen  Aventin. 

Ihre  Anfänge  rücken  sagenumwoben  in  die  Zeit  des  grossen  ersten 
Gregor  hinauf.  Die  ehrwürdige  Gestalt  seiner  Mutter  der  hl.  Sylvia  ragt 
aus  diesen  dunklen  Tagen  historisch  verbürgt  herüber :  wir  wissen  von  ihrem 
Hause,  von  ihrer  Liebe  zu  dem  Sohn  mit  seinen  Mönchen,  von  der  ehrenden 
Erinnerung,  die  dieser  seiner  heiligmässigen  Mutter  bewahrte.  Griechische 
Mönche  hatten  in  S.  Saba  ihre  Klause  errichtet  und  standen  im  Rom  der 
Päpste  in  hohem  Ansehen.  DigitizedbyGoOgle 
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Doch  über  dieser  ganzen  Periode  liegt  noch  ein  Schleier.  Erst  mit 
dem  10.  Jahrhundert  tritt  die  klösterliche  Schöpfung  in  helleres  Licht. 
S.  Saba  behauptet  mit  Glanz  seinen  Platz  unter  den  22  grossen  Abteien 
der  ewigen  Stadt.  Die  Delegierung  seiner  Aebte,  die  Reform  der  erschlaffen- 
den Benediktinerregel  durch  den  Geist  von  Cluny  (1144),  die  Stürme  unter 
Eugen  III.,  die  grosse  Restauration  unter  Innocenz  III.,  deren  Gegenstand 
und  Grenze  die  neueren  Ausgrabungen  näher  bestimmt  haben,  das  eifrige 
Schaffen  der  Kosmaten,  deren  Kunstwerke  zertrümmert  und  zerschlagen, 
jetzt  wieder  aulerstehen,  all  das  kennzeichnet  das  goldne  Zeitalter  der 
grossen  Sabaitenabtei  bis  in  die  Zeit,  wo  S.  Saba  unter  der  Leitung  prunk- 
voller Commendatorenkardinäle  langsam  zu  der  melancholischen  Verlassen- 
heit seines  heutigen  Zustandes  herabsinkt.  Noch  ein  letztes  Mal  schaffen 
rege  Hände  in  den  hohen  Hallen  (unter  Gregor  XIII.),  jedoch  nur  um  zu 
zerschlagen,  zu  tünchen  und  die  letzte  Herrlichkeit  zu  vermauern,  —  dann 
zieht  das  verlassene  Schweigen  ein  und  die  Geschichte  des  alten  Klosters 
vom  Aventin  hat  ausgespielt. 

Dieser  kurze  Rückblick  wird  uns  mit  grösserem  Verständniss  den  jetz- 
igen Ausgrabungen  und  deren  bisherigen  Ergebnissen  folgen  lassen. 

Dieselben  dienten  zunächst  nur  dem  Zwecke,  die  Construktion  von 
S.  Saba  festzustellen  und  so  eine  Grundlage  zu  schaffen  für  die  Pläne  der 
Restauration.  Infolge  dessen  ist  ihre  Ausdehnung  eine  beschränkte  und  die 
Resultate  dementsprechend.  Immerhin  entbehren  diese  des  Interesses  nicht. 

Eine  Untersuchung  des  Mittelschiffs  ergab  zunächst,  dass  die  Portal- 
schwelle etwa  das  eigentliche  Niveau  der  Kirche  angiebt  und  dass  der 
langsam  ansteigende  Mosaikboden  völlig  unterhöhlt  ist,  während  die  Basen 
der  Säulen  noch  ein  gutes  Stück  unter  den  heutigen  Beleg  hinabreichen  Es 
handelte  sich  damit  jedoch,  wie  sich  bald  zeigen  sollte,  noch  lange  nicht 
um  den  ursprünglichen  Bau,  sondern  nur  um  die  Kirche  aus  der  Zeit  Inno- 
cenz' III.,  dessen  grossartige  Restauration  wir  oben  erwähnten.  Als  man 
noch  tiefer  grub,  stiess  man  auch  auf  die  Grundmauern  der  alten,  vorinno- 
centischen  Basilika,  deren  Breite  die  des  heutigen  Mittelschiffs  ist,  während 
in  der  Länge  die  heutige  Kirche  mit  ihrer  Apsis  weit  über  die  alte  hinaus- 
geht. Intressant  ist  besonders,  dass  selbst  die  Apsis  in  ihrem  unterbau  zum 
Teil  erhalten  ist  und  sogar  noch  erkenntliche  Spuren  ihrer  einstigen  Bema- 
lung aufweist. 

Unterdessen  schritt  die  äussere  Zerstörungsarbeit  rüstig  fort,  die  Altäre 
wurden  niedergelegt,  der  längs  des  linken  Seitenschiffes  hinlaufende  einstige 
Kapellenzug  mit  seinen  zerbrochenen  Gewölben  oder  leichtgedeckten  Böden 
abgetragen,  die  in  diesen  hineingebauten  Wände  wurden  niedergerissen  und 
aus  all  den  Herrlichkeiten  des  alten  Tabernakels  wie  schola  cantorum  im 
Mittel-  und  rechten  Seitenschiff  ein  wahres  Trümmerfeld  aufgeschüttet.  Recht 
interessante  Eiiizelnheiten  brachte  man  als  Ansätze  zu  einem  kleinen  Museum 
ins  erste  Stockwerk,  wo  die  Commission  in  dem  Vorzimmer  des  Refektors, 
in  dem  sie  auch  ihre  Entwürfe  Pläne  und  Photographieen  aufbewahrt,  ihren 
Berathungsaal  eingerichtet  hat. 

Es  ist  bekannt,  dass  das  linke  Seitenschiff  durch  hohe  auf  kannelierten 
Säulen  ruhende  Bögen  mit  dem  oben  erwähnten  überwölbten  und  herrlich 
ausgemalten  Gange  in  offener  Verbindung  stand,  während  das  rechte  Seiten- 
schiff wahrscheinlich  gegen  den  Kreuzhof  und  seine  Säulengänge  hin  abge- 
schlossen blieb ;  das  linke  wurde  erst  in  der  Zeit  des  Verfalles  zugemauert. 
Heute  hat  man  die  Säulen  wieder  freigelegt  und  so  die  Anschauung  des 
einstigen  Zustandes  erleichtert. 

Diesen  Säulen  etwas  in  die  Tiefe  zu  folgen,  ist  leicht  ein  ge&hrlichps 
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Wagniss,  da  man  in  zwei  Fällen  beim  Weitergraben  gefunden  hat,  dass  deren 
Unterbau  sozusagen  „in  der  Luft  schwebt."  Es  ist  dies  besonders  interessant 
bei  einer  der  mittleren  Säulen,  unter  der  ein  sehr  alter  kanalartiger  Gang 
(ein  sog.  cuniculus)  ausgegraben  wurde,  während  die  zweite  auf  einem  nach 
innen  völlig  ausgehöhlten  Quader  ruht. 

Gleichfalls  im  linken  Seitenschiff  ist  man  mit  der  Schaufel  bis  unter 
die  kleine  Apsis  vorgerückt,  deren  Marmorboden  mit  dem  rechteckigen 
Altaruntersatz  und  einem  kleinen  Reliquiengrab  davor  freigelegt  ist.  Gerade 
an  dieser  Stelle  fand  sich  ein  Stück  des  prächtigen  Mosaikbeleges  der  Kirche, 
sowie  deutliche  Reste  der  dekorativen  Wandbemalung. 

Dicht  nebenan  führt  uns  die  Leiter  tief  hinab  in  ein  hochinteressantes 
Gewölbe.  Es  liegt  gerade  unter  der  bisherigen  Sakristei  zwischen  dem  linken 
Seitenschiff  und  den  schon  immer  zugänglich  gewesenen  Kellerräumlich- 
keiten (zu  denen  eine  Treppe  hinabführt  und  in  deren  ersterer  sich  der  im 
Mittelalter  hochverehrte  Brunnen  des  hl.  Sabas  befindet).  Der  viereckige 
Raum,  den  ein  noch  verfolgbares  Rinnsal  mit  Schutt  angefüllt  hat,  wird  an 
der  einen  Seite  von  einer  mit  rotem  Stuck  bekleideten,  ohne  Zweifel  römi 
sehen  Mauer  begrenzt,  während  die  anstossende  aus  den  regelmässigen 
Quadern  der  Servius-Tulliusmauer  zusammengesetzt  ist,  die  bekanntlich 
durch  die  Gärten  von  S.  Saba  zog  und  deren  Blöcke  noch  an  manchen 
Stellen  (Kegelbahn,  Theologengarten  in  der  Nähe  des  Portals)  umherliegen. 
Jedenfalls  hat  man  es  hier  mit  Fundamenten  römischer  Unterbauten  zu 
thun  und  vielleicht  soll  das  Suchen  nach  den  Ruinen  einer  Wittw^enwohn- 
ung  der  hl.  Silvia  gerade  hier  einen  ersten  sicheren  Anhaltspunkt  finden. 

Ueber  die  andern  einzelnen  Funde  gehen  wir  hinweg,  um  den  Leser 
nur  noch  für  einen  Augenblick  auf  die  Loggia  zu  geleiten,  von  der  aus  er 
sicher  mehr  als  einmal  in  die  ewige  Stadt  hinüberschaute.  Die  ganze  Fa^ade 
ist  hier  ihres  Stuckes  beraubt  worden  und  weist  jetzt  spärliche  Spuren  einer 
reichen  Teppichornamentik  auf,  deren  stets  wiederkehrenden  Mittelpunkt 
jenes  Halbmondwappen  bildet,  das  in  Stein  gehauen  sich  anderwärts  an 
S.  Sabas  Mauern  öfter  eingelassen  findet. 

Eine  Leiter  führt  uns  von  hier  durch  ein  enges  Fenster  gerade  unter 
den  Dachstuhl  der  Loggia  in  ein  Dachgeschoss  links  vom  Thurme,  dessen 
Wände  noch  jetzt  einen  prächtigen  malerischen  Schmuck  aufweisen.  Wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  um  ein  Thurmgelass  der  alten  Abtei.  Leider 
schneidet  das  Dach  schräg  durch  all  diese  künstlerische  Pracht  hindurch. 
Nur  eben  erwähnt  seien  noch  im  Hofe  der  Philosophen,  wo  sich  ein  herr- 
Uches  korinthisches  Kapital  tief  unter  der  Erde  im  Unterbau  der  Kirche 
fand,  ein  alter  Zeuge  einer  stolzen  Zeit,  auf  deren  Trümmern  erst  die  Klause 
der  griechischen  Mönche  erstehen  konnte. 

Dies  möge  für  heute  genügen.  Vielleicht  ist  es  ein  anderes  Mal  mög- 
lich, die  von  Tag  zu  Tag  unaufhörlich  fortschreitenden  Funde  und  Ausblicke 
in  die  interessante  Geschichte  unseres  stillen  S.  Saba  den  freundlichen  „Sa- 
baiten"  in  vinea  D.  darzubieten. 


3.  Kleine  Chronik. 

1.  Die  Germaniker  und  das  Jubiläum.  -  Man  hat  mich  zwar  ge- 
warnt, ichsolle  nur  nichts  ins  Corr.-Bl.  schreiben  von  dem  Jubiläum ;  aber  ich 
wüsste  nicht,  warum  man  dem  Germaniker-Blatt  nicht  ansehen  sollte,  dass 
wir  das  hl.  Jahr  auch  mitgelebt  haben.  Nachdem  so  freudig/VDa  dem  ersten 
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Einzug  durch  die  hl.  Pforte  gemeldet  wurde,  ist's  doch  auch  billig,  von  der 
Hauptsache,  der  Gewinnung  des  Ablasses  ein  Wort  zu  sagen. 

Dass  ich's  Ihnen  nur  gleich  verrate,  das  haben  sich  die  Germaniker 
wieder  einmal  leicht  gemacht!  Mit  einem  frischen  Anlauf  waren  wir  gleich 
Anfang  Januar  nach  St  Peter  gezogen ;  als  aber  am  folgenden  Tag  der 
Regen  die  Fortsetzung  der  Wallfahrt  hinderte,  da  wurden  mit  grosser  Re- 
signation vorläufig  alle  Versuche  eingestellt.  Erst  am  28.  Januar  dem  Feste 
der  hl.  Familie  brachte  ein  organisatorischer  Gedanke  der  ^deutschen  Ko- 
lonie in  Rom"  wieder  etwas  Leben  in  die  Sache.  Vom  hl.  Vater  hatte  man 
die  Gnade  erbeten,  auf  eigne  Art  einen  Besuch  der  Kirchen  zu  machen. 
Weithergewallte  Pilger,  Deutsche,  die  längst  cives  Romani  geworden,  Ordens 
leute  und  die  Alumnen  der  CoUegien  eilten  an  diesem  Sonntag-Nachmittag 
hinaus  zur  ehrwürdigen  Lateranbasüika.  Erstaunt  sahen  italienische  Pilger 
und  Römer  die  „pellegrini**  zur  langen  Prozession  sich  ordnen  und  unter 
ernstem  Gesang  durch  die  porta  sancta  einziehen.  Mons.  de  Waal  hielt  so- 
dann eine  kleine  Ansprache  und  Se.  Eminenz  Kardinal  Steinhuber  gab  am 
Schlüsse  die  feierliche  Benediktion.  Mit  dem  Bussgesang  „Miserere''  hatte 
die  kleine  Pilgerfahrt  begonnen,  das  „Grosser  Gott  wir  loben  dich"  schallte 
zum  Schluss  begeistert  durch  die  weiten  Räume  und  brach  sich  mächtig 
an  den  Pfeilern  und  Bogen  der  alten  Basilika,  der  mater  ecclesiarum  urbis 
et  orbis,  die  einen  solchen  Zug  weithergekommener  Kinder  wohl  schon  manch- 
mal, aber  doch  schon  lange  nicht  mehr  gesehen  hatte. 

Auf  dem  Heimweg  wurde  dann  noch  kurz  Maria  Maggiore  besucht 
und  die  vorgeschriebenen  Gebete  verrichtet. 

Das  war  unsre  erste  Wallfahrt. 

Am  Sonntag  nach  Lichtmess  fand  die  zweite  diesmal  in  Maria  M.  statt. 
Mons.  Nagel,  der  Rektor  der  Anima,  las  die  hl.  Messe  am  Altar  der  Mutter 
Gottes  „Maria  Schnee".  Die  Zöglinge  der  Lehrgesellschaft  und  der  Ger- 
manikerchor  folgten  abwechselnd  der  Feier  mit  ihrem  Gesänge. 

Am  Sonntag  vor  der  Fastenzeit  endlich  wurden  in  St.  Paul  durch  eine 
ähnliche  Feier  wie  im  Lateran  die  gemeinsamen  Pilgerfahrten  der  Deutschen 
in  Rom  durch  den  hl.  Segen  geschlossen  Nun  und  St.  Peter?  wird  mancher 
fragen.  Das  hatten  wir  schon  am  3  VVeihnachtstag  besucht,  als  alle  Deutsche 
zu  einer  kleinen  Jubiläumsfeier  dorthin  eingeladen  waren,  wobei  Kard.  Missia 
die  hl.  Messe  feierte  und  in  einer  kurzen  Ansprache  auflForderte,  gerade 
jetzt  in  der  Jubiläumszeit  sich  mit  neuer  Liebe  und  Anhänglichkeit  an  die 
Kirche  und  an  Rom  anzuschliessen.  Es  hatte  uns  damals  wie  allen  anderen 
die  Intention  gefehlt,  hiermit  eine  der  Kirchenfahrten  zur  Gewinnung  des 
Ablasses  zu  machen.  Davon  hat  der  hl.  Vater  in  seiner  Güte  auch  abge- 
sehen. Da  diese  gemeinsamen  Wallfahrten  in  ganz  besonderer  Weise  dem 
feierlichen  und  grossen  Gedanken  des  Jubiläums  Ausdruck  gaben,  wurde 
allen,  welche  an  demselben  teilnahmen  eine  so  ausgiebige  Reduction  der 
sonst  notwendigen  Kirchenbesuche  gewährt,  dass  wir  nunmehr  zwei  Mal 
still  und  schweigend,  wie  bei  der  jährlichen  Sieben-Kirchenfahrt  die  4  Basi- 
liken zu  besuchen  brauchen. 

In  der  Stadt  begegnet  man  häufig  grossen  und  kleinen  Gruppen  von 
Pilgern,  besonders  Italienern  vom  Lande.  Und  jetzt,  wo  die  mildere  Jahres- 
zeit begonnen  hat,  kommen  sie  auch  von  weither  zur  hl.  Stadt  gezogen. 
Neulich  begleiteten  unsre  ungarischen  Mitbrüder  ihre  Landsleute  (etwa 
400  an  der  Zahl  vom  griechisch  unierten  Ritus)  zur  Audienz  in  den  Vatikan. 
„Ecco  i  primi  messi  dell'Oriente",  hatte  eine  hiesige  Zeitung  von  diesem 
Pilgerzug  geschrieben.  Aus  der  Trienter  Diözese  hatten  zwei  Germaniker 
den  Pilgerzug  herbeigeführt,  der  hochw,  inf ulier te  Erzpriester  Chini  und  der 
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hochw.  H.  General vicar  Hutter,  der  leider  unvermutet  schon  bald  wieder 
heimreisen  musste.  Sonst  hat  das  Jubiläum  bis  jetzt  nur  noch  wenige  Ger- 
maniker  hierhergeführt,  zunächst  den  hochw.  Herrn  Erzbischof  Stadler,  der 
gelegentlich  des  Namenstages  des  hochw.  P.  Rector  zu  uns  in  die  gemein- 
same Rekreation  kam  und  in  der  herzlichsten  und  gütigsten  Weise  von 
seinem  Bosnien  erzählte.  Der  gleiche  Tag  hatte  den  Grafen  Morsey,  auch 
einen  Germaniker  ins  Kolleg  geführt,  welcher  mit  Professor  Pastor  uus 
ebenfalls  in  der  Rekreation  besuchte. 

Andere  Gäste  waren  nur  wenige  da:  vor  einem  Monat  der  Abt  v.  Fiecht, 
vor  einigen  Tagen  der  hochw.  Herr  Bischof  Keppler  von  Rottenburg  bei 
P.  Rector  und  eben  jetzt  ein  nordamerikanischer  Bischof,  (Richter)  der  hier 
Exercitien  macht. 

2.  Die  Influenza  stellte  sich  als  pünktlicher  Gast  dieses  Jahr  wiederum 
zeitig  ein.  Voriges  Jahr  zwang  sie  den  hl.  Vater  das  Fastengebot  aufzu- 
heben, dieses  Jahr  kam  sie  zu  früh;  aber  es  gelang  ihr  doch  wenigstens, 
den  P.  Studienpräfekten  der  Universitas  Gregoriana  zu  bew^egen,  dass  er 
für  einen  Monat  morgens  die  Schule  um  eine  halbe  Stunde  abkürzte  und 
am  Nachmittag  die  berühmten  „CirkeP'  ausfallen  liess.  Bei  der  zweimaligen 
Novene,  die  wir  gegen  sie  anstellten,  soll  es  deshalb  einigen  Herrn  sehr 
schwer  gefallen  sein,  sich  von  ihrer  Schädlichkeit  oder  gar  Gefährlichkeit 
zu  überzeugen;  besonders  da  die  meisten  schon  nach  2  oder  3  Tagen  wie- 
der aus  der  Infermerie  herauskamen.  Als  es  am  schlimmsten  war,  wnirde 
auch  der  Bruder  „Cheorch*'  krank  und  nun  musste  P.  Spiritual  selbst  den 
Krankenbruder  spielen,  bis  sie  uns  allmählich  verliess.  Auch  Se.  Eminenz 
Kard.  Steinhuber  war  für  einige  Zeit  erkrankt,  ist  jedoch  wieder  vollständig 
hergestellt. 

P.  Grandidier,  der  französische  Assistent  der  Curie  scheint  allein  das 
Hauskreuz  auf  sich  genommen  zu  haben.  An  einem  alten  Magenleiden,  das 
nach  langen  Jahren  wieder  zum  Ausbruch  kam,  ist  er  vor  etwa  3  Wochen  im 
Colleg  verschieden.  Am  folgenden  Tage  sangen  wir  für  ihn  das  Toten- 
offlzium.    R.  I.  P. 

3.  Ein  Brand  versetzte  die  Bewohner  des  Josephshauses  am  14.  März 
in  nicht  geringe  Aufregung.  Am  Morgen,  als  man  sich  gerade  in  die  ersten 
Spekulationen  versenkt  hatte,  fuhr  plötzlich  von  der  Westseite  des  Hauses 
ein  Stoss  dicker  Rauchwolken  herab.  Einige  Herrn  behaupteten  nachher, 
sie  schon  früher  bemerkt  zu  haben,  und  hatten  sich  sogar  im  ersten  Schrecken 
gegen  alle  Regeln  unwillkürlich  weit  aus  dem  Fenster  hinausgelehnt,  da  sie 
aber  keine  Flammen  gesehen,  sich  wieder  zurückgezogen.  Unterdessen  schauten 
zwei  Herrn,  die  in  den  höchsten  Regionen  wohnen,  oft  stumm  auf  die  Wand, 
die  sie  von  einander  trennte,  von  der  ein  eigentümliches  Knistern  kam. 
Endlich  hielten  sie  die  Störung  nicht  mehr  aus  und  fragten  einander,  was 
das  denn  sei.  Als  sie  an  der  glühendheissen  Wand  merkten,  in  welcher 
Gefahr  ihre  Bücher  schwebten,  der  Cajetan  und  der  Capreolus  etc ,  da  riefen 
sie  alles  zusammen  und  eilten  mit  Wasser  auf  das  Dach  hinaus,  wo  die 
Flammen  aus  einem  Schornstein  herausschlugen.  „Alles  rennet,  rettet, 
flüchtet^'  .  .  . 

Als  alle  andern  schon  längst  in  der  Schule  sassen,  gelang  es  erst 
P.  Floeck,  die  aufgeregten  Gemüter  zu  besänftigen,  indem  er  sie  für  ihre 
wackeren  Feuerwehrdienste  zu  einer  Merenda  ins  Refektor  hinabschickte. 
—  Das  war  der  grosse  Kollegsbrand  vom  14.  März  1900. 

4.  Aus  den  Fastnachtstagen. —  Da  am  Sonntag  Nachmittag  wegen 
der  erwähnten  Kirchenfahrt  nach  St.  Paul  kein  Theater  w^ar,  hatte  der  er- 
finderische „Onkel  Kasimir"  einen  „prestigiatore",  einen  Zauberer  zur^Unter- 
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haltung  für  die  Abendstunden  hergeführt,   der  uns  mit  seiner  Geschicklich- 
keit zwei  Stunden  lang  die  Tagessorgen  vergessen  liess. 

Am  zweiten  Tag  wurde  das  Trauerspiel  „Thomas  Becket"  von  Lord 
Tennyson  mit  grossem  Beifall  aufgeführt,  wenn  auch  der  Scenenwechsel  für 
unsre  primitiven  Bühneeinrichtungen  etwas  häufig  war  und  das  Stück  etwaa 
plötzlich  mit  dem  Tode  Beckets  abschloss.  Besondere  Anerkennung  fand 
der  Fortschritt  in  der  äusseren  Ausstattung. 

5.  Seit  Anfang  März  hat  P.  Rector  einen  Cursus  sozialer  Vor- 
träge begonnen.  Jeden  Sonntag  Abend  laden  drei  Tocchi  zu  einer  drei- 
viertelstündigen Vorlesung  ein,  und  dann  eilt  alles  in  den  Ignatiussaal  hinab 
mit  Papier  und  Feder  bewaffnet  und  viele  noch  mit  der  „Sozialen  Frage 
V.  P.  Biederlack"  unter  dem  Arm.  So  werden  wir  auf  die  leichteste  Art  in 
eine  grosse,  uns  meist  ganz  neue  Wissenschaft  eingeführt  und  mühelos 
können  wir  die  reichen  Erfahrungen  von  Jahrzehnten  zu  unsern  eignen 
machen. 

Eine  volksthümliche  Rede  über  die  sozial-politischen  Zustände  in  Oester- 
reich  hielt  uns  vor  einigen  Wochen  auf  Ersuchen  einiger  seiner  Landsleute 
Dr.  Lueger,  der  Bürgermeister  von  Wien,  als  er  zu  einem  Besuche  bei 
Se.  Eminenz  Kard.  Steinhuber  und  beim  hochw.  P.  Rector  ins  CoUeg  ge- 
kommen war.  In  packender  Weise  zeichnete  er  die  Missstände  und  legte 
dar,  was  seine  Partei  erreichen  will  und  was  ihr  bereits  gelungen  ist.  Wir 
konnten  die  Begeisterung  und  den  klaren,  christlichen  Standpunkt  des  Man- 
nes bewundern,  der  uneigennützig  ganz  für  seine  Sache  lebt. 

Einen  Vortrag  aus  anderem  Gebiete  hielt  uns  in  den  Ferientagen  vor 
Fastnacht  der  ehemalige  kalvinische  Marinegeistliche,  H.  Macdonald,  der 
während  seiner  Theologiestudien  an  der  Universitas  Gregoriana  sich  auch 
mit  unserm  CoUeg  befreundet  hat.  Während  seiner  vielen  Reisen  hatte  er 
überall  Photographien  aufgenommen,  aus  denen  er  uns  mit  einer  Laterna 
magica  eine  lange  Serie  der  Kunstwerke  Michel  Angelos  und  sonstige  Er- 
innerungen an  diesen  grossen  Mann  mit  den  entsprechenden  Begleitworten 
vorführte. 

Einen  verwandten  Genuss  bot  den  Kunstfreunden  der  ungarische  Maler 
Szoldatics  jun.  in  der  einige  seiner  trefflichen  Originalölgemälde  eines  Sonn- 
tags im  Kanisiussaal  ausstellte. 

6.  Als  Andenken  an  das  südamerikanische  Conzil,  das  die  Germaniker 
ja  mit  ihrem  Gesang  beschliessen  halfen,  erhielten  wir  ein  grosses  Bild  mit 
allen  Bischöfen  und  Consultoren  der  Versammlung.  Dafür  hatte  wieder 
F.  Eletti  gesorgt,  unser  alter  P.  Minister,  der  nun  einmal  das  CoUeg  nicht 
vergisst.  In  den  grossen  Ferien  hatte  er  selbst  einen  Besuch  in  dem  be- 
liebten Jesuitenkolleg  in  Strada  zu  Gunsten  S.  Pastores  geopfert. 

7.  Wie  der  hl.  Vater  bei  jeder  Gelegenheit  dem  CoUeg  seinen  beson- 
deren Segen  schickt,  sandte  er  ihn  auch  unsrer  scuola  catechistica  ala 
neulich  einer  der  ^Maestri**  einer  Audienz  beiwohnte :  „Benedico  tutti  questi 
giovani." 

Am  4.  April  werden  15  aus  der  Schule  in  Ponte  Rotte  die  erste  hl. 
Communion  empfangen,  nachdem  sie  dort  vorher  4  Tage  Exercitien  ge- 
macht haben. 

Eine  neue  Classe  (classe  dei  Ginnasiali)  wird  von  8  Gymnasiasten  resp. 
Schülern  der  Bürgerschule  (scuola  tecnica)  besucht ;  sechs  derselben  werden 
am  Osterfeste  in  unsrer  Kirche  die  erste  hl.  Communion  feiern. 

8.  Im  Hause  sind  einige  kleinere  Aenderungen  vorgenommen  worden. 
Wer  sich  noch  an  den  -uralten,  wackelichten  Katheder  erinnert,  in  dem  so 
mancher  seine  „Exempla**  gehalten,   und  an   die   lahmen  Bänke,   ifi^denealp 
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man  in  sanfter  Ruhe  der  geistlichen  Lesung  beiwohnte,  wird  sich  mit  den 
Philosophen  freuen,  dass  dort  ein  neuer  Katheder  und  neue  Bänke  aoge- 
schafift  wurden. 

Desgleichen  haben  die  Philosophen  in  ihrem  grossen,  leeren  Rekreations- 
saal  4  neue  Bänke  aufgestellt.  —  Noch  etwas  wird  einem  Besucher  auflFallen, 
der  sich  in  die  östlicher  gelegenen  Regionen  des  4.  und  5.  Pianos  verirrt, 
dass  nämlich  alle  die  allerältesten  Mitbrüder,  die  altan  gemalten  Bischöfe 
und  Prälaten,  die  lange  in  allerlei  Ecken  herumstanden,  neu  gefirnisst  und 
in  Ordnung  aufgehängt  wurden,  wo  sie  nun  mit  freundlicher  Miene  auf  die 
junge  Generation  herabblicken. 

Auch  an  der  Universität  fand  eine  kleine,  bauliche  Aenderung  statt, 
da  die  Decke  des  grossen  Dogmatiksaales  durch  6  schlanke  Gusseisensäulen 
gestützt  werden  musste. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  im  Auftrage  des  Maestro  del  canto  berichtigen, 
dass  in  der  vorigen  Nummer  nicht  etwa  von  dem  Tod  eines  M  u  s  i  kkönigs 
die  Rede  sein  sollte,  sondern  eines  Mufti  kkönigs;  wenn  ich  recht  weiss, 
wurde  diese  hohe  Würde  früher  mit  ^Canonicat'*  bezeichnet  oder  das  Reich 
vielleicht  auch  „Zunftia**.  —  Desgleichen  waren  die  15  Oellampen,  die  den 
Namen  Maria  in  der  Nacht  hinausgeleuchtet  haben  sollen,  eben  nicht  15 
Oellampen,  sondern  150  el.  Lampen  i.  e.  einhundertundfünfzig  elektrische 
Glühlampen. 

Ob  folgende  Abendunterhaltung  unter  den  §  „Einführung  neuer  Spiele" 
fällt  oder  ob  sie  schon  öfter  da  war?  An  den  langen  Winterabenden,  wo 
sonst  die  jüngeren  „alten'*  Qermaniker  Communitätsbriefe  schrieben, 
sagte  dieses  Jahr  eines  Tags  unser  H.  Präfekt:  „Wenn  niemand  schreibt,  dann 
nehmen  wir  halt  wieder  die  alten",  und  begann  N.  N.  den  soundsovielten 
1888.  Liebe  Mitbrüder!  etc.  Ob  diesmal  vielleicht  jeder  alles  mündlich 
zu  berichten  gedachte?  Das  wäre  ja  ein  Ersatz.  Wer  aber  nicht  zum 
Jubiläum  kommt,  der  weiss  jetzt,  dass  man  im  Germanicum-Hungaricum 
auf  einen  Communitätsbrief  von  ihm  wartet. 


4,  Dank  der  Bibliothek. 

Die  Bibliothek  machte  im  verflossenen  Jahre  ungeahnte  Fortschritte. 
Sie  ist  um  mehr  als  200  Bände  gewachsen.  Besonders  reich  flössen  die 
Gaben  in  den  Monaten  August  und  November ;  drum  konnte  für  Weihnachten 
nur  wenig  übrig  bleiben.  Drei  Gönnern  raüsste  vor  allem  öflfentlicher  Dank 
ausgesprochen  werden,  wenn  die  strenge  Sitte  nicht  ihr  Veto  einlegte. 
Aber  einige  der  neu  erworbenen  Bücher  sollen  wenigstens  ihr  Lob  verkünden. 

Albitius,  Fr.  Card.,  De  Inconstantia  in  flde. 
„  „        „       De  Inconstantia  in  iudiciis. 

Bautz,  Grundzüge  der  Apologetik. 

Belser,  Beiträge  zur  Apostelgesch. 

Capreolus,  Defensiones  theologiae  I. 

Collectanea,  S.S.  ad  usum  Societatis  Missionum. 

Cornely,  Synopsis  L.L.  V.  et  N.  T. 

Cursus  Scr.  S.  a)  Thesaurus  Concordantiar. 

b)  Numeri. 

c)  Actus  Apost. 

Decreta  authentica  S.S.  R.R.  C.  III.  ^  ^ 
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Detzel  H.,  Christliche  Ikonographie. 
Dewas,  Volkswirthschaftslehre. 
Didon,  Jesus  Christ. 
Ebner,  Missale  Romanum. 
Ehrensberger,  Libri  liturgici  Bibl.  Vatic. 
Einig,  De  Verbo  Incarnato. 

,       De  gratia. 
Evers,  Römische  Mosaiken. 
Ferraris  (Bucceroni),  Bibliotheca  t.  9.  suppl. 
Fraknoy,  Monuraenta  Episcopatus  Vesprimiensis  I.  u.  II. 
Glötzle  u.  Knöpfler,  Das  Vaterunser  in  Bildern. 
Grisar,  Analecta  Romana  I. 
Gutberiet,  Der  Mensch. 
Heiner,  Kirchenrecht. 
Heinrich,  Dogmatische  Theol.  IX,  1. 
Hetthager,  Dante's  göttl.  Komödie. 
Janssens,  Laurentius,  De  Deo  üno  2  vol. 
Knöpfler,  Kirchengeschichte. 
Meschler,  Leben  des  hl.  Aloisius  5.  Aufl. 
Pfülf,  Card.  v.  Geissei. 

Pitra,  J.  B.  Cardin ;  Juris  Eccl.  Graecorum  Historia  et  documenta. 
Probst,  Liturgie  des  IV.  Jahrh. 
Raumer,  Fr.,  Geschichte  der  Hohenstaufen. 
Schanz,  Apologie  des  Christentums. 
Schmid,  Die  ausserordentl.  Heilswege. 
Seeböck,  Antonius  v.  Padua. 
Silbemagl,  Kirchenrecht  I.  u.  II. 
Stöckl,  Lehrbuch  der  Apologetik  I.  u.  II. 
Tepe  S.  J.,  Jnstitutiones  theologicae  4  vol. 

Jnst.  theol.  moral.  I.  II. 
Vitae  et  acta  Sanctorum  et  Beator. 
Weiss,  Judas  Macchabaeus. 

Willmann,    Geschichte  des  Idealismus.    Et  alibi  aliorum   plurimorum 
auctorum  et  donatorum  libri,  Volumina,  opera  selecta.    Deo  gratias. 


5.  Libri  conscripti  a  Professoribus  Universitatis  Gregorianae. 

Diesbezüglichen  Wünschen  gemäss  lassen  wir  hier  die  hauptsächlichsten 
Editionen  der  hochw.  PP.  Professoren  aus  den  letzten  2  oder  3  Jahren  folgen. 
Arendt,    Apologeticae   de  aequiprobabilismo    Alphonsiano  historico-philo- 

sophicae  dissertationis  a  P.  De  Caigny  C.  SS.  R.  exaratae  Crisis  iuxta 

priucipia  angelici  Doctoris  instituta.  (5,50 1.) 
Billot,  De  verbo  Incarnato.  Common t.  in  III.  am  p.  S.  Th.  2a  editio.  (6,501.) 

,  De  Deo  uno  et  Trino.  Ed  Illa.  (97)  (8,001.) 

,  De  ecclesiae  sacramentis.  Tom.  prior.  2a  ed.  (7,00). 

,  „  „  Tom.  post.  2a  ed.  (5,60). 

,  Disquisitio  de  natura  peccati  personalis  sive  introductio  ad  tractatuna 

de  Poenitentia.  2a  ed.  (1,40). 

,  Tractatus  de  ecclesia  Christi.  Tom.  I.  De  ecclesiae  membris  (4,50). 

?  7j  rj  71        Tom.  It.    De    potestate    eccl.    Ordinis 

Magisterii,  Jurisdictionis  (2,25).  ^^^^^^^^  ^^  GoOglc 
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Bucceroni,  Institutiones  Theologiae  Moralis.  ed  3a.  (98)  (10,00). 

,  Casus  conscientiae  ed  3a.  (8,60). 

,  Commentarii  de  casibus  reservatis,  de  Censuris  etc.  ed  oa  (99)  (5,00)^ 

De  Luca,  Praelectionis  iuris  canonici:  Introductio  gen.  (4,00) 

lib.   de  Personis  (7,00)  lib.  de  Rebus  Ecclesiasticis  (5,60) 
IIb.  de  ludiciis  eccl.  (5,50)  lib.  de  delictis  et  poenis  (4,70). 

Gismondi,  Maris  Amri  et  Slibac  de  Patriarchis  Nestorianorum : 

pars  prior:  Maris  textus  Arabiens  et  versio  Latina  (99)  (25,00). 
^     altera:  Amri  et  Slibac  textus  Arabiens  et  versio  Lat   (16,00). 

Gury,  Compendium  Theologiae  Moralis:  textu  emendato  aD.  Palmieri  S.  J. 
ed.  13.  Tom.  1.  2.  (98)  (17,15). 

,  Judex  analyticus  in  compendium  Theol.  Mor.  P.  Gury  editionis  XII.  (2,00) 

Oietti,  Synopsis  Rerum  Moralium  et  Juris  Pontificii  (99)  (9,75). 


Tempi  passati. 

„Die  schönen  Tage  von  Aranjuez"  —  wollte  sagen :  San  Pastore  —  sind 
schon  so  oft  gelobt,  besungen,  ihr  schnelles  Schwinden  von  Jahr  zu  Jahr 
bedauert  worden;  und  nun  soll  gar  „Aranjuez*  ganz  drangegeben  werden! 
Für  manchen  „Unsereinen'^  war  San  Pastore  ein  wahres  „Aranjuez  derSeele'S 
und  das  hält  länger  nach,  als  bloss  ein  „Eldorado*'  einzig  dastehender 
Feriengenüsse  für  Studenten.  „Schier  30  Jahre''  schon  sind  beiläufig  dahin- 
gegangen; aber  so  klar  wie  damals  steht's  vor  meiner  Seele,  das  traute 
Landhaus  mit  seinem  niedlichen  Kirchlein  und  seiner  friedlichen  Umgebung. 
Zwar  nennen  hörte  ich  San  Pastore  zuerst  in  nicht  sehr  friedlicher  Verbin- 
dung: selbst  eingedrungen  in  den  noch  verkleinert  bestehenden  Kirchenstaat 
unter  Garibaldinischem  Waffenlärm,  fand  ich  Rom  nach  glücklich  abgewalz- 
tem Alp  in  Jubel  und  Freude  über  den  eben  errungenen  Sieg  von  Mentana,  und 
im  alten  Palazzo  Borromeo  wurde  von  den  so  „über  Nacht*'  gefundenen  lieben 
rothen  Freunden  und  Brüdern  viel  von  der  Ferienvilla  gesprochen,  und  wie 
man  dem  näher  rückenden  Feinde  gerade  am  Schlüsse  der  Ferien  noch 
eben  entronnen,  von  Qaribaldinischen  Streifcolonnen  aber,  welche  bekannt- 
lich bis  an  den  Ponte  Mammolo  schon  vorgedrungen  waren,  terrorem  cum 
Hannibale  ,^ante  portas''  portantes,  auch  das  vereinsamte  San  Pastore  heim- 
gesucht worden  sei  zum  lähmenden  Schrecken  für  den  dort  zur  Hut  zurück- 
gebliebenen alten  Pater  und  seinen  Fratello  incl.  Pächter  Candido.   - 

Das  „erste  Jahr'*  in  Rom  mit  seinen  „kleinen  Prüfungen"  und  Leiden 
und  seinen  vielen,  vielen  Freuden  von  wegen  täglich  neuer  Ideen  aus  dem 
Anblick  des  „ewig  einzigen '  Roms  und  täglich  neuer  Erfahrungen  einer 
edlen  Mutterliebe  im  besten  Vaterhause  unter  gleichgesinnten  Brüdern,  dieses 
tyrocinium  an  der  Hand  des  später  über  das  hl.  Messopfer  und  neuerdings 
De  re  sacramentaria  so  herzlich  schreibenden  überjährigen  Präfecten  und 
„Novizenmeisters"  Nicolaus  Qihr,  ging  seinem  scholastischen  Ende  entgegen, 
und  wieder  war  San  Pastore  in  aller  Munde,  und  dem  erwartungsvollen 
Neuling  erging  es  fast,  wie  in  der  Kindheit,  als  er  die  Tage  und  besonders 
die  Nächte  zählte,  wenn  eine  Hochzeit  oder  das  jährliche  Patrociniumsfest 
u.  dgl.  im  Anzüge  war.  Die  Vorlesungen  hatten  um  die  letzte  Woche  des 
August  allmählich  aufgehört;  um  den  4.  September  herum  war  offizieller 
Schluss  des  Schuljahres  mit  jener  pompösen  distributio  praemiorum  in  der 
Kirche  Sant  Ignazio,  die  in  eine  enorme  Aula  verwandelt  war  und  bis  in 
-^as  einbrechende  Dunkel  von  Musik-Tuschen   und  Hängel^l^t^q^^^^wieder- 
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hallte ;  und  nun  ging's  nach  San  Pastore ,  zuerst  die  camera  theologorum, 
am  folgenden  Tage  die  Philosophie  mitsammt  ihren  neuen  Doctoren  und 
neuem  Pedell.  Meditando  zog  man  in  Divisionen  zum  Bahnhof  dei  Termini ; 
im  Wagen  accommodiert  betete  man  das  „Itinerarium"  und  die  Hören  des 
Officium  parvum,  und  nicht  gar  lange  dauerte  es  bis  zum  Aussteigen  in 
Frascati.  Die  frische  Morgen-  und  Gebirgsluft  lud  von  selbst  zum  munteren 
Marsche  ein,  der  bis  zur  Osteria  di  Colonna  kaum  merklich  Müdigkeit  her- 
vorrief. Dann  aber  war  es  trotz  der  eben  eingenommenen  Meranda  nach 
und  nach  ein  Keuchen  unter  der  bald  glühenden  Mittagssonne,  ein  Waten 
und  Traben  im  Sande  und  Staube  des  ausgedörrten  Bodens  der  Campagna. 
Wie  man  sich's  da  gern  gefallen  liess,  auf  einen  der  uns  begleitenden  Grauen 
commandiert  zu  werden,  selbst  wer  nicht  sattelfest  sich  fühlte,  ja  auch  „ille 
qui  est  tam  timidus",  wie  P.  Egidi  mich  einmal  im  „CoUeg"  anrief  zu  meiner 
nicht  geringen  Confusion  und  zur  allgemeinen  Heiterkeit  der  2—300  Au- 
ditoren. 

Und  wie  das  schon  tagelang  die  Phantasie  nicht  mehr  verlassende 
San  Pastore  sich  endlich  doppelt  und  dreifach  ersehnt  von  fern  dem  Auge 
zeigte!  Wie  einladend  es  da  lag,  gleichsam  winkend  und  zitternd  in  der 
kochenden  Mittagsluft,  wenn  der  Hohlweg  von  Monte  cavo  passiert  und  nur 
der  letzte  Aufstieg  oder  Aufritt  noch  zu  überwinden  war!  Eine  kurze  Be- 
grüssung  unseres  liebsten  Gastes  für  die  nächsten  Wochen  indem  freund- 
lichen Kirchlein,  in  dessen  Kuppel-Laterne  und  Fensternischen  Fliegenge- 
summ schwirrte,  während  wir  „lassi  pulveris  et  viarum"  still  vor  Ihm 
knieend  sein  „ego  reficiam  vos"  zu  hören  glaubten:  und  nun  die  hellen 
Stiegen  des  freundlichen  Treppenhauses  hinauf  bis  ungefähr  zur  Hälfte, 
glaube  ich,  wo  ein  paar  Zimmerchen  oder  Zellen  hintereinander  —  über 
dem  Hühnerhofe  sich  befinden.  „Haec  requies  mea'*,  die  innere  der  beiden 
Zellen  nämlich,  wo  ich  in  den  ersten  Ferien  wohnte  und  das  Neue  Testa- 
ment (die  4  Evangelien  vergleichend)  las  und  als  Vorboten  grosser  Pranzi 
die  ,,Küchlein"  lustig  krähen  hörte,  in  deren  Bild  ich  Ihn  und  uns  zu  finden 
suchte.  Willkommen  war  am  ersten  Ferientage  nach  der  erschöpfenden 
Campagna-Tour  das  kühle  Refectorium,  wo  selbst  dem  etwas  zweifelhaften 
Wasser  mehr  als  sonst  je  zugesprochen  wurde ;  willkommner  aber  noch  die 
Siesta  ohne  Stundengrenze  auf  dem  ländlich  rauschenden  rauhen  Strohsack. 
Wenn  dann  die  ermüdeten  Glieder  ihre  normale  Spannkraft  wiedergewonnen 
und  zugleich  die  Hitze  etwas  nachgelassen  hatte,  führte  ein  erster  Spazier- 
gang die  beiden  Kammern  wie  von  ungefähr  auf  zwei  gegenüberliegende 
Höhen,  von  denen  alsbald  Magnificat  und  Laudate  Dominum  hinüber  und 
herüber  tönte.  Noch  sammelte  ims  die  (jeden  Abend  mehrstimmig  ge- 
sungene) Litanei  auf  eine  Viertelstunde  in  der  Kirche ;  es  folgte  die  Oöna 
und  abgekürzte  Recreation  und  „per  breviorem"  wurde  der  Schluss  des 
ersten  Tages  in  San  Pastore  gemacht. 

Den  ganzen  Verlauf  der  schönen  rusticatio  schildern  zu  wollen,  werde 
ich  mich  wohl  hüten ;  er  ist  ja  jedem  frühern  wie  spätem  frate  rosso  bekannt 
nicht  bloss,  sondern  tief  und  unvertilgbar  ins  Gedächtniss  eingeprägt.  Aber 
wie  das  von  heiterm  Frohsinn  hallende  Eldorado  sich  am  Schlüsse  in  das 
schwermüthig  stille,  innerlich-süsse  „Aranjuez  der  Seele*^  verwandelte, 
darüber  noch  einige  Gedanken,  zumal  seit  Langem,  wie  ich  glaube,  San 
Pastore  dieser  Metamorphose  nicht  mehr  unterworfen  ist.  Im  Jahre  1870 
zwar,  als  unser  Landaufenthalt  nach  5 — 6  Tagen  so  jäh  unterbrochen  wor- 
den, wurden  die  Exercitien  in  urbe  gehalten;  und  ich  musste  auch  1871, 
da  ich  zur  .,Quartiermacher''-Kolonne  gehörte,  welche  alle  Zimmer  und 
Betten   in   Bereitschaft   zu   stellen    und   zugleich   die  neu   Ankonmienden, 
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zu   empfangen  hatte,   gleichfalls   in   urbe  nachexercieren   und   zwar,  beim 
kindlich  guten  P.  Draowski,  der  die  lateinische  Sprache  vorzog  und  Bellecius 
zum  „Textbuch"  wählte.    (Unser  P.  Spiritual  Huber  war   am  ersten  Tage 
der  Exercitien  in  San  Pastore  gestorben.)     Sonst  aber  gehört  gerade  die 
Sacra  solitudo,  wörtlich  und  bildlich  zu  meinen  schönsten  Sanpastorianischen 
Erinnerungen.    Wie  ausgestorben  mochte  das  im  Innern   dennoch  in  einer 
eigenen  Art  belebte  und  bewegte  Landhaus  da  zu  liegen  scheinen ;  nur  zur 
Recreationszeit  nach  dem  Pranzo   und  auch   sonst  wohl  im  tempus  liberum 
konnte  man  frati   rossi  genug,   wie   Trappisten  ernst  und  schweigsam,  um 
das  Haus  herum  sich  bewegen  sehen.    Auf  der  so   wohl  bekannten  Wiese, 
des  „Oelpresse"  (?)  genannten  kleinen  Gebäudes  hatte  ich  am  ersten  Exer- 
citientage  nach  dem  Essen  meinen  Erholungsplatz  genommen,  und  es  kamen 
mir  dort  die  8  Tage  so  unsäglich  lang,  wie  eine  ,, Ewigkeit'-,  vor;  ich  hatte 
eben  nur  noch  Stägige  „Uebungen**  kennen  gelernt,  ein  paar  mal  als  Gym- 
nasiast und  dann  die  kleinen  Eintritts-Exercitien  im  Germanicum.    Das  er- 
wähnte „Phänomen^*,  alias  auch  „Versuchung"  genannt,  ist  mir  aber  später 
nie  mehr  vor  die  Sinne  gekommen,  auch  nicht  während  der  ersten  Priester- 
jahre, wo  ich  wegen  Mangels   an  gegebenen  Priesterexercitien  (im  Kultur- 
kämpfe) alljährlich  ä  la  San   Pastore  in  der  ländlichen  Einsamkeit   meiner 
damaligen  Stelle  privatim  8  Tage  exercierte.    Sehr    gute  Dienste   hat    mir 
dabei  besonders  die  Betrachtung  geleistet,  welche  der  Exercitienmeister  P. 
Ragazzini  im  Herbste  1872   über  die  „Flucht   nach   Egypten'  gab,  so  prac- 
tisch  und  packend,  so  ganz  wie  gemacht  für  die  in  Preussen  sich  ankün- 
digende Verfolgungsära.   —   Jene  ersten  Exercitien  auf  San   Pastore    aber 
sollten  noch  zu  etwas  anderem  dienen:  schon  zweimal  hatte  ich  darum   er- 
sucht, mit  Rücksicht  auf  mein  vorgerücktes  Alter  sowie  auf  die  ev.  Gefahr 
des  römischen  Clima's  für  meine  schwache  Constitution,  die  Philosophie  auf 
2    Jahre   beschränken  zu  dürfen.    „Machen   Sie  darüber  erst  einmal  Exer- 
citien", hiess  es  nun;   aber   auch  sie  förderten  keine  Aenderung  zu  Tage, 
sonst  wäre  ich  am  Ende  gar  noch  Dr.  phil.  geworden. 

Wenn  die  Tage  der  hl  Einsamseit  beendet  waren,  wurde  nach  Schluss- 
betrachtung und  Te  Deum,  sowie  nach  Austheilung  der  während  der  „stillen 
Woche'*  angekommenen  Briefe  etc.,  noch  eine  Morgenpromenade  gemacht 
und  an  irgend  einem  passenden  Plätzchen  der  Communitätsbrief  vorge- 
lesen, den  die  „Quartiermacher"  in  Rom  geschickt  hatten.  Neugierig  war 
man  naturgemäss,  etwas  im  Voraus  schon  über  die  neu  Angekommenen  zu 
hören ;  nnd  manchmal  konnte  man  dieselben  bis  in  ihre  „Eigenheiten"  aus 
dem  Briefe,  bevor  man  sie  am  andern  Tage  persönlich  begrüsste  —  Die 
mittlerweile  recht  ersehnte  Rückkehr  nach  Rom  erfolgte  ein  paar  Tage  vor 
Allerheiligen;  man  marschierte  nach  Frasc^^ti  und  fuhr  von  dort  zur  Stadt 
zurück.  Durch  die  Campagna  ging  es  Ende  October  mit  weniger  Mühe  und 
Schweiss,  als  Anfang  September;  einmal  machte  desshalb  die  Communität 
sogar  den  ganzen  Weg  zu  Fuss  auf  der  alten  via  Praenestina.  Addio,  caro 
San  Pastore!  Und  a  rivederci  Tanno  prossimo!  oder  aber  —  ?    - 


1804—70. 
II. 

Dem  Tagebuch  des  in  letzter  Nr.  erwiihnten  träte  rosso  aus  jeuer  Zeit 
entnehmen  wir  Folgendes: 

Sonntag,  20.  November  1864.  Beatification  des  P.  Canisius  in  S.  Peter 
Von  8—1  Uhr  waren  wir  dort.    3000  Lichter  brannten  im  Chor  der  Kirche. 
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Beim  Anfang  des  Tedeums   fällt  der  Schleier  vom  Bild  des  Seligen.    Das 
Bild  am  Eingang  stellt  die  Disputation  in  Worms  dar. 

26.  Dec.  Mit  Omnibus  fuhren  dieses  Mal  die  Canoniker  von  S.  Stefano 
in  ihre  Kirche.  Cardinal  Asquini  kam  auch  trotz  des  schlechten  Wetters. 
Es  ging  Alles  gut  ab,  besonders  der  Gesang,  zumal  in  der  Vesper. 

27.  Dec.  In  S.  Machut  Primiz  des  H.  Blaschke ;  nachher  quasi-recreatio 
communis  auf  seiner  Stube ;  er  gab  den  Segen ;  alles  still  wegen  der  Krank- 
heit des  P.  Rector. 

31.  Dec.  Abends  Anfang  des  ersten  Triduums  der  Nobili  und  von  uns 
für  F.  Rector.  Dieser  war  nach  seinen  Exercitien  krank  geworden,  unmittel- 
bar nach  P.  Crispigni,  der  dieselbe  Krankheit  hatte.  P.  Crispigni  war  in 
Gefahr,  wurde  aber  nachher  bald  besser.  Beim  P.  Rector  dagegen  kostete 
es  drei  Tridua  und  wer  weiss  wie  viel  anderes,  um  ihn  bisher  am  Leben 
zu  erhalten;  nach  jedem  Triduum  wurde  es  besser,  dann  aber  wieder 
schlechter.  Unser  Herrgott  wollte  eben  unsere  Geduld  und  unser  Vertrauen 
auf  die  Probe  stellen.  Während  des  ersten  Triduums  am  2.  Januar  empfing 
er  dasViaticum.  Aus  der  Kirche  ging  man  unter  Recitation  des  Ps.  Miserere 
mit  Lichtern  in  Prozession  in  die  Vorzimmer  des  P.  Rector.  Alle  knieten 
nieder  und  hörten  im  tiefsten  Schweigen  die  Worte  der  Kirche  und  die  Ant- 
worten und  das  Schluchzen  des  P.  Rector.  Die  Stelle  „Accipe  viaticum** 
hat  mich  tief  ergriflfen ;  ich  setzte  mich  an  die  Stelle  des  P.  Rector  und  fühlte 
da  erst  die  Bedeutung  des  Wortes  viaticum.  Nachher  zogen  wir  in  derselben 
Weise  in  die  ELirche.  Als  es  einmal  recht  gefährlich  mit  dem  P.  Rector 
stand,  wurde  beim  Abendessen  vorgelesen :  „Commendatur  sacerdotum  sacri- 
flciis  etc";  ich  erschrak  heftig,  denn  ich  glaubte,  es  folge  der  Name  des 
P.  Rector,  es  war  aber  ein  OOjähriger  Priester  aus  der  Schweiz  —  der  - 
älteste  Germaniker. 

15.  Jan.  1865.  Sonntags  wurden  wir  Scholastiker.  Der  Akt  ging  in 
dieser  Weise  vor  sich :  1.  Actiones  nostras.  2.  Lectio  ex  Im.  Chr.  III.  49. 
3.  Oratio:  Omnipotens  sempiterne  Deus,  nos  indigni  famuli  tui  hodierna  die 
flnem  exercitiis  novitiatus  imposituri  prostrati  coram  divina  majestate  tua 
pro  collatis  donis  gratias  agimus.  Providentia  enim  tua  a  saeculo  in  hoc 
scientiae  et  pietatis  asylum  nos  perduxit,  a  tot  animae  et  corporis  nos 
praeservasti  perlculis  atque  innumeris  beneficiis  cumulasti.  Tu  largitus  es, 
ut  in  hoc  Pontificio  CoUegio  sub  oculis  et  tutela  ipsius  Christi  Vicarii  veram 
pietatem  et  catholicam  doctrinam  ex  puris  fontibus  hauriamus  atque  ad  vi- 
tam  vere  clericalem  instituendam  abundanter  instruamur.  Quid  igitur  retri- 
buamus  tibi,  clementissime  pater,  pro  omnibus  quae  retribuisti  nobis?  Tantis 
quidem  donis  nos  non  semper  ut  oportebat  respondisse  dolentes  fatemur. 
At  ignosce,  bone  pater,  ignosce  fih'is,  culpam  et  ingratitudinem  detestantibus. 
Quae  peccavimus  —  Teauxiliante  —  emendare  proponimus;  et  ad  normam 
hujus  instituti  vitae  nostrae  rationem  in  posterum  accuratius  nos  exacturos 
promittimus,  ut  proücientes  scientia  et  virtute  evadamus  operarii  digni  qui 
mittantur  ad  colendam  vineam  Tuam.  Tu  vero,  dulcissima  Virgo  Maria, 
dum  Tibi  pro  materno  amore  quo  nos  prosecuta  es  gratias  referimus,  noli 
deesse  supplicantibus,  intercede  pro  nobis  apud  dilectum  filium  Tuum,  ut 
qui  dedit  velle  det  etiam  perficere;  dignare  nos  licet  indignos  et  in  posterum 
Tua  dilectione  Tuoque  patrocinio.  Tibi  quoque,  S.  Stanislae,  patrone  ama- 
bilissime,  debitas  pro  acceptis  beneficiis  laudes  rependimus  Tuam  apud  Do- 
minum intercessionem  implorantes,  ut  quo  Tu  flagrabas  amore  eo  et  nos 
inflammemur,  ut  ad  majorem  Dei  gloriam,  ad  nostram  proximorumftue  saluf 
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tem  omnes  actiones,  oranes  aflfectus  dirigamus  et  in  coelesti  patria  Tecum 
et  cum  Omnibus  Sanctis  divinam  majestatem  perpetuo  amemus  atque  lau- 
demus.     Amen. 

4.  Iste  Confessor.  5.  Oratio  S.  Stanislai.  6.  Exhortatio  (D.  Schmid- 
bauer.  Ecce  quam  bonum  et  quam  jucundum  habitare  fratres  in  unum). 
7.  Te  Deum.    8.  Amplexus. 

17.  Januar  trafen  wir  Achterraann  auf  dem  Monte  Pincio.  Er  erzählte 
von  Card.  Andrea  und  vom  Reformieren,  wie  der  Papst  nicht  Alles  thun 
könnte,  was  er  wollte,  und  scbloss  mit  den  Worten:  Der  hl.  Vater  kann 
nicht  alle  Judasse  aufhängen  und  selbst  hängen  sie  sich  auch  nicht,  daher 
gibts  immer  noch  viele  in  der  Welt. 

Den  29.  Jan.  ist  P.  Rector  wieder  aufgestanden,  hat  den  Alumnen  ge- 
dankt und  ihnen  empfohlen,  jetzt  nicht  mehr  zu  bitten,  sondern  ihm  danken 
zu  helfen. 

19.  Februar  (Dom.  Sexag.)  Fest  im  Colleg  zur  Feier  der  Wiedergenesung 
des  P.  Rector.  Er  war  auf  dem  Wege  zum  Refectorium,  aber  die  Erwartung 
des  Empfanges  rührte  ihn  so  sehr,  dass  er  sich  zu  schwach  fühlte.  Es 
waren  zugegen  P.  General,  P.'  Pirling,  P.  Bollig  u.  A. 

26.  Febr.  (Dom.  Quinquag.)  P.  Rector  erscheint  das  erste  Mal  im 
Refectorium.  Langanhaltendes  Klatschen.  Nach  der  Vesper  Schluss  des 
Danktriduums  mit  Tedeum. 

21.  März.  Wallfahrt  des  gesammten  römischen  CoUegs  (w^ohl  1500 
Mann)  nach  S.  Peter  zur  Gewinnung  des  Jubiläumsablasses.  Die  einzelnen 
Classen  und  Collegien  sangen  dabei  die  Litanei  aller  Heiligen.  Auf  der 
Strasse  gingen  die  beiden  Reihen  weit  auseinander,  in  der  Mitte  war  die 
Strasse  frei,  aber  es  gingen  und  fuhren  da  keine  Leute.  Die  Strassen  und 
Plätze  waren  mit  Zuschauern  stark  besetzt.  Lachen  habe  ich  Niemanden 
gesehen  oder  gehört,  wohl  aber  eine  Bemerkung  über  die  Länge  der  Pro- 
zession. Wir  hatten  die  Birette  auf  und  die  Hüte  in  der  Hand,  weil  wir 
sie  nicht  im  Coli  Rom.  lassen  wollten.  Bevor  wir  fortgingen,  hielt  uns  der 
P.  Rector  des  röm.  Collegs  eine  kurze,  aber  kräftige  Anrede  über  den 
Nutzen  dieser  Wallfahrt,  das  gute  Beispiel,  die  Freude  des  hl.  Vaters,  die 
Früchte  des  Gebetes,  das  Bekenntnis  des  Glaubens.  In  S.  Peter  war  stilles 
Gebet  vor  dem  AUerheiligsten  und  vor  den  Gräbern  der  Apostelfürsten,  auf 
dem  Heimwege  jeder  für  sich.  Das  Ganze  dauerte  von  2**  bis  6*\  F.  Rector 
ging  auch  mit.    SS.  Petre  et  Paule,  orate  pro  nobis! 

Den  26.  März  machten  wir  den  zweiten  Gang  zur  Gewinnung  des 
Jubiläumsablasses,  dieses  Mal  nach  Maria  Maggiore.  Es  war  Sonntag;  dess- 
halb  viel  Volk  auf  den  Strassen.  Wir  begegneten  mehreren  Prozessionen, 
meistens  Vermummte,  schwarz,  roth,  rothweiss,  blauweiss,  mit  Fackeln  oder 
Pilgerstäben;  bei  einer  w^aren  auch  viele  Knaben  und  einige  schwarzge- 
kleidete Frauen.  Alle  sangen  die  Litanei  von  allen  Heiligen.  Man  sah  auch 
viele  Landleute  in  ihren  eigenthümlichen  Trachten. 

16.  April.  Ostersonntag.  Her  päpstliche  Segen,  um  11  Uhr  gingen 
wir  aus ;  in  unserer  Division  w  aren  ausser  ihrem  Führer  dem  H.  Prärfecten 
nur  solche,  die  den  Segen  noch  nicht  gesehen  hatten.  Auf  unserem  Wege 
schon  sahen  wir  die  Strassen  sehr  voll  Leute,  auf  der  Engelsbrücke  war 
es  ordenthch  gefährlich  wie  immer  bei  solchen  Gelegenheiten.  Auf  dem 
Platze  Rusticucci  waren  die  Wagen  alle  festgefahren;  sie  nahmen  nachher 
natürlich  Zuschauer  auf,  die  von  dem  höheren  Posten  bessei^sehen .  wollten, 
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auch  sonst  war  der  Platz  mit  allerlei  Leuten  fast  gefüllt,  besonders  sah  und 
hörte  man  viele  Fremde,  darunter  ein  grosser  Theil  Deutsche.  Wir  gingen 
hinter  den  Colonnaden  herum,  weil  wir  anfangs  in  die  Elirche  wollten,  um 
den  Segen  des  hl.  Vaters  (passive)  mit  den  drei  Reliquien  zu  sehen.  Wir 
drangen  so  weit  vor,  dass  wir  von  oben  die  Menschenmenge  auf  dem  Platze 
ziemlich  gut  sehen  konnten;  weil  wir  aber  nicht  wussten,  wie  weit  die 
Ceremonien  in  der  Kirche  vorgeschritten  waren  und  darum  fürchten  konnten, 
nachher  zu  spät  aus  der  Kirche  herauszukommen,  gingen  wir  wieder  zurück 
und  blieben  eine  Weile  auf  dem  Aufgange  vom  Platze  zum  Niveau  der 
Kirche  stehen.  Es  freute  mich  die  vielen  Vorübergehenden  zu  mustern,  be- 
sonders die  römischen  Bürger  und  die  Bauern,  welche  zahlreich  eingetroffen 
waren  und  wie  gewöhnlich  durch  ihre  edlen  Gesichter,  ihre  kräftigen  Ge- 
stalten und  ihre  schönen  Trachten  mich  anzogen.  Auch  zwei  preussische 
Landwehrhusarenuniformen  sah  ich,  das  Gesicht  des  einen  konnte  für  ein 
preussisches  gelten,  reden  aber  habe  ich  sie  nicht  gehört.  So  standen  die 
Dinge,  als  es  dem  H.  Kirschbaum  und  mir  immer  mehr  leid  zu  thun  anfing, 
dass  wir  die  Volksmenge  nicht  sehen  konnten,  während  doch  gerade  in 
dem  Allgemeinen  das  Schöne  dieses  Schauspiels  besteht.  Wir  drangen  auch 
mit  4  gegen  1  Stimme  durch  und  gingen  demnach  auf  den  Platz,  auf  dem 
wir  bis  hart  au  die  Franzosen  vordrangen.  Sonne  war  freilich  da  und 
brannte  ein  wenig,  allein  es  dauerte  ja  nicht  lange  und  wenn  auch,  ist  der 
Preis  doch  nicht  zu  hoch.  AUmälig  kamen  schon  die  Vorläufer  des  Papstes 
auf  den  loggione,  über  welchen  zur  Abwehr  der  Sonne  ein  Leinwandtuch 
ausgespannt  war:  Canoniker,  Cardinäle,  Senatoren.  Das  dauerte  etwa  eine 
Viertelstunde,  dann  sah  man  den  Thron  des  hl.  Vaters  mit  den  bekannten 
weissen  Wedeln  hervorkommen.  Er  stand  still.  Der  Papst,  von  der  Musik 
unten  begrüsst,  besah  sich  einen  Augenblick  das  Volk,  dann  fing  er  an  zu 
singen,  aber  was  —  das  habe  ich  nicht  genau  gehört,  weil  er  zuerst  nicht 
so  laut  sang.  Es  antwortete  der  Sängerchor,  dann  hörte  man  deutlich  das 
Indulgentiam  etc.,  aber  etwas  länger  wie  bei  der  hl.  Messe  Auf  allen  Ge- 
sichtern glänzte  die  Freude,  den  73jährigen  Papst  mit  jugendlich  reiner, 
fester  und  starker  Stimme  singen  zu  hören.  Als  der  Segen  selbst  kam,  er- 
hob er  den  Ton  bedeutend  und  dieses  Mal  hörte  man  ihn  bis  am  entgegen- 
gesetzten Ende  des  Platzes,  wie  z.  B.  H.  Schulte  sagte,  der  dort  stand. 
Bei  den  Segensworten  hielt  er  die  Arme  weit  ausgebreitet  und  zum  Himmel 
erhoben,  die  ganze  Menge  aber  lag  auf  den  Knieen  —  und  alles  das  an 
einem  der  schönsten  Frühlingstage  und  was  noch  mehr  ist,  am  Ostersonn- 
tage, an  dem  ohnedies  jedes  Christenherz  freudiger  schlägt. 

Es  wunderte  mich,  dass  das  Evviva,  welches  darauf  folgte,  nicht 
stärker  war,  aber  wenn  alle  denselben  Eindruck  empfangen  hatten  wie  ich, 
dann  konnte  es  nicht  anders  sein;  denn  meiiie  Freude  war  durchaus  keine 
solche,  die  sich  durch  Schreien  Luft  macht,  sondern  ich  kann  wirklich  sagen, 
eine  sprachlose,  zumal  da  das  Ganze  eine  religiöse  Ceremonie  ist  und  man 
einen  vollkommenen  Ablass  dabei  gewinnen  kann.  Ich  hätte  auch  an  das 
Evviva  gar  nicht  gedacht,  wenn  ich  es  nicht  gehört  hätte,  nur  mit  den 
Augen  meinte  ich  dem  hl.  Vater  zu  danken,  und  gewiss,  wenn  er  hätte 
Aller  Augen  sehen  können,  so  hätte  er  darin  ein  Evviva  der  Herzen  heraus- 
gelesen, das  die  Zunge  nicht  aussprechen  kann.  Nachdem  der  Papst  noch 
ein  zweites  Mal  mit  der  Hand  den  Segen  gegeben,  gingen  wir  weg  und 
arbeiteten  uns  durch  ein  grossmächtiges  Gedränge  zur  Lungara  durch,  denn 
auf  der  Engelsbrücke  wäre  die  Division  gewiss  in  ihre  Einzelindividuen 
dividiert  worden  und  da  wäre  es  noch  gut  gewesen.  GoOqIc 


—    34    — 

Abends  Beleuchtung  von  S.  Peter,  gesehen  von  dem  Dache  der  Civiltä 
cattolica,  ebenso  am  nächsten  Tage  die  Girandola. 

Den  19.  April  Anfang  der  Siebenkirchenfahrt. 

Den  20  April  um  4  Uhr  aufstehen,  daim  Messe  mit  allgemeiner  Com- 
munion,  Frühstück,  dann  auf  die  Reise.  Die  Wallfahrt  war  diesmal  leicht 
und  angenehm,  es  war  nicht  heiss  ausser  von  S  Paul  bis  S.  Saba,  wo  wir 
um  ^'312  Uhr  ankamen.  Ich  war  Vorbeter  beim  Rosenkranze.  In  der  Villa 
fanden  wir  in  der  Rosenhecke  statt  der  Eier,  die  wir  am  Dienstag  getuii- 
den,  kleine  Drosseln.  -  Auch  die  Innsbrucker  haben  die  Siebenkirchen- 
fahrt mitgemacht. 

3.  Mai  FeierUche  Academie  in  der  Kirche  S.  Saba.  Concertatio  aca- 
demica  de  b.  P.  Canisio  tanquam  patrono  eligendo.  Gesang  —  Veite  und 
Reichl :  deutscher  Dialog  als  Prolog.  —  Knops  vertheidigt  Holland ;  lateinische 
Rede.  —  Pannicke  deutsches  Gedicht:  Canisius  als  Knabe.  —  Kirschbaum 
vertheidigt  Cöln;  deutsche  Rede.  De  Lama  italienisches  Gedicht :  Canisius' 
Berufung  zur  Gesellschaft  Jesu.  —  Lemberger  vertheidigt  Baiern;  deutsche 
Kode.  —  Hasenäcker  deutsches  Gedicht:  S  Stanislaus  bei  Canisius.  —  Ge- 
sang. —  Gierich  vertheidigt  Oesterreich;  lateinische  Rede.  -  Chini  ita- 
lienisches Gedicht.  —  Hengesch  vertheidigt  die  Schweiz;  deutsche  Rede.  — 
Maffei  italienisches  Gedicht  auf  den  sterbenden  Helden.  -  Veite  Elegie :  die 
Kirche  am  Grabe  des  Seligen.  —  Huber  dirirait  controversiam;  lateinische 
Rede.  Gesang.  —  Es  dauerte  V4  Stunden;  man  war  damit  allerseits  zufrieden. 


Nach  Rom 

möchte  in  diesem  Jubeljahr  wohl  jeder  Germaniker.  Allein  die  einen  können 
ihren  Posten  nicht  lange  verlassen;  andere  haben  zwar  Ferien,  diese  fallen 
aber  so  ungünstig,  dass  eine  Romreise  nicht  möglich;  vielen  endlich  fehlt 
der  nothwendige  Zehrpfennig.  Es  wird  sich  also  der  von  einer  Seite  ge- 
machte Vorschlag,  eine  gemeinschaftliche  Pilgerfahrt  nach  Rom  zu  machen, 
nicht  ausführen  lassen.  Wohl  aber  könnten  diejenigen  frati  rossi,  welche 
etwa  zur  selben  Zeit  eine  Romfahrt  machen  wollen,  zusammengeführt  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  mögen  die  Herren,  welche  dieses  Jahr  nach  Rom  pilgern, 
dieses  dem  Redakteur  mit  Angabe  der  ungefähren  Zeit  mittheilen,  damit 
dieser  sie  untereinander  in  Verbindung  setzen  kann. 


Nachrichten. 

Unsere  Notiz  über  die  Pagella  im  Jubiläumsjahr  war  zwar  richtig,  ist  aber 
doch  zu  berichtigen.  Die  S  Poenitentiaria  hat  nämlich  inzwischen  facto  verbo 
cum  Smo  die  Bestimmung  der  Suspensionsbulle  dahin  gemildert,  dass  von 
der  Pagella  für  diejenigen  Gebrauch  gemacht  werden  kann,  welche  die  Reise 
nach  Rom  nicht  gut  machen  können.  Faktisch  also  ist  die  Suspension  der 
Fakultäten  fast  unbeschränkt  wieder  aufgehoben  worden. 
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Litterarisches. 

F  0  n  c  k ,  Leopold  S.  J.,  Streifzüge  durch  die  Biblische  Flora.    (Bardenhewer, 

Biblische  Studien.    Bd.  V.  Heft  I )    Freiburg,  Herder.    1900.    167  gr.  8« 

4  4.- 
Gihr,  Dr.  N.,   Die   heiligen  Sacramente  der  katholischen  Kirche.    Für  die 

Seelsorger  dogmatisch  dargestellt     Zweiter  Bd.:   Die  Busse,  die  letzte 

Oelung,  das  Weihesacrament  und  das  Ehesacrament.    Freiburg,  Herder. 

1899.  VllI,  560  S.  gr.  8.  c%  6.50. 
Hilgers,  P.  Jos.  S.  J.,  Manuale  d'  indulgenze.    Tradotto  e  adattato  ad  uso 

degr  italiani  dal  sac.  Luigi  Giambene.     Opera    approvata  dalla  S.  C. 

delle  Indulgenze.    Roma,  Pustet.  1899.  558  p.  kl.  8^. 
—  -  Petit  livre  du  Jubil6.    Kevelaer,  Butzon  u.  Bercker.  127  p.  W' 
Högl,   Dr.    Math.,   Geschichte   und    indachtsbüchlein  von  Maria   Hilf  bei 

Araberg.    Mit  oberhirtlicher  Druckgenehmigung.    Amberg,  Böes.  1900. 

96  S.  kl.  80. 
Lierheimer,  P.  Bern.  Maria,  0.  S.  B.   Die  letzten  Worte  des  Welterlösers. 
.  Acht  Fastenpredigten.   2.  Aufl.    Regensburg,  Verlagsanstalt.  1900.  VU, 

125  S.  80  c%  1.20 
Pruner,  Dr.  Joh.  Ev.,  Lehrbuch  der  Pastoraltheologie.    Erster  Band:  Das 

Priesteramt.      Darbringung   des   hl.    Meissopfers    und    Spendung    und 

Empfang    der    von    Gott    angeordneten    Gnadenmittel.       Paderborn, 

Schöningh.  1900.  432  S.  gr.  8''  Ji  4.40. 


Ernennungen. 

Bombay:  P.  K.  Hutmacher  S.  J.  zum  erzbischöfl.  Secretair  und  Heraus- 
geber des  Herz-Jesu  Boten  in  Bombay  (Fort  Chapel). 

Brixen:  Cooperator  Dr.  W  Weth  als  Nov.  S.  J.  nach  St.  Andrä  imLavant- 
thal  (Kärnten). 

Fulda:  Regens  Dr.  D.  Schmitt  am  7.  März  1899  zum  Domcapitular. 
Neopresbyter   Dr.    Christian   Schreiber   im   October  v.    J    zum   Pro- 
fessor der  Philosopie  im  Priesterseminar  zu  Fulda. 

Görz:  Neopresbyter  Dr.  G.  Tariao  zum  Cooperator  in  Grado  (Litorale). 

Köln:  Caplan  Dr.  P.  Kreutzer  zum  Caplan  an  St.  Laurentius  zu  Elbcrfeld 
(Königsplatz  22). 

Neopresbyter   Dr.   Jos.  Brester  zum  Vicar  in  Angermund,    Landkreis 

Düsseldorf 

Laib  ach:  Caplan  Dr.  Mich.  Opeka  zum  Präfecten  am  bischöfl.  Knaben- 
seminar ^CoUegium  Aloisianum"  und  Hilfslehrer  für  Katechese  an  der 
k.  k.  Oberrealschule  zu  Laibach. 

Linz:  Convictsdirector  Fr.  Stingeder  zum  Geistlichen  Rath. 

Münster:  Vicar  Dr.  Averdam  seit  1896  zum  Missionscaplan  in  Augustfehn 
in  Oldenburg. 

Caplan  Dr.  A.  Lensing  nach  Kirchhellen. 

Paderborn:  P.  Rochus  Gierich  0.  S.  Fr.  zum  Missionair  für  die  Polen  in 
Dortmund. 

Pfarrer  Dr.  A.  Herzberg  i.  gl.  E.  nach  Bleicherode,  Kreis  Nordhauseil. 
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Trient:  Cooperator  Dr.  B.  Rimbl  zum  Redacteur  des  „Tiroler  Volksblatt" 
in  Bozen. 

Trier:  Pfarrer  Dr.  L.  Keil  im  September  v.  J.  zum  Stadtpfarrer  von 
St.  Johann  a.  d.  Saar. 

Neopresbyter  Dr.  M.  Prior  zum  Caplan  in  Neunkirchen  bei  Türkis- 
mühle. 


Dem  Herrn  entschlafen: 

Aumann,  P.  Qerardus  0.  S.  B.,  im  Colleg  1853—59,  nach  kurzer  Krankheit 
im  Kloster  zu  Teneramund  (Belgien)  am  11.  Februar  1900. 


Spenden  für  ein  Denkmal  Gregor  Xm. 

Eing  Ji  20.—  ;  Barilli  Ji  3.20.    Gesammtsumme  Jt  1009.01. 


Briefkasten: 

P.  H  Die  in  letzter  Nr.  erwähnten  ^classischen  Andachtsbilder"  sind 
von  den  klemeren  Formaten  in  Packeten  von  je  100  Stück,  von  den  grösseren 
Formaten  zu  25  resp.  10  Stück  zu  haben.  Die  billigsten  kosten  pr.  100  Stück 
Jt  3.40.  —  L.  K.  i.  St  J.  Die  abgelaufenen  Jahrgänge  sind  bezahlt;  der 
laufende  nicht.  —  B.  i.  D.  Sufficit  et  pro  anno  sequenti.  —  B.  E.  i.  T. 
Abonnement  bis  1903  incl.  schon  bezahlt;  deshalb  alles  für  das  Gregorius- 
denkmal  verwendet.  —  Kraus.  M.  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft 
bis  1904  incl.  mit  dem  Gesandten  quittiert.  -  Lorenzo.  Reicht  bis  1904  incl. 
—  Can.  B.  i.  Gr.  Ihre  Sendung  kam  richtig  au  und  wurde  damit  bis  1902 
incl.  quittiert.  Die  Empfangsbescheinigung  an  dieser  Stelle  geschieht  nur, 
wenn  die  Absender  es  ausdrücklich  wünschen.  —  F.  H.  A.  Reicht  bis  19J1 
incl.  Der  Jahrgang  kostet  nur  Mk.  1.—  ;  für  das  Ausland  Mk.  1.10.  — 
Fr.  St.  i.  L.  Nur  der  laufende  Jahrgang  ist  zu  zahlen.  —  A.  Sehn.  i.  H. 
Drei  Jahrgänge  sind  Sie  noch  schuldig. 

NB.  Für  diejenigen  Mitbrüder,  welche  mit  Dr.  Domanig  im  Colleg 
waren,  liegt  ein  Sterbeandenken  an  dessen  Mutter  bei  mit  der  Bitte  um  ein 
Memento. 
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iDhalis-YerKeichnitis:  Aus  dem  Reliquienschatz  von  S.  Apollinare  (Fortsetzung).  — 
Aus  Rom.  1.  Nach  Ostia.  —  2.  S.  Saba.  —  3.  Kleine  Chronik.  —  Tempi  passati.  1864—70.  II. 
(Fortsetzung.)  —  Nekrolog.  Dr.  Wilhelm  Vossmann,  alias:  P.  Clemens  Ö.  S.  B.  —  Seelsorge 
für  die  italienischen  Arbeiter.  —  Conveniat  in  Rom,  Mainz,  Bonn.  —  Nachrichten.  —  Lit- 
terarisches.  —   Ernennungen.  —  l>em   Herrn  entschlafen.  —  Briefkasten. 


Aus  dem  Eeliquienscliatz  von  S.  Apollinare. 

(Fortsetzang.) 
II.') 

Dieser  Urkunde  steht  ein  anderes  Schrittstück  zur  Seite,  das  zweiein- 
halb Jahre  früher  Theodor  von  Holthausen  ^SS.  Th.  licentiatus  et  eollegiate 
B.  Marie  Virg.  Ecclesie  Dusseldorpiane  Decanus"  beglaubigt  hatte.  Es  ist 
dies  eine  Zusammenstellung  dessen,  was  in  den  Kreisen  des  Capitels  über 
die  Apollinarisreliquien  und  ihre  Echtheit  bekannt  war. 

Das  Schriftstück  gibt  in  seinen  4  Folioseiten  zunächst  die  bez.  Passus 
eines  Codex  des  Capitelarchivs,  dann  die  kurze  Fixierung  der  mündlichen 
Tradition  und  schliesslich  die  Unterschrift  des  Dekans. 

Was  den  Codex  angeht,  so  handelt  es  sich  um  den  Pergamentcodex 
n.  24  des  Archives  der  Düsseldorfer  Lambertuskirche,  der  noch  existiert 
und  unter  dem  Titel  „Registrum  seu  processus  reliquiarum*  eine  Aufzählung 
der  dort  autbewahrten  Reliquien  und  Auszüge  aus  dem  Leben  der  betr 
Heiligen  gibt.  Er  ist  das  Werk  eines  Franziskaners  und  sollte  den  Kapitu- 
laren  bei  dem  grossen  Reliquienfeste  am  S.  Jakobstage  dienlich  sein.  Fuit 
autem,  so  heisst  die  betreffende  Stelle,  hoc  praesens  Compendium  per  Reli- 
giosum  ac  deuotum  Deo  fratrera  Adiutum  Myrdt  ex  Diui  Francisci  vera  et 
germana  familia  multis  lucubrationibus  ex  diuersis  Doctorum  voluminibus 
sparsim  comportatum  ea  videlicet  occasione  ductus  ut  Deo  ac  Sanctis  eins 
copiosior  utcunque  ex  hoc  honor  ab  ipsis  Christicolis  impenderetur.  Et  ut 
minus  eruditi  Sacerdotes  in  posterum  (quibus  forte  ostendendarum  Reliqiarum 
labor  incumberet)  habeant  quo  verecundiae  ruborem  excutiant.  Den  Index 
schrieb  1611  (V)  der  „Czolcriver"  Wilhelm  Cluntz. 

Der  auf  den  Leib  des  hl.  ApoUinaris  bezügliche  Passus,  welcher  auf 
die  Beschreibung  der  fünf  Reliquienmonstranzen  folgt,  lautet :  In  capsa  quae 
est  desuper  rubea  reservatur  corpus  sancti  ApoUinaris  Episcopi  ac  Martyris 
sine  capite.  Es  folgt  seine  legendäre  Geschichte,  die  Beschreibung  der  anderen 

')  Vgl.  ,,Registrum  seu  processus  reliquiarum"  Per^amentband  n.  24  (Archiv  von  S.  Lam- 
bertus,  Düsseldorf;  Authentik  des  Uekans  von  Holthausen  (18.  Okt.  1586)  Archiv  de» 
Collegs  a.  a.  O.)  Digitized  byL^OOglC 
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capsae,  die  aclit  päpstlichen  Ablassbullen  der  Stiftskirche  und  endlich  der 
Epilog  dessen  Schluss  wir  oben  wiedergegeben  haben. 

Der  Auszug  bietet  nur  den  Passus  betr.  d.  hl.  ApoUinaris  und  schliesst 
daran  die  Angabe,  weiteres  sei  nicht  zu  ermitteln  gewesen,  jedoch  über  die 
Authentie  der  Reliquien  bestehe  weder  im  Kapitel  noch  in  der  katholischen 
Bürgerschaft  irgend  ein  Zweifel.  Nur  sei  die  Herkunft  unklar.  Translationis 
modus  non  adeo  certus.  Johannes  Neckel,  der  schon  52  Jahre  an  S.  Lam- 
bert als  Canonikus  weile  (Canonikus  1534,  Scholaster  1568)  sei  der  Meinung, 
dass  der  hl.  Leib  einem  Herzog  von  Berg  dono  pro  militiae  stipendio  ge- 
schenkt worden  sei. 

Zum  Schluss  folgt  die  beglaubigende  Unterschrift  vom  18.  Oktober  1586. 

Es  mochte  dieses  Schriftstück  eine  Antwort  auf  die  Erkundigungen 
sein,  die  Lauretano  bei  seinen  Bemühungen  um  echte  Apollinarisreliquien 
bei  dem  Düsseldorfer  Capitel  eingezogen  hatte.  2»/«  Jahre  später  folgte  in 
der  That  die  Schenkung  (s.  I.),  die  eine  spätere  Hand  auf  einem  angeklebten 
Blatte  im  Codex  verzeichnete.  Wir  werden  später  noch  auf  diese  Notiz 
und  ihre  Verwendung  bei  späteren  Schriftstellern  zurückkommen. 


«fr 


Aus  Rom. 
1.  Nach  Ostia. 

Zu  einem  grösseren  Ausfluge  müssen  der  hochw.  P.  Rector  und  das  Wetter 
die  Erlaubniss  geben.  Schon  um  Fasching  hatten  wir  die  Gutheissung  des 
ersteren  zu  „einem  Sprunge  ans  Meer",  aber  das  Wetter  gestattete  ihn  nicht 
Unsere  rothe  Internationale  war  untröstlich  und  im  stummen  Gram^e  liesa 
sie  die  Fastenzeit  über  sich  ergehen.  Vielleicht  war  es  besser  so;  wer 
weiss,  ob  auf  der  Isola  sacra  nicht  ein  fetter  Bissen  von  einem  Büffel  auf- 
gespiesst  worden  w^äre  an  jenem  Tage. 

Am  19.  April  endlich  schlich  mit  uns  an  der  Südseite  Roms  herum 
über  die  Tiber  und  dann  am  rechten  Ufer  hinab  nach  Fiumicino  der  bum- 
melnde Zug.  Die  Morgensonne  hatte  ihr  blitzendes  Goldgewebe  an  die 
Mauern  des  Lateran,  von  S.  Saba  und  die  Cestiuspyramide  gehängt.  Mehr 
und  mehr  verklärten  sich  die  Gesichter.  Unsere  Phlegmatiker  waren  zu- 
hause geblieben  und  machten  Ausflüge  in  ihre  Schulbücher  hinein.  Die 
Sanguiniker  waren  sozusagen  in  die  dritte  Potenz  von  sich  selbst  erhoben. 
Sogar  durch  die  tiefen  Wadis,  welche  der  Grifffei  der  Zeit  in  die  Gesichter 
der  Melancholiker  gegraben,  rieselte  ein  bleicher  Schimmer  inneren  Sonnen- 
scheins.   - 

Im  engen  Rahmen  unserer  Coupöfenster  stehen  landschaftliche  Scenerien, 
wie  sie  fesselnder  kein  Maler  auf  den  Blättern  der  Albums  hervorbringen 
könnte;  Bilder  folgen  nacheinander,  die  wie  Verse  uns  das  schöne  Idyll  der 
traurigen  Campagna  erzählen.  All  seine  Farben  hat  der  Frühling  ver- 
sprüht, sie  zu  schmücken.  So  geht  es  vorüber  an  dem  Ileiligthume  der 
Arvalbrüder  „der  Flurpriester'',  vorüber  an  dem  alten  Porto,  am  Hafen 
Trajans  nach  dem  77jährigen  Fiumicino.  —  Gute  Osterie;  im  Frühling  be- 
deutende Wachteljagd.  -  Segelschiff'e  und  kleine  Dampfer  füllen  den  rechten 
Tiberarm  und  bringen  Kohlen  von  Genua  und  Frankreich.  Eben  erzählt 
ein  wetterfester  Schifffer  seinen  letzten  Schiff  bruch  vor  einer  Schar  Gigerl 
mit  w^ellen  werf  enden  Beinkleidern.  Wir  gehen  dem  Ufer  entlang  hinaus  auf  den 
Molo.  Thalassa  Thalatta  das  Meer,  das  Meer.  „Sei  mir  gegrüsst,  du  schöne 
schillernde   Fluth   mit   deinen    Millionen   Silberquellen    und   Myriaden    von 
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Schaumperlen!  Seid  mir  gegrüsst,  ihr  ewig  rauschenden  Wasser,  schaukelt 
mich  in  euren  Annen  und  lasst  mich  das  Lied  eurer  Brandung  vernehmen**. 
—  Wir  stehen  zu  äusserst  am  Molo.  „Und  gleich  einer  wilden,  soeben  los- 
gelassenen Meute,  bellend  und  geifernd,  springen  die  Wogen  heran,  sich  in 
Sturzwellen  überschlagend  und  ihre  Häupter  an  dem  Ufer  zerschellend  In 
einen  Sonnenregen  zerstäubend  fliegt  der  Gischt  in  die  Höhe  und  wie  eine 
Diamantensaat  rieseln  die  Wassertropfen  über  den  Ufersand  zurück  in  den 
Schoss  des  unendlichen  Meeres.  —  Ha  wie  das  toste  und  brauste  und  zischte 
und  dampfte !  —  Das  war  Poesie !"  „Draussen  in  weiter  Ferne  zeigen  sich 
schwanweisse  Segel,  friedliche  Fischerbarken.  Von  den  Wellen  emporge- 
hoben, steigen  sie  bald  am  Horizont  herauf,  bald  sinken  sie  wieder  hinab 
und  ziehen  einen  langen  Streifen  von  Schaumperlen  wie  eine  Mantelschieppe 
hinter  sich  nach".  Und  aus  99  Kehlen  klingt  es  hinaus  über  das  Meer  das 
Ave  maris  Stella! 

Das  Meer  war  ein  wenig  aufgeregt  und  im  übrigen  so  schmutzig  wie 
der  Tiber  selbst.  Aber  wenn  das  schmutzige  Meer  schon  so  schön  ist,  wie 
schön  würde  erst  das  reine  sein!!  Uns  schwindelte  nicht,  hinabzuschauen 
vom  hohen  Molo  in  die  gräuliche  Fluth,  hatten  wir  ja  schon  so  viele  Blicke 
in  die  Abgründe  der  Theologie  und  Philosophie  geworfen. 

Nun  ging  es  zurück  über  den  Damm  bis  zur  kleinen  Schiffbrücke,  die 
zur  Isola  sacra  führt,  auf  der  wir  die  5000  Büffel  nicht  sahen  Umsonst 
also  waren  unsere  Vorsichtsmassregeln  getroffen!  Umsonst  hatten  die 
schlauesten  Leute  von  Königsberg  bis  Genf,  und  von  Düsseldorf  bis  Jassy 
uns  gerathen,  wie  wir  weniger  Schlaue  es  machen  sollten!  Zuletzt  war 
man  übereingekommen,  dass  sich  die  rothen  in  die  Mitte  der  sehr  zahl- 
reichen Schwarzen  —  schwarz  waren  die  Patres  vom  Hause,  Mgr.  Skirmunt, 
H  Amen,  H.  Kuhlmann  und  vielleicht  noch  einige  —  stellen  und  so  unter 
dieser  militärischen  Bedeckung  durch  die  feindliche  Uebermacht  durchmar- 
schieren sollten  wie  die  Beeren  durch  die  Engländer.  Natürlich  gab  es 
faule  Witze,  wer  vorzustellen  sei  u.  s.  w. 

„Und  über  Disteln  ging  und  über  Dornen 
Fortan  die  Spur  der  Staubgebomen*. 

Nach  einer  kleinen  Stunde  war  der  linke  Tiberarm  erreicht,  über  den 
in  zweimaliger  Fahrt  ein  Kahn  uns  trug.  Während  der  Ueberfahrt  wurde 
beinahe  richtig  das  Lied  „Lustiger  Matrosensang"  gesungen. 

Stromaufwärts  gingen  wir  dem  alten  und  neuen  Ostia  entgegen.  Zum 
Studium  des  alten  möge  man  sich  an  die  Quellen,  namentlich  an  Gsell-Fels 
wenden.  Ich  kann  nur  bestätigen,  dass  wir  alles  sahen,  was  dort  drin  steht 
und  noch  manches  dazu.  So  entdeckten  wir  in  einem  Tempelraume  einen 
lebendigen  Götzen,  der  sich  eben  aus  einer  gewaltigen  Weinflasche  Opfer 
brachte.  Ein  Engländer,  entschlüpfte  es  mir.  Nein,  meinte  ein  anderer, 
das  kann  nicht  sein,  die  Engländer  treten  ja  bloss  rudelweise  auf.  Ein 
Herr  Präfekt  hielt  eine  klare,  aber  trotzdem  wissenschaftliche  Vorlesung 
über  das  alte  Ostia,  und  unter  seiner  Anleitung  sahen  wir  nun  die  Grund- 
mauern der  Privathäuser,  der  Tempel,  das  Forum,  den  Jupitertempel  mit 
dem  Sockel  des  so  hochbedeutsamen  Gottes  der  Träume  und  des  Schlafes, 
das  Mithräum  mit  den  Bildern  des  Thierkreises,  die  recht  hübsch  in  Stein 
eingelegt  sind,  die  Gräberstrasse  u.  s.  w.  Das  Ende  der  Dinge  fand  sich 
im  alten  Theater.  Die  deutschen  Jünglinge  waren  nach  und  nach  vor 
Hunger  hohl  geworden  „wie  die  Trommeln",  der  Präses  für  das  Proviant- 
wesen, der  P.  Minister  war  zur  rechten  Zeit  mit  zwei  Wagen,  hochbeladen, 
auf  der  Bildfläche  erschienen.    Die  schwarzen  Honoratiores  nahmen  auf  den^ 
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Sitzen  des  Theaters  Platz,  während  die  rothen  in  der  Arena  lagerten  und 
das  Schauspiel  begannen.  Ein  Gaul  und  ein  Mulo  grasten  nebenan.  Wie 
die  Zeiten  sich  ändern!  Einst  landete  hier  Aeneas  mit  seinen  Trojanern, 
dann  kamen  die  Römer,  später  die  Sarazenen  und  jetzt  sind  die  Deutschen  da. 

Nachdem  nun  in  dem  menschlichen  Mikrolcosmus  das  Gleichgewicht 
wieder  hergestellt  war,  wurde  dem  modernen  Ostia  ein  Besuch  gemacht. 
Diese  Stadt  wurde  im  Jahre  830  erbaut,  ist  Sitz  eines  Bischofes  und  zählt 
volle  300  Einwohner.  Papst  Julius  II.  erbaute  als  Cardinal  hier  eine  drei- 
eckige Festung  mit  einem  runden  Thurme,  den  wir  sofort  einnahmen  und 
bestiegen.  Am  Fusse  des  Thurmes,  an  der  Nordseite  desselben  steht  die 
einfache  Kirche ;  eine  Seitenkapelle  bezeichnet  die  Stelle,  wo  der  hl.  Augustin 
von  seiner  Mutter  Abschied  nahm.  „Augustinus,  dieser  Riesengeist,  mit  dem 
tiefen  Gemüthe  und  dem  Verständnisse  des  menschlichen  Herzens,  der  uns 
das  eigene  Herz  erst  recht  kennen  lehrt.  Er  stand  da  an  der  Seite  seiner 
Mutter  —  zum  letztcnmale.  Ich  schlug  seine  Bekenntnisse  auf  und  las  IX.  10*^ 
Weiter  stromaufwärts  sieht  man  die  Hügel  von  St  Paul,  die  Peterskuppel, 
die  Sabiner  und  den  Sorakte  —  ein  herrliches  Bild,  eingerahmt  mit  Bergen. 
Auf  der  entgegengesetzten  Seite  das  Meer.  „Still  wie  ein  ewiges  Licht 
scheint  die  Sonne  darauf;  wie  ein  goldener  Teppich  liegt  es  da  und  ist  an 
zwei  goldenen  Bändern  den  Tiberarmen  am  Lande  festgebunden".  Ein 
Stuck  Weltgeschichte  liegt  vor  uns.  „Da  unten  das  alte  Ostia,  eine  stumme 
Leiche.  Die  aufbrechenden  Rosen  im  alten  Gemäuer,  sie  sind  wie  fHsche 
Wunden  am  Leichname'*.  Wie  manche  Flotte  ist  ausgezogen  von  da  in 
die  fernsten  Länder,  Elend  hinaus-  und  Schätze  hereinzutragen.  Und  wie 
viel  Unglück  auch  hat  hier  den  Anker  geworfen.  Thürme  stehen  ringsum 
auf  der  Ebene  und  Trümmer  bedecken  das  Feld.  Einst  stand  das  alles  am 
Ufer  des  Meeres;  die  Arbeit  von  tausend  Menschen  hat  es  hingestellt,  und 
Millionen  Schweissperlen  rieselten  in  den  trockenen  Sand,  bevor  diese 
Werke  aufstanden!  Jetzt  ist  das  Ufer  hinausgerückt  und  hat  die  Menschen- 
werke brach  gelegt.  Mit  dem  Staube,  aus  dem  der  Mensch  gekommen,  hat 
das  stille  Wirken  des  Flusses  das  Menschen  werk  begraben;  und  mit  kaum 
noch  leserlicher  Schrift  erzählen  uns  die  Ruinen  die  Geschichte  der  Jahr- 
hunderte. 

Bereichert  mit  grossen  Gedanken  traten  wir  den  Rückweg  nach  Fiu- 
micinoan.  Was  wir  am  Vormittag  gesehen,  das  wickelte  sich  in  umgekehrter 
Ordnung  wieder  vor  unseren  Augen  ab  An  der  Station  schimpfte  der 
Schaffner:  presto  signori,  presto  non  siam'  in  America  qui!  So  wurden 
wir  in  die  Waggons  verpackt  und  reisten  der  ewigen  Stadt  zu,  oder  besser 
gesagt,  wir  wurden  transportirt,  denn  einstens  ging  man,  dann  fuhr  man,  heute 
wird  man  nur  noch  von  einem  Orte  zum  anderen  geliefert.  Der  Zug  humpelte 
auf  den  Schienen  dahin  -  wirklich  wie  der  Reiter  auf  dem  Pferde.  Unserer 
sollte  noch  Grosses  warten.  In  Ponte  Galera  steht  der  Zug  auffallend  lang. 
Warum  geht  „das  Zügle"  nicht?  fragt  endlich  ein  Schwabe.  Er  schaut 
hinaus  und  sagt,  ja  vorne  ist  nicht  einmal  ein  „Lokomotivle"  dran.  So  war 
es.  Wir  blieben  über  eine  Stunde  sitzen.  Aussteigen  dürfen  wir  nicht. 
Rechts  ein  Fensterchen,  links  ein  Fensterchen.  Rechts  geht  die  Aussicht 
auf  einen  Hügel,  links  auf  einen  Waggon,  aus  dem  ein  Bahnbeamter  alle 
Minute  eine  halbe  Minute  lang  gähnt.  Was  soll  man  thun?  Ich  studiere 
in  solchen  Augenblicken  gewöhnlich  schweigend  Psychologie  an  meinem 
Gegenüber.  Diesmal  kannte  ich  ihn  schon  genau  und  so  blieb  mir  nichts 
übrig,  als  die  Aussicht  in  mein  eigenes  Innere  zu  geniessen.  Da  entdeckte 
ich  bald  den  schlauen  Gedanken,  wie  wäre  es  denn,  wenn  du  einmal  dieseD 
Bahnbeamten  ausholtest  über  Italien.   Er  war  elegant  gekleidet.   Mehr  noch 
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wunderte  mich,  dass  die  Kleidung  in  den  italienischen  Waggons  so  rein 
bleiben  konnte.  Wenn  ich  einen  Roman  schreiben  wollte,  würde  ich  von 
diesem  Manne  sagen,  sein  edles  Antlitz,  sein  natürlicher  Anstand  etc  etc. 
sie  sagten  es  deutlich,  es  war  nicht  immer  so,  er  war  nicht  immer  einfacher 
Bahnbeamter.  Kurz  und  gut,  ich  fing  an,  Italien  fürchterlich  zu  loben, 
wie  schön  das  Land  sei,  wie  angenehm  es  sein  müsse,  da  wohnen  zu 
können,  ein  Bürger  von  diesem  Lande  heissen  zu  dürfen  -  da  ging  dem 
Manne  das  Herz  über  und  er  schüttete  es  aus  und  schimpfte  gewaltig  auf 
Italien.  Diese  Philippika  wäre  des  Drückens  werth,  aber  das  „C.-Blatt" 
bringt  nicht  Papier  genug  auf  und  so  will  ich  sie  lassen. 

Wir  fuhren  weiter,  als  die  Sonne  eben  aus  ^übergrosser  Neigung  zur 
Erde"  unterging. 

„Der  Abend  sinkt  zur  P>de, 
Und  füllt  schon  Eb'ne  und  Thal 
Und  den  Sorakte  verffoldet 
Der  letzte  Sonnenstrahl.^ 

Man  konnte  still-gemüthlich  die  Melancholie  des  scheidenden  Tages 
geniessen.  So  manchem  wollte  vor  Begeisterung  als  neuer  Stern  ein  lyrischer 
Himmel  aufgehen.  Abends  Avar,  wie  Hettinger  sagen  würde,  die  Tafel 
reichlicher  als  gewöhnlich  besetzt. 

„Nun  schlie8st  die  müden  Aeuglein  zu 
Und  träumt  vom  Tag  in  stisser  Ruh!** 


2.  S.  Saba. 

In  den  letzten  drei  Monaten  sind  die  Arbeiten  in  S.  Saba  rüstig  vor- 
wärtsgeschritten;  ihre  Resultate  haben  jede  Erwartung  bei  weitem  über- 
troflfen.  Ein  kurzer  Rundgang  durch  die  aufgedeckten  und  ausgegrabenen 
Trümmer  in  der  Basilika  wie  im  „Museum"  wird  dies  bestätigen. 

Die  Arbeit  koncentrirte  sich  auf  die  Reste  der  alten  Basilika,  von  deren 
Entdeckung  wir  im  letzten  Correspondenzblatt  schon  berichten  konnten.  Es 
war  damals  gerade  die  Apsis  mit  ihren  Malereien  entdeckt  worden.  Dazu 
hatte  man  die  Plätze  zwischen  den  Stufen  der  heutigen  Apsis  und  dem 
alten  Mosaikboden  freigelegt.  Heute  ist  dieser  letztere  an  beiden  Seiten 
völlig  unterminirt,  in  der  Mitte  ein  gut  Stück  unter  ihm  hereingearbeitet 
worden,  das  ganze  heutige  linke  SeitenschiflF  blossgelegt  und  ein  grosser 
Theil  des  rechten  gleichfalls  ausgehoben.  Binnen  kurzem  wird  dem  die 
Wegnahme  des  ganzen  Mosaikbodens  folgen. 

Diese  Massregel,  zu  der  man  sich  angesichts  ihrer  Schwierigkeit  erst 
nach  reiflicher  Untersuchung  und  Ueberlegung  verstanden  hat,  führt  uns 
mitten  in  die  Bedeutung  der  Funde  ein.  Das  ganze  heutige  Hauptschiff  ist 
nämlich  bis  IV2  Meter  in  die  Tiefe  nait  den  Trümmern  der  einstigen  Seiten- 
wände bezw.  der  alten  Apsis  ausgefüllt.  Auf  den  Trümmern,  hie  und  da 
Mauerklötze  von  ein  paar  Meter  Umfang,  sind  noch  die  Fresken  erhalten. 
Man  kann  so  sagen,  die  ganze  alte  Basilika,  wenigstens  ihr  malerischer 
Schmuck  liegt  hier  begraben.  Und  was  mehr  ist,  er  ist  uns  hier  intakt  auf- 
bewahrt worden.  Es  ist  als  ob  wir  vor  frischgemalten  Bildern  ständen. 
Natürlich  ist  nicht  alles  in  grossen  Stücken  erhalten;  das  meiste  bisher  ge- 
fundene ist  zerschlagen,  so  dass  der  Schutt  mit  kleinen  Freskenbruchstücken 
durchsät  ist.  Man  braucht  nur  so  hineinzugreifen.  Diese  zusammenzusetzen 
und  so  einen  Theil  der  Bilder  zu  rekonstruiren  erfordert  natürlich  eine  heilige 
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Geduld,  hat  aber  bisher  schon  mit  prächtigen  Resultaten  belohnt.    So  hat 
Canizzaro  schon  4  wunderschöne,  fast  lebensgrosse  Köpfe  wiederhergestellt. 

Zwei  Volksscenen  wurden  ganz  aufgefunden,  sie  schienen  auf  den 
ersten  Blick  Bilder  aus  der  öffentlichen  Wirksamkeit  des  Heilandes  zu  sein, 
die  eine  Petri  Versinken  in  den  Fluten,  die  andere  die  Heilung  des  Gicht- 
brüchigen ;  jedoch  ist  ihre  Deutung  noch  nicht  ganz  festgestellt. 

Die  Wände  entlang  läuft  eine  dunkle  Ornamentik  mit  vielfach  noch 
unentzifferten  Inschriftfeldern,  eine  ähnliche  Bemalung,  wie  sie  auch  der 
Corridor  im  heutigen  linken  Seitenschiff  der  mit  der  alten  Basilika  in  Ver- 
bindung steht,  und  die  Räume  um  die  Apsis  herum,  aufweisen. 

Die  ganze  Malerei  gehört  dem  6. — 7.  Jahrhundert  an  und  ist  mit  all- 
seitig bewunderter  Präzision  ausgeführt.  Bei  der  Seltenheit  ähnlicher  erhal- 
tener Cyklen  ist  damit  S.  Saba  um  einen  künstlerischen  und  historischen 
Schatz  erster  Ordnung  reicher  geworden.  Erst  wenn  er  ganz  gehoben  und 
geordnet  und  das  zerbröckelte  Bildwerk  zusammengestellt  ist,  wird  sich  et- 
was sicheres  über  seinen  Inhalt  feststellen  und  mitteilen  lassen. 

Unser  Blick  fällt  unterdessen  auf  die  lange  Reihe  von  Gräbern  unter 
dem  Niveau  und  neben  der  alten  Basilika.  Etwa  4  davon  sind  Sarkophage, 
darunter  ein  künstlerisch  vollendet  ausgeführter  aus  heidnischer  Werkstatt 
und  einer,  der  offenbar  christlichen  Ursprungs  ist ;  diese  wurden  im  jetzigen 
rechten  Seitenschiff  zwischen  den  Untermauern  der  Säulen  und  der  vielen 
wohl  noch  bekannten  Gruft  mit  ihrer  schweren  Inschriftplatte  und  deren 
Eisenring  entdeckt.    Sie  liegen  in  der  Richtung  der  Schiffe. 

Parallel  hierzu  ziehen  sich  im  Mittelschiff  etwa  von  der  alten  Confessio 
aus  zwei  lange,  vorläufig  noch  nicht  abzuschätzende  Reihen  von  wirklichen 
Gräbern  hin,  deren  jedes  senkrecht  zu  dieser  Richtung  liegt  und  sich  mit 
der  Längsseite  an  das  Nachbargrab  anschliesst.  Dieselben  sind  mit  schief 
gegeneinander  gelehnten  Platten  überdacht  und  nach  der  Mitte  des  Schiffes 
zu  durch  ähnliche  viereckige  Platten  geschlossen,  die  vielfach  schwarze 
oder  rote  Mennigaufschrift  tragen. 

Ehe  wir  schliessen,  lohnt  sich  noch  ein  Gang  in  den  Hof  der  Philosophen 
und  den  alten  Gang,  der  sich  an  die  Garderobe  anschliesst.  Wie  ist  es  hier 
anders  geworden,  hier  wo  wir  sonst  in  andächtiger  Stille  geschnarcht  und 
geträumt,  bis  es  endlich  in  irgend  einer  Ecke  lebendig  wurde  und  uns  aus 
dem  Schlafe  rüttelte,  hier  wo  so  manche  Akademierede  mit  wissenschaft- 
lichem Ernste  und  den  üblichen  Germanikerfesten  an  uns  vorüberzog.  In  der 
Ecke  hängt  noch  das  verstaubte  Oelgemälde  der  Madonna,  alles  andere  hat 
sich  geändert.  Mit  den  Trümmern  des  Hochaltares,  seinen  „echten**  Holz- 
säulen vor  allem,  ist  das  Ganze  verbarrikadirt  und  eine  schliessbare  Thüre  da  vor- 
gesetzt. Es  ist  als  Museum  eingerichtet.  Alle  Funde  von  dem  letzten  Fresco- 
stückchen  mit  seinen  schwarzen  Buchstaben  auf  Rotgrund  bis  zu  prächtigen 
Skulpturfragmenten  werden  hier  aufgehoben.  Auf  langen  Bänken  mit  Sand- 
kisten werden  die  Teilchen  mühsam  zusammengesetzt.  Es  ist  der  Mühe 
wert,  dies  Museum  zu  besuchen. 

Wir  schliessen  mit  dem  Versprechen,  mit  einbrechendem  Herbst  unsem 
Besuch  zu  erneuern. 

3.  Kleine  Chronik. 

1.  Rom  im  Jubeljahr  bietet  auch  Dem,  der  Rom  schon  lange  kennt, 
ein  neues  Bild.  Zumal  im  April  und  Mai  kamen  aus  allen  Teilen  Europas 
Pilgerzüge;  wenn  wir  damals  unsere  Kirchenfahrten  machten,  zeigte  sich 
uns  an  den  hl.  Pforten  und  im  Inneren  der  vier  Jubiläumsbasiliken,  mancher- 
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lei  Neues  und  Erhabenes.  Bald  eine  Prozession,  die  mit  Fahnen  voran 
unter  Gesang  in  die  Kirche  einzieht,  bald  eine  Pilgerschar  knieend  vor  der 
Porta  Santa,  ein  alter  Priester  betet  vor,  aus  ihrem  Jubiläumsbüchlein  beten 
die  Pilger  mit,  dann  wieder  Pilger,  die  in  Ehrfurcht  an  der  hl.  Pforte  nieder- 
knieen  und  beim  Eintritt  die  Pfosten  küssen,  —  das  alles  wird  keiner,  der 
es  sah  und  der  sich  daran  freute,  vergessen.  Wir  übergehen  die  vielen 
anderen  Pilgerzüge,  um  nur  von  zwei  zu  sprechen,  die  für  unsere  frati 
draussen  besonderes  Interesse  haben. 

Der  erste  ist  der  ungarische  Pilgerzug,  der  bald  nach  Ostern  unter 
Führung  des  hoch  würdigsten  Herrn  Erzbischofs  von  Kalocsa  eintraf.  Das 
Pazmaneum  von  Wien  war  vollzählig  erschienen,  von  jedem  ungarischen 
Seminar  waren  Vertreter  entsandt  worden.  Ein  erbauliches  Schauspiel  war 
die  Jubiläumsbeicht,  die  für  alle  in  S.  Peter  stattfand ;  nicht  nur  die  Beicht- 
stühle, sondern  jedes  mögliche  Plätzchen  musste  als  tribunal  iudicii  poeni- 
tentiae  dienen ;  auf  den  Stufen  des  Beichtstuhls  des  Grosspönitentiarius  hatten 
drei  Beichtväter  Platz  genommen.  Tags  darauf  war  ebenfalls  in  S.  Peter 
die  hl.  Communion  für  die  Pilger,  und  der  Empfang  beim  hl.  Vater.  Papst 
Leo  XIII.  kommt  im  Jubiläumsjahr  öfter  nach  S.  Peter.  Es  wird  dann  die 
Lauretanische  Litanei  gesungen,  darauf  apostolischer  Segen  und  dann  Em- 
pfang der  capi  del  pellegrinaggio. 

Die  Deutschen  kamen  etwas  später,  organisirt  von  Monsignore  Lorenzo 
Werthmann,  unter  Führung  des  hoch  würdigsten  Herrn  Erzbischofs  von  Frei- 
burg. Am  Schutzfest  des  hl.  Joseph  waren  der  Erzbischof  von  Freiburg 
und  die  Bischöfe  von  Limburg  und  Fulda  sowie  der  Weihbischof  von  Münster, 
Graf  Galen  unsere  Gäste.  Am  Nachmittag  machten  wir  dann  mit  den 
Pilgern  den  feierlichen  Schluss  ihrer  Kirchenbesuche;  in  den  Lateran  und 
in  Maria.  Haggiore  durften  wir  an  der  Spitze  des  Pilgerzuges  einziehen  und 
darch  unsern  Gesang  ein  wenig  zur  Feier  beizutragen  suchen.  Jedenfalls 
verdanken  wir  den  Pilgern  mehr,  als  diese  uns.  Es  war  eine  recht  erbau- 
liche und  erhebende  Feier.  Unsere  Deutschen  beteten  und  sangen  recht 
andächtig.  Einer  der  Bischöfe,  die  zu  Fuss  die  Kirchenfahrten  mitmachten, 
betete  vor;  das  Volk  antwortete;  dazwischen  wurde  gesungen,  deutsch  und 
auch  lateinisch. 

Zur  Heiligsprechung  kamen  mit  dem  Pilgerzug  des  dritten  Ordens  noch 
viele  Deutsche  nach  Rom.  Zur  Zeit  (es  ist  gerade  Aloysius)  ist  natürlich 
Ruhe ;  den  italienischen  Sommer  dürfte  man  auch  keinem  empfehlen.  —  Für 
September  erwarten  wir  natürlich  ganz  Bayern  zur  Seligsprechung  der 
ehrw.  Crescentia  Höss  von  Kaufbeuren. 

Am  Feste  Christi  Himmelfahrt  wurden  die  sei.  Jo.  Baptista  La  Salle 
und  Rita  da  Cascia  heilig  gesprochen;  an  den  drei  folgenden  Sonntagen  fan- 
den Seligsprechungen  statt  Besondere  Beachtung  verdient  die  Beatifikation 
vom  27.  Mai,  die  erste  in  der  Reihe.  Nicht  weniger  als  77  annamitische 
und  chinesische  Märtyrer  wurden  zur  Ehre  der  Altäre  erhoben,  und  zwar 
(mit  Ausnahme  von  zwei,  die  1798  starben)  alle  Kinder  unseres  Jahrhunderts ; 
die  letzten  wurden  erst  1856  gemartert.  Mehrere  sind  jünger  als  Papst 
Leo  Xni.,  der  sie  selig  gesprochen  hat;  einer  z.  B.  wurde  1821  geboren. 

Das  ist  ein  ganz  klein  wenig  vom  hl.  Jahr.  Der  kleine  Chronist  hat 
es  hingesetzt;  um  einem,  der  überlegt,  ob  er  kommen  soll,  den  Entschluss 
zu  erleichtern. 

2.  Nun  ist  es  aber  Zeit,  auch  der  vielen  Gäste  zu  gedenken;  denn  der 
^Zug  nach  dem  Süden*^  und  die  Jubelfeier  hatten  gar  manchen  über  die 
Alpen  geführt.  Kroatien  und  Westfalen  hatten  zuerst  ihre  Vertreter  ge- 
sandt: den  freundlichen  H.  Pazman,   der  von    der  Kirche   Kroatiens ,^^ 
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zählte  und  von  alten  Erinnerungen  aus  seinem  CoUegsieben,  und  H  Kühl- 
mann,  der  sich  für  mehrere  Wochen  ganz  heimisch  bei  uns  einrichtete 
und,  wofür  wir  ihm  besonders  danken,  die  Rekreation  recht  fleissig  be- 
suchte. Als  wir  dann  am  Charsamstag,  nachdem  die  schönen,  aber  an- 
strengenden Tage  in  Gesü  vorüber  waren,  in  die  Villa  Wolkonski  zogen,  da 
fanden  wir  unterwegs  auch  noch  H.  A  m  o  n  aus  Ungarn,  der  nach  alter  Ge- 
wohnheit bereits  den  Weg  dorthin  eingeschlagen  hatte.  Auch  H.  Genius 
aus  dem  Münsterland  hatte  sich  dorthin  gefunden.  Zu  diesem  gesellte  sich 
später  noch  ein  älterer  Germaniker  aus  den  Tirolerbergen,  Prof.  Freis- 
eisen aus  Brixen.  Konnte  er  uns  auch  weniger  in  den  Rekreationen  be- 
suchen, so  werden  doch  die  treuen  Worte,  die  er  zu  Beginn  und  am  Schhiss 
seines  Aufenthaltes  an  uns  richtete,,  allen,  die  sie  hörten,  eine  liebe  Erinne- 
rung an  ihn  bleiben.  Besonders  das  schöne  Abschiedsricordo  von  den  drei 
goldenen  Ringen  wird  keiner  so  leicht  vergessen.  In  der  Bischofsbui^  in 
Brixen,  sagte  er,  seien  in  einen  Stein  drei  Ringe  eingemeiselt,  das  Wappen 
eines  alten  Germanikerbischofs.  Als  dieser  einst  nach  damaliger  Sitte  beim 
actus  publicus  sich  einen  Wahlspruch  fürs  Leben  wählen  sollte,  erkor  er 
sich  bonitatem,  scientiam  et  disciplinam  Und  als  er  dann  Bischof  wurde, 
nahm  er  die  drei  als  drei  goldene  Ringe  in  sein  Wappen.  Auch  in  unserm 
Leben  sollten  sich  die  drei  in  einander  schlingen,  denn  sie  enthielten  das 
ganze  Programm  eines  Germaniker-  und  Priesterlebens:  bonitas,  das  sind 
die  drei  Tugenden  des  Glaubens,  der  Hoffnung  und  der  Liebe  zu  Gott  und 
der  Liebe  zum  Nächsten  •  disciplina,  das  seien  die  Tugenden  der  Demut, 
des  Gehorsams  und  der  Geduld;  scientia,  das  sei  die  theologische  Wissen- 
schatt,  mit  der  wir  uns  erfüllen  sollen,  auf  dass  nach  den  Worten  des  hl. 
Hieronymus  unser  Herz  eine  „Bibliothek  Christi"  sei. 

Inzwischen  hatten  sieh  auch  noch  einige  andere  Gäste  bei  uns  einge- 
stellt. Prot.  Pastor,  dessen  erster  Besuch  in  voriger  Nummer  bereits  er- 
wähnt war,  hatte  die  Güte  noch  einmal  zu  kommen;  er  hielt  uns  en  famille, 
wie  er  sagte,  einen  hochinteressanten  Vortrag  über  die  geistigen  Strömungen, 
die  zur  Zeit  in  Deutschland  und  Oesterreich  im  katholischen  Lager  in  Ge- 
lehrten- und  Gebildetenkreisen  hin-  und  herwogten.  Eine  volle  Stunde  hör- 
ten alle  gespannt  den  Ausführungen  des  gefeierten  Professors  zu  und  noch 
nach  Tagen  und  Wochen  sah  man  ihre  aktuelle  Fortwirkung  in  den  Unter- 
haltungen und  Rekreationen  und  selbst  in  der  Akademie.  Neben  der  wissen- 
schaftlichen Seite  aber  musste  besonders  das  streng  kirchliche,  katholische 
Denken  und  Fühlen  des  Geschichtsschreibers  der  Päpste  und  seine  eigne 
Begeisterung  für  die  Kirche  und  das  katholische  Leben  alle  begeistern  und 
mit  noch  grösserer  Hochachtung  vor  dem  geschätzten  Manne  erfüllen. 

Am  Weissen  Sonntag  hatten  wir  den  Österreich -ungarischen  Armee- 
bischof Belopotocski  zu  Gast,  der  seiner  Zeit  mit  dem  hochw.  F.  Rector 
in  Innsbruck  studiert  hatte.  Aus  seiner  lebhaften,  wohlwollenden  Rede,  die 
er  uns  in  der  Rekreation  hielt,  konnten  wir  mannigfache  Anregung  und  Be- 
lehrung schöpfen.  Nachdem  er  zuerst  vom  geistlichen  Leben  gesprochen, 
sagte  er  einiges  über  die  Bildung  des  ganzen  Menschen  und  machte  uns 
aufmerksam,  dass  wir  uns  reflektierend  sollten  erziehen  lassen;  das  sei 
wahre  Selbsterziehung,  die  später  auch  für  andere  fruchtbar  werden  könne. 
Zum  Schlüsse  forderte  er  uns  noch  auf,  uns  recht  zu  üben,  unsern  Gedan- 
ken auch  schriftlich  Ausdruck  geben  zu  können,  wissenschaftlich  und  jour- 
nalistisch, um  das  Wissen  auch  an  den  Mann  zu  bringen ;  es  sei  das  äusserst 
wichtig:  „denn  es  wird  heute  so  viel  geschrieben,  sagte  er,  und  das  Ge- 
schriebene wird  so  leicht  geglaubt!** 

Ein    anderer   hochwürdigster   Herr,    Weihbischot    Grai^Galön,   der 
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mehrere  Wochen  im  Colleg  weilte,  hat,  wenn  nicht  durch  Worte,  dann  um 
so  mehr  durch  sein  bescheidenes  und  demütiges  Beispiel  auf  alle  einen  er- 
hebenden Eindruck  gemacht.  Er  hatte  uns  auch  bei  der  Audienz  der  deut- 
schen Pilger  einen  Vorzugsplatz  erobert,  eine  Tribüne,  ganz  in  der  Nähe 
des  Hochaltars.  Sein  treuer  Begleiter  war  der  gute,  heitere  Pfarrer  Bier- 
baum aus  Münster.  Er  hat  manchen  Scherz  in  die  Rekreation  gebracht 
und  manches  ernste  Wort  gesagt.  Leider  hat  er  mir  verboten  zu  berich- 
ten, was  er  alles  erzählte,  und  da  will  ich  ihm  denn  gehorchen.  Wenn  er 
aber  wieder  kommt,  muss  er  uns  auch  wieder  in  seiner  kräftigen  Weise  er- 
zählen von  dem  hl.  Joseph,  der  das  Geld  nur  so  haufenweise  herbeischleppt, 
falls  man  ihn  darum  bittet,  und  auch  „von  dem  roten  Burschen,  der  noch 
immer  in  der  Welt  herumläuft  und  überall  seine  Hörner  hineinsteckt ''. 

Nun  kommt  eine  grosse  Zahl,  von  denen  wir  wegen  ihres  ganz  kurzen 
Aufenthalts  manche  kaum  recht  kennen  lernten:  Domkapitular  Dr.  Otto  von 
Freiburg,  Pfarrer  Ludwig  von  Johannisberg,  Canonikus  d  e  Ne  g r  i,  Canonikus 
Korön,  H.  Jszof,  H.  Kovats,  H.  Viszota,  der  uns  mit  seinem  freund- 
lichen Herrn  Bischof  einigemal  besuchte,  H.  Hugo  aus  Speier,  H.  Becker 
aus  Trier;  auch  der  hochw.  Titularabt  Boromisza  war  diesmal  nur  ganz 
wenige  Tage  hier;  doch  hatten  sich  eine  grosse  Zahl  der  genannten  Herrn 
eines  Sonntags  wenigstens  alle  zusammen  zu  einer  grossen,  lebhaften  Re- 
kreation eingefunden.  Für  die  Choralfreunde  war  .der  Besuch  des  hochw. 
H.  Mühlenbein  aus  Trier  besonders  anregend,  da  er  in  der  Bibliothek 
Vorträge  für  ein  kleines  Auditorium  abhielt  und  in  mehreren  Stunden  von 
seinen  Studien  und  Erfahrungen  mitteilte. 

Die  lange  Reihe  wurde  geschlossen  von  Canonikus  Kind  aus  Lichten- 
stein und  Msgr.  Gratzfeld.  Herr  Kind  erzählte  uns  aus  lebhafter  Er- 
innerung..die  Schrecken,  die  sie  a.  1870  im  Germanikum  erlebten.  Für  seine 
Liebenswürdigkeit,  die  ihn  so  oft  zu  uns  führte  und  auch  für  seine  Ab- 
schiedsworte, in  denen  er  uns  unter  andern,  ähnlich  wie  auch  Msgr.  Gratz- 
feld eindringlichst  aufforderte,  doch  recht  bescheiden  zu  sein,  wenn  wir  nach 
Hause  kämen,  müssen  wir  ihm  aufrichtig  dankbar  sein. 

Msgr.  Gratzfeld  gab  einen  interessanten  Bericht  von  der  Antifreimaurer- 
versammlung  in  Trient,  bei  der  er  ja  selbst  keine  geringe  Rolle  gespielt 
hat.  Er  selbst  war  gerade  vor  seiner  Abreise  wie  durch  Zufall  auf  den 
Schwindel  hingewiesen  worden.  Es  war  höchst  interessant,  zu  hören,  wie 
der  Zweifel,  den  er  mit  den  Fragen:  Wo  ist  Miss  Vaughan  geboren,  man 
zeige  ihren  Taufschein,  wo  ist  ein  Zeugnis  des  Priesters,  bei  dem  sie  sich 
bekehrt?  -  in  die  Versammlung  warf,  anfangs  nur  Entrüstung  hervorrief. 
Taxil  selbst  suchte  in  seiner  geschmeidigen  Frechheit  durch  stundenlanges 
Reden  noch  alles  zu  retten :  aber  die  gefährlichen  Fragen,  die  stets  wieder 
nun  auch  von  anderer  Seite  wiederholt  wurden,  blieben  unbeantwortet. 
Taxil  reiste  ab,  nachdem  er  noch  zuvor  vergebens  bei  den  Hochw.  Bischöfen 
etwas  Positives  für  sich  zu  erreichen  gesucht  hatte;  man  war  doch  allmäh- 
lich etwas  skeptischer  geworden.  Durch  eine  Resolution,  dass  er  sich  bei 
seinen  Arbeiten  nur  auf  die  Encykliken  des  hl.  Vaters  gestützt  habe,  hat 
der  Kongress  wenigstens  seine  Ehre  gerettet.  —  Das  alles  mit  interessanten 
Einzelheiten  durchwoben  brachte  uns  einge  der  schönsten  Abendrekreationen. 
Soviel  von  unsem  lieben  Gästen.  Hoffentlich  wird  ihr  gutes  Beispiel  noch 
manchen  älteren  Bruder  an  Herbst  nach  Rom  ziehen  oder  auch  auf  unsre 
Villa. 

3.  Primiz.  —  Am  Christihimmelfahrtstage  feierte  ein  Herr  des  dritten 
Jahres,  dem  die  Zeit  bis  Herbst  zu  lang  wurde,  sein  erstes  hl.  Opfer.  Eine 
kleine  Nachfeier  fand  am  dritten  Tage  darauf  am  Feste  des  hl.  Philipp  Neri 
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statt;  in  einer  schönen,  recht  ^emüthiichen  Akademie  feierten  wir  Primiz, 
silbernes  und  goldenes  Priesterjubiläum  —  gewiss  ein  seltenes  Zusammen- 
treffen. Der  silberne  Jubilar  war  der  hochw.  Canonikus  Elind,  der  sich  und 
uns  die  Freude  gemacht  hatte,  diesen  Tag  in  Rom  zu  begehen;  goldenes 
Jubiläum  feierte  P.  Costa,  conf  domus  et  alumn.,  und  mitten  drin  sass  der 
Primiziant,  dem  wir  ein  ebenso  schönes  silbernes  und  goldenes  Jubiläum 
wünschen.  —  Die  übrigen  Herrn  werden  die  Subdiakonats weihe  nicht  wie 
früher  im  August,  sondern  wie  schon  letztes  Jahr  im  Juli  empfangen  und 
zwar  am  15.  Juli. 

4.  An  Ostern  hatte  unser  Chor  nach  langer  Pause  wieder  einmal  die 
Ehre,  während  einer  Audienz  in  der  sixtinischen  Kapelle  vor  dem  hl.  Vater 
zu  singen.  Am  Schlüsse  wurden  der  hochw.  P.  Rector  und  der  H.  Cantus- 
magister  und  dann  alle  Sänger  zur  Audienz  und  zum  Fusskusse  zugelassen, 
wobei  der  hl.  Vater  in  grosser  Liebenswürdigkeit  zu  ihnen  sprach.  —  Die 
diesjährige  Abschiedsaudienz  der  hochw.  Priester  beim  hl.  Vater  war  sehr 
kurz.  Nur  beim  Vorüberzug  wurden  sie  zum  Küssen  des  Ringes  zugelassen, 
da  der  hl.  Vater  sich  wegen  der  Anstrengungen  des  Jubeljahrs  eben  schonen 
muss,  wo  er  nur  kann.  Zwei  der  hochw.  Herrn  waren  bereits  abgereist; 
einer  schon  im  Mai. 

.  5.  Wer  sich  für  Archäologie  interessirte ,  hatte  Gelegenheit  den  Ver- 
sammlungen des  internationalen  Archäologenkongresses  beizuwohnen,  bei 
denen  auch  S.  Sabas  und  der  dort  gemachten  Funde  gedacht  wurde.  Am 
Schluss  des  Kongresses  fand  eine  grosse  Dante- Akademie  statt,  bei  der  zu 
Ehren  der  fremden  Gäste  Alumnen  der  verschiedenen  Collegien  als  Vertreter 
ihrer  vaterländischen  Musen  auftraten.  —  Unter  den  Officiales  Coli.  G.  H. 
figuriert  seit  Ostern  noch  ein  Obergärtner  samt  Gehilfen.  Jeder  bewegungs- 
bedürftige Herr  kann  in  die  neue  Zunft  aufgenommen  werden.  Für  cÜesea  Jahr 
kam  der  „gute  Gedanke"  leider  zwei  Monate  zu  spät,  so  dass  sie  statt  zu 
säen,  nur  noch  überflüssige  Blumen  und  Bäumchen  ausreissen  konnten. 
Nächstes  Jahr  aber  werden  sie  die  Worte  des  alten  Gärtners :  sarä  rovinato 
tutto!  zu  Schanden  machen. 

Der  Teil  des  Hauses  den  Se.  Eminenz  Kard.  Mazzella  inne  hatte,  wird 
soeben  als  2.  Piano  für  die  Curie  S.  J.  eingerichtet. 

Zum  Schluss  noch  die  Nachricht,  dass  vor  einigen  Tagen  unser  guter 
P.  Spiritual  ziemlich  schwer  krank  zu  werden  schien ;  indess  geht  es  wieder 
besser.  Beten  Sie  mit  uns,  damit  ihn  uns  der  V.  Gott  recht  bald  wieder  ganz 
gesund  macht.  —  Addio!  — 


Tempi  passati. 

1864—70. 

IL 

(Fortsetzung.) 

28.  Mai  1865.  Beatification  des  sei.  Johannes  Berchmans  in  St.  Peter. 
Vor  der  Kirche  hing  sein  Bild  noch  verschleiert,  im  Atrium  ein  anderes 
Bild  „Die  Zöglinge  des  römischen  Collegiums  besuchen  sein  Todteiibett", 
auch  ein  oder  zwei  Germaniker  waren  darauf.  Die  Beleuchtung  des  Chores 
gefiel  mir  noch  besser  als  bei  der  Seligsprechung  des  sei.  P.  Canisius.  Man 
hatte  nicht  so  viel  der  krystallenen  Kronleuchter  auftreiben  können,  um  sein 
Bild  mit  jenen  drei  Reihen  umgeben  zu  können,  statt  dessen  war  nun  oben 
ein  Kranz  und  ringsherum   Sterne    aus   weisser   Leinwand,  /de^^^^j^   mit 
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Lichtern  besetzt.  Diese  Sterne  verzierten  aber  den  Altar  schöner,  als  jene 
drei  Reihen.  —  Wir  versuchten  bei  beiden  Thüren  in  den  Chor  hineinzu- 
gehen, aber  vergeblich;  daher  stellten  wir  uns  rechts  von  der  Conf essio  auf . 
Da  war  eben  der  Bericht  seines  Lebens  verlesen  worden ;  es  wurde  das  Te 
Deum  angestimmt,  der  Vorhang  fiel,  die  Kanonen  fingen  an  zu  brummen, 
wir  aber  sangen  das  Te  Deum  weiter  und  zwar  was  mich  angeht,  aus  voller 
Brust,  so  dass  auch  meine  Nachbarn,  Laien,  Muth  bekamen.  Ich  schämte 
mich  aber  dabei,  dass  ich  als  Cleriker  das  Te  Deum  nicht  auswendig  wusste, 
da  es  doch  meine  Nachbarn  ohne  Buch  sangen.  Nachher  war  Amt,  in  wel- 
chem wir  blieben  und  zu  dem  neuen  Seligen  beteten.  Ich  las  auch  seine 
Lebensgeschichte  zu  Ende,  die  mich  nicht  wenig  erbaute  und  den  sei.  Jo- 
hannes zu  einem  meiner  Lieblingsheiligen  machte.  —  Beim  Pranzo  waren 
8  Benediktiner.  In  der  Recreation  brachte  P.  Rector  „nuovi  confetti"  und 
Bilder;  ich  wusste  schon,  was  das  für  confetti  waren  Reliquien  des  sei. 
Canisius  und  Johannes  Berchmans  für  einen  jeden  Nach  der  Recreation 
Novene  und  Maiandacht,  dann  wer  wollte,  in  die  Vesper  nach  S.  Peter,  wo- 
hin auch  der  hl.  Vater  kam,  um  das  erste  Mal  öffentlich  dem  neuen  Seligen 
seine  Huldigung  darzubringen. 

4.  Juni.  Pflngstsonntag.  Beim  Pranzo  waren  einige  belgische  Patres 
zugegen  mit  dem  Verwandten  des  sei.  Johannes  Berchmans;  er  stammt  in 
der  elften  Generation  von  einem  Bruder  des  Seligen  ab. 

10.  August.  Die  Uebertragung  der  Reliquien  des  sei.  Johannes  Berch- 
mans aus  der  grossen  Aula  in  die  Kirche  von  S.  Ignazio.  Der  grösste  Theil 
der  Schüler  war  mit  Kerzen  in  den  Händen  in  der  Aula  versammelt,  um  die 
Procession  mitzumachen,  die  übrigen  sammt  einer  Menge  von  älteren  Leuten 
standen  als  Zuschauer  in  den  schöngeschmückten  Gangen  des  CoUegiums, 
in  dem  oberen-  Gange  eine  Truppe  Spielleute  von  den  Päpstlichen,  die 
zwischen  die  Verse  des  Te  Deum  ein  lustiges  Stücklein  aufspielten,  was 
mich  im  Anfang  etwas  störte,  noch  mehr  aber  missfiel  es  mir,  dass  ich,  der 
ich  das  Te  Deum  nicht  auswendig  wusste,  dem  Sängerchor  nicht  antworten 
konnte,  ebenso  die  übrigen  Germaniker;  die  Italiener,  die  es  können,  sind 
zu  faul,  um  ordentlich  mitzusingen.  Nachher  ging  es  besser.  Wir  zogen 
durch  VI 2  Seite  oben,  die  Treppe  hinunter,  durch  3  Seiten  an  den  5  Bildern 
unserer  Seligen  und  Heiligen  vorüber  in  die  Kirche.  Nachdem  wir  dort  auf- 
gestellt waren,  kamen  die  Professoren  der  Philosophie,  auf  deren  Schultern 
eine  Vorrichtung  sich  erhob,  auf  der  unter  einem  kleinen,  aber  sehr  kost- 
baren Baldachin  die  Reliquien  des  Seligen  sich  befanden.  Man  trug  sie  zum 
Hochaltar,  sang  seine  Oration  und  trug  sie  dann  zu  seinem  Altar,  demjenigen 
des  hl.  Aloysius  gegenüber.  Die  Kerzen  wurden  ausgelöscht  und  an  jenem 
Altare  geopfert,  dann  nach  Hause.  Dieses  Mal  brannten  wenig  Lichter  in 
der  Kirche,  nur  am  Hochaltar  ziemlich  viele,  wo  das  Bild  des  Seligen  wie 
an  einer  Silberwand  befestigt  war  Von  dem  reichen  Schmuck  der  Kirche 
sah  man  also  dieses  Mal  noch  nicht  viel. 

Am  11.  Nachmittags  Panegyricus;  der  Text,  in  dem  die  dreiTheile  der 
Rede  enthalten  waren  (Kindheit,  Ordensleben,  Tod)  ist  der  Epistel  der  Messe 
des  sei.  Berchmans  entnommen.  Der  Prediger  war  ein  Minorit,  welcher  es 
ganz  hübsch  machte,  aber  die  Sprache  war  nach  dem  Urtheil  des  H.  MaflFei 
zu  gesucht.  Nach  der  Predigt  besuchten  wir  die  neuhergerichtete  Kapelle 
oben  im  CoUegium  Romanum,  derjenigen  des  hl.  Aloysius  gegenüber.  Sie 
ist  klein,  aber  ganz  schön,  in  der  Sacristei  davor  sind  verschiedene  Reli- 
quien, auch  ein  Brief  des  hl.  Aloysius,  des  hl.  Franz  Sales,  der  hl.  Veronica 
Giuliani  u.  a.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Nekrolog. 
Dr.  Wilhelm  Vossmann,  alias:  F.  Clemens  0.  S.  B. 

t  13.  Juni  1900. 

Diese  Nachricht  kommt  eigentlich  wieder  viel  zu  früh ;  „im  57.  Lebens- 
jähre,  im  30.  seines  Priesterthums,  im  5.  seiner  Ordensprofess*.  Aber„e8tote 
semper  parati"!  —  Am  Tage  meiner  Ankunft  im  CoUeg  führten  2  Pader- 
bomer  frati  rossi  mich  an  der  kurz  vorher  in  die  Luft  gesprengten  Serri- 
stori-Kaserno  (1867)  vorbei  nach  St.  Peter.  Der  eine  war  ein  gewisser 
Kaspar  Schulte,  von  manchen  auch  wohl  „Hüanus"  oder  „Gelasius"  genannt; 
der  andere  ernsterer  oder  gar  etwas  „trockener'*  Natur.  Herr  Schulte 
musste  aus  Gesundheitsrücksichten  vor  der  Zeit  geweiht  werden  und  primi- 
zirte  am  weissen  Sonntage  1869  in  dem  Zimmer  des  h.  Ignatius  al  Gesü, 
w^obei  Herr  W.  Vossmann  —  denn  das  war  jener  andere  —  und  ich  mini- 
strirten,  assistente  R.  P.  Kleutgen,  utpote  et  ipso  Paderbomensi.  Herr  Seh. 
reiste  alsbald  nach  Hause,  aber  die  heimathliche  Luft  konnte  ihn  nicht  mehr 
auf  die  Dauer  heilen  und  stärken:  am  17.  Sept.  1871  starb  er  bereits.  Vor 
seinem  frühen  Tode  hatte  er  ein  Testament  gemacht,  worin  als  Erben  seiner 
Bücher,  seines  liebsten  und  fast  wohl  einzigen  Besitzthums,  1^.  loco  sein 
geistlicher  Oheim,  Landpfarrer  und  beliebter  Schulinspector,  2^  loco  Herr 
Vossmann  und  3«.  loco  meine  Wenigkeit  bezeichnet  waren.  Da  der  bejahrte 
Pfarrer  sich  nur  ein  Buch  als  Andenken  wählte,  konnten  wir  beiden  anderen 
Erben  bei  unserer  resp.  Rückkehr  von  Rom  eine  gute  Anzahl  werthvoller 
Bücher  in  Empfang  nehmen,  deren  Anblick  und  Gebrauch  das  Andenken  an 
den  lieben  Kaspar  Seh.  nie  erlöschen  liess.  Weil  es  damals  noch  kein 
Correspondenzblatt  gab,  so  habe  ich  mir  erlaubt,  bei  dieser  Gelegenheit  das 
Andenken  an  den  damals  so  früh  Vollendeten  aufzufriftohen  für  alte  Be- 
kannte und  zugleich  als  ein  Beispiel  von  Germanikerliebe. 

Ueber  den  nunmehr  auch  verewigten  Herrn  Vossmann  schlug  ich  zu- 
nächst die  vorhandenen  Cataloge  ad  n.  452  nach,  um  mit  deren  Daten 
meine  sonstige  Kunde  zu  verbinden.  Im  Catal.  von  1868  steht  er  unter 
einer  langen  Reihe  von  „Acol.**  als  einziger  „Subd.",  obgleich  erst  Philos.  HI. 
anni;  ja  er  war  schon  als  Philos.  I.  anni  Subdiacon  geworden,  beim  Aus- 
bruche des  Krieges  von  1866  nämlich,  und  nicht  weniger  als  5  Jahre  vor 
seiner  Priesterweihe  sah  man  ihn  digne  ac  devote  sein  Brevier  unter  dem 
Arme  tragen  und  pünktlich  beten.  Dieser  Umstand  verbunden  mit  dem 
häufigen  Ministriren  beim  feierlichen  Gottesdienste  und  dem  stetigen  Ehren- 
platze ad  mensam  mögen  dazu  geführt  haben,  dass  er  allgemein  Signor 
Canonico  genannt  wurde.  Niemand  wird  sagen  können,  dass  ihm  all  die 
Jahre  hindurch  der  nöthige  Ernst  und  die  entsprechende  Würde  gefehlt 
habe;  und  auch  seine  beiden  Lieblingsbeschäftigungen  in  freien  Stunden: 
das  Anfertigen  von  Umschlägen  aus  StoflF  um  Breviere  u.  dgl.,  sowie  ein 
meisterhaftes  Kettelen  von  Rosenkränzen,  harmonirten  oflFenbar  mit  seiner 
würdigen  Haltung  und  frühzeitigen  Psalmodie.  Auf  Spaziergängen  und  in 
der  Recreation  aber  war  nicht  sein  alleiniges  Vergnügen  „veder  le  stelle'* 
(natürlich  Abends,  zumal  in  San  Pastore),  sondern  er  wusste  gelegentlich 
auch  von  schönen  Psalmen  und  anderen  Theilen  des  Offlciums  in  erbaulicher 
Weise  zu  sprechen,  was  uns  anderen  neu  und  unbekannt  vorkam.  Schon 
desshalb  möchte  es  wohl  wünschenswerth  erscheinen,  die  kirchlichen  ,Jn- 
terstitien*'  zu  beobachten,  wenn  auch  nicht  auf  5  Jahre  ausgedehnt 

Der  Catal.  von  1872  erschien  gerade  an  demselben  Tage,  an  weichem 
das  CoUeg  seinen  Canonico  verlor,  wesshalb  er  weiter  keinen  Aufschluss 
'ibt;  der  von  1879  findet  ihn  nur  „In  Belgio".    Er  war  aber  1872  in  das 
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Augustinerinnen-Kloster  „auf  der  Brede"  bei  Brakel  (in  Westfalen)  geschickt 
worden,  wo  ich  ihn  ein  Jahr  später  bei  meiner  Rückkehr  in  patriam  auf- 
suchte und  nicht  besonders  „an  seinem  Platze"  resp.  zufrieden  fand.  Aber 
es  hatte  durch  die  „Maigesetze**  (187H)  Thorschluss  stattgefunden  und  er 
hielt  aus  bis  1877,  wo  er  als  Beichtvater  der  von  Fulda  vertriebenen  Ur- 
sulinen  nach  Baiiffe  in  Belgien  übersiedelte  (vom  Regen  in  die  Traufe?). 
1879  fand  er  Stellung  als  Hausgeistlicher  in  der  sehr  achtbaren  und  gut 
katholischen  Familie  des  Baron  d'Overschie  zu  Vierset  (Diöcese  Lüttich), 
in  welcher  Stellung  ich  ihn  ablöste  (April  bis  Oktober  1881).  In  der  seit 
1874  ihres  Bekenner-Bischofs  Dr.  Conrad  Martin  durch  Geföngniss,  Festung 
und  Verbannung  beraubten  und  durch  dessen  Tod  (im  Juli  1879  in  Belgien) 
gänzlich  verwaisten  Heimathdiöcese  war  nämlich  im  Frühjahr  1831  wieder 
ein  Kapitular-Vicar  bestellt  worden,  und  dieser  rief  Herrn  Vossmann,  der 
ja  vor  den  Maigesetzen  schon  in  der  Diöcese  angestellt  gewesen  war,  sofort 
zurück  und  schickte  ihn  als  Gehülfen  des  bejahrten  Pfarrers  und  Dechanten 
nach  Ostinghausen.  Ein  Jahr  nachher  übernahm  er  unter  höherer  Conni- 
venz  die  Seelsorge  in  der  gänzlich  verwaisten  Pfarrei  Callenhardt,  wo  ihn 
der  Catal.  von  1885  als  ^administrator  parochiae**  kennt.  Als  solcher 
fungirte  er  vier  Jahre  und  wurde  dann  (1886)  wirklicher  Pfarrer  daselbst. 

Im  Herbste  '885  war  auch  ich  nach  vier  Jahren  in  England,  wohin  ich 
via  Belgien  18 >l  verschlagen  worden,  ins  „Vaterland,  das  theure",  zurück- 
gekommen und  einer  meiner  ersten  Ausflüge  auf  der  „rothen  Erde"  hatte 
der  »Kalten  Hardf*  und  ihrem  kleinen  „Pastor"  da  droben  gegolten;  wie 
kalt  und  glatt  und  windig  es  dort  werden  kann,  sollte  ich  aber  ein  paar 
Monate  später  zu  „Mittwinter"  erfahren,  und  noch  etwas  mehr.  Herr  V. 
nämlich  hatte  für  die  Weihnachtswocho  1885  den  R.  P.  de  Haza  S.  J.,  welchen 
ich  schon  in  England  bei  Gelegenheit  eines  Besuches  in  Ditton  Hall  getroffen 
und  als  gewaltigen  Einzel-Missionär  kennen  gelernt,  zur  Abhaltung  einer 
„Mission"  kommen  lassen  und  dazu  nur  noch  mich  für  die  Tage  der  Beichten 
eingeladen.  Eines  Mittags,  als  wir  eben  vergnügt  beim  Nachtische  sassen, 
kommt  hereingestürzt  —  die  Hiobspost:  das  „Auge  des  Gesetzes"  sei  im  Orte 
und  spähe  auf  den  auf-  und  abschüssigen,  mit  Schnee  und  glattem  Eis  be- 
deckten Strassen  umher:  Illico  omnium  „vox  faucibus  haesit".  Der  stille, 
ruhige,  überhaupt  etwas  zaghafte  Herr  Vossmann  stand  oder  sass  da  wie 
versteinert;  er  hatte  sich  schon  so  herzlich  gefreut  über  den  schönen  Ver- 
lauf und  sichtlichen  Erfolg  der  Mission,  und  nun  auf  einmal  diese  Störung 
und  wer  weiss,  was  noch?  Der  hünenhaften  Gestalt  des  redegewaltigen 
Missionärs  schien  ebenfalls  für's  Erste  „guter  Rath  sehr  theuer"  zu  sein, 
während  ich  als  Dritter  mehr  Neutraler  mich  bald  fast  ein  wenig  bos- 
haft zu  weiden  begann  an  der  Rathlosigkeit  des  Einen  und  der  Versteinerung 
des  Andern,  „gute  Miene  zum  bösen  Spiel"  —  des  Gendarmen  nämlich  — 
machte  und  die  beiden  Statuen  scherzhaft  zu  necken  anfing.  Da  gewann 
der  commandirende  Rector  et  Factotum  Missionis  seine  volle  Fassung  wieder 
und  theilte  seine  Ordres  aus.  ,,Küster,  gehen  Sie  schnell  in's  Wirthshaus 
und  hören  bei  einer  wie  zufällig  bestellten  Tasse  Kaffee  am  Nebentische, 
wovon  die  Unterredung  ist".  —  „Herr  Pastor,  zu  dem  für  2  Uhr  angesagten 
Unterrichte  für  die  Jugend  wird  nicht  geläutet;  er  kann  ausfallen".  —  „Und 
Sie  (das  galt  mir)  halten  heute  Abend  nach  den  Beichten  die  Predigt  über 
die  Erziehung,  während  ich  mich  sofort  auf  das  freiherrliche  Haus  (10  Minuten 
ab)  zurückziehen  werde,  wo  ich  ja  als  Gast  abgestiegen  bin".  —  -  Nun 
war  das  Staunen,  wenn  nicht  Versteinern,  an  mir,  über  die  mir  zugedachte 
Rolle  nämlich.  Hätte  ich  mich  wohl  auf  das  Schriftwort  verlassen  können: 
„Dabitur  vobis  in  illa  hora,  quid  loquamini"?    Wie  froh  war  (föl] 
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mehr  fast,  als  mein  lieber  Herr  V.,  dem  förmlich  „ein  Stein  oder  Alp  vom 
Herzen^*  fiel,  als  der  zwischen  Wirths-  und  Pfarrhaus  cursirende  Küster 
immer  gtlnstigere  Nachrichten  brachte  und  endlich  vollständige  Klärung  der 
Luft  melden  konnte. 

Als  proprius  parochus  hat  der  ex  nimio  zelo   „biegen  oder  brechen" 
wollende  (?)  Herr  V.  sich  in  einigen  Jahren  wahrscheinlich  über-  oder  abge- 
arbeitet;  denn   seit  Beginn    der    90er    Jahre   litt   er   dauernd  so   sehr  an 
Nervosität,  dass  er  Semester  und  Jahre  lang  sich   vertreten  lassen  musste, 
um  in  Bädern,  milderen  und  ruhigen  Orten  Hülfe  zu  solchen.    Endlich  legte 
er  seine  Pfarrei  nieder  (1893).    Der  vom  Kloster  Maria-Laach  d.  d.  16.  Juni  er. 
versandte  Nekrolog  sagt:  „Ein  schweres  Nervenleiden  brach  seine  Kraft  und 
brachte  ihn  schon  vor  Jahren  an  den  Rand  des  Grabes;  der  h.  Vater  Benedictus 
gab  ihn  an  seinem  Feste  noch  einmal  dem  Leben  wieder  und  führte  ihn  in 
seinen  Orden.     (Eintritt  1893,  Profess  1895).    Im  Kloster  war  anfangs  sein 
Befinden  ziemlich  gut,  doch  die  Besserung  war  nicht  von  Dauer ;  seit  2  Jahren 
vollends  hat  er  sich  fast  nie   mehr  recht  erholt     Seine   letzten  Tage  aber 
waren  recht  qualvoll;  am  Pfingstmontage  war  er  noch  in  der  Recreation, 
jedoch  schon  sehr  leidend,  und  als  ihn  am  Donnerstag  der  Arzt  gründlich 
untersuchte,   fand   er   an   ihm  vier   Krankheiten  und  machte  uns   auf    die 
Möglichkeit   eines   plötzlichen   Endes   aufmerksam.     Am  Dreifaltigkeitsfeste 
ging  er  noch  in  die  Kapelle  der  Infirmerie,  um  der  h.  Messe   beizuwohnen 
und  die  h.  Communion  zu  empfangen;   als  aber   im   Laufe  des  Vormittags 
der  Krankenbruder  ihm  eine  Erfrischung  bringen  wollte,   fand    er   ihn    mit 
geschlossenen  Augen  in  seinem  Lehnstuhle,   den    er  wegen  Athemnoth  seit 
einiger  Zeit  auch  zum  Schlafen  benutzen  musste     Der  Kranke  schlummerte 
aber  nicht,  sondern  war  vom  Schlage  gerührt  worden ;  die  ganze  linke  Seite 
war  gelähmt,   aber   der  Verstand   frei,   so   dass- «rr  allerdings,  mit.  Mühe, 
sprechen  konnte.    Der  Arzt  erkannte  sofort,  dass  an  eine  Rettung  nicht  tsu 
denken   sei.    Der  arme  Mitbruder  hat   in    den  letzten  Tagen  furchtbar  ge- 
litten durch   die   schreckliche   Athemnoth    und   das   hohe  Fieber,   welches 
grossen  Durst  erzeugen  musste.    Es  war  ganz  mitleiderregend,  wenn   man 
sah,  wie  er  nahezu  zwei  Tage  mit  dem  Tode   rang,    und  wenn   man  am 
letzten  Tage  ganz  ausser  Stande  war,  ihm  zu  helfen,   da  es  ihm  in  Folge 
des  fliegenden  Athems  nicht  einmal  möglich  war,  zu  trinken.    In  der  letzten 
Viertelstunde  wurde  er  ganz  ruhig  und  mit  einem  tiefen  Seufzer  entschwand 
seine  Seele".    Das  war  am  Morgen  des  13.  Juni,  pridie,  die   feierliche  Bei- 
setzung aber  postridie  solemnitatem  ss.  Corporis  Christi.    R.  I.  P. 

„P,  Clemens  war  eine  liebe,  kindlich  fromme  Seele;  dabei  von  grosser 
Demuth  und  Bescheidenheit.  Er  machte  nichts  aus  sich  und  verstand  es, 
seine  Talente  zu  verbergen.  Auf  dem  Sterbelager  beschäftigte  ihn  der  Ge- 
danke an  die  Chronik,  welche  nach  dem  Tode  eines  Mitbruders  versandt 
wird,  und  er  sprach  dabei  die  Befürchtung  aus,  der  Chronist  möchte  aus 
ihm  einen  „Santorello"  machen,  wie  das  gewöhnlich  geschehe;  „das  bin  ich 
gar  nicht;  ich  bin  ein  Sünder",  sagte  er;  man  möge  nichts  aus  ihm  machen, 
sondern  für  ihn  beten.  Nach  eingetretenem  Schlaganfalle  sagte  er  auf  die 
Erinnerung,  sich  dem  lieben  Gott  zu  überlassen,  sofort:  „Ich  nehme  alles 
an  von  Gottes  Hand;  auch  den  Tod",  stiess  er,  mit  aller  Kraft  sich  zusammen- 
nehmend, noch  hervor.  Vor  Empfang  des  Viaticum  bat  er  den  hoch- 
würdigsten Vater  Abt  er  möge  der  Communität  sagen,  dass  er  sie  um  Ver- 
zeihung bitte  wegen  des  schlechten  Beispiels,  das  er  gegeben,  und  man 
möge  ihn  im  Gebete  nicht  vergessen".  Der  Nekrolog  gedenkt  auch  seiner 
Liebe  zum  Colleg  mit  den  Worten :  „Hatte  man  Gelegenheit,  ihn  zu  besuchen, 
dann  war  ßinq^  seiner  liebsten  Gespräche  über  Rom,  das  CoUegium  Germani- 
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cum,  seine  Lehrer,  besonders  P.  Kleutgen.  Card.  Steinhuber  hat  er  ein  treues, 
dankbares  Andenken  bewahrt/  Auch  seine  Kunst  im  Verfertigen  von  Rosen- 
kränzen, die  er  schon  im  Germanicum  geübt  und  im  Kloster  treulich  fort- 
gesetzt hat,  erwähnt  der  Nekrolog  und  fügt  hinzu:  ,,Durch  diese 
Arbeit  hat  er  wohl  viel  zur  Ehre  der  seligsten  Jungfrau  beigetragen  und 
sie  hat  es  ihm  ganz  augenscheinlich  gelohnt.  Als  er  nämlich  in  den  letzten 
Zügen  lag,  beteten  die  Anwesenden  den  h.  Rosenkranz,  und  während  des 
letzten  Ave  hauchte  er  seine  von  vielen  Leiden  geläuterte  Seele  aus".  Am 
Schlüsse  heisst  es:  „In  seinem  Betrachtungsbuche  fand  sich  das  Merkblatt 
bei  dem  Kapitel  „Von  der  Ruhe  im  h.  Herzen  Jesu".  Im  Herz- Jesu-Monat 
ist  er  gestorben;  wir  hoffen,  dass  er  in  ihm  die  Ruhe  gefunden,  hitten  aber 
trotzdem  Alle,  dass  sie  des  verstorbenen  Mitbruders  im  Herrn  gedenken, 
damit  recht  bald  an  ihm  in  Erfüllung  gehe  unser  Wunsch:  R.  L  P." 


Pastoration  der  italienischen  Arbeiter. 

1.  Unser  unermüdlicher  Dr.  L.  Werthmann  hat  ein  Promemoria  über 
die  italienischen  Arbeiter  in  Deutschland  herausgegeben,  das  durch  einen 
Brief  des  Erzbischofs  von  Freiburg  an  die  italienischen  Bischöfe  eingeleitet 
ist.  Auf  Grund  statistischer  Angaben  gibt  das  Promemoria  ein  Bild  vom 
Umfang  der  Auswanderung  der  italienischen  Arbeiter  nach  Deutschland, 
schildert  deren  soziale  Lage,  deren  religiöse  und  sittliche  Verhältnisse 
und  die  Gefahren  der  an  Zahl  sich  stets  mehrenden  italienischen  Mädchen. 
Im  zweiten  Capitel  werden  die  Bemühungen  des  deutschen  Clerus  um  die 
italienischen  Arbeiter  geschildert  sowie  die  allerdings  seltenen  Missionen  der 
itallenischeu  J^riester  in-  Deutschland  und  die  Thätigkeit  des  italienischen 
Arbeitersecretariates  in  Freiburg  im  Breisgau.  Als  praktisches  Resultat 
werden  im  dritten  Capitel  Mittel  und  Wege  angegeben,  wie  für  die  italie- 
nischen Arbeiter  von  Italien  aus  gesorgt  werden  kann.  Das  interessante 
Promemoria  wird  auf  Wunsch  von  Dr.  Werthmann  und  Dr.  Hubert  gratis 
versandt. 

2.  Einen  Erfolg  haben  die  Bestrebungen  unseres  Dr.  Werthmann  bereits 
errungen,  wie  dessen  Bericht  über  den  Congress  zu  Cremona  („Charitas"  1900 
Nr.  6  S  138  uff.)  zeigt.  Dort  wurde  eine  „  Associazione  nazionale  per  socorrere  i 
missionari  cattolici  italiani"  constituiert.  Der  neue  Verein  plant  die  Grün- 
dung eines  besonderen  Institutes,  in  welchem  junge  Priester  sowohl  in  der 
praktischen  Ausübung  der  Seelsorge  als  auch  in  der  deutschen  und  franzö- 
sischen Sprache,  femer  in  den  Sozialwissenschaften  eingehender  unterrichtet 
und  so  für  den  Missionsberuf  vorbereitet  werden  sollen.  Um  dem  augen- 
blicklichen Bedürfniss  abzuhelfen,  beschloss  man,  für  die  Erzdioecese  Frei- 
burg vier  Priester- zu  gewinnen  und  von  hier  aus  das  übrige  Deutschland 
zu  versorgen.  Ferner  wurde  die  Herausgabe  eines  katholischen  italienischen 
Arbeiterblattes  in  der  Schweiz  und  in  Deutschland  beschlossen,  welches 
neben  religiösen  und  sozialen  Belehrungen  die  für  die  Auswanderer  interes- 
santen Nachrichten  aus  ihrer  Heimath  bringen  und  an  die  Arbeiter  für 
einen  äusserst  geringen  Betrag  abgegeben  werden  soll.  —  Bei  der  Frage 
nach  Beschaffung  der  nothwendigen  Gelder  wurde  die  erfreuliche  Mittheilung 
gemacht,  dass  bereits  35  000  lire  für  das  Werk  gesammelt ,  dass  ferner  für 
die  Erbauung  einer  italienischen  Missionskirche  in  Genf  von  einer  Dame 
allein  10  000  lire  zur  Verfügung  gestellt  und  mehrere  Wohlthätigkeitsfeste 
in  verschiedenen  Städten  veranstaltet  seien.  Auch  von  der  italienischen 
Regierung  erwartete  man  eine  namhafte  Unterstützung;  gbenso  KflFte  man, 


—  So- 
dass die  bisherigen  Sympathien  des  deutschen  Raphaelsvereins  und  daß 
freundliche  Entgegenkommen  des  deutschen  Clerus  ihnen  auch  für  die  Zu- 
kunft gesichert  sei.  Letzteren  Wunsch  des  Congresses  wollen  wir  frati  rossi 
verwirklichen  helfen.  Dem  neuen  Verein  selbst  wünschen  wir  um  so  mehr 
Erfolg,  als  wir  mit  eigenen  Ä.ugen  das  Elend  der  armen  italienischen  Ar- 
beiter sehen. 

3.  Aus  der  Dioecese  Mainz.  In  Mainz  haben  wir  auch  dieses  Jahr  den 
Italienern  Gelegenheit  zur  Osterbeicht  geboten.  Wir  Hessen  kleine  gedruckte 
„inviti  sacri*  an  den  Arbeitsstellen  und  den  Nachbardörfern  austheilen,  da 
in  der  Stadt  selbst  dieses  Jahr  nicht  viele  beschäftigt  waren.  Am  Oster 
Sonntag  hielt  Professor  Dr.  Becker  in  der  Bonifatiuskirche  am  Nachmittag 
eine  italienische  Predigt,  worauf  die  Italiener  bei  vier  Frati  rossi  zu  beich- 
ten Gelegenheit  hatten.  Es  waren  ungefÄhr  120  zur  Predigt  erschienen,  von 
denen  ungefähr  60  beichteten.  —  In  W  impfen  hielt  Dr.  Elz  aus  Dannstadt 
auf  das  Fest  Kreuz-Erfindung  eine  italienische  Predigt,  zu  der  die  Italiener 
fast  vollzählig  (80)  erschienen  und  20  beichteten.  —  In  Hirschhorn  hielt 
derselbe  Frate  rosso  auf  Pfingsten  eine  Predigt,  zu  welcher  die  italienischen 
Arbeiter  auch  fast  alle  (100)  herbeikamen  und  35  die  hl.  Sakramente  em- 
pfingen. Beim  Beichthören  half  noch  Dr.  Winter  aus  Bensheim  mit.  In 
beiden  Fällen  handelte  es  sich  um  Arbeiter,  welche  den  Winter  über  zu 
Haus  waren  und  vor  der  Abreise  dort  ihre  Osterpflicht  erfüllten.  In 
Herbsteinhielt  Pfarrer  Dr.  Brentano  aus  Alsfeld  auf  das  Schutzfest  des 
hl.  Joseph  Gottesdienst  und  berichtet  darüber: 

An  dem  Bahnbau  LauterbachHerbstein  arbeiten  seit  einem  Jahr  eine  grosse 
Zahl  Italiener.  Von  denjenigen,  welche  in  Lauterbach  wohnen,  habe  ich  alle- 
mal in  dem  periodischen  Gottesdienste  einige  gesehen  und  ihnen  mehrmals 
eine  viertel  Stunde  in  ihrer  Sprache  gepredigt,  auch  empfingen  etliche  die 
hl.  Sakramente.  Den  in  Herbstein  wohnenden  italienischen  Arbeitern  stellt 
(abgesehen  von  einem  traurigen  Vorfall,  wo  ein  Italiener  in  der  Betrunken- 
heit einen  Herbsteiner  beinahe  todtstach  und  Vi^  J^\\v.  Zuchthaus  dafür  be- 
kam) der  dortige  Pfarrer  ebenfalls  ein  gutes  Zeugniss  aus.  Am  Schutzfeste 
des  hl.  Joseph  hielt  ich  in  Herbstein  eigens  für  die  Italiener  Gottesdienst. 
Ich  hatte  den  Zweck  meiner  Ankunft  italienisch  im  Lauterbacher  Anzeiger 
angekündigt  (gratis  aufgenommen)  und  es  erschienen  70  zu  Amt  und  Predigt, 
38  zur  hl.  Beicht  und  gemeinschaftlichen  Communion  im  Amt.  Dabei  theilte 
ich  von  Professor  Olivi  in  Padua  gesandte  Libretti  aus.  Nachher  hatte  ich 
noch  Gelegenheit,  die  armen  Italiener  gegen  Uebervortheilungen  und  Aus- 
beutungen  seitens  einiger  Vermiether  in  Schutz  zu  nehmen  und  einem  italie 
nischen  Bräutigam  seine  italienischen  bezw.  lateinischen  Heirathspapiere  zu 
übersetzen.  Es  ist  schade,  dass  ich  so  w^eit  von  der  Arbeitsstätte  entfernt 
bin   (4—5  Stunden)  und  dieses  geistl.  Almosen  nicht  öfters  spenden  kann. 


«HI- 


Drei  Conveniate  zu  Eom. 

Der  schöne  Gedanke  unseres  lieben  Herrn  Redacteurs,  die  nach  Rom 
pilgernden  Germaniker  mögen  sich  unter  einander  in  Verbindung  setzen, 
konnte  in  sofern  seine  Verwirklichung  finden,  als  es  gelungen  ist,  —  und 
zwar  dreimal  —  fast  alle  in  Rom  weilenden  Germanikergäste  zu  einem  brü- 
derlichen Couveniat  zu  versammeln.  Der  Ort  der  Zusammenkunft  war  das 
manchem  Germaniker  bekannte,  um  einige  Minuten  vom  Germanicum  ge- 
legene Haus  Via  Finanze,  6,  —  in  dem  ein  älterer  Frate  rosso  sein  Zeit  auf- 
geschlagen hat,    Wir  «weifein  nicht  daran,  dass   ein  kurzennBericht    über 
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diese  schönen   Versammlungen  älterer  und  jüngerer  Brüder  unsere   Leser 
interessiren  wird. 

1.  Am  Ostersonntag  versammelten  sich,  bei  einem  Glas  feurigen  Ita- 
lieners —  unter  dem  Vorsitze  der  PP.  Eletti  (des  bekannten  ;, Italienischen 
Paters  mit  Deutschem  Herzen")  und  Granderath,  die  Herren:  Amon, 
Freiseisen,  Genius,  Göbl,  Kuhlmann,  Pazman,  Wiegand.  —  Der  Hausherr, 
Msgr.  V.  Skirmunt,  that  sein  Möglichstes,  um  die  schönen  Stunden  freudiger 
Unterhaltung  den  wandernden  Brüdern  angenehm  zu  machen.  Es  wurden 
Adressen  an  Card.  Steinhuber  und  P.  Biederlack  entsandt,  und  an  P.  Schroe- 
der  wurde  auch  in  gebührender  Weise  gedacht. 

2.  Am  29.  April,  Nachmittags,  fand  dad  zweite  Conveniat  statt,  das 
einen  glänzenden  Verlauf  hatte.  Ein  ehrwürdiges  Praesidium  (die  PP.  Bieder- 
l.ick,  Floeck,  Eletti  und  Prümm)  und  eine  schöne  Corona  älterer  und  jüngerer 
Brüder  (die  Herren  Bierbaum,  Boromisza,  Iszof,  Ludwig,  Koren,  Kovats, 
Kuhlmann,  Otto)  gab  den  Anwesenden  die  Möglichkeit,  den  Geist  des  Ger- 
manicums  so  recht  zu  schmecken.  Eine  kurze  Begrüssung  hielt  Msgr.  \\ 
Skirmunt,  sodann  brachte  P.  Eletti  einen  schönen  Toast  in  eleganten  Italie- 
nischen Versen  aus.  Herr  Kovats  sprach  in  classischem  Latein  im  Namen 
der  jüngeren  Germaniker,  und  der  Senior ,  Herr  Bierbaum  —  deutsch  im 
Namen  der  älteren.  Es  wurde  bald  Abend  und  der  schöne  Congress  musste 
abgebrochen  werden. 

3.  Endlich  am  13.  Mai  fanden  sich  in  Via  Finanze,  6.  ein  die 
Herren:  Becker,  Bierbaum,  Hugo,  Mühlenbein  und  Weber  (Marburg)  Pas 
Praesidium  führten  die  PP.  Eletti  und  Floeck.  Die  gewöhnlichen  Toaste 
und  eine  herrliche  Unterhaltung  füllten  ein  paar  Stunden  aus.  Ecco  gli 
convegni  deir  Anno  Santo!  Vivant  sequentes! 

Conveniat  zu  Mainz. 

Wie  seit  einer  Reihe  von  Jahren  hatte  auch  heuer  wieder  am  Donnerstag 
der  Pflngstwoche  eine  stattliche  Schiiar  von  frati  rossi  in  dem  goldenen 
Mainz  sich  eingefunden,  um  in  den  Räumen  des  bischöflichen  Conviktes  ihr 
gew^ohntes  Conveniat  abzuhalten.  Die  Meisten  von  ihnen  waren  bekannte 
Stammgäste,  die  nicht  mehr  erst  den  Weg  zur  Grebenstrasse  9  zu  erfragen 
brauchten ;  aber  auch  die  jüngeren  und  jüngsten  Glieder  hatten  nicht  ver- 
fehlt der  Einladung  Folge  zu  leisten.  Selbst  das  hl.  Köln  hatte  seinen  Ver- 
treter entsandt.  Anwesend  waren  die  hochw,  Herren  Raich,  Knapp,  Veite, 
KIz,  Hubert,  Wald,  Ott,  Bertram,  Ludwig,  Becker-Mainz,  Brentano,  Seitz, 
Faust,  Herr,  Schneider-Darmstadt,  Rauch,  Kruchen,  Hilfrich  IL,  Firsbach, 
Winter  Gegen  11  Uhr  begann  der  offizielle,  herzliche  Empfang  der  er- 
schienenen Gäste  durch  den  eben  als  Exerzitienmeister  heimgekehrten 
Spiritus  regens  des  Hauses,  Herrn  Dr.  Hubert.  Die  allgemeine  Freude  und 
Herzlichkeit  über  das  gegenseitige  Wiedersehen  konnte  sich  voll  und  ganz 
entfalten,  weil  an  diesem  Tag  auf  allen  Treppen  und  Gängen  das  Silentium 
aufgehoben  war.  Zur  Mittagsstunde  versammelten  sich  alle  in  der  Haus- 
kapelle, wo  mit  der  Anrufung  des  hl.  Geistes  das  Conveniat  begonnen  wurde. 
Herr  Prof.  Dr.  Becker  hielt  alsdann  eine  warme  Exhortation,  in  der  er  aus- 
gehend von  dem  nahen  Feste  des  grossen  Mainzer  Erzbischofs,  des  hl. 
Bonifatius,  zeigte,  wie  durch  das  Wirken  des  hl.  Geistes  zweimal  das  An- 
gesicht Deutschlands  erneuert  wurde:  zur  Zeit  des  Heidenthums  durch  den 
hl.  Bonifatius  und  zur  Zeit  der  Reformation  durch  den  hl.  Ignatius  und  seine 
Söhne,  die  Jesuiten  und  Germaniker.  Die  praktische  Applikation  erweckte 
in  allen  Herzen  Affekte  des   Dankes  und  der  Liebe  gegen  das  CoUeg  und> 
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den  Vorsatz  zu  treuem  Festhalten  an  den  in  demselben   ererbten  Grund- 
sätzen.    Die  Allerheiligen -Litanei,   die  sich  daran  sehloss,   war  nicht  die 
.lange*   (wie  sie  im  CoUeg   öfters  genannt  wurde),  sondern  die  durch  das 
Rituale  approbirte,  weshalb   wohl   auch  am  Schlüsse  die  drei  Pater  u.  Ave 
pro  tratribus  in  vinea  Domini  operantibus  vergessen  wurden.  —  Auf  diese 
religiöse  Feier  folgte  der  zweite  Theil  des  Conveniats  in  den  Räumen  des 
Refektoriums.    Es  war  ein  Pranzo,  von  dem  ein  Mitbruder  die  Verse  dichtete: 
„Es  kam  der  „Mainzer  Herr  Domdekan" 
Mit  Flaschen  des  besten  „Tisch  wein  es**  an. 
Beim  vino  secondo  da  ward  es  schon  ärger, 
Man  trank  nur  „echten  Johannisberger'*. 
Zum  Schlüsse:  Champagner!  ein  feurig  heller, 
Aus  dem  grossherzoglich  hessischen  Keller". 
Nach  dem  Pranzo  wurde  der  Schauplatz  der  Thätigkeit  von  der  oberen 
in  die  untere  Hälfte  des  Saales  verlegt  und  dort  bei  einer  Tasse  Kaffee  und 
einem  Glase  Münchener  eine  kurze  Berathung  abgehalten.     Zunächst  theilte 
Herr  Dr.  Hubert  die  Entschuldigungsschreiben  der  nicht  erschienenen  Herren 
mit,  die  theilweise  approbiert  wurden,  andere  aber  waren  so   schwach  be- 
gründet, dass  einer  angesichts  der  fortgesetzten  Abwesenheit  fast  excommuni- 
cirt  worden   wäre.    Es  wurden  sodann  noch  Telegramme  an  Se.  Eminenz 
Card.  Steinhuber  und  P.  Schroeder  abgesandt.    Zuletzt  erfolgte  der  Nachtrag 
und  die  Verbesserung  zum  neuen  Collegscatalog,  wobei  es  sich  herausstellte, 
dass  die  Wanderfahrten  eines  Herrn  im  Catalog  nicht  gebührend  gewürdigt 
worden  sind.  Damit  sehloss  die  Berathung.  Ein  heiteres  Kegelspiel  erfreute 
die  Anwesenden  noch  bis  zur  Stunde  der  Trennung,  die  nur  zu   schnell 
heranrückte.     Alle  schieden, mit, grosser  Befriedigung  über  das  schöne  Con- 
veniat  und  dem  stillen  Vorsatze:  Im  nächsten  Jahre  gehen  "wif  wieder  >na«h 
Mainz ! 


Conveniat  in  Bonn. 

Wie  alljährlich  findet  auch  dieses  Jahr  bei  der  Katholikenversammlung 
ein  Conveniat  statt.  Zu  diesem  Zweck  ist  uns  bei  Herrn  Johann  Rleck  „Im 
Krug  zum  grünen  Kranze**,  Coblenzerstrasse  27,  ein  Lokal  reserviert  für  die 
ganze  Dauer  der  Katholiken  Versammlung ,  wo  wir  uns  ungestört  treflfen 
können.  Das  Lokal  liegt  sehr  günstig  direct  am  Rhein  und  in  der  Nähe 
des  Convictes,  wo  wir  wahrscheinlich  auch  einquartirt  werden  können. 
Letzteres  war  bei  Schluss  der  Redaction  noch  nicht  sicher.  Die  Hauptzu- 
sammenkunft findet  am  Dienstag,  den  4.  September,  1274  Uhr  bei  einem 
einfachen  Mittagessen  statt.  Wer  eine  Wohnung  wünscht,  möge  sich  bei 
unserem  Mitbruder  Dr.  H.  Viehof,  Caplan  an  der  Stiftskirche  in  Bonn,  melden; 
ebenso  wäre  es  wünschenswerth,  seine  Theilnahme  an  dem  Mittagessen  bei 
demselben  Herrn  zu  melden. 

Es  steht  zu  erwarten,  dass  dieses  Conveniat  eines  der  besuchtesten 
wird,  weil  so  viele  Frati  rossi  in  der  Gegend  sind,  die,  wenn  sie  auch  nicht 
an  der  ganzen  Katholikenversammlung  theilnehmen  können,  doch  zum 
Mittagessen  am  Dienstag  leicht  nach  Bonn  kommen  können.  Also  wer  kann, 
komme ! 
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Nachricliten. 

1 .  Der  grosse  Catalog  des  Collegs  soll  neu  gedruckt  werden.  Es  werden 
desshalb  alle  Herren  gebeten,  etwaige  unrichtige  Angaben  im  letzten  Catalog 
vom  Jahre  1895  dem  Redacteur  Dr.  Hubert  bis  zum  10.  Juli  mitzutheiien; 
ebenso  Ernennungen  und  Sterbefälle,  die  etwa  im  Correspondenzblatt  nicht 
standen  Gegen  Ende  des  Monates  gehen  den  Herren  Diöcesan-Referenten 
Correcturbogen  zu,  welche  sie  nach  Verzeichnung  etwaiger  Correcturen 
innerhalb  8  Tagen  an  Dr.  Hubert  zurücksenden  mögen. 

2.  Aufruf.  Liebe  Mitbrüder!  Als  Sekretär  des  „Pilgerzuges  der 
katholischen  Studenten  Deutschlands,  Oesterreich-Ungarns  und  der  Schweiz** 
erlaube  ich  mir  um  Ihre  Unterstützung  zu  bitten. 

Im  Anfang  September  soll  bei  Gelegenheit  des  „Internationalen  Pilger- 
zuges der  kath.  Jugend"  der  genannte  Studentenpilgerzug  nach  Rom  gehen. 
Die  Abfahrt  ist  aut  den  1.,  die  Ankunft  auf  den  3.,  der  Schluss  auf  den  10. 
September  festgesetzt.  Als  Centren  sind  Wien,  München  und  Freiburg  i.  B. 
in  Aussicht  genommen.  In  Wien  können  sich  die  Ungarn,  an  den  Freiburger 
Zug  auf  der  Durchfahrt  die  Schweizer  anschliessen.  Das  Programm  tür  den 
Pilgerzug  ist  schon  detailliert  fertig. 

Die  Sache  selbst  bedarf  keiner  Empfehlung.  Wenn  ein  Pilgerzug  ver- 
dient mit  jugendlicher  Begeisterung  und  mit  liebevoller  Hingabe  gefördert 
zu  werden,  dann  dieser.  Es  gilt  die  junge  Generation,  die  Gebildeten  und 
geistigen  Führer  von  morgen !  Ihnen  soll  Rom,  soll  der  Papst,  soll  die  Kirche 
ins  Herz  gegraben  sein. 

Wir,  liebe  Freunde,  wissen  was  das  bedeutet,  wir,  die  wir  in  der  ewig- 
schönen, in  der  heiligen  Stadt  geweilt,  wir,  die  wir  den  Pulsschlag  der 
Kirobe'iii  der  Nähe  Petri  begeistert  mi^elebt.  Als  Germaniker  haben 
wir  daher  doppelt  Grund. 

Die  Kürze  der  Zeit  erlaubt  es  zu  meinem  Bedauern  nicht,  jedem 
Correspondenzblatt  ein  Exemplar  des  Aufrufes  und  seiner  Anlagen  beizu- 
legen ;  ich  bitte  daher  mir  die  Zahl  der  gewünschten  Exemplare  mittheilen 
zu  wollen.  Zudem  wird  derselbe  mit  dem  eingehenden  Programm  in  diesen 
Tagen  durch  die  Presse  bekannt  werden. 

Wer  unter  Ihnen  also  mit  Universitätsstudenten  oder  Seminaristen  in 
Contakt  steht,  möge  mithelfen. 

In  der  Liebe  des  göttl.  Herzens 

Dr.  Jos.  Mühlenhein 
Pfarrer  in  Brockscheid,  Kreis  Daun  (Rheinprovinz). 


Litterarisches. 

D omanig,  Dr.  K.  Opus  St.  Lucae.  Eine  Sammlung  klassischer  Andachts- 
bilder.    1.  Lieferung.    Stuttgart,  Roth.  Ji  5.—. 

Hense,  Dr.  Friedr.  Geheiligtes  Jahr.  Lehren  und  Beispiele  der  Heiligen 
in  kurzen  Lesungen  für  alle  Tage  des  Jahres.  Nach  dem  Italienischen 
frei  bearbeitet  Dritte  Auflage.  Mit  Approbation  des  hochw.  Herrn 
Erzbischofs  von  Freiburg.  1900.  XII  u.  528  S.  12o.  Ji  2  40;  geb.  in 
Leinwand  mit  Rothschnitt  Jl  3  20. 

Michelitsch,  Dr.  Anton.  Haeckelismus  und  Darwinismus.  Eine  Antwort 
auf  llaeckels  „Welträthsel".    Graz,  Styria.   1900.   140  S.   8^  Jt  1.7(gle 
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Müllendorf,  P.  J.,  S.  J.  Der  Glaube  an  den  Auferstandenen.  Gemein- 
fasslich  begründet  in  tünf  apologetischen  Briefen  an  einen  alten  Freund. 
Vir  u.  152  S.  8".  Ji  2.—. 

Walter,  Dr.  Josef.  Die  Andaclit  zum  heiligsten  Herzen  Jesu.  Ein  Be- 
lehrungs-  und  Erbauungsbüehlein  für  das  christliche  Volk  nebst  M  Be- 
trachtungen für  den  Herz-Jesu-Monat  und  einem  kleinen  Gebetbüchlein 
im  Anhange.  Brixen,  kath.-polit.  Pressverein.  1900.  416  S.  kl.  8**. 


Ernennungen. 


Freiburg:  Geistl.  Rath  Dr.  Werthmann  zum  päpstl.  Geheimkämmerer. 

Fulda:  Professor  Dr.  Schreiber  zum  Assistentendes  Hischöflichen  Seminars. 

Professor  Dr.  Gutberiet  zum  Hausprälaten  Seiner  Heiligkeit. 

Inspector  Dr.  Lechleitner  zum  Geheimkämmerer. 

Köln:  Rendant  Dr.  Kallen  zum  Rector  in  Ippendorf  bei  Bonn. 

Caplan  Dr.  Kapelle  zum  Religionslehrer  an  der  Mittelschule  II  in  Köln. 

—  -  Assistent  Dr.  Wurth  zum  Religionslehrer  und  Rector  an  der  Kloster- 
kirche zum  hl.  Joseph  in  Düsseldorf. 

Limburg:  Pfarrer  Dr.  A.  Weber  wegen  Krankheit  beurlaubt;  seit  15.  Mai 
in  Boppard  am  Rhein,  Mittlere  Rheinallee  24. 

Caplan  Dr.  A.  Hilfrich  i.  gl.  E   nach  Frankfurt  a.  M.  (Bartholomaeus> 

kirche). 

Mainz:  Domcapitular  Dr.  M.  Raich  zum  Domdecan. 

Professor  Dr.  Becker  zum  Professor  der  Dogmatik  unter  einstweiliger 

Beibehaltung  der  Moral. 

München:  Praefect  Dr.  Max  Berger  zum  Stadtpfarrprediger  in  Traunstein. 

Ottnabrück:  Vicar  Dr.  Carl  Völker  zmn  Pfarrer  in  Bawinkel,  Kr.  Langen. 

Regensburg:  Bischöfl.  Secretair  Dr.  Kumpfmüller  zum  Stadtpfarrprediger 
bei  St.  Rupert  in  Regensburg. 


Dem  Herrn  entschlafen: 


Islinger,  Dr.  Michael,  kgl.  Lycealprofessor  a.  D.,  im  CoUeg  1851 — 57,    in 

Regensburg  am  26.  Mai. 
Vossmann,  Dr.  Wilhelm  (P.  Clemens  0.  S.  B.),  im  Colleg  1865-1872,    im 

Kloster  Maria  Laach  am  13.  Juni  19U0. 


Briefkasten: 

Mran,  ran,  ran.  Nihil  debes.  —  Dr.  M.  W.  i.  R.  Reicht  bis  1902  incl. 

B.  R.  i.  B.  Geld  angekommen;  Nr.  2  auch  an  die  neue  Adresse  ge- 
sendet, wird  verloren  gegangen  sein,  wie  ich  aus  der  dortigen  Gegend  auf- 
fallend viele  Fälle  habe.  —  B.  K.  Herzlichsten  Dank;  so  schnell  wie  mein 
alter  Praefect  hilft  mir  Niemand. 


Hedaction,  Verlag,  Kxpedition:  Dr.  Hubert,  Mainz.  —  Druck:  Joh.  Falk  Ill^öhue,  Mainz. 
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Intaalta-Yersseichniss:  P.  Rector  Friedrich  Schröder  f.  —  Aus  Rom.  1.  Die  Tage  des 
Internationalen  Studentencongresses.  —  2.  Kleine  Chronik.  —  3.  Tempi  passati.  (Fortsetzung.) 
—  Einige  Lappalien.  —  Nekrolog.  Matkovich.  —  Conveniat  in  Bonn.  —  Litterarisches.  — 
Ernennungen.  —  Dem  Herrn  entschlafen.—  Briefkasten. 


P.  Rector  Friedrich  Schröder. 

t  20.  Juli  1900. 

Seitmanchem  Jahr  war  ungezählte   Briefe,    alle 

der  20.  .luli  ein  Freuden-  von    Verehrung,     Dank 

fest  für  die  Germaniker  und     Liebe     sprechend, 

geworden,  ein  Freuden-  waren  in  die  Ferne,   in 

fest  für  alle  rothen  Brüder  die    Verbannung,    nach 

draussen,  die  den  guten  Holland  gerichtet.    Aber 

Pater  Schröder  kannten,  sie   traten    —    und    nie- 

ein    Freudenfest    beson-  mand  ahnte  es  —  an  ein 


ders  für  die  Zöglinge  in 
Rom;  denn  an  diesem 
Tage  konnten  sie  ihrem 
lieben  Rector  zeigen,  wie 
sehr  sie  ihn  verehrten 
und  wie  sie  ihn  liebten. 
In  diesem  Jahre,  zum 
ersten  Mal  seit  langer 
Zeit,  war  der  18.  Juli  ein 
stiller  Tag  geworden : 
denn  P.  »Schröder  weilte 
nicht  mehr  im  Kreise 
derer,  die  ihn  ihren  gu- 
ten Vater  nannten.    Alle 


stilles  Sterbebett.  Und 
2  Tage  später  -  und  noch 
immer  ahnte  es  niemand 
von  denen,  die  ihn  liebten 
und  die  ihm  schrieben, 
--  2  Tage  nach  seinem 
Namenstag  lag  unser  ver- 
ehrter, guter  P.  Schröder 
stumm  und  bleich  auf 
seinem  Todeslager;  eine 
Schreckensnachricht  für 
die  Brüder  in  Rom,  und 
eine  Schreckensnach- 
richt für  die  Brüder 
draussen. 


Wünsche,   alle   Herzen, 

Kaum  etwas  mehr  als  ein  halbes  Jahr  war  es,  dass  P.  Schröder  unser 
Colleg  verlassen,  dem  er  sein  ganzes  Priesterleben  geweiht  hatte.  Denn 
bald  nach  seiner  Priesterweihe  kam  er  im  35.  Jahre  seines  Lebens  und 
14.   seines  Ordenslebens    1872   ins    Colleg,    in   welchem   er  als   Repetitor, 
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Rhetorikprofessor,  P.  Minister  und  P.  Rector  ununterbrochen  thätig  war. 
Während  seines  Aufenthaltes  in  Luxemburg  war  P.  Schröder  schon  viel- 
fach kränklich.  So  kam  er  am  3.  Juli  geistig  ganz  frisch,  aber  mit  sehr 
geschwächten  Kräften  nach  VVynandsrade.  Die  Luftveränderung  schien  ihm 
anfänglich  gut  zu  bekommen,  obwohl  andauernde  Appetitlosigkeit  ihn  nicht 
zu  Kräften  kommen  liess.  Er  freute  sich  aber  herzlich,  wieder  täglich 
celebrieren  zu  können,  was  er  in  Luxemburg  längere  Zeit  wegen  eines 
Fussleidens  hatte  unterlassen  müssen.  Da  dasselbe  aber  noch  immer  nicht 
ganz  gehoben  war,  verliess  er  sein  Zimmer  nur  selten  ausser  der  Zeit  der 
hl.  Messe  und  der  gemeinsamen  Uebungen  der  Kommunität,  an  denen  er 
mit  gewissenhaftester  Pünktlichkeit  theil  nahm. 

Auf  seinem  Zimmer   war  er  gleich   vom  ersten  Augenblick  an  eifrig 
thätig,   um   an   das   Manuskript    des   zweiten  Bandes  der  Monumenta  quae 
spectant  primordia  CoUegii  Germanici  et  Hungarici  die  letzte  Hand  anzu- 
legen    Seinen   beiden   im  Terziat   anwesenden   alten  Alumnen,  P.  Jordans 
und  P.  Fonck,  sprach  er  wiederholt  seine  grosse  Freude  über  die  Vollendung 
dieses  zweiten  Bandes  aus,    der   die   Monumenta  bis  zum  Jahre  1572  um- 
fasst;  er  wollte  nur  noch  eine  kleine  Erörterung  über  ein  Schriftstück  aus 
dem  Jahre  1572  beifügen,  das  man  als  ein  Schreiben  des  sei.  Petrus  Canisius 
bezeichnet  hatte,  während  P.  Schröder  es  vielmehr  dem  P.  Paulus  Hoflfaeus 
zuschreiben  zu  müssen  glaubte.    Mit  besonderer  Freude  hob  er  im  Hinblick 
auf  die  fertige  Arbeit  hervor,  dass  nmnche  Stücke  der  Monumenta  für  die 
Geschichte  der  Pädagogik  von  grossem  Interesse  wären     Er  knüpfte  daran 
den  Wunsch,  es   möchte   doch   auch    von  Seiten    der  öermaniker  auf  dem 
wichtigen  Gebiet  der  Pädagogik   tüchtig  mitgearbeitet  werden.     Ausserdem 
betonte  er  namentlich  die  Wichtigkeit  und  Noth wendigkeit  tüchtiger,  wissen- 
schaftlicher Arbeit  in  der  Dogmengeschichte,   besonders   der  ersten  Jahr- 
hunderte.   Er  äusserte  auch  grosse  Freude  über  die  katechetischen  Arbeiten 
eines  früheren  Alumnus,  und  suchte  überhaupt  jede  Gelegenheit  zu  benützen, 
um  zu  freudigem  Schaffen  anzuregen.     Dabei  bekundete  jedes  seiner  Worte 
seine  innige  Liebe  zum  theuern  Colleg,  dem  fast  sein  ganzes  Leben  gehört 
hatte,    und  dem   er   nun   auch  seine  letzte  Kraft  bis  in  die  letzte  Lebens- 
wocj^e  hinein  in  schriftstellerischer  Thätigkeit  weihte. 

Fünf  Tage  vor  seinem  Tode,  am  Sonntag  den  15.  Juli,  dem  Feste  des 
seligen  Ignatius  von  Azevedo  und  seiner  Gefährten,  hatte  P.  Schröder  in 
seiner  gewohnten  Weise  die  hl.  Messe  gefeiert.  Es  war  sein  letztes,  heiliges 
Opfer.  Denn  als  er  sich  an  seine  Arbeit  begeben  wollte,  befiel  ihn  eine 
ausserordentliche  Schwäche,  die  in  bedenklicher  Weise  andauerte  und  immer 
mehr  zunahm.  Der  hochw.  P.  Rector  fand  den  Kranken  Abends  so  schwach, 
dass  er  es  für  gerathen  hielt,  ihm  die  letzten  heiligen  Sakramente  zu  reichen. 
Sogleich  war  P.  Schröder  damit  einverstanden ,  und  er  empfing  Abends 
gegen  9  Uhr  mit  inniger  Andacht  alle  heiligen  Sterbesakramente.  Er  hatte 
sich  vollkommen  in  den  heiligsten  Willen  Gottes  ergeben  und  brachte  mit 
Freuden  das  letzte  Opfer  seines  Lebens.  Die  noch  übrige  Zeit  benutzte  er 
eifrig  zur  Vorbereitung  auf  sein  Ende,  dem  er  in  aller  Ruhe  mit  klarero 
Bewusstsein  bis  zum  letzten  Augenblick  entgegensah.  Der  Kräfteverfall 
nahm  in  den  folgenden  Tagen  immer  mehr  zu,  ohne  dass  ein  besonderer 
Zufall  eintrat.  Die  vielen  Zeichen  alter  Liebe  und  Anhänglichkeit,  die  am 
Tage  des  hl.  Friedrich  von  Nah  und  Fern  eintrafen,  bereiteten  unserm 
alten  P.  Rector  noch  eine  letzte,  recht  herzliche  Freude.  Sein  grösster 
Trost  aber  war  es,  dass  er  noch  jeden  Morgen  seinen  Heiland  in  der  hl 
Kommunion  empfangen  konnte. 

So  kam  der  letzte  Morgen,  am  Freitag,  den  20.  Juli,  i^iii  JPater   hatte 
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die  Nacht  beim  Kranken  gewacht.  Der  Krankenbruder  sah  beim  ersten 
Besuch  in  der  Frühe,  dass  das  Ende  herannahe.  Er  fragte  den  Kranken, 
ob  er  jetzt  gleich  nochmals  kommunizieren  wolle.  „Lieber  etwas  später" 
meinte  er.  „Vielleicht  wird  es  dann  nicht  mehr  gut  gehen. *^  i^Nun,  dann 
jetzt  gleich",  war  die  ruhige  Antwort  des  Sterbenden,  der  sofort  alles  ver- 
standen hatte.  Etwa  um  Vs^  Uhr  empfing  er  so  nochmals  die  heilige  Weg- 
zehrung, und  dann  nahte  bald  die  letzte  Stunde.  Ein  alter  Laienbruder 
kam  noch  gegen  ^j^l  Uhr  und  sagte  dem  Sterbenden,  er  habe  die  hl.  Kom- 
munion und  den  Rosenkranz  für  ihn  aufgeopfert,  wofür  dieser  ihm  gerührt 
dankte.  P.  Minister  betete  noch  kurze  Zeit  am  Sterbebette  und  gab  dem 
Sterbenden  nochmals  die  letzte  Absolution.  Ruhig  und  friedlich  ging  dann 
unser  guter  P.  Rector  vor  7  Uhr  Morgens  hinüber,  um  den  Lohn  für  seine 
Opfer  und  Mühen  zu  erhalten. 

Nun  ist  P.  Schröder  nicht  mehr;  seine  äussere  Erscheinung  ist 
vorübergegangen.  Aber  sein  edles  Bild,  von  der  Dankbarkeit  und  der 
Hochachtung  in  unsere  Erinnerung  eingezeichnet  und  von  unserer  Liebe 
umrahmt,  bleibt  lebendig  und  teuer  vor  unserm  Geist  stehen,  ein  ewiges 
Andenken. 

P.  Friedrich  Schröder  war  unser  Führer,  unser  Lehrer,  unser  Erzieher 
auf  dem  Weg  zum  hl.  Priesterthum.  Der  Weg,  den  er  führte,  war  die 
Nachfolge  Jesu  Christi  und  er  lehrte  uns  die  Weisheit  Jesu.  Er  schöpfte 
seine  Lehre  aus  dem  hl.  Glauben  und  aus  eigener  Erfahrung.  Und 
alles,  was  er  uns  gepredigt,  hat  er  uns  durch  sein  Beispiel  vorgethan.  Er 
war  peinlich  gewissenhalt  in  seinen  Andachtsübungen,  für  die  hl.  Kirche 
und  die  Seelen  predigte  er  und  übte  einen  hl.  Eifer  und  Begeisterung; 
er  war  rücksichtslos  streng  gegen  sich  in  der  Abtödtung  und  Entsagung. 
Wie  war  er  anspruchslos  in  seinem  Aeussern,  in  der  Bedienung,  in  seiner 
Wohnung,  in  der  Nahrung!  Wie  ängstlich  floh  er  jedes  Lob,  jede  Aner- 
kennung, jeden  Ausdruck  der  Liebe  und  Verehrung.  Das  zeigte  er,  fast 
zum  Schmerze  seiner  Zöglinge,  bei  seinem  Jubiläum;  dieser  Demuth  blieb 
er  treu,  trotz  aller  Bitten,  bei  seinem  heimlichen,  fast  verstohlenen  Weggang. 
Ein  Muster  war  er  in  seiner  unermüdlichen  Thätigkeit  und  Arbeitsfreudig- 
keit. So  war  er  selbst  ein  Abbild  seines  Heilandes,  ein  Vorbild  und  Ideal 
seiner  Zöglinge.  Darum  war  auch  bei  ihnen  die  Achtung  gegen  ihn,  wie 
sehr  er  sie  mied,  fast  grenzenlos.  Sein  Wort,  sein  Wunsch,  sein  Ansehen, 
sie  entschieden  jede  Sache.  Still  und  einfach,  wie  er  es  liebte,  unbeachtet, 
wie  er  es  wünschte,  ist  er  aus  dieser  Welt  heimgegangen.  Wir  konnten 
ihn  nicht  ehren ;  möge  Gott  ihn  ehren  und  erhöhen ! 

P.  Friedrich  Schröder  war  unser  Vater,  der  uns  liebte  und  den  wir 
liebten.  Seine  Gedanken  galten  uns,  in  sein  Herz  waren  wir  eingeschlossen, 
seine  Kraft,  seine  Arbeit,  seine  Sorge  hat  er  an  uns  verschwendet.  Er 
machte  sich  selbst  einmal  ernste  Vorwürfe  darüber,  dass  er  zuviel  für  uns, 
zu  wenig,  wie  er  fürchtete,  für  sich  thue.  Und  in  der  That,  vom  frühen 
Morgen  bis  zum  späten  Abend  arbeitete  er  für  uns,  schenkte  er  uns  seine 
2^it,  seine  Worte,  seinen  Trost;  er  opferte  sich  und  seine  Gesundheit  lür 
uns,  bis  er  endlich  erschöpft  abgelöst  wurde,  abgelöst  zusammenbrach. 
Und  seine  Germaniker  haben  seine  Liebe  verstanden  —  und  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr.  Er  ist  geliebt  worden;  wie  wohl  wenige  Menschen  geliebt  wer- 
den. Zeuge  davon  war  jedes  Jahr  der  Abschied  der  Priester  von  ihm, 
Zeugen  so  viele  Briefe  von  Priestern  in  der  Heimat,  Zeuge  der  Schmerz 
um  seinen  Abschied  und  Tod.  Die  Germaniker  haben  ihm  nicht,  wie  es 
ihre  Liebe  gewünscht  hätte,  in  seinen  letzten  Schmerzen  beistehen  können ;  Z 
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sie  haben  noch  nicht  einmal  ihm  die  letzte  Ehre   erweisen  können.    Aber 
ihre  Liebe  wird  nicht  sterben,  und  ihre  Liebe  wird  beten. 

Jetzt  ruht  P.  Friedrich  Schröder  still  und  einfach  im  Klostergarten 
von  Wynandsrade ;  seine  edle  Seele  aber  soll  bald,  so  viel  an  uns  liegt,  von 
allen  menschlichen  Makeln  durch  das  Gebet  seiner  Germaniker  geläutert, 
in  den  ewigen  Frieden  einziehen,  wo  wir  ihn  wiedersehen  Bis  dahin  aber 
soll  Verehrung  und  Dankbarkeit  uns  mit  ihm  verbinden!     R.  i.  p. 


Aus  Rom. 
1.  Die  Tage  des  Internationalen  Studentencongresses. 

Von  den  150  Studenten  deutscher  Zunge,  welche  am  3.  September  in 
Rom  eintrafen,  wurde  gut  die  Hälfte  im  CoUeg  beherbergt.  Es  war  die 
bayerische  Gruppe  unter  Führung  des  stud.  theol.  Vogl  (Passau),  einige 
Maiilzer  und  ein  Trupp  von  Steiermärkern.  So  wurde  auch  der  ferienstille 
Palazzo  an  Via  Nicola  in  das  jugendfrische  Treiben  des  Congresses  gezogen 
und  nicht  selten  klangen  deutsche,  vollstimmige  Lieder  vom  Bccherklang 
hinüber  in  den  dunklen  Garten.  Die  bayerischen  Stimmen  hatten  einen 
guten  Klang  und  S.  Eminenz  mochte  darüber  nicht  zu  zürnen  vermögen, 
wenn  er  daran  dachte,  dass  nicht  die  schlechtesten  der  fröhlichen  Gesellen 
aus  Passau  selbst  waren. 

Die  anderen  Studenten  waren  zu  einem  guten  Teil  in  Hotels  und  ihrer 
etwa  50  in  den  vom  Hl.  Vater  eigens  für  sie  bereitgehaltenen  Freiquartieren 
untergebracht  worden.  Mit  Ausnahme  der  Entfernung  —  dieselben  lagen 
am  Fusse  des  Belvedere  in  den  Prati  -  hat  keiner  die  Wahl  dieser  Quartiere 
zu  bedauern  gehabt;  im  Belvedere  war  billiges  Essen  zu  haben  und  stille 
Schwesternhände  sorgten  für  Ordnung  und  Reinlichkeit. 

In  Rom  wurde  die  Ankunft  unserer  Studenten  mit  Jubel  und  Freude 
erwartet,  um  so  mehr,  je  grössere  Mühe  es  gekostet,  diesen  ersten  katho- 
lischen Studentenpilgerzug  aus  deutschen  Landen  zusammenzubringen  Herr 
Mühlenbein,  der  als  Sekretär  für  Deutschland  von  seinem  Dörfchen  in  der 
Eifel  aus  den  Basler  Zug  zusammenschreiben  und  -telegraphieren  musste, 
wird  davon  erzählen  können. 

Um  so  aufrichtiger  waren  dementsprechend  die  Sympathieen,  mit  denen 
die  3  Studentengruppeu ,  von  denen  die  deutsch-schweizerische  (Chiasso) 
unter  Führung  des  stud.  Hans  Meyer  und  die  österreichische  unter  der  des 
Herrn  Mathaus- Voltolini  den  Weg  gemacht  hatten,  von  allen  Seiten  begrüsst 
wurden.  Schon  auf  der  Durchreise  hatten  es  sich  die  italienischen  Commi- 
litonen  nicht  nehmen  lassen,  ihren  transalpinischen  Freunden  sowohl  in 
Mailand  resp.  Bologna  als  auch  in  Florenz  in  liebenswürdigster  Weise  ihre 
Dienste  anzubieten  und  Rom  war  nicht  die  erste  Stadt,  die  bei  Commers 
mit  und  ohne  Comment  Italiener  und  Nordländer  einigte.  An  einem 
Abend  ging  die  Einladung  von  der  Gioventü  Cattolica  (Palazzo  Cini,  piazza 
Pietra)  aus,  an  einem  anderen  direkt  vom  Circolo  Universitario  Cattolico 
am  Corso.  Dort  auf  dem  jetzt  Corso  Umberto  1.  umgetauften  alten  Corso 
fand  auch  eine  der  vielen  schon  aus  den  Zeitungen  hinlänglich  bekannten 
Abassodemonstrationen  statt,  die  manchem  jungen  deutschen  Katholiken 
zur  rechten  Stunde  den  Erweis  brachte,  wie  wohl  und  sicl^jer  sich  der  HL 
Vater  inmitten  solcher  Ehrengarden  fühlen  müsse.  DigitizedbyGoOQlC 
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Sonst  ging  alles  ohne  Misston  vorüber  und  wird  die  römischen  Tage 
zu  unvergesslich  schönen  gestaltet  haben.  Nur  ein  einziges  Mal  ging  es 
anders,  aber  auch  das  war  unvergesslich.  Ich  meine  den  von  der  Journa- 
listik genügsam  aufgebauschten  Unfall  zweier  amerikanischer  Studenten  der 
bayerischen  Gruppe,  die  sich  in  den  Domitillakatakomben  verlaufen  hatten. 
Das  Faktum  ist  wahr,  ebenso  wahr  wie  die  fast  romantische  Rettungsge- 
schichte, die  Fahrt  zweier  Germaniker  hinaus  in  das  mitternächtige  Dunkel, 
die  Suche  nach  den  Verlorenen  unter  Leitung  des  Inspektors,  Herrn  Bevi- 
gnani,  das  freudige  Wiederfinden  und  die  verhältnismässig  ungestörte  Stim- 
mung der  beiden  Yingos,  von  denen  einer  lachend  meinte,  das  passiere 
doch  nicht  jedem  gewöhnlichen  Sterblichen  —  und  wahr  ist  auch,  dass  die 
Sache  recht  ernst  hätte  werden  können.  So  ging  es  gut  und  gegen  V»4  Uhr 
Morgens  waren  alle  wieder  an  der  Portorie  angekommen  und  geborgen. 

Dem  römischen  Pilgerkomitö  und  der  gütigen  Mitarbeit  der  Herren 
Kapläne  der  Anima  war  es  zu  verdanken,  wenn  die  Studenten  sich  des 
Abends  in  den  Sälen  des  dortigen  Lesevereins  bei  einem  Glase  Bayrisch 
gemütlich  einfinden  konnten,  gemütlich  wie  „zu  Hause",  wo  F.  Floeck  sorg- 
lich und  allbeliebt  den  Studentenvater  spielte.  Es  hiess  allgemein,  er  ver- 
stehe das,  als  ob  er  selber  auch  einmal  Student  gewesen  sei,  womit  man 
gar  nicht  so  Unrecht  gehabt  haben  soll 

Sobald  die  2  vorgeschriebenen  Kirchenbesuche  in  erbaulicher  Ordnung 
und  von  kräftigen  deutschen  Kirchenliedern  begleitet  vollendet  waren,  be- 
gannen die  Tagungen  des  Internationalen  Congresses.  Rom  wurde  wieder 
jung,  hiess  es  davon  in  einer  Zeitung;  auf  den  Strassen  sah  man  an  allen 
Ecken  die  bunten  sammtnen  Mützen  der  Italiener  neben  den  Bändern  und 
Kappen  unserer  Landsleute.  Es  war  Leben  in  der  Stadt  und  in  S.  ApoUi- 
nare,  wo  der  Studentencongress  stattfand,  war  die  Kirche  in  diesen  Tagen 
nach  aller  Geständnis  besuchter  als  bei  dem  gerade  vorher  abgehal- 
tenen Italienischen  Katholikentag,  in  dessen  Lokale  die  Studenten  ein- 
rückten. 

Wir  können  kurz  sein,  da  alles  Interessante  und  Wichtige  hinlänglich 
aus  der  Presse  bekannt  ist,  und  uns  damit  begnügen,  mit  Freuden  zu  kon- 
statieren, dass  die  Sache  gelungen  ist.  Katholischer  Idealismus  und 
katholische  Liebe  hat  die  jugendlichen  Herzen  zusammengeführt,  hat  in 
S.  ApoUinare  weit  über  die  Grenzen  hinweg  die  Hände  ineinandergelegt  zu 
grosser,  ehrenhafter,  katholischer  Arbeit.  Noch  vom  Vatikan  der  Greis  hat 
diesen  Bund  mit  zitternder  Lippe  gesegnet  Er  hat  es  den  jungen  Männern 
gesagt,  was  er  von  ihnen  für  das  kommende  Jahrhundert  erhoflfe;  von  ihm 
stammt  das  kurze,  schöne  und  ergreifende  Wort,  als  er  das  Programm  des 
Congresses  und  die  Adresse  an  den  Hl.  Vater  gelesen  hatte:  Tales  ambio 
defensores. 


2.  Eleine  Chronik. 

Da  die  Weltgeschichte  gegenwärtig  nach  Südafrika  und  China  sich 
zurückgezogen  hat,  konnte  sie  das  CoUegium  Germanicum  Hungaricum  mit 
Ereignissen  nur  dünn  und  spärlich  besäen.  Fünf  Schablonen  fingen  alles  auf, 
was  in  die  letzten  drei  Monate  gefallen  ist. 

1.  Kunst  und  Wissenschaft.  Nach  den  Prüfungen  am  Ende  des 
Jahres  erwachte  im  College  ein  reges,  wissenschaftliches  Streben!  bis  tief 
in  die  Ferien  von  San  Pastore  hinein  regnete  es  Academievorträge.  Und 
was  für  Vorträge !  Folter  und  Inquisition,  Ibsen  und  Frauenfrage,  Coercitiy- 
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gewalt  und  Index,  römische  Congregationen  und  andere  schreckliche  Dinge 
standen  auf  der  Tagesordnung.  Theilnehmer  versichern  den  kleinen  Chronisten , 
dass  es  der  Mühe  wohl  werth  war,  den  Vorträgen  beizuwohnen.  Um  den 
festen  Stamm  der  Wissenschaft  schlingen  sich  die  zarten  Banken  der  Poesie. 
Wir  lesen  Dante,  der  «in  der  Topographie  des  Jenseits  so  sehr  erfahrene'^ 
Repetitor  der  Philosophie  maestro  Monaco  ist  unser  Führer  durch  Himmel, 
Hölle  und  Fegfeuer.  Nicht  weniger  als  dreissigmal  —  so  berichtete  mir  die 
fama  —  ging  er  in  seinem  Leben  schon  vorne  beim  Höllenthore  hinein  und 
kam  hinten  beim  Himmel  wieder  heraus;  jetzt  greift  er  uns  bei  unserem 
Stolpern  über  die  Terzinen  hilfreich  unter  die  Arme,  und  so  sind  wir  schon 
alle  tief  in  die  Hölle  hinein  gekommen.  Einige  Jünglinge  wurden  sofort 
poetisch  angeregt.  Warum  so  traurig?  fragte  ich  einige  furchtbar  trübselig 
aussehende  Gestalten.  Wir  schreiben  eben  ein  Lustspiel  für  das  Somraer- 
theater,  war  die  Antwort. 

2.  Sanitätswesen.  Der  hochw.  P.  Spiritual  war,  wie  schon  die 
vorige  Nummer  meldete,  im  Sommer  längere  Zeit  kränklich.  Zur  Erholung 
ging  er  später  nach  Vicarello,  als  Gouverneur  über  die  dortige  Germaniker- 
kolonie.  Ihr  Leute  draussen  müsst  nämlich  wissen,  dass  dieser  Curort  im 
College  jetzt  Mode  geworden.  Früher  ging  man  M  nach  Nettuno  zum  Meere, 
oder  nach  Mondragone  zu  den  Jesuiten,»)  jetzt  ist  der  Schlamm  der  Bäder  von 
Vicarello  als  Sieger  über  seine  Gegner  aus  der  Concurrenz  hervorgegangen. 
In  den  freien  Stunden  war  es  das  Bestreben  der  röthlichen  Curgäste,  die 
analphabetischen  Compagnolen  bildend  zu  belecken.  —  Nachdem  P.  Prümm 
noch  14  Tage  mit  uns  in  S.  Pastore  gewesen  war,  reiste  er  nach  Feldkirch. 
An  seine  Stelle  trat  der  unermüdliche  P.  Müller,  um  die  Sterne  zu  contro- 
liren,  die  einem  bei  der  Betrachtung  aufgehen,  ob  es  Selbstleuchter  seien, 
Irrsterne  oder  gar  nur  Haar-  oder  Schwanzsterne.  -  P.  de  Luca  erlitt  im 
Sommer  einen  Schlaganfall;  er  selbst  hofft  zwar  im  nachten  Semester  wie- 
der dociren  zu  können ;  ob  es  aber  dazu  kommen  wird  ? 

3.  Militär.  In  S.  Pastore  wurden  wir  zwei  Tage  und  drei  Nächte 
lang  belagert.  Bitte  nur  nicht  ungläubig  zu  sein,  die  Sache  kam  so:  ein 
paar  Regimenter  Soldaten  manöverirten  in  der  Compagna  herum,  schössen 
da  und  dort  ins  Blaue,  und  ergossen  sich  endlich  nach  einigen  Schlachten 
über  die  Wiese  vor  unserem  Hause,  und  wir  waren  eingeschlossen.  Die 
Kanonen  und  zwei  Luftballone  lagerten  in  der  Umgebung.  In  drei  Wagen 
wurden  dem  Heere  soldi  nachgefahren;  zwar  bekommt  der  Mann  im  Tage 
bloss  10  centesimi,  aber  beim  hohen  Gewichte  der  soldi  sind  drei  Wagen 
bald  voll.  Ungefähr  18  Centner  von  diesem  Gelde  strich  schmunzelnd  unser 
Pächter  ein,  der  eine  osteria  deir  esercito  eröflfnet  hatte,  seinen  WeinfSssern 
den  Boden  einschlug  und  allen  Hühnern  zwischen  Gallicano,  Zagarolo  und 
Palestrina  den  Kragen  abdrehte.  —  Wir  gebrauchten  unsererseits  gegen 
die  Belagerer  die  Waffen  der  Liebenswürdigkeit  —  gewöhnlich  sind  wir  ja 
die  Liebenswürdigkeit  selber  —  und  so  gab  es  bald  mittags  und  abends 
recreatio  communis  mit  den  Soldaten.  Sogar  in  die  „Schlachten**  durften 
wir  mitziehen  und  wir  waren  regelmässig  auf  Seite  der  Sieger.  Die  beiden 
Präfecten  stiegen  in  einem  Luftballone  auf,  um  die  Landstrasse  zu  suchen 
für  den  nächsten  Spaziergang.  Manche  von,  den  Soldaten  waren  als  Arbeiter 
in  Deutschland  gewesen  und  lallten  auch  einige  nordische  Laute.  Es  sei 
doch  besser  in  Dschermania,  meinte  einer,  als  in  Italia,  in  Germania  sei 
viel  Schaf,  viel  Ochs,  viel  Küh,  Italien  habe  nur  viele  Esel,  was  wir  natür- 


1)  das  heisst  alle  paar  Jahre  einmal  ein  bautHIligcr.    Anni.  d.  ^i^'r\r\r^]o 
^)  oder  blieb  gesund  zu  Hause.    Anm.  d.  Red.  Digitized  by  VjOVjy  IL 
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lieh  gleich  zugaben.  Nach  36  Stunden  hatten  sich  auch  die  Nasen  der 
Offlcierc  so  weit  gesenkt,  dass  wir  in  das  Gesichtsfeld  der  Säbelschlepper 
fielen ;  die  Folge  war,  dass  diese  uns  in  ihre  Zelte  führten,  ob  nun  einer 
drin  lag  und  mit  seinen  vier  Extremitäten  die  Windrose  bildete  oder  nicht, 
war  gleichgiltig.  uns  allerlei  strategische  Pläne  mittheilten,  ihre  Karten  ga- 
ben und  dass  der  eine  oder  der  andere  von  ihnen  wohl  auch  zum  so  und  so 
vielten  Male  den  schönsten  Tag  seines  Lebens  erlebte.  Ein  Officier  ent- 
puppte sich  als  Freimaurer  —  einigen  erstjährigen  Philosophen  gelang  es 
nicht,  ihn  in  der  Rede  zu  fangen  —  er  fragte  aber,  ob  er  nicht  seinen  Sohn 
bei  uns  unterbringen  könnte,  da  gefiele  es  ihm;  ein  anderer  meinte,  da  sehe 
man  wieder  einmal,  dass  das  Heer  und  der  Clerus  ganz  gut  zusammengehen 
können  Ein  dritter  war  am  Muttergottesfeste,  um  8.  in  der  Kirche  und 
wurde  als  Volk  incensirt,  was  ihm  sehr  gefiel.  Die  Soldaten  suchten  öfters 
die  Kirche  auf,  und  selbst  während  des  Manövers  wollten  sie  Devotionalien 
haben.  Am  Abende  vor  dem  Abschiede  gaben  die  Regimentsmusiker  noch 
ein  Concert,  und  Soldaten,  Oflficiere,  Rothe  und  Schwarze  standen  zu  einem 
Klumpen  geballt  ringsherum  und  sogen  die  lieblichen  Töne  ein.  Da  zwei 
Diener  des  CoUegs  den  Musikern  Wein  eingössen,  so  oft  sie  den  Mund  auf- 
thaten,  und  wir  alle  klatschten,  bis  die  Hände  geschwollen  waren,  ging  dem 
Capellmeister  das  Herz  über  und  er  schrieb  an  den  P.  Minister  einen  Brief, 
der  ungefähr  alles  enthielt,  was  in  der  Weltlitteratur  an  Höflichkeits-  und 
Danksprachen  existirt.  Am  nächsten  Tage  in  der  Frühe,  an  einem  Sonntage 
—  die  giorni  di  riposo  wurden  nie  auf  einen  Tag  des  Herrn  verlegt  —  waren 
Mann  und  Maus  von  der  Wiese  verschwunden.  Hinter  Gallicano  herüber 
glänzte  noch  ein  Luftballon  wie  ein  neues  Silberstück. 

4.  König  Humberts  Tod.  Nach  dem  Tode  des  Königs  tauchten 
bekanntlich  viele  Fabeln  auf,  wie  fromm  der  König  gewesen  sei,  was  der 
Papst  und  der  Vatican  alles  gethan,  und  nicht  gethan  etc.  Diese 
Dinge  standen  zuerst  in  liberalen  Zeitungen  von  Rom  und  gingen  dann  durch 
ungeschickte  Correspondenten  ins  Ausland,  so  dass  man  dort  in  mehr  als 
einem  Orte  lange  Gesichter  machte  und  sich  nicht  mehr  zu  helfen  wusste. 
Plötzlich  erschienen  in  einem  Dutzend  deutscher  Zeitungen  Berichtigungen, 
„geschrieben  mit  dem  unbesiegbaren  Geiste  eines  Gates  und  der  furchtbaren 
Energie  eines  Tacitus**.  Woher  kamen  die?  Der  Correspondent  der  Germania 
vermuthete,  aus  einer  und  derselbeji  Quelle.  Er  hatte  Recht.  0  wie  einen 
Tag  lang  die  Collegsfedern  arbeiteten,  wie  das  Papier  knirschte  und  die 
Tinte  in  den  Fässern  sank!  Vom  Erfolge  dieser  Schriftstellerei  kann  ich 
nicht  mehr  verrathen,  als  dass  viel  mehr  Artikel  geschrieben  wurden,  als 
erschienen  sind,  und  dass  die  geschriebenen  fast  alle  länger  waren,  als  die 
gedruckten.  (Ob  auch  der  Artikel  des  kleinen  Chronisten  beschnitten  wird  ?) 
Das  ist  ja  das  Los  des  Schriftstellers  Ein  Träger  eines  höheren  Collegs- 
amtes  tröstete  sich  schliesslich,  nachdem  er  14  Tage  lang  seine  Zeitung  nriit 
dem  Mikroskope  vergebens  abgesucht  hatte,  mit  dem  Ausspruche,  das  ist 
auch  Goethe  und  Schiller  passirt! 

5.  Besuche.  Ich  spreche  nicht  von  den  Besuchen,  welche  wir  den 
Pallottinern  auf  Rocca  Priora,  den  Augustinern  in  Genazzano  machten  — 
erstere  waren  in  corpore  bei  dem  Begräbnisse  des  Königs  mitgegangen,  da 
einer  ihrer  Patres  Beichtvater  der  Königin  Margareth  ist  —  ich  spreche 
auch  nicht  von  dem  Besuche  der  hochw.  Diaconen  in  Subiaco,  auch  nicht 
von  dem  Besuche,  den  diese  noch  der  Vaterstadt  des  Papstes  abstatten  wollen, 
sondern  ich  spreche  von  den  Besuchen,  die  uns  gemacht  wurden,  ich  spreche 
damit  eigentlich  von  sehr  wenig,  d.  h.  wenig  der  Zahl  nach,  der  Bedeutung 
nach  kamen    viri  maximi  ponderis   zu   uns.    In   der  Begleitung   des  hoch-  l 
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würdigsten  Herrn  Erzbischofs  von  Agram  befand  sich  Herr  Lonfarii^  als 
Ceremonienmeister ;  nach  ihm  kam  lange,  lange  nichts  mehr.  Erst  anfangs 
September  führte  Dr.  de  Gentili  einen  Pilgerzug  nach  Rom  und  kam,  nach- 
dem er  die  Pilger  wieder  nach  Hause  geschickt  hatte,  auf  einige  Stunden 
nach  S.  Pastore.  Der  kleine  Chronist  wurde  beim  Anblick  dieser  lieben 
Mitbrüder  an  den  Traum  des  Pharao  erinnert,  worin  sieben  und  wieder  sie- 
ben Dinge  gezeigt  wurden!  Während  des  Studentencongresses  waren  die 
Zimmer  in  Rom  von  Theologen  aller  deutschen  Dialecte  besetzt;  einige  — 
Theologen  nämlich,  nicht  Zimmer  —  kamen  auch  nach  S.  Pastore  und  über- 
brachten tausend  Lobsprüche  für  den  „Brotvater**,  den  hochw.  „Herrn'* 
Flock.  Da  in  Rom  alles  erlaubt  war,  trotzdem  ein  Präfect  täglich  von  der 
Kanzel  aus  eine  Tagesordnung  vorlas,  meinten  die  deutschen  Studenten,  im 
Qermanicum  sei  es  überhaupt  so,  und  so  mancher  seufzte,  wäre  ich  doch 
auch  ins  CoUeg  gekommen.  Der  20.  September  sah  eine  Corona  von  Gasten 
in  S.  Pastore.  Den  Mittelpunkt  bildeten  die  Cardinäle  Segna  und  Vanutelli ; 
letzterer  ist  der  Nachfolger  des  Bischofs  Mazzella  und  war  kurz  vor  dem 
20.  nach  Palestrina  gekommen,  um  ein  neugeborenes  Prinzchen  Barberini 
zu  einem  Christen  zu  machen.  Um  die  Cardinäle  bewegten  sich  die  Kano- 
niker von  Care,  ein  paar  Augustiner  von  Genazzano,  der  Fürst  Barberini, 
die  Geistlichkeit  der  Umgebung,  zwei  ehemalige  Germaniker,  Willi  aus  Chur 
und  Pazman  aus  Agram,  der  zukünftige  Rector  des  zukünftigen  kroatischen 
Colleges  in  Rom  und  ein  paar  andere  mir  unbekannte  Gäste.  Der  Seminar- 
regens von  Palestrina  gab  Mittags  im  reichgeschmückten  Refector  einige 
klassische  Verse  zum  Besten.  Auch  unsere  Sänger,  Musiker  und  Theater- 
spieler strebten  nicht  ohne  Erfolg,  an  diesem  Tage  hervorragendes  zu  leisten. 
Nachmittags  Hess  sich  Cardinal  Vanutelli  die  Kinder  scuola  catechetica,  seine 
pecorelle  vorstellen.  Cardinal  Segnu  brachte  ein  Hoch  auf  die  Germaniker 
aus  und  gegen  4  Uhr  löste  sich  die  ganze  Gesellschaft  in  Wohlgefallen  auf. 


Tempi  passati. 

(Fortsetzung.) 

Am  12.,  dem  zweiten  Tag  des  Triduums,  hatten  die  Germaniker  drei 
Altäre  in  S.  Ignazio  zu  besorgen,  nämlich  den  Hochaltar,  S.  Aloysius  und 
sei.  Berchmans.  An  diesem  letzteren  habe  ich  einem  Kapuzinerbischof  mit 
einem  langen,  weissen  Barte  ministrirt  mit  H.  De  Lama.  Nachher  gingen 
wir  frühstücken  in  die  Apotheke,  unterhielten  uns  mit  P.  Tedeschini  und 
Fr.  Antonacci,  sahen  die  Sammlungen  der  einfachen  Substanzen  mit  den 
verschiedenen  Zusammensetzungen. 

Nachmittags  Panegyricus  von  P.  Gallerani,  einfach  und  sehr  anziehend, 
richtete  sich  an  die  Jugend  und  forderte  sie  auf,  sich  an  dem  sei.  BercJi- 
mans  ein  Beispiel  zu  nehmen.  —  Aspice  et  fac  secundum  exemplar,  quod 
tibi  in  monte  monstratum  est  i.  e.  in  monte  Vaticano  —  denn  der  hl.  Vater 
hat  es  ausgesprochen,  dass  die  Jugend  am  sei.  Berchmans  ein  neues  Muster 
und  einen  neuen  Patron  haben  soll.  1.  Theil  ein  neues  Muster;  er  war  ein 
vollkommener  Student  durch  Frömmigkeit,  Bescheidenheit  und  Reinheit  und 
vollkommene  Pflichterfüllung  a.  als  Christ,  b.  als  Religiös,  c  als  Student. 
2.  Theil  ein  neuer  Patron;  des  sei.  Berchmans  Einzug  in  den  Himmel;  dann 
eine  feurige  Empfehlung  der  Jugend  besonders  der  des  römischen  Collegs 
an  den  Seligen.    Nach  dem  ersten  Punkte  des  ersten   Theiles  madite  der 
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Prediger  eine  schöne  Digression :  Als  die  Reliquien  des  hl  Aloysius  von  dem 
Altar  Maria  Verkündigung  an  jenen  getragen  wurden,  wo  er  noch  jetzt  ruht, 
da  war  der  sei.  Joh.  Berchmans  Acolyth  und  zeichnete  sich  so  sehr  durch 
Frömmigkeit  und  Bescheidenheit  aus,  die  aus  seinem  Aeusseren  hervor- 
leuchtete, dass  ein  Pater  im  Stillen  zu  einem  anderen  sagte:  ich  glaube, 
dieser  da  ist  ein  zweiter  Aloysius.  Wie  wenn  er  es  zu  dem  sei.  Berchmans 
selbst  gesagt  hätte,  wie  wenn  er  noch  heller  gesehen  und  so  ihn  angeredet 
hätte:  Wisse,  dass,  wie  man  jetzt  die  Reliquien  des  hl.  Aloysius  überträgt, 
so  und  vielleicht  mit  grösserer  Pracht  wird  man  nach  250  Jahren  deinen 
Leib  tragen,  und  weisst  du,  warum  der  des  hl.  Aloysius  von  dem  Altare 
der  Muttergottes  weggehen  wollte?  um  dir  Platz  zu  mächen;  ihr  werdet 
einander  gegenüber  sein  und  ein  jeder  über  des  anderen  Verehrung  sich 
freuen. 

13.  August.  Festum  b.  Joannis  Berchmans.  Dem  P.  Huber  habe  ich 
das  erste  Mal  Messe  gedient;  nachher  Generalcommunion  in  S.  Ignazio  mit 
Te  Deum  und  Segen.  Dieses  Mal  habe  ich  das  Te  Deum  auswendig  ge- 
lernt M.    Im  Hochamt  blieben  wir  bis  zum  Sanctus     Alles  beleuchtet. 

Um  die  Kirche  S.  Ignazio  herum  war  an  allen  drei  Tagen  grosses 
Leben,  ein  ordentlicher  „Ablass"  oder  Kirmes.  Seine  Bilder,  sein  Leben 
wurden  verkauft.  Sonntag  Abend  bis  11  Uhr  spielten  die  Franzosen  da  auf;  es 
war  auch  Illumination.  -  Wir  bekamen  vom  P.  Rector  das  von  P.  Onorati 
verfasste  Büchlein,  etwas  was  ich  in  jenen   Tagen  gerade  sehr   wünschte. 

29.  August.  Letzter  Villatag.  Zu  Mittag  Deo  gratias.  Academie  um 
9  Uhr.  Zur  Zeit  der  Merenda  wird  das  Zeichen  gegeben  zum  Beginn  der 
Weinlese.  Vorher  wurde  die  Sache  jedoch  etwas  erklärt  und  zwei  Regeln 
eingeschärft:  1.  nur  Weintrauben;  das  v/ar  leicht  zuhalten,  denn  die  Feigen 
waren  schon  gegessen ;  2.  nicht  auf  die  Bäume  und  Gestelle  steigen  Ich  schloss 
mich  H.  Münchs  an,  indem  ich  ihm  mein  Messer  anbot,  und  wir  bekamen 
ganz  schöne  Trauben.  Als  ich  meinen  Appetit  gestillt  hatte,  ging  ich  nun 
noch  zu  anderen  zu  Gaste. 

31.  August  gingen  wir  in  die  Villa,  in  welcher  ein  Theil  der  Schüler 
des  römischen  Collegs  an  freien  Tagen  sich  erholt.  Es  sollten  daselbst 
nämlich  die  Briefe  verbrannt  werden,  welche  die  Schüler  auf  den  Altar  des 
hl.  Aloysius  niedergelegt  hatten.  In  einer  Baumallee  war  ein  Mtkvr  errichtet 
mit  einer  Statuette  des  Heiligen,  einige  Schritte  davor  eine  ara  —  äusser- 
lich  grüne  Zweige,  innen  Stroh,  oben  die  Briefe;  das  Ganze  hatte  die  Form 
einer  grossen  Urne  auf  einem  Blocke.  —  Einer  der  Kleinen  hielt  eine  Rede, 
darauf  folgte  ein  Gebet;  dann  nahmen  zwei  kleine  Jungen  Feuer  vom  Altar 
und  zündeten  unten  an.  Bald  fing  es  an  zu  knistern,  zuerst  blauer,  dann 
grauer  dicker  Rauch  erhob  sich,  endlich  die  Flamme,  immer  wachsend,  von 
einem  frischen  Winde  angefacht.  Flammende  Stücke  Papier  flogen  über 
die  Bäume  —  bei  uns  zu  Haus  würde  man  schon  desshalb  diese  Ceremonie 
sogleich  untersagen.  Während  die  Briefe  sammt  dem  Gestelle  verbrannten, 
sangen  die  Knaben  ein  Lied;  als  das  Feuer  niedergebrannt  war,  wurde 
Te  Deum  gesungen,  dann  Segen  mit  einer  Reliquie  des  Heiligen.  So  war 
dieses  zu  Ende.  Jetzt  aber  zerstreuten  sich  die  Jungen,  um  zu  spielen.  Wir 
sahen  ihnen  ein  wenig  zu,  nachher  gingen  wir  unserer  Wege. 

7.  September  standen  wir  um  4»/«  Uhr  auf,  hörten  die  hl.  Messe  in  der 
Ignatiuskapelle,  nahmen  das  Frühstück  und  dann  ging  es  auf  den  Bahnhof; 
auf  dem  Gange  dorthin  die  Betrachtung.  Wir  warteten  nicht  lang,  sondern 
stiegen  bald  ein  in  einen  eigenen  Waggon.  Zuerst  wurde  das  Itinerarium 
gebetet.    Auf  der  Fahrt  durch  die  Campagna  hat  man  immerx4;echts  alte 
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und  neue  Wasserleitungen,  links  die  Sabinerberge  und  vor  sich  die  Albaner- 
berge; nahe  bei  Frascati  wird  es  grün  und  bergig  zu  beiden  Seiten;  es 
kommen  auch  zwei  kleine  Tunnels.  Die  ganze  Fahrt  dauert  nur  '/<  Stunde. 
Aus  dem  Bahnhof  heraustretend,  begegnet  unserm  Blick  sogleich  ein  Dutzend 
Esel ').  Schnell  sind  die  Scholastiken  ausgezogen  und  zwei  Esel  damit  be- 
laden ;  die  anderen  wurden  meist  von  neuen  Herrn  bestiegen  und  sobald 
einer  oben  ist,  geht  es  ungeduldig  voran,  ebenso  die  Fussgänger;  der  H. 
Pedell  hat  Mühe  genug,  die  Leute  zusammenzuhalten  H.  Droste  setzte  sich  so- 
fort in  Galopp  als  einer,  der  anderw^ärts  sich  im  Reiten  geübt  hatte,  musste 
aber  dann  desto  Iflnger  stehen  und  warten.  Dieses  Jahr  war  die  Hitze  und 
was  noch  schlimmer,  der  Staub  sehr  gross,  weil  kein  Regen  gefallen  war. 
Ich  ergab  mich  desshalb  leichter  darein,  als  ich  nach  Vi  Weges  auf  den 
Esel  kommandirt  wurde.  Es  war  ein  verständiger  Knabe  und  ich  selbst 
verstand  auch  die  Sache  besser  anzufangen  wie  voriges  Jahr.  Es  war 
übrigens  gerade  die  gefährliche  Stelle,  wo  ich  ritt,  bergab  und  sehr  holperig; 
einmal  hielt  ich  mich  auf  einen  Sturz  schon  gefasst,  so  steil  ging  es  abwärts 
und  die  Strasse  war  dort  fest  und  glatt.  Bei  der  Osterie,  deren  einer  Thcil 
noch  nicht  aufgebaut  war,  trieben  wir  die  Esel  an  den  Steintrog  unter  die 
Wäscherinnen,  welche  das  Wasser  ganz  blau  gemacht  hatten,  und  stiegen 
ab.  Zweites  Frühstück,  bestehend  aus  Wein,  Wasser,  Brod,  Käse,  Aepfeln, 
ging  schnell  vorbei  und  wir  brachen  wieder  auf.  Auf  dem  Esel  hatte  ich 
das  OflHcium  gebetet,  jetzt  den  Rosenkranz.  Auf  dieser  Strecke  fiel  H.  Lern- 
berger  vom  Pferde,  that  sich  aber  nichts  zu  leide. 

Im  Gespräche  über  Dante's  göttliche  Comödie  kamen  wir  an  die  be- 
kannten Orte,  wo  w  ir  voriges  Jahr  die  Propagandister  verlassen  hatten  und 
wo  ich  den  Eselskicnbacken  gefunden  und  Samson  gespielt  hatte.  Wir  be- 
klagten uns  eben  über  die  faulen  Theologen,  die  uns  nicht  entgegenkommen 
wollten,  siehe  da  sprang  der  lange  H.  Dengg  mit  mächtigen  Sätzen  den 
Berg  herab,  nach  ihm  H  Cadenbach,  Willy,  Hirschberger  mit  Hüten  voH 
Trauben  und  der  Nachricht,  dass  dieselben  dieses  Jahr  sehr  gut  gerathen 
seien.  Wir  Hessen  sie  uns  schmecken  und  kamien  so  bis  zur  Osterie,  zur 
gewesenen  Osterie  —  an  ihrer  Stelle  w  ar  ein  Bergsturz  zu  sehen.  Die  Strasse 
war  auch  ganz  verändert ;  man  hatte  sie  aber  gemacht,  aber  das  altrömische 
Lavapflaster  stand  noch  an  den  Seiten  aufgehäuft;  daher  grosser  Staub,  wo 
sonst  eine  Erquickung  war.  Ebenso  ging  es  weiter  bis  in  die  Nähe  des 
Cocchio;  dort  kam  wieder  das  alte.  Oben  auf  dem  Hofe  wurden  wir  von 
P.  Minister  begrüsst,  nahmen  unsere  Scholastiken,  gingen  ein  klein  wenig  in 
die  Kapelle,  dann  hinauf,  denn  es  war  nur  wenig  Zeit  bis  zum  Mittagessen. 
Als  ich  herunterkam,  war  ich  müde  und  heiss;  ich  ass  zwar  imr  Suppe  und 
das  erste  Gericht,  aber  dieses  genügte  im  Verein  vielleicht  mit  den  vielen 
Weintrauben,  mir  den  Magen  zu  verderben.  An\  Nachmittag  zwar  nach 
dem  Schlafe  war^ich  noch  ganz  munter  und  gar  nicht  mehr  müde,  aber 
Tags  darauf  -  Maria  Geburt  —  fühlte  ich  mich  schwach  und  die  ganze 
Zunge  belegt,  ich  ging  nach  Gallicano  zum  Hochamt  als  Ceroferar  und 
hielt  es  die  ganze  Messe  aus,  welche  wenigstens  P/g  ^>tunde  dauerte,  denn 
die  Leute  besonders  die  Sitnger  strengten  sich  sehr  an,  das  Fest  so  feierlich 
als  möglich  zu  machen;  das  Gloria  allein  dauerte  ^j^  Stunde.  Die  kleine, 
schöngelegene  RochuskapcUe  war  ganz  voll  und  umgeben  von  schöngeputzten 
Leuten;  die  vornehmsten  Hurschen  machten  sich  eine  Ehre  danius,  in  der 
engen  Sacristei  zu  schwitzen  und  uns  zu  helfen.     Von  einer  Heerde  Kindern 
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umgeben  traten  wir  nach  beendetem  Hochamt  und  aus^eschlagenem  Kaffee 
den  Rückzug  an,  auf  dem  ich  einen  Jungen,  der  santi  haben  wollte,  mit 
Dante'schen  Versen  abzuweisen  suchte,  und  es  gelang  mir  auch  für  den 
Augenblick.  Zu  Hause  angekommen,  stellte  ich  mich  dem  Infermiere  und 
bekam  vorläufig  eine  Tamarinde;  Tags  darauf  eine  Purge  nebst  zwei  Tania- 
rinden,  dann  war's  aus.  Tn  der  Zeit  dieser  kleinen  Krankheit  zog  sich  ein- 
mal ein  schönes  Gewitter  zusammen,  aber  wir  bekamen  davon  kaum  wenig 
mehr  als  einen  herrlichen  Geruch  aus  der  erfrischten  Erde,  der  dem  eines 
Ameisenhaufens  ähnlich  war.  —  Die  Trauben  wurden  verboten  bis  zum 
Regen. 

14.  Sept.  waren  die  Convictoren  aus  Tivoli  da.  Wir  gingen  ihnen  ent- 
gegen und  nahmen  uns  Sozien  so  gut  es  ging,  denn  sie  waren  mehr  wie 
wir.  Ich  hatte  zuerst  Enrico,  der  lief  mir  aber  fort  zu  H.  Utinger;  dann 
nahm  ich  Massinissa  Grizi  aus  Jesi  und  Camillo  Pecci  aus?  (habe  ich  nicht 
verstanden);  der  erste  war  sehr  wissbegierig;  wir  sprachen  fast  fortwährend 
miteinander.  Nach  dem  zwöiten  Frühstück  spielten  wir  Piastrella,  wobei 
die  Kleinen  grossen  EUev  zeigten,  etwas  Deutsch  zu  lernen;  oben  Schach, 
Dame,  Billard  mit  Prämien;  santi  tedeschi  wollten  sie  nur  immer  haben. 
Beim  Pranzo  sangen  die  Convictoren  zwei  Lieder.  H.  Reichlin  brachte 
einen  Toast  aus  auf  die  von  Tivoli  und  den  Mens.  Canipodonico,  Legat  in 
Mexico,  früher  Rector  der  Sapienza,  jetzt  taub.  Nach  dem  Essen  Recreation 
wie  vorher;  dann  zogen  unsere  kleinen  Gäste  wieder  ab 

18.  Sept.  Wallfahrt  nach  Genazzano.  Wir  standen  um  4'/2  Uhr  auf, 
machten  nur  Frühstück,  so  dass  wir  um  5  Uhr  zur  Thüre  hinaus  waren. 
Neun  waren  V2  Stunde  früher  weggegangen,  um  dort  die  hl.  Oommunion  zu 
empfangen;  einige  empfingen  sie  auch  hier.  Auf  dem  Wege  war  ich  mehr- 
mals in  Gefahr,  auf  den  Esel  zu  kommen,  wurde  aber  immer  wieder  befreit. 
Auf  der  römischen  Strasse  vor  Palestrina  betete  man  das  Officium ,  hinter 
Palestrina  traf  uns  der  erste  Sonnenstrahl.  Die  benachbarten  Berge  sind 
auf  der  Strecke  von  Palestrina  nach  Ca  vi  ganz  schön,  weil  bewaldet;  auch 
eine  frische  Quelle  ist  dort.  Vor  Ca  vi  die  Höhlen  in  den  Felsen,  welche 
als  Ställe  und  Werkstätten  dienen.  Hinter  Cavi  beteten  wir  zwei  Theile 
des  Rosenkranzes;  ich  war  Vorbeter;  gleich  darauf  sangen  wir  die  Laure- 
tanische  Litanei;  ich  war  bei  den  Vorsängern.  Als  wir  geendigt  hatten, 
lag  Genazzano  schon  vor  uns  auf  dem  Vorsprung  eines  Berges.  Es  scheint 
nur  ein  Haupteingang  da  zu  sein ;  dieser  hat  ein  festes  Thor  wie  ein  Brücken- 
kopf in  normannischem  Stil.  Wir  gingen  geradenwegs  in  die  Kirche  und 
hörten  anderthalb  Messen  Dann  machten  wir  das  zweite  Frühstück  bei 
den  Augustinern,  bei  welchen  mir  wie  im  vorigen  Jahr  die  Feigen  sehr  gut 
schmeckten.  Nachher  sangen  wir  vierstimmig  die  Litanei  mit  dem  Zusatz 
„Mater  boni  consilii**.  Die  Kapelle,  in  welcher  das  alte  orientalische  Gnaden- 
bild aufbewahrt  wird,  ist'  klein  und  von  hohen  Eisengittern  eingeschlossen; 
der  Altar  steht  unter  einer  vergoldeten  niedlichen  Kuppel ,  welche  auf  vier 
Säulen  ruht,  deren  zwei  aus  einem  schwarzen  Stein  sehr  schön  gemeisselt 
sind.  —  Da  bis  zum  Mittagessen  noch  viel  Zeit  war,  gingen  wir  am  ent- 
gegengesetzten Ende  zur  Stadt  hinaus  über  eine  enge  Brücke  oder  Viaduct. 
Dort  weiter  war  ein  sehr  schöner  Lagerplatz  unter  uralten  Oelbäumen,  nur 
das  Gras  fehlte.  Darum  machten  sich  einige  von  uns  auf  (ich  auch),  um 
auf  der  Strasse  weiter  vorzudringen  bis  zu  einer  schönen  Aussicht  nach 
Subiaco  zu.  Wir  kamen  aber  nicht  so  weit,  weil  wir  den  Weg  nicht  kannten ; 
aber  doch  auf  einen  ziemlich  hohen  Berg,  der  bis  zum  Gipfel  mit  Wein  be- 
pflanzt war,  nur  ganz  oben  war  ein  leerer  Platz,  von  dem  wir  eine  weite 
Rundsicht  auf  die  Berge  hatten.   Von  der  Seite,  wo  wir  hergekommen  waren, 
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lag  auf  dem  Felsen  ganz  hoch  Capranica,  zu  dessen  Kirchlein  Michel  Angelo 
die  Zeichnung  gemacht.  Nach  Subiaco  zu  sahen  wir  etwas  sehr  Seltenes, 
nämlich  Wiild  bis  auf  die  Spitze  der  Berge.  Ganz  in  der  Feme  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  wollte  H.  R.  Anagni  erkennen.  Dort  oben  trafen 
wir  zwei  Jungen,  die  ihren  Katechismus  gut  konnten  und  fromm  und  be- 
scheiden waren ;  lesen  konnte  der  grössere  nicht  und  gestand  es  auch  gleich 
ein.  Einem  Mannp  schenkten  wir  eine  Medaille  und  er  gab  uns  dafür  eine 
schöne  Traube,  welche  uns  alle  erfrischte.  Ein  Laudate  pueri  ging  deshalb 
ausgezeichnet  und  hallte  weit  in  die  Thäler  hinein,  so  dass  man  es  selbst 
auf  dem  Lagerplatze  hörte.  Nachher  weiter  unten  lagerten  wir  uns  unter 
zwei  riesigen  Bäumen,  die  ihre  Wurzeln  in  einander  verschlungen  hatten 
und  uns  so  gute  Sitze  darboten.  Dort  wurde  ein  0  Sanctissima  und  Ave 
maris  Stella  angestimmt;  weiter  hinab  an  einer  alten  Wasserleitung  entlang 
sangen  wir  „Mit  dem  Pfeil  und  Bogen"  und  ^Weisst  du,  wieviel  Sternlein 
stehen"  —  alles  dieses  zu  grosser  Verwunderung  der  Eingeborenen,  die  nicht 
so  sangeslustig  zu  sein  scheinen.  Auf  dem  Lagerplatz  angekommen,  sahen 
wir  viele  Officium  beten  und  beteten  es  mit.  Andere,  die  schon  fertig  waren, 
examinierten  die  Jugend  von  Genazzano,  die  sich  insgesammt  eingefunden 
hatte. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Einige  Lappalien. 

Am  20.  September;  den  keiner  von  uns  Aelteren  kann  vorüber  gehen 
lassen,  ohne  Rom's  in  Wehmuth  zu  gedenken,  greife  ich  zur  Feder  und 
schreibe  —  was  in  der  Ueberschrift  steht,  verwahre  mich  aber  gegen  die 
ev.  Annahme,  ich  wolle  wohl  einem  schnell  bertihmt  gewordenen  Spanier 
nacheifern  oder  wer  weiss  sonst  etwas  Besonderes  bieten;  vielmehr  hat 
lediglich  die  Variation  des  Themas  resp.  Titels  mich  ergötzt,  da  auch 
„tempi  passati",  selbst  wenn  sie  in  eines  ,.Beppo*'  Wahrheit  und  Dichtungs- 
gewand erscheinen,  mit  der  Zeit  an  Zugkraft  verlieren  müssen  —  Da 
kommt  mir  nun  zuerst  in  Sinn  und  Feder  -  ein  „Conveniat''.  Wir  leben 
ja  im  Zeitalter  der  Vereine,  Vereinigungen,  Zusammenkünfte,  Aggrega- 
tionen etc. ;  ergo  conveniatur  (abgekürzt  und  zu  einem  herrlichen,  obgleich 
etwas  sonderbar  gebildeten  substantivum  verbale  gemacht,  nempe  „Con- 
veniat"),  dachte  also  auch  ich  eines  Tages  in  meiner  „ruralen  Existenz'*, 
wie  ein  benachbarter  Landpfarrer  sein  irdisches  Dasein  zu  nennen  beliebte, 
und  setzte  mich  hin  und  schrieb  an  einen  jungen  frate  rosso  auf  einer 
Postkarte  u.  A.  dieses:  „Se  Lei  non  sa  trovare  Tumile  H.,  io  vedrö  di  tro- 
vare  la  superba  A;  arriverö  dunque  ecc.'*  Ich  machte  mich  also  auf  den 
Weg,  erst  eine  gute  Strecke  per  pedes,  dann  per  „Kleinbahn",  endlich  auf 
der  ,.grossen"  oder  „Staatsbahn";  denn  eine  Bezirks-Hauptstadt,  wo  unser 
junger  Herr  Doctor  N.  N.  stationirt  ist,  darf  man  natürlich  nicht  an  einer 
„Kleinbahn*,  geschweige  denn  auf  dem  flachen  einsamen  Lande  suchen. 
Die  gemütliche  Fahrt  Uess  mir  unterwegs  so  viel  Zeit,  dass  ich  im  Kreis- 
städtchen eben  die  Herren  Confratres  begrüssen  konnte.  Ein*  Kaplan  fragte 
mich,  wie  ich  denn  den  „Dr.  N.  N.,  Kaplan  in  A."  kennte?  „Den  kenneich 
persönlich  nicht,"  gab  ich  zurück,  «aber  erist  ein  Germanikcr:  das  genügt** 
„So!    Haben  denn  die  Römlinge  eine  solche  Anhänglichkeit  ?**sagte  er  ver- 
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wundert.  -Ja,"  erwiderte  ich  mit  Nachdruck  und  Süffisance,  „das  haben 
wir.**  —  Wo  die  Kleinbahn  mich  der  Staatsbahn  übergab,  winkten  mir  schon 
2  bekannte  Gesichter  und  Hände  von  frati  rossi  aus  dem  „Abtheil**-Fen8ter 
einladend  entgegen ;  auf  meine  Besuchs- Annonce  nämlich  hatte  Herr  Kaplan 
Dr.  N.  N.  in  A.  diesen  beiden  in  rauchigen  Fabrikstädten  „laborirenden** 
iVatres  in  vinea  sofort  telegraphirt,  dass  auch  sie  kämen  und  es  so  ein 
richtiges  kleines  Conveniat  gäbe  —  am  31.  Juli,  der  uns  alle  ebenfalls  zur 
ewigen  Stadt  entrückt,  obwohl  ganz  anders,  als  der  20.  September. 

Als  zweite  Bagatelle  bringe  ich  eine  Reflexion.  Im  Correspondenz- 
blatte  vom  1  Juli  er.  erzählte  die  „Kleine  Chronik''  von  einem  Canonikus 
mit  dem  kindlichen  Namen  und  einem  Monsignore,  den  man  kennt;  und  wie 
sie  so  liebenswürdig  zu  den  actuellen  Rothen  gesprochen  und  „eindringlichst 
aufforderten,  dass  wir  doch  recht  bescheiden  sein  sollten,  wenn  wir  nach 
Hause  kämen^ ;  und  der  Chronist  hatte  die  offenbar  ihn  und  seine  compagni 
ehrende  candidezza  hinzuzufügen,  dass  sie  für  das  inclusive  Compliment 
paufrichtig  dankbar  sein  müssten*'.  Ich  möchte  nun  die  jüngere  und  aller- 
Jüngste  Generation  beim  Worte  nehmen  und  ihre  Liebe  zur  Bescheidenheit 
auch  dadurch  bethätigen  sehen,  dass  sie  „Unsereinen^  in  der  abgelegenen 
Einsamkeit  nicht  so  links  liegen  lassen  und  über  stillen  Dörfern  altiora 
sapientes  die  Nase  rümpfen.  Aber  diese  Stadtpfarrer  und  Stadtkapläne, 
und  zumal  diese  Professoren,  und  erst  recht  diese  Domherren,  sind  „zu  hoch- 
näsig^, wie  ich  quasi  scherzando  verschiedenen  schon  vorgehalten  habe. 
Also  steigt  ein  wenig  bescheiden  auch  gern  ins  stille  Dorf  herab,  um  die 
obscuren  frati  rossi  zu  sehen  und  anzuerkennen  und  ev.  auch  still  und  ver- 
borgen hl  cura  animarum  (rusticarum)  zu  wirken.  Ist  ja  doch  nach  Schröder 
^Monumenta"  S.  43  die  erste  Aufgabe  der  Alumnen  des  deutschen  Collegs, 
ut  animarum  curam  ordinariam  suscipiant.  Endlich  kann  so  ein  länd- 
licher Obscurant  sogar  zur  Pastoration  italienischer  Arbeiter  herangezogen 
werden,  natürlich  nur  im  Lappalienstil.  Hatte  ich  mich  da  anfangs  Sep- 
tember —  es  war  aber  schon  anno  1899  —  zu  einer  Tour  in  ein  verkehrs- 
reiches Thal  verstiegen,  wo  in  einem  freundlichen  Orte  die  Einweihung  der 
neuen  Kirche  stattfand.  In  jenen  Tagen  suchte  ein  leidlich  deutsch 
sprechender  italienischer  Arbeiter  das  Thal  nach  einem  italienisch  redenden 
Priester  ab,  der  die  Beichte  seiner  sterbenskranken  Mutter  hören  sollte. 
Erst  zuletzt  kam  mir  die  Sache  zu  Ohren  und  ich  machte  mich  alsbald  zu 
dem  ziemlich  entfernten  Fabrikorte  auf  die  Fahrt  Aber  die  italienische 
Familie  wohnte  in  einer  Hütte  auf  einem  ziemlich  hohen  Berge,  den  ich  in 
der  brennenden  Morgensonne  erklimmen  musste.  Droben  warteten  ausser 
der  im  Bette  fiebernden  Mutter  alle  in  Sonntagskleidern  und  mit  Gebetbuch 
oder  Rosenkranz:  Vater,  Sohn  und  noch  ein  anderer  Jüngling,  der  sich  der 
Familie  angeschlossen  hatte.  Ich  hielt  ihnen  eine  Anrede  und  instruirte  sie 
zur  Vorbereitung,  was  mir  mit  Hilfe  der  guten  Gebet-  und  Erbauungs- 
bücher, die  sie  hatten,  leicht  wurde.  Endlich  beichteten  alle  der  Reihe 
nach^  zumal  die  Kranke  so  schön  und  genau  und  vollständig  nach  den  Ge- 
boten, wie  man  selten  eine  (General-)  Beichte  zu  hören  bekommt  Zur 
Mittagszeit  war  ich  fertig  und  begab  mich  zu  einem  benachbarten  Geist- 
lichen, der  am  Nachmittage  der  Kranken  die  hl.  Wegzehrung  brachte, 
während  die  Anderen  in  aller  Frühe  des  folgenden  Tages  kommunizieren 
wollten,  um  nicht  noch  einmal  den  Taglohn  verlieren  zu  müssen. 
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Nekrolog. 

Bartholomaeus  Matkovich, 

Pfarrer  von  Bajmok 
t  16.  Juli  1900. 

Der  starke  Matkovich  schon  todt!  Wer  hätte  das  geglaubt,  der  diese 
Kraft  in  ihrer  späteren  Potenzierung  leibhaftig  geschaut  oder  sie  auf  dem 
Gruppenbild  vom  Mainzer  Conveniat  1892  gesehen! 

Alle,  welche  im  CoUeg  1867—1873  waren,  haben  den  feurigen,  begabten, 
lateinsprechenden  Ungarn  nicht  vergessen  und  wissen  gar  manches  Anec- 
dötchen  von  ihm  zu  erzählen,  wie  es  ja  auch  Beppo  in  seinen  „Tempi 
passati"  gethan.  Nach  seiner  Rückkehr  ins  Vaterland  war  Matkovich  eia 
Jahr  Caplan  in  Zombor.  Darauf  wirkte  er  10  Jahre  lang  als  Religionspro- 
fessor am  Gymnasium  von  M  Theresianopel.  Endlich  wurde  er  1884  Pfarrer 
von  Bajmok,  wo  er  lö'/«  Jahre  lang  mit  grossem  Seeleneiter  arbeitete. 
Nicht  weniger  als  7500  Seelen  zählt  diese  Gemeinde,  in  welcher  das  Wort 
Gottes  in  drei  verschiedenen  Sprachen  zu  verkündigen  ist  (ungarisch,  kroatisch 
und  deutsch).  Seine  Pfarrkirche  hat  er  geschmackvoll  ausmalen,  und  die 
Altäre  erneuern  lassen.  Seine  Bibliothek  zeigt,  dass  er  studierte  und  sich 
gern  mit  frommen  Büchern  beschäftigte.  Den  lebhaften  Charakter  und  seine 
energische  Redeweise,  die  er  im  Colleg  hatte,  hat  er  auch  später  beibe- 
halten. Die  Liebe  zum  Colleg  und  zu  seinen  Alumnen  hat  ihn  nie  verlassen 
und  besonders  seinen  vielen  „Freunden**  blieb  er  treu  ergeben.  Wie  glück- 
lich lühlte  er  sich,  als  er  1892  bei  der  Katholiken  Versammlung  in  Mainz 
fast  eine  Woche  lang  mit  so  vielen  alten  trati  rossi  zusammenwohnte  und 
verkehrte.  Und  wie  freuten  diese  sich!  Mit  dem  verstorbenen  SchiflFers 
musste  er  nach  Aachen,  von  da  zu  seinem  „Nostradamus"  nach  Beuren,  zu 
Elz  nach  Darmstadt  u  s.  w.  Auch  bei  den  jüngeren  Alumnen  in  Ungarn 
und  seinen  Nachbargeistlichen  genoss  er  Ansehen  und  Liebe,  so  diiss  sie 
ihn  nur  den  „Atyus**  (Vater)  nannten. 

Matkovich  war  immer  kräftig  und  gesund.  Anfangs  Juli  fühlte  er  sich 
etwas  unwohl;  die  Aerzte  legten  dem  Unwohlsein  keinen  besonderen  Werth 
bei.  Er  musste  sich  jedoch  legen,  und  als  nach  8  Tagen  sein  Decan  be- 
nachrichtigt wurde  und  am  15.  Juli  ans  Krankenbett  kam,  fand  er  unseren 
Hertaläan  in  hohem  typhusartigem  Fieber  liegen.  Da  der  Kranke  nicht  bei 
Bewusstsein  war,  spendete  ihm  der  Dccan  die  Lossprechung  und  die  letzte 
Oelung.  In  der  Nacht  darauf  um  V2I  Uhr  starb  Matkovich,  ohne  nochmals 
zu  sich  zu  kommen.  Er  war  aber  wohl  vorbereitet,  da  er  oft  und  regel- 
mässig beichtete  und  die  hl.  Messe  täglich  mit  guter  Vorbereitung  las. 
Während  seines  Aufenthaltes  in  Mainz  las  er  täglich  um  5  Uhr  die  hl.  Messe 
und  schon  lange  vorher  spazierte  er  im  Hofe  auf  und  ab,  sein  Brevier 
betend.  —  Für  Mitte  August  wollte  er  in  seiner  grossen  Gemeinde  eine 
Htägige  Mission  halten  lassen  und  hatte  dazu  die  Patres  „societatis  nostrae", 
wie  er  von  jeher  zu  sagen  pflegte,  eingeladen.  Gott  aber  fügte  es  anders: 
durch  Matkovich's  Nachfolger  wurde  das  geplante  Werk  vollbracht.    R.  L  P. 


Conveniat  zu  Bonn. 

Auf  dem  glanzvoll  verlaufenen  Katholikentag  im  schönen  Bonn  hatten 
auch  wir  unser  Stelldichein   und  zwar  im  Gasthaus  -Zum  KioigJjn  grünen 
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Kranz".  Der  für  uns  reservierte  Saal  war  durch  unseren  Mitbruder  H.  Viehof 
recht  sinnig  mit  Erinnerungszeichen  an  unser  liebes  Colleg  geschmückt. 
Dort  fanden  sich  während  der  Dauer  des  Katholikentages  immer  einige  — 
allerdings  wenige  —  zusammen.  Zum  eigentlichen  Conveniat  aber  erschien 
die  stattliche  Zahl  von  43  frati  rossi  aus  allen  Gegenden  und  allen  Altern. 
Voraus  stand  der  allverehrte  „senex"  P.  Nilles  S.  L,  dann  folgten  Bierbaum, 
Kirschbaum,  Fuchs,  Dasbach,  Koeper,  Liesen,  Keller,  Küchler,  Hubert, 
Thy wissen  sen. ,  Beilenberg,  Ludwig,  Neumann,  Gratzfeld,  Werthmann, 
Schroeter,  Berrenrath,  Becker-Neunkirchen.  Zähren,  Pieper,  Fritsch,  Flügel, 
Bergervoort,  Hartmann,  Kann,  Koch,  Kapelle,  Maxen,  Wurth,  Cohnen, 
de  Skirmunt,  Izsöf,  Kruchen,  Bremer,  Küpper,  Schäfer,  Firsbach,  Viehof, 
Winter,  Brester,  Hermanns,  Pirnay.  Das  war  ein  frohes  Begrüssen  der 
alten  Bekannten  und  ein  Bekanntwerden  mit  denen,  die  früher  oder  später 
Söhne  derselben  Mutter  waren.  Schliesslich  erschien  noch  zur  allgemeinen 
Freude  Mens,  de  Skirmunt  in  echter  Germanikertracht.  Bis  sich  alle  zu- 
sammengefunden, war  längst  die  festgesetzte  Stunde  zum  Mittagessen  {^j^l  Uhr) 
verstrichen  und  da  der  Wirth  erst  alle  Gäste  beisammen  haben  wollte,  so 
wurden  die  pünktlich  Erschienenen  etwas  ungeduldig.  Doch  diese  leichte 
Missstimmung  verschwand  bald  wieder,  als  endlich  unter  guter  Ausnützung 
des  Deo  gratias  das  Essen  begann.  Während  desselben  richtete  H.  Bier- 
baum in  einer  Ansprache  unsere  Blicke  nach  Rom  und  erweckte  in  uns 
aufs  Neue  die  Gefühle  der  Dankbarkeit  gegen  das  Colleg  und  der  brüder- 
lichen Liebe,  die  sich  in  einem  dreifachen  Hoch  auf  das  theure  Colleg  Luft 
machten.  An  Seine  Eminenz  Card.  Steinhuber  wurde  ein  Begrüssungs- 
telegramm  gerichtet  und  an  das  Colleg  eine  Karte,  auf  welcher  die  einzelnen 
Theilnehmer  am  Conveniat  sich  unterzeichneten.  Auch  dem  Senior  der 
Kölner  Frati  rossi  wurde  für  sein  Begrüssungstelegramm  der  Dank  des 
Conveniat  ausgesprochen.  Gegen  Ende  des  Essens  wurden  noch  einige 
Angelegenheiten  friedlich  besprochen.  Zur  Weiterberathung  einer  derselben 
wurde  ein  Comit6  eingesetzt,  das  s.  Z.  über  das  Resultat  seiner  Berathungen 
durch  Circular  allen  Frati  rossi  berichten  wird.  Ein  Antrag  auf  Aenderung 
des  Correspondenzblattes  dahingehend,  dass  es  in  seinen  erstem  Theil  wissen- 
schaltliche  Fragen  und  Zeitfragen  besprechen  soll,  während  sein  jetziger 
Inhalt  den  zweiten  Theil  bilden  soll,  wurde  aus  Gründen,  die  die  allge- 
meinste Zustimmung  fanden,  abgelehnt.  —  Noch  lange  blieb  man  in  trautem 
Gespräche  versammelt,  bis  allmählich  gegen  5  Uhr  sich  alle  wieder  zer- 
streut hatten  mit  dem  Wunsche:  A  rivederci  un  altra  volta! 

Litterarisches. 

Beringer,  Franz,  S.  J.  Die  Ablässe,  ihr  Wesen  und  Gebrauch.  Zwölfte, 
von  der  hl.  Ablasskongregation  approbierte  und  als  authentisch  an- 
erkannte Auflage.     Paderborn,  Schöningh.  1900.    85o  u.  67  S.  8»^  7.—. 
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Erneniiuiigeii: 

Bamberg:  Neopresbyter  Dr.  Joa.  B.  Thiem  zum  Stadtkaplan  in  Schesslitz. 
Brixen:  F.  Mich.  Hofmann  S.  J.   zum  Regens  des  theologischen  Convictes 
in  Innsbruck. 
-  ,  —    P-   A.  Straub   S.  J.   zum    Decan    der    theologischen    Facultät  in 

Innsbruck.  ir^r\ri\r> 
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Chur:  P.  B.  Lierheimer  0.  S.  B.  nach  Gries  bei  Bozen. 

—  —    Neopresbyter  Dr.  Dominicas  Abury  zum  Pbilosopbieprofessor  am 
CoUeg  YjMaria  HUP*  in  Schwyz. 

Frei  bürg:   Neopresbyter    Dr.   Ansgar  Baumeister  zur   Aushülfe   an  der 

Herz  Jesu-Curatie  in  Freiburg. 
Fulda:  Professor  Dr.  Constantin  Qutberlet  zum  Domcapitular. 
Köln:  Vicar  Jos.  Neumann  zum  R'ector  in  Honnef  am  Rhein. 
Lemberg:  P.  W.  Ledochowski  S.  J.  nach  Krakau  (Kopemikusgasse  2fl). 

—  —        P.  Felix  Wiercinski  S.  J.  zum  Rector  und  Dogmatikprofessor 
^      im  ruthenischen  BasilianercoUeg  (rit.  Graec.)  in  Christinopel  (Galizien). 

Luxemburg:  Professor  Dr.  P.  ScMtz  zum  Ehrencanonicus. 

—  —    Rector  Dr.  J.  Punnel  (1899)  zum  Pfarrer  und  Decan  in  Remich. 
Mainz:  Pfarrer  Dr.  H.  Brentano  i.  gl.  E.  nach  Hirschhorn. 
Paderborn:  Caplan  Dr.  H.  Koch  als  Nov.  S.  J.  nach  Blijenbeek. 
Roermond:  P.  Jos.  Jordans  S.  J.  zum  Missionär  im  Sacred  Heart-Oollege 

zu  Prairie  du  Chien,  Wisc.  U.  St.  of.  A. 

—  —    P.  Bessmer  S.  J.  nach  Castres  (Tarn,  France). 

—  --    P.  Schaaf  S.  J.  nach  Valkenburg. 

—  —    P.  Fonck  S.  J.  nach  Valkenburg. 

—  —     P.  Rompel  S.  J.  als  Lector  historiae  naturalis  nach  Valkenburg. 
Rosenau:  Subregens  Dr.  .A.  Wahlner  zum  Professor   des  Kirchenrechtes 

und  der  Kirchengeschichte  im  Seminar  in  Rosenau 
Strassburg:  Neopresbyter  Dr.  Carl  H6mmel  zum  Bischöfl.  Geheimsecretär 

in  Strassburg. 
Trier:  Pfarrer  Brogsitter  i.  gl.  E.  nach  Haihmerstein  a.  Rh. 

—  —    Caplan  Dr.  M.  Prior  zum  Bischöfl.  Secretair  in  Trier. 
Westmii>*»-t«T^.  Pfarrer  Dr.  Jos.  V^rres  i.  gl.  E  nach  Maldon  (Essex). 


Dem  Herrn  entsclüafen: 

K rafft,  Karl.  Benefiziat  zu  Neuburg  a.  d   Donau,  im  Colleg  1848—51,   am 

8.  Dezember  18«.i9. 
Matkovich,  Bnrtholomaeus,  Pfarrer  von  Bajmok.  im  Colleg  1867—73,  am 

lö.  Juli. 


Briefkasten. 

Pfarrer  Dr.  H.  i.  B.  Nunc  „nihil  debes.*^  —  Generalsekr.  P.  Reicht 
bis  1903  incL  -   F.  H.  i.  GG.    Das  laufende  Jahr  ist  noch  nicht  bezahlt 

NB.  Die  Herren  Referenten  werden  gebeten,  alle  noch  bis  1.  November 
eintretenden  PersonalverÄnderungen  sofort  noch  Dr.  Hubert-Mainz  mitteilen 
zu  wollen,  weil  sie  dann  noch  in  dem  neuen  Catalog  Aufnahme  finden 
können. 

Die  Herren,,  welche  ihr  Abonnement  für  das  ablaufende  Jahr  oder 
frühere  Jahrgänge  noch  nicht  bezahlt  haben,  finden  die  Zahl  der  rück- 
ständigen Jahre  (ä  Mk.  1.—,  für  das  Ausland  Mk.  1.10)  auf  dem  Couvert 
neben  dem  Wort  ,,Mainz"  notiert.  Wo  sich  keine  Zahl  findet,  ist  nichts 
rückständig.  Die  Herren  in  der  Schweiz  können  ihre  Zahlung  auch  an 
Herrn  Pfarrer  Weber-Schaffhausen  machen. 
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Bedacüoii.  Verlasr.  Expedition:  Dr.  Hubert.  Mainz.  —  Dmclc:  Joh.  Falk  III.  Söhne, 


MUnx. 


(Als  Manuskript  gedruckt.) 


1901.  Mainz,  am  1.  Januar.  «^  1. 
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Aus  dem  Eelit^uienschatz  von  S.  Apoliinare. 

III. 

Der  Zusatz  zu  dem  Apollinarispassus  im  Stiftscodex  ist  als  Beweismo- 
raent  in  Crumbachs  „Primitiarum  gentium''  1655  (S  666)  und  von  hier  in 
die  Bollandisten  V.  Jul.  1727  (S.  375—376)  übergegangen.     Er  lautet: 

Anno  autera  Domini  1589  die  6.  Martii,  ad  multas  preces  clarissimi  viri 
Theodori  Horstii,  satrapae  hujus  loci  et  collegii  nostri  singularis  fautoris, 
capsam  S.  Apollinaris  praesentibus  decano  et  capitularibus  aperuimus  inque 
ea  sericis  involutas  in  hoc  catalogo  descriptas  reiiquias  invenimus;  sed 
praecipuam  partem  ossium  S.  Apollinaris  non  tarnen  omnia,  in  ea  contineri 
vidimus.  Praeterea  ut  Romae  sanctissimi  hujus  Martyris  memoria  in  collegio 
Germanico  S.  Apollinari  consecrato  cum  majore  veneratione  colatur,  alteram 
tibiarum  cum  consensu  summi  Pontificis  et  illustrissimi  principis  justo  ad 
hoc  docuraento  dato  per  fllium  praedicti  Horstii,  canonicum  Trevirensem, 
Komam  misimus. 

Crumbach,  welcher  in  Sachen  der  ApoUinarisreliquien  seiner  Zeit  Klar- 
heit schaffen  wollte,  begnügte  sich  mit  dieser  Notiz  nicht,  sondern  liess  sich 
aus  dem  Colleg  selbst  genauere  Angaben  schicken.  Es  sind  zwei  auch  von 
den  Bollandisten  a.  a.  0.  abgedruckte  Dokumente,  die  jedoch  nur  anderer 
ApoUinarisreliquien  Erwähnung  thun.  Interessant  ist  die  Aufzählung  der 
römischen  Reliquienschreine  im  ersten  Schriftstück,  unter  denen  auch  eines 
bracliium  argenteum  gedacht  wird. 

Der  rheinische  Jesuit  hatte  1655  geschrieben,  entbehrte  somit  eines 
Zeugnisses,  das  die  Bollandisten  (a.  a.  0.)  benutzen  konnten,  nämlich  die 
Aufzeichnung  des  Stiftsdecanes  (1665-  75)  von  Düsseldorf  Thomas  Wendelen. 
Was  dieser  im  Jahre  1667  niederschrieb,  war  zum  Theil  Erinnerung  aus 
seiner  Studienzeit  im  Colleg.  Schon  damals  (1647)  war  ihm  die  auch  für 
römische  Verhältnisse  Aufsehen  erregende  ^Statue"  aufgefallen,  welche  als 
Reliquienbehälter  der  Düsseldorfer  tibia  diente. 

Im  Jahre  1392,  so  sagt  er  zurückgreifend,  als  die  hiesige  Pfarrkirche 
ein  Collegiatstift  wurde,  sah  man  in  den  Gründungsurkunden  vor:  ut  ipso 
die  feste  S.  Apollinaris  tumba  venerationi   publice  exponenda  solemniter  in  * 
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processione  per  totam  urbem  deportaretur.  Quod  ab  illo  tempore  in  ho- 
diernam  usque  diem  magna  populi  devotione  ex  vicinis  civitatibus  concursu, 
comitante  miiverso  clero  et  religiosis,  quotannis  observatur.  Loculus  autem 
et  sarcophagus  dicti  Sancti  in  choro  canonicorum  super  altare  maius  in 
omnium  oculis  visendus  est  colendus  semper  patescit.  Et  autem  gloriosus 
martyr  et  episcopus  ApoUinaris  asylum,  ad  quod  hujates  Incolae  in  omnibus 
publicis  privatisque  necessitatibus  et  periculis  securissime  confugiunt  uti 
elapso  anno  1666  et  1635,  grassante  undique  pesta,  cum  urbis  nostrae  con 
servatione  compertum  tuit. 

Was  die  dem  CoUeg  geschenkte  tibia  angeht,  so  sei  diese  identisch  mit 
jener,  quam  dein  eminentissimus  ac  Serenissimus  princeps  ac  dominus  Fran- 
ciscus  S.  R.  E.  Cardinalis,  episcopus  Ratisponensis  et  Osnabrugensis  etc. 
argenteae  statuae,  quae  reliquis  nliarum  ecciesiarum  meo  tempore  anno  1647 
Romae  in  magnitudine  emiuebat,  includi  fecit  dedicavitque  in  honorem 
Patroni  sui:  cujus  olim  in  eodem  collegio  alumnus  exstitit. 

Wir  irren  wohl  nicht,  wenn  wir  in  diesem  Geschenke  des  Cardinais 
Franz  Wilh.  von  Wartenberg  den  noch  heute  in  S.  ApoUinare  erhaltenen, 
von  Crumbach  erwähnten  silbernen  Arm  erblicken.  Auch  heute  noch,  wo 
er  den  Glanz  seines  Silbers  fast  völlig  verloren  hat,  ist  dieser  Arm,  der  von 
zwei  palmentragenden  Engeln  umspielt,  aus  den  Wolken  aufragt,  als  stil- 
volles Kunstwerk  ein  würdiger  Zeuge  des  einstigen  Schatzes. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Aus  Rom. 
1.  La  Scuola  Catechistica  dell'  Immacolata. 

Das  hl.  Jahr  neigt  bereits  seinem  Ende  zu,  und  schon  werden  Vor- 
bereitungen getroffen,  die  hl.  Pforte  zu  schliessen.  Es  war  in  der  That  ein 
heiliges  Jahr.  Viel  wurde  gebetet  in  der  hl.  Stadt,  dem  Ziele  der  an- 
dächtigen Pilger.  Wir  haben  es  hier  mit  eigenen  Augen  gesehen  und  uns 
erbaut.  Und  weil  viel  gebetet  wurde,  wurden  auch  der  Gnaden  viele  ge- 
spendet. Sicher  haben  auch  im  Himmel  die  Gnadenschätze  offen  gestanden 
seit  jenem  Tage,  an  welchem  Gottes  Stellvertreter  auf  Erden  den  Gläubigen 
die  hl.  Pforte  erschloss.  Auch  unsere  lieben  Kleinen,  die  Scuola  Gate- 
chistica  hat  der  liebe  Gott  und  ihre  gütige  Patronin,  die  Immacolata,  im 
hl.  Jahre  in  besonderer  Weise  gesegnet.  Zwar  haben  die  H.  H.  Katecheten 
sich  redlich  bemüht,  die  teure  Vineola  des  Herrn  zu  pflegen;  aber  dem  Herrn 
des  Weinberges  verdanken  sie  es,  wenn  ihre  Arbeiten  einigen  Erfolg  hatten, 
wenn  Früchte  wuchsen  und  reiften. 

Im  Schuljahre  1899/1900  ist  es  gelungen,  36  meist  arme  Knaben  auf  die 
erste  hl.  Communion  vorzubereiten  und  ihnen  den  geziemenden  Empfang 
der  hl.  Sakramente  zu  ermöglichen.  Im  vorhergehenden  Jahre  waren  es 
deren  2  0.  So  können  wir  im  hl.  Jahre  fast  die  doppelte  Zahl  der  Erst- 
communikanten  verzeichnen,  und  bald  nach  Weihnachten  hoffen  wir  dem 
Christkind  bereits  die  ersten  Früchte  des  neuen  Unterrichtsjahres  1900/ül 
darbringen  zu  können.  Denn  tür  10  Knaben  ist  die  nächste  Vorbereitung 
auf  die  erste  hl.  Kommunion  bereits  wieder  begonnen  Dass  unter  den  Erst- 
kommunikanten auch  Burschen  von  17,  18  und  gar  19  Jahren  waren,  darüber 
wundert  sich  niemand  mehr,  der  auch  nur  ein  wenig  Gelegenheit  hatte,  die 
aktuellen  Verhältnisse  Roms,  die  Erziehung  und  den  Unterricht  und  die 
socialen  Zustände  kennen   zu  lernen.     Es  würde  hier^eggyfeit  führen,   die 
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verschiedensten,  zusammenwirkenden  Ursachen  der  Unwissenheit  und  Nach- 
lässigkeit in  reb'giösen  Dingen  bei  der  römischen  Jugend  näher  zu  erörtern. 
Nur  sei  bemerkt,  dass  es  ein  oberflächliches  und  ungerechtes  Urtheil  wäre, 
wollte  jemand,  wie  es  in  der  That  bei  oberflächlicher  Beobachtung  geschieht, 
diese  Uebelstände  ganz  oder  fast  ganz  dem  römischen  Seelsorgsclerus  im- 
putieren. Dieser  kann  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  vielfach  nicht 
mehr  thun,  als  er  wirklich  thut,  und  es  ist  geradezu  erbaulich  und  nach- 
ahmenswert, wie  manche  römische  Seelsorgsgeistliche  mit  wahrhaft  uner- 
müdlichem Eifer  arbeiten  und  retten,  was  gerettet  werden  kann.  Der  Pfarrer 
einer  Pfarrei  von  nahezu  17,000  Seelen  schrieb  noch  jüngst  bei  Gelegenheit 
folgende  Zeilen  an  den  Direttore  unserer  Scuola:  „Mentre  Le  accludo  le 
richieste  fedi  di  battesimo,  non  ho  parole  per  ringraziarla  del  bene  che  fa. 
La  mia  Parrocchia  6  una  Diocesi,  quindi  piü  siamo  a  lavorare,  e  meglio  6. 
Faccia  pure  cresima  e  quanto  puö  per  il  bene  di  questi  figli  del  popolo.  La 
ringrazio  per  il  bene  che  fanno  ai  giovani  coUa  dottrina  Cristiana.  Sono 
tanti  che  6  una  fortuna  avere  tali  ajuti  per  me  Parroco  di  una  vastissuna 
zona."  Angesichts  der  traurigen  Thatsachen  hat  denn  auch  der  hl.  Vater 
selbst  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ausdrücklich  seine  Anerkennung  und 
Freude  darüber  ausgesprochen,  dass  verschiedene  Oollegien  in  Rom  an 
Sonn-  und  Festtagen  sich  mit  dem  Religionsunterrichte  der  Kinder  be- 
schäftigen. —  (Fortsetzung  folgt.) 

2.  Kleine  Chronik. 

1.  Als  der  kleine  Chronist  seinen  letzten  Bericht  schrieb,  da  atmete  die 
rote  Gemeinde  mitten  in  den  Freuden  von  San  Pastore.  Wie  es  da  getrieben 
wird,  das  weiss  ein  jeder,  der  einst  selbst  nach  Frascati  und  Tivoli  gewallt 
ist,  und  vom  Heiligtum  der  Mentorella  aus  die  herrliche  Bergschau  genossen 
hat.  Die  Erinnerung  daran  hat  darum  auch  manchen  lieben  Gast  nach  dem 
alten  San  Pastore  gezogen.  Da  kam  der  Canonico  di  Ponte  Lupo,  der 
hoch  würdige  Herr  Alex  tius  den  Schweizer  Landen.  Die  Pilgerzüge  brach- 
ten uns  die  Herren  Welsch  aus  Speyer,  Weissenhagen  aus  Eichstätt, 
Fröhling  aus  Paderborn  und  Schauer  aus  München  mit.  Freilich  hielt 
es  keiner  lange  bei  uns  aus ;  vielleicht  weil  der  farbenglühende  Abendhimmel 
die  ewige,  jubelnde  Roma  so  wundersam  verklärte. 

Dieses  schöne  Bild  muss  es  auch  den  Roten  angethan  haben,  denn  einer 
nach  dem  andern  verliess  auf  einige  Tage  den  heiligen  Pastor,  um  bei 
Petrus  zu  sein.  Es  war  ein  stetes  Gehen  und  Kommen.  Die  Anwesenheit 
von  hochw.  Bischöfen  in  Rom,  die  Studenten  und  Jerusalemfahrer,  die  unseren 
Palazzo  bevölkerten  oder  auch  der  Besuch  pilgernder  Angehöriger  ver- 
langten es  so. ') 

2.  Rom  ist  stets  erkenntlich  und  war  es  auch  uns.  Es  sandte  uns  eine 
hing  ersehnte  Freude.  Der  Festesschmuck,  der  den  jüngst  erzählten  Besuch 
der  Cardinäle  verherrlichte,  war  kaum  verschwunden,  da  legte  die  alte 
Villa  aufs  neue  ihr  Feierkleid  an.  Das  Glöcklein  ging  so  eifrig  wie  noch 
nie  und  freute  sich  mit  dem  Glöckner  der  geschehenen  Pflicht,  als  das 
kräftige  Salve  in  Domino  der  roten  Brüderschar  den  hochwürdigen  Pater 
Gen  eral  der  Gesellschaft  Jesu  über  unsere  Schwelle  geleitete.    Er  war  mit 

1)  Worüber  die  alten  Germaniker,  die  an  stabilitas  loci  gewöhnt  waren,  »l^^ly^'^cht  weniff 
Dirandenen.   Anm.  d.  Red  Digitized  by  vjOOvIC 
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seinen  Assistenten   P.  Meyer,   P.  de  la  Torre,  P.   Freddi  und  P.   Meschler 
herausgeeilt,  um  seine  „Adoptivsöhne*,  wie  er  uns  nannte,  zu  beglücken. 

Doch  er  hatte  noch  einen  Nebenzweck:  das  war  den  Weltklugen  unter 
den  Roten  heller  denn  die  Mittagssonne.  Sie  sagten,  er  komme  als  Bote  der 
Gerechtigkeit,  als  Schiedsrichter.  Er  werde  das  Endurteil  fällen  über  eine, 
die  zu  unseren  Freunden  zählt :  über  unsere  liebe,  gute,  alte  Villa.  Das  stand 
ihnen  felsenfest.  Er  beschaute  auch  alles,  Haus  und  Hof,  Wingert  und 
Wiese.  Aengstlich  suchten  wir  in  den  Runen  seiner  unveränderten  Züge  zu 
lesen ;  und  einige,  die  sich  als  Menschenkenner  fühlten,  lasen :  Es  bleibt  alles 
beim  Alten. 

Da  nun  erzählt  der  kleine  Chronist  weiter  von  der  Festakademie,  die 
zur  Feier  des  verehrten  Gastes  gehalten  ward.  Sie  brachte  in  ihrem  dekla- 
matorischen Teile  den  Dank  zum  Ausdruck,  den  das  CoUeg  der  Gesellschaft 
Jesu  für  das  Uebermass  empfangener  Wohlthaten  schuldet. 

P.  General  dankte  in  italienischer  Sprache.  Er  lenkte  seine  Rede  aut 
den  schwebenden  Seligsprechungsprozess  des  Germanikermartyrers  Crisinus 
und  feuerte  uns  zu  eifrigem  Gebete  tin,  damit  die  Germaniker  auch  einen 
Seligen  hätten. 

Zum  Andenken  hinterliess  er  jedem  eine  Abbildung  der  Storta,  wo  wir 
verflossenes  Jahr  Choral  gesungen  und  Maienluft  getrunken  hatten.  Der 
P.  General  hat  gut  gewählt.  „Romae  tibi  propitius  ero.*'  Ein  jeder  Germa- 
niker kann  diese  Gnadenworte  des  Heilandes  auf  sich  selber  anwenden. 

3.  Mit  gleicher  Freude  erfüllte  uns  die  Anwesenheit  Seiner  Eminenz  des 
Cardinais  Steinhuber,  die  er  uns  vergangenes  Jahr  vorenthalten  hatte. 
Er  weilte  die  Woche  vor  dem  Rosenkranzfeste  in  unserer  Mitte. 

4.  Doch  wir  hatten  nicht  nur  Gäste,  sondern  auch  Gäste  von  Gästen. 
P.  Costa,  der  ehedem  lange  Jahre  als  Spiritual  im  Amerikanum  gewirkt  hat 
brachte  fast  die  ganzen  Ferien  in  San  Pastore  zu.  Wir  sassen  eben  ruhig 
und  ahimngslos  im  Speisesaale  und  freuten  uns  über  die  Mittagshitze  draussen, 
die  uns  hier  ja  nicht  plagte.  P.  Costa  hatte  einen  kunstvollen  Bau  aus 
seinem  Lieblingsgericht  —  maccaroni  —  vor  sich  aufgetürmt.  Da  blinkt  auf 
einmal  ein  goldnes  Brustkreuz  zur  Thüre  herein,  ein  Bischof  durchmisst  eilig 
die  Länge  des  Saales  und  fällt  dem  sprachlosen  P.  Costa  um  den  Hals.  Es 
war  ein  ehemaUger  Alumnus  des  Amerikanums,  jetzt  Weihbischof  in  Monte- 
video. In  Tivoli  hörte  er  von  der  Nähe  seines  alten  geistlichen  Vaters,  und 
trotz  Mittagssonne  und  Strassenstaub  ist  er  herübergeeilt,  um  Dank  und 
Gruss  zu  sagen.  Wir  waren  alle  sehr  erfreut  über  den  schönen  Vorfall  und  . . . 
werden  es  'mal  ebenso  machen. 

5.    Scheint  die  JSonne  noch  so  schön. 
Einmal  muss  sie  untergehn. 
Brüd^rlein  fein! 
Nur  nicht  traurig  sein. 

So  hatte  uns  die  grosse  Glanz-  und  Schlussvorstellung  der  Sommer- 
saison 1900  unseres  Sophokles- Aristophanes-Theaters  tröstend  zugesungen, 
als  die  Zeit  des  Scheidens  immer  näher  und  näher  schritt.  Am  IH.  October 
klang  der  letzte  Liedergruss  zur  lieben  Muttergottes  von  Cavamonte  empor, 
die  den  Abschied  ihrer  ziehenden  Roten  liebevoll  segnete. 

Viele  Wege  führen  nach  Rom :  auf  ihrer  dreien  fuhren  die  Germaniker. 
Die  Mutigsten  und  Kräftigsten  wanderten,  treu  dem  Brauch  der  Ahnen, 
durch  die  erstaunte  Campagna  auf  der  Via  Praenestina:  die  modernsten  ge 
langten  müheloser  an  ihr  Ziel,  denn  sie  benutzten  die  Via  ferrata,  ein  dritter 
Häuf  stieg  in  Ciampino  aus,  um  auf  der  Königin  der  Strassen,  der  Via  Appia 
'em  Colleg  zuzueilen.    Dort  kamen  alle    wieder  glücklich   zusammen   und 


besiegelten  ihre  Ankunft  ein  paar  Tage  später  durch  den  herkömmlichen 
Besuch  in  St.  Peter. 

6.  Die  geistlichen  Uebungen  machten  wir  dieses  Jahr  unter  Lei- 
tung des  hochw.  P.  Schmid,  der  einst  dänischer  Missionar,  jetzt  hier  an  der 
Geschichte  des  Ordens  arbeitet.  Man  konnte  bei  ihm  lernen,  wie  man  mit 
gutem  Humor  und  lachendem  Munde  ins  Himmelreich  pilgern  kann.  Hier 
folgt  was  besonderes  für  die  Trierer  Brüder:  so  oft  nämlich  P.  Schmid  ein 
Exempel  für  die  indifferentia  sancta  brauchte,  so  sprach  er  nur  von  Eifel- 
pfarreien.  Er  scheint  jene  Ecke  im  Weinberg  des  Herrn  für  eine  geeignete 
materia  circa  quam  zu  halten. 

7.  Die  Priesterweihe  und  die  Primiz  kehrten  mit  gewohnter  Gnaden- 
fülle und  Herzensfreude  bei  uns  ein.  Schildern  kann  man  das  nicht.  Die 
zahlreichen  Briefe  und  Telegramme  bezeugen  die  Schönheit  jener  Tage  mehr 
als  ein  Bericht.  Vierzehn  Neupriester  traten  an  den  Altar.  Das  Fest  schloss 
nach  Herkommen  mit  einer  Akademie. 

Zweiundzwanzig  „neue  Herren*  fühlten  sich  bis  ins  Innerste  geschmeichelt 
durch  die  Sturzwelle  voit  Telegrammen,  die  ihnen  von  den  schwarzen  Brü- 
dern auf  die  Romreise  nachgesandt  wurden. 

8.  Ewige  Festzeit  hat  sich  der  Himmel  zurückbehalten.  Am  3.  November 
zogen  die  Roten  schaffensfreudig  zur  Universität.  Wir  trafen  einige  kleine 
Veränderungen  an.  Das  erste  Jahr  der  Theologie  erhielt  andere  Lehrer. 
De  Deo  uno  et  trino  liest  P.  Ojetti,  der  vorher  die  theologia  brevis  gegeben 
hatte.  P.  de  Mandate  hat  sich  zurückgezogen,  um  sich  ganz  seinen  seel- 
sorglichen Arbeiten  hingeben  zu  können.  Den  Traktat  de  vera  Religione 
et  Ecclesia  hat  der  nach  Frankreich  zurückberufene  P.  Boussac  an  den 
P.  Hermann  Van  Lak  aus  der  deutschen  Ordensprovinz  abgetreten.  Aus 
der  philosophischen  Fakultät  schied  P.  Starace,  um  sein  Tertiat  zu  machen. 
Ihm  sollte  ein  Germaniker,  P.  Schaaf,  nachfolgen.  Krankheit  verbot  es  ihm 
bisher,  hierherzukommen,  so  das  P.  Goretti  einstweilen  seine  Stelle  ausfüllt. 
Der  von  einem  Schlaganfalle  getroffene  P.  de  Luca  fand  sich  zu  Beginn  des 
Schuljahres  soweit  hergestellt,  dass  er  seine  Lehrthätigkeit  wieder  aufnehmen 
konnte.  Anfangs  Dezember  verschied  plötzlich  der  Professor  der  Mathematik 
P.  Frattoli.  Er  soll  sich  mit  Todesahnungen  getragen  haben;  seine  letzte 
Betrachtung,  eine  halbe  Stunde  vor  seinem  Tode,  sei  de  sacrificio  vitae 
gewesen 

9.  Auch  unser  Colleg  sah  einen  seiner  Moderatoren  scheiden,  den  hoch- 
würdigen P.  Capello,  der  zwei  Jahre  die  Sorgen  und  Mühen  des  Minister- 
amtes für  uns  getragen ;  das  gleiche  Amt  versieht  er  nun  im  amerikanischen 
Colleg.    Wir  können  ihm  nur  durch  unsere  Gebete  dankbar  sein. 

Sein  Nachfolger  ist  P.  Diamanti  aus  Mondragone.  Er  wälzt  umfassende 
Pläne  in  seinem  Herzen.  Vier  Arten  von  Ansichtskarten  will  er  herstellen 
lassen,  die  San  Saba,  San  Pastore   und  zweimal  das   Colleg  zeigen   sollen. 

Der  dantekundige,  deutschsprechende  Maestro  Monaco  sitzt  jetzt  auf 
den  theologischen  Schulbänken.  Der  liebe  Gott  soll  ihm  die  philosophischen 
Goldmünzen,  die  er  uns  prägen  half,  in  himmlischer  Währung  auswechseln. 
Statt  seiner  demonstriert  und  distinguiert  jetzt  ein  feuriger  Florentiner,  Maestro 
Danti,  der  gleichfalls  schon  sehr  tief  in  den  geheimen  Schönheiten  der 
deutschen  Sprache  untergetaucht  ist.  — 

10.  Doch  der  kleine  Chronist  hat  noch  nicht  alle  Veränderungen  be- 
richtet. Lasst  uns  nach  San  Saba  hinausgehen  und  nachsehen,  was  die 
wissbegierigen  Altertumsgräber  an  das  Licht  gehoben  haben.  Allein  statt 
des  Altertums  winkt  uns  eine  unerwartet  moderne  Einrichtung  entgegen: 
eine  Wasserleitung  und  ein  anderer  hygienischer  Bau  haben  die  liebe  Stätte, 
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aus  ihren  anachronistischen  Zuständen  mit  einem  Schlage  in    die  lebende 
Jetztzeit  versetzt. 

Unterdess  wühlt  man  mit  gleichem  Eifer  in  der  Vergangenheit  der  ehr- 
würdigen Basilika  herum  Was  man  zu  Tage  gefördert  hat,  das  wird  ein- 
mal eine  sachkundige  Feder  den  alten  Freimden  von  San  Saba  in  einem 
eigenen  Aufsatze  mitteilen. 

11.  Unser  bisheriger  römischer  Aufenthalt  schenkte  uns  wieder  lieben 
Besuch.  Schon  als  Ankömmlinge  von  San  Pastore  wurden  wir  von  den 
Herren  Professor  Stahl  aus  Würzburg  und  Stadtpfarrer  Brehm  aus  der 
Pfalz  erwartet. 

Mitte  November  traf  der  hochwürdigste  M  s  g  r.  F  a  1 1  i  z  e  aus  seinem  fernen 
Nordland  bei  uns  ein.  Wie  vor  drei  Jahren,  schuf  er  uns  durch  seine  an- 
ziehenden Erzählungen  über  das  wackere  Volk  der  Norweger,  über  ihr 
schönes  Land,  ihr  religiöses  Unglück  viel  Anregung  und  Freude 

Zu  gleicher  Zeit  nannten  wir  den  hoch  würdigsten  WeihbishofFischer 
von  Cöln  unsern  Gast.  Er  hatte  die  Güte,  eine  Exhortation  an  uns  zu  richten 
in  welcher  er  uns  die  Grösse  der  Gnade,  im  Germanikum,  am  CoUegium 
Romanum,  im  Schatten  des  heiligen  Stuhles  dem  Studium  der  Theologie  sieh 
widmen  zu  können,  lebhaft  vor  Augen  führte.  Diese  Worte  aus  dem  Munde 
eines  Prälaten,  der  nicht  Germaniker  ist,  machten  grossen  Eindruck.  Den 
Bischof  begleiteten  Msgr.  Fels  aus  Roermond  und  Herr  Domvikar  Jansen 
aus  Cöln.  Auch  Dr.  Fels  erschien  im  Ignatiussaale  und  redete  zu  uns  aus 
den  Erinnerungen  und  Erfahrungen  seiner  CoUegszeit,  so  „wie  es  ihm  das 
Herz  und  die  Bruderliebe  eingaben". 

Hier  ist  etwas  nachzutragen.  Der  Vortrag  des  Msgr.  Fallize  wurde  von 
den  schlauen  Vorständen  der  Akademie  als  „ausserordentlicher  Vortrag'  in 
Anspruch  genommen.  Der  hochwürdigste  Herr  war  es  sehr  zufrieden,  als 
..Sturmbock"  für  die  Akademie  ausgenutzt  zu  werden,  der  er  einst  selbst 
als  rühriger  Mitarbeiter  angehörte.  Die  Akademie  hat  übrigens  dieses  Jahr, 
Dank  der  rastlosen  Thätigkeit  ihrer  Leiter,  die  höchste  Mitgliederzahl  seit 
den  36  Jahren  ihres  Bestehens  erreicht.    Die  Jungen  beschämen   die  Alten. 

12.  Im  Jubeljahre  zu  berichten  und  vom  Jubeljahre  nichts  zu  berichten, 
ist  kaum  möglich.  Es  wäre  Undank  gegen  den  Gnadenstrom,  den  die  heilige 
Kirche  über  uns  ausschüttet. 

Dreimal  haben  wir  die  Jubelfahrt  gemacht.  Die  Sehnsucht  des  heiligen 
Vaters,  allen  den  Gnadenquell  zuzuleiten,  hat  ja  die  Bedingungen  auf  ein 
Kleines  herabgesetzt. 


Eomreise  des  Canonicus  vom  Ponte  Lupo. 

Der  alte  Canonicus  hat  seine  diesjährige  Romreise  in  einem  Brief  an 
den  Redacteur  beschrieben.  Wir  haben  der  Versuchung,  denselben  in 
canonicales  Deutsch  zu  übersetzen,  widerstanden,  und  theilen  denselben  im 
Urtexte  mit. 

Bulle,  le  15  döcembre  1900.  Cher  confröre.  Je  viens  vous  dire  que 
j'ai  pris  le  chemin  de  Rome  avec  le  p61erinage  suisse  au  mois  de  septembre 
dernier.  J'ai  H6  log6  k  THötel  Germania,  via  Buoncompagni,  nou  loin  du 
College  germanique  actuel.  Nous  avons  fait  ensemble  nos  visites  aux  quatre 
basiliques ;  j'ai  mßme  fait  ad  abundantiam  une  visite  de  plus  ä  chaque  basi- 
lique,  en  compagnie  de  trois  braves  lalques  de  mon  pays,  enchantös  d'avoir 
un  pareil  cicerone. 

J'ai  dit  la  messe  la  plupart  du  temps  k  Töglise  du  College  germanique 
actuel.     J'ai  fait  deux  visites  au  Cardinal  Steinhuber,  rune>  quelques  jours 
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aprös  mon  arriv6e,  Tautre  la  veille  de  mon  d^part.  Inutile  de  vous  raconter 
les  visites  faites  aux  öglises  de  St.  Ignace,  du  Gesü,  de  St.  Andr6  au  Quiri- 

nal  etc Mais  une  chose  que  je  ne  veux  pas  taire,    c'est  une  visite 

faite  au  palais  borromöe.  J'ötais  seul;  je  sonne;  le  portier  m'ouvre  et  me 
regarde  fixeraent.  J'en  fais  autant  et  lui  dis  en  excellent  italien:  „Sono 
un  vecchio  germanico,  un  frate  rosso,  che  ho  passatö  cinque  anni  in  questa 
casa;  e  adesso,  dopo  23  anni  d'assenza,  ritonio  a  rivedere  quel  luogo  bene- 
detto."  II  me  regarde  encore  une  fois  et  me  dis  d'un  geste  gracieux: 
Vada  pure. 

Et  me  voilä  parti,  remontant  ces  escaliers  ....  J'ai  6t6  partout:  la 
grande salle 6tait  en  r6paration.  J'ai  revu  lecolumbarium,  Tolympe, 
oü  M.  Mooser,  au  milieu  de  i'6t6,  venait  gravement  dresser  un  matelas 
contre  ma  porte  -  la  derniöre  du  cöt6  du  Nord,  -  pour  que  je  n'aie 
pas  froid  .... 

J'ai  revu  Nazareth,  oü  nous  6tions  trois  types  rares:  Hüninger,  au  fond 
du  corridor  k  gauche;  —  moi  au  milieu,  et  Caspar  k  ma  droite.  J'ai  occupö 
cette  chambre  les  deux  derniferes  ann6es.     C'est  Ik  que  le  28  juin    au  soir, 

je  recevais  solennellement  le  Hofstaat  de  Ponte  Lupo  etc.  etc Cette 

chambre  c616bre,  dont  la  fenätre  regarde  le  Nord,  est  occup6  actuellement 
par  un  P6re  J6suite.  Je  suis  tr6s-honor6  d'avoir  un  pareil  successeur  dans 
ma  chambre! 

Je  voulus  voir  le  r6fectoire  ....  ferm6  k  cl6.  Mais  j'apergois  un 
Pfere  r6citant  son  br6viaire  dans  la  cour;  je  vais  k  lui  et  lui  fais  le  boni- 
ment  coname  au  portier:  Vorrei  rivedere  il  refettorio!  II  me  regarde,  se 
met  ä  sourire,  assur6ment  parceque  j'avais  bonne  fa^on^  —  me  suit,  tire 
sa  cl6,  et  nous  voilä  au  refectoire ! ! !  On  y  buvait  de  bon  vin,  qui  me 
faisait  beaucoup  de  bien.  C'est  pourquoi  je  me  suis  toujours  bien  port6 
pendant  ces  cinq  annöes. 

Vous  pouvez  vous  rappeler  le  soir  de  mon  arrivöe  au  r6fectoire  pen- 
dant le  souper,  le  26  octobre  1872.  Vous  6tiez  Ik  tout  jeune  et  naYf,  et 
vous  avez  laiss6  Lomber  votre  fourchette  d'6tonnement ,  en  voyant  ce 
Franzose  avec  des  cotelettes  k  l'anglaise!  Vous  n'aviez  pas  mßme  un 
poil  foUet  au  bout  du  menton. 

Et  il  y  a  bien  d'autres  övönements  de  ces  ann6es-lä  dijk  lomtaines 
que  votre  memoire  vous  rappelle  sans  doute. 

Voyez-vous  le  mus6e  de  St.  Stanislas,  oü  j'allais  quelquefois  röciter  le 
chapelet  vers  1 V2  heure  avec  Mooser,  qui  d'un  s6rieux  k  faire  peur  passait 
tout-ä-coup  k  une  galt6,  k  des  öclats  de  rire,  qui  faisaient  fuir  le  prüfet 
(M.  Riezler),  si  par  hasard  il  avait  le  malheur  de  passer  par  Ik,  quand  nous 
6tions  occup6s  de  cette  dröle  de  maniöre. 

Voyez-vous  encore  le  mßme  mus6e,  oü  je  conduisais  le  Zigeuner,  en 
1877  k  la  fin  de  Thiver,  quand,  sur  la  recommandation  de  M.  Riezler,  je 
travaillais  activement  k  le  gu6rir  de  ses  scrupules  avec  son  6paule  de 
travers.  Je  vois  encore  les  grimaces  qu'il  me  faisait  et  les  yeux  farouches 
qu'il  m'ouvrait,  jusqu'  k  ce  que  mes  dömonstrations  sui  generis  vinssent 
lui  arracher  un  6clat  de  rire  formidable,  qui  le  ramenait  au  bon  chemin. 

J'avais  si  bien  röussi  dans  ces  fonctions  neuves  pour  moi,  qu'on  se 
demandait,  six  mois  aprös  mon  d6part,  si  si  n'avais  pas  trop  bien  r6ussi. 
J'6tais  novice  dans  ce  ministöre,  que  je  n'ai  du  reste  pas  6t6  appel6  k  exer- 
cer  plus  tard.     Ce  n'est  pas  avec  des  scrupuleux  que  j'ai  eu  k  faire. 

Le  Gesü  m'a  rappelö  une  foule  d'6vtoements:  je  n'en  citerai  que  deux. 
N'6tant  qu'acolyte,  j'ai  fait  sous-diacre  au  Gesü  lors  d'une  b6n6diction  so- 
lennelle,  parce  que  celui  qui  devait  remplir  cette  fonction  6tait  reste;  endormi 
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apr^s-midi.  Je  me  suis  d6vou6  pour  la  röpublique  ä  la  grande  joie  des 
frati  rossi,  dont  quelques-uns  se  demandaient  si  je  n'avais  pas  encouru  quel 
que  censure. 

La  premifere  fois  que  j'ai  et6  acolyte  au  Gesö,  c'ötait  avec  Mooser, 
qui  faisait  un  seul  pas,  pendant  que  j'en  faisait  trois  avec  toute  Fagilite 
dont  j'ötais  capable.  11  y  avait  office  pontiflcal:  c'6tait  solennissimo ! !  Non, 
il  n'y  avait  pas  oflice  pontiflcal.  J'avais  vers6  Teau  sur  les  doigts  du  c61^- 
brant,  aprös  Toffice ;  Mooser  tenait  le  lavabo.  Nous  descendons  les  degr^s 
et  nous  nous  retournons:  je  ne  savais  pas  que  faire  de  eette  eau.  J*6tais 
embarrass6,  lorsque  je  vois  devant  moi  les  tabourets  (sedie)  oü  Ton  s'asseyait. 
Au  milieu  du  tabouret  il  y  a  un  trou.  Je  m'avance  graveraent  et  je  verse 
doucement  et  avec  le  plus  gi^and  soin  l'eau  dans  le  trou  du  tabouret  Voila 
mon  Mooser  qui  se  met  k  rire;  d'un  boud  il  s'elance  derriöre  l'autel,  oü 
il  passe  cinq  minutes  k  se  tördre  de  rire,  et  faisant  des  gestes  et  des  con- 
torsions  capables  de  lui  dömettre  une  panche  (Hüfte).  J'ai  dO  le  suivre  1& 
Mais  ce  n'6tait  pas  tout.  La  pr6face  6tait  chant6e,  le  Sanctus  6tait-somi^, 
et  Mooser  riait  toujours.  II  s'arrßtait  une  minute  pour  repreridre  son  serieux 
irapossible.  Le  rire  recommeuQait  de  plus  belle  ....  Par  concomitanee. 
je  faisais  conirae  lui.   Döcemment  je  ne  pouvais  pas  le  quitter.    Tempi  passatil 

J'ai  vu  le  P6re  Palmieri  au  Vatican:  c'est  le  seul,  qui  d'abord  ne 
m'ait  pas  reconnu.  Tous  disent  que  j'ai  conservö  la  mßme  fralcheur  de 
visage.  II  n'y  a  que  les  cheveux  qui  manquent,  et  les  blancs  qui  restent, 
pour  indiquer  les  ravages  des  ans. 

J'ai  6t6  k  Naples,  k  Pomp6i,  k  Camaldoli,  le  plus  beau  point  de  vue 
de  ritalie,  disent  les  guides.  Tout  cela  nie  rappeile  mon  voyage  ä  Naples 
en  1877  avec  Kallen,  qui  a  6t6  alors  mon  compagnon  a  Lorette,  k  Bologne 
et  k  Venise.  La  nous  nous  sommes  s6par6s  pour  ne  plus  revoir,  du  naoins 
jusqu'  k  ce  jour.    Peut-ötre   que  le  siöcle  prochain,  nous  rapprochera. 

J'ai  Visits  San  Pastore!  Par  Zagarolo  en  chemin  de  fer:  la  gare  est 
k  demi-heure  du  bourg.  hk  je  rencontre  un  petit  personnage,  gras,  ayant 
fort  bonne  mine,  et  tout  content  de  vivre;  il  montait  dans  le  train,  d'oü 
nous  sortions.  Nous  sommes  m^me  montös  dans  la  voiture  qui  l'avait 
amen6.  II  me  sourit  avec  malice,  et.  alors,  sous  un  chapeau  pointu  k  alles 
trös-petites,  je  reconnais  un  ancien  membre  du  Hofstaat  de  Ponte-Lupo, 
Adulphusü!  .... 

Nous   voila  k   San   Pastore   k   10  heures:  merenda:  excellent  jambon 

cru  -  presciutto !    aimable   accueil,    etc Vous  devinez  le  raste.    J'ai 

pass6  Ik  toute  la  joum6e,  puis  la  nuit ;  le  lendemain  matin,  soit  le  mercredi 
10  Octobre,  depart  pour  Tivoli  k  7  heures  avec  une  voiture  gracieusement 
mise  k  ma  disposition  par  le  P6re  Recteur.  Trois  ölfeves  m'accompagnaient: 
deux  de  mon  diocese,  puis  un  Hollandais,  ami  de  l'antiquitö,  dont  j'ai  admir^ 
la  science  antique  au  milieu  des  mines  de  la  villa  adriana. 

La  je  les  ai  qultt6s  brusquement;  le  tram  de  Rome  6tait  Ik;  il  fallait 
Texcalader  pour  monter  k  Tivoli.  C'est  k  peine  si  j'ai  eu  le  temps  de  les 
remericer  de  leur  amabilitö  .... 

Enfin  voici  le  bouquet:  ouvrez  les  yeux  et  les  oreilles:  jai  fait  un  p^le- 
rinage  special  .  .  .  seul  .  .  .  devinez  oü??  Cherchezü  A  la  chartreuse  de 
Pavieü    0  certosaü  L'antico  Canonlco. 

Bekanntlich  ist  der  alte  Canonicus  in  der  Besehreibung  der  Certosa 
stecken  geblieben,  trotzdem  er  mehrere  Communitätsbriefe  damit  gefüllt 
hat.  Er  wird  einem  allgemeinen  Wunsch  entgegenkommen,  wenn  er  seine 
Reisebeschreibung  fortsetzt  und  sie  dem  Redacteur  zur  Veröffentlichung 
ttberlÄsst 
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Tempi  passati. 

(Fortsetzung.) 

Wer  seine  Sache  gut  konnte,  bekam  ein  Bild  oder  sonst  was;  die 
Besten  schöne  rothe  und  grüne  mit  goldenem  Druck,  die  sich  rollen.  Um 
H.  Reichlin  drängten  sie  sich  gar  erschrecklich;  auch  alte  Leute  kamen 
herzu,  um  einen  Rosenkranz  zu  erwischen  oder  über  die  Kenntnisse  der 
Kinder  sich  zu  freuen  „Saggio  la  dottrina%  „dirö  io  la  dottrina",  mit  diesen 
Worten  suchten  sie  sich  zum  Examen  zu  drängen.  Kam  ein  schmutziger, 
so  wurde  ihm  gesagt,  er  müsse  sich  erst  waschen ;  das  thaten  sie  sofort  an 
einer  Fontaine  und  kamen  dann  wieder  sich  zu  zeigen.  Sie  wussten  fast 
durchgehends  ihren  kleinen  Katechismus  wörtlich  auswendig,  besonders  die 
Mädchen.  Es  machte  uns  grosse  Freude  sie  anzuhören.  Der  Skandal  war 
am  ärgsten,  als  wir  zum  Mittagessen  wieder  in  die  Stadt  zogen ;  jeder  wollte 
noch  etwas  erwischen  und  sie  begleiteten  uns  in  hellen  Haufen.  Nach  dem 
Mittagessen  noch  einmal  in  die  Kirche,  dann  auf  den  Rückweg.  Hinter  der 
Brücke  im  Thal  von  Genazzano  wendeten  wir  uns  rechts  und  suchten  uns 
einen  Platz,  um  womöglich  ein  Schläfchen  zu  machen.  Da  aber  kein  Regen 
gekommen  war,  so  war  das  Gras  rar,  dagegen  stacheliges  Zeug  genug  da. 
Wir  Sassen  also  und  lagen  da  so  herum  etwa  eine  Stunde  lang,  wie  gut  es 
eben  gehen  wollte  und  warteten  auf  die  Esel.  Als  sie  kamen,  ging  die 
Reise  weiter.  Ca  vi  war  bald  wieder  erreicht.  Zwischen  diesem  Flecken 
und  Palestrina  machten  wir  an  den  Quellen  Merenda  und  trafen  auf  dem 
Brückengeländer  zwei  kleine  Mädchen,  die  durch  ihre  Schüchternheit  von 
den  früheren  ganz  abstachen.  Was  wir  noch  hatten,  bekamen  diese.  — 
Beim  Eselwechsel  vor  Palestrina  kam  ich  auf  einen  dieser  Burschen,  der 
aber  die  Steigbügel  ungleich  hoch  hatte.  Nachdem  ich  bis  zum  Ende  der 
Römerstrasse  geritten,  kam  H.  Hasenäcker,  der  sich  den  Fuss  etwas  ver- 
staucht hatte,  dazu  und  ich  dankte  ihm,  dass  er  mich  befreite.  Gut  dass 
es  H.  Präfect  Otto  nicht  sah,  sonst  hätte  er  vielmehr  einen  anderen  absteigen 
lassen,  nicht  mich,  von  dem  er  wusste,  dass  ich  noch  nicht  auf  dem  Esel 
war.  Es  war  schon  finster;  der  Bussweg  machte  seinem  Namen  Ehre.  Doch 
es  war  eine  Wallfahrt;  also  zur  Ehre  der  Mutter  vom  guten  Rathe  musste 
es  geduldig  ertragen  werden.  Mit  Laudate  pueri  näherten  wir  uns  wie 
immer  der  Villa;  das  Gloria  Patri  wurde  im  Hofe  mit  aller  Kraft  gesungen 
zur  Freude  des  P.  Minister,  der  uns  alle  wohlbehalten  wiedersah.  Tags 
darauf  war  ich  etwas  müde,  aber  ein  gelinder  Spaziergang  und  eine  Stunde 
Mittagsschlaf  gab  den  Beinen  die  Gelenkigkeit  wieder.      (Fortsetz,  folgt.) 


Nekrologe. 
1.  Dr.  Eomanus  Eiezler, 

Theologieprofessor   in  Brixen, 

t  28.  August  1900. 

Wieder  ist  einer  zu  früh  heimgegangen:  unser  Romanus  Riezler  —  noch 
nicht  ganz  50  Jahre  alt.  Am  10.  October  1850  war  er  zu  Landeck  in  Tirol 
als  Sohn  eines  Weissgerbers  geboren,  machte  seine  Gymnasialstudien  bei  den 
Franziskanern  in  Hall  und  war  einer  der  wenigen,  welche  im  Unglücksjahre 
1870,  allerdings  erst  nach  Allerheiligen,  nach  Rom  kamen  Er  durchlief  die 
regelrechte  Bahn  des  CoUegs,  wurde  am  10.  Juni  187G  zum  Priester  geweiht 
und  verliess  Rom  im  Jahre  1877.    In  der  Heimath  wurde  er  zueipt^  alsLPrj^ 
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fect  im  Brixener  Knabenseminar  Vincentinum  verwendet,  wurde  dann  (1880) 
zum  Beichtvater  der  barmherzigen  Schwestern  nach  Zams  berufen  und 
schon  im  Jahre  darauf  (1881)  als  Caplan  nach  St.  Anton  geschickt,  um  die 
beim  Bau  der  ArJbergbahn  beschäftigten  italienischen  Arbeiter  zu  pastorieren. 
Dort  untergruben  die  Arbeiten,  welche  auf  ihm  lasteten,  derartig  seine  Ge- 
sunflheit,  dass  er  sich  nie  wieder  ganz  erholte.  Im  Jahre  1884  wurde  ihm 
eine  leichtere  Stelle,  nämlich  die  eines  Frühmessers  in  Zams  übertragen, 
von  wo  er  im  Jahr  1887  den  Ruf  nach  Brixen  an  die  theologische  Diöcesan 
Lehranstalt  als  Professor  der  neutestamentlichen  Exegese  erhielt. 

In  all  seinen  Stellungen  zeigte  Riezler  eine  aussergewöhnliche  Pünkt- 
lichkeit, die  ihn  schon  im  Gymnasium  neben  seinen  vorzüglichen  Leistungen 
in  der  Schule  seinen  Lehrern  und  Mitschülern  empfahl.  Wie  seine  Hand- 
schrift zierlich  und  exakt  jeden  Buchstaben  gleichmässig  hinstellte,  wie 
sein  Schritt  und  seine  Haltung  genau  gemessen,  so  war  der  ganze  Mann. 
Wenn  er  als  Philosophenbidell  vor  dem  Museum  des  hl.  Stanislaus  auf-  und 
abging  in  der  Recreation  mit  seinem  etwas  hüpfenden  Schritt,  wie  oft  hat 
er  besonders  beim  Umdrehen  am  Ende  des  Corridors  die  Capsel  seiner  Uhr 
auf-  und  zugeklappt,  um  ja  recht  pünktlich  —  womöglich  noch  pünktlicher 
wie  sein  Präfect  Koeper  —  in  die  Hände  zu  klatschen,  um  der  Philosophen- 
welt zu  verkünden,  dass  das  Ende  der  Recreation  da  sei  Ebenso  hat  er 
als  Professor  in  musterhafter  Ordnung  jedes  Jahrespensum  genau  auf  Tage 
und  Stunde  vertheilt,  dass  er  es  pünktlich  absolvierte,  ünbewusst  hat  er 
es  auch  so  mit  seiner  grösseren  Utterarischen  Arbeit  gemacht  „Das  Evan- 
gelium Jesu  Christi  nach  Lucas,  monographisch  dargestellt  und  exegetisiert^ 
—  sie  wurde  gerade  vor  seinem  Tode  noch  fertig. 

Der  exakte  Romanus  war  aber  kein  trockener  Kamerad.  In  der  Fasten- 
zeit hat  er  keinen  Donnerstag  bei  dem  Besuche  der  vaticanischen  Museen 
gefehlt  und  dabei  Geschmack  und  Verständniss  gezeigt.  Als  in  Brixen  der 
Diöcesanmuseums  verein  gegründet  wurde,  ward  er  einmüthig  zum  stellver- 
tretenden Vorsitzenden  gewählt.  Sein  Urtheil  war  in  Angelegenheiten  der 
Kunst  wegen  seines  feinen  ästhetischen  Gefühles  sehr  gesucht.  Auch  als 
Dichter  hat  er  sich  versucht.  Wenn  das  Album  eines  Primizianten  ein  Ge- 
dicht von  Riezler  aufwies,  so  war  es  nicht  nach  Art  der  meisten  etwa  jener, 
die  so  poetisch  schlössen :  „Joseph  Hilgers.  Amen",  sondern  durfte  auch  nach 
Form  und  Inhalt  Gedicht  genannt  werden.  Später  hat  noch  das  Unter- 
haltungsblatt der  „Brixener  Chronik"  manche  Proben  seiner  Poesie  gebracht. 

Dagegen  war  ihm  natürlich  Poesie  und  Kunst  nur  eine  Erholung  seine 
Arbeit  galt  der  Wissenächaft.  Die  Früchte  davon  konnte  er  in  reichem 
Maasse  bei  einer  18  jährigen  Lehrthätigkeit  austheilen.  Die  Klarheit,  mit 
welcher  er  das  that,  und  die  Milde  in  seinen  Anforderungen  an  die  Schüler 
gewannen  ihm  deren  Achtung  und  Liebe.  Letztere  stieg  aber  noch  beson- 
ders durch  die  aufrichtige  Frömmigkeit  des  Professors  und  das  Beispiel  der 
Starkmuth,  welches  Riezler  in  seinem  langjährigen  Lungenleiden  gab. 

Schon  im  Schuljahre  1893/94  musste  er  im  ersten  Semester  einen  Ur- 
laub nehmen;  er  erholte  sich  in  Florenz  und  Rom  recht  gut;  die  Arbeiten 
zur  Herausgabe  seines  obengenannten  W  erkes  jedoch  haben  seine  Lebens- 
jahre ohne  Zweifel  noch  mehr  abgekürzt.  In  diesem  Frühjahre  wurde 
Riezler  von  der  Influenza  erfasst,  die  ihn  arg  mitnahm,  so  dass  er  zu  Be- 
ginn des  zweiten  Semesters  seine)  Lehrthätigkeit  aufgeben  musste.  Er  begab 
sich  zur  Erholung  nach  Arco,  kehrte,  etwas  besser  geworden,  zurück  und 
ging  später  zur  Sommerfrische  nach  Seis,  von  wo  er  in  hoffnungslosem 
Zustand  nach  Brixen^kam.  An  seinem  Namensfeste  (9.  August)  las  er  zum 
letztenmal   die   heilige   Messe,   wozu  er  aber  55  Minuten  braucbtef    Dann 
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musste  er  sich  zu  Bette  legen,  um  nach  14tägigera  Krankenlager  das  Zeit- 
liche zu  segnen.  Merkwürdig  ist,  dass  der  Kranke  am  Morgen  des  Sterbe- 
tages ein  ganz  bestimmtes  Gefühl  vom  nahen  Tode  hatte,  obwohl  sich  sein 
Befinden  im  Laufe  des  Vormittags  zu  bessern  schien.  So  sagte  er  Morgens 
zu  unserem  Freiseisen,  der  auch  bei  seinem  Tode  zugegen  war:  „Könnte 
ich  doch  heute  sterben !"  und  zu  Professor  Eberhart :  „Heute  ist  der  letzte 
Tag;  wie  froh  bin  ich,  dass  ich  sterbe!"  So  geschah  es  auch:  um  10^/4  Uhr 
am  Morgen  des  23.  August  starb  er.    R.  I.  P. 


'2.  F.  Bemard  Lierheimer  0^  S.  B. 

f.  9.  December  1900. 

Ein  arbeits-  und  erfolgreiches  Leben  fand  am  9.  December,  nachmittags 
3  Uhr,  im  Benedictinerstitte  Gries  bei  Bozen  ein  jähes  Ende.  P.  Bernard 
Lierheimer  starb  ohne  Todeskampf  an  Altersschwäche,  zwar  nicht 
unerwartet,  aber  doch  früher,  als  man  vermuthet  hatte.  Der  Ver- 
ewigte war  geboren  zu  Eichstätt  in  Mittelfranken  am  1.  December 
1826.  Nach  Vollendung  seiner  Gymnasialstudien  bezog  er  1846  das  Colleg, 
wo  er  1850  zum  Priester  geweiht  und  1852  zum  Doctor  der  Theologie  pro- 
moviert wurde.  Nach  der  Rückkehr  in  seine  Heimat  wirkte  der  Verblichene 
zu  Neumarkt  und  Ellingen  in  der  Seelsorge.  Alle  freiverfügbare  Zeit  benützte 
der  junge  Priester  zu  literarischen  Arbeiten,  indem  er  Scaramelli's  berühmte 
„Anleitung  zur  Ascese"  ins  Deutsche  übertrug  und  in  4  Bänden  herausgab. 
1855  ans  alte  Gymnasium  in  München  als  Professor  für  Religion  und  Geschichte 
berufen,  wusste  der  arbeitslustige  Mann  soviel  Zeit  zu  erübrigen,  dass  er 
H  Werke  des  Lancicius  aus  dem  Lateinischen  und  das  dreibändige,  wertvolle 
Werk  Rogacci's  „Von  dem  einen  Nothwendigen^  aus  dem  Italienischen  ins 
Deutsche  übersetzen  konnte.  Auch  die  Besorgung  einer  Neuauflage  von 
Perrone's  Dogmatik  und  des  Compendiums  der  Dogmatik  vom  selben  Ver- 
fasser war  eine  Frucht  seiner  nimmermüden  Thätigkeit  aus  dieser  Zeit. 
Hiermit  war  eine  gewaltige  Vorarbeit  geleistet  für  das  Amt,  das  Lierheimer's 
wartete;  1861  erhielt  er  nämlich  die  Stelle  eines  Hofpredigers  bei  St.  Michael, 
und  damit  beginnt  die  Glanzperiode  seiner  Wirksamkeit.  Die  Predigten, 
die  er  hielt,  fanden  verdienten  Beifall  und  liegen  in  16  Bänden  im  Druck 
vor.  Mehrere  Bände  erlebten  eine  zweite  und  dritte  Auflage^  ein  Beleg  für 
deren  Gehalt  und  Wert.  Nebenbei  war  Lierheimer  noch  besonders  thätig 
für  die  St.  Michaels-Erzbruderschaft,  wodurch  er  sich  den  Dank  Pias  IX. 
verdiente,  welcher  durch  die  Uebergabe  einer  goldenen  Medaille  an  den 
Verstorbenen  sich  erkenntlich  zeigte.  Im  Jahre  1871  legte  Lierheimer  seine 
Stelle  als  Prediger  nieder,  nachdem  er  im  Benedictinerstifte  Gries  bei  Bozen 
Aufnahme  gefunden  hatte.  Er  heiligte  sich  daselbst  Gott  durch  die  Gelübde 
am  2U.  September  1872.  Abt  Adalbert  übertrug  dem  Neoprof essen  das 
Lectorat  für  Theologie  und  ernannte  ihn  zugleich  zum  Bibliothekar.  .Als 
Lehrer  der  jungen  Ordensmitglieder  und  besonders  als  Bibliothekar  erwarb 
er  sich  grosse  und  bleibende  Verdienste  um  das  Stift  Als  im  Jahre  1891 
das  Stiftsgymnasium  durch  die  Lycealcurse  vervollständigt  wurde,  ward 
P.  Bernard,  so  hiess  Lierheimer  als  Mönch,  durch  Abt  Augustin  als  Lehrer 
für  Philosophie  und  Religion  nach  Sarnen  versetzt,  wo  er  sich  bei  den 
Schülern  grosse  Beliebtheit  und  bei  der  vorgesetzten  Behörde  hohe  Achtung 
erwarb.  Letztere  übertrug  ihm  das  Amt  eines  Cantonsbibliothekai  s,  in 
Wirklichkeit  aber  war  Lierheimer  der  Begründer  der  Cantonsbibliothek, 
welche  durch  seine  rastlosen  Bemühungen  ansehnlich  bereichert  und  durch 
ihn   mustergiltig  geordnet  wurde.     Während  seiner  Wirksamkeit^ih  Sarnea 
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wurde  P.  Bemard  zwar  wiederholt  von  Kränklichkeit  heimgesucht,  blieb 
aber  immer  ziemlich  rüstig  und  geistig  ganz  frisch.  Noch  Sommer  vorigen 
Jahres  sahen  wir  ihn  dort  mehrere  Male,  immer  heiter,  erzählend  von  den 
alten  Zeiten  im  Colleg.  Er  wusste,  dass  er  seine  Professur  niederlegen 
musste  für  dieses  Jahr,  hatte  aber  den  stillen  Wunsch,  in  8arnen  bleiben 
zu  dürfen.  Abt  Ambros  rief  ihn  jedoch  letzten  Sommer  nach  Gries  zurück, 
damit  er  dort  die  wohlverdiente  Ruhe  geniessen  könne  P.  Bernard  gab 
sich  aber  nicht  der  Unthätigkeit  hin,  sondern  betheiligte  sich  au  allen 
gemeinsamen  Uebungen,  war  Tag  für  Tag  bereits  4  Uhr  morgens  im  Chore 
und  ertheilte  bis  in  die  letzten  Wochen  den  Clerikern  Unterricht  in  der 
Philosophie.  Die  letzte  grosse  Freude  wurde  dem  verdienten  Manne  am 
21.  October  zuteil,  an  welchem  Tage  er  im  Beisein  von  4  Congregations- 
äbten  in  voller  geistiger  und  körperlicher  Frische  und  Rührigkeit  seine 
Secundiz  beging.  Seit  diesem  Tage  machte  sich  aber  ein  starker  Kräfte- 
verfall bemerkbar,  so  dass  man  am  1.  December  es  ratsam  fand,  P.  Bernard 
die  hl.  Sterbsakramente  zu  spenden.  Seit  dieser  Zeit  umnachtete  sich  mehr 
und  mehr  sein  Geist,  bis  er  Sonntag  nachmittags  sich  der  irdischen  Fesseln 
entrang,  um  hoffentlich  der  Verheissung  teilhaft  zu  werden: 

„Jene ,   welche    viele  in  der  Gerechtigkeit  unterweisen ,    werden  wie 
Sterne  leuchten  immer  und  ewig."    (Dan.  XII.  3). 


3.  Johann  Ev.  Juvan. 

t  21.  September  1900. 

Als  der  schöne  Mondragone-Tag  der  diesjährigen  Ferien  zur  Rüste 
ging  und  die  rothen  Brüder  in  fröhlichster  Stimmung  zur  letzten  Stärkung 
versammelt  waren,  da  wanderten  unter  den  ungezählten  Kartengrössen  au 
die  Verwandten  und  Freunde  in  der  weiten  Welt  auch  etliche  ins  kleine 
Slovenenland,  in  ein  verlorenes  Dörflein,  einen  lieben  Mitbruder  zu  erfreuen 
auf  seinem  einsamen  Krankenlager.  Das  war  gut  gemeint ;  doch  war  die 
Adresse  verfehlt.  Unser  guter  Herr  Juvan  war  inzwischen  hinübergegangen 
in  das  Haus  der  Ewigkeit;  und  es  mochte  wohl  um  dieselbe  Stunde  sein, 
dass  man  ihn  daheim  zu  Grabe  trug.  Am  21.  Sept.  Abends  hatte  der  Rath- 
schluss  Gottes  den  jungen  Theologen  weggenommen  aus  der  Mitte  seiner 
trostlosen  Angehörigen.  Erst  am  26.  Sept.  kam  die  Nachricht  nach  S.  Pastore, 
und  als  der  Lector  das  „Commendatur  sanctis  sacerdotum  sacrificiis"  an- 
hub,  da  dachte  wohl  keiner  an  den  Mitbruder,  der  vor  noch  nicht  zwei 
Monaten  krank  zwar,  aber  noch  hoffnungsfreudig  von  uns  geschieden  war. 
Dass  ihm  diese  seine  zweite  Heimreise  der  Anfang  zur  Reise  in  die  Ewig- 
keit werden  könnte,  hatte  wohl  mancher  gefürchtet;  aber  dass  er  schon  so 
nahe  dem  Ziele  sei,  hätte  niemand  geglaubt. 

Herr  Juvan  hatte  1897  das  rothe  Kleid  angezogen.  Er  schien  gesund 
und  kräftig;  doch  hatten  sich  in  den  letzten  Jahren  des  Gymnasiums  An- 
fänge ehies  Brustleidens  gezeigt,  und  ein  leichtes  Hüsteln  brachte  er  mit 
ins  Colleg.  Durchs  Noviziatsjahr  hielt  er  sich  tapfer,  war  ein  Musterzög- 
ling, ein  tüchtiger  Philosoph  und  gewissenhafter  Schulbidell  Aber  in  San 
Pastore  fing  er  zu  laborieren  an  und  wurde  ernstlich  um  seine  Gesundheit 
besorgt.  Es  mochte  ihn  wohl  auch  das  Bewusstsein  drücken,  dass  er  Brust- 
schwäche von  seinem  Vater,  der  ihm  in  den  Tod  vorausgegangen  war,  er- 
erbt habe.  Fürs  neue  Schuljahr  hatten  ihn  die  Oberen  zum  Ductor  aus- 
ersehen. Doch  als  das  Frühjahr  kam,  musste  er  das  Ductorenzimmer  mit 
der  Inärmerie  vertauschen,  wo  er  Wochen  lang  hinwartete,/^ne  dass  sein 
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Zustand  besser  oder  schlechter  wurde,  bis  eines  schönen  Tages  der  selige 
P.  Schroeder  kam  und  ihm  erklärte,  er  habe  nach  reifer  üeberlegung  und 
eifrigem  (iebet  beschlossen,  ihn  zur  Erholung  nach  Hause  zu  schicken.  Das 
kam  dem  Kranken  wie  ein  Todesurtheil,  denn  er  hing  mit  Leib  und  Seele 
am  Colleg.  Aber  als  ihm  P.  Rector  versicherte,  er  könne  wiederkommen, 
sobald  er  sich  erholt  hätte,  ergab  er  sich  mannhaft  in  den  Willen  Gottes 
und  trat  am  29.  Mai  1899  die  Heimreise  an.  „Der  Zug  Rom-Florenz  musste 
an  dem  Tage  wohl  eine  Locomotive  mehr  anspannen,"  schrieb  er  nachher 
scherzend,  ^ wegen  des  schweren  Herzens,  das  er  mitführte."  Was  er  auf 
der  Heimreise  erlebt  und  wie  es  ihm  zu  Hause  ergangen,  hat  er  selbst  in 
einem  prächtigen  Communitätsbriefe  geschildert.  Die  Philosophen  von  anno 
dazumal  erinnern  sich  noch  genau  des  schattigen  Plätzleins  an  der  Strasse 
nach  Palestrina,  wo  er  verlesen  wurde,  und  welchen  Eindruck  er  gemacht, 
und  wie  dann  der  Präfect  —  das  Eisen  schmiedend,  dieweil  es  heiss  war  — 
gleich  durch  den  Bidellen  aufschreiben  Hess,  wieviel  Seiten  jeder  zur  Ant- 
v/ort  schreiben  wolle  —  da  gab's  hohe  Ziffern,  und  am  Ende  ein  wahres 
opusculum  von  einem  Brief  ;^  —  der  hochbeglückte  Empfänger  aber  betete 
als  Dank  für  jeden  soviel  Rosenkränze,  als  er  Seiten  geschrieben.  —  Auf 
jener  Heimreise  war  es  auch,  dass  der  gute  Slovene  in  Florenz  seinen 
Socius  verlor,  der  die  gemeinsame  Kasse  führte.  So  stand  der  Arme  denn 
mit  einer  Fahrkarte  bis  Padua  und  ganzen  14  Lire  10  Soldi  ßaargeld  mitten 
im  geldhungrigen  Italien.  Wie  er  dann  verschämt  in  Padua  seine  ührkette 
an  einen  Trödler  verkaufen  wollte  —  und  abgewiesen  wurde,  wie  er  in 
später  Nacht,  von  einem  Weiblein  geführt,  ein  billiges  Quartier  suchte,  wie 
er  durch  die  Freundlichkeit  eines  Beamten  wenigstens  noch  eine  Fahrkarte 
für  den  Bummelzug  nach  Görz  bekam,  und  so  am  Abend  des  folgenden 
Tages  mit  nüchternem  Magen  und  ohne  einen  soldo  im  Hafen  seiner  Hoff- 
nung, im  gastlichen  Hause  seines  hohen  Gönners,  des  Cardinal- Erz bischofs 
von  (Jörz  anlangte  —  dtis  alles  hat  er  selbst  in  jenem  Briefe  in  seiner  treu- 
herzigen, schlichten  Art  gar  rührend  erzählt.  (Fortsetzung  folgt.) 


Conveniat  zu  Agram. 

Der  I.  kroatische  Katholikencongress  vereinigte  auch  zum  erstenmale 
die  kroatischen  Germaniker  zu  einem  fröhlichen  Conveniat,  welches  in  der 
Wohnung  des  Herrn  Professors  der  Moral,  derzeitigen  Rektors  des  kroatischen 
Collegs  in  Rom,  Dr.  Pazman,  stattfand.  Die  gedruckten  Einladungskarten 
waren  mit  geradezu  raffinierter  Eleganz  ausgestattet.  Den  Vorsitz  führte 
Se.  erzb.  Gnaden  Dr.  Josef  Stadler,  von  allen  Teilnehmern  lebhaft  akklamiert. 
Als  illustre  Gäste  wurden  begrüsst:  Se.  fürstl.  Gnaden  Dr.  Anton  Jegliö, 
Fürstbischof  von  Laibach,  dessen  Begleiter  Dr.  Opeka  und  Canonikus  Dr. 
Ivan  Saric  aus  Sarajevo,  Redakteur  der  in  den  Ländern  kroatischer  Zunge 
hoch  angesehenen  Zeitschrift  „Vrhbosna".  Am  Conveniat  vertraten  folgende 
Herren  die  ältere  Generation:  Mons.  Barilli,  Pfarrdekan  in  Slunj,  Diöcese 
Zengg,  Nestor  der  kroatischen  Germaniker;  Canonikus  Vu6i6,  Prot,  der 
Moniltheologie  am  Zengger  Priesterseminar,  Dr.  Lang,  neuertiannter  Spiritual 
am  erzb  Seminar  zu  Agram.  Die  jüngere  Generation  repräsentierten  die 
Herren  Pazman,  Jambrekoviö,  Voloviö,  Br.  Salis-Seevis,  Loncariö,  Mihalovich; 
die  jüngste  Herr  Joh.  Bakoviö,  der  als  neuer  Alumnus  des  Collegs  mit  Herrn 
Pazman  die  Reise  nach  Rom  machte.  Als  sich  das  Conveniat  zu  vor- 
gerückter Stunde  auflöste,  trennten  sich  die  Teihiehmer  mit  einem  herzlichen 
„Auf  Wiedersehen!"     Das  gebe  Gott!  —  DigitizedbyCiOOQlc 
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Nachrichten. 

Unserem  Mitbruder  Dr.  K.  Domanig  ist  die  Freude  geworden,  dass  die 
erste  Emission  der  „klassischen  Andachtsbilder",  an  deren  Herausgabe  durch 
die  österreichische  Leogesellschaft  er  den  Hauptanteil  hat,  einen  unter  den 
gegebenen  Verhältnissen  schönen  Erfolg  hatte.  Es  wurden  in  S)  Monaten 
200,000  Bilder  abgesetzt  Der  gegenwartigen  Nummer  liegt  ein  Prospekt 
bei.    Möge  das  Unternehmen  nun  glücklich  voran  schreiten ! 

Valkenburg.  P.  Schroeder  ist  nicht  in  Wynandsrade  begraben,  wie 
es  in  der  letzten  Nummer  des  C.  ß.  hiess,  sondern  hat  auf  unserem  Friedhof 
hier  im  Garten  des  Ignatius-C  )llegs,  gleich  rechts  von  dem  grossen  Fried- 
hofskreuz, seine  Ruhestätte  gefunden     Neben  ihm  liegt  P.  Hövel. 

Innsbruck,  10.  Dezember.  Der  hochw.  hoch  wohlgeborene  Herr 
Baron  Franz  Salis-Seewis  aus  der  Erzdiözese  Agram  in  Oroatien,  der 
am  25.  Oktober  1890  ins  CoUegium  Germanicum  eingetreten  war  und  dasselbe 
am  21.  Juli  1893  als  Doctor  der  Philosophie  verlassen  hat,  ist  heute  an  der 
hiesigen  theologischen  Fakultät  feierlich  zum  Doctor  der  Theologie  promo 
viert  worden.  Derselbe  hat  sich  stets  in  vorteilhafter  Weise  unter  der 
zahlreichen  Innsbrucker  theologischen  Studentenschaft  ausgezeichnet  und  dem 
CoUegium  Germanicum  sowohl  während  seines  theologischen  Quadrienniums 
(1893—1897),  als  auch  während  des  Rigorosenstudiums  alle  Ehre  gemacht. 
Die  nach  österreichischen  Gesetzen  einzuhaltenden  Interstizien  hat  er  in  der 
Weise  beobachtet,  dass  er  die  erste  strenge  Prüfung  aus  dem  Kirchen- 
rechte und  der  Kirchengeschichte  am  10.  Juni  1897,  die  zweite 
aus  der  Moral-  und  Pastoraltheologie  am  2.  Juni  1898,  die  dritte 
aus  den  Bibelfächern  am  22.  Februar  1899,  und  die  vierte  und  letzte 
aus  der  Dogmatik  am  3.  Oktober  1900  ablegte.  Nachdem  dann  am 
8.  Dezember  die  geforderte  Approbation  der  Doctordissertation  erfolgt  und 
das  tridentinisch-vaticanische  Glaubensbekenntniss  vor  dem  Fürstbischöflicheu 
Commissär  abgelegt  worden  war,  ist  endlich  am  10.  in  herkömmlicher  Weise 
im  Beisein  vieler  distinguierter  Herren  und  Damen  aus  der  Bekanntschaft 
des  Promovenden  zur  feierlichen  Promotion  geschritten  worden.  Wegen 
Erkrankung  des  Decans,  des  Hochw.  P.  Straub,  hat  der  Prodecan  P. 
Hofmann  als  Promotor  fungiert.  —  Im  neuen  Catalog  ist  nachzutn\gen, 
dass  der  neue  Herr  Doctor  am  2.  August  1897  zu  Agram  zum  Priester 
geweiht  worden  ist. 


Litterarisches. 

Dunker,  Dr.  J.  Vergiss  nicht  der  Schmerzen  deiner  Mutter.  Gebete  und 
Erwägungen  für  einen  Walllahrtsbesuch  der  schmerzhaften  Mutter  in 
der  Gnadenkapelle  zu  Telgte.  Münster,  Coppenrath'sche  Druckerei. 
Zweite  Auflage.    1900.    64  Seiten  16 ». 

—  —  Der  W  eg  zur  Mutter.  Ein  Gebet-  und  ßetrachtungsbuch  für  Kirche 
und  Haus.  Mit  besonderen  Gebeten  und  Andachten  zur  Verehrung  der 
gnadenreichen  schmerzhaften  Mutter.     Münster,  Coppenrath.     470  S. 

—  —  Ite  ad  Joseph.  Gehet  zu  Joseph,  oder:  Bete  und  arbeite.  Cantate 
für  gemischten  Chor  mit  Begleitung  des  Ciavieres. 

Faust,  Dr.  Joseph.  Die  Verschwörung  Babington's.  Drama  in  tünf  Auf- 
zügen nach  P.  Spillmann's  „Wunderblume  von  Woxindon."  Limburg, 
Vereinsdruckerei  1900.    160  S.  8o.    Ji  i.-.  DigitizedbyGoOglC 
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Faust,  Dr.  Joseph.  Weihnachts-Bilder.  I.  Des  Vaters  Fluch  am  Weih^ 
nachtsabend.  Drama  in  einem  Aufzug.  Limburg,  Vereinsdruckerei 
1900.    31  S.  8«.    Ji  0.50. 

—  —     II.   Verloren    und    wiedergefunden.      Drama    in    einem    Aufzug. 
Limburg,  Vereinsdruckerei  1900.    51  S.  8^    Ji  0,5(>. 

—  -   Der  enge  Kragen.    Militärhumoreske.    Limburg,  Vereinsdruckerei. 
1900.     31  S.  80.    J6  0.50. 

Fritsch,  Dr.  Albert.  Unter  dem  Zeichen  der  Los- von- Rom-Bewegung ! 
Eine  Vertheidigung  meiner  „56  Preisaufgaben  tür  Protestanten"  gegen 
Herrn  Professor  Bötticher's  Schrift :  Los  vom  ültramontanismus !  Erster 
Teil.    Münster,  AIphonsus-Buchhandlung.     1900.     gr.  8".    Jt  1.5». 

Jordans,  P.  Jos.  S.  J.  Heilserum  für  die  Jugend.  Nach  dem  bewährten 
Rezepte  eines  Seelenarztes.  2.  Aufl.  Kevelaer,  Butzon  und  Bercker. 
1900.     144  S.    16«.    30  ^. 

—  —     Dasselbe  holländisch,    ibid.     111  S.    16 «.    40  Cts. 

—  —     Dasselbe  französisch,    ibid.     112  S.    16«.    40  Cts. 

—  —    Rezept   für   die   Jugend   gegen  Seelenpest.    3.    Auti.    ibid.    1900. 
16  S.  16«.    5  ^. 

—  -     Dasselbe  holländisch,    ibid.     16  S.     16«. 

Mic  hellt  seh,  Dr.  A.    Philosophia  religionis.    Cum  2  cartulis  geographicis. 

(Elementa  apologeticae  I )   Graz,  Styria.    1900.    8«.  186  p.    Kronen  3.—. 
Seitz,  Dr.  J.    Die  religiöse    Erziehung  der  Kinder  im   Grossherzogthum 

Hessen  nach  den  hess.  Ausführungsgesetzen    zum  bürgerl   Gesetzbuch 

V.  17.  Juli  189'.>.     Mainz,  Kirchheim  1899.     16  S.    8«.    40  Pfg. 
Ultramontanus.    Lose  Blätter  aus  dem  Tagebuche  eines  Hannoveraners  in 

der  ewigen  Stadt.     Hildesheim,  Steffens.     1900.    8«     .4  \.~. 


Ernennungen: 

Agram:   Professor  Dr.  Jos.  Lang  zum  Spiritual  im  erzbischöH.  Seminar  zu 

Agram. 
Breslau:  Neopresbyter  Dr.  Carl  Sommer  zum  Caplan  in  Neustadt  (Ober- 

Schlesien). 

—  —    Neopresbyter  Dr.  Alfred  Saltzgeber  zum  Caplan  in  Ziegenhals. 

—  —    Pfarrer  Dr.  Hirschberger  in  Stettin  zum  Erzpriester  des  Decanates 
Stettin-Stralsund. 

.  -     __    Caplan  Feodor  Rosenberger  i.  gl.  E.  nach  Myslowitz  (Oberschlesien). 

—  -     Kanzler  Dr.  Krus  als  Nov.  S.  J.  nach   St.  Andrä  im  Lavantthale 
(Kärnthen). 

Brunn:  Dr.  Paul  Graf  Huyn  zum  Caplan  in  Stignitz,  Post  Wischenau  (Mähren). 
Bukarest:   Dr.  P.  Pal  zum  Caplan  bei  den  französischen  Schwestern  von 

Sion  in  Jassy  (Rumänien). 
Fünfkirchen:     Neopresbyter    Dr.    Dionysius   Melhard    zum    Caplan    von 

Baranya-Nädasd. 

—  —     Dechant  Dr.  L.  Kelemen  zum  Domherrn  in  Fünfkirchen. 
Graz:  Kanzler  Dr.  J.  Koeck  zum  päpstlichen  Ehrenkämmerer. 
Kälocsa:   Caplan  Dr.  M.  Köszeghy  zum  Subregens  am  Knabenseminar  in 

Kdlosca.  C^r\r\ri\o 
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Köln:  Caplan  Dr.  Bergervoort  zum  1.  Pfarrvicar  an  St.  Joseph  in  Krefeld. 

—  -     Rector  Job.  Toennes  zum  Caplan  in  Ratingen  bei  Düsseldorf. 

—  —     Neopresbyter  Dr.  Job.  Hermanns  zum  Rector  in  Eil  bei  Köln. 

—  —     Neopresbyter  Dr.  Ludolf  Schmitz  zum  Vicar  in  Jülich. 
Linz:   Professor  Dr.  M.  Fuchs  zum  Consistorialrath. 

—  —     Convictsdirector  Dr.  F.  Stingeder  zugleich  zum  Domprediger  in  Linz. 
Mainz:   Rector  Dr.  Hubert  zum  Superior  der  Mainzer  Schwestern  v^on  der 

göttlichen  Vorsehung.     Adresse  bleibt:  Dr.  Hubert,  Mainz. 
Societas  Jesu:   P.  J   B.  Schwab  zum  Professor  am  Convict  für  Priester- 
amtscandidaten  in  Parecy  Novo  (Brasilien). 

—  -     P.  Carl  Ludewig  zum  Rector  des  Diöcesanseminars  zu  Klagenfurt 

—  -      P.  Schaat  zum  Professor  der  Philosophie  an  der  Gregoriana  in  Rom. 

—  —     Fr.   Alf   Pirngruber  zum  Magister   im  Aloysius  CoUeg  in  SittÄrd 
(Limburg,  Holland). 

Speyer:  Caplan  Dr.  Hugo  i.  gl.  E.  nach  Kaiserslautern. 
Trier:   Dr.  Johann  Wiegand  zum  Domvicar  in  Trier. 

—  —    P.  Fr.  Cadenbach  C.  SS.  R.  nach  Aachen  (Redemptoristenkloster. 
Lothringerstrasse  69). 


Dem  Priesterverein 

ist  ferner  beigetreten:    148.    Pirnay. 


Dem  Herrn  entschlafen: 

Riezler,  Dr.  Roman,  Theologieprofessor  in  Brixen,  im  Colleg  1870—77,  am 

18.  August  IIKK). 
Lierheimer,P.  Bernard,  O.S.  B.,  im  Colleg  1846- 1852,  am  9.  Dezember  1900. 


Spenden  für  ein  Denkmal  Gregor  Xm. 

Zinsen  pro  1900  .#  34.89.     Summa  .H  1013.90. 

Briefkasten. 

An  Mehrere.  Von  Nr.  4  wurde  ein  Theil  so  spät  versendet,  weil  noch 
Öterbeandenken  an  P.  Rector  Schroeder  von  Rom  aus  versprochen  waren, 
die  beigelegt  werden  sollten.  Als  diese  gar  nicht  kommen  wollten,  ging 
die  restierende  Sendung  ohne  dieselben  ab  -  es  war  allerdings  inzwischen 
der  17.  Oktober  geworden.  -  Fl.  Th.  i.  C.  bis  jetzt  alles  bezahlt.  -  V.  Th. 
i.  S.  P.    4  Kronen   erhalten.  Bmb.   Reicht   bis   1903  incl.  —  P.  A.  i    B 

bis  1904  incl   ~  S.  P.  Salzb.     Bis  1908  incl.  bezahlt. 


RedactioQ,  Verlag:,  Expedition:  Dr.  Hubert,  Mainz.  —  Druck:  Joh.  Falk  III^)hue,  Mainx 
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1851.  1901. 


Ju  bil  at  e! 

Heute  am  19.  April  sind  es  fünfzig  Jahre,  dass  Seine  Eminenz  Cardinal 
Andreas  Steinhuber  zum  Priester  geweiht  wurde.  Fünfzig  Priesterjahre! 
Was  liegt  in  diesem  Wort !  Was  schliesst  ein  Priestertag,  w^as  ein  Priester- 
jahr, was  erst  fünfzig  Priesterjahre  in  sich !  Ein  halbes  Jahrhundert  der 
Gnade  und  der  Arbeit,  des  Segens  und  des  Verdienstes.  Wer  es  durch 
Gottes  Gnade  vollendet,  darf  wohl  jubeln! 

Der  aber  heute  jubelt,  ist  unser  Cardinal,  wir  dürfen  mit  ihm  jubeln! 
Zwei  dieser  Priesterjahre  hat  er  als  Caeremoniar  und  Praefect  im  Colleg 
zugebracht,  dreizehn  Jahre  als  Rector  dasselbe  geleitet  und  die  letzten 
21  Jahre,  die  Jahre  des  Cardinalates  nicht  ausgenommen,  hat  er  unter  den 
Germanikern  gewohnt,  für  sie  gesorgt,  sie  geliebt.  Fast  allen  lebenden 
Germanikern  ist  der  Jubelpriester  im  Purpur  bekannt.    Sie  alle  wissen  zu 

f  erzählen  von  seiner  Liebe  und  Güte.  Am  meisten  aber  kennen  ihn  jene, 
^  die  das  hohe  Glück  hatten,  uuter  seinem  Rectorate  im  Colleg  zu  weilen,  die 
fihn  als  einen  Rector  natus  kennen  und  schätzen  lernten,  die  ihn  als  ihren  | 
^  Vater  liebten,  der  mit  seiner  Liebe  sie  nicht  verlassen  hat,  auch  nacbdem  j 
Ig  sie  längst  das  Colleg  verlassen  hatten.  Unverändert  ist  seine  Liebe  aam 
g  Colleg  und  zu  allen  Alumnen  wie  fast  unverändert  sein  Aussehen,  wit  das 
g  nebenstehende  Bild  zeigt,  welches  dem  Prachtwerke  der  Leo-GeseltoC*»fl 
g  ,Die  katholische  Kirche"  entnommen  ist. 

^  Allen  frati  rossi  ohne  Ausnahme  rufen   wir  also   heute   zu:   JnbOate! 

^  Mit  frohem  Herzen  jubelnd  danken  wir  zuerst  unserem  Gotte,  dem  Qeber 
S  alles  Guten,  dass  er  unseren  Mitbruder,  unseren  Bidellen,  unseren  Ctore- 
^  moniar,  unseren  Praefecten,  unseren  Rector,  unseren  Cardinal  uns  80  lange 
^  erhalten.  Jubelnd  treten  w  ir  aber  auch  im  Geiste  mit  unseren  Dq[Hitfarten 
f  in  Rom  vor  Seine  Eminenz  und  bringen  ihm  aus  dankbarem  Herzen  unsere 
besten  Glückwünsche  dar!  Möge  unser  Cardinal  noch  lange  Jabre  in 
geistiger  und  körperlicher  Frische  zum  Heile  der  hl.  Kirche  arbeiten,  IBÖge 
er  uns  noch  lange  ein  liebevoller  Vater  sein! 

In  diesem  Sinne  steigt  manches  Gebet  heute  zum  Himmel,  wird  fttttuche 
hl.  Messe  gelesen.  Ein  Germaniker,  der  in  einem  Kloster  thätig  ist,  adtoeibt 
dem  Redacteur,  dass  das  ganze  Kloster  betet,  seine  guten  Werke  aofeffert 
und  drei  hl.  Messen  für  unseren  Cardinal  gelesen  werden. 

So  gehe  von  einem  reichen  Gebetsstrome  begleitet,  am  heutig«i  Jubel- 
feste unser  Wunsch  nach  Rom:  Ad  plurimos  eosque  felicissimos  annos! 
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Aus  Rom. 
1.  La  Scuola  Catechistica  dell'  Immacolata. 

(Schluss.) 

Das  Hauptziel  unserer  Scuola  Catechistica  ist  die  erste  hl.  Communion, 
nach  welcher  die  Knaben  bald  entlassen  werden,  um  womöglich  in  andere 
Oratorien  oder  JQnglingscongregationen  zu  gehen.  Mehr  können  wir  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  nicht  thun,  obgleich  mit  der  Entlassung  der 
Religionsunterricht  für  die  meisten  sein  Ende  und  die  grössten  Gefahren 
ihren  Anfang  nehmen.  Es  giebt  in  der  That  nur  wenige,  welche  nach  Em- 
pfang der  ersten  hl.  Communion  noch  regelmässig  andere  Congregationen 
besuchen,  und  was  noch  betrübender  und  ebenso  wahr  ist,  nur  wenige, 
die  noch  regelmässig  am  Sonntag  zur  hl.  Messe  und  pflichtgemäss  zu  den 
hl.  Sakramenten  gehen. 

Da  braucht  so  ein  Junge  nur  Lehrling  zu  werden,  und  er  weiss  nichts 
mehr  vom  ersten  Kirchengebote.  Die  Sonntagsarbeit  ist  bei  der  arbeitenden 
Classe  eben  so  allgemein,  dass  man  nur  selten  einen  Lehrling  treffen  kann, 
der  einem  auf  die  Frage  nach  der  sonntäglichen  Messe  nicht  zur  Antwort 
gäbe:  „Mi  tocca  a  lavorar."  Die  sociale  Gesetzgebung  Italiens  liegt  noch 
im  Argen  und  Ärgsten.  Die  liberalen  Herren  Italiens  denken  an  alles 
andere  eher,  als  an  wahres  Volkswohl. 

Doch  wenn  so  auch  ohne  unsere  Schuld  viele  von  den  Früchten  unserer 
Arbeiten  verloren  gehen  und  zertreten  werden,  es  bleibt  doch  auch  hier 
wahr:  „Aliquid  semper  haeret."  Ein  früherer  Schüler  schrieb  in  aller  Auf- 
richtigkeit an  seinen  Maestro:  „Jo  vado  quasi  tutte  le  domeniche  a  Messa 
perch6  so  che  Lei  ci  disse:  che  ci  si  andasse;  perciö  ho  adempito  il  mio 
dovere  con  V  obbedirlo.*'  Das  „quasi"  steht  freilich  nicht  im  Katechismus 
und  kann  der  Maestro  dafür  keineswegs  verantwortlich  gemacht  werden. 
Aber  ob  der  Junge  auch  wohl  nur  „quasi  tutte  le  domeniche"  zur  Messe 
ginge,  wenn  es  ihm  sein  Katechet  nicht  so  oft  eingeschärft  hätte? 

Und  sollte  auch  einer  ganz  und  gar  seine  religiösen  Pflichten  vernach- 
lässigen, es  bleibt  die  Erinnerung  an  die  erste  hl.  Communion  wenigstens 
wie  eine  Oase  in  der  Wüste,  es  bleibt  wenigstens  eine  dunkle  Erinnerung 
an  das,  was  der  Katechet  gesagt,  es  bleibt  die  Erinnerung  an  die  liebevolle 
Behandlung  des  Prete  rosso,  der  sich  seiner  in  uneigennützigster  Weise  an- 
nahm. Und  das  ist  schon  ein  Vorteil  und  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Erfolg  unserer  Katechese  hier  besonders,  wo  die  Herzen  der  jungen  Leute 
mit  Absicht  von  Hass  gegen  den  Priester  erfüllt  werden,  wo  das  Wort 
„Prete''  gar  als  Schimpfwort  gebraucht  wird.  Hier  können  wir  mit  grosser 
Qenugthuung  berichten,  dass  die  Liebe  und  Anhänglichkeit  der  Eltern,  sowie 
der  Buben,  auch  wenn  sie  bereits  entlassen  sind,  vielfach  rührend  ist  und 
die  oft  wiederholte  Behauptung  widerlegt,  die  Erkenntlichkeit  sei  dem 
Italiener  fremd.  Von  den  vielen  Beweisen  kindlicher  Anhänglichkeit  seien 
nur  einige  Zeilen  angeführt,  welche  ein  armer  Schneiderlehrling  nach  langer 
Trennung  aus  Livomo  an  seinen  Maestro  schrieb: 

Livorno,  15.  Marzo  1900. 
lUustrissimo  Signor  Maestro! 

Mi  scuserä  tanto  se  flno  ad  ora  non  Le  ho  fatto  sapere  mie  novitä.  Jo 
grazia  a  Dio,  sto  in  perfetta  salute  come  spero  che  sarii  della  S.  V.  111.  e 
tutti  r  altri  Maestri  e  i  M.M.  R.R.  Sacerdoti  e  tutti  quei  buoni  signori 
appartenenti  a  quella  cara  scuola.  Le  faccio  noto  che  a  Livorno  ci  sto 
volontieri,  ma  sono  dispiacente  di  non  essere  piü  vicino  a  Lei.   Per  ora  non 
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mi  resta  che  appregarlo  quando  puö  di  scrivermi  e  salutare  tutti  anche  i 
miei  compagni  di  scuola  e  quelli  della  mia  santa  Comunione.  Riceva  i  miei 
piü  sinceri  saluti  dal  suo  devotissimo  scolaro  Eugenio  SoflBci. 

P.  S.    La  prego  concedermi  la  sua  santa  benedizione. 

Die  Mutter  eines  unserer  Schüler  schrieb  zu  Neujahr  folgenden  Brief : 
Gentilissimo  Reverendo  padre  Direttore! 

La  ringrazio  iramensamente  di  tutto  ciö  che  fa  per  il  mio  flglio  D'Angelo 
Vincenzo,  io  pregherö  sempre  Iddio  per  Lei  augurandogli  tante  buone  cose 
per  Tanno  santo.    La  riverisco  baciandogli  la  mano  sua  umilissima  serva 

Roma,  1.  Gen.  1900.  D'Angelo  Clementina. 

Die  Gesammtzahl  der  Kinder,  welche  im  Schuljahr  1899/1900  regel- 
mässig an  den  Sonn-  und  Festtagen  anwesend  waren,  betrug  stets  über  100. 

Während  des  Hochamtes  versammeln  sie  sich  vor  der  Blirche,  um  nach 
Beendigung  desselben  um  10^2  Uhr  die  Kindermesse  gemeinschaftlich  zu 
hören.  Nach  der  Messe  trennen  sich  die  einzelnen  Klassen,  und  es  beginnt 
der  Unterricht,  welcher  bis  12  Uhr  dauert.  Je  näher  der  Mittag  heranrückt, 
um  so  öfter  wiederholt  sich  die  Frage:  „Maestro,  quando  si  sorte?"  Doch 
ist  es  nicht  so  sehr  das  Ende  des  Unterrichtes,  als  vielmehr  der  Anfang  des 
Brotverteilens,  welcher  so  sehnlich  erwartet  wird.  Da  giebt  es  niemanden, 
und  wenn  die  Kleider  auch  nicht  immer  auf  die  Armut  schliessen  lassen, 
der  nicht  zur  Pagnotte  greift.  Ja  mancher  findet  sich  darunter,  welchen 
die  Mutter  schon  in  der  Frühe  statt  des  Frühstückes  aus  guten  Gründen 
auf  die  Pagnotte  vertröstete. 

Zum  Schluss  des  Schuljahres  am  29.  Juli  fand  die  feierliche  Firmung 
statt  welche  von  Mons.  Panici  gespendet  wurde.  Es  waren  33  Firmlinge. 
Mit  ihnen  kamen  dann  auch  die  Eltern  zur  Feier.  Man  braucht  dabei  nur 
die  Freudenthränen  der  Eltern  zu  sehen,  um  hinreichend  belohnt  zu  sein 
für  alle  Mühen  des  verflossenen  Schuljahres. 

Dass  neben  dem  utile  auch  das  dulce  nicht  fehlte,  ist  selbstverständ- 
lich, denn  sonst  entbehrten  unsere  Regeln  und  Statuten  jeglicher  Sanktion. 
Ausser  der  gewöhnlichen  Pagnotte  gab  es  noch  andere,  aussergewöhnliche, 
und  zwar  höhere  und  edlere  Genüsse,  welche  von  den  Katecheten  zu  den 
verschiedensten  pädagogischen  Zwecken  ausgenutzt  wurden.  Das  war  zu- 
nächst die  Procession  am  Feste  der  Immacolata,  wo  die  ganze  Schule  mit 
(NB.  geliehenen)  Fahnen  durch  Hof  und  Garten  zieht.  —  In  diesem  Jahre 
wurde  die  Feststimmung  noch  bedeutend  erhöht  durch  die  roten 
Schärpen,  welche  ein  guter  Wohlthäter  der  Scuola  als  Eigentum  vermacht 
hat,  und  durch  den  von  einem  ragazzo  gehaltenen  Panegyrikus  vor  der 
Lourdes-Grotte.  Mehr  als  sonst  konnte  man  in  diesem  Jahre  bei  der  Pro- 
zession beobachten,  wie  mancher  herum  und  hinauf  zu  den  Fenstern  schaute, 
um  zu  sehen,  ob  er  auch  von  vielen  beobachtet  und  die  Schärpe  gehörig 
bewundert  und  gewürdigt  würde.  Das  war  zwar  Eitelkeit,  aber  die  Imma- 
colata wird  mit  dem  duftenden  Blumensträusschen  kindlicher  Andacht  wohl 
auch  die  mit  hineingewundenen  ungehörigen  Grashalme  entgegengenommen 
haben. 

Dann  folgte  am  Weihnachtsmorgen  die  Krippenfeier  oder  Bjnderakacemie, 
che  riusci  oltremodo  splendide  per  Tintervento  dell'  Eminentissimo  Porporato. 
Se.  Eminenz,  Cardinal  Steinhuber  interessiert  sich  nämlich  ausserordentlich 
für  die  Schule  und  lässt  sich  gern  darüber  berichten.  Für  die  wiederholten 
Beweise  fürstlicher  Güte  bleibt  sie  ihm  stets  dankbar.  Die  Besuche  der 
einzelnen  Classen  bei  Fr.  Bernaschi  auf  der  Pariola  wurden  auch  heuer 
nicht  unterlassen  und  zwar  fielen  sie  zu  voller  Zufriedenheit  aus,  so  dass> 
Bernaschi  ims  das  Zeugniss  ausstellen  konnte:  „In  quest'  anno  non  m'  hanno^ 
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fatto  nessun  danno,  nemanco  toccato  un'  erba."  Die  sogenannten  jährlichen 
passeggiate  gehören  besonders  wegen  der  damit  verbundenen  Merenda  und 
Lotterie  zu  den  ausserordentlichen  Seelsorgsmitteln,  zu  den  besonderen  Reiz- 
mitteln, von  denen  die  Lehrer  der  Pastoral  sprechen,  um  den  Eifer  neu  zu 
beleben.  Schon  Monate  vorher  thut  das  Wort  passeggiata  seine  wunder- 
baren Wirkungen  ad  faciendum  bouum  et  vitandum  malum. 

Die  feierliche  Prämiation  am  5.  August  bildete  den  Schluss  des  Schul- 
jahres und  den  Anfang  der  Ferien,  welche  nicht  von  allen  ersehnt  werden. 
Es  ist  nicht  die  ausbleibende  Pagnotte  allein,  sondern  wahre  Anhänglichkeit 
an  die  preti  rossi,  welche  ihnen  die  Ferien  so  lang  erscheinen  lassen.  Da 
verstieg  sich  einer  auf  einer  Postkarte  gar  zu  der  Hyperbel :  „Mi  pare  giä 
fossero  mille  anni  che  Loro  sono  partiti*  Ein  anderer  schrieb  an  seinen 
Maestro:  ,,Caro  Signor  Maestro!  Non  vedo  1'  ora  che  faccia  ritorno  in  Roma 
perchfe  si  riaprono  le  lezioni  della  dottrina  avendo  giurato  ai  miei  genitori 
che  quest'  anno  farö  del  tutto  per  farmi  onore  sia  nella  scuola  che  nella 
dottrina  e  per  contentare  i  miei  cari  genitori  e   Maestri;  di  quanto   io  Le 

scrivo  ne  ho  partecipato  ai  miei  compagni,  che  faccino  altretanto 

La  prego  di   fare  una  preghiera  al  buon  Dio  che  mio  papi  si  ristabilisca 
in  Salute  trovandosi  ora  ammalato  con  febbre." 

Am  4.  Nov.  wurde  dann  endlich  die  Scuola  wieder  eröffnet.  Es  kamen 
die  Kinder  mit  neuen  Vorsätzen,  die  Maestri  und  der  neue  Direttore  mit 
neuem  Eifer,  und  selbst  der  hl.  Vater  sandte  seinen  Segen  dazu.  Am  1.  Nov. 
hatte  ein  Katechet  mit  seinem  Bischof  Audienz  und  bat  ihn  auch  um  den 
Segen  für  unsere  Schule.  Der  hl.  Vater  gewährte  ihn  gern,  erkundigte  sich 
näher  darüber  und  hatte  nur  Worte  der  Anerkennung.  „Lo  fanno  molto 
bene".  hat  der  hl.  Vater  gesagt,  und  darum  arbeiten  wir  weiter  mit  Gottes 
Gnade,  unter  dem  Schutze  der  Immacolata  und  dem  Segen  unseres  geliebten 
hl.  Vaters  Leos  XIIL,  der  das  JubiBljahr  nicht  beschliessen  wollte,  ohne 
vorher  die  Kinder  Roms  um  sich  zu  versammeln.  Unwillkürlich  erinnerte 
man  sich  an  die  Worte  des  Heilandes:  , Lasset  die  Kleinen  zu  mir 
kommen**,  als  Leo  XIIL  unter  der  unabsehbaren  Kinderschaar  in  St.  Peter 
erschien  und  sie  alle  segnete. 

Es  war  der  29.  November,  unvergesslich  für  die  Kinder  Roms. 


2.  Zleine  Chronik. 

Was  während  des  letzten  Quartales  im  römischen  Mutterhause  vorge- 
kommen ist,  gruppirt  sich  hauptsächlich  um  Neujahr  und  Fastnacht  zu 
einem  religiös-ernsten  und  einem  tragikomischen  Festringe,  zwischen  denen, 
als  participans  de  utroque  ebenso  anmuthig  wie  passend  der  actus  publi- 
cus  vom  27.  Januar  steht. 

1.  Am  24.  Dec.  gingen  die  Rothen  in  langen  Reihen  nach  St.  Peter 
per  vedere  il  loro  amato  Gerarcha,  wie  die  Vera  Roma  schrieb,  das  vierte- 
mal den  grossen  Ablass  zu  gewinnen  und  um  bei  der  Schliessung  der  Porta 
Santa  zuschauen  zu  helfen.  Zu  Hause  geblieben  sind  von  uns  nur  Die- 
jenigen, welche  über  dieses  Fest  einen  besonders  schwungvollen  Zeitungs- 
artikel schreiben  wollten  und  zu  diesem  Zwecke  ihrer  Phantasie  nicht  allzu 
viel  schwunglähmende  Wirklichkeit  an  die  Flügel  hängen  durften.  Compli- 
menten  nach,  die  ich  von  Fremden  gehört  habe,  trugen  unsere  Kleider  auf 
dem  Petersplatze  nicht  wenig  ad  pulchritudinem  universi  bei.  Es  hätte 
etwas  gefehlt,  wenn  wir  gefehlt  hätten. 

2.  In  dulci  iubilo  ^  I 
Nun  singet  und  seid  froh  ....                         Digitizedby  vjOOQIC 
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So  klingt  es  am  25.  December,  Morgens  vom  Chore  unseres  Kirchleins,  und 
das  Echo  im  Herzen  erwacht: 

Aii8  der  Ju^^endzeit,  aus  der  Jugendzeit 
Rlinfi^t  ein  Lied  mir  immerdar; 
O  wie  liegt  so  weit,  o  wie  liegt  so  weit 
Was  mein  einst  war! 
Das  »selig  noch  ein  Kind  zu  sein"   und  das   „o  mihi  praeteritos  referat    si 
Jupiter  annos*  ziehen  durch  die  Seele. 

Doch  nimmer  kehrt  sie  wieder 
Des  Lebens  schönste  Zeit, 
Der  Frühling  duftiger  Lieder 
Liegt  längst  schon  eingeschneit. 
Wohl!  Nimmer  kehrt  sie  wieder,  doch: 

Unsres  Herzens  Wonne 
Liegt  in  praesepio, 
Drum  singet  und  seid  froh 
In  dulci  iubilo! 
Einer  Akademie  am  Abende  dieses  schönen  Tages  folgten  eine  zweite 
und  eine  dritte  um  Neujahr  und  am  Feste  der  hl.  drei  Könige.    Die  Rede 
war  dabei  meistens  ungebunden,  doch  auch  Verse  wechselten  mit  Gesängen 
und  Vorträgen  in  deutscher  Sprache  und  klassischem  Latein,  das  ein  Theo- 
loge des  ersten  Jahres  spricht,  in  sehr  angenehmer  Weise  ab. 

3.  Das  neue  Jahrhundert  haben  wir  mit  einer  recht  schönen  Feier 
begonnen:  um  12  Uhr  in  der  Nacht  waren  Tedeum  und  Litaneien,  die  Com- 
munitätsmesse  und  hl.  Communion,  hernach  blieb  das  Allerheiligste  bis 
8  Uhr  ausgesetzt  und  wir  hatten  Gelegenheit,  unsere  Gebete  zu  verrichten, 
welche  wir  mit  allen  anderen  Seminaristen  Italiens  dem  Heil.  Vater  zum 
neuen  Jahre  versprochen.  Jedes  Seminar  schrieb  seine  Gebete,  Messen, 
Communionen  u.  s.  w.  auf  einen  Bogen,  alle  Bogen  wurden  zusammenge- 
bunden und  dem  Papste  überreicht. 

4.  Mit  dem  zwanzigsten  Jahrhunderte  kamen  auch  noch  einige  rothe 
Brüder,  so  dass  unsere  Zahl  gerade  auf  hundert  gestiegen  ist.  Einer  der 
letzten  war  P.  Schaaf,  der  als  Patron  in  eine  frühere  Capelle  unseres  Hauses 
einzog,  und  mit  dem  ich  meinen  Weihnachtskreis  schliesse. 

5.  Da  am  27.  Januar  der  actus  publicus  stattfand,  bei  dem  es 
zwischen  den  Herren  des  ersten  Jahres  und  den  Examinatoren  zum  ersten- 
male  Aug  um  Aug  und  Zahn  um  Zahn  hiess,  so  musste  der  auf  dieses  Datum 
fallende  Geburtstag  des  deutschen  Kaisers  entweder  anticipirt  oder  ver- 
schoben werden.  Man  wählte  das  erstere  und  so  zog  denn  am  24.  Januar 
unser  Orchester  nebst  Sängerchor  nach  dem  Campo  Santo  Teutonico,  spielte 
und  sang  einen  Theil  der  Schöpfung  von  Haydn  und  kehrte  ruhmbeladen 
wieder  nach  Hause  zurück. 

6.  Die  Fastnachtstage  begann  das  Wetter  mit  einigen  sehr  ungezogenen 
Witzen.  Eben  hatten  wir  den  ersten  Schneefall  dieses  Jahres  vom  6.  Januar 
vergessen,  eben  waren  die  menschlichen  Glieder  einmal  soweit  aufgethaut, 
dass  ihr  Besitzer  sie  strecken  konnte,  ohne  für  deren  Zerspringen  fürchten 
zu  müssen,  da  begann  vollständig  ungerufen  ein  nie  dagewesener  Wind  von 
Norden  her  zu  pfeifen,  der  uns  auch  noch  unser  bischen  Wärme  nach  Afrika 
trug,  wo  sonst  genug  ist.  Wenn  der  Nordwind  zu  uns  kommt,  so  soll  er 
uns  auch  gleich  die  nordischen  Oefen  mitbringen !  Was  blieb  dem  Thermo- 
meter übrig  als  rapid  zu  fallen?  Es  fiel  rapid;  und  während  einer  einzigen 
Nacht  waren  allen  Figuren  an  den  Brunnen  Roms  ohne  Unterschied  des 
Geschlechtes  lange  Barte  von  Eis  gewachsen  und  die  Fenster  unserer 
Strassenseite  zeigten  die  schönsten  Eisblumen,  Vergissmeinnicht,  die  man 
wirklich  nicht  so  leicht  vergessen  wird.  Am  17.  Februar  fing  es  auch  noch> 
an  zu  schneien  und  es  schneite  mit  Unterbrechungen  drei  Tage  lang.    Der 
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Triton  sah  aus,  als  ob  er  eine  Alba  anhätte.    Da  auf  manchen  Strassen  der 
Schnee  so  lange  liegen  blieb,  bis  es  ihm  gefiel,  sich   in  einen  anderen  Zu- 
stand zu  verfügen,  so  war  das  Gehen  in  der  Stadt  natürlich   das   denkbar 
weichste.    Was  einige  von  uns  während  dieses  Schneefalles   thaten,   stand 
am  nächsten  Tage  schon  getreulich  in  der  Voce:   i  ragazzi  delle  scuole  in 
vacanza  e  degli  adulti  anche  si  son  dati  con  pazza  gioia  al   giuoco   delle 
pallate.    Non  son   mancati   vivaci  incidenti  e  deplorevoli  quai.    Im  allge- 
meinen haben  jedoch  die  Römer  nur  w^enig  geworfen,  da  der  Schnee  für 
die  südlichen  Pfötchen  viel  zu  kalt  ist.    Bei  uns  flogen  einige  Schneeballen 
—  aber  nicht  aus  den  Händen  der  Römer  —  an  die  Fenster,  die  so   unge- 
schickt waren,   zu  zerbrechen,  wobei    ein  fratello   tättowirt   wurde,    da  er 
gerade  hinter  einem   einzuwerfenden  Fenster  stand  und  die  Scherben  mit 
dem  Gesichte  auffing.    Im  Verhältnis  zur  ganzen   Fensterzahl   des   Hauses 
hat  man  nur  sehr  wenige  eingeworfen.    Zuletzt  wurde  im  Garten  ein  Schnee- 
mann gemacht,  mit  dem  einige  Musterzöglinge  eine  zu  verlockende  Gruppe 
bildeten,  als  dass   sie  unser  Photograph   Herr  Dr.  Drautzburg   nicht   hätte 
aufnehmen  sollen.    Es  gelang  die  pazza  gioia  auf  den  Gesichtern  festzulegen. 
Der  Schneemann  ist  in  ein  paar  Tagen   zergangen,   gerade  wie   oben   die 
Jugend.    Die  Photographie  bleibt  ;0  so  steht  auch  in  der  Erinnerung  eine 
Photographie  der  Jugend. 

7.  In  den  Fastnachtstagen  fanden  natürlich  auch  die  gewohnten 
Aufführungen  auf  unserer  Schaubühne  statt,  die  von  uns  allen  mit  Schiller 
als  eine  moralische  Anstalt  betrachtet  wird.  Für  die  schweren  Lasten  eines 
Theaterdirectors  haben  sich  ebenbürtige  Spieler  gefunden,  so  dass  auch 
hier  wie  in  den  schönsten  Tempeln  Griechenlands  eine  himmlische  Harmo- 
nie zwischen  tragendem  und  getragenem  das  Auge  erquickt.  Am  ersten 
Tage,  wo  der  Saal  von  Fremden  so  voll  war,  dass  die  Kinder  des  Hauses 
kaum  noch  Platz  fanden,  wurde  ein  Stück  von  Tirso  de  Molina  gegeben, 
„Ohne  Gottvertrauen  kein  Heil",  am  18.  und  19.  Februar  folgten  deutsche 
und  italienische  Comödien,  für  welche  vorzüglich  die  jüdischen  Typen  unter 
uns  als  Spieler  zur  Geltung  kamen. 

8.  Während  wir  am  17.  Februar  mit  Dolchen  blos  spielten,  wurde 
anderswo  davon  blutiger  Gebrauch  gemacht.  P.  Floeck  ging  (an  diesem 
Tage)  von  S.  Pastore  nach  Zagarolo  und  fiel  unter  die  Räuber.  Es  war  auf 
der  steinernen  Brücke  zwischen  der  Stadt  und  der  Station.  Eben  fördert 
P.  Flock  in  seines  Gewissens  Ruh  munter  seine  Schritte  darüber,  da  sperren 
auf  gedrangem  Steg  drei  Mörder  plötzlich  seinen  Weg.  Einer  versetzt 
ihm  eine  Ohrteige,  ein  anderer  gleich  darauf  einen  Stich  und  wieder  einer 
wirft  dem  Davoneilenden  noch  einen  nicht  mehr  treffenden  Stein  nach.  Noch 
am  gleichen  Abende  konnte  nach  einer  glücklichen  Operation  in  einem 
römischen  Spitale  die  Heilung  beginnen,  die  sich  sehr  beeilte,  um  uns  den 
diensteifrigen,  allverehrten  Procurator  am  6.  März  wiedergeben  zu  können. 
Tags  darauf  wurde  er  im  Refectore  poetisch  und  prosaisch  gefeiert,  wobei 
unter  anderem  Schiller  der  zweite  den  ganzen  Vorgang  in  die  unten  folgen- 
den Verse  brachte. 

9.  Varia.  Ende  Februar  war  einmal  das  ganze  Colleg  in  der  Villa 
Albani,  um  sich  an  der  Kunst  zu  berauschen.  Von  einer  gewissen  Figur 
meinte  jemand,  die  sieht  etwas  blöd  aus.  Er  schlägt  das  Urtheil  in  Gsell- 
Fels  nach  und  liest :  Dem  Pöbel  kommt  diese  Figur  blöd  vor.  —  Am  6.  Fe- 
bruar starb  der  Provincial  Carini.  —  Am  11.  kam  der  Erzbischof  von  Olmüz 
in  unser  Colleg,  um  hier  Wohnung  zu  nehmen.  —  Vom  Hl.  Vater  bekamen 


1)  Wird  in  der  nächsten  Nummer  zu  schauen  sein.  Digitized  by 
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wir  am  gleichen  Tage  eine  Kuchenpyramide,  die  tags  darauf  abgetragen 
wurde.  —  In  einem  Artikel  des  Messagero  vom  12.  März,  wo  über  die  De- 
monstrationen für  den  Bürgermeister  gehandelt  wird,  der  den  clerikalen 
Schafspelz  abgeworfen  und  auf  dem  Kapitole  mit  den  Wölfen  heulte, 
lese  ich  folgendes:  In  piazza  Barberini  un  drappello  (Rudel)  dl  seminaristi 
gesuiti,  dair  abito  rosso,  6  salutato  con  urli  e  abbaiamenti.  Abbasso  i 
gamberi  cotti.  Viva  il  re !  Viva  Roma  italiana !  Abbasso  i  nemici  della  Patria ! 
-  In  Nr.  3  der  „Musica  sacra'^  wird  bei  Besprechung  der  Choralfrage  auch 
das  CoUeg  erwähnt.  Dem  dort  Gesagten  gegenüber  sei  versichert,  dass  die 
Choralfrage  den  Frieden  und  die  Eintracht  noch  keinen  Augenblick  auch 
nur  getrübt  hätte;  daran  dachte  überhaupt  niemand;  am  wenigsten  haben 
etwa  bestehende  Meinungsverschiedenheiten  mit  politischen  Motiven  (wie 
das  in  dem  betr.  Artikel  angedeutet  wird)  etwas  zu  thun. 

P.  Billot  hat  letztes  Jahr  den  III  Bd.  De  ecclesia  herausgegeben ;  jetzt 
gibt  er  Druckbogen  für  seinen  Tractat  „De  virtutibus  infusis**.  —  Den 
Dank  unserer  Bibliothekare  könnte  sich  jemand  verdienen,  wenn  er  der 
Bibliothek  die  erste  Nummer  des  I.  Jahrganges  des  Corr.-Bl.  zuschicken 
würde. 

Am  8.  Februar  war  Volkszählung.  t>as  Volk  kam  im  Ignatiussaale 
zusammen  und  wurde  vom  hochw.  P.  Flock  unter  dem  Sammelnamen 
famiglia  Biederlack,  den  er  aber  doch  nachher  in  Collegio  Germanico-Un- 
garico  umänderte,  gezählt. 

10.  Eine  grause  Morithat  am  Fastnachtssonntag  des  Jahres  1901. 


Am  Fastnachtssonnta^  nach  dem  Esst^ii 

(Es  war  in  San  Pastor'  gewesen) 

Da  sprach  der  Pater  Floeck  verffnü<»:lich, 

Jetzt  war'  es  an  der  Zeit  wohl  füglich, 

Dass  ich  mich  auf  die  Beine  machte 

Und  mich  zum  Zug  nach  Rom  verfrachte. 

So  zog  er  aus  von  San  Pastorien, 

Der  Wind  blies  kalt  ihm  um  die  Ohrien; 

Denn  kühl  war  es  in  diesem  Jahr, 

Wie  es  noch  nie  gewesen  war. 

Nach  Zagarolo  lenket  er  die  Schritte; 

Denn  so  ist  es  seit  alters  Sitte. 

Schon  nahet  er  sich  kühlen  Muthes 

Der  Station ;  ihm  ahnt  nichts  Gutes. 

Da  sperren  auf  gedrangem  Steg 

Drei  Mörder  plötzlich  seinen  Weg, 

Gar  wildverkommene  Angesichter 

Trug  dieses  scheussliche  Gelichter. 

Sie  zogen  aus  der  Westentasche 

In  einem  Nu,  entsetzlich  rasche 

Zwei  blanke,  wohlgewetzte  Dolche; 

Sie  waren  nämlich  alle  Strolche. 

Mit  diesen  grausen  Instrumenten 

In  ihren  kampfgeübten  Händen, 

So  nahten  sie,  um  ihn  zu  kitzeln 

Und  ihn  womöglich  auch  zu  ritzein. 

.Geld  oder  Blut",  hört  man  sie  schreien 

„Thun  Sie  uns  100  Thaler  leihen, 

Sonst  werden  wir  entsetzlich  borstig." 

Dem  Pater  Floeck  war'  dies  ganz  worstig. 

Doch  jetzt  war  guter  Rat  wohl  teuer, 

Wo  drohten  solche  Ungeheuer. 

In  dieser  Not  rief  er  um  Hilfe, 

Wollt'  sich  verstecken  in  dem  Schilfe. 

Er  rief  den  „Ochsen- Angelo", 

Den  feisten  8or  Domenico, 

Er  rief  herbei  die  Zagarolesen, 

Und  die  duftenden  Gallicanesen. 


Doch  nirgends  wollt'  sich  Hilfe  zeigen 

Und  rings  umher  lag  dumpfes  Schweigen. 

Zum  Kampfe  muss  er  sich  bereiten. 

Doch  bald  ermattet  sinkt  die  Hand, 

Sie  hat  der  Leier  zarte  Saiten, 

Doch  nie  des  Bogens  Kraft  gespannt. 

Nun  traf  ihn  diese  grause  Sippen 

An  einer  seiner  vielen  Rippen. 

Doch  gleich  als  wäre  nichts  geschehen 

Thät  fröhlich  er  von  dannen  gehen. 

Zum  Bahnhof  lenkt  er  dann  die  Bein 

Und  schiflPte  bald  nach  Rom  sich  ein. 

Hier  spielte  man  gerad  Tragödie, 

Das  Drama  war  fürwahr  nicht  blödie. 

Herr  Kieser  und  Herr  Grobesam 

Die  spielten  dabei  lobesam. 

Doch  in  der  Abend-Rekreation 

Erschien  der  P.  Rector  schon 

Und  sprach  betrübt  und  weinerliche: 

Der  Pater  Floeck  hat  Seitenstiche. 

Darob  begann  man  zu  erbleichen 

Und  an  den  Herzen  zu  erweichen. 

Die  Thränen  flössen  kübelweise; 

Herr  Ude  aber  schluchzte  leise. 

Und  Pater  Floeck  nun  Tag  für  Tag 

Bis  Abends  spät  im  Bette  lag. 

Man  nähte  schnell  ihn  wieder  zu 

Und  Hess  ihn  14  Tag'  in  Ruh, 

Und  gestern  um  halb  10  am  Morgen, 

Kam  er  nach  Hause  ohne  Sorgen. 

Herr  Nagant  hatte  ganz  geschickt 

Mit  Epheu  ihm  die  Thür  geschmückt. 

'nen  Teppich  legt  er  am  Boden  hin 

Zum  Straucheln,  wenn  man  drüber  ging. 

Bald  stand  in  allen  Tagesblättern 

Mit  dicken  fettgedruckten  Lettern 

Die  furchtbar  grause  Morithat,  r^or^(Tlr> 

Die  Pater  Floeck  erlebet  hat.^^^^^ö 
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Reichspost  und  Alkotmany, 
Avant!  und  Domani, 
Sogar  der  ferne  Tissantul,  — 
Die  brachten  ganze  Spalten  vuU, 


Er  schrieb  mit  dieser  Schaar  vereint: 
„Der  Procura tor  Pater  Floeclv, 
Bekam  am  Fastnachtstag  ein  Leck.*  - 
So  wurde  er  nun  populär, 


Und  auch  der  Trierer  Bauernfreund  .    Wenn  er's  nicht  schon  gewesen  war' 


3.  Danksagung. 

Es  sind  mir  wegen  meines  Unfalles  so  viele  Bezeugungen  der  Liebe 
und  Theilnahme  aus  allen  Ländern  und  Provinzen,  wo  Germaniker  wirken, 
zugekommen,  es  ist  so  viel  für  mich  gebetet  worden,  dass  ich  mich  zum 
grössten  Dank  gegen  die  lieben  Glieder  unserer  grossen  Familie  verpflichtet 
fühle,  deren  Gebet  ich  es  gewiss  verdanke,  dass  der  tückische  Anfall  keine 
schlimmeren  Folgen  gehabt  hat.  Jetzt,  wo  die  Wunde  last  vollständig  ge- 
heilt ist,  wäre  es  meine  Pflicht,  den  Einzelnen  sofort  für  Ihre  Liebe  schrift- 
lich zu  danken.  Aber,  da  dies  meine  vielen  Beschäftigungen  nicht  erlauben, 
bitte  ich  diese  Zeilen  als  Dankesbezeugung  gütigst  annehmen  zu  wollen  mit 
der  Versicherung,  dass  ich  Sie  Alle  im  Gebete  und  am  Altare  beständig  dem 
Herrn  empfehlen  werde,  damit  Er  Ihre  Liebe  vollauf  vergelte. 

Rom,  den  23.  März  1901.  Joseph  Floeck  S.  J. 

4.  Wohlthäter  der  Bibliothek  im  Jahre  1900: 

Riezler,  Evangelium  des  h.  Lukas  d.  d Auetor 

Wiegand,  Portal  von  S.  Sabina         , 

Pruner,  Pastoraltheologie  I.  Band         ;     .         „ 

Warucchi,  Catacombes  romaines       ',    .         „ 

Häromsz6k  Varmegye  Emlekkönyv Eps.  Maylath. 

Walter,  Andacht  zum  h.  Herzen  Jesu,  2  ex Auetor. 

Beringer,  Ablässe         „ 

Einig,  De  sacramentis,  vol.  I        „ 

Mihelitsch,  Philosophia  religionis „ 

Mihelitsch,  Häckelismus  und  Darwinismus         „ 

Mühlenbein,  Choralgesang         Auctor 

Hollweck,  Civileherecht       Auctor. 

Baumgartner,  Weltliteratur  vol.  HI       Dr.  Kaeser. 

Tennyson ,  Becket        R.  D.  Macdonald. 

Jahrbuch  der  Naturwissenschaften,  1900 Dr.  Hommell. 

Hist.  pol.  Jahrbuch  der  Görresgesellschaft,  1900  ...  „ 

Die  Bibliothek  und  das  Colleg  spricht  den  Hochw.  HH.  Gebern  für  die 
eingelaufenen  Bücher  ihren  herzlichen  Dank  aus.  Die  Liste  reicht  bis 
1   Dez ,  sodass  also  die  Weihnachtsgeschenke  noch  nicht  aufgenommen  sind. 

Bitte  aus  dem  Colleg:  Wenn  Jemand  der  Brüder  in  vinea  Domini 
die  1.  Nummer  vom  I.  Jahrgang  des  Correspondenzblattes  doppelt  hat.  oder 
sie  abzutreten  bereit  wäre,  bitten  wir^  dieselbe  an  die  Bibliothek  zu  senden. 
Besten  Dank! 

^••^ 

Tempi  passati. 

(Fortsetzung.) 

21.  Sept.    Ponte  Lupo.    Um  6  Uhr  hl.  Messe,   Betrachtung  unterwegs, 
"ine  gute  Strecke  hinter  Gallicano  kamen  wir  an  eine  Schlucht,  über  die 
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Ponte  Lupo  führen  sollte;  man  wusste  aber  nicht,  ob  er  rechts  oder  links 
sei  Wir  gingen  rechts,  machten  Kehrt  und  gingen  links,  endlich  fanden 
wir  einen  Pfad  durch  das  Gebüsch  hinunter,  der  sieh  aber  bald  verlor; 
dann  war  jeder  auf  seinen  eigenen  Spürsinn  angewiesen.  H.  Schulte  und 
ich  fanden  endlich  einen  breiten  Weg,  der  aber  an  einem  tiefen  schwarzen 
Abgrund  hinlief;  auf  diesem  Weg  gelangten  wir  hinunter  in  das  trockene 
Flussbett.  Dort  wurde  an  einer  passenden  Stelle  Halt  und  Meranda  ge- 
macht. Darauf  ordneten  wir  uns  in  zwei  Reihen  und  beteten  zusammen 
das  Officium;  Salve  Regina  wurde  gesungen.  Nachher  weiter  zum  Ponte 
Lupo,  einem  alten  römischen  Bau,  Brücke  und  Wasserleitung  zugleich,  der 
Lieblingsspaziergang  des  P.  Huber,  wie  es  scheint.  Nachher  zurück,  wobei 
H.  Knops  in  die  Dornen  fiel,  als  er  wilde  Trauben  an  einem  Bache  pflücken 
wollte.  Wir  passierten  den  Bach  durch  einen  niederen  Gang  durch  das  Ge- 
büsch; es  sah  aus,  als  ob  wir  in  den  Avernus  gingen. 
Den  25.  kam  die  Curie  an. 

Am  1.  Oktober  Rosenkranzfest.  Kirmess  in  Gallicano.  Früh  gingen 
nur  Ministri  und  Sänger  hin,  Nachmittags  alle  zur  Procession.  Der  ganze 
Rosenkranz  wird  gebetet. 

Vorbereitungen  in  Gallicano :  man  fing  an  zu  schiessen  schon  zwei  Tage 
vorher  und  zu  trommeln  an  der  Vigil;  die  Musikbande  (päpstliche  Jäger) 
aus  Monte  Porzio  war  gemiethet;  Ballon  und  Raketen  wurden  gemacht;  wir 
übten  unsere  Messe  ein. 

Die  nächste  Vorbereitung  war  ein  Siroppo  vor  dem  Refectorium.  In 
der  Kirche  angekommen,  natürlich  in  Begleitung  einer  Schaar  von  Kindern, 
zeigte  man  uns  bei  der  Sacristei  ein  Loch  voll  Finsterniss  als  Treppe  zur 
Orgel.  Wir  tappten  hinein  und  fanden  wirklich  gewisse  Stufen,  für  Hühner 
und  Katzen  besser  als  für  Menschen.  Hin  und  wieder  kam  man  in  Zweifel, 
wo  es  weiterginge,  denn  überall  stiess  man  mit  dem  Fuss  an  die  Mauer ;  zuletzt 
schimmerte  ein  Licht  hinein  und  da  ich  nicht  fand,  wo  es  weiterging,  stieg 
ich  über  das  Geländer,  wenn  es  eins  gewesen  wäre,  in  das  Licht  mit  Aus- 
lassung des  letzten  Absatzes  der  Treppe,  den  ich  erst  auf  dem  Rückwege 
mit  Hilfe  einer  Wachskerze  fand.  Oben  war  gerade  für  9  Mann  Platz,  nicht 
einer  konnte  mehr  hinein.  Die  Messe  ging  so  ziemlich  und  brachte  uns  von 
den  anwesenden  fratelli  Lob  ein.  Ich  kam  auch  wieder  mit  wohlbehaltenem 
Genick  die  Treppe  hinunter,  dann  sagte  ich  erst  mein  Deo  gratias,  das  H. 
Naejel  unüberlegterweise  schon  vorher  gesagt  hatte.  —  Beim  Rückwege 
fehlten  natürlich  die  Kinder  nicht;  einem  kleinen  dicken  Jungen  musste  ich 
versprechen,  ihm  am  Nachmittag  etwas  zu  bringen;  ebenso  zwei  anderen. 
Die  beiden  Mädchen,  die  uns  im  Cocchio  ihre  ganze  Verwandtschaft  herge- 
zählt hatten  und  die  Zuckerbohnen,  das  Einzige,  was  ich  hatte,  nicht  essen 
wollten,  weil  das  für  die  kleinen  Kinder  sei,  traf  ich  auch  wieder.  Das 
Kleinere  hatte  die  „Kreatur"  auf  dem  Arme  und  da  ich  sonst  nichts  hatte, 
gab  ich  ihr  ein  Bonbon,  die  ich  für  Herstellung  meiner  Kehle  mitgenommen 
hatte.  Nachmittags  Procession.  Dieses  Mal  ohne  Schiessen  auf  dem  Platze, 
welches  voriges  Jahr  die  ersten  im  Zuge  so  sehr  erschreckt  hatte.  Der 
Schauplatz  des  Schiessens  war  auf  einen  anderen  Ort  verlegt  worden  — 
dort,  wo  man  nach  Palestrina  geht.  Nach  der  Procession  sangen  wir  die 
Lauretanische  Litanei  auf  dem  Chor ;  dann  nach  Haus.  Wir  hatten  verab- 
redet dieses  Mal  auf  die  Einladung  des  arciprete  ja  zu  sagen,  aber  er  fragte 
nicht!  Abends  Hess  M.  Aureli  einen  selbstgemachten  Ballon  steigen ;  er  fing 
aber  Feuer,  als  er  sich  kaum  über  die  Lorbeerbäume  des  Cocchio  erhoben 
hatte,  und  verzehrte  sich.  Dagegen  Hessen  die  Gallicaner  einen>  steigen, 
der  in  Höhe  und  Glanz  mit  den  Sternen  wetteiferte.  oigitized  by  vjOOglC 
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Nekrologe. 
1.  Johann  Ev.  Juvan. 

f.  21.  September  1900. 
(Schluss.) 

Zu  Hause  besserte  sich  der  Zustand  des  Kranken  rasch.  Aber  kaum 
stand  er  wieder  fest  auf  den  Beinen,  da  litt  es  ihn  nicht  länger.  Zu  den 
Exercitien  1899  war  zu  aller  Erstaunen  auch  Herr  Juvan  wieder  da.  Und 
dann  begann  er  ziemlich  frisch  das  3.  Jahr  der  Philosophie,  das  ihm  die 
laurea  bringen  sollte,  zuerst  auf  Erden  und  dann  im  Himmel.  Bis  zum  Sommer 
hielt  er  sich;  dann  kam  ein  leichtes,  aber  hartnäckiges  flebcr,  das  ihn  in 
die  Infirmerie  zwang.  Das  Doctorat  stand  vor  der  Thür ;  es  wurde  aufge- 
schoben. Der  Kranke  erholte  sich  etwas  und  bestand  dann,  kurz  vor  seiner 
Abreise  in  die  Heimat,  unter  Assistenz  des  Krankenbruders,  ganz  prächtig 
sein  Examen. 

Den  Doctor  in  der  Tasche,  aber  den  Todeskeim  in  der  Brust  fuhr  dann 
Herr  Juvan  am  24.  Juli  zum  zweiten  Male  heim.  Er  scheint  es  dunkel  ge- 
ahnt zu  haben,  dass  es  für  immer  sei.  „Wenn  ich  nur  wiederkommen  kann!" 
sagte  er  mit  forschendem  Blick  zu  mehreren  Freunden;  und  seine  Brief- 
schaften packte  er  zusammen  und  schrieb  darauf:  Verbrennen.  Müde  und 
schwach  kam  er  heim.  Er  wollte  nur  Ruhe  —  in  der  Ewigkeit  sollte  er 
sie  finden.  Am  21.  August  tiberkam  ihn  starkes  Fieber,  und  zu  Maria  Ge- 
burt fiel  er  in  Bewusstlosigkeit,  aus  der  er  bis  zum  letzten  Tag  nicht  mehr 
recht  erwachte.  Wie  seine  Angehörigen  mitteilen,  war  er  in  seinen  Phantasien 
immer  in  Rom,  redete  fremde  Sprachen,  rief  wie  man  im  CoUeg  zum  Auf- 
stehen ruft,  oder  assistierte  bei  kirchlichen  Funktionen.  Zweimal  empfing  er 
die  Wegzehrung,  und  zuletzt  die  heilige  Oelung.  Er  sprach  wenig,  aber 
weinte  oft  still  für  sich,  und  wenn  man  ihn  fragte  warum,  gab  er  zur  Ant- 
wort: „Ach,  ich  habe  leicht  traurig  sein,  Sie  sehen  ja,  wie  es  um  mich  steht; 
keinem  wünsch'  ich,  dass  es  ihm  so  ergehe."  Am  21.  September  wurde  er 
ruhig,  faltete  die  Hände  auf  der  Brust  und  legte  die  Zunge  auf  die  Unterlippe, 
als  wolle  er  die  hl.  Communion  empfangen.  Und  so  schied  er  sanft  und 
ruhig  in  die  Ewigkeit  hinüber.  - 

Herr  Juvan  war  ein  junger  Mann  von  sehr  guter  Begabung  und  vor- 
trefflichen Herzensanlagen.  Er  hatte  Talent  und  Neigung  zur  Speculation, 
disputierte  gern  und  scharf,  und  hatte  sich  nach  einem  Jahr  schon  so  in 
die  Philosophie  hineingelebt,  dass  er  selbst  im  gewöhnlichen  Verkehr  oft  in 
scholastischen  Formeln  und  Distinctionen  sich  bewegte.  In  seinem  Charakter- 
bild treten  besonders  vier  Züge  hervor.  Erstens  ein  stilles,  aufrichtiges  und 
anspruchsloses  Wesen,  das  ihm  aller  Herzen  gewann.  In  schlichten,  ein- 
fachen Verhältnissen  aufgewachsen,  war  er  so  recht  ein  Bild  des  bescheidenen, 
braven  Völkleins,  dem  er  entsprossen.  Durch  sein  Auge  sah  man  ihm  auf 
den  Grund  der  Seele  hinein,  und  aus  seinen  Worten  sprach  sein  ganzes 
Herz.  —  Dann  ein  sanfter  Ernst  und  tiefe  Frömmigkeit,  die  Frucht  der 
Gnade  und  des  langen  zehrenden  Leidens.  Zu  Scherz  und  Heiterkeit  war  er 
jederzeit  zu  haben,  zu  etwas  mutwilligen  Streichen  nie;  doch  konnte  er 
leicht  und  herzlich  lachen,  und  die  Muftica  hatte  an  ihm  einen  der  dank- 
barsten Zuhörer.  —  Ferner  besass  er  eine  ganz  ausserge wohnliche  Gewissen- 
haftigkeit bis  ins  Kleinste.  Keine  Regel  war  ihm  zu  geringfügig,  keine  An- 
deutung der  Vorgesetzten  wurde  von  ihm  überhört.  Wo  er  nicht  ganz 
sicher  war,  den  Weg  der  Regel  zu  wandern,  da  hatte  er  keine  Ruhe,  mochte 
man  ihn  darob  auch  scrupulös  nennen.    Diese  Treue  im  Kleinsten  war  bei 
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ihm  nichts  als  der  Ausfluss  gediegener  Tugend,  durch  die  er  allen  als  Bei- 
spiel voranleuchtete.  —  Und  endlich  zeichnete  den  Hingeschiedenen  eine 
grosse  Liebe  und  Anhänglichkeit  ans  CoUeg  aus.  Er  unterschrieb  und  fühlte 
sich  als  prüder  unter  Brüdern  in  Christo" ;  und  das  »wenn  ich  nur  wieder 
ins  CoUeg  kommen  kann**  war  bei  der  ersten  Heimreise  sein  Trost,  bei  der 
zweiten  sein  schwerster  Kummer.  — 

Als  unbewusstes  Selbstportrait  des  Seligen  möge  hier  die  Nachschrift 
zum  obenerwähnten  Communitätsbrief  folgen  Sie  galt  dem  neuen  Herrn 
Präfekten,  und  ein  Menschenkenner  könnte  aus  den  wenigen  Zeilen  das 
ganze  Charakterbild  des  Verstorbenen  im  Wesen  reconstruieren.  Sie  lauten : 
, Lieber  hochw.  Herr  Präfekt!  Ein  weit  abgeirrtes  Schäflein,  das  in  potentia 
zu  Ihrem  Schafstall  gehört,  möchte  gern  auch  actu  unter  Ihren  roten  Schäf- 
lein weiden.  Deshalb  bittet  es  inniglich  seinen  nächsten  guten  Hirten,  er 
möchte  sorgen  und  suchen  und  sich  beim  höchsten  guten  Hirten  darum  ver- 
wenden, dass  es  mit  Gottes  Willen  den  guten  Weg  zurückgeführt  werde .... 
Johann  Eduard,  durch  viele,  viele  Gnaden  ein  werdender  Germaniker."  — 

So  hat  denn  der  Wille  des  Herrn  der  Besten  einen  aus  unserer  Mitte 
weggenommen.  Wer  wird  die  Ratschläge  Gottes  erforschen?  Er  gibt  mit 
verschwenderischer  Fürsorge  dem  Pflänzlein  Wachstum  und  Gedeihen,  bis 
es  im  hoffnungsvollsten  Blütenschmucke  prangt  und  dann  schickt  er  den 
Frost,  dass  es  in  einer  Nacht  fahl  und  tod  zur  Erde  sinkt.  Er  bereitet 
jahrelang  das  Werkzeug  und  legt  es  dann  unbenutzt  zur  Seite.  Und  Er 
weiss  allein,  warum.  —  Das  Reich  Gottes  muss  auch  durch  Opfer  aufge- 
baut werden.  —  Unser  guter  Mitbruder  ruhe  im  Frieden  des  Herrn!  — 

2.  Dr.  Erhard  Appel, 

Domcapitular  und  Generalvicar  in  Bamberg. 
t  7.  März  1901. 

Plötzlich  ist  wieder  einer  der  Unseren  abgerufen  worden :  Generalvicar 
Appel  in  Bamberg,  60  Jahre  alt.  Derselbe  war  als  Sohn  eines  Arztes  zu 
Kronach  1841  geboren.  Nachdem  er  seine  Gymnasialstudien  in  Bamberg 
mit  Auszeichnung  beendet  hatte,  zog  er  18G3  nach  Rom  ins  CoUeg,  wo  er 
1867  zum  Priester  geweiht  wurde.  1868  kehrte  er  ins  Vaterland  zurück 
und  wurde  Kaplan  zu  St.  Martin  in  Bamberg.  Dem  vatikanischen  Concil 
wohnte  er  als  Secretär  des  Erzbischofs  bei.  Alsdann  wurde  er  1874  Curatus 
zu  Wunderburg,  wo  er  in  seiner  1 4jährigen  Thätigkeit  die  Kirche  und  ein 
Curatenhaus  neu  erbaute.  Vom  Domcapitel  wurde  er  1888  zum  Capitular 
erwählt  und  das  Vertrauen  seines  Erzbischofs,  das  er  in  vollem  Masse  be- 
sass,  übertrug  ihm  das  wichtige  und  einflussreiche  Amt  eines  Generalvicars. 

In  seinem  ganzen  priesterlichen  Leben  zeigte  Dr.  Appel  einen  ausser- 
gewöhnlichen  Arbeitsgeist,  der  ans  Unglaubliche  grenzte.  Seinen  Pflichten 
als  Domcapitular  kam  er  gewissenhaft  nach.  Dabei  war  er  als  General- 
vikar und  rechte  Hand  des  Hochwürdigsten  Herrn  Erzbischofs  seit  8  oder 
9  Jahren  mit  der  Sorge  für  etwa  500  Geistliche  betraut  und  als  solcher  mit 
Arbeiten  und  Besuchen  überhäuft.  Nebstdem  fungirte  er  seit  ca.  25  Jahren 
als  Beichtvater  von  ungefähr  100  Nonnen  im  Engl.  Fräuleinkloster  —  keine 
kleine  Aufgabe.  Dazu  ertheilte  er  noch  Unterricht  im  Italienischen  in 
mehreren  öffentlichen  Anstalten,  ja  auch  an  Privatpersonen,  wenn  sie  ihn 
baten.  Es  sei  erwähnt,  dass  er  einigemal  vorübergehend  und  aushilfsweise 
am  Lyceum  Theologie  docirte.  Oft  fragte  man  sich,  ob  er  sich  verdoppeln 
könne  oder  ob  seine  Tage  länger  seien,  als  die  anderer  Leute.    Ungemein 
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höflich  von  Natur  versäumte  er  auch  nie  die  Gratulationsbesuche  bei  Na- 
menstagen etc.  seiner  vielen  Bekannten.  Dabei  immer  heiterer  Laune,  vou 
humoristischer  Ader,  Scherzen  nicht  abhold,  nie  beleidigt.  Er  hatte  eina 
ungemein  grosse  Anzahl  von  Freunden,  und  keinen  Feind.  Stolz,  Härte  und 
Zweizüngigkeit  oder  Unwahrheit  waren  ihm  absolut  fremd. 

Die  Milde,  einer  seiner  hervorragendsten  Charakterzüge,  welche  jedoch 
keineswegs,  wie  sie  bisweilen  ausgelegt  werden   wollte,   aus  Schwäche  her- 
vorging, kam  auch  der  von  seiner  Hand  als  Generalvicar  gelenkten  Geist- 
lichkeit zu  gute.  Es  war  mit  ihm  „ein  Wort  zu  reden".  Wo  er  helfen  konnte, 
that  er's.    In  der  Beurtheilung  von  Fehlem  neigte  er  meist,  vielleicht  etwas 
zu  häufig,  zur  Nachsicht,  suchte  Eklat  wo  möglich  zu  vermeiden,   und  Con- 
fliktc  am  liebsten  durch  Vergleiche  in  der  Stille  zu  schlichten.    Indessen 
legte  er  doch  nicht  gar  selten  auch  eine  Festigkeit  im  Einschreiten  an  den 
Tag,  welche  selbst  diejenigen  überraschte,  welche  ihn  näher  kannten.  Auch 
kann  man  nicht  sagen,  dass  er  mit  seinem  concilianten  Vorgehen  sowie  mit 
seinen  Concessionen  bei  gewissen  öffentlichen  Vorgängen  etwa  grundsatzlos 
oder  nicht  gewissenhaft  gehandelt  hätte.    Er   war  vielmehr  in  Moral  und 
canonischem   Rechte   wohl   bewandert,    und  hatte   für  sein  manchmal   be- 
mängeltes Verfahren  immer  wohl  überlegte  und  aus  angesehenen  Autoritäten 
entnommene  Gründe.    Man  musste,  wenn  er  dieselben  entwickelte,  oft  Ober 
seinen  Scharfsinn   und  seine  Erudition  sich  wundern.     Auch  den   philister- 
haften Büreaukratismus  liebte  er  nicht,  und  hat  durch  abgekürzte  Erledigung 
schwieriger  und  unaufschiebbarer  Fälle  manchem  gewissenhaften  Curatpriester 
grosse  Dienste  erwiesen.  —  Auch  nicht  auf  Unkenntniss   der  Verhältnisse 
oder    Personen   darf  man  seine   Epikie   zurückführen.    Er  zeigte   sich    im 
Gegen theil  meistens  genau  unterrichtet   über   die  Sachlage  und    über  den 
Charakter  der  meisten  Geistlichen.  — 

Der  stets  vielbeschäftigte  Mann  erfreute  sich  im  Allgemeinen  eines  be- 
friedigenden Gesundheitszustandes.  Vor  einigen  Wochen  erlitt  er  einen 
Armbruch.  Kaum  noch  völlig  genesen,  versuchte  er  es,  am  7.  März  sein 
dadurch  unterbrochenes  Amt  als  Beichtvater  der  Englischen  Fräulein  wieder 
aufzunehmen.  Dabei  befiel  ihn  ein  leichtes  Unwohlsein,  so  dass  er  sich 
um  5  Uhr  nach  Hause  fahren  Hess.  Dort  verabschiedete  er  den  Kutscher, 
stürzte  aber  noch  in  dessen  Anwesenheit  auf  der  Treppe  seines  Hauses 
leblos  zusammen:  eine  Herzlähmung  hatte  seinem  Leben  ein  plötzliches 
Ende  gemacht. 

Eine  halbe  Stunde  darauf  bestätigte  das  viertelstündige  Trauergeläute 
vom  Dome  herab  die  Trauerkunde,  die  sich  im  Nu  durch  die  Stadt  ver^ 
breitet  hatte,  wo  der  Verstorbene  allüberall  in  hohem  Ansehen  stand,  was 
sich  bei  der  drei  Tage  darauf  folgenden  Beerdigung  in  der  Theilnahme  einer 
gewaltigen  Menschenmasse  zeigte.  Sein  Vermögen  bestimmte  er  zur  „Bür- 
germeister Glaser'schen  Stiftung'^  für  arme  Kirchen  der  Erzdiözese  Bamberg. 

„Eine  herrliche  Persönlichkeit",  schreibt  das  Bamberger  Volksblatt, 
„eine  unermüdliche,  vielseitige,  grosse  Arbeitskraft  ist  mit  ihm  dahinge- 
gangen. Eine  reine,  mit  der  schönen,  unbefangenen  Einfalt  des  Kindes  ge- 
schmückte Seele,  ein  fromm-gläubiges  Gemüth,  eine  musterhafte  priester- 
liche Gesinnung,  ein  vielseitiger  sowohl  in  der  Philosophie  als  in  der  Theo- 
logie wohlbewanderter,  aber  auch  in  den  Humaniora  oder  weltlichen  Fächern 
gebildeter  Geist  war  sein  Eigenthum.  Dabei  war  er  ein  ebenso  aufrichtiger 
als  kluger  Rathgeber  in  geistlichen  wie  weltlichen  Angelegenheiten,  und 
z.  B.  skrupulösen  Seelen  gegenüber  von  einer  Entschiedenheit,  welche  man 
hinter  seinem  sanften,    zur  Nachgiebigkeit    neigenden  Wesen  kaum   ver 


-    31     - 

muthet  hätte,  und  die  ihn  der  erwähnten  Klasse   von  Gemüthern  zu  einer 
wahren  Wohlthat  machte.    Wie  werden  diese  ihn  vermissen  I**     R.  I.  P. 


Conveniat  zu  Korn. 

Es  ist  noch  vielen  rothen  Brüdern  unbekannt,  da  auch  unser  Corre- 
spondenzblatt  die  Nachricht  nicht  gebracht  hat,  dass  Herr  Dr.  Joseph 
Pazman,  ein  treuer  frate  rosso,  im  letzten  Herbst  aus  Agram,  wo  er 
Moral  docirte,  nach  Rom  wandern  musste,  um  dort  Rector  des  neu  zu  be- 
lebenden Hospizes  für  kroatische  Priester  (bei  S.  Qirolamo  dei  Schia\  oni,  un- 
mittelbar am  ponte  di  Ripetta)  zu  werden.  Das  erste  Jahr  soll  für  die  Ein- 
richtung des  Hauses  und  Regelung  aller  Verhältnisse  verwendet  werden, 
und  der  neue  Herr  Rector  hat  Arbeit  genug.  Trotzdem  fand  er  Zeit  und 
Gelegenheit,  seinen  treuen  Germanikergeist  glänzend  an  den  Tag  zu  legen, 
und  alle  in  Rom  weilenden  alten  frati  rossi  zu  einem  grossartigen  Conveniat 
einzuladen.  Es  wurde  der  10.  März  (4  Nachm.)  zur  schönen  Feier  auser- 
sehen, und  alle  Theilnehmer  nahmen  die  schönsten  Erinnerungen  von  dieser 
Versammlung  mit  nach  Hause  zurück.  —  Den  Vorsitz  führten :  R.  P.  Bieder- 
lack, der  soeben  hergestellte  P.  Floeck,  und  der  innige  Germanikerfreund 
P.  Eletti.  Ausserdem  waren  erschienen:  P.  Prümm,  P.  Beringer,  P.  Müller, 
P.  Schaaf,  P.  Kaiser  0.  P.,  der  Maestro  Müller,  und  Msgr.  v.  Skirmunt. 

Herzliche  Toaste,  und  eine  wirklich  brüderliche  Unterhaltung  füllten  ein 
paar  Stunden  aus,  und  die  wahrhaft  slavische  Gastfreundschaft  des  Herrn 
Rectors,  begünstigt  vom  fastenfreien  Sonntag,  machten  die  feierliche  Merenda 
fast  einem  zweiten  pranzo  gleich!  Ecce,  quam  bonum  et  quam  jucundum 
habitare  fratres  in  unum! 

Litterarisches. 

Eing,  Dr.  B.,  35  Dichterkränze  zu  Ehren  Marions  nach  Mustern  der  be- 
rühmtesten italienischen  Dichter  des  XIII.  bis  XIX.  Jahrhunderts. 
Münster,  Alphonsus-Buchhandlung,  1901.     64  S.  16«.  Mk.  0,40. 

Freiseisen,  Dr.  Johann.  Christoph  IV  Andreas  Freiherr  von  Spaur,  Bi- 
schof von  Brixen  (1601—1613)  und  das  christliche  Leben  in  seiner 
Diöcese.  Separatabdruck  aus  dem  »Priester-Conferenz-Blatt*^  Brixen, 
Weger,  1900.    109  S.   8^    Mk.  1.—.     (Kr.  1.50). 

Gihr,  Dr.  Nicolaus,  Die  Sequenzen  des  römischen  Messbuches,  dogmatisch 
und  ascetisch  erklärt.  Nebst  einer  Abhandlung  über  die  Schmerzen 
Mariae.  2.  Aufl.  Mit  fünf  Bildern.  Freiburg,  Herder,  1900.  310  S. 
VIII.  gr.  80.     Mk.  3.60. 


Emennuiigeii: 

Eichstätt:  Reichstagsabgeordneter  Pfarrer  Dr.  Weissenhagen  am  I.Januar 
zum  kgl.  geistlichen  Rath. 
Seminarlehrer  Dr.  Morgott  am  1.  Januar  zum  kgl.  Professor. 

Fulda:  Pfarrer  Th.  Thielmann  zum  bischöfl.  geistlichen  Rath. 

Köln:  Dr.  A.  Hinzmann  zum  Vicar  in  Heinsberg. 
-  -  Dr.  Franz  Jos.  Müller  zum  Vicar  in  Meschenich       ^^     QoOqIc 
Dr.  Pascal  Pirnay  zum  Caplan  an  St.  Jacob  m  K^öln.  o 
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Limburg:  Director  Dr.  K.  Bertram  zum  Pfarrer  in  Camberg. 

Caplan  Dr.  Herr  zum  Pfarrer  in  Schlangenbad. 

Linz:  Beneficiat  Dr.  J.  Andlinger  zum  Pfarrer  in  Neustift. 
Mainz:  Rector  Dr.  Ph.  Huppert  in  die  Redaction  der  „Kölnischen  Volks- 
zeitung" in  Köln. 

Caplan  Dr.  Rauch  i.  gl.  E.  nach  Niederolm. 

Regensburg:  Pfarrer  Dr.  M.  Gress  zum  bischöflichen  geistlichen  Rath. 

Neopresbyter  Dr.  Wilhelm  Stich  zum  Cooperate  in  Geislhoring. 

St.  Polten:  Cooperator  Dr.  Anton  Köberl  zum  bischöflichen  Secretär  und 

Caeremoniär  in  St.  Polten. 
Trier:  Neopresbyter  Dr.  Peter  Süss  zum  Caplan  in  Dillingen  a.  d.  Saar. 
VVürzburg:  Professor  Dr.  Ignaz  Stahl  zum  kgl.  geistlichen  Rath. 


Dem  Herrn  entschlafen: 

Ebel,  P.  Adolf,  0.  SS.  R.,    im    CoUeg    1851-54,  im   Redemptoristenkloster 

St.  Michael  zu  Chicago  in  Nordamerika  am  19.  Januar  1900. 
Fries,  Dr.  Carl,  emerit.  Pfarrer  zu  Bendorf,  im  CoUeg  1835—41. 
Appel,  Dr.  Erhard,  Domcapitular  und  Generalvicar  in  Bamberg,  im  Colleg 

1863—68,  am  7.  März. 

NB.  Bei  der  Todesnachricht  von  Dr.  Riezler  wurde  zu  bemerken  ver- 
gessen, dass  er  Mitglied  des  Priester  Vereins  war. 

Wer  eine  Photographie  von  dem  verstorbenen  P.  Rector  Schroeder 
wünscht,  möge  bis  15.  Mai  spätestens  an  Dr.  Hubert  80  Pfg.  in  Briefmarken 
einsenden,  welcher  die  gemeinschaftliche  Bestellung  in  Rom  und  die  Ver- 
sendung besorgt. 


Spenden  für  ein  Denkmal  Gregor  XHL 

Eberhard  5  Mk.,    Völker,    C.  &  Chr.    10  Mk.,    Schauer  5  Mk.     Summa 
1063  Mk.  90  Pfg. 


Briefkasten. 

An  Mehrere.  Der  neue  Collegscatalog  wurde  von  Rom  aus  an  die 
Diöcesanreferenten  zur  Weiterbeförderung  geschickt;  wenden  Sie  sich  also 
an  letzteren,  wenn  Sie  inzwischen  den  Catalog  nicht  erhalten  haben.  — 
Doz.  E.  i.  E.  Gesandtes  zu  dem  bestimmten  Zweck  verwendet;  Sie  schulden 
nur  noch  1900  und  das  lautende  Jahr.  —  Hetze.  Du  hast  Dich  aber  gewal- 
tig verrechnet!  Bei  den  992  sind  auch  die  Todten!  Am  Lebeft  sind  470, 
worunter  58  Ordensleute;  im  Colleg  sind  100  Alumnen.  —  Dr.  Jos.  Do. 
Reicht  bis  1905  incl.  —  Rovn.  i.  T.  Nur  das  laufende  Jahr  ist  zu  zahlen.  — 
C.  Seh.  i.  Fl.  Bis  1901  incl.  —  H.  K.  i.  K.  pro  1900  u.  1901.  —  K.  M.  Ischl 
bis  1902  incl.  —  Dr.  K.  i.  R.  Betrag  den  betr.  Herren  gutgeschrieben.  — 
J.  M.  i.  L.  Reicht  bis  1909  incl.  —  National  Military  Home.  Bis  1908  ist  jetzt 
für  Sie  beglichen.  —  Benedetto  bis  1903  incl.  —  Benno.  Vergangenheit  ge- 
ordnet. —  E.  B.  i.  Clopp.  Bis  1902  incl.  bezahlt.  —  J.  J.  Kevel.  Reicht 
bis  1905  incl.  -   M.  M.  Dudelingen.  Nur  das  laufende  Jahr  ist  zu  zahlen. 


Redaction,  Verlag,  Expedition:  Dr.  Hubert,  Mainz.  —  Druck:  Joh.  Falk  III.  Söhne,  Mainz. 


(Als  !M»iiuskrip(  gedrnckt.) 


I  1901.  Mainz,  am  24.  Juni.  «^  3.  jg 


^  Inhalts-Yer/eichiiiss:    Inschrift.  —  Dankschroibon.  —  Das  goldene  PriesterjnbilÄuin  ^ 

^  unseres  Cardinais.    —    Aus  Rom.     1.  Jubelacadeniie.    —   2.  Auf  dem  Monte  Cavo    —    3.  La  ^ 

'S  scuola  catechistioa.  —  4.  Eine  römische  Raritilt  ~  Aus  dem  Keliquienschat/.e  von  S.  ApoUinare.  ^ 

^   —  Tempi  passati.    (Forts(^tzun«*'.)  —  Pastoration  der  italienischen  Arbeiter.  —  Conveniat  zu  ^ 

^  Mains.   —   Conveniat  zu  Osnabrück.    —    Litterarisches.    —    Ernennun^'en.    —    Spenden.    --  ^ 

S>   Briefka.sten.  ^ 

^ 

^ 

i  CARMEN  AMAIMLE  CAN'rEMlTS  FRATRES 

I  EGREGIO  PRAESULT  EYSTETTENSI 

I    FRANCISCO  LEOPOLDO  DE  LEONROD     | 

I  COLLEGII  NOSTRI  PliAECLARlSSTMO  FILIO  | 

I  QUO  DIE  % 

I        SACERDOTII  DEVOTISSIM!  DECEM  LUSTRA  COlillPLEVIT        | 

I  JOANNIS  RAPTISTAE  VESTIGIA  PREMENS  | 

*  PLURIMOS  JESU  CHRISTO  ADDUXIT  OPTIMOS  SACERDOTES  1 

m  LUCTUOSISSIMIS  ECCLESIAE  GERMANICAE  TEMPORIBUS  | 

i  SACERDOTII  TIRONIBUS  UNDEQUAQUE  CONFLUENTIBUS  % 

I  ASYLUM  APERUIT  | 

1  SCIENTIAE LAUDE, ZELO SACERDOTALI.SINCER A PIETATEGLORIOSUM  | 

1  CORONET  DEUS  ANNOS  VITAE  ^JUS  t 

l  CORONA  BENIGNITATIS  SUAE.  % 


—    34    - 

Dankschreiben  Seiner  Eminenz  Card.  Steinhuber. 

Dilecti  Filii,  Reverendi  Domini. 

Quod  insigni  misericordis  Dei  beneficio  in  eam  aetatem  vitae  meae  dies 
perducere  mihi  contigerit,  ut  quinquaginta  annorum  complerem   sacerdo- 
tium,  magnae  mihi  laetitiae  ita  esse  cansa  decet,  ut  maioris  etiam  studii 
Deum  laudandi  eique  maximas  perpetuasque  gratias  agendi  ratio  esse 
oporteat.      Auxit  vero  cordis  laetitiam  plurimum  ea   felicitas,   quod  in 
utroque  officio  et  gaudendi  in  Domino  et  gratias  agendi  tam  multos  tam- 
que  mihi  caros  habuerim  socios.     Et  quidem  eos  inprimis,  quibuscum  ab 
adolescentia  mea  in  domo  Dei  ambnlaveram  cum  consensu,  quibuscum 
simul  Romae   in  hoc  Collegio  Germanico  et  Hungarico  aliquando  mihi 
contigerat  doceri  atque  nutriri,  quos  denique  vel  iratres  vel  filios  vel  certe 
domesticos  per  tam  magnam  vitae   partem   habui.     Qui  animis   opinor 
omnes,  plurimi  ubique  non   animis  tantnm  sed  verbis  etiam  vel   Scripte, 
postremo  et  praeclaris  donariis  pro  animi  sui  bonitate  mihi  oblatis  gratu- 
lari  ominarique  quasi  certarunt.   Neque  defuerunt  quos  benevolens  in  me 
animus  ita  movit,  ut  superatis  quibuslibet  difficultatibus  praesentes  adstare 
mihique  in  celebrando  sacro  iubilaeo,  grandi  sane  animi  mei  solatio,  ad 
latus  esse  voluerunt.    Quibus  omnibus  cum  summas  gratias  ex  imo  corde 
ago,  profiteri  non  piget  me  dona  mihi  oblata  in  eos  fines  impensurum, 
qui  et  illis  et  mihi  longe  debent  videri  nobiliores. 

Deus  autem  cuius  bonitatis  infinitus  est  thesaurus,  pro  sua  miseri- 
cordia  nobis  concedat,  ut  et  mihi  et  vobis  huius  inbilaei,  quod  aureum 
appellare  consueverunt,  celebritas  gratiarum  suarum  copiam  conferat  Sit 
itaque  mihi  quidem  „phiala  aurea  plena  odoramentorum"  coram  altissimo 
Deo,  atque  omnes  nos  impellat,  semper  ut  memores  simus,  multum  re- 
quiri  ab  illo  cui  datum  est  multum,  ut  ,,per  arma  iustitiae  a  dextris  et 
a  sinistris,  per  gloriam  et  ignobilitatem,  per  intamiam  et  bonam  famam, 
per  prospera  denique  et  adversa,  magnis  itincribiis  ad  coelestem  patriam 
et  ipsi  contendamus,  et  alios  etiam  quaqumque  po^sumus  ope  studioque 
iuvemus,  maximam  Dei  gloriam  semper  intuentes." 

Reliquum  est  ut  benedictionis  coelestis  donum  in  vos  implorem 
vosque  obteb'tcr  ut  mei  in  orationibus  vestris  atque  sacrificiis   memores 

esse  usque  velitis. 

Vestri,  carissimi  Domini  et  Filü, 
Romae  14.  Junii  1901 

amantissimus  et  addictissimus 


A,  Card.  Steinhuber^ 
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Das  goldene  Friesterjubiläum  unseres  Cardinais. 

Am  19.  April  hatte  jeder  Qermaniker  unsere  Festnummer  in  Händen 
und  dachte  in  Liebe  und  Dankbarkeit  am  Altar  unseres  Cardinales.  Dieser 
aber  konnte  an  seinem  Jubeltage  die  hl.  Messe  nicht  feiern,  da  er  von 
seiner  Krankheit  noch  nicht  ganz  genesen  war.  Zwei  Tage  später,  am 
zweiten  Sonntag  nach  Ostern,  celebrierte  Seine  Eminenz  wieder  und  em- 
pfing um  V2I2  Uhr  unsere  Deputierten.  Zu  den  Vertretern  aus  Deutschland, 
Oesterreich,  Ungarn  (Boromisza,  Hubert,  Forioli,  Hommel)  gesellten  sich  die 
acht  in  Rom  ansässigen  alten  Germaniker,  um  die  Glückwünsche  Aller 
darzubringen.  Diese  sprach  Dr.  Hubert  in  schlichten  kurzen  Worten  aus 
und  überreichte  in  einer  feinen,  gestickten  Burse,  welche  die  Inschrift  trug: 
Eminentissimo  Cardinali  Andreae  Steinhuber  Filii  gratulabundi  und  die  Ini- 
tialen des  Collegs  und  der  Gesellschaft  Jesu  nebst  dem  Jubeldatum,  als  Jubiläums  - 
gäbe  7000  Lire.  Seine  Eminenz  sollte  zwar  nicht  reden,  liess  es  sich  aber 
nicht  nehmen,  in  seiner  Erwiderung  neben  seinem  Dank  der  Freude  Aus- 
druck zu  geben,  welche  ihm  gerade  die  Gratulationen  der  Germaniker  be- 
reiteten, von  welchen  viele  mit  der  Gratulation  unserer  Deputierten  nicht 
zufrieden  noch  persönlich  Briefe  und  Telegramme  geschickt  hatten.  Weil 
der  Cardinal  sich  noch  nicht  viel  zumuthen  durfte,  wurde  an  diesem  Sonn- 
tag weiter  Niemand  empfangen.  Die  Woche  darauf  schwebte  man  in  Furcht, 
ob  der  Cardinal  zur  eigentlichen  Jubelfeier,  die  auf  das  Patrocinium  des 
hl.  Joseph  festgesetzt  war,  auch  hinreichend  gesund  wäre.  Der  Sonntag 
kam  und  Alles  verlief  aufs  Erfreulichste. 

Der  hohe  Jubilar  las  die  hl.  Messe  über  dem  Grabe  des  hl.  Ignatius, 
wobei  ihm  Canonicus  Boromisza  aus  Kalocsa  und  Superior  Hubert  aus 
Mainz  assistierten.  In  doppeltem  Kreis  knieten  um  den  Altar  die  Alumnen. 
So  war  die  ganze  Germanikerwelt,  schwarz  und  roth,  um  den  Jubelpriester  ver- 
einigt, aus  dessen  Händen  sie  die  hl.  Communion  empfingen.  Ein  schönes 
Zusammentreffen  wollte  es,  dass  unsere  neuen  Herren  an  demselben  Tag 
ihr  Jurament  ablegten.  Die  Jubelmesse  am  Ignatiusaltar  mag  sie  mit 
Begeisterung  und  Nacheiferung  erfüllt  haben. 

Um  1  Uhr  versammelte  ein  Festessen  in  dem  blumengeschmückten 
Refector  des  Collegs  eine  auserlesene  Schaar  von  Gästen,  unter  denen  sich 
der  Bischof  von  Strassburg  befand,  um  den  Cardinal.  Die  reiche,  lang- 
dauernde Tafel  würzten  die  Alumnen  durch  Musik,  Gesang  und  Poesie.  Der 
Freude  des  Tages  gab  P.  Kaiser  0.  P.  in  schwungvollen  Worten  und  Cano- 
nicus Boromisza  in  herzlicher  poetischer  Weise  Ausdruck  Seine  Eminenz 
erhob  sich  endlich,  um  kurz  und  sinnig  zu  sagen:  „Meine  Herren,  Sie  wissen, 
dass  ich  Reconvalescent  bin  und  noch  nicht  viel  sprechen  darf,  desshalb 
sage  ich  nur:  Omnia  ad  majorem  Dei  gloriam."  Am  Nachmittag  kam  der 
Glanzpunkt  des  Festes,  die  Academie,  welche  unten  beschrieben  wird.  Auch 
der  hl.  Vater  wusste  um  das  Fest  und  gab  bei  der  nächsten  Audienz  dem 
Cardinal  gegenüber  seiner  Freude  Ausdruck,  dass  dasselbe  einen  so  schönen 
Verlauf  genommen. 

Auch  die  deutsche  Colonie  in  Rom  liess  es  sich  nicht  nehmen^  das  Jubel- 
fest des  deutschen  Cardinais  zu  feiern.  Am  vierten  Sonntag  nach  Ostern 
fand  in  der  Anima  ein  solennes  Dankamt  mit  Te  Deum  statt,  nach  welchem 
die  verschiedenen  Deputationen  in  der  Sacristei  gratulierten.  Noch  einen 
Sonntag  später  war  im  Campo  santo  eine  Festacademie.  Wir  aber,  die  wir 
den  grössten  Antheil  an  dem  .fubelpriester  haben,  freuen  uns  all  dieser 
Ehrungen  und  rufen  aus  ganzem  Herzen:  Vivat,  vivat,  vivat! 
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Aus  Rom. 
1.  Ju1}elacademie. 

Festesfrohe  Gäste  in  grosser  Zahl  hatten  sich  am  Jubelfeste  unseres 
Cardinais  im  grossen  Recreationssaal  der  Philosophen  vereinigt  und  harrten 
der  Academie.  Es  konnte  aber  offenbar  keine  gewöhnliche  Aeademie  werden, 
denn  vor  den  Augen  der  Versammelten  stieg  der  Bretterbau  unserer  Theater- 
bühne in  die  Luft  und  verhüllte  mit  seinem  Vorhang  die  nächste  Zukunft. 
Die  letzten  Klänge  des  Vorspiels  verrauschten  und  der  Schleier  hob  sich. 
Ein  liebliches  Gemälde  blickt  in  den  Saal.  Vom  Gestade  löst  sich  ein 
Schift  und  begehrt  auf  die  wilde,  schäumende  See  hinaus.  Auf  dem  Hinter- 
teil steht  hoch  aufgerichtet  ein  junger  Mönch  Er  winkt  den  letzten  Ab- 
schiedsgruss  zum  Lande  hinüber.  l3ort  botet  ein  greiser  Abt  in  pontifikalen 
Gewändern  um  Segen  für  die  Ausfahrt.  Beide  sind  von  schwarzen  Benedik- 
tinermönchen umgeben.  Ein  blondhaariger  Schiffer  stösst  das  Boot  mit 
sehnigem  Arm  aufs  Meer  hinaus.  Der  Seefahrer  ist  Winfrid ,  der  seine 
engelländische  Heimat  verlässt,  um  den  Stämmen  Deutschlands  die  frohe 
Botschaft  .Tesu  Christi  zu  bringen. 

Die  Loser  haben  erkannt,  was  wir  unserm  Cardinal  veranstaltet  hatten. 
Lebende  Bilder!  Das  war  ein  Ti-eiben  und  Leben  schon  sechs  Wochen  vor 
dem  Feste.  Der  Theatordirektor  legte  die  Amtsmiene  nimmer  ab,  ein  hoch- 
gestellter Beamter  in  der  Theologenkammer  verzeichnete  mehrere  Bo^en 
Papier,  um  den  Gemäldecyklus  in  der  Bonifaziusbasilika  zu  München  für 
unseren  Gebrauch  umzugestalten.  P.  Minister  kaufte  rote,  blaue  und  grüne 
Stoffe,  die  auf  der  Sohneiderstube  zu  altertümlichen  Gewändern  zuf^eschnitten 
wurden.  Die  Diener  hännncrten  und  hobelten  am  Gerüste  der  Bühne,  die 
CoUegsdichter  schmiedeten  lateinische  und  italienische  Verse,  und  die  bildenden 
Künstler  aus  uns  malten  Koulissen.  Am  Tage  selber  erschien  ein  Haar- 
künstler aus  dem  Manzonitheater  und  stellte  mit  Pinsel,  Firniss  und  Perrücke 
geschorene  Mönche  und  bärtige  Waldmenschen  her. 

im  zweiten  Bilde  kniet  Winfrid  vor  dem  Papste  zu  Rom,  um  die  Sen- 
dung in  die  gormanischen  Länder  zu  empfangen.  Dort  harrt  reiche  Ernte, 
aber  auch  viel  Mühe  und  Arbeit. 

Dies  führte  das  dritte  Bild  vor  Augen.  Bonifazius  steht  auf  einem 
Felsblock,  das  Kreuz  in  der  erhabenen  Rechten  und  verkündet  den  lauschenden 
Söhnen  Teuts  die  Zeit  ihres  Heils.  Ein  Teil  öffnet  bereitwillig  Ohr  und  Herz 
und  lässt  den  ausgestreuten  Samen  auf  gutes  Erdreich  fallen,  andere  stehen 
verbittert  und  verschlossen  und  wehren  den  Worten  des  Heiligen  den  Ein- 
gang in  ihre  Seele.  Rings  um  den  Prodiger  bofleissen  sich  seine  Begleiter, 
in  den  Herzen  der  Kleinen  die  Liebe  zum  Kindlein  von  Bethlehem  zu  ent- 
zünden. 

Das  vierte  Bild  vorsetzt  uns  wieder  nach  Rom.  Der  Papst  erteilt 
Bonifazius  die  bischötlichc  Weihe  und  legt  ihm  das  Pallium  über  die  Schultern. 
Betende  Bischöfe,  Chorknaben  und  gepanzerte  Kricgsleute  belebten  in  buntem 
Wechsel  «len  Anblick. 

Mit  der  bischötlischen  Würde  geschmückt  eilt  St.  Bonifaz  wieder  in  seiu 
geliebtes  Deutschland.  In  glühendem  P^ifer  steht  er  vor  der  heiligen  Eiche 
Donars  und  holt  aus  zu  dem  gesegneten  Schlage,  der  den  knorrigen,  mispel- 
tragendon  Eichbaum  des  germanischen  Heidentums  zu  Falle  brachte.  Zwischen 
Bangen  und  Vertrauen  schwebend,  heben  die  Neubekehrten  die  Hände  zum 
Himmel,  die  Götzendiener  zittern  vor  Wut,  und  der  weisshaai^ge,  bekränzte 
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Priester  des  Nationalgottes  presst  krampfhaft  das  Opfermesser  in  der  zornigen 
Hand. 

Dieser  Sieg  ist  sein  Tod,  aber  sein  Tod  führt  seine  heilige  Sache  zum 
Siege  Im  sechsten  Bild  erliegt  der  Glaiibensbote  der  Keule  eines  hünen- 
haften Friesen,  l^^rgrimmt  über  die  Niederlage  der  (iötter,  angestachelt  von 
dem  alten  (ilötzenpricster ,  dessen  hass verzerrtes  Antlitz  einen  packenden 
Gegensatz  zu  dem  himmlischen  Gesichtsausdruck  des  in  die  Arme  eines 
Mönches  gesunkenen  Bischofs  bildet,  wollen  die  Heiden  Rache  nehmen.  Des 
Bonifazius  Mönche  liegen  getötet  auf  dem  Waldboden  oder  verhauchen  eben 
unter  den  Lanzenstössen  der  Meuchler.  Das  Martyrerblut  befruchtet  den 
Boden,  auf  den  die  Eiche  ihre  Schatten  geworfen  hatte.  —  Zitternd  umknieen 
die  Neubekehrten,  die  jung,  verwaiste  Kirche  des  Friesenlandes,  den  Ort 
der  Meinthat  —  Zwischen  den  einzelnen  Bildern  wurde  was  lebend  und 
schweigend  auf  der  Bühne  stand,  in  lebendiger  Sprache  geschildert,  wobei 
wieder  Poesie  und  Prosa,  die  Sprache  der  Römer,  der  Deutschen  und  Italiener 
reiche  Abwechslung  bot,  bis  die  erhebende  Feier  mit  einer  kurzen  Ansprache 
an  den  Jubilar  schloss. 


2.  Auf  dem  monte  Cavo. 
1. 

Macht  die  Communität  dieses  Jahr  einen  Ausflug?  —  Nein!  Ich  glaube 
kaum.  Wer  kann  das  wissen?  Sind  die  Präfekten  dafür?  Doch  man  geht. 
Ja  natürlich!  Aber  wohin?  Wahrscheinlich  auf  den  monte  Cavo.  Nein,  nach 
Anagni  habe  ich  gehört.  Nach  Anagni  doch  nicht,  das  wäre  zu  weit,  und 
was  hätte  man  auch  davon?  —  Diese  Zweifel  und  Meinungen  waren  eben 
der  Sicherheit  gewichen,  dass  man  den  höchsten  Gipfel  der  Albaner  be- 
steigen werde,  als  wir  auch  schon  an  die  Stelle  des  dauernd  schönen  Wetters, 
das  für  ein  solches  Vorhaben  ebenso  günstig  gewesen  wäre ,  wie  es,  am 
Marke  der  Bäume  und  Pflanzen  zehrend,  der  Campagna  schadete,  einen 
beständigen  Wechsel  von  Regen  und  Sonnenschein  herabbeteten,  den  Aus- 
flug einmal  verschieben  mussten  und  ihn  wieder  ganz  unsicher  machten. 
Der  1).  Mai,  ein  Donnerstag,  war  es  endlich,  der  eine  Lücke  in  das  Regen- 
wetter und  in  den  Kalender  der  Gregoriana  riss  und  uns  durchschlüpfen  liess. 

Um  sechs  Uhr  in  der  Frühe  fuhren  wir  nach  Marino.  Auf  das  lange, 
lange  Monate  lange  Leben  in  der  Stadt  hin  in  der  schönsten  Blütezeit  des 
Jahres  über  die  freie  Campagna  hinzueilen,  war  eine  lange  nicht  mehr  ge- 
fühlte Lust  Von  der  Höhe  der  Sabiner  fiel  der  erste  milde  Strahl  der 
Morgensonne  auf  Feld  und  Flur,  und  der  Thautropfen  an  der  Purpurblume 
des  wilden  Mohnes  warf  ihn  siebenfarbig  den  Vorübereilenden  zu.  Wie  eine 
Truppe  Soldaten  im  Eilmarsche  eilten  die  Säulen  der  alten  Wasserleitungen 
in  der  Ferne  zurück  und  durch  ihre  Bogen  entwichen  die  letzten  Nebel,  die 
in  der  Ntxcht  auf  der  Ebene  geruht  und  jetzt  ihre  Wanderung  am  Himmel 
beginnen.  Ein  frischer  Hauch  kündet  die  Nähe  der  Albaner  an.  Noch 
einige  Minuten  und  wir  stehen  am  Fusse  des  Hügels,  auf  dem  Marino  liegt. 

Hier  wurden,  da  nur  die  Starken  auf  den  Berg  steigen  sollten,  die 
zarten  Elemente  ausgeschieden  und  sich  selbst  überlassen,  um  jenen  Weg 
zu  gehen,  den  ein  schwacher  Baier  unten  gezeichnet  hat. 

Wir  Stärkeren  stiegen  vom  Bahnhofe  die  steilen  Treppen  in  das  Städt- 
chen hinauf,  wo  die  Spiessbürger  uns  als  ungewohnte  Erscheinung  zu  be- 
trachten schienen  und  wir  uns  dann  auch  umsonst  sehen  Hessen.  Für  uns 
jedoch  w^ar  hier  nichts  zu  schauen,  und  jeder  konnte  dessen  auch  froh  sein, 
da  der  kommende  Weg  des  Schönen  genug  und  übergenug  bot. 


j  bot.    Ei>JBUy^^ 
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durch  Castel  Gandolfo  an  der  Südseite  des  Albauersees  herum.  Vor  uns 
stand  der  majestätische  Berg,  links  lag  der  See  mit  den  zappelnden  Wellen, 
rechts  erstreckte  sich  weithin  die  Carapagna  gesäumt  von  einem  Streifen 
des  Meeres  und  von  hinten  schloss  die  ewige  Stadt  das  entzückende  Bild  ab. 
Man  könnte  sie  fast  an  der  Peterskuppel  aufheben  und  die  Campagna  dauiit 
abstempeln.  Hinter  Castel  Gandolfo  nahm  ein  kühler  Eichenwald  uns  vor 
den  Strahlen  der  Sonne  in  Schutz,  und  das  schattige  Dach  löste  den  Bann 
der  Aussicht,  um  jeden  seinen  Liebhabereien  hinzugeben.  Und  so  wird  dem 
einen  die  Gegend  mineralogisch  interessant,  der  andere  fängt  botanische 
Grillen  und  theilt  gütig  seiner  Umgebung  mit,  wie  viele  Staubgefässe  die 
Blüte  habe,  die  dort  eitel  auf  dem  Stengel  sich  schaukelt,  oder  erst  schüchtern 
zum  Leben  aufbricht  u.  s.  w.  Da  will  ein  Maler  und  Zeichner  allerlei  Bilder 
und  Gruppen  sehen,  wovon  andere  Sterbliche  nichts  zu  entdecken  vermö- 
gen —  ist  doch  die  Natur  voll  von  Vexirbildern,  die  nur  ein  Künster  sieht  — 
und  bleibt  wohl  auch  einmal  im  Kothe  stecken,  den  kein  anderer  übersah, 
und  dort  geht  ein  Mann,  der  gewohnt  nur  von  grossartigen  Dingen  oder 
wenigstens  grossartig  von  kleinen  zu  sprechen,  sich  heute  über  vulkanischen 
Gewölbeschub  auslässt,  mit  einem  wichtigen  Eifer,  als  ob  er  selbst  mitge- 
schoben hätte.  Unterhalb  von  Rocca  di  Papa  verliess  der  Wald  uns  wieder, 
nachdem  wir  beinahe  eine  halbe  Windung  in  den  Kegel  des  Berges  gemacht 
hatten. 

^Von  nun  an  geht  es  die  antike  heilige  Strasse  zum  Gipfel  hinan.  Ihre 
Basaltsteine  erzählen  uns  ein  Stück  tausendjähriger  Geschichte.  Auf  ihnen 
zog  Latiums  Volk  in  Bittprozessionen  zu  seiner  Cultusstätte ,  dem  Tempel 
Jupiters  empor,  und  wo  wir  soeben  unter  fröhlichem  Gelächter  den  dolce 
trinken**,  und  den  Proviant,  den  wir  bisher  im  Aeussern  trugen  in  unser 
Inneres  befördern ,  „leerten  unter  feierhchen  Opfergesängen  heidnische 
Priester  den  Weihe  trank  für  die  Götter." 

„Nun  liegt  die  ganze  weite  Ebene  des  Tiber  uns  zu  Füssen ;  in  blauen 
Duft  verschwimmend,  zeigen  sich  die  Sabiner-  und  Etruskerberge  bis  zum 
Silbergürtel  des  mittelländischen  Meeres ;  aber  unmittelbar  die  Blicken  fesselnd, 
blitzen  uns  aus  der  Tiefe  zwei  glühende  Kraterringe  —  die  vulkanischen 
Seen  von  Albano  und  Nemi  —  entgegen.  Hier  in  diesem  gewaltigen  vul- 
kanischen Rundgebirge  eingeschlossen,  erscheinen  ihre  Wasser  als  die  stummen 
Zeugen  unheimlich  und  ungestüm  waltender  Naturkräfte,  die  Bergesmassen 
über-  und  untereinanderwürfeln  mit  eben  der  Leichtigkeit  und  Schnelle,  wie 
heutzutage  die  Menschen  ihre  religiöse  und  politische  Ueberzeugung  ändern." 

^Und  doch  kann  man  sich  nicht  sattsehen  an  diesem  herrlichen  Land- 
schaftsbilde. Villen  besäete,  malerisch  an  die  Kraterränder  sich  anschmie- 
gende Städte,  Nemi,  Genzano,  Albano  u.  s.  w.  beschauen  sich  eitel  in  den 
Fluten  und  sind  mit  ihren  im  Mittagssonnenglanze  glühenden  Mauern  wie 
ein  funkelndes  Diadem,  welches  Menschenhand  diesen  reizenden  Naturwun- 
dern auf  die  Stirn  drückte."    (Br.  Willram.) 

Rocca  Priora,  das  von  S.  Pastore  aus  jedes  Jahr  besucht  wird,  scheint 
zum  greifen  nahe  zu  liegen,  und  links  davon  sieht  man  durch  eine  Senkung 
des  Gebirges  die  Gegend  von  Gallicano  und  vielleicht  auch  S.  Pastore  selber. 
Eben  läuft  der  Schatten  einer  Wolke  drüber:  so  schnell  gingen  dort  die 
schönen  Monate  vorbei. 

Um  12  Uhr  brachen  wir  auf,  um  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  Grotte- 
Ferrata  herunterzusteigen.  Es  war  keine  Zeit  mehr  zu  verlieren :  anderthalb 
Stunden  sind  es  bis  hinunter,  dort  soll  das  Mittagessen  eingenommen  werden, 
worauf  man  die  Kirche  und  die  Bibliothek  des  Klosters  sehen  will  und  dann 
haben  wir  noch  eine  kleine  Stunde  zum  Bahnhofe  von  Marino  zu  gehen,  wo 
^  Zug  schon  um  4^/4  Uhr  abführt.    Ich  weiss  nicht,  waren  unsere  Schritte 
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beim  Absteigen  zu  kurz,  oder  war  der  Aufenthalt  bei  den  Basilianern  zu 
lang,  als  wir  in  die  Nähe  von  Marino  kamen,  sahen  wir  den  Zug  nach  Rom 
dampfen.  Auf  dem  Bahnhof  sagte  man  uns,  il  treno  6  partito,  als  ob  das 
uns  etwas  ganz  unbekanntes  wäre.  Der  Zug  hätte  gewiss  Verspätung  ge- 
habt, meinte  ein  Schwabe,  wenn  wir  uns  nicht  gerade  für  diese  Zeit  ange- 
meldet gehabt  hätten.    Was  ist  zu  thun  ? 

Wir  stiegen  wieder  die  Terrasse  hinan,  welche  die  Starken  schon  in  der 
Frühe  passirt  hatten,  um  ein  alle  fassendes  Gasthaus  zu  suchen.  Jetzt 
wurden  wir  von  den  Marinesen  erst  angeschaut!  Doch  die  Präfecten  ver- 
stehen sich  auf  das  Suchen  von  Gasthöfen,  und  so  waren  wir  bald  unsicht- 
bar geworden.  Nachdem  man  sich  genügend  an  dem  Weine  gelabt,  der 
nach  Gsell-Fels  leicht  in  den  Kopt  steigt,  besuchten  wir  in  der  Kirche  die 
wenig  erbauliche  Maiandacht  und  stiegen  wieder  zum  Bahnhofe  hinab.  Es 
war  mittlerweile  dunkel  geworden.  Der  Mond  hing  am  Himmel.  Ueber 
einem  rothen  Wölkchen  stand  der  Abendstern: 

Hespeinis,  der  blanke  Funken 

Blinkt  und  winkt  uns  traurig  zu: 

Wieder  ist  ein  Tag"  gesunken 

In  die  stille  Todesruh. 

Leichte  Abendwölkchen  schweben 
Hin  im  sanften  Mondenglanz, 
Und  aus  bleichen  Rosen  weben 
Sie  dem  todten  Tag  den  Kranz. 
Diese  Zeilen  Lenaus  fielen  mir  ein,  als  ich  in  ihrem  Versmasse  die 
Treppen  hinabhüpfte.    8V4  Uhr  entführte  der  Zug  uns  nach  Rom. 

Friedhof  der  entschlafnen  Tage, 
Schweigende  Vergangenheit, 
Du  begräbst  des  Herzeus  Klage, 
Ach,  und  seine  Seligkeit!  (Lenau.) 

2. 

Vom  Bahnhof  von  Marino  führt  ein  steiler  Fusspfad  geradenwegs  zum 
Rande  des  Kraters  hinauf,  der  die  blauen  Wasser  des  Albanersees  dem 
Himmel  entgegenhält.  Ein  schattiger  Wald  von  schöngewachsenen  Kastanien 
und  untersetzten  Steineichen  behütet  den  Aufstieg.  Früher  hatte  er  die  Ehre, 
der  heilige  Hain  der  latinischen  Quell-  und  Bundesgöttin  Ferentina  zu  sein 
und  die  Bundesversammlungen  in  seinen  Hallen  zu  beherbergen.  Heute  durfte 
er  die  Bogen  um  eine  Schaar  Germaniker  schlagen,  die  in  ihm  ihre  Maien- 
fahrt beginnen  wollten.  Bald  hatten  wir  die  Höhe  genommen  und  begrtissten 
überrascht  den  herrlichen  See.  Schwelgend  in  dem  wunderbaren  Anblick, 
vernahmen  wir  plötzlich  aus  der  Ferne  ein  heftiges  Pusten  und  Schnauben. 
Wir  sahen  um  und  erblickten  die  Abteilung  der  „Stärkeren",  die  unseren 
mühsamen  Aufstieg  gescheut  hatten  und  langsam  und  schwer  auf  der  weit 
ausbiegenden  bequemen  Landstrasse  herangezogen  kamen.  Rasch  eilten 
wir  von  dannen ,  um  uns  von  den  prosaischen  Menschen  unsere  Stimmung 
nicht  verderben  zu  lassen.    Denn  hoch  gestimmt  waren  wir  alle: 

Die  Luft  so  lauter  und  so  klar 

Der  Himmel  wolkenrein : 

Da  wird  die  Menschen  brüst  fürwahr 

Fürs  Herz  zu  klein,  zu  klein! 
Die  Schilderung  der  Schönheiten  des  Albanersees  hat  der  stärkere 
Chronist  meinen  schwachen  Schultern  abgenommen.  Nach  Castel  Gandolfo 
sagten  wir  dem  See  Lebewohl,  um  seinen  kleinen  Vetter  von  Nemi  aufzu- 
suchen. Der  Weg  dahin  brachte  uns  durch  Ariccia,  an  der  Marienkirche 
del  Galloro  vorüber,  wo  die  Ritter  der  albanischen  Büsche  ihre  Mordwerk- 
zeuge aufhängen,  zum  Kapuzinerklösterlein  von  Genzano.  Die  Strasse 
zwischen  Ariccia  und  Genzano  geht  wie  durchs  Paradies.    In  gefälligen,  an- 
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mutigen  Windungen  legt  sie  sich   über  eine  Reihe  stolzer  Viadukte,  deren 
leichte  Bogen  kühn  über  die  grünenden  Waldthäler  springen    — 

Vom  Klostergarten  der  Kapuziner  aus  konnten  wir  unsere  Blicke  aui 
den  See  hinunterwerfen,  (leselle  Wind,  der  unsere  roten  Rockschösse  nicht 
leiden  mochte  und  sie  uns  beharrlich  um  die  Beine  wickelte,  hatte  es  auch 
auf  den  alten  ehrwürdigen  Wassergott  abgesehen  und  durchfurchte  sein  er- 
grautes Angesicht  mit  vielen  Falten  des  Unmuts. 

Wir  versetzten  uns  unterdessen  in  eine  elegische  Stimmung.  Den  un- 
vergleichlichen Eindruck  der  melancholischen  und  doch  anmutigen  bläulichen 
Wasserfläche  aus  den  jähen  Gehängen  des  reich  bepflanzten  Kraters  und 
dem  Waldesdunkel  hervor  hat  Gsell-Fels  in  der  Trauer  Egerias  um  Numa 
unvergleichlich  dargestellt. 

„Aus  der  Stadt  abscheidend  verbirgt  sich  heimlich  im  dichten  Gehölz 
des  aricischen  Thaies  die  Gattin.  Und  den  orestischen  Dienst  der  Diana 
stört  sie  durch  Stöhnen  und  Wehklagen.  Wie  oft,  ach !  mahnten  des  Hains 
und  des  Sees  Nymphen,  es  nicht  zu  thun,  und  redeten  tröstliche  Worte.'* 
Wer  das  Glück  hat,  die  an  jenem  Orte  aufgenommene  Photographie  von 
uns  zu  sehen,  wird  die  elegische  Stimmung  deutlich  wahrnehmen  Der  Herr 
Photograph  hatte  sich  auf  einem  hohen  Erdhaufen  aufgepflanzt.  So  kam  es, 
dass  wir  sämtlich  ohne  Hälse  dastehen.  Das  Glitzern  des  Sees  hatte  dem 
Photographenkasten  das  grosse  Auge  geblendet.  Und  daher  kam  es,  dass 
wir  männiglich  ausgestreckt  auf  dem  Wasserspiegel  liegen.    - 

Nachdem  unser  Plan,  dem  Nemisee  einen  würdigen  Vordergrund  zu 
geben,  misslungen  war,  zogen  wir  uns  zur  Erfrischung  unserer  schwachen 
Leiber  in  eine  nahe  Osteria  zurück,  wo  Schinken  und  Brot,  Wein  und 
Apfelsinen  einen  gediegenen  Grund  für  fernere,  ästhetische  Genüsse  legen 
mussten.  Es  mag  um  die  elfte  Stunde  gewesen  sein,  als  wir  wieder  auf 
brachen,  um  zwischen  den  beiden  Seen  hindurch  dem  letzten  Ziele  Grottii 
ferrata  zuzueilen. 

Der  Weg  zog  durch  einen  duftigen  Wald.  Ich  kann  ihn  nicht  schildern 
und  lasse  drum  den  Dichter  singen: 

Der  Baum  die  Zweige  niederhängt 

Und  flüstert  seinen  Gruss 

Der  Blumen  Schar  mit  I.ust  sich  dir  zu  Füssen  drängt. 

Dich  locltt  der  Wald,  dich  reizt  der  FIuss, 

Der  liebend  dich  umfängt; 

Und  dass  du  ihn  beschaust,  hemmt  dir  der  Berg  den  Fuss.  (Schrott.^ 

Eine  Weile  hielt  sich  unser  Pfad  auf  der  Sohle  des  Thaies,  dann 
klammerfe  er  sich  am  Abhang  eines  Berges  fest  und  stieg  eilig  aufwärts, 
bis  er  uns  an  freier  Halde  auf  die  soiniigo  Landstrasse  absetzte. 

Dort  oben  entfaltete  sich  eine  beseligende  Rundschau.  Weithinau.s 
legten  sich  die  Gefilde  des  frühlingsergrünten  Ager  Romanus,  mittendriim 
die  ewige  Stadt,  ein  Häuflein  kleiner,  weisser  Würfel  und  Kugeln.  Zu  unseren 
Füssen  leuchtete  der  albanische  See  und  Hess  geduldig  die  leichtfttssigen 
goldenen  Sonnenstrahlen  von  Welle  zu  Welle  springen,  Gegenüber  ragte  das 
stattliche  Castel  (xandolfo  und  sandte  einen  grünen  Strom  von  Waldeswogen 
nach  beiden  Seiten  um  den  See.  Hinter  uns  hob  der  Monte  Cavo  seine 
buschigen  Schultern  über  die  niedrigen  Nebenhügel  hinaus.  Wir  setzten 
uns  auf  einen  moosigen  Baumstamm  und  hörten  zu  plaudern  auf. 

Weit,  weit  auf  einem  Ber^c 

Sass  ich  in  blauer  Höh, 

Tief  unten  sties«  ein  Ferge 

Wohl  in  die  stille  See.  p.g.,.^^^  .^  GoOglc 
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Lustig  marschierten  wir  weiter  und  Hessen  unsere  Gedanken  tiefer 
steigen.  Ich  für  meinen  Teil  beschäftigte  mich  damit,  mit  meinen  khippern- 
den  Collegsschuhen  die  krausen,  wunderlichen  Schattengebilde  totzutreten, 
die  die  Sonne  durch  das  Laubwerk  der  Bäume  auf  die  weisse  Strasse  malte. 
So  kamen  wir  nach  Rocca  di  Papa.  Hier  endet  eigentlich  meine  Aufgabe, 
denn  wir  traten  nun  in  die  Fussstapfen  der  Stärkeren,  die  unsern  Umweg 
zum  Nemisee  nicht  mitgemacht  hatten  Allein  es  wäre  Sünde,  die  grauen 
Esel  nicht  zu  erwähnen,  die  uns  nur  gegen  10  Lire  Personalentschädigung 
tür  jeden  nach  Grotta  Ferrata  tragen  wollten.  Wir  Hessen  sie  mit  ihren 
langen  Gesichtern  stehen  und  kamen  zu  Fuss  am  Kloster  an.  Die  Pforte 
that  sich  auf  und  aus  der  Ferne  tönte  verworrenes  Geräusch.  Als  wir,  die 
kühlen  Gänge  und  blumigen,  sonnigen  Höfe  durchreitend,  näher  kamen, 
unterschied  man  deutlich  das  Rauschen  der  Stimmen,  das  Klirren  der  Messer 
und  das  Knallen  der  Witze.  Mit  Ungeduld  erwartet,  mit  Jubel  begrüsst, 
setzten  wir  uns  zu  den  Mitbrüdern,  um  die  Harmonie  der  Freude  voll- 
zumachen : 

Denn  wo  das  Strenge  mit  dem  Zarten, 
Wo  Starkes  sich  und  Schwaches  paarten, 
Da  gibt  es  einen  g^uten  Klang. 
Wir  werden  die  herrliche  Frühlingsfahrt  nie  vergessen.     Die  Erinner- 
ung ist   ein  Besitz.     Vielleicht    weniger   wert,   als    ein   Betrachtungslumen, 
mehr  als  Geld,  am  besten  ausgedrückt  durch  die  Zeilen  Diels,  dessen  Poesie 
mir  armen  Skribifax  bei  diesem  Schreiben  öfter  zu  Hilfe  eilte: 

Gar  so  seltsame  Weisen  Seid  zwar  nur  matte  Perlen, 

Brachte  die  Wanderschaft  —  Ganz  ohne  Glanz,  ohne  Licht, 

Tief  in  den  innersten  Herzgrund,  Aber  doch  heilige  Perlen  — 

Hab  ich  sie  aufgerafft.  Unheilige  sind  es  nicht. 

3.  La  istituzione  della  nostra  Scuola  Catechistica  neir  anno  1892. 

Godo  nel  sentire  consolidata,  regolata,  florente  la  nostra,  un  dl  piccola, 
scuola  catechistica!  Si  tratta  di  un  opera  la  quäle  mi  stava  tanto  a  euere  in 
CoUegio  ed  il  cui  sviluppo  anche  ora  tanto  mi  interessa.  —  Ne  sia  benedetto 
Dio,  che  ei  da  mezzo  di  fare  del  bene  a  tanti  poveri  fanciulli.  Ecco  ora  i 
dati  storici  che  io  posso  dare  sulla  istituzione  della  Scuola  Catechistica  deir 
Immacolata. 

Prima  di  me  si  faccea  un  pö  di  catechismo  ad  alcune  ragazze  mi  pare 
dal  P.  Floeck  ed  ad  alcuni  ragazzi  da  un  alunno.  Jo  fui  incaricato  della 
scuola  catech.  dal  R.  P.  Rettore  Schroeder  il  22.  novembre  !8U2  ed 
incominciai  a  farla  coUa  domenica  'J7.  novembre  1892.  Si  faceva  tutte 
le  feste  depo  la  Messa  solenne.  Incominciai  a  teuer  un  catalogo  dei  fan- 
ciulli intervenienti,  e  dava  le  note  per  lo  studio.  Dapprima  furono  H»,  12 
e  poi  salirono  fino  a  3ü,  benchö  perö  raramente  fossero  presenti  tutti.  Una 
volta  al  mese  dava  dei  dolci  ai  piu  assidui  e  piu  studiosi.  1  doni  erano  in 
libretti  datimi  dal  P.  Rettore  e  dagli  alunni;  vi  erano  anche  imagini,  dolci, 
che  aveva  facoltä  di  prendere  a  mio  piacimento  nella  dispensa  del  CoUegio. 
Mi  ricordo  che  alla  Vigilia  del  S.  Natale  molti  degli  alunni  mi  donavano  i 
dolci  della  „Coenula  gaudiosa^  pei  ragazzi. 

Colla  seconda  domenica  di  Dicembre  del  1892  si  incominciö  a 
farli  venire  anche  alla  S.  Messa,  perch6  la  maggior  parte  di  quei  ragazzi 
perdeva  la  Messa.  Jo  tenevo  nota  non  solo  della  frequcnza  alla  scuola 
catechistica,  ma  anche  della  trequenza  alla  S.  Messa.  Cercal  di  tare  cele- 
brare  una  S.  Messa  appositamente  per  loro  alle  6V2  del  mattino,  ma  non  mi 
tu  possibile.  Dovetti  farli  venire  alla  Messa  cantata,  giu  in  fondo  alla 
Chiesa,  nella  cappelletta  della  deposizione  della  Croce  e  dovero^^ssisterli. 
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L'impresa  era  non  facile.  Vi  erano  degli  alunni  ai  quali  non  piaceva 
molto,  perch6  i  ragazzi,  non  rade  volte  disturbavano  in  chiesa.  II  momento 
della  S.  Elevazione  (quaudo  tutti  era  silenzio)  era  il  piü  critico.  Molte 
volte  cominciava  un  ragazzo  a  ridere  forte  .  .  .  e  seguivano  due  o  tre  .  .  . 
e  dovevo  mandarli  via.  Per  lettura  durante  laMessa  davo  loro  le  Massirae 
Eteme  di  S.  Alfonso,  depo  la  S.  Messa  ritiravo  il  libro. 

Jo  aveva  proposto  che  si  facesse  un  regolamento  e  si  Lstituisse  la  cosa 
come  per  gli  altri  officii  del  CoUegio,  ma  non  si  concluse  mai  nuUa.  11 
P.  Rettore  Schroeder,  quando  mi  concesse  di  farli  venire  alla  S.  Messa 
(6.  Dicembre  1892),  sincaricö  lui  d'  intendersi  col  M.  R.  Parroco  di  S.  Ber- 
nardo,  il  quäle  diede  il  suo  permesso  e  ne  fu  contentissimo.  Ecco  nei 
punti  principali  la  storia  della  istituzione  della  nostra  scuola  catechistica.    A.  P. 

4.  Eine  römische  Rarität. 
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Unser  Bild  bringt  eine  lebensgetreue  Darstellung  des  Schneemannes, 
der  am  Fastnachtsmontag  dieses  Jahres  im  Garten  des  Collegs  das  Licht 
der  Welt  erblickte,  sowie  der  Künstler,  die  ihn  *  schufen.  Die  Aufforderung 
des  Photographen:  ^Bitte  recht  freundlich"  hat  zwar  bei  einigen  der  dar- 
gestellten Personen  ein  verklärtes  Lächeln  auf  die  jugendlichen  Züge  ge- 
zaubert; aber  der  Tieferblickende  ahnt,  wieviel  sociales  Elend  hinter  diesem 
Schneemann  sich  verbirgt;  er  ahnt,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  man  im  Garten 
Schneemänner  baut,  auf  den  ofenlosen  Zimmern  des  Collegs  wahrscheinlich 
keine  Aequatorhitze  herrscht;  er  ahnt,  dass  die  kalten  und  steifen  Glieder 
des  Schneemannes  nur  ein  Symbol  sind,  das  adäquat  den  normalen  Zustand 
seiner  Baumeister  ausdrückt;  er  sieht  im  Geiste  im  CoUeg  100  eskimoähn- 
liche Gestalten,  in  dreifache  Decken  gehüllt,  mit  Heukisten  an  den  Füssen, 
einzig  das  Tageslicht  anblickend  mit  der  gletscherhalten  Nase  und  dem 
melancholischen  Auge,  in  dessen  Winkel  eine  Thräne  zu  Eis  erstarrte. 


Aus  dem  Reliquienschatz  von  S.  ApoUinare. 

(Schluss.) 

IV 1). 

Die  von  Horst  erwirkte  tibia  war  jedoch  nicht  die  einzige  Apollinaris- 
reliquie  aus  der  klevischen  Fürstenstadt;  schon  1614  war  durch  die  Muni- 
ficenz  des  Kölner  Churfürsten  ein  crus  integrum  der  gleichen  Herkunft  ge- 
folgt. Das  betr.  Dokument  (45  cm  breit  und  HIV2  ^^  lang),  mit  breitem 
Goldrahmen  gerändert  und  vorzüglich  erhalten,  ist  am  1.  Okt.  1614  ausge- 
stellt, vom  protonotarius  in  spiritualibus  Christian  Arck  gefertigt  und  vom 
vicarius  Altho  Gereom  gezeichnet. 

Der  Text  lautet  wie  folgt: 

Ferdinandus  Dei  gratia  electus  et  confirmatus  Archiepiscopus  Coloniensis, 
Sacri  Romani  Imperii  per  Italiam  Archicancellarius,  Princeps  et  Elector, 
Episcopus  Leodiensis  et  Monasteriensis,  Coadiutor  et  Administrator  Pader- 
bornensis,  Hildesheimensis  et  Bergtesgadenensis  Ecclesiarum,  Princeps  Sta- 
bulensis,  Comes  Palatinus  Rheni,  utriusque  Bavariae,  Westualiae,  Angariae 
et  Bullionis  Dux,  Marchio  Franchimontensis  et  Universis  et  singulis  prae- 
sentes  literas  inspecturis,  lecturis,  siue  legi  audituris  salutem  in  Domino 
sempiternam.  In  Archiepiscopali  Functione  et  Dignitate  per  Dei  clementiam 
constituti,  eam  nobis  inter  caetera  curam  et  prouidentiam  incumbere  dignos- 
cimus,  ut  Sanctorum,  qui  in  caelis  apud  Deum  viuunt,  sacrosanctae  Reliquiae 
et  ossa  in  Dioecesi,  et  sub  Archiepiscopatu  nostro  Coloniensi,  Ecclesiisque 
et  locis  sacris  inibi  situatis  compraehensa  decenti  ueneratione  et  honore  co- 
lantur  et  obseruentur  et  exinde  non  nisi  necessitate  aut  rationabili  causa 
urgente,  devotionisque  et  pietatis  augmento  suadente,  sine  nostro  scitu  et 
consensu  extrahantur  et  alio  transferantur.  Cum  itaque  nobis  ante  aliquot 
annos  crus  integrum  de  sancto  Apollinare  Episcopo  Ravennatensi  et  Martyre 
ex  Ecclesiä  Collegiatä  oppidi  Dusseldorpensis,  Dioecis  nostrae  Coloniensis, 
et  territorii  Montensis,  ad  nostram  benevolam  et  gratiosam  requisitionem 
liberä  ac  piä  donatione  datum  et  destinatum  sit,  et  nos  bono,  quo  erga 
CoUegium  Germanicum  in  Urbe,  eiusdemquc  Ecclesiam  honori  iam  dicti 
Sancti  Apollinaris  dedicatam,  ducimur  affectu  et  animi  propensione,  maxi- 
mopere  attento  quod  nobis  apprime  constet,  quanta  deuotione  et  reuerentia 

0  Vgl  Schenkungsurkunde  des  Erzbisehofs  von  Cöln  (1.  Okt.  1614)  Archiv  des  Collegs. 
Pergamentenschrank,  Lade  20,  Nr.  8).  C^OOqIp 
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in  eodem  Collegio  et  EcclesiA  Sanctorum  et  martyrum  Christi  sacrosancta 
ossa  colantur,  tum  vero  quanto  niaiori  in  honore  hae  Sancti  ApoUinaris 
praecipui  illius  loci  Patroni  reliquiae  habcndae  sint  thesaurum  huiusmodi 
eidem  Collegio  Germanico  et  illius  Ecciesiae  antedictac,  motu  nostro  pro- 
prio ac  pio  zelo,  quo  et  nobis  ibidem  perpetuam  paremus  meraoriam,  et 
devotioni,  pietati,  orationibus  ac  sacrificiis  alumnorum  dicti  CoUe^i  uos 
magis  commendatos  faciamus,  ad  perpetua  futura  tcmpora  donandum,  traus- 
ferendum  et  dedicandum  esse  duximus,  prout  donamus,  transferimus  et  dedi- 
camus  per  praesentes:  Omnes  et  singulos  Christi  fideles  in  Domino  hortantes 
et  monentes,  ut  eandem  uenerationem  et  eundem  cultum  ac  honorem,  prae- 
scriptis  Diui  ApoUinaris  sacris  reliquiis  adhibeant,  quam  et  quos  ab  im 
memorabili  tempore  usque  huc  iis  in  locis,  ex  quibus  eaedem  desumptae 
sunt,  iisdem  uti  veris  et  indubitatis  saepedicti  Sancti  ApoUinaris  reliquiis  ad- 
hibitam  et  adhibitos  respective  fuisse.  fidedignis  et  authenticis  testimonüs 
accepimus,  non  dubitantes,  quin  Dei  honorantes  amlcos,  Sanctorumque  et 
martyrum  eiusdem  colentes  ossa  et  reliquias,  Benedictioncm  eiusdem,  qui 
in  Sanctis  mirabilia  efficit,  et  honorari  uult,  salutisquc  aeternae,  premiura 
sint  consecuturi.  In  quorum  omnium  et  singulorum  fidem  ac  testimonium 
praemissorum  hasce  nosti'as  literas  per  nostrum  in  Spiritual^bus  Vicarium 
generalem  subscriptas,  Sigilli  nostri  maioris  ac  consulti  subappensione  com- 
muniri  iussimus  et  demandavimus.  Datum  et  actum  in  Civitate  nostra 
Coloniensi  di  prima  mensis  Octobris.  Anno  a  uato  Christo  millesimo  sex- 
centesimo  decimo  quarto. 

Altho   Gereom  De  mandato  speciali  Christianus  Arck 

Vicar.  Colon.  Protonotarius  in  spiritualibus. 

Damit  schliessen  die  Beziehungen  der  klevischen  Stiftskirche,  mit  dem 
zu  neuem  Ghinze  erstehenden  ApoUinare.  Von  ihr  wenden  wir  unsere  Blicke 
zu  dem  Aachener  Kreise,  der  seit  1584  im  Reliquienschatze  des  jungen  Col- 
legiums  eine  führende  Rolle  spielt. 

-^sa»  — 

Tempi  passati. 

(Fortsetzung.) 

2.  October.  Es  war  ein  Ausfkig  nach  Monte  Porzio  angesetzt  und 
nachher  nach  Camaldoli.  Um  4  Uhr  standen  wir  auf,  hörten  die  hl.  Messe  — 
aber  draussen  regnete  es  und  regnete  den  ganzen  Vormittag. 

Am  5.  October  hat  die  Kammer  der  Philosophen  den  Ball  70  Jahre 
leben  lassen.  Centrum  tenebat  Angelus  Maflfei,  battebant:  3.  anni:  DD. 
Zerjavir,  Stadler;  2.  anni:  DD.  Lemberger,  Gierich,  Schulte,  Kirschbaum, 
Vorsak;  1.  anni  omnes  sc.  Droste,  Aab,  Peschke,  Kramp,  Reichl,  MaflFei, 
Hasenäcker,  Knops,  Bierbaum;  incepit  ut  dicitur  D.  Peschke,  interfecit  D. 
Lemberger  „secuiidum  methodum'*  vale  a  dire:  ingenti  ictu  post  dorsum. 
Qua  in  re  attendendum  est,  neminem,  ne  Kirschbaum  quidem,  aliquid  sus- 
pecti  invenisse. 

9.  October.  Tivoli  ohne  Esel.  Der  Falke  auf  dem  Hofe  der  Con Victoren; 
die  Eisenfabrik;  die  WasserRille ;  der  grosse  Geograph;  wie  wir  H.  D.  Wille- 
baldo  gesucht  haben;  wie  H.  Macherl  das  Ave  Maria  gebetet  und  den 
Regen  aufgehalten  hat. 

11  October.  Die  Nobili  von  Zagarolo  kommen.  Recreation  auf  der 
Wiese;  der  Mützenkrieg;  der  Sturmangriff  auf  H.  Droste,  um  Graziosi  zu 
rauben ;  Amadeo  Timoni,  der  kleine  Grieche,  der  mit  seinen  8  Jahren  schon 
41/8  Sprachen  spricht,  griechisch,  französisch,  englisch,  italienisch  und  auch 
ein  wenig  türkisch.  ^  1 
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13.  October.    Monte  Porzio;  Camaldoli;  zu  Colonna  das  Mittagessen. 

15.  October.    Nach  Zagarolo  zu  den  Nobili. 

16.  October.  Hüsker,  Rittler,  Veite,  Huber  gehen  nach  Rom;  ich  tödtete 
den  letzten  Ballon.    Card.  Reisach  kam  an;  Abends  Deo  gratias. 

18.  October.  P.  Mislei  und  Crispigni  kommen  an;  ersterer  sollte  die 
Exercitien  geben.        Cardinal  Reisach  gibt  die  Exercitien ! ! 

28.  October.  Abreise  nach  Rom.  Empfang  der  neuen  Herren  —  eine 
prächtige  Compagnie;  mit  H.  Mayböck  ging  ich  zuerst  spazieren.  -  -  Aller- 
heiligen mvisste  icli  H.  Ilerbig  ankleiden. 

Einige  Tage  vor  Weihnachten  trafen  wir  den  hl.  Vater  bei  dem  Obe- 
lisken von  Triniti\  dei  Moiitl  zu  Fuss  gehend.  Es  war  ein  herrliches  Schau 
spiel!  In  weisser  Soutane  einen  rothen  Mantel  auf  den  Schultern  ging  er 
mit  wahrhaft  majestätischem,  festem,  eher  raschem  als  langsamen  Schritte 
einher,  von  beiden  Seiten  von  einer  grossen  Volksmenge  umgeben.  Da 
Niemand  vorzulaufen  wagte,  aber  auch  keiner  zurückbleiben  wollte,  so 
entstand  vorn  eine  gerade  Linie,  deren  Mitte  der  Papst  einnahm  und  die 
sich,  die  Volksmenge  begrenzend,  gegen  uns  bewegte.  Wir  waren  an  den 
Seiten  der  Häuser  niedergekniet  und  empfingen  den  päpstlichen  Segen  mit 
lachenden  Gesichtern,  weil  wir  uns  alle  über  die  Kraft  und  Gesundheit 
freuten,  die  aus  den  Bewegungen  des  Papstes  ersichtlich  war.  Am  folgenden 
Tage  erhielten  wir  ein  sehr  schönes  ungarisches  Buch  für  die  Bibliothek 
und  zwei  grossmächtige  Fische,  die  Tags  darauf  feierlich  autgetragen  und 
mit  Andacht  verzehrt  wurden,  nachdem  man  auch  die  übrigen  Fischspeisen 
des  Verdachtes  wegen,  dass  dieses  der  Fiscli  vom  hl.,  Vater  sei,  gewissen- 
haft vertilgt  hatte.  P.  Anticoli  unser  Repetitor  sagte:  E  veramente  un  dono 
degno  d'  un  successore  di  S.  Pietro  Ich  meine  nun,  dass  der  hl.  Vater, 
als  er  uns  auf  dem  M.  Pincio  sah,  durch  den  medius  terminus  der  gamberi 
auf  die  Fische  gekommen  ist,  die  er  zu  Hause  hatte,  und  besehloss  sie  uns 
zu  schicken.  — 


Pastoration  der  italienischen  Arbeiter. 

Vor  einem  Jahre  berichtete  das  Corr.-Bl.  lehrreiche  Einzelheiten  über 
die  Pastoration  der  italienischen  Arbeiter  an  verschiedenen  Orten  der  Diözese 
Mainz.  Es  ist  gewiss  sehr  gut,  wenn  jeder  Germaniker  die  Erfahrungen, 
welche  er  in  diesem  Punkte  sammelt,  ad  salutem  animarum  hier  veröffent- 
licht, und  es  wird  auch  dadurch  ein  Hauptzweck  erfüllt,  zu  welchem  aus- 
gesprochener Weise  das  Corr-Hl.  begründet  wurde.  Deswegen  möchte  ich 
kurz  meine  Beobachtungen  mitteilen,  die  leicht  andern  nützen  können. 

In  meiner  Pfarrei  wird  eine  Bahn  gebaut,  und  ein  Bahnbau  bedeutet 
bekanntlich  heutzutage  in  vielen  Gegenden  den  vorübergehenden  Aufentiialt 
grosser  Schaaren  italienischer  Arbeiter.  Nun  w^ar  im  vergangenen  Jahre  die 
Zahl  der  hier  anwesenden  Italiener  zeitweise  mehr  als  dreimal  so  gross,  wie 
in  diesem  Jahre,  während  merkwürdiger  Weise  umgekehrt  der  Sakramenten- 
empfang von  Seiten  jener  Arbeiter  heuer  wohl  fünfmal  stärker  war.  Im 
vorigen  Jahr  lud  ich  meist  vergebens  zur  hl.  Beicht  ein,  ja  ein  Italiener, 
der  bei  einer  Tanzmusik  von  einem  Deutschen  erschlagen  wurde;  starb  auf 
diese  Weise  ohne  Beicht,  nachdem  er  auch  zuvor  seine  Ostern  nicht  ge- 
halten hatte. 

Was  ist  nun  der  Grund  eines  so  verschiedenen  Erfolges  in  den  beiden 
Jahren?  Nach  meiner  Meinung  Folgendes:  Im  vorigen  Jahr  hielt  ich  den 
Arbeitern  nur  hie  und  da,  im  ganzen  vielleicht  dreimal,  eine  Predigt,  wenn 
ich  günstige  Zeit  und  Gelegenheit  dazu  fand.     Mehr  glaubte  iclwnicht  tjhun 
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zu  können,  da  ich  an  Sonntagen,  die  ja  hierbei  einzig  in  Betracht  kommen, 
ohnehin  übermässig  bjBhiden  bin.  In  diesem  Jahre  hingegen  suchte  ich 
jedenSonntag  Nachmittag  nach  dem  Pfarrgottesdienst  eine  kurze  dottrina  — 
etwa  25  Minuten  lang  —  aus  dem  Katechismus  zu  halten,  auch  dann  noeli, 
wenn  ich  weniger  als  zehn  Zuhörer  hatte.  Dergleichen  Unterricht  erfordert 
nicht  viel  Vorbereitung,  und  einige  katechetische  Uebung,  die  jeder  hat, 
kommt  dabei  sehr  zu  Statten.  Die  Arbeiter,  denen  es  vielfach  an  guter 
Schulbildung  fehlt,  folgen  den  einfachen,  möglichst  klaren  Ausführungen  mit 
grossem  Interesse  und  sind  dafür  recht  dankbar.  Ich  wählte  als  Stoff  zu- 
nächst einige  grundlegenden  Themata  über  die  heiligmachende  Gnade,  über 
die  Todsünde,  über  die  Reue,  besonders  auch  über  die  vollkommene  Reue, 
und  dann  folgt  eine  praktische  Anleitung  zum  Empfang  des  hl.  Busssakra- 
mentes. Dabei  hielt  ich  mich  möglichst  an  Frage  und  Antwort,  des  bei 
Herder  erschienenen  italienischen  Katechismus.  Daneben  teilte  ich  in  grösserer 
Anzahl  die  bei  dem  italienischen  Arbeitersekretariat  (Freiburg  i.  B.,  Beifort- 
strasse) erhältlichen,  sehr  billigen  Massime  eterne  aus.  Auch  half  ich  den 
Arbeitern,  die  in  vielen  Dingen  unerfahren  sind  wie  Kinder,  in  Kranken- 
kassenfragen und  anderen  Verlegenheiten  so  gut  ich  konnte. 

Der  Erfolg  also  war  in  diesem  Jahre  unvergleichlich  besser,  als  im 
vorigen,  und  er  beweist,  dass  jene  Arbeiter,  wenn  sie  auch  nie  ganz  zuver- 
lässig und  regelmässig  sind  und  dem  Seelsorger  manche  Enttäuschung  be- 
reiten, dennoch  die  Mühe  lohnen,  die  man  ihnen  zuwendet.  In  der  Beichte 
sind  sie  bei  ihrem  Glauben  und  lebhaften  Temperament  leicht  zu  behandeln.  - 
Kurz,  es  gilt  auch  hier  ein  gewisses  omnibus  omnia  fieri;  doch  sind  die 
Opfer  nicht  gross,  der  Segen  aber  kann,  was  Gott  gebe,  reichlich  werden. 


Conveniat  zu  Mainz. 

Auf  dem  seit  Jahren  üblichen  Termin  des  Pfingstdonnerstages  hatten 
sich  auch  heuer  wieder  die  frati  rossi  von  Mainz  und  Limburg,  nebst  Speyer 
und  den  Nachbarländern  im  bischöflichen  Convict  zu  Mainz  eingefunden,  um 
wieder  einmal  für  einige  Stunden  „Germaniker''  zu  sein  und  die  Erinnerungen 
und  Gewohnheiten  vom  lieben  CoUeg  aufzufrischen.  Es  war  eine  stattliche 
Schaar  erschienen,  nämlich  die  hochw.  Herren:  Raich,  Knapp,  Veite,  Hubert, 
Praxmarer,  Wald,  Ludwig,  Ott,  Becker-Mainz,  Brentano,  Seitz,  Faust,  Herr, 
Welsch,  Steyer,  Schneider-Darmstadt,  Kruchen,  Rauch,  Schäfer,  Hilfrich  A., 
Viehof,  Winter.  Alle  freuten  sich  des  gegenseitigen  Wiedersehens  und  be- 
grüssten  sich  in  herzlicher  Weise.  Zur  Mittagsstunde  rief  die  Glocke  des 
nunmehrigen  Herrn  Superiors  Hubert  die  Erschienenen  in  die  Hauskapelle, 
wo  durch  eine  begeisterte  Ansprache  durch  Herrn  Prof.  Becker  und  die 
sich  anschliessende  Allerheiligenlitanei  das  eigentliche  Conveniat  eröffnet 
wurde.  Einige  der  jüngeren  Herren  trafen  nach  Schluss  der  Litanei  merk- 
würdiger Weise  gerade  noch  rechtzeitig  zum  Pranzo  ein ;  ihr  Zug  war  nicht 
früher  angekommen.  Böswillige  Zungen  meinten  jedoch:  Wie  man's  im  Colleg 
gelernt  und  geübt  habe,  mache  man  es  auch  später  draussen.  —  Beim  Pranzo 
und  vom  Pranzo  konnte  man  in  Wahrheit  sagen:  „Ecce,  qmun  bonum  et 
quam  jucundum  .  .  .  ."  Namentlich  jucundum  war  der  vino  secondo,  der 
Dank  der  Fürsorge  seines  Spenders  so  reichlich  floss,  dass  jeder  Herr  nicht 
ein  Glas^  sondern  eine  Flasche  et  ultra  trinken  durfte.  Dazu  gaben  die 
Toaste  allein  schon  Gelegenheit  genug. 

Nach  Schluss  des  Pranzo's  gruppirtc  man  sich  zu  einer  gemüthlichen 
Unterhaltung,  während  welcher  Herr  Dr.  Hubert  die  Erlebnisse  seiner  Rom- 
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fahrt  zur  Feier  des  goldenen  Priesterjubiläums  unseres  allverehrten  Cardinais 
mittheilte.  Seine  Ausführungen  erweckten  in  aller  Herzen  die  angenehmsten 
Erinnerungen  und  wurden  mit  allseitigem  lebhaften  Beifall  aufgenommen. 
Ein  erfreuliches  Intermezzo  brachte  noch  die  Ankunft  eines  verspäteten 
Mitbruders  aus  Bonn,  der  zwischen  Coblenz  und  Bacharach  in  einen  Wolken- 
bruch gerathen  war  und  so  erst  in  vorgerückter  Stunde  anlangte.  Im  Hofe 
und  auf  der  Kegelbahn  setzte  sich  bei  einem  guten  Glase  Münchener  die 
Recreatio  communis  in  der  animirtesten  Stimmung  fort.  Dazwischen  wurde 
noch  beschlossen,  dem  Hoch  würdigsten  Herrn  Bischof  von  Eichstätt  zu  seinem 
bevorstehenden  goldenen  Priesterjubiläum  telegraphische  Glückwünsche  zu 
übeitoitteln,  und  der  Beschluss  sofort  ausgeführt.  Vorgerückt  war  schon  die 
Zeit,  als  die  letzten  Gäste  schieden.  Jeder  wird  gedacht  haben:  „Bonum 
et  jucundum  erat  Conveniat  Moguntinum!'' 

Zwei  Tage  darauf  lief  folgendes  Schreiben  bei  dem  Präses  des  Conveniats, 
Herrn  Domdekan  Dr.  Raich,  ein: 

Eichstätt,  den  31.  Mai  1901. 

Euer  Hochwohlgeboren ! 
Verehrtester  Herr  Domcapitular ! 
Gestern  Abends  fand  ich  nach  meiner  Rückkehr  von  einer 
Firmungsreise  Ihr  sehr  liebes  Telegramm  vor.  Ich  bin  voll  des 
Dankes  für  die  Aufmerksamkeit,  mit  welcher  die  versammelten 
Germaniker  in  Mainz  meiner  gedachten  und  mir  Ihre  freundl.  Glück- 
wünsche zusendeten. 

Wohl  bin  ich  nur  1*/«  Jahr  Zögling  des  ausgezeichneten 
Germanicums  gewesen  und  nicht  in  Rom  zum  Priester  geweiht 
worden.  Dennoch  bin  ich  den  Grundsätzen  des  CoUegs  immer 
treu  geblieben,  habe  meine  Liebe  zu  den  Germanikern  bewahrt 
und  danke  desshalb  von  Herzen  allen  Betheiligten,  denen  ich  den 
Ausdruck  dieses  meines  Dankes  zukommen  zu  lassen  bitte. 
In  aller  Verehrung 

Euerer  Hochwohlgeboren 
ganz  ergebenster 
t  Franz   Leopold. 

Conveniat  zu  Osnabrück. 

Während  der  diesjährigen  Katholikenversammlung  in  Osnabrück  ist 
im  dortigen  Vereinshaus,  das  vom  Bahnhof  aus  schon  sichtbar  ist,  ein  Zimmer 
im  dritten  Stock  reservirt,  wo  sich  die  Germaniker  immer  ungestört  treffen 
können.  Dort  findet  auch  am  Dienstag,  27.  August,  um  12 '/^  Uhr  ein  gemein- 
schaftliches Essen  (a  Mk.  2. — )  statt.  Alle  Herren,  welche  zur  Katholikenver- 
sammlung kommen,  sind  gebeten,  sich  in  dem  genannten  Lokal  bald  nach 
ihrer  Ankunft  einzufinc^n  und  in  die  aufliegende  Präsenzliste  ihren  Namen 
einzutragen,  sich  dort  auch  öfter  sehen  zu  lassen  etwa  zur  Essenszeit,  jeden- 
falls aber  an  dem  gemeinschaftlichen  Essen  sich  zu  betheiligen.  Auch  ist 
es  wünschenswcrth,  dass  alle  an  genanntem  Tag  pünktlich  um  12^4  Uhr 
erscheinen ,  damit  wir  auch  recht  lange  beisammen  sein  können.  Wer  eine 
Wohnung  besorgt  haben  will,  möge  sich  an  unseren  Mitbruder  Vicar  Dr. 
Christian  Völker  in  Osnabrück  (Pfaflfenstrasse  1)  wenden;  bei  ebendemselben 
mögen  auch  alle  Theilnehmer  am  Conveniat  sich  womöglich  bis  zum  20.  August 
anmelden,  damit  dem  Wirthe  die  ungefähre  Zahl  für  das  Essen  ^ngegeben 
werden  kann.  Digitizedby' 
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Litterarisches. 

Braunsberger,  P.  Otto,  S.  J.    B.  Petri   Canisii  S.   J.   Epistulae  et  acta. 

Volumen  tertium.  Friburgi,  Herder,  1901.  LXX  876  p.  gr.  8^.  Mk.  23.—. 
Dahm,  Dr.,   Offener    Brief  an  Herrn   Buchhändler  Grassmann  in    Stettin. 

1.  bis  5.  Tausend.    Trier,  Paulin us-Druckerei,  1901.     14  S.  8". 
Fallize,  Dr.  J.  B.  0.,  Vic.  Apost.  de  la  Norvöge.    Promenades  en  Norv^ge, 

avec  75  gravures.    Lyon.    282  p.  gr.  8'\     Eine  zweite  Ausgabe  ist  im 

Druck  bei  Desclöe. 
Michelitsch,  Dr.  Anton,  Theoria  revelationis  et  demonstratio   christiana 

Graz,  Styria,  1901.    8".    Kr.  2.-. 
Pruner,  J.  E.,  Lehrbuch  der  Pastoralthcologie.    Zweiter  Band:  Das  Lehr- 

iimt  und  das  Hirtenamt  des  katholischen   Priesterthums.     Paderborn, 

Schöningh,  1901.    319  S.  gr.  8".  Mk.  3.00. 
Rein  hold,    Dr.   (leorg.   Das  Wesen   des  Christenthums.    Entgegnung  aut 

Harnacks  gleichnamiges  Buch.    Stuttgart,  Roth,   1901.    95  S.    Mk.   1.20. 

Ernennungen: 

Fünfkirchen:  Caplan  Dr.  1).  Melhard  i.  gl.  E.  nach  P6cs  (BudaikülvAros). 

Mainz:  Caplan  Dr.  C.  Rauch  i.  gl.  E.  nach  Darmstadt. 

Paderborn:  Pfarrer  P.  Hufnagel  i.  gl.  E.  nach  Ösdorf  bei  Marsberg. 
-    —  Caplan  Dr.  C.  Jacobs  zum  Prilses  des  Gymnasial-Convictes  zu  Brilon 
(Westfalen). 

Siebenbürgen:   Militärgeistlichcr    Dr.    A.   Szuehy  i.    gl.    E.    nach    Wien 
(Vll.  Bezirk,  Mariahilf orstrasse). 

Wien:  a.  o.  Prof.  Dr.  U.  Reinhold  zum  ordentl.  Professor  für  Fundamental- 
theologie und  Apologetik  an  der  Universität  Wien 

Spenden  für  ein  Denkmal  Gregor  XIII. 

Nach  Rücksprache  mit  den  Herren,  welche  die  Idee  zur  Errichtung 
eines  Denkmales  für  Gregor  XIII.  anregten,  wird  die  Sammlung  mit  dem 
1.  Juli  geschlossen.  Mit  der  bis  dorthin  vorhandenen  Summe  soll  der  im 
Correspondenzblatt  (1898,  Nr.  2)  an  ei-ster  Stelle  vorgeschlagene  Plan  aus- 
geführt werden,  da  bis  zur  Aufbringung  der  Summe  für  den  grösseren  Plan 
noch  12  Jahre  hingehen  würden,  wenn  die  Sammlung  auch  nur  im  seit- 
herigen Tempo  weiterschreiten  würde. 


Briefkasten. 

Dr.  B.  i.  Kr.  Bis  1903  incl.  schon  bezahlt.  -  Dr.  J.  R.  i.  Ch.  Jahrgang 
1892  nicht  mehr  vorhanden.  —  Dr.  K.  W.  i.  Sz.  Reicht  bis  1904  incl.  - 
Dr.  M.  0.  i.  F.  Bis  1902  incl.  —  Dr.  A.  Sz.  i.  W.  4  Jahrgänge  sind  noch  zu 
zahlen. 
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ITachklänge  zur  Jubelfeier  unseres  Cardinais. 

Das  JesuitencoUeg  zu   KAIocsa   bnichte   seine    Glückwttnsche 
folgendem  Gedicht  zum  Ausdruck. 


m 


GENUS    LOYOLAE    Te    proprium 

decus 

Ac  purpuratam  progeniem  colens: 
Mysteriis  arae  vacasse 
Lnstra  dcccm^  Tibi  gratulatur. 

Ilaec  alma  mater  Numine  percitum 
Sacram  in  palaestram  Te  juvenem 

vocat, 
Ut  rumperes  terrae  catenas 
Vincla  Dei  meliora  nectens. 

Quod  vir  patrabit,  primitiae  notant : 
Spargis  supernae  semina  gratiae, 

E  cordis  horto  mox  daturus 

Ingenua  pietate  flores: 

Rosas  amoris,  lilia  Candida, 
Vultus  modesti  virgineum  jubar, 
Frontisque  semet  deprimentis 
Obsequium,  genium  serenum. 

Doctrina  sertis  jam  redimit  sacris 
Armisque  vestit  vincere  fortibus, 
Ecciesiae  tueri  jura 
Ignibus  ingenium  urit  altis. 

Mox  audit  Ocnus  proelia  docta,  quac 
Castae  Sophiae  fulminibus  gcris: 

Erroris  umbras,  monstra  fraudis. 

Tartareasque  domans  catervas. 


Nunc  melle  plenis  insinuas  modis 
Crucis    amorem,    nunc   scelera  in- 

crepans 
Per  laureatam  fers  cathedram 
De  stolidis,  fidei  triumphos. 

Sed  ut  tener  flos  vallibus  abditus 
Per  suavem  odorem  proditur  et  manu 
Decerptus  alma,  in  regis  urnas 
Mittitur  ac  proceres  remulcet: 

Sic  Te  latentem  valle  modestiae 
Ad  altiores  Beckx  rapuit  pater 
Gradus  honoris;  celsa  Romae 
Castra  ducem  cupiunt  sagacem. 

Crucis  tyrones,  grex  geminus,  Valens 
Germana  pubes  lectaque  Patifwnum, 
Rectoris  exempla  aemulantur: 
Ut  aquilam  generosa  proles. 

Heu  quanta  virtus :  fingere  publicae 
Duces  salutis,  qui  excidium  piis 
Aris  retorquent,  haeresumque 
Spectra  f ugant,  populosque  servant. 

Hinc  Vaticani  Te  arbitrium  Patris 
Sionis  arcem  purpureis  jubet 
Adire  peimis  et  senatun^QQ^^ 
Consilio  irradiare  sacrum.    o 
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Heic  Christianae  stas  columen  rei 
Scutumque  veri  non  superabile, 
Ac  dograatum  per  Urbem  et  orbem 
Praesidium  fideique  vindex. 

Alto  theatro  hoc  emicat  indoles 
Erecta  cordrs,  spiritus  igneus, 

Mens  foeta  prudeiiti  vigore, 

Judicii  moderata  virtus. 

Quid  porro   cantem  fulgetra  mune- 

rum? 

Doctrinae  abyssum,  regna  scientiae  ? 
Quid  purpurae  dignos  triuraphos 
Celsaque  quid  decorum  trophaea? 

Nil  Te  fugacis  gloria  fascinat 
Mundi  aut  voluptas !    Omnia  splen- 

didum 

Inane,  clarae  visa  menti  .  .  . 

Aura  levis  tenuisque  fumus. 

Non,    quem    profanum    vulgus   ad 

aethera 

Plausu  superbum  tergemino  rapit, 
Nee,  cui  potentes  forte  cunae 
Dant  vacuos  meritis  honores: 


Magnum    vocabo!    Sors   bona, 
secus  .  .  . 

Subjecta  moles  nuUa  virum  facit 
Vis  laus  sibi  esto!  Mutuata 
Laus,  animi  est  nota  vilioris! 


Hie  magnus  est,  qui  pectoris  impetum 

Virtute  frangit;  qui  Cruce  pendulum 

Ad  Golgotham  Christum  secutus 

Jam  domino  pede  calcat  orbem. 

C  o  1  o  c  a  e  in  Hungaria 


Sic  est!  ad  alti  culmina  Cardinis 
OstriqueOlympum,  blandabilinguiun 
Non  Te  favorum  penna  raptat, 
Sed  meritis  cumulata  virtus, 

Quae  Roma  sanxit  munera   gratiae 
Nunc  Dens  coronat  floribus   aureisj 
Quum  stanti  ad  aram,  jubilare 
Lmtra  decem  diadema  nectunt. 

Haec  magna  Numen,  summa    dedit 

bona:   ut 

SaecH  decorus  ditnidü  Sacris, 

Nunc  hospUem  Illum  corde  stringas, 
Qui  Tibi  lustra  dat  aeviterna. 

Sic  Jubilanti  gens  pia  Pamianum. 

Quos  semper  imo  corde  foves  amans, 
Plausus  ovantes.  vota  donant 
Quadrifluo  resonante  Regno. 

Et  nos  sodales  castra  Layolidum^ 
Quae  dulce  nomen  Jesu  agitat,  Tibi, 
Materno  eodem  nata  flore: 
Th  ura  precum,  memores  creraamus. 


nil         Matrem  procellae    fraude    premunt 

nova; 
Supplex  ad  aram  porrige  dexteram ! 
Avita  virtus  ne  tremiscat 
Martyrii  reuovare  palmas ! 


Quum  purpurabit  porta  patens  poli: 
Jgnatii  Te  suscipiat  chorus, 
Araeque  Mystes  sempitemae 
Purpurea  rutiles  Corona! 

servus  et  sodalis  humillimus 

Colomannu^  Uosty  e  8oc.  J. 


Ein  Panegjrricus  auf  das  CoUeg. 

In  der  Geschichte  des  Collegs  (Steinhuber  II  S.  1)  wird  bei  der  Be- 
schreibung der  ersten  Centenarfeier  auch  der  Rede  erwähnt,  welche  von 
P.  Cataneo  verfasst  und  von  dem  Alumnus  Grafen  Eusebius  Truchsess  vor- 
getragen wurde.  Es  dürfte  willkommen  sein,  diese  Rede  durch  Abdruck  in 
unserem  Correspondenzblatt  zum  Gemeingut  Aller  zu  machen. 

Der  gedruckten  Rede  geht  eine  Widmung  an  Innocenz  X.  voraus  und 
ein  Verzeichniss  der  hervorragenden  Männer^  die  aus^g^gr^jCoUeg  hervor- 
gegangen sind.     Sie  hat  folgenden  Wortlaut:  — 


—    51    — 

Ea  est  inter  Oceanum,  Fluviosque  diversitas  ut  mare,  cum  aquarum 
dona  transmittit,  ea  per  specus,  ac  latebras  porrigat;  quasi  liberal! tatem, 
et  manura  abdere  affectet;  at  flumina,  cum  rivorum  tributa  reponunt 
aperto  Coelo,  et  soiioro  gradu  descendant,  ut  credibile  sit,  eum  eiere  fra- 
gorem,  qui  loco  vocis  edicat:  Quidquid  debebamus,  exolvimus.  Atque  id 
quidem  documento  Naturae  opportune.  Nam  alius  est  abeuiitis,  alius  rever- 
tentis  beneficii  incessus,  ac  habitus.  Si  vadit,  sileat;  si  redit,  strepat  necesse 
est.  Enimvero  is,  qui  beneficium  facit,  secura  modestia  utitur,  et  si  libera- 
litatem  suara  premat,  nuUum  damnum;  probrum,  nuUum  exilit  foras;  quid- 
quid liberaliter  dedit,  conscientia  intus  laudat,  servat  in  tuto ;  ei  autem,  qui 
reddit,  anceps  saepe  verecundia  imminet;  nisi  cunctis  restitutor  plenus  ap- 
pareat,  ingrati  nomen,  et  turpis  nota  circumstat:  quam,  repellendi  si  alia 
via  non  pateat,  praestat  in  aduersum  ostentationis  crimen  excurrere :  quando- 
quidem,  cum  ostentator  videris,  exemplum,  aut  tibi  tantum,  aut  nemini 
nocet;  at  tibi,  et  omnibus,  cum  ingratus.  Quamobrem  excusabimur,  puto, 
si  dum  Vaticanae  beneficientiae,  quae  exundantis  instar  Oceani  in  nos  inun- 
davit;  centesimum  post  annum,  virtutum  nostrarum  rivulos  reportamus,  soni- 
tum  pompae,  et  murmur  celebritatis  addidimus,  ut  audiat,  ut  videat  Europa, 
quod  reddimus.  Sed  forte  invenerim,  qui  et  hanc  residentis  animi  modera- 
tionem  in  turgidae  argumentum  superbiae  vertont.  Nam  sie,  inquiunt,  sae- 
culum  vestrum  futuris  saeculis  spectaculum  facitis,  omniumque  aetatum  oculis 
virtutes  vestras  ingeritis,  et  fortassis  eo  animo,  ea  flducia,  ut  tota  Posteri- 
tas  aut  landet,  aut  stupeat.  Quid  ergo?  Ingrati  erimus,  ne  videamur  ambi- 
tiosi?  Gerte  unus  est  casus,  in  quo  et  ipsa  debet  modestia  verecundas  a  se 
umbras  excutere,  instantia  vela  discerpere,  et  repositam  introrsus  dotem, 
refugientes  in  sinum  opes,  gemmas  foris  iacere ;  cum  nimirum  ea  bona,  effec- 
tus  sunt  potius  alienae  beneficientiae,  quam  suae  virtutis.  Si  tunc  enim  ab- 
scondit  non  suae  verecundiae  parcit,  alterius  gloriae  invidet.  Cum  igitur 
quidquid  egregii,  excelsi  quidquid  hoc  saeculo  gessimus,  Vaticana  manus 
aperto,  atque  arcano  vigore  suftecerit;  non  erit  ambitiosum  indicare  virtu- 
tes nostras,  invidum  esset  eas  abdere,  ne  fontem  monstremus.  Neque  Tellus, 
si  florum  purpuram,  si  messium  aurum,  quae  a  Coelo  accipit,  Coelo  ostentet, 
ambitiosa  putabitur,  at  grata  dicetur.  Sic  enim  probat  non  tantum  sibi 
uberem  glebam,  quantum  genitalem  lucem  adfuisse  sideribus.  Pariter  ex 
opulenta  grandium  operum  messe,  quam  terimus;  oculata  Posteritas  non 
tam  foecunditatem  nostri  soll,  quam  supernorum  luminum  benificientiam 
arguet:  Seiet  ubi,  at  dicet  unde  fertilitas  tanta  provenerit,  intentoque  digito 
Vaticana  astra  monstrabit.  Itaque  si  praeclara  haec  opera  verecundo  silentio 
modestia  operiret,  tunc  enimvero  videremur,  tunc  essemus  ambitiosi.  Scili- 
cet  argumentum  omnibus  foret,  eam  nobis  mentem  incidisse,  ut  nostra  repu- 
temus  esse,  quae  abdimus,  quae  contemnimus  quasi  iure  nostro  nostra  nos 
gloria  abdicemus.  Nam  laudem  premere  si  tuam  licet,  alienam  non  licet.  laro 
vero  quamvis  honoris  cupidi  essemus,  non  vituperabiles  tamen  essemus. 
Etenim  gloria  virtutis  est,  aut  soror,  aut  genetrix.  Utraque  nee  auro  capitur, 
nee  voluptate  corrumpitur:  Neutram  sordidam,  neutram  videris  effoemina- 
tam:  cum  illa  nil  extra  se  quaerat,  haec  vix  aliquid  praeter  se.  Quamobrem, 
et  bene  a  Moderatoribus  consultum  foret  huic  parvae  Reipublicae,  si  haec 
Heroum  magnifica,  dedicatio  ad  eum  tantum  flnem  instituta  esset,  ut  nost- 
rorum  animi  excitarentur  ad  gloriam,  quae  tandem.  virtutes  aut  parat,  aut 
parit.  Profecto  Sapientissimae  Nationum  Graeca,  et  Romana,  ut  proflcuam 
hanc  cupiditatem  patriis  mentibus  tenacissime  inderent,  mundum  sibi  totum, 
in  suarum  laudum  spectaculum,  diviserunt  Nam  voluit  altera,  ut  coelum 
totum;  altera,  ut  terrae  omnes  gloriae  suae  seruirent.  lila  civium  suorum 
nomina  Herculem,  Perseum,  Orionem   in  syderibus   scripsit:   Haec  civibus 
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suis  Nationura  vocabula  sparsit,  alios  Africanos,  alios  Asiaticos  vocans: 
Non  pauci  ä  Greta,  Macedonia,  Dacia  dicti:  Plures  Qermanici,  Britannici, 
Gallici,  Hispanienses  appellati:  Adeo  ut  posset  nemo  Coelum  respicere,  nisi 
legeret  Graecas  laudes;  nemo  terras  circumire,  nisi  singulis  paene  vestigiis 
Romana  decora  tangeret.  Verum  si  nos  honoris  incuriosos  a  saeculari  vir- 
tutum  ostentatione  caeterae  causae  depellerent,  una  ambitionem  extorqueret, 
videlicet  beneflciis  vestris  debitus  bonos;  ut  ea  deinceps  malignitas  vel 
silens  tianseat,  vel  prona  veneretur.  Cum  enim  in  Nos  Vaticana  Re^a 
vestra  tantum  curae,  tantum  pecuniae,  tantum  pecuniae,  tantum  et  amoris 
impenderit,  impendatque,  docere  palam  necesse  est,  ea  omnia  ben«  posita, 
bene  respondere,  ne  vestrae  aliquando  manus  aecusentur  ut  fatuae,  quod  in 
solum,  aut  sterile,  aut  mendax  semina  tanta  proiecerint.  Et  sane  id  unum 
petet  oratio  mea,  ut  liqueat,  CoUegium  Germanicum ,  atque  Ungaricum  eam 
Virtutum  ubertatem^  ac  copiam  prirao  saeculo  protulisse,  ut  dignus  campus 
evaserit,  quem  Pontifices  regia  manu  severint,  publice  auro  rigaverint. 

(Sequuntur  reliqua.) 

Aus  Rom. 
1.  S.  Saba. 

Die  Ausgrabungen  in  S.  Saba  dürfen  jetzt  im  Grossen  und  Ganzen  als 
beendigt  angesehen  werden.  An  verschiedenen  Stellen  des  Correspondenz- 
blattes  wurde  bereits  von  ihnen  den  freundlichen  Sabaiten  in  vinea  Domini 
berichtet,  abschliessend  sollen  in  diesem  Artikel  die  Fundstücke  nach  ihrer 
Bedeutung  für  die  Kunst  und  für  die  Geschichte  S.  Sabas  erörtert  werden. 
Wir  stützen  uns  in  Folgendem  auf  die  Autorität  P.  Grisars,  der  im  Mai 
dieses  Jahres  auf  Veranlassung  des  Circolo  universitario  cattolico  einen 
ausgezeichneten  Vortrag  über  S.  Saba  hielt,  der  zur  Zeit  in  der  Civiltä, 
Cattolica  (vide  quad.  1223)  veröffentlicht  wird. 

Machen  wir  zunächst  zur  Orientirung  einen  kurzen  Rundgang  durch 
S.  Saba.  Nachdem  wir  die  Höhe  des  kleinen  Aventins  erstiegen  haben,  be- 
finden wir  uns  vor  dem  Allen  bekannten  Eingange,  über  dessen  Fries  auf 
beiden  Seiten  die  moderne  Inschrift  daran  erinnert,  dass  hier  der  Ort  ist, 
von  dem  aus  die  heilige  Silvia  ihrem  grossen  Sohne,  dem  heiligen  Gregor, 
Gemüse  in  das  benachbarte  Kloster  zuzusenden  pflegte.  Dieser  Eingang  ist 
ohne  Zweifel  ein  Theil  des  Prothyrions,  eines  Werkes  der  Cluniacenser  aus 
dem  12.  oder  13.  Jahrhundert;  Dehio  hat  eine  Reconstruction  desselben 
versucht. 

Treten  wir  nun  durch  die  Pforte  in  den  kleinen  Hof  ein,  der  der  Kirche 
vorgelagert  ist.  Hoch  oben  an  der  Fassade  bemerken  wir  —  kaum  ist  es 
von  hier  sichtbar  —  das  antike  Tympanon,  das  ebenfalls  von  den  Clunia- 
censern  herrührt,  mit  seiner  für  die  damalige  Zeit  characteristischen  Ziegel- 
steinverzierung. Der  Theil  des  Glockenthurms  an  der  linken  Seite,  welcher 
heute  noch  besteht,  lässt  kaum  mehr  seine  Natur  erkennen^  der  Thurm  war 
früher  doppelt  so  hoch.  Figur  1  zeigt  die  Fassade,  wie  sie  etwa  um  1200 
ausschaute.  Die  bekannte  Loggia,  ein  anmuthiges  Werk  der  Frührenaissance, 
welches  indess  zur  Fassade  keineswegs  passt,  ist  noch  nicht  vorhanden, 
dafür  zeigt  die  Figur  die  werthvoUen  Säulen  des  Portikus,  welche  jetzt  leider 
durch  langweilige  Pfeiler  ersetzt  sind.  Die  durch  den  Meister  Jacopo  mit 
Kosmatenarbeit  geschmückte  Thür  führt  uns  in  das  Innere  der  Kirche.  Die 
14  antiken  Säulen  aus  Granit  oder  Marmor,  welche  die  Kirche  in  drei  go- 
^umige  Schiflfe  abtheilen,  die  Rundbogen,  welche  die  Säulen  miteinander 
•binaen,    die   Decke   ohne  Täfelwerk,    der   Iiübsche    Kosmatenfussboden, 
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was  alles  bis  zur  jetzigen  Zeit  erhalten  blieb,  geben  dem  Qotteshause  das 
deutliche  Gepräge  einer  mittelalterlichen  Basilika  Roms.  Den  mittelalter- 
lichen Altar  mit  seinem  schönen  Baldachin  hat  der  verkehrte  Kunstge 
schmack  der  letzten  Jtihrhunderte  beseitigt,  mit  ihm  die  Marmorschranken 
und  Ambonen,  und  zur  selben  Zeit  den  unschönen  Hochaltar  am  Eingange 
der  Apsis  aufgestellt.  Im  vorigen  Jahre  hat  man  den  Altar,  in  dem  übrigens 
ein  neuer  Alterthumsforscher  die  Reste  einer  grandiosen  Ikonostasis  sah, 
wohl  auf  Nimmerwiedersehen  entfernt  und  in  der  ganzen  Kirche  den  Fuss- 
boden  aufgedeckt.  Dabei  wurde  —  und  das  ist  ohne  Zweifel,  das  wichtigste 
Ergebniss  der  Ausgrabungen  —  das  Oratorium  der  heiligen  Silvia  entdeckt 
und  freigelegt  (Plan  A),  das  später  noch  ausführlich  wird  besprochen  werden. 
Wenden  wir  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  dem  Räume  zu,  der  sich  längs 
des  linken  Seitenschiffes  hinzieht  und  als  ehemaliger  Sakristeiraum  allen  alten 
Germanikern  von   den  Funktionen  am  5.  December  und  den  Priestern  von 


Fig.  1. 

den  Uebungen  im  Taufen  besonders  unter  P.  Wertenberg  noch  in  Erinnerung 
steht.  Derselbe  hat  in  Älterer  Zeit  sich  in  vier  Arkaden  zum  Schiffe  hin  ge- 
öffnet, was  ihm  das  Aussehen  eines  vierten  Schiffes  gab.  (Plan  E.)  Gegen  die 
Meinung,  diese  Räume  hätten  ein  viertes  Schiff  gebildet,  macht  P.  Grisar  wohl 
mit  Recht  geltend,  dass  solch  ein  viertes  Schiff  eine  Anomalie  ohne  Beispiel 
wäre,  zumal  ja  ein  fünftes  Schiff  nie  bestand.  Er  vertritt  vielmehr  die  Ansicht, 
dass  diese  Räume  mit  dem  Kloster  in  unmittelbarer  Verbindung  standen,  und 
eine  Art  Oratorium  bildeten,  von  wo  aus  die  Mönche  dem  Gottesdienste  bei- 
wohnten. Die  Arkaden  müssen  schon  seit  einigen  Jahrhunderten  geschlossen 
gewesen  sein,  so  dass  dadurch  auch  das  Aussehen  eines  vierten  Kirchenschiffes 
verloren  ging.  Eine  interessante  Entdeckung  hat  an  dieser  Stelle  der  Architekt 
Cannizzaro,  der  Leiter  der  Arbeiten,  gemacht;  er  sieht  nämlich  in  diesen 
Sakristeiräumen  den  wohl  erhaltenen  Portikus  eines  Palastes  aus  der  späteren 
Kaiserzeit.    Die  Marmorsäulen,   die,   in  die  Wand  des  Seitenschiffes  einge- 
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mauert,  früher  kaum  sichtbar  Avaren,  stehen  noch  an  ihrem  alten  Platze, 
ihnen  entsprechen  im  Innern  des  Portikus  antike  Pilaster.  So  wäre 
denn  dieser  so,  wie  er  bestand,  von  den  Cluniacensern  dem  Kirchenbau 
einverleibt  worden  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  die  Wand  des  Seiten- 
schiffes mit  der  Front  des  Portikus  zusammenfiel. 

An  das  rechte  SeitenschiflF  lehnte  sich  das  weite  Klostergebäude  an. 
Dasselbe  umschloss  einen  viereckigen  Hof,  seit  langer  Zeit  der  Recreations- 
platz  der  Philosophenkammer  an  den  S.  Sabatagen  Von  seinem  Umgang 
ist  nur  die  östliche  und  nördliche  Seite  erhalten  geblieben.  In  diesem  Hofe 
stiess  man  bei  Nachgrabungen  auf  altrömisches  Mauerwerk,  wiederum  ein 
Anzeichen  dafür,  dass  römische  Palastbauten  die  Stelle  unseres  S.  Saba 
einnahmen.  Unsere  besondere  Beachtung  beanspruchen  noch  die  drei  Apsiden 
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der  Kirche,  die  aus  dem  12.  oder  13  Jahrhundert  stammen  und  das  bekiinnte 
Ornament  von  Kragsteinen  und  spitz  gestellten  Ziegeln  tragen.  Die  marmornen 
Kragsteine  sind  theilweise  im  Stile  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  ornamentirt, 
wie  man  denn  überhaupt  die  unbeholfenen  Arbeiten  der  römischen  Stein- 
metzen dieser  Zeit  zahlreich  in  S.  Saba  antriift. 

Gehen  Avir  jetzt  näher  auf  die  Ausgrabungen  ein  und  betrachten  wir 
die  Fundstücke,  wie  sie  den  verschiedenen  Zeiten  angehören.  Von  dem 
Rom  der  Königszeit  legt  uns  die  Servianische  Mauer  Zeugniss  ab,  die  gerade 
in  dieser  Gegend  Roms  verhältnissmässig  gut  erhalten  ist.  Sie  führte  über 
die  Höhe  des  kleinen  Aventins  und  machte  hinter  S.  Saba  einen  Winkel,  um 
sich  nach  S.  Balbina  hin  zu  wenden.  Vor  S.  Saba,  in  dem  Thale  zwischen 
dem  grossen  und  kleinen  Aventin,  öffnete  sich  wahrscheinlich  die  Porta 
Rauduscolana,   hinter  S.  Saba   die  Porta  Naevia.     Die  Anhöhe  von  S.  Saba, 
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mit starken  Mauern  befestigt,  musste  für  Altrom  von  hervorragender  stra- 
tegischer Bedeutung  sein. 

In  der  Kaiserzeit,  als  man  die  Servianische  Mauer  aufgegeben  hatte, 
wurde  S.  Saba  der  Sitz  der  Wache  und  der  Feuerwehr,  der  quartae  cohortis 
vigilum.  Ein  neues  Bruchstück  von  einer  Ehreninschrift  dieser  Gehörte 
glaubt  P.  Grisar  in  der  jetzigen  Gartenmauer  gefunden  zu  haben.  In  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  deckte  man  zudem  die  Mauerreste  eines 
Tempelchores,  einer  sog.  Aedicula  dieser  Gehörte  rechts  am  Fussweg  nach 
S.  Saba  in  der  Vigna  auf.  Es  stammte  dies  Gebäude  aus  dem  Jahre  130 
nach  Ghr.,  hatte  ein  Tympanon  und  darüber  zwei  eine  Krone  haltende  Vic- 
torien.  —  Jedenfalls  machte  in  der  folgenden  Zeit  die  Kaserne  der  Wachen 
und  Feuerwehr  monumentaleren  Bauten  Platz;  wie  sollte  man  sonst  das 
Vorkonmien  der  prächtigen,  ausgezeichnet  gearbeiteten  Marmorbruchstücke 
erklären,  die  jüngst  an  das  Tageslicht  gekommen  sind?  Gannizzaro  glaubt, 
in  den  vorliegenden  Stücken  die  Reste  zweier  Tempel  erkennen  zu  sollen, 
die  sich  an  der  Stelle  von  S  Saba  oder  doch  nicht  weit  entfernt  erhoben; 
ihre  Namen  anzugeben,  ist  indes  bei  dem  heutigen  Stande  der  Durchforsch- 
ung des  Aventin  nicht  möglich. 

Im  6.  Jahrhundert  hatte,  wie  uns  die  Geschichte  berichtet,  die  heilige 
Silvia  an  der  Stelle  unserer  Villa  ihr  Heim.  Bewohnte  die  vornehme  römische 
Matrone  vielleicht  den  Palast,  von  dessen  Portikus  oben  die  Rede  war  ?  War 
dieser  vielleicht  eben  desshalb  von  den  (Gluniacensern)  Mönchen  ihren  Ge- 
bäuden ohne  besondere  Veränderung  eingegliedert  worden?  Wir  vermögen 
es  nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten ;  doch  haben  uns  anderswo  die  Aus- 
grabungen einen  unumstösslichen  Beweis  für  ihren  Aufenthalt  auf  dem 
Aventin  geliefert ;  es  ist  das  Oratorium,  das  die  fromme  Mutter  des  grossen 
Gregor  bei  ihrem  Palaste  errichtet,  wieder  aufgedeckt  worden. 


2.  Kleine  Chronik. 

Ein  Vierteljahr  ist  eine  kleine  Weile  und  auf  beschränktem  Räume 
kann  es  wenig  grosse  Ereignisse  bringen.  Dennoch  soll  der  kleine  Ghronist 
jeden  Semesterschluss  mit  einer  geschichtlichen  Leistung  feierlich  begehen. 
In  seinen  Nöten  sieht  er  sich  nach  Hilfe  um,  und  er  findet  sie  bei  „einer 
Vergessenen*,  nach  Prälat  Hettingers  Wort  bei  Frau  Topika.  Sie  schwingt 
die  Wünschelruthe  über  den  von  des  JuUus  und  Augustus  Hitze  gedörrten 
Boden  der  jüngsten  Vergangenheit  und  murmelt  ihren  Zauberspruch :  Quis, 
quid,  ubi,  quibus  auxiliis,  cur,  quomodo,  qüando?  Da  springen  Quellen,  wo 
kein  AVasser  ist,  und  gibt  es  zu  erzählen,  wo  nichts  zu  sagen  ist. 

1.  Quis?  Mit  diesem  Wörtlein  fragt  man  nach  Personen.  Es  ist  nicht 
viel  zu  melden.  Der  Repetitor  der  Philosophie,  maestro  Danti,  hat  uns 
nach  einjähriger  Thätigkeit  verlassen,  um  im  fernen  Brasilien  ein  anderes 
Arbeitsfeld  zu  finden.    Wer  sein  Nachfolger  ist,  wissen  wir  noch  nicht. 

Mitte  September  besuchte  uns  Herr  Professor  Fuchs  aus  Linz  in  Be- 
gleitung zwei  anderer  Priester  aus  Linz  und  Klagenfurt.  Leider  war  sein 
Aufenthalt  in  San  Pastore  viel  zu  kurz  bemessen.  Wir  hätten  ihn  gerne 
öfter  als  nur  einmal  im  Rekreationssaal  gesehen.  Er  hat  die  Einnahme  Roms 
erlebt  und  seine  Schilderungen  Ueferten  anziehende  Einzelheiten  zu  unserer 
gegenwärtigen  Tischlesung. 

Länger  blieben  bei  uns  P.  Schaat  und  P.  Van  Laak.  — 

2.  Quid?  Unser  Kirchenschatz  hat  um  vier  romanische  Leuchter  zuge- 
nommen, denen  stilgerechte  Ausführung  hohen  Werth  verleiht. 

Mehr  Theilnalmie  und  Erregung  rief  in  der  Gommunität  die  neue  Ampel 
hervor,  die  jetzt  vor  dem  Herz-Jesu-BUde  im  Canisiussaale  Ehren wache^hält. 
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Sie  ist,  wie  der  Rahmen  des  Gemäldes,  in  romanischem  Stile  gehalten.  Der 
Bronce-Leib  der  Lampe  hat  eine  amphora-ähnliche  Gestalt.  Statt  weitaus- 
greitender  Tragarme  halten  sich  drei  Greifen  mit  ihren  Schnäbeln  an  den 
Ketten,  die  oben  in  eine  Krone  zusammenlaufen,  fest.  Die  Abwesenheit 
von  Armen  gibt  der  Arbeit  eine  leichte,  schlanke  Gestalt  und  macht  sie  für 
den  Gebrauch  vor  einem  alleinhängenden  Bilde  geeignet.  Die  Farbe  zeigt 
einen  gefälligen  Wechsel  zwischen  Matt-  und  Glanzgold. 

3.  Am  ersten  Sonntag  im  August  feierte  die  Scuola  catechistica 
ihre  Preisvertheilung,  deren  erhebender  Verlauf  beredt  fttr  die  lUüthe  der 
kleinen  Seelsorge  zeugte.  Um  einen  mit  den  Preisen,  Crucifixen,  Statuen, 
Bildern  u.  s.  w.  beladencn  Tisch,  auf  den  das  Herz-Jesu-Standbild  des  Gregorius- 
saales  gütig  niederblickte,  sass  in  weitem  Bogen  das  mehr  als  hundertköpfige, 
kleine  Vojk  und  liess  die  Herzen  der  wohlverdienten  Belohnung  entgegen- 
schlagen. Die  Lieder  und  Vorträge,  mit  denen  die  Knaben  ihren  Festact 
verschönerten,  konnten  sich  beinahe  den  Nummern  einer  Germaniker- Akademie 
an  die  Seite  stellen.  Die  Unbefleckt  Empfangene,  unter  deren  Mantel  die  Schule 
geflüchtet  ist,  möge  die  Arbeiten  auch  fürderhin  segnen  und  unterstützen !  — 

Auch  in  San  Pastore  wird  katechesirt.  Bevor  man  den  kleinen  Galli- 
canesen  ihre  irdenen  Töpfe  mit  Suppe  füllt,  müssen  sie  sich;  so  gut  es  geht, 
das  lirod  der  christlichen  Lehre  brechen  lassen.  Ausser  der  Katechese  wird 
auch  die  Predigt  bei  uns  gepflegt.  Diaconum  oportet  .  .  .  praedicare.  Wäh- 
rend man  sich  in  früheren  Jahren  damit  begnügte,  ein  oder  zweimal  in 
Gallicano  zu  predigen,  besteigen  heuer  drei  der  unsern  die  dortige  Kanzel. 

Ein  andermal  rief  uns  Seine  Eminenz  der  Cardinal  von  Palestrina 
Vanutelli  nach  Gallicano,  damit  wir  ihm  bei  Spendung  der  Firmung  und 
Ertheilung  der  niederen  Weihen  Assistenz  leisteten.  Nach  der  Function  war 
der  Kirchenfürst  bei  uns  zu  Gaste. 

4.  Unser  Cardinal  Steinhuber  wird  in  den  nächsten  Tagen  eintreffen 
und  an  den  Reformen  in  San  Pastore  seine  Freude  haben.  Die  alte  Villa 
schickt  sich  nämlich  allgemach  an,  ihr  Angesicht  zu  verjüngen.  Von  der 
Hinterthüre  des  Hauses  (am  Piastrellaplatz)  marschiren  vier  stramme  Reihen 
neugepflanzter  Bäume  auf  den  rückwärtigen  Theil  der  Gartenmauer  zu.  Die 
Ballwiese  hat  sich  auf  zwei  Seiten  mit  Akazien  umsäumt.  In  den  CocchJLi 
hat  man  den  Wildwuchs  ausgeschnitten  und  die  Wege  geebnet.  Wenige 
Jahre  noch  und  die  Villa  San  Pastore  wird  durch  ihre  schattigen  Wandel- 
gänge berühmt  sein.  Ueberall  regt  sich  neues  Leben.  Was  die  Zukunft 
sonst  noch  bringen  wird,  das  liegt  einstweilen  verborgen  in  der  Zeichen- 
mappe des  Wasserleitungsbauingenieurs,  der  vor  kurzem  an  unserm  Tische  sass. 

5.  Die  Ausflüge  sind  indess  die  alten  geblieben.  Bis  jetzt  sind  alle  nach 
Brauch  und  Herkommen  abgelaufen.  Nur  Tivoli  und  Subiako  wurden  vom 
Himmel  mit  ungnädigen  Regenschauern  verfolgt.  Dabei  that  unser  Kutscher 
Alessandro  folgenden  Ausspruch:  „Eeeh!  oggi  ö  Martedl.  Ch6  io  mi  ricordo, 
il  coUegio  non  a  fatto  mai  una  gita  nel  Martedi.  Tutt'  altro  giomo,  ma 
Martedi,  mai!  Quest'  anno  giä  due  volte,  e  che  disgrazie!  Adesso  la 
pioggia  ed  a  Genazzano  .  .  eh  .  .^  Es  ist  eine  traurige  Geschichte.  Auf 
dem  Weg  von  Genazzano  nach  Cavi  stürzte  unser  treuer  CoUegsgaul  und 
war  nicht  mehr.  Wer  ihn  vorher  die  Steigung  heraufkeuchen  sah,  der 
konnte  sein  tragisches  Schicksal  ahnen.  Er  starb  in  Erfüllung  seiner  Pflicht. 
Ich  musste  unwillkürlich  an  einen  Ausspruch  P.  Schmitts  in  den  letzten 
Exerzitien  denken:  „An  so  einem  Gaul,  da  könnte  sich  mancher  Christen- 
mensch ein  gutes  Beispiel  nehmen.** 

Jetzt  hat  auch  Frau  Topika  sich  erschöpft  und  der  kleine  Chronist 
muss  schliessen.  Wenn  er  Sie  gelangweilt  oder  gar  geärgert  hat,  s^machen> 
Sie  am  besten  ein  kleines  Memento  für  ihn.  oigitized  by  vj        ^    ^ 


—    57    — 

Tempi  passati. 

(Fortsetzung.) 

Ein  Schweizercaplan  erzählte  den  Theologen  Folgendes.  Ein  Schweizer 
lag  gefahrlich  krank,  hatte  Typhus  und  Contraction  der  Glieder.  Ich  ging 
desshalb  zum  hl.  Vater  auf  Bitten  des  Kranken,  der  zu  ihm  ein  grosses 
Vertrauen  hatte,  und  bat  ihn  um  den  Segen.  Der  hl.  \  ater,  der  in  einen 
Sessel  gelehnt  mich  angehört  hatte,  legte  sich  auf  einmal  vorn  über  und 
gab  etwa  zwei  Minuten  keine  Antwort,  sondern  sah  mich  starr  an  Ich  war 
sehr  verlegen  und  wollte  eben  die  Bitte  wiederholen,  da  sagte  der  Papst 
bastal  und  entliess  mich.  Am  folgenden  Tage  sah  ich  denselben  Schweizer 
gesund  auf  dem  Petersplatze.  Ich  erzählte  es  sofort  dem  Generalvicar  Card. 
Patrizi  und  dieser  antwortete:  Das  ist  nichts  Neues,  ich  könnte  hundert 
solche  Fälle  erzählen,  aber  ich  darf  noch  nicht. 

6.  Jan.  1866.  Wider  alle  Hoffnung  mit  den  neuen  Herren  nach  der 
Propaganda  geschickt,  sah  ich  zwei  armenische  und  eine  chaldäische  Messe. 
Darauf  gingen  wir  nach  S.  Athanasius  ins  griechische  Hochamt  Der  Chor 
war  von  einer  ziemlich  hohen,  hölzernen,  schön  gemalten  Wand  begrenzt, 
die  3  Thüren  hatte,  eine  grössere  und  zwei  kleinere  zu  beiden  Seiten.  Vom 
Altar  sah  man  sehr  wenig  von  meinem  Platze  aus.  Auf  der  Wand  waren 
viele  Kerzen  aufigestellt.  Vor  der  Wand  war  eine  Abtheilung  gemacht,  ein 
Quadrat,  dessen  eine  Seite  die  VN'and  selbst  war.  Nicht  weit  vom  Eingange 
zu  dieser  Abtheilung  stand  der  bischöfliche  Thron ;  darauf  der  Bischof,  der 
eben  angekleidet  wurde.  Links  von  ihm  standen  12  Sänger,  rechts  ein 
Priester  und  ein  Diakon,  welcher  kurze  Gebete  sprach,  auf  die  die  Sänger 
antworteten:  Kyrie  eleison.  Aehnliches  wiederholte  sich  während  des  ganzen 
Hochamtes  öfter.  Der  Gesang  gefiel  mir  sehr  gut.  Er  war  mehrstimmig, 
kräftig,  lebendig,  einfach,  fast  kindlich.  Von  der  heiligen  Handlung  sah  man 
sehr  wenig,  denn  die  Thüren  wurden  verhängt,  nur  manchmal  aufgemacht; 
einmal  als  der  Segen  mit  beiden  Gestalten  gegeben  wurde  vor  der  heiligen 
Communion.  Die  Epistel  sang  der  Subdiacon  rechts  vom  Haupteingang 
zum  Altar.  Das  Evangelium  sang  der  Diacon  auf  einem  Ambon;  die  Aco- 
lythen  standen  mit  den  Leuchtern  unten;  es  war  das  Evangelium  von  der 
Taufe  Christi.  Das  Griechisch  verstand  man  wenig  wegen  der  Aussprache. 
Zuletzt  bekamen  wir  vom  Bischof  ein  jj^eweihtes  Brödchen,  nachdem  wir 
sein  goldenes  Kreuz  und  den  Ring  geküsst.  Er  th eilte  diese  Brödchen  aus 
auf  seinem  Throne  sitzend.    Die  Feier  dauerte  zwei  Stunden. 


Nekrolog. 
Dr.  Carl  Fries, 

em.  Pfarrer  von  Bendorf. 
t  27.  Februar  1901. 
Der  Verewigte  war  geboren  zii  Coblenz  am  5.  Dezember  18 10,  kam 
18:35  nach  Rom  und  wurde  am  19.  Sept.  1840  zum  Priester  geweiht.  In  seine 
Heimat  im  Jahre  1841  zurückgekehrt,  wirkte  er  als  Ciiplan  zu  Hirzenach  und 
Mayen  und  als  Pfarrer  von  Waldorf;  von  1852  18i)6,  also  fast  44  Jahre,  als 
Pfarrer  von  Bendorf.  In  letzterem  Jahre  veranlassten  ihn  die  Beschwerden 
des  Alters  zu  resignieren  und  nur  noch  dem  Heil  seiner  eigenen  Seele  zu  leben. 
Seit  jener  Zeit  lebte  er  in  stiller  Zurückgezogenheit  im  Krankenhaus  der 
Franziskanerschwestern  zu  Bendorf,  das  er  selbst  im  Verein  mit  seinem  Bruder 
gegründet  hatte.  Sein  reiches  Vermögen  hatte  er  fast  ganz  zu  guten  Zwecken 
verwendet,  während  er  lür  sich  selbst  äusserst  anspruchslos  lebte,     lieber- 
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haupt  übte  er  gegen  sich  selbst  die  strengste  Ascese  Das  war  auch  der 
Grund,  weshalb  er  auch  in  der  Seelsorge  etwas  sehr  zur  Strenge  neigte.  Er 
war  übereifrig  den  Studien  ergeben,  so  dass  er  ott  —  in  gewiss  nicht  nach- 
ahmenswerthcr  Weise  —  Monate  lang  kein  Bett  aufsuchte,  sondern  sich 
mit  einigei)  Stunden  Schlaf  auf  dem  Sopha  begnügte.  Bis  zum  Jahre 
1889  musste  er  die  grosse  Pfarrei,  die  seit  den  7Öer  Jahren  bis  zu 
4000  Seelen  angcAvachsen  war,  ganz  allein  versehen.  In  den  60er  Jahren 
erbaute  er  die  jetzige  Pfarrkirche.  Besonders  in  den  Kulturkampf- 
jahren war  er  in  Coblenz  und  Umgegend  ein  gera  gehörter  Redner.  Es  soll 
interessant  gewesen  sein,  den  kleinen  Mann  mit  mächtiger  Stimme  und 
Feuereifer  von  der  Kanzel  in  St.  Kaslor  in  Coblenz  gegen  die  Fallibilisten 
und  Liberalen  losziehen  zu  hören.  Trotzdem  er  in  der  Pfarrei  Bendorf 
manche  unerquickliche  Verhältnisse  mit  den  Protestanten  zu  klären  hatte, 
war  er  doch  bei  Angehörigen  aller  Confessionen  als  gelehrter  und  eifriger 
Priester  geachtet.  Er  hatte  keine  persönlichen  Feinde.  Er  verstand  es, 
mannhaft  die  Sache  zu  vertreten,  ohne  die  Personen  zu  beleidigen.  Seine 
Pfarrkinder  waren  tief  überzeugt  von  seinem  Wohlwollen  gegen  die  Ge- 
meinde, gegen  Arme  und  Kranke,  und  selbst  manche  Eigenheiten,  die  meist 
in  seiner  ihm  eigenen  Strenge  wurzelten,  nahmen  sie  gerne  mit  hin.  Ein 
beliebtes  Thema  seiner  Unterhaltungen  war  Italien  und  Rom.  Selbst  als 
infolge  eingetretener  Gedächtnisschwäche  in  den  letzten  Jahren  kaum  ein 
zusammenhängendes  Gespräch  mit  ihm  geführt  werden  konnte,  da  waren 
es  die  Erinnerungen  an  das  Collegium,  an  die  Professoren  und  Mitschüler, 
besonders  an  Rev""'  Senestrey  von  Regensburg,  welche  seinen  Geist  auf- 
flammen Hessen.  Leider  konnte  er  den  60.  Jahrestag  seiner  Priesterweihe 
im  Sept.  des  verflossenen  Jahres  nicht  am  Altare  begehen,  wie  er  überhaupt 
in  den  letzten  4  Jahren  kaum  mehr  das  Zimmer  verlassen  konnte.  In 
sanftem  Tode  entschlief  er,  gestärkt  durch  die  hl.  Sakramente,  am  27.  Febr. 
im  85.  Lebensjahre.  Das  grossartige  Begräbnis  am  4  März  zeugte  von 
der  Liebe  und  Verehrung  seiner  Pfarrkinder.    R  I.  P. 

Osnabrücker  Conveniat  bei  der  Katholikenversammlung. 

Es  waren  erschienen  die  Herrn :  Bierbaum-Münster^  Arenhold-Fulda, 
Dasbach-Trier ,  Koeper-Hultrop  ,  Weissenhagen-.Monheim,  Meistermann-Mol- 
bergen ,  Carl  u.  Christian  Völker-Osnabrück,  Gratzfeld-Neuss ,  Werthmann- 
Freiburg ,  Becker-Neuenkirchen,  Hölker-Bottrop,  Kuhlmann-Münster,  Genius- 
Telgte,  JacobsBrilon,  Linkemeyer-Hamburg,  Alargreth-Münster ,  Rabeneck- 
Münster,  Wolf-Breslau.  Das  Conveniat  nahm  einen  prächtigen  Verlauf.  Herr 
Domkapitular  Dr.  Arenhold  brachte  in  schwungvoller,  lateinischer  Rede  ein 
Vivat  aus  auf  die  gemeinsame  Mutter,  das  CoUeg,  und  unseren  Cardinal.  An 
Se.  Eminenz  und  P.  Rektor  wurden  zugleich  Begrüssungstelegramme  abgesandt. 
Die  Herren  Rabeneck  und  Wolf  überbrachten  die  neuesten  Grüsse  aus  dem 
Colleg,  Völker  Christ,  verlas  die  schriftlichen  Grüsse  verschiedener  Herren, 
die  ihr  Fernbleiben  entschuldigten.  Die  fröhliche  Stimmung,  die  schon  von 
Anfang  an  herrschte,  erreichte  ihren  Gipfelpunkt  bei  den  italienisch-deutschen 
urkomischen  Toasten  der  Frati  Dasbach  und  Werthmann.  Ein  collegium 
über  die  Seelsorge  der  Italiener  beschloss  die  interessante  Sitzung.  Ecce 
quam  bonum  .  .  . 

Conveniat  in  Crefeld. 

Ein  freudiges  Ereigniss  führte  in  diesem  Jahre  am  9.  August  die  Kölner 
Germaniker  zu  ihrem  alljährlichen  Conveniat  nach  Crefeld.    Galt  es  doch, 
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das  25  jährige  Priesterjubiläum  ihres  Mitbruders,  des  Herrn  Pfarrers  Dr.  Caspar 
Thywissen  sen.  zu  feiern.  Erschienen  waren  Kirschbaum,  Hasenaecker; 
Bellenberg,  Huppert,  Gratzfeld,  Herrenrath,  Clemens,  Hilgers  Alph.  Esser, 
Bergervoort,  Pieper,  Kann,  Tönnes,  Wurth,  Cohnen,  Brester,  Kruchen,  Her- 
manns, denen  sich  aus  der  Nachbardiözese  Münster  Rogmann  und  Jordans 
und  aus  dem  fernen  Bosnien  der  Domkapitular  Koscak  angeschlossen  hatte. 
Das  war  ein  freudiges  Wiedersehen  und  Begrüssen,  so  ganz  wie  unter 
Brüdern  nach  langer  Abwesenheit  und  Trennung! 

Beim  pranzo  solenne  in  der  geräumigen  und  prächtigen  Pfarrwohnung 
gedachte  der  Senior,  Pfarrer  Dr.  Kirschbaum,  in  warmen  Worten  des  Seelen- 
eifers, der  Arbeitsfreudigkeit,  Opferwilligkeit  und  Energie,  wovon  der  Jubilar 
an  allen  Orten  seiner  Wirksamkeit  Spuren  hinterlassen,  wovon  aber  nament 
lieh  Crefeld  mit  der  herrlichen  St.  Johannes-Kirche,  mit  deren  Pfarrwohnungen 
und  anderen  gemeinnützigen  Einrichtungen  beredtes  Zeugniss  ablegten.  Er 
schloss  mit  einem  vivat  ad  plurimos  ac  felicissimos  annos.  —  An  Se.  Eminenz 
Card.  Steinhuber  und  den  Rektor  des  Germanikum  wurden  sodann  Ergeben- 
heits-  und  Begrüssungstelegranune  abgesandt.  —  Zu  schnell  entschwanden 
im  Kreise  älterer  Freunde  und  Brüder  die  Stunden,  die  uns  wieder  so  recht 
gemahnten  an  die  so  oft  gesungenen,  so  tief  empfundenen  Worte :  Ecce 
quam  bonum  et  quam  jucundum  habitare  fratres  in  unum. 

Wer  hätte  damals  geahnt,  dass  zwei  Tage  später  einer  aus  unserer 
Mitte,  Ptarrer  Dr.  Wilh.  Esser,  um  die  nämliche  Stunde  Nachmittags  aus 
diesem  Leben  ganz  unerwartet  und  plötzlich  werde  abberufen  werden! 
Quam  incomprehensibilia  sunt  judicia  Domini ! 


Litterarisches. 

Braunsb erger,  P.  0.,  S.  J.  Rückblick  auf  das  katholische  Orden wesen 
im  19.  Jahrhundert.  Freiburg,  Herder.  1901.  VIII.  228  S.  gr.  8".  Mk.  3.— 

Walter,  Dr.  Josef,  Stiftspropst  und  Decan  in  Jnnichen.  Die  heilige  Messe, 
der  grösste  Schatz  der  Welt,  und  die  Weise,  ihn  zu  benützen.  Ein 
Belehrungs-  und  Erbauungsbuch  für  das  christliche  Volk.  Sechste,  mit 
Beispielen  vermehrte  Auflage.  Mit  fürstbischöflicher  Approbation.  Brixen 
kath.  pol.  Pressverein.  1901.  554  S.    8«.    gebunden  2  Kr.  40  h. 

Emeniiuiigeii: 

Agram:  Dr.  Hugo  ,v.  Mihalovich  zum  Caplan  in  Staro  Petrovoselo. 
Breslau:   Neopresbyter  Dr.  Alfons  Wolf  zum  Caplan  bei  St.  Elisabeth  in 

Breslau  (Gräbschenerstrasse.) 
Brixen:  Neopresbyter  Dr.  Barth.  Otto  Hatzer  zum  Cooperator  in  Sexten  bei 

Innichen  im  Pusterthal. 
Chur:   Neopresbyter   Dr.    Georg   Marxer   zum   Pfarrhelfer  in    Winterthur, 

Canton  Zürich. 
Freiburg:  Caplan  Dr.  C.  Groeber  zum  Rector  des  erzbischöflichen  Knaben- 

convictes  in  Constanz. 
Gran:  Neopresbyter  Dr.  Victor  Laczö  zum  Caplan  an  der  Mathiaskirche 

in  Budapest  (I.  Bezirk). 
Köln:  Monsignor  Dr.  Gratzfeld,  Präses  des  erzbischöfl.  Convictes  zu  Neuss, 

zugleich  zum  interimistischen  Religionslehrer  am  Kgl.  Gymnasium  daselbst. 

Neopresbyter  Dr.  L.  Jungblulh  zum  Caplan  in  Oberemd  bei  Düren. 

Neopresbyter  Dr.   G.  Koch  zum  Religionslehrer  der  höheren   Mäd- 
chenschule iu  Köln-Ehrenfcld. 
Neopresbyter  Dr.  F.  Rosenbauer  zum  Caplan  in  Schwarz-Rheindorf 
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Köln:  Neopresbyter  Dr.  C.  ^Sonnenschein  zum  Caplan  an  St.  Jakob  in  Aacl 
Lausanne:  Neopresbyter  H.  Bullet  zum  Caplan  an  der  paroisse  du  s.  d 

in  Genf. 
Limburg:  Dr.  A.  Weber  zum  Expositus  in  Langhecke,  Post  Aumenau 

Weilburi?. 
Mainz:  Caplan  ^  .  C.  Rauch  i.  gl.  E.  nach  Oflfenbaöh  am  Main. 
München-Freis.'ig:  Stadtpfarrprediger  Dr.  Max  Berger  zum  Religi 

Professor  am  kgl.  Progymnasium  in  Traunstein. 
_    _   Caplan   Dr.   Michael   Eberhard   zum   Beichtvater  im   Kloster 

Ursulinerinnen  zu  Dittramszell  bei  Holzkirchen. 
Münster:  Neopresbyter  Dr.  Ferd.  Rabeneck  zum   Caplan   an   der  Ae{ 

kirche  in  Münster. 
01m ütz:  Caeremoniar  Dr.  Botek  zum  Professor  der  Fundamentaltheoli 

am  Seminar  zu  Olmütz. 
Paderborn:  Neopresbyter   Dr.  Heinr.  Merschmann  zum  Caplan  in  Hc 

bei  Bochum. 
See  kau:  Neopresbyter  Dr.  J.  Ude  zum  Caplan  in  Fernitz  bei  Graz. 

Neopresbyter  Dr.  Jos.  Handler  zum  Caplan  in  Fehring,  Steiermar 

Siebenbürgen:  Neopresbyter  Dr.  Jos.  Hirschler  zum  Caplan  in  Klaui 

bürg. 
Societas  Jesu:  P.  L.  Fonck  zum  Professor  der  Exegese  an  der  Univc 

tat  Innsbruck. 

—  —   P.   A.  Deimel  zum  Professor  der  Exegese  im  St.  Bruneis  Coll< 
St   Asaph,  N.  Wales. 

p.  Jos.  Rompel  ins  Terziat  zu  Wynandsrade. 

. P.  Heinrich  Koch  desgl. 

-  -  Fr.  Jos.  Molitor  nach  Valkcnberg. 

Trier:  Caplan  Dr.  C.  Firsbach  zum  Pfarrer  von  Limbach,  Kreis  Saarlo 

Caplan  Dr.  A.  Mönch  zum  Pfarrer  von  Baumholder,  Kreis  St.  Wem 

Neopresbyter  Dr.  Clemens  Lönartz  ins  Nov.  S.  J.  Blijenbeek. 


Dem  Priesterverein 

sind  ferner  beigetreten:  149.  Ude;  150.  AVolf. 

-_- ^atgjc-  -^ —    - 

Dem  Herrn  entschlafen : 

Rat  tinger,  P.  Daniel  S.  J.  im  CoUeg  1846—51,  am  3.  April  zu  Löwen. 
Esser,  Dr.  Wilhelm,  Pfarrer  von  Schoenenbcrg,  im  Colleg  1880—1887, 
10.  August.  (Priesterverein ) 


Briefkasten. 

B.  K.  i.  H.  Bis  1902  incl.  schon  bezahlt.  —  Stiftspr.  Dr.  W.  desgl. 

NB.  Auf  dem  Couvert,  In  welchem  diese  Nr.  versendet  wird,  ist  nel 
dem  Wort  „Mainz"  durch  eine  Zahl  angedeutet,  für  wie  viele  Jahrgänge 
Adressat  noch  Abonnement  (pr.  Jahr  Mk.  1.—  ;  Ausland  Mk.  1.10)  zu  zah 
hat.  Findet  sich  dort  keine  Zahl,  so  ist  das  ablaufende  Jahr  bezahlt  o 
auch  kommende  schon  vorausbezahlt  —  Die  Schweizer  können  ihre  Abon 
mcntsbeträge  auch  an  II.  Pfarrer  Weber  in  Schaffhausen  einsenden. 
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